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Nachdem  ich  im  Jahre  1882  die  Fauna  der  oberdevonischen 
Goniatitenkalke  des  Martenberges  bei  Adorf  beschrieben  hatte, 
fasste   ich  den  Plan,    in  ähnlicher  Weise   auch  die    dortigen 
fossilreichen  mitteldevonischen  Eisensteine  zu  bearbeiten.    Ob- 
schon   nur  einige  Jahre   vorher  E.   Kayser  die  nahegelegenen 
gleichaltrigen  Vorkommen  in  der  Umgebung  des  Hoppekethales 
eingehend  behandelt  und  ihre  stratigraphische  Stellung  genau 
festgelegt  hatte,  so  schien  mir  eine  speciellere  Bearbeitung  der 
am  Martenberg    verhältnissmässig    häufigen   Ammonitiden   aus 
mehreren    Gründen    wünschenswerth    zu    sein.      Einmal    war 
mittlerweile  das  Studium  der  Ammonitiden  überhaupt  in  ein 
neues  Stadium  getreten,  und   dann   war  inzwischen  die  „her- 
cynische"  Frage  brennend  geworden,  und  ich  glaubte  in  Ueber- 
eiiistimmung  mit  E.  Kayser  nähere  Beziehungen  zwischen  den 
Ammonitiden    der   Orthoceras-Schiefer    und    der    ihrer    strati- 
graphischen  Stellung  nach    genau  bestimmten   Brilon-Adorfer 
Eisensteine  zu  erkennen,  und  durfte  daher  hoffen,  durch  eine 
Bearbeitung  der  letzteren  zur  Lösung  der  schwierigen  Frage 
beizutragen. 

^enn  sich  nun  auch  inzwischen  herausgestellt  hat,  dass 
diese  Lösung  durch  blosse  Discussion  der  Faunen  vom  Rhein, 
aus  dem  Harz  und  aus  Böhmen  nicht  zu  lösen  war,  dass  viel- 
mehr eingehende,  und  bei  den  schwierigen  Lagorungsverhält- 
nissen  in  Nassau  zeitraubende  stratigraphische  Untersuchungen 
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vorauszugehen  hatten,  und  wenn  sich  ferner  herausstellte,  dass 
die  Ammonitiden  des  Briloner  Eisensteines  fast  keine  näheren 
Beziehungen  zu  denen  der  „hercynischen"  Schichten  besitzen, 
so  ergaben  die  angestellten  Beobachtungen  doch  eine  Menge 
von  interessanten  und  wichtigen  Thatsachen,  welche  immerhin 
einen  Beitrag  zur  „Hercyn "-Frage"  liefern,  und  auch  aus 
anderen  Gründen   werth   waren,  zusammengestellt  zu  werden. 

Die  Briloner  Ammonitiden  wurden  zunächst  in  weiter 
Verbreitung  im  rechtsrheinischen  Gebiete  aufgefunden,  sowohl 
in  den  Massenkalken  Westfalens  und  des  Lahngebietes,  als  in 
den  Eisensteinen  der  Gegend  von  Wetzlar,  und  in  Knollen  und 
Plattenkalken  der  Dillmulde  und  des  Kellerwaldgebietes;  und 
es  zeigte  sich,  durch  stratigraphische  Untersuchungen,  dass 
sie  nicht  auf  eine  besondere  oberste  Stufe  oder  Zone  des 
Mitteldevon  beschränkt  sind,  sondern  dass  sie  durch  die  ganze 
Stufe  des  Stringocephaltis  BuHini  hindurchgehen,  sowie  diese 
nur  in  geeigneter  Facies  auftritt.  Dies  gilt  in  erster  Linie 
von  der  bezeichnendsten  Art  Maeneceras  terebratum  Sandberger, 
welche  in  tieferen  und  höheren  Schichten  nicht  vorkommt,  und 
ein  leicht  erkennbares  Leitfossil  des  oberen  Mitteldevon  dar- 
stellt. Man  kann  dieses  daher  zweckmässig  als  Stufe  des 
SfHngocephalus  Burtini  und  Maeneceraa  terebratum  bezeichnen. 

Bei  diesen  Untersuchungen  der  stratigraphischen  Verhält- 
nisse bereitete  der  sog.  Massenkalk  die  grössten  Schwierig- 
keiten.  Sein  Liegendes  ist  in  den  meisten  Fällen  klar,  sein 
Hangendes  fast  stets  höchst  unklar,  und  in  anscheinend  voll- 
ständigen Profilen  durch  Mittel-  und  Oberdevon  fehlt  er  oft 
ganz,  auch  wenn  er  in  nächster  Nähe  in  mächtiger  Ent- 
wicklung vorhanden  ist.  Diese  Schwierigkeiten  sind  nur  zu 
beheben,  wenn  man  den  Massenkalk  als  das  betrachtet, 
was  er  ist,  als  einen  echten  Riffkalk,  und  wenn  man  die  Ver- 
hältnisse der  heutigen  Korallenriffe  stets  vor  Augen  hat  mit 
ihrem  raschen,  oft  unvermittelten  Facieswechsel.  Bei  den 
massigen  Kalken  und  Dolomiten  der  Trias  und  des  Jura  ist 
diese  Anschauungsweise  seit  längerer  Zeit  geläufig,  bei 
den  devonischen  Vorkommen  ist  sie  nicht  immer  genügend 
betont   worden,    und  daraus   sind   mancherlei   Schwierigkeiten 
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bei  der  Deutung  der  Schichten  hervorgegangen.  Im  links- 
rheinischen Gebiet,  vor  allem  in  der  Eifel,  sind  Parallel- 
bildungen des  Riffkalkes  bisher  nicht  bekannt  geworden, 
und  auch  anscheinend  nicht  vorhanden.')  In  der  Lahnmulde 
dagegen,  und  im  östlichen  Westfalen  treten  sie  in  grosser 
Verbreitung  auf.  Es  sind  Knollen-  und  Plattenkalke,  Thon-, 
Wetz-  und  Kieselschiefer,  welche  auf  der  v.  DßCHEN'schen  Karte 
als  Kuhn  oder  Oberdevon  gedeutet  werden,  je  nach  ihrer  Aus- 
bildung. Kiesel-  und  Wetzschiefer  und  harte  blaue  Thon- 
'  schiefer  sind  als  Kulm,  Knollenkalke  als  Oberdevon  bezeichnet. 
Daher  kommt  auch  das  merkwürdige  geologische  Bild  der  betr. 
Karte,  welche  oft  nicht  die  geringste  Regelmässigkeit  in  der 
Aufeinanderfolge  der  Schichten  erkennen  lässt.  Im  östlichen 
Westfalen  sind  hierher  gehörige  Schichten  zum  Theil  zum 
„Flinz"  gerechnet  und  ins  Oberdevon  gestellt  worden. 

Ich  habe  daher  diese  Verhältnise  seit  mehreren  Jahren  in 
der  Lahnmulde,  vor  allem  in  der  Gegend  von  Wetzlar  eingehend 
studirt,  und  den  Versuch  gemacht,  sie  übersichtlich  darzu- 
stellen, soweit  es  in  einer  Arbeit  wie  der  vorliegenden  angängig 
ist.  Naturgemäss  kann  ich  keine  erschöpfende  Darstellung 
des  ganzen  rheinischen  oberen  Mitteldevon  geben,  da  für 
weite  Gebiete  die  erforderlichen  Einzelheiten  noch  fehlen.  Ich 
habe  mich  vielmehr  darauf  beschränken  müssen,  einzelne 
Gebiete,  die  mir  besonders  geeignet  erschienen,  herauszugreifen. 
Es  sind  dies  zum  Theil  Gebiete,  die  noch  nicht  im  Zusammen- 
hang dargestellt,  oder  fast  unbekannt  sind.  Ihre  übersicht- 
liche Beschreibung  bringt  daher  auch  für  die  Verbreitung  der 
einzelnen  Stufen  des  Mitteldevon  manche  neue  Thatsache. 
Hierher  gehört  vor  allem  der  Nachweis,  dass  ein  grosser 
Theil  der  Eisensteine  im  Lahngebiet,  welchen  gewöhnlich 
ein  oberdevonisches  Alter  zugesprochen  wurde,  älter  ist,  und 
demselben  Niveau  angehört  wie  die  Eisensteine  der  Gegend 
von  Brilon  und  Adorf. 

Die   Ablagerungen    des    oberen   Mitteldevon    in    der  Eifel 
sind  des  öfteren  ausführlich  behandelt  worden,  so  dass  ich  auf 


^)  Mit  Ausnahme  eines  Theiles  der  Schiefer  von  Olkenbach. 
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eine  erneute  Beschreibung  verzichten  konnte,  zumal  diese 
keine  wesentlichen  Neuerungen  hätte  bringen  können. 

Die  im  Liegenden  der  Stringocephalen-Stufe  auftretenden 
Schichten  habe  ich  nur  in  einem  Falle  etwas  ausführlicher 
besprochen,  in  welchem  es  sich  darum  handelte,  die  untere 
Grenze  des  oberen  Mitteldevon  festzulegen.  Im  Verein  mit 
Herrn  E.  Kayser  habe  ich  die  Erfahrungen  über  das  untere 
Mitteldevon  im  rechtsrheinischen  Gebiete  in  einer  beson- 
deren Arbeit  zusammengestellt,  die  gleichzeitig  mit  dieser 
erscheinen  wird. 

Bei  den  geologischen  Betrachtungen  habe  ich  die  Eorallen- 
fauna  der  einzelnen  Schichten  so  gut  wie  gar  nicht  berück- 
sichtigt, sondern  mich  im  wesentlichen  auf  die  Mollusken,  in 
erster  Linie  die  Cephalopoden,  besonders  die  Ammonitiden, 
gestützt.  Diese  besitzen  im  oberen  Mitteldevon  des  rheinischen 
Gebirges  eine  viel  grössere  Verbreitung,  als  bisher  angenommen 
wurde,  und  sind  daher  in  erster  Linie  zu  einer  Gliederung 
verwendbar,  in  derselben  Weise  wie  ihre  mesozoischen  Nach- 
kommen, zumal  ebenso  wie  bei  diesen  die  Arten  im  All- 
gemeinen kurzlebig  sind.  In  zweiter  Linie  habe  ich  die 
Brachiopoden  berücksichtigt,  was  wohl  keiner  besonderen 
Rechtfertigung  bedarf. 

Ich  habe  daher  auch  diese  Klassen  in  dem  palaeontolo- 
gischen  Theil  dieser  Arbeit  ausführlicher  behandelt. 

Das  palaeontologische  Material  habe  ich  zum  grossen  Theil 
selbst  gesammelt.  Audererseits  bin  ich  durch  Fachgenossen 
und  Institute  in  der  zuvorkommendsten  Weise  durch  Darleihen 
von  Material  unterstützt  worden.  So  überliess  mir  Herr 
Denckmann  mit  Genehmigung  des  Herrn  Geh.  Oberbergrath  Dr. 
Hauchecorne  das  reiche,  von  ihm  bei  Wildungen  gesammelte 
Material  an  Cephalopoden.  Die  Herren  v.  Koenen  und  Kayser 
gestatteten  mir  die  Untersuchung  des  in  Göttingen  und  Marburg 
aufbewahrten  Materials  von  Brilon  -Adorf  und  Finnentrop. 
Auch  die  reiche  Sammlung  des  naturhistorischen  Vereins 
in  Bonn  stand  mir  durch  das  Entgegenkommen  des  Herrn 
Bertkaü  zur  Verfügung.  Allen  diesen  Herren,  sowie  vielen 
anderen,    die    mir    die    Durchsicht    ihrer    Sammlungen    und 
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Institute  gestatteten,  den  Herren  BeyIiigh  in  Berlin,  v.  Fritsch 
in  Halle,  Schlueter  in  Bonn,  Heinersdorf  und  Waldschmidt  in 
Elberfeld,  Winterfeld  in  Mühlheim  sage  ich  auch  au  dieser 
Stelle  meinen  verbindlichsten  Dank. 

Besonderen  Dank  schulde  ich  Herrn  Koken  in  Königs- 
berg und  Herrn  Beushausen  in  Berlin.  Ersterer  hat  mich  bei 
der  Bestimmung  der  Gasteropoden  durch  viele  werthvoUe  Mit- 
theilungen unterstützt,  und  letzterer  hat  mir  die  Resultate 
seiner  Bestimmungen  der  Zweischaler  im  Voraus  ausführlich 
mitgetheilt. 


L  Die  Fauna  der  Schicliten  mit 
Maeneceras  terebratum. 

Wie  ich  in  der  Einleitung  bemerkte,  kann  es  nicht 
mein  Zweck  sein,  hier  die  gesammte  Fauna  des  jüngeren 
Mitteldevon  im  rheinischen  Gebirge  zu  beschreiben.  Dieselbe 
ist  so  umfangreich  und  mannigfaltig,  dass  ihre  Bearbeitung 
viele  Jahre  in  Anspruch  nehmen  würde,  auch  abgesehen 
davon,  dass  die  Aufsammlungen  noch  nicht  zu  einer  er- 
schöpfenden Monographie  genügen. 

Da  das  Hauptaugenmerk  dieser  ganzen  Arbeit  auf  die 
Cephalopoden ,  insbesondere  die  Ammonitiden  gerichtet  ist, 
so  habe  ich  auch  nur  die  Faunen  der  goniatitenführenden 
Schichten  bearbeitet. 

Weiterhin  habe  ich  von  einer  Beschreibung  derjenigen 
Localfaunen  abgesehen,  die  bereits  bearbeitet  worden  sind, 
wie  der  von  Villmar,  Haina  bei  Waldgirmes  etc. 

Auch  die  einzelnen  Thierklassen  und  Gruppen  sind  sehr 
ungleichmässig  behandelt  worden.  Möglichst  erschöpfend  habe 
ich  die  Trilobiten  und  die  Ammonitiden  behandelt,  demnächst 
die  Brachiopoden. 

Bei  den  Gasteropoden  habe  ich  nur  eine  Anzahl  von 
Formen  ausführlicher  besprochen,  die  mir  besonders  wichtig 
und  interessant  erschienen.  Viele  andere  sind  ganz  unberück- 
sichtigt geblieben.     Die  Zweischaler  sind  noch  mehr  fragmen- 
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tarisch  behandelt  worden,  hauptsächlich  aus  dem  Grunde, 
weil  Herr  Beushaüsen  eine  umfassende  Monographie  der  de- 
vonischen Lamellibranchiaten  —  mit  Ausschluss  der  Aviculiden 
und  Pectinideu  —  vollendet  hat,  in  welcher  auch  die  an 
den  hier  behandelten  Fundorten  vorkommenden  Arten  auf- 
genommen sind.  Ich  habe  daher  geglaubt,  auch  bei  denjenigen 
Formen,  von  denen  bereits  Abbildungen  auf  den  dicvser  Arbeit 
heigegebenen  Tafeln  fertig  gestellt  waren,  auf  die  in  aller 
Kürze  zu  erwartende  Monographie  des  Herrn  Beushausen  ver- 
weisen zu  dürfen. 

Die  Korallen,  die  sich  an  vielen  Orten  finden,  habe  ich 
aus  der  Bearbeitung  fortgelassen,  mit  Ausnahme  einigtT 
Cladochonus-Arteu,  welche  dadurch  von  besonderer  Wichtigkeit 
werden,  dass  sie  in  gewissen  Kalkschichten  fast  gesteins- 
bildend werden. 

Ebenso  habe  ich  von  den  Echinodermen  nur  die  eine 
oder  andere  Art  abbilden  lassen,  und  auf  eine  Beschreibung 
derselben  Verzicht  geleistet. 


I.  Crastacea. 

1.    Trllobitae. 

Die  Litteratur  über  die  Trilobiten  des  oberen  Mitteldevon 
des  rheinischen  Gebirges  ist  im  Allgemeinen  recht  mager. 
Die  Arten,  welche  Goldfxss*)  aus  der  Eifel  beschrieb,  stammen 
anscheinend  meistens  aus  den  Calceola-Schichten,  wenn  auch 
sicher  einige  Formen,  wie  Bronteus  granulatus,  in  höhere 
Schichten  übergehen. 

Die  Brüder  Sandberger  beschrieben  von  Grube  Lahnstein 
bei  Weilburg  und  von  Villmar  einige  Arten,  die  sie  zum 
Theil  mit  solchen  der  Eifel  identificirten:  Bronteu^  alutaceus, 
Cyphaspü  ceratopkthalmtuf,  Trujonaapis  laevigatay  TrJ  cotmufa  und 
Cheirurus  giblms. 


>}  Jahrbach  für  Mineralogie  1843,  S.  547. 
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E.  Kayser')  beschrieb  1872  aus  dem  Briloner  Eisenstein 
einige  schon  bekannte  Arten:  Phacops  latifronsy  Lichas  sp., 
Cyphaspts  ceratopkthalmns,  Harpes  gracilis^  //.  macTocephalus  und 
Proetus  ffranulosus. 

Derselbe  Forscher  bildete  aus  dem  unteren  Stringocephalen- 
kalk  der  Eifel  die  PhilUpsia  Vemeuili  Barr,  ab,  und  schlägt  für 
sie  die  neue  Gattung  oder  Untergattung  Dechenella  vor. 

1885  beschrieb  Maurer^)  eine  Anzahl  Arten  aus  den 
unteren  Stringocephalen-Schichten  von  Haina,  nämlich:  Harpes 
Tnacrocephahia  y  Proeftis  complanalus ,  Pr.  infonrnisj  Pr.  consorms, 
Pr.  laevigcUuSy  Pr.  gracilis,  Pr,  qiuidratiis,  Cyphaspis  hydrocephala, 
C.  Strengt,  Phacops  latifrons,  Cheirui^tis?  gibbus^  Bronteus  cf.  um- 
belUfery  Br.  foedtis,  Br,  geminatus.  Es  ist  dies  eine  ansehnliche 
Zahl  von  Arten,  die  indessen  kaum  sänimtlich  aufrecht  zu 
erhalten  sind. 

Die  Aufsammlungen  der  letzten  Jahre  haben  ergeben,  dass 
im  rheinischen  Stringocephalenkalk  die  Arten  zahlreicher  sind, 
als  bisher  bekannt  war.  Namentlich  haben  einige  Fund- 
orte an  der  Lahn  und  bei  Adorf  einen  verhältnissmässig 
grossen  Formenreichthum  ergeben.  Es  sind  folgende  Arten 
gefunden  worden: 

Bronteus  Novdki  n.  sp.,  Br.  n.  sp.,  Br,  granulatus  Gldf., 
Phacops  Koeneni  n.  sp.,  Ph,  breviceps  Barr.,  Ph.  batracheus 
Whidb.,  Ph,  latissimus  n.  sp.,  Ph,  hyla  n.  sp.,  Cheirufnis  Stern- 
bergt  Boekh.  mtU,  myops  Roem.,  Lichas  grantdosus  RoEM.,  Lichas 
Decheni  n.  sp.,  L,  aranea  n.  sp.,  Proetus  crassirhachis  RoEM.,  Pr, 
quadratus  Maur.,  Pr,  cra^simargo  RoEM.,  Pr.  suborbitatus  n.  sp., 
Proetus  cf.  Astyanax  Barr.,  Cypha^pis  convexa  Barr.,  C,  cerberus 
Barr.,  Arethusina  Bey rieht  Nov.,  A.  Kaysen  n.  sp.,  Harpes 
sodalis,  H,  cf.  macrocephalus  Gldf.,  mithin  21  fest  bestimmte 
Arten  und  einige  noch  nicht  genügend  zu  characterisirende. 
Hiermit  ist  die  Trilobitenfauna  noch  nicht  erschöpft,  da  noch 
Reste  von  manchen  anderen  Formen  vorliegen. 

Viele  Arten  sind  an  eine  bestimmte  Facies  gebunden.    In 


>)  Zeitschr.  d.  1).  geolog.  Ges.  1872,  S.  661. 

^  Abhandl.  der  Grossherz.  hess.  geolog.  Landes- Anstalt,  1.  2.,  1885. 
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den  eigentlichen  Korallenkalken  fehlen  die  Trilobiten  ganz, 
oder  sind  äusserst  selten.  Die  Gattung  Cketrurtis  seheint 
fast  ausschliesslich  an  die  Knollenkalk -Facies  gebunden  zu 
sein,  sie  fehlt  den  Massenkalken  anscheinend  ganz,  ist  aber 
in  den  Goniatitenschichten  stellenweise  gemein.  In  den  Massen- 
kalken ist  auch  die  Gattung  P/mcops  jedenfalls  sehr  selten, 
nur  bei  Haina  scheint  sie  etwas  häufiger  zu  sein.  Sie  fehlt 
bei  Villmar,  Finnentrop,  Paffrath,  Elberfeld,  Aachen  etc. 
Proetus  ist  in  der  Korallen kalkfacies  durchweg  durch  andere 
Arten  vertreten,  als  in  den  knolligen  Kalken.  Hier  finden 
sich  häufig  Arten  aus  der  Verwandtschaft  des  Proet,  eremita 
und  orbitattMj  die  auch  in  älteren  gleich  entwickelten  Schichten 
vorkommen,  dort  solche  aus  der  Verwandtschaft  des  Pr.  Cuvieri. 
Aehnlich  verhalten  sich  die  Gattung  Bronteus  und  IJchas. 

Zum  Vergleiche  stelle  ich  die  Trilobiten  aus  den  gleich- 
altrigen Schichten  dreier  Fundorte  nebeneinander:  1.  Adorf, 
wo  vorwiegend  Gephalopoden  vorkommen  neben  Buchiola- 
Arten  und  seltenen  Brachiopoden ;  2.  Grube  Martha  bei  Albs- 
hausen, wo  alle  übrigen  Versteinerungen  stark  gegen  die 
Trilobiten  zurücktreten  und  nur  Einzelkorallen  häufiger  sind, 
Buchiolen  und  Gephalopoden  aber  selten,  und  3.  Finnentrop, 
Massenkalk  ohne  Btu:hiola^  mit  massenhaften  Versteinerungen, 
unter  denen  alle  Klassen  der  Mollusken  ziemlich  gleichmässig 
vertreten  sind,  und  ohne  Riffkorallen. 

1.    Adorf.  2.    Grube   Martha. 

Phacops  Koeneni  n.  sp.  Phacops  breoiceps  Barr. 

„        brevicepa  Barr.  „        batracheus  Whidb. 

Bronteus  NovdH  n.  sp.  „        latüsimus  n.  sp. 

Ilarpea  soctalis  n.  sp.  „        hyla  n.  sp. 

Cheirurus  Stembergi  B.  Cheii-urus  Stembergi  BoECKH. 

Proetus  craasimargo  RoEM.  Proetus  quadrattis  Maur. 

„        craseirhackis  RoEM.  Cyphaspia  cerbei^us  Barr. 

Cyphaspi'8  Cerberus  Barr.  Arethusina  Beyrichi  Nov. 

„  conveaa  Barr.  Lichaa  Decheni  n.  sp. 

Arethusina  Kayseri  n.  sp. 
Lichas  Decheni  n.  sp. 
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3.   Finnentrop. 

Bronteua  granulosus  Gldf. 
Proettis  suborbüatus  n.  sp. 
„        cf.  ÄHyanax  Barr. 
Lichas  aranea  n.  sp. 

Bemerkenswcrth  ist  ferner  die  verhältnissmässig  grosse 
Zahl  von  Arten,  welche  die  obere  Abtheilung  des  jüngeren 
Mitteldevon  mit  älteren  Schichten  vom  Rhein  und  in  Böhmen 
gemeinschaftlich  hat,  oder  die  älteren  Formen  sehr  nahe  stehen. 
Als  identische  Formen  betrachte  ich:  Phacops  breviceps  Barr., 
Cheirunis  Steimbergi  B.,  Proetus  ci^assimargo ^  Pr,  cra^sirhachisy 
Cyphaspis  Cerberus,  C.  convexa,  Arethusina  ReyHchL  Nahe  ver- 
wandt sind:  Harpes  socialis  mit  H,  venulosus  Barr.,  Ldchas 
Decheni  und  L.  grantdosus  mit  L.  HaueiHy  L,  aranea  mit  L. 
Mauren  Nov.,  Phacops  batracheus  und  Ph,  latüsimua  mit  PA. 
breviceps  und  Proetus  cf.  Astyanax  mit  Pr,  Astyanax  Barr., 
Bronteus  Novdki  mit  Br.  tardüsivius  Barr.  Die  grösste  Zahl 
der  mit  älteren  identischen  oder  mit  solchen  nahe  verwandten 
Arten  hat  der  Adorfer  Eisenstein  geliefert,  ihre  Zahl  ist  grösser, 
als  bei  den  tiefer  liegenden  Schichten  von  Haina  bei  Waldgirmes. 
Die  alten  Formen  des  Kalkes  von  Mnenian  haben  sich  dem- 
nach im  tiefen  Wasser  am  längsten  gehalten,  denn  die  Kalke 
und  Eisensteine  von  Adorf  müssen  ihrer  ganzen  Fauna  nach 
in  tieferem  Wasser  abgelagert  sein,  als  die  übrigen  ange- 
führten Schichten. 


Farn.  Bronteidae  Barr. 
Gatt.  Bronteus  Goldf. 

ironteis  !N'o?aki  n.  sp. 
Taf.  2  Fig.  11-14. 

Es  liegen  nur  Köpfe  ohne  freie  Wangen  und  Pygidien  vor. 
Erstere  sind  kurz,  schwach  gewölbt,  haben  eine  breite  Nacken- 
furche und  einen  schmalen  Nackenring,  der  in  der  Mitte  eine 
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stumpfe  Spitze  trägt.  Die  Glabella  ist  hinten  schmal,  von 
fast  geradlinigen,  oder  schwach  nach  aussen  convexen  Furchen 
begrenzt,  dann  verbreitert  sie  sich  schnell  so  stark,  dass  an  der 
Stirn  ihre  Breite  drei  Mal  so  gross  ist,  als  an  der  Nacken- 
furche. An  der  Stelle,  wo  diese  Verbreiterung  beginnt,  sind 
breite,  aber  kurze  Querfurchen  vorhanden.  Die  Pygidien  haben 
einen  fast  halbkreisförmigen  Umriss,  gerundete  Ecken,  und 
sind  sehr  flach  gewölbt.  Die  Axe  ist  kurz,  etwas  breiter 
wie  lang,  deutlich  dreitheilig,  und  von  der  Mittelrippe 
deutlich  abgesetzt.  Die  gerundeten  Rippen  der  Seitentheile 
verbreitern  sich  nach  aussen  hin  nur  schwach,  desto  stärker 
die  Furchen,  die  den  Aussenrand  nicht  erreichen,  sondern  sich 
vorher  gerundet  ausheben.  Die  vorderste  Furche  ist  besonders 
breit,  fast  doppelt  so  breit  wie  die  erste  Rippe.  Die  Schale 
ist  sehr  dünn  und  glatt. 

Die  hier  beschriebene  Form  hat  grosse  Aehnlichkeit  mit 
Br.  tardissimua  Barr,  aus  G.^),  und  bin  ich  lange  im  Zweifel 
gewesen,  ob  die  Martenberger  Art  nicht  mit  diesem  Namen 
zu  belegen  wäre.  Als  Unterschiede  sind  anzugeben,  dass  die 
Axe  des  Pygidiums  bei  der  böhmischen  Art  breiter  ist,  dass 
der  Nackenring  keine  Spitze  trägt,  und  dass  die  Glabella 
in  der  Mitte  des  vorderen,  sich  stark  verbreiternden  Theiles 
eine  vom  äusseren  Rande  ausgehende  Furche  trägt.  Zudem 
ist  Barrande  im  Zweifel,  ob  nicht  die  Mittelrippe  des  Pygidiums 
gespalten  sei. 

In  der  Gestalt  des  Kopfes,  namentlich  der  Glabella,  zeigt 
auch  B,  Gervülei  Barr.*)  manche  Aehnlichkeit.  Indessen  be- 
sitzt diese  Art  eine  schmalere  Nackenfurche,  einen  breiten 
Nackenring,  und  abweichend  gestaltete  Seitenfurchen  der 
Glabella,  sowie  namentlich  eine  gegabelte  Mittelrippe  des 
Pygidium. 

Maurer  bildet  von  Grube  Haina  bei  Waldgirmes  als  Br, 
cf.  umbellifer  ein  Pygidium  ab,  welches  in  der  Gestalt  mit 
Br.  Naväki    übereinstimmt,    aber    zu   unvollkommen  ist,    um 


»)  Syst.  Silur,  Suppl.  zu  Bd.  1,  i>.  134,  Taf.  32  Fijr.  1. 

')  YgL  Oehlert,  buU.  Boc.  d'ätudes  scient.  d* Angers  1885,  S.  1  Taf.  1. 
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mit  Sicherheit .  hierher  gerechnet  werden  zu  können.*)  Die 
Köpfe,  welche  Maurer  abbildet,  haben  eine  längere  Glabella 
und  bogenförmig  verlaufende  Seitenfurchen. 

Vorkommen:  Br.  Novdki  fand  sich  ziemlich  selten  im 
Eisenstein  des  Märten berges.  In  der  Göttinger  Sammlung 
befindet  sich  etwa  ein  Dutzend  mehr  oder  weniger  defecte 
Pygidien  und  2  Köpfe.  Ein  Pygidium  in  der  Sammlung  des 
Herrn  Müeller  in  Adorf.  In  den  graugrünen  Kalken  fand 
ich  nur  wenige  und  sehr  mangelhafte  Reste. 


innteu  u.  sp. 

Es  liegen  mir  ein  defecter  Kopf  und  einige  mangelhafte 
Pygidien  von  Grube  Juno  bei  Nauborn  im  Kreise  Wetzlar  vor, 
welche  zwar  deutlich  erkennen  lassen,  dass  sie  einer  neuen 
Art  angehören,  aber  zu  unvollkommen  sind,  um  eine  aus- 
reichende Charakterisirung  zu  gestatten. 

Der  Kopf  ist  flach  gewölbt,  die  Glabella  vorn  'ausser- 
ordentlich breit,  verschmälert  sich  aber  stark  nach  hinten, 
wo  ihre  Breite  nur  etwa  Vi  der  am  Vorderrand  beträgt. 
Die  sie  begrenzenden  Furchen  convergiren  daher  stark  nach 
rückwärts,  anfangs  stärker,  wie  in  der  hinteren  Hälfte,  so  dass 
die  Glabella  eine  Art  von  flügeiförmigen  Ansätzen  erhält,  und 
die  Furchen  geknickt  erscheinen.  Die  Seitenfurchen  sind 
sehr  schwach,  fast  undeutlich.  Die  Wange  ist  stark  gewölbt, 
und  gegen  die  äussere,  sehr  breite  Randfurche  durch  eine 
scharfe  Kante  abgesetzt.  Die  Augendeckel  liegen  fast  hori- 
zontal und  sind  klein,  die  Augen  sehr  gross,  und  liegen 
hoch;  am  unteren  Rande  derselben  verläuft  eine  horizontale 
scharfe  Furche  nach  innen,  am  oberen  eine  ebensolche  nach 
aussen.  Die  Nackenfurche  ist  tief  und  breit.  Der  vordere 
Rand  des  Kopfes  ist  schwach  gebogen,  an  der  vorderen 
Ecke  der  Glabella  biegt  er  scharf  nach  hinten  um.  Die 
Schale    ist   grob    gekörnt  auf  der  Glabella,   auf  den  Wangen 


»)  Vgl.  Maureb,  Waldgirmes  Taf.  11  Fig.  34. 


Die  Fauna  der  Schichten  mit  Maeneceras  terebratum.  18 

liegen  hinter  der  scharfen  äusseren  Grenzkante  zwei  Reihen 
von  groben  Tuberkeln.  —  Das  Pygidium  ist  gerundet  drei- 
seitig, mit  dreieckiger  Axe.  In  seinem  mittleren  und 
vorderen  Theile  ist  es  fast  flach,  nach  dem  Rande  zu  fällt  es 
mit  steiler  Wölbung  ab.  Die  Ausbildung  der  Rippen  ist 
wegen  ungünstiger  Erhaltung  nicht  deutlich  zu  sehen.  Die 
Art  ist  sehr  klein,  die  Länge  des  Kopfes  beträgt  nur  2  Milli- 
meter, die  des  Pygidium  7  Millimeter. 

Es  ist  mir  keine  Bronteus-Art  bekannt,  mit  der  die  vor- 
liegende sich  näher  vergleichen  Hesse.  Besonders  charak- 
teristisch erscheint  die  Gestalt  der  Glabella,  sowie  die  scharf- 
kantige äussere  Begrenzung  der  Wange. 

Interessant  ist  die  Art  als  jüngste  der  Formen  mit  stark 
gewölbtem  Pygidium,  zu  denen  B.  Dormüzeriy  Br,  campanifer, 
Br.  BrongniaHi  etc.  gehören. 

Leider  sind  die  Stücke  zu  unvollkommen,  um  sie  abbilden 
zu  können. 

IrtHteas  graaalatvs  Goldf. 

Taf.  13  Fig.  5-10,  Taf.  16  Fig.  18. 

1841  Bronteus  flabellifer  Phillips,   Palaeozoic  Fossils.     S.   131, 

Taf.  57  Fig.  254. 
1843        „       granulcUus  GoLDFüSS.    Jahrbuch  für   Mineralogie. 

S.  549,  Taf.  6  Fig.  2. 
1843         „        intermedius  GoLDF.     Das.     Fig.  4. 
1885        „       granulatus  Clabxk.  Neues  Jahrbuch.  BeilageBd.lll. 

S.  222,  Taf.  4  Fig.  1. 
1887         „  „         TscHERNYscHEW.  Mittel-  und  Ober-Devon 

am  Westabhange  des  Ural.  S.  15,  Taf.  1 

Fig.  1.  2. 
1890        „  „         Whidborne.     Devon ian   Fauna    of    the 

South    of  England.      I.    S.  35,  Taf.  3 

Fig.  8—10. 
1890        „       tiffrinus  Whidborne.   Ebenda.  S.  34,  Taf.  3  Fig.  12. 
Der  Kopf   ist  nahezu   halbkreisförmig,    schwach   gewölbt, 
die    Glabella     nach     vorn     stark    verbreitert,     sie     ist    vorn 
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über  doppelt  so  breit,  als  am  Nackenring;  die  sie  be- 
grenzenden Furchen  laufen  nach  vorn  in  flachem,  nach 
innen  convexen  Bogen  auseinander,  und  biegen  dicht  vor 
dem  Vorderrande  nach  innen  um.  Die  Seitenfurchen  sind 
kurz,  schräge  nach  vorn  gerichtet;  auf  den  mittleren  Seiten- 
lappen der  Glabella  befinden  sich  jederseits  zwei  flache  ge- 
rundete Vertiefungen;  die  feste  Wange  ist  hoch  gewölbt,  mit 
einer  gerundeten  Kante,  welche  von  den  Augendecke] u  auf 
den  mittleren  Seitenlappen  der  Glabella,  bezw.  die  vordere 
Seitenfurche  zu  verläuft.  Die  Nackenfurche  ist  breit  und  tief, 
nach  aussen  verbreitert  sie  sich  noch  mehr,  und  hier  steht  in 
derselben  je  ein  kleiner,  gerundeter  Höcker.  Der  Nackeuring 
ist  in  der  Mitte  sehr  breit,  an  seinem  Hinterrande  am  höchsten, 
und  trägt  hier  in  der  Mitte  eine  kleine  Spitze,  nach  vorn 
fällt  er  dachförmig  gegen  die  Nackenfurche  ab.  Die  Augen- 
deckel sind  klein,  S-förmig,  und  liegen  horizontal.  Die  Augen 
liegen  tief.  Die  freie  Wange  läuft  in  eine  scharfe  Spitze  aus. 
Das  Pygidium  hat  eine  breite,  dreieckige,  undeutlich  drei- 
theilige  Axe.  Die  Rippen  der  Seitentheile  verbreitern  sich 
erheblich  gegen  den  Aussenrand  zu,  die  Furchen  erreichen 
den  Rand  nicht,  sondern  heben  sich  vorher  gerundet  aus.  Die 
Schale  ist  mit  groben,  aber  nicht  sehr  hohen  Tuberkeln  gleich- 
massig  bedeckt. 

GoLDFüss  beschrieb  ein  Pygidium,  dessen  Axe  ungegliedert 
ist.  Dies  ist  der  einzige  unterschied  von  Br.  intermeditis 
GoLDF.,  welcher  eine  deutlich  dreilappige  Axe  besitzt.  Da 
unter  den  vorliegenden  Stücken  zwischen  diesen  beiden 
Formen  der  Axe  viele  Uebergänge  vorhanden  sind,  so  be- 
trachte ich  die  genannten  Formen  als  ident.  —  Die  Exem- 
plare von  Finnentrop  unterscheiden  sich  von  der  Dar- 
stellung bei  GoLDFüss  durch  einen  stärker  gebogenen  Vorder- 
rand und  stärker  abgerundete  Vorderecken  des  Pygidium  und 
nähern  sich  in  diesen  Punkten  dem  Br,  altäaceus  Goldf*). 
Der  Kopf  hat  Aehnlichkeit  mit  dem  von  Br,  jlabellifer  Goldf.^), 


*)  a.  a.  0.  Fig.  1. 
«;  a.  a.  0.  Fig.  3. 
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hat  aber  eine  sich  stärker  verbreiternde  Glabella,  und  tiefere 
Seitenfurchen.  Bei  Br.  flabellifer  Goldf.  vereinigen  sich  ferner 
die  hinteren  Seitenfurchen,  während  sie  bei  Br,  granidatus  von 
einander  getrennt  bleiben.  Doch  ist  zu  bemerken,  dass  die  Aus- 
bildung der  Seitenfurchen  bei  Br.  grmmlatua  nicht  unerheblich 
abändert,  da  Stücke  vorliegen,  bei  denen  die  vorderen  nur  an- 
gedeutet sind.  Auch  der  quer  verlängerte  Höcker,  der  bei 
Bi\  flabellifer  von  dem  Nackenring  durch  eine  schmale  Furche 
abgetrennt  ist,  kommt  bei  einigen  Stücken  vor,  ohne  dass 
sich  irgend  welche  sonstigen  Trenuungsmerkmale  zeigten.  Das 
Pygidium  von  Br,  flabellifer  ist  durch  seine»  Gestalt  und  die 
breiten,  bis  zum  Rande  verlaufenden  Furchen  gut  untersi^hieden. 
Immerhin  ist  flabellifer  die  nächstverwandte  Art.  Ob  das  Py- 
gidium, welches  die  Brüder  Sandberger  als  Br,  alutaceus  ab- 
bilden, zu  dieser  Art,  oder  zu  grantäatus  gehört,  wie  Clarke 
will,  möchte  ich  nicht  entscheiden,  die  sehr  breite  Spindel 
spricht  für  die  erstere  Art.  Der  Kopf  bei  Sandberger  ist 
nicht  der  von  gramtlatus^).  Glarke  führt  übrigens  die  von 
Sandberger  als  altäaceus  beschriebene  Form  nur  „ex  parte" 
als  Synonym  von  granulatus  auf.  Sandberger  führt  unter  den 
Synonymen  von  altUaveus  das  von  A.  Roemer  als  Br,  flabellifer 
beschriebene  Pygidium  auf').  Nach  Clarke  soll  dieses  aber 
zu  granulcUua  gehören.  Ich  kann  mich  von  dieser  Zugehörig- 
keit nach  Roemer's  Darstellung  nicht  überzeugen.  Die  Aus- 
bildung der  Furchen  ist  eine  übereinstimmende,  ebenso  die 
Gestalt,  aber  die  Axe  ist  nicht  dreieckig,  sondern  halbkreis- 
förmig und  daher  anders  gestalten  als  die  von  granvlatus, 
Dass  Br,  flabellifer  Philipps  zu  granulatus  gehört,  führt  bereits 
GoLDFüss  an. 

Whidborne's  Figuren  stimmen  ziemlich  gut,  ich  möchte 
aber  auch  das  als  Br,  tigrinus  beschriebene  unvollständige  Kopf- 
schild nicht  von  grantäatus  trennen.  Zweifelhaft  ist  das  als 
Br,  flabellifer  bestimmte  mangelhafte  Exemplar  (Taf.  3  Fig.  16). 
Das  Pygidium   passt  besser  zu  granulatua  bezw.  zu  intermedius 


^}  Vgl  Rheinisches  Schichtensystem  in  Nassau  S.  21,  Taf.  2  Fig.  3. 
^  Han  S.  27,  Taf.  9  Fig.  1. 
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Gldf.  Der  sehr  unvollkommene  Kopf  gestattet  kaum  eine 
zuverlässige    Bestimmung. 

Wie  diese  Bemerkungen  zeigen,  ist  die  Trennung  der 
mittel-  und  oberdevonischen  Bronteus-Arten  in  verschiedener 
Weise  ausgeführt  worden.  Thatsächlich  sind  die  Arten 
schwierig  zu  unterscheiden,  wegen  ihrer  Aehnlichkeit  und  der 
oft  recht  ungünstigen  Erhaltung.  Schon  die  Stücke  aus  der 
Eifel  sind  oft  schwer  zu  bestimmen,  und  ausreichendes  Mate- 
rial wird  vielleicht  ergeben,  dass  die  oft  ^citirten  Arten: 
ftabellifery  alvtaceus  und  gramdatusy  nicht  scharf  geschie- 
den sind. 

Ich  habe  die  zahlreichen  von  Finnentrop  vorliegenden 
Stücke  sämmtlich  als  granulatus  bestimmt,  obwohl  einige 
grössere  oder  geringere  Abweichungen  zeigen,  die  sie  den 
anderen  eben  genannten  Arten  nähern,  ohne  sie  indessen  mit 
denselben  zu  vereinigen. 

Anscheinend  stammen  alle  von  Goldfuss  beschriebenen 
Arten  aus  den  gleichen  Schichten,  wahrscheinlich  den  oberen 
Calceola-Schichten  von  Gerolstein,  in  denen  sie  in  der  That 
bei  einander  liegen. 

Vorkommen:  Häufig  im  oberen  Stringocephalenkalk 
von  Finnentrop,  seltener  am  Taubenstein  bei  Wetzlar  und 
Villmar.  Verbreitet  im  oberen  Mitteldevon  in  der  Facies  als 
Massenkalk.  In  den  cephalopodenführenden  Enollenkalken 
fehlend.  In  der  Eifel  schon  in  den  oberen  Calceola-Schichten, 
besonders  bei  Gees  unweit  Gerolstein. 


Fam.  Phacopidae« 
Gatt.  Phacops  Ekmr. 

Phac^ps  K^eneHi  n.  sp. 

Taf.  2  Fig.  8-10. 

Der  Kopf  ist  schwach  gewölbt,  und  hat  einen  halbkreis- 
förmigen Uniriss;  die  Glabella  ist  schmal,  von  parallel- 
epipedisohem  Uniriss,  und  ragt  kaum  über  den  Stirnrand  vor; 
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der  Nackenring  ist  breit  und  flach,  der  Zwischenring  schmal, 
und  die  Furchen,  welche  beide  trennen,  sind  sehr  schmal  und 
flach.  Die  Augen  sind  schmal,  aber  sehr  lang  und  ragen  wenig 
vor,  die  Augendeckel  liegen  fast  in  der  Ebene  der  Schale; 
die  Hinterecken  sind  breit  gerundet,  die  Wangen  flach  und  von 
einem  breiten^  aber  undeutlichen  Saum  umgeben.  Die  Schale 
erscheint  fast  glatt,  mit  der  Lupe  beobachtet  man  vereinzelt 
stehende,  sehr  feine  Tuberkeln,  besonders  auf  der  Glabella. 
Das  Pygidium  ist  gross,  halbkreisförmig,  mit  langer,  schmaler 
Axe,  auf  der  nur  drei  Segmente  deutlich  hervortreten.  Auf 
den  Seitentheilen  ist  die  Segmentirung  undeutlich.  Die 
einzige  Art,  mit  der  PA.  Koeneni  verglichen  werden  kann,  ist 
Ph.  breviceps  Barr.,  doch  ist  sie  von  dieser  leicht  zu  unter- 
scheiden, vor  allem  durch  die  Schmalheit  der  Glabella,  die 
glatte  Schale  und  die  Länge  und  Schmalheit  der  Augen;  das 
Pygidium  hat  wegen  der  mangelnden  Segmentirung  der  Seiten- 
theile  keine  Aehnlichkeit.  Im  allgemeinen  Habitus  hat  auch 
der  silurische  Ph,  trapeziceps  Barr,  einige  Aehnlichkeit*),  aber 
das  Pygidium  ist  abweichend  und  die  Glabella  der  älteren 
Form  ist  erheblich  breiter  und  besitzt  ziemlich  weit  vorn  eine 
schräge,  nach  rückwärts  gerichtete  Seitenfurche,  während  die 
Ausbildung  des  Nackenringes  und  des  Zwischenringes  gut  über- 
einstimmen. 

Phucops  latifrons  von  Bennisch,  den  F.  Roemer  abbildet'^), 
hat  ähnlich  gestaltete  Augen  und  Wangen,  aber  eine  den 
Vorderrand  stärker  überragende,  mehr  keulenförmige  Glabella. 
Jedenfalls  ist  die  oberschlesische  Art  aber  auch  verschieden 
von  dem  eifler  latifrons^  dies  zeigt  schon  die  Gestalt  der 
Nackenfurche  und  des  Nackenringes. 

Vorkommen:  Ph,  Koeneni  ist  am  Martenberge  selten,  in 
der  Göttinger  Sammlung  befinden  sich  einige  mehr  oder  weniger 
vollständigen  Köpfe,  sowie  ein  Bruchstück  des  Rumpfes  mit  7 
Ringen  und  vollständigem  Pygidium.  Aus  den  grün-grauen 
Knollenkalken  stammt  der  fast  vollständige  Kopf,  Fig.  8. 


»)  Harrande,  Syst.  silur.  I,  S.  27,  Taf.  22  Fig.  19-^23. 
2>  Geolog.  V.  Oberschlesien,  Taf.  2  Fig.  6. 
Nene  Folge.    Heft  1&  2 
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Phac^ps  breficeps  Barr. 

Taf.  12  Fig.  10,  14. 

1852  Phacops  breviceps  Barr.,  Syßteme  silurien  etc.   I,  S.  518, 

Taf.  22,  Fig.  24—31. 
1872         „        latifrona  E.  Kayser,    Zeitschr.   d.   D.    geol.    Ges. 

S.  661. 
1885         „        latifrons  Maurer,  Fauua  der  Kalke  v.  Waldgirmes 

S.  262,  Taf.  11  Fig.  27—28. 
1890         „        breviceps  Novak,     Hercynische  Trilobiteii    S,  22, 

Taf.  3  Fig.  1-4. 

Die  Pfiacops' Arten  des  oberen  Mitteldevon  pflegen  meist 
als  Phacops  latifrons  Br.  bezeichnet  zu  werden,  und  auch 
E.  Kayser  belegte  die  Grottenberger  Stücke  mit  diesem  Namen. 
Maurer  bildet  eine  so  bezeichnete  Art  von  Waldgirmes  ab,  und 
C.  RiEMANN  erwähnt  sie  vom  Taubeustein.  F.  Frech  erkannte, 
dass  diese  Formen  zum  Theil  dem  Ph,  breviceps  angehören»). 
Ich  habe  bis  jetzt  aus  dem  rechtsrheinischen  Stringocephalen- 
Niveau  keine  Phacops -Art  gesehen,  welche  mit  dem  eifler 
Ph.  latifrons  übereinstimmt.  E.  Kayser  hat  den  Ph.  latifrons 
der  Autore-n  in  zwei  Arten  getrennt,  eine  kleinere  mit  stark 
überhängender  Glabella,  Ph,  Schlotheimi  Br.  und  eine  grosse 
mit  nicht,  oder  kaum  über  den  Vorderrand  hervorragender 
Glabella,  Ph.  latifrons^)^  früher  als  Ph,  eifeliensis  bezeichnet'). 
Die  letztere  soll  auf  das  obere  Mitteldevon  beschränkt  sein; 
ich  habe  sie  am  häufigsten  in  den  oberen  Calceola-Schichten 
bei  Gees  unweit  Gerolstein  gefunden. 

Beim  Vergleich  der  von  Grube  Enckeberg,  Grottenberg 
und  Christiane  bei  Giershagen  vorliegenden  Stücke  kann  nur 
die  grössere  Form,  Ph,  latifrons^  in  Betracht  kommen.  Aber 
auch  mit  dieser  haben  die  Exemplare  des  Eisensteines  nur 
eine  entfernte  Aehnlichkeit.  Ph,  latifrons  hat  eine  schmalere, 
aber    stärker    gewölbte    Glabella,    einen    längeren    Kopf,    und 

1)  Kheinisches  Unterdevon  S.  254  ff. 
^J  Orthoceras-Schiefer  etc.  S.  35. 

^)  Beiträge  zur  KeDutDiss  von  Oberdevon  und  Culm  am  Nordrande  etc. 
.lahrbuch  der  geol.  Land.-Anst.   18vS],  S.  5G. 
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kleinere,  d.  h.  kürzere  Augen,  bei  denen  die  Facetten  in  sechs- 
seitigen Feldern  stehen.  Der  Nackenring  von  Ph,  latifrons  ist 
stärker  gewölbt,  der  Zwischenring  besteht  nur  aus  einem 
kräftigen  und  spitzen  Knötchen,  und  die  Granulirung  der 
Schale  ist  viel  grober.  Es  kann  bei  beschälten  Exemplaren 
demnach  eine  Verwechselung  nicht  gut  stattfinden.  Besonders 
die  Ausbildung  des  Zwischenringes  am  Mitteltheil  des  Kopfes 
ist  ein  gutes  Erkennungsmerkmal,  und  darum  sind  auch  die 
von  Maurer  als  Ph.  latifrons  abgebildeten  Köpfe  nicht  die  eifler 
Form,  von  der  sie  auch  durch  die  geringe  Wölbung  abweichen. 

Dagegen  vermag  ich  die  Briloner  Form  nicht  zu  unter- 
scheiden von  Ph.  breviceps  Barr.  Ein  Vergleich  des  abge- 
bildeten Stückes  von  Grube  Christiane  bei  Giershagen  mit 
der  Fig.  24  auf  Tafel  22  bei  Barrande  lässt  nur  ganz  unbe- 
deutende und  unerhebliche  Unterschiede  erkennen,  welche 
keine  specifische  Trennung  veranlassen  können.  Nach  Novak*) 
soll  zwar  in  der  genannten  Figur  Barrande's  der  Abstand  des 
Auges  von  der  Wangenfurche  etwas  übertrieben  sein,  aber 
wenn  derselbe  auch  um  ein  weniges  geringer  wird,  so  ist  doch 
die  Uebereinstimmung  noch  eine  vollständige.  Ausserdem  ist 
dieser  Abstand  bei  den  von  Novak  beschriebenen  „hercynischen" 
Stücken  von  Bicken  etwas  grösser,  als  bei  den  böhmischen 
Exemplaren,  und  Novak  rechnet  sie  trotzdem  zu  P/i.  bre- 
viceps.  Es  stimmt  demnach  die  Briloner  Form  mehr  mit  der 
Bickener,  als  mit  der  böhmischen  überein.  Auch  in  der 
Ausbildung  der  Granulirung  gleicht  sie  mehr  der  var. 
rJienana  Nov.y  da  die  Wangen  fast  glatt  sind.  Dagegen  unter- 
scheidet sich  die  Briloner  Form  von  der  Bickener  und 
böhmischen  gleichmässig  durch  die  Undeutlichkeit  der  Seiten- 
furchen auf  der  Glabella,  die  übrigens  auch  bei  Exemplaren 
von  Bicken  und  Günterod  gelegentlich  undeutlich  werden. 

Frech  betrachtet  den  Ph,  batracheiui  WmoBORNE^)  als  eng- 
lische Localform  von  Ph.  bremcepa.  Ich  möchte  diese,  auch  hei 
Wetzlar  sich  findende  Form  aber  als  selbstständige  Art  ansehen. 


»)  Hercjn.  Trilobiten  S.  22. 

"')  Devon.  Fauna  S.  2,  Taf.  1  Fi«,^  2-7. 
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wegen  der  abweichenden  Gestalt  der  Glabella.  Ob  die  von 
Whidborne  als  Ph,  latifrona  Br.  bezeichneten  Stücke  0  wirklich 
die  eifler  Form  sind,  erscheint  mir  zweifelhaft,  sie  sind  aber 
zu  anvollständig,  um  ein  Urtheil  zu  gestatten. 

Sehr  nahe  steht  Ph,  rana  Green'),  der  in  der  Gestalt  des 
Kopfes,  der  Glabella  und  in  der  Sculptur  gut  übereinstimmt. 
Doch  bleiben  die  Augen  noch  etwas  weiter  von  der  Wangen- 
furche entfernt,  und  zeigen  im  Bau  durch  die  sechsseitigen 
Felder,  in  denen  die  Facetten  stehen,  Aehnlichkeit  mit 
Ph.  latifrona^).  Die  Figur  14  bei  Hall  zeigt  allerdings  diese 
sechsseitigen  Felder  nicht. 

Vorkommen:  Im  rechtsrheinischen  Gebiet  ist  Ph,  breviceps 
sehr  verbreitet.  Aus  oberem  Mitteldevon  ist  er  mir  bekannt 
von  Grube  Enkeberg  und  Grottenberg  bei  Behringhausen, 
Charlotten-Zug  bei  Bredelar,  Christiane  bei  Giershagen  und 
Martenberg  bei  Adorf,  Haina  bei  Waldgirmes,  Juno  und 
Amanda  bei  Nauborn  und  Martha  bei  Albshausen.  Selten  in 
den  Odershäuser  Kalken  mit  Posidonia  hians.  Bisher  nur  in 
Crinoiden-  (Haina)  oder  KnpUenkalkeu.  Im  Harz  im  Eisen- 
stein des  Büchenberges.  Verbreitet  im  unteren  Mitteldevon  von 
Bicken,  Günterod  und  Greifenstein. 

PhftMps  batraeheu  Whidb. 
Taf.  3  Fig.  13. 

1891     Phacops  batracheus.     Whidborne,   Devonian  Fauna  of  the 
South  of  England.     I.  S.  2,  Taf.  1  Fig.  2—7. 

In  den  Eisenkalken  der  Grube  Martha  bei  Albshausen  ist 
eine  Phacops-Art  nicht  selten,  welche  in  der  Gestalt  des 
Kopfes  gut  mit  Ph,  batracheus  übereinstimmt.  Die  Schale  ist 
fein  und  gleichmässig  granulirt,  was  sich  bei  den  Abbildungen 
bei  Whidborne  nicht  so  deutlich  zeigt,  nur  die  Fig.  7  ist  auch 
in  dieser  Beziehung  meinen  Stücken  sehr  ähnlich. 

»)  a.  a.  0.  S.  6,  Taf.  1  Pig.  8-9. 

«)  Hall,  Pal.  New-York  V,  Taf.  8  Fig.  1—18,  Taf.  Sa  Fig.  21-33. 

3)  Vgl.  Hall,  Taf.  8  Fig.  G,  12—13. 


Die  Faana  der  Schichten  mit  Maeneceras  terebratuxn.  21 

Die  Seitenfurchen  der  Glabella,  welche  die  englischen 
Stücke  dentlich  zeigen,  sind  bei  den  nassanischen  Exemplaren 
meist  undeutlich. 

Frech  betrachtet  Ph.  batracheus  als  übereinstimmend  mit 
Ph,  breviceps.  Ich  finde  indessen,  dass  die  Glabella  abweichend 
gestaltet,  vor  allem  breiter  ist,  und  den  Vorderrand  des  Kopfes 
stärker  überragt. 

Vorkommen:  Nicht  selten  bei  Albshausen  (Grube 
Martha). 

PhaMps  Utissimi  n.  sp. 
Taf  3  Fig.  14. 

PL  latissimus  ist  ausgezeichnet  durch  seine  sehr  breite 
Glabella,  den  kurzen  Kopf,  und  die  sehr  weit  nach  vorn  und 
aussen  liegenden  grossen  Augen.  Der  Vorderrand  der  Glabella 
ist  gleichmässig  convex,  und  überragt  das  Kopfschild  fast 
gar  nicht.  Die  Oberfläche  ist  gleichmässig  und  fein  granu- 
lirt,  wie  bei  der  vorhergehenden  Art,  von  der  sich  diese 
durch  die  allgemeine  Gestalt,  vor  allem  den  kürzeren  Kopf, 
und  die  wenig  oder  gar  nicht  überhängende  Glabella  unter- 
scheidet. 

Die  übrigen  Körpertheile  konnte  ich  nicht  ermitteln. 

Vorkommen:  Ph,  latissimus  kommt  mit  der  vorigen 
und  der  folgenden  Art  nicht  selten  auf  Grube  Martha  vor,  zu- 
sammen mit  verschiedenen  Pygidien  der  Gattung  Phacops.  Die- 
selben sind  aber  meistens  massig  erhalten,  und  fast  stets  ohne 
Schale,  so  dass  ich  nicht  anzugeben  vermag,  zu  welchen  Köpfen 
die  einzelnen  Schwanzklappen  gehören.  Ich  habe  daher  darauf 
verzichtet,  dieselben  abbilden  zu  lassen. 

Phac«ps  hyla  n.  sp. 
Tal  3  Fig.  12. 

Der  Kopf  dieser,  wie  ich  glaube,  neuen  Art  ist  schmal, 
nicht  ganz  doppelt  so  breit  wie  hoch,  Aie  Glabella  verbreitert 
sich  nach  vorn  nur  wenig,  und  ist  in  ihrer  Mittellinie  stumpf 
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gekantet.  Ihr  Vorderrand  ist  fast  winkelig  gebogen  und  über- 
ragt den  vorderen  Kopfsaum  erheblich.  Die  Nackenfurche  ist 
sehr  seicht,  oft  undeutlich,  der  Nackenring  schmal.  Die  Seiten- 
theile  fallen  ziemlich  steil  ab,  ihre  hintere  Ecke  ist  schwach 
gerundet.  Die  Augen  sind  gross,  liegen  entfernt  von  der 
Glabella,  dem  Vorderrand  genähert.  Das  auffälligste  Merkmal 
ist  die  sehr  dünne  und  vollständig  glatte  Schale,  durch 
welche  die  Art  sich  leicht  von  den  meisten  Phacops -Arten 
unterscheidet.  Das  zugehörige  Pygidium  habe  ich  nicht  er- 
mitteln können. 

Vorkommen:  Diese  kleine  Art  ist  nicht  selten  in  den 
Eisenkalken  der  Grube  Martha  bei  Albshausen,  wo  sie  sich 
mit  mehreren  anderen  Arten  derselben  Gattung  findet,  aber 
nur  in  isolirten  Köpfen,  die  meistens,  da  die  Schale  leicht 
abspringt,  als  Steinkerne  erhalten  sind. 


Fam.  Cheiraridae  Salter. 
Gatt.  Cheirurus  Beyr. 

Cheirvris  Sternbergi  Boekh  sp. 

Taf.  1  Fig.  2-4.     Taf.  2  Fig.  15,  16.    Taf.  3  Fig.  l-lü.     Taf.  12  Fig.  15. 

1825   Tnlobites  (Paradoxides)   Sternberg.     Verhandl.  des  vaterl. 

Museums.     S.  85,  Taf.  1  Fig.  5. 

1841   Calymene  Sternbergi  ^muA?^.  Palaeozoic  Fossils  etc.  S.  128, 

Taf.  56  Fig.  247. 

1802  Chcirunui   Stembergi  Barrande.     Systeme   silurien   etc.   1. 

S.  795,  Taf.  91  Fig.  29—39  cum  Syn. 

1850  yy  myops  A.  Roemer.  Beiträge  etc.  I.  S.  86,  Taf.  10. 

Fig.  8. 

1855  „  „     derselbe  daselbst  III.    S.  24,  Taf.  5  Fig.  6. 

185()  „  gibbiis     Sandberger.        Rheinisches     Schichten- 

system etc.     Taf.  2  Fig.  2  u.  3. 

1864  „  articidatus  Salter.     Monogr.  Brit.  Trilob.    S.  61, 

Taf.  6  Fig.  7  u.  8. 

1882  „  myops  Holzapfel.  Goniatitenkalke  von  Adorf.  S.9. 
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1889    Cheitnwm  P^^/foV  Whidborne.  Moiiograph  of  the  Devonian 

Fossils  etc.     S.  8,  Taf.  1  Fig.  10—16. 

Cheiruras  Stembergi  ist  eine  gut  bekannte  und  in  allen 
Sammlungen  verbreitete  Form  aus  den  Etagen  F  und  6  in 
Böhmen.  Von  verschiedenen  Fundorten  aus  dem  rheinischen 
Stringocephalenkalk  liegt  mir  ein  reiches  Material  vor,  welches 
gestattet,  die  rheinische,  meist  als  CA.  gibbus  Beyr.  bestimmte 
Form  in  allen  Einzelheiten  kennen  zu  lernen.  Die  normale 
Form  stimmt  so  sehr  mit  böhmischen  Stücken  des  Ch.  Steim- 
bergiy  sowie  mit  den  Abbildungen  bei  Barrande  überein, 
dass  ich  kein  Bedenken  trage,  die  oben  in  der  Synonymik 
angegebenen  Vorkommen  auf  die  BoEKH'sche  Art  zu  be- 
ziehen. Die  einzigen  Unterschiede,  die  ich  finden  kann, 
sind  die  stärkere  Biegung  des  Vorderrandes  der  Glabella  und 
die  grössere  Veränderlichkeit  der  jüngeren  rheinischen  Form, 
gegenüber  der  älteren  böhmischen.  Unter  meinen  Stücken 
lassen  sich  zwei  Abänderungen  ziemlich  scharf  von  einander 
trennen.  Die  eine  ist  in  allen  ihren  Theileu  breiter  und  ge- 
drungener wie  die  andere.  Die  Glabella  ist  flach,  breit,  vorn 
wenig  convex  und  überragt  den  Vorderrand  gar  nicht  (Taf.  3 
Fig.  7).  Das  Hyposthom  ist  breit  (Taf.  3  Fig.  6),  die  Axe 
des  Pygidiums  nach  hinten  stark  verschmälert.  Die  zweite 
Form  hat  eine  schmale,  den  Vorderrand  stärker  überragende, 
vorn  stark  convexe  Glabella,  ein  schmales  Hyposthom 
(Taf.  1  Fig.  2,  3)  und  eine  sich  nach  hinten  weniger  ver- 
schmälernde Axe  des  Schwanzschildes  (Taf.  3  Fig.  10).  Ich 
möchte  auf  diese  Unterschiede  hin  keine  specifische  Tren- 
nung vornehmen,  glaube  vielmehr,  dass  dieselben  Geschlechts- 
unterschiede sind,  und  dass  die  breitere  Form  die  weibliche 
ist.  Ausser  diesen  zwei  Formen  kommen  auch  hin  und  wieder, 
wenngleich  selten,  Exemplare  vor,  die  eine  stärker  gewölbte 
Glabella  besitzen  (Taf.  3  Fig.  1).  Da  diese  Stücke  sonst 
mit  den  flacheren  vollständig  übereinstimmen,  halte  ich  sie 
nicht  für  Angehörige  einer  anderen  Art. 

Wie  vorliegende  Harzer  Stücke  zeigen,  stimmt  Ch.  myops 
RoEM.  vom  Büchenberg  vollständig  mit  den  rheinischen  Stücken 
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Überein,  was  auch  A.  Roemer  bezüglich  des  von 'Sandberger  dar- 
gestellten Exemplares  von  Weilburg  annimmt.  F.  Frech  ist  der 
Meinung,  dass  die  Form  des  oberen  Mitteldevon  allgemein  den 
Namen  CA.  myop«  Roem.  tragen  könne*),  ohne  dabei  die  Unter- 
schiede von  anderen  Arten  anzugeben. 

Beyrich  hatte  die  Büchenberger  Form  zu  seinem  CA.  gibbus 
gezogen*),  oiFenbar,  weil  damals  das  Pygidium  von  Ch.  gibbus 
noch  nicht  bekannt  war,  und  Beyrich,  wie  Barrande  später  zeigte, 
das  Schwanzschild  von  Ch.  Stetmbergi  für  das  von  Ch,  gibbus  ansah. 

Später  wurde  allgemein  die  Form  des  oberen  Mitteldevon 
als  Ch.  gibbus  bestimmt,  besonders  nach  dem  Vorgange  der 
Brüder  Sandberger.  Aber  schon  Barrande  bemerkte,  dass  der 
von  den  nassauischen  Autoren  abgebildete  Kopf  wohl  zu 
Ch.  gibbus  gehören  könne,  das  Pygidium  gleiche  aber  dem  von 
Ch.  Stembergi.  E.  Kayser  machte  die  gleiche  Bemerkung,  ver- 
einigt aber  gleichfalls  Ch.  viyops  Roem.  mit  Ch.  gibbus  Beyr., 
da  er  oiFenbar  Pygidien  vom  Buchen berg  nicht  kannte^). 
A.  RoEMER  hatte  ein  Bolches  abgebildet.  Wenn  die  Darstellung 
auch  nicht  sehr  genau  ist,  so  lässt  sie  immerhin  erkennen, 
dass  OS  sich  nicht  um  Ch.  gibbus  handeln  kann.  Auf  Tafel  12 
Fig.  15  habe  ich  ein  Schwanzschild  vom  Büchenberge  aus 
der  Aachener  Sammlung  abbilden  lassen,  und  ich  halte 
es  für  sicher,  dass  dasselbe  zu  der  Art  gehört,  von  der  Köpfe 
früher  häufig  vorkamen,  zumal  auch  an  den  rheinischen 
Fundorten  nur  diese  Art  von  Pygidien  mit  den,  den  Harzer 
vollständig  gleichenden  Köpfen  zusammenliegen,  und  Pygidien, 
welche  dem  von  Ch.  gibbus  auch  nur  ähnlich  sind,  unter  den 
Dutzenden  von  vorliegenden  Stücken  nicht  vorhanden  sind. 
Demnach  gehören  auch  die  beiden  Figuren  bei  Sandberger  zu- 
sammen. Die  Zeichnung  des  Pygidium  von  Grube  Lahnstein 
bei  Sandberger  zeigt  als  Eigenthümlichkeit,  dass  die  Axe  sich 
über  den  hinteren  Rand  in  eine  kurze  Spitze  fortsetzt.  Die 
Harzer  Stücke  besitzen  diese  Spitze  nicht,  was  schon  Roemer 
bemerkt,  und  auch  meinen  rheinischen  Stücken   fehlt  dieselbe. 

»)  Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.  1889,  S.  257. 
^)  Untersuchangen  über  Trilobiten  II,  S.  3. 
3)  Aeltere  Fauna  des  Harzes  S.  42. 
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Aber  auch  die  Köpfe  der  rheinischen  und  Harzer  Form 
stimmen  viel  besser  mit  denen  von  6'ä.  Stembergi^  als  von 
Ch.  ffibbtis^  und  sind  von  letzteren  bei  aller  Aehnlichkeit  der 
Glabella  nicht  schwer  zu  unterscheiden.  Bei  gilbus  sind  die 
festen  Wangen  viel  schmaler  und  steiler,  so  dass  in  der 
Ansicht  von  oben  der  Kopf  viel  höher  erscheint  wie  breit'). 
Umgekehrt  erscheint  Ch.  Stembet^gi  wegen  der  flach  gewölbten 
und  breiten  Seitentheile  breiter  wie  hoch.  Wenn  auch 
Ch.  giblms  in  diesen  Verhältnissen  etwas  abändert^),  so 
sind  doch  stets  die  Seitentheile  schmaler,  als  die  Glabella, 
bei  Stembergi  dagegen  so  breit  wie  diese.  In  diesen  Ab- 
messungen stimmen  nun  die  rheinischen  und  Harzer  Stücke 
mit  dem  böhmischen  Stembergi  vollständig  überein,  und  sind 
daher  mit  diesem  Namen  zu  belegen,  und  der  Name  myope 
kann  höchstens  zur  Bezeichnung  der  durch  den  stark  con- 
vexen  Vorderrand  der  Glabella  ausgezeichneten  jüngeren 
Mutation  verwandt  werden. 

•  Maurer  bildet  als  fraglich  zu  Ch.  gibbm  gehörig  ein  de- 
fectes  Kopfschild  von  Grube  Haina  ab.  An  und  für  sich  ist 
das  betreifende  Stück  kaum  bestimmbar,  und  Maurkr  stützt 
sich  bei  seiner  Bestimmung  zum  Theil  auch  darauf,  dass 
Ch.  gibbm  auch  sonst  in  Nassau  vorkomme.  Er  denkt  hierbei 
wohl  an  die  Form  von  Weilburg  bei  Sandbergkr.  Da  diese 
aber  eben  nicht  der  Ch.  gihbus  ist,  so  könnte  das  Stück  von 
Haina  ebensogut  zu    Ch.   Stembergi  gehören. 

Ch.  gibbm  ist  somit  aus  dem  rheinischen  oberen  Mittel- 
devon nicht  mit  Sicherkeit  bekannt. 

Phillips  bestimmte  ein  Stück  aus  Devonshire  richtig  als 
Ch.  Stembergi^  und  auch  F.  Frech  erwähnt  die  Art  von  dort^), 
während  Barrande  in  der  Figur  bei  Phillips  eine  grössere 
Aehnlichkeit,  oder  eine  Uebereinstimmung  mit  Ch.  gibbus  er- 
kennt*), obschon  dieselbe  die  flachen,  breiten  Seitentheile  des 
Ch.  Stembergi  hat.     Whidborne  hält   die  Form   von  Lummaton 


1)  Barrande,  Tal  42  Fig.  12. 

^)  Barrande,  Taf.  41. 

3)  Zeitschr.  der  Deatsch.  geol.  Ges.  1889,  S.  256. 

*)  Syst.  Silur.  1,  S.  7D4. 
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für  eine  Mittelform  zwischen  Ch.  Ste^mbetyi  und  gibbus^  und 
nennt  sie  Ch.  Pengellii.  Diese  Bezeichnung  als  Mittelform  ist 
nicht  richtig,  von  einer  solchen  könnte  man  nur  sprechen, 
wenn  nachgewiesen  wäre,  entweder  dass  Ch,  gibbus  in  so  hohe 
Schichten  hinaufgeht,  dass  die  Mittelform  überhaupt  mit  den 
beiden  Normalformen  zusammen  lebte,  oder  zeitlich  zwischen 
ihnen  stände.  Ich  finde  aber  auch  beim  Vergleich  der  Figuren 
bei  Whidborne  und  Barrande  keine  näheren  Beziehungen  der 
englischen  Form  zu  67/.  gibbus.  Erstere  unterscheidet  sich  von 
Cheirui^us  Steimbergi  allein  durch  ihren  etwas  stärker  gewölbten 
Vorderrand,  während  das  Verhältniss  der  festen  Wangen  zur 
Glabella  das  Gleiche  ist,  wie  bei  Barrande's  Fig.  29  (21  :  12,5 
und  19: 10,5).  Nacth  den  Beobachtungen  an  meinen  rheinischen 
Stücken  muss  ich  den  Ch,  Pe/igeUii  Whidb.  für  nicht  spe<dfisch 
verschieden  von  Ch.  ßtervhergi  mut,  myopa  halten. 

Whidborne  führt  nun  auch  den  Ch,  Stembergi  neben  seinem 
Ch,  PeTigellii  auf.  Das  abgebildete  höchst  mangelhafte  Bruch- 
stück zeigt  nur,  dass  es  von  irgend  einem  Cheinitms  her- 
rühren könnte.  Unverständlich  ist,  dass  Whidborne  die  Unter- 
schiede seines  Ch,  Pengellii  von  den  silurischen  Chett^rm 
Steimbergiy  propinquus  und  arficidaius  v.  Münster  so  weit- 
läufig erörtert,  da  diese  beiden  Arten »)  einer  ganz  anderen 
Gruppe,  oder,  wie  einige  Forscher  wollen,  Gattung  angehören, 
die  ausschliesslich  silurisch  ist.  Allerdings  hatte  Salter  die 
englische  Mitteldevon-Form  auch  als  Ch,  artictdatits  v.  Mnstr. 
beschrieben.  Auch  Gümbel  citirt  unter  den  Synonymen  von 
Ch,  articulatiut  v.  Mnstr.  die  Figur  bei  Philipps,  sowie,  wenn 
auch  fraglich,  den  Ch,  myops^  obwohl  beide  deutlich  die  ge- 
kreuzten hinteren  Seitenfurchen  der  Glabella  zeigen,  während 
diese  in  Gümbel's  Abbildung-)  ebenso  deutlich  einfach  verlaufen. 

Von  böhmischen  Arten  ist  noch  Ch,  Cordai  Barr,  zu  ver- 
gleichen*^).    Bei  dieser  Art  ist  die  dritte  Seitenfurche  der  Gla- 


*)  C/i,  Stembergi  und  Ch   propin^juf/8  v.  Mnstr.   gehören  zusammen,   wie 
Harrande  (S.  754)  und  Gümbkl  (Fichtelgebirge  S.  491)  jjezeigt  haben. 
•^)  Tafel  A,  Fijc.  10,   11,  13,   14. 
3;  Syst.  Silur.  I.  Tal".  40,  Fig.  32,  34. 
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bella  unter  45"  nach  hinten  geneigt,  sodass  dadurch  der  Mittel- 
lappen eine  zungenförmig  verlängerte  Lippe  erhält.  Auch  liegen 
die  Augen  höher. 

Barrois  bildet  unter  allem  Vorbehalt  als  Ch,  gibims  eine 
Glabella  von  Chauxdefonds  (Maine  et  Loire)  ab'),  welche  eben 
so  gut  zu  Ch.  Ste/tibergi  gehören   könnte. 

Aus  dem  Gesagten  folgt,  dass  die  bis  jetzt  bekannten 
Vorkommen  aus  dem  höheren  Mitteldevon  sich  in  keinem 
Falle  mit  Sicherheit  auf  Ch.  (jibbus  Beyr.  beziehen  lassen,  wohl 
aber  alle  auf  Ch.  Stembergiy  obwohl  einige  Abweichungen  vor- 
handen sind,  welche  oben  erwähnt  wurden.  Will  man  in 
diesen  specifische  Unterschiede  sehen,  so  rauss  man  die  jüngere 
Form  als  Ch.  myops  Roem.,  nicht  als  Ch.  Pengelli  WmDB.  be- 
zeichnen. Ich  erachte  dieselben  aber,  wie  gesagt,  nicht  aus- 
reichend für  eine  specifische  Trennung,  und  halte  den  Namen 
myops  RoEMER  nur  verwendbar  zur  Bezeichnung  der  jung- 
mitteldevonischen  Mutation. 

Vorkommen:  Ch.  Stembergi  ist  eine  weit  verbreitete 
Form.  In  Böhmen  findet  sie  sich  in  den  Stufen  F  und  G.  Das 
von  BiiRRANDE  aufgeführte  Vorkommen  in  E  und  H  ist  nach  Novak 
irrig*).  Im  Harz  kommt  die  Art  im  oberen  Stringocephalen- 
Niveau  am  Büchenberge  vor,  und  in  einer  besonderen  Varietät 
interruptay  die  sich  auch  in  Nassau  findet,  in  den  „hercynischen" 
Schichten  am  Sprakelsback'j.  Aus  dem  rheinischen  Gebirge 
kenne  ich  die  Art  vornehmlich  aus  der  oberen  Zone  der 
Stringocephalen- Stufe,  und  zwar  vom  Martenberg  (1'2  Köpfe, 
1  Pygidium,  2  Hyposthome),  Charlottenzug  bei  Bredelar 
(1  Kopf  in  der  Göttinger  Sammlung),  Maria  bei  Leun  (l  Kopf) 
und  vor  allem  Martha  bei  Albshausen,  von  wo  mehrere  hundert 
Stücke  vorliegen,  darunter  auch  die  var.  interrupta  Kays.  Aus 
gleichem  Niveau  auf  Grube  Lahnstein  bei  Odersbach  (nach 
Sandberger).  Etwas  tieferen  Schichten  gehört  das  Vorkommen 
auf  Grube  Haina  bei  Waldgirmes  an,    sofern   die  von  Maurer 


>)  Ann.  80C.  göol.  du  Nord  XIII,   S.  172  Taf.  4  Fig.  1. 

*)  HwcyniBche  Trilobiten,  S.  127,  Fussnote. 

^)  Kayser,  Acltere  Fauna  des  Harzes,  S.  41,  Taf.  5  Fig.  7. 
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beschriebene   Form  hierher  gehört.     In   England    im    Stringo- 
cephalenkalk  von  Lummaton. 

Am  Rhein  findet  sich  die  Art  nur  in  knolligen  cephalo- 
podenführendon  und  in  Crinoiden- Kalken,  und  fehlt  den 
Massen-  und  Korallenkalken  (Villmar,  Wetzlar,  Finnentrop, 
Eifel).  In  gleicher  Weise  liegt  die  Art  in  Böhmen  nur  in 
Knollen-  (Gi)  und  Krinoiden-Kalken  (F»  von  Mnenian). 


Fam.  Lichadae  Barr. 
Gatt.  Lichaa  Dalm. 

1.  Lichfi8  graniUsis  A.  Roem. 

Tafel  2  Fij:  H). 

18')2  Lichas  gramdosus  A.  RoEMER.    Beiträge  II.    S.  85,  Taf.  13 

Fig.  3. 
185:)        „  „  A.  RoEMER.     Beiträge  111.     S.  24,  Taf.  5 

Fig.  8-9. 
1857        „         sp.  n.     G.  Sandberger.    Verh.  d.  nat.  Ver.  Bd.  16, 

S.  142. 

Es  liegt  mir  von  dieser  Art  nur  das  Mittelstück  eines 
Kopfes  vor.  Dasselbe  ist  hoch  und  gleichmässig  gewölbt,  und 
vorn  von  einem  schmalen,  grob  gekörnten  Randwulst  um- 
gel)on,  der  in  der  Ansicht  von  oben  nicht  sichtbar  ist.  Die 
vorderen  Seitenfurchen  der  Glabella  verlaufen  von  hinten 
parallel  nach  vorn,  und  biegen  auf  dem  vorderen  Abfall  der 
Schale  bogenförmig  nach  aussen  um,  kurz  bevor  sie  die  sehr 
schmale  Randfurche  erreichen.  Der  Mittellappen  der  Glabella 
hat  demnach,  von  oben  gesehen,  parallele  Räuder,  und  ist 
schmal.  Der  Winkel,  den  die  vorderen,  und  die  in  flachem 
Bogen  verlaufenden  mittleren  Seitenfurchen  einschliessen,  ist 
erheblich  grösser,  als  ein  halber  rechter;  die  vorderen  Seiten- 
lappen sind  massig  breit,  und  schwächer  gewölbt,  als  der 
Mittellappen;  die  hinteren  Seitenlappen  sind  noch  flacher, 
aber    ziemlich    gross.     Die  Nackeufurche    ist    breit    und    tief, 
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der  Nackenring  schmal,  in  der  Furche  steht  jederseits  dort, 
wo  die  vereinigten  mittleren  und  vorderen  Seitenfurchen  ein- 
münden, ein  Knötchen.  Sämmtliche  Furchen  sind  tief  und 
breit.  Die  Schale  ist  dünn,  mit  entfernt  stehenden  sehr 
groben  Granulationen   bedeckt. 

L,  granvlosus  wurde  von  A.  RoEMER  zunächst  nach  einem 
mangelhaften,  wie  Roemer  sagt,  „undeutlichen"  Pygidium 
bestimmt.  Später  gab  derselbe  Zeichnungen  von  Kopf  und 
Pygidium.  Ersterer  stimmt  mit  dem  vorliegenden  Exemplar 
vollkommen  überein. 

L.  granulosus  ist  dem  böhmischen  L.  Hauen  Barr.  0  nahe 
verwandt,  noch  mehr  der  Form,  die  Novak  als  L.  parvula  ab- 
getrennt hat*).  Schon  6.  Sandberger,  dem  offenbar  dasselbe 
Stück  von  der  Bettenhöhle  aus  der  v.  DECHEw'schen  Sammlung 
vorgelegen  hat,  welches  in  Fig.  19  abgebildet  ist,  verglich 
die  westfälische  Form  mit  L.  Hauen,  Von  diesem  unter- 
scheidet sie  sich  durch  die  verschiedene  Wölbung  des  Kopfes, 
bezw.  des  Mittellappens  der  Glabella,  dessen  höchste  Wölbung 
bei  granulosus  in  der  Mitte,  bei  L.  Hauen  dagegen  vorn,  dicht 
hinter  dem  vorderen  Rande  liegt,  durch  die  kleinen,  schwächer 
gewölbten  vorderen  Seitenlappen,  durch  die  geringere  Länge 
des  Kopfes,  die  breiteren  und  tieferen  Seitenfurchen  der  Gla- 
bella, deren  mittlere  mit  der  vorderen  einen  grösseren  Winkel 
bildet,  als  bei  Haueri^  und  durch  die  gröberen  Tuberkeln  der 
Schale.  Die  Pygidien  zeigen  keine  charakteristischen  Ver- 
schiedenheiten. Von  L.  parmda  Nov.^)  ist  L,  granulosu^a  durch 
den  schmaleren  vorderen  Randsaum,  die  kleineren  vorderen 
Seitenlappen  der  Glabella  und  deren  geringere  Wölbung  unter- 
schieden. L.  devonianus  WmoBORNE*)  hat  einen  kürzeren  und 
breiteren  Kopf,  breiteren  Randsaum  und  grössere  vordere 
Seitenlappen  der  Glabella,  steht  aber  sonst  am  nächsten, 
namentlich  durch  seine  gleichmässige  Wölbung  und  die  Form 
des  Mittellappens. 


>)  Syst.  Silur.  1,  S.  604  Taf.  28  Fig.  39—44. 

«)  Barrande,  Taf.  28  Fig.  38. 

»;  Tlercyn.  Trilobiteo  S.  121. 

*)  Devon.  Fauna,  Taf.  1  Fig.  18  S.  16. 
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Vorkommen:  Das  eine  vorliegende  Stück  stammt  aus 
den  Eisenkalken  am  Enkeberg  (Bettenhöhle),  und  befindet  sieh 
in  der  Sammlung  des  uaturhistorischen  Vereins  in  Bonn. 


Lichas  iecheiii  n.  sp. 

Taf.  1   V\fr.  5.     Taf  2  Fijr.  17,  18,  20. 

Von  dieser  Art  sind  am  Martenberg  und  auf  Grube  Martha 
bei  Albsbausen  Köpfe  ohne  freie  Wangen,  Pygidien  und  Hy- 
posthome  gefunden  worden.  Der  Kopf  ist  hoch  und  gleich- 
massig  gewölbt,  von  einem  massig  breiten  Saum  umgeben. 
Der  Mittellappen  der  Glabella  verbreitert  sich  nach  vorne  er- 
heblich, die  ihn  begrenzenden  Furchen  laufen  nach  vorne 
auseinander  und  biegen  auf  dem  vorderen  Abfall  der  Stirn 
stark  bogenförmig  nach  aussen  um.  In  ihrem  hinteren  Theile 
sind  sie  tief  und  breit,  nach  vorn  verflachen  sie  sich  bei 
beschälten  Stücken  bedeutend,  während  sie  bei  Steinkernen 
auch  hier  noch  tief  und  breit  sind.  Die  Mittelfurchen,  welche 
mit  den  vorderen  einen  Winkel  von  etwa  45"  bilden,  sind  tief 
und  breit.  Die  vorderen  Seitenlappen  sind  klein,  schmal, 
weniger  hoch  wie  der  Mittellappen,  der  sie  daher  in  der 
Seitenansicht  um  ein  erhebliches  überragt.  Die  Nacken- 
furchc  ist  breit,  aber  nicht  tief,  der  Nackenring  schmal.  Die 
Schale  ist  dünn,  mit  groben,  entfernt  stehenden  Tuberkeln 
besetzt,  welche  auch  auf  dem  Steinkerne  deutlich  hervortreten. 

In  der  Ausbildung  dieser  einzelnen  Theile  des  mittleren 
Kopfschildes  ändert  die  Art  etwas  ab,  so  in  der  Verbreiterung 
des  Mittellappens,  in  der  Tiefe  der  vorderen  Seitenfurchen 
und  in  ihrem  Verlauf  auf  dem  vorderen  Abfall  der  Stirn 
und  in  der  Breite  des  vorderen  Randsaumes.  Doch  sind  diese 
Schwankungen  nicht  erheblich  und  nicht  ausreichend  zu  einer 
Trennung. 

Das  Hyposthom  ist  trapezförmig,  mit  stark  convexem  vor- 
deren Rand  und  geschweiften  Seitenrändern;  unten  befindet 
sich  an  jeder  Ecke  ein  stumpfer,  kaum  hervorragender  zahn- 
förmigcr  Fortsatz,  der  sich  erst  im  Alter  auszubilden  scheint, 
da  Stücke,  welche  erheblich  kleiner  sind,  als  das  abgebildete, 
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im  ümriss  diesem  aber  vollständig  gleichen,  den  Zahn  nicht 
besitzen.  Auch  die  beiden  groben  Tuberkeln  in  den  Ecken 
des  mittleren  Theiles  sind  bei  kleinen  Exemplaren  noch  nicht 
so  ausgebildet,  sondern  nur  angedeutet. 

Das  Pygidium  ist  oval,  die  Axe  breit,  ihre  Länge  be- 
trägt V*  derjenigen  des  ganzen  Pygidiums;  sie  verschmälert 
sich  plötzlich  in  eine  ziemlich  breite  Leiste,  welche  bis  an  den 
Hinterrand  verläuft.  Auf  jeder  Seite  des  Schwanzschildes 'sind 
zwei  massig  lange,  dornförmige  Fortsätze  vorhanden. 

L.  Decheni  ist  dem  L.  grantUosua  Roem.  nahe  verwandt  und 
von  demselben  zu  unterscheiden  durch  die  Ausbildung  der 
Seitenfurchen  der  Glabella,  besonders  der  mittleren,  welche 
sich  nach  vorn  stark  verschmälern  und  verflachen ,  durch 
den  Verlauf  der  vorderen  Furchen,  welche  nach  vorn  stark 
divergiren  und  dadurch  eine  keulenförmig  verbreiterte  Gestalt 
des  Mittellappens  bedingen,  durch  eine  grössere  Breite  des 
Kopfes  und  grössere  Breite  des  vorderen  Randsaumes.  Durch 
die  Gestalt  des  Mittellappens  und  die  Schmalheit  der  vorderen 
Seitenlappen  ist  L.  Decheni  gut  zu  unterscheiden  von  L.  Hauen 
Barb.*),  L.  parvtda  Nov.*)  und  L.  deooniamis  Whidborne^),  von 
den  beiden  ersteren  auch  durch  die  geringere  Länge  des 
Kopfes,  die  abweichende  Wölbung  desselben  und  die  grössere 
Länge  der  Axe  des  Pygidiums,  welche  sich  plötzlich  verschmä- 
lert, nicht  allmählich,  wie  bei  L,  Hauen.  Am  nächsten  steht 
jedenfalls  die  englische  Art,  welche  ausser  den  genannten 
Unterschieden  einen  noch  kürzeren  Kopf  hat. 

Vorkommen:  L.  Decheni  ist  in  den  graugrünen  Kalken 
am  Martenberge  einzeln,  aber  nicht  selten  vorgekommen.  Es 
liegen  von  dort  vor  ein  Dutzend  Köpfe,  drei  Hyposthome  und 
ebensoviele  Pygidien.  Ein  Kopf  aus  dem  Eisenstein  befindet  sich 
in  der  Göttinger  Sammlung.  Ein  weiteres  Exemplar  habe  ich 
aus  den  Eisenkalken  der  Grube  Amanda  bei  Nauborn  im 
Kreise  Wetzlar.  Etwa  zwanzig  Köpfe,  sechs  Pygidien  und 
zahlreiche  Hyposthome  von  Grube  Martha  bei  Albshausen. 

»)  Syst.  Silur.  I.  S.  604  Taf.  28  Fig.  39-44. 

3)  Ebenda  Fig.  38. 

3)  Der.  Fauna  S.  15,  Taf.  1  Fig.  18. 
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LIchM  «raneii  n.  sp. 

Tat.  3  Flj?.  11,  Taf.  13  Pij,'.  1-3,  IG. 

Das  Kopfsi'hild  ist  sehr  flach  gewölbt,  von  einem  wulstigen, 
schmalen  Saum  umgeben,  der  von  einer  schmalen,  scharfen, 
nach  den  Seiten  sich  stark  verbreiternden  Furche  begleitet  wird. 
Die  vorderen  Furchen  der  Glabella  sind  breit  und  seicht,  sie 
biegen  sich  anfangs  nach  innen,  verlaufen  dann  parallel  nach 
rückwärts,  weichen  aber  dicht  vor  ihrer  Einmündung  in  die 
Nackenfurche  wieder  etwas  bogenförmig  auseinander.  In  der 
Mitte  ihres  Verlaufes  zeigen  sie  auf  Steinkernen  eine  schwache, 
winkelige  Ausbiegung  nach  aussen,  welche  bei  beschälten 
Exemplaren  nicht  wahrnehmbar  ist.  Diesem  Verlauf  ent- 
sprechend, ist  der  Mittellappen  der  Glabella  lang  und  schmal, 
und  verbreitert  sich  schwach  nach  vorn  und  hinten.  Seine 
grösste  Wölbung  liegt  in  der  Mitte.  Die  mittleren  Seitenfurcheu 
bilden  die  Fortsetzung  der  vorderen  Randfurche,  und  verlaufen 
in  weitem,  nach  aussen  convexen  Bogen  von  dieser,  bis  in  die 
Nackenfurche.  Dem  entsprechend  sind  die  vorderen  Seiten- 
lappen der  Glabella  breit,  fast  halbkreisförmig.  Ihre  Wölbung 
ist  ebenso  hoch,  wie  die  des  Mittellappens. 

Die  hinteren  Seitenfurchen  fehlen,  und  mit  ihnen  die 
hinteren  Seitenlappen,  die  mittleren  sind  nur  schwach  ent- 
wickelt. Die  Augendeckel  sind  schmal  und  zungenförmig,  die 
Augen  gross,  eine  Facettirung  konnte  ich  an  denselben  nicht 
sehen,  sondern  nur  eine  unregelmässig  und  äusserst  fein 
chagrinirte  Oberfläche.  Die  Gestalt  des  Auges  von  den  ver- 
schiedenen Seiten  gesehen,  ergiebt  sich  aus  den  Zeichnungen 
(Taf.  3  Fig.  11). 

Von  dem  Auge  verläuft  nach  vorn  eine  breite  Leiste, 
welche  in  den  vorderen  Randwulst  mündet,  üb^r  dieselbe  ver- 
läuft die  Gesichtsnaht. 

Die  Dorsalfurche  ist  deutlich  und  ziemlich  breit,  die 
feste  Wange  flach  gewölbt  und  klein.  Die  freie  Wange  stark 
flügelartig  verlängert,  gabelig  getheilt.  Die  Nackenfurche  ist 
sehr  tief,  massig  breit,  der  Nackenring  schmal  aber  sehr  hoch, 
nach  aussen  verlängert  er  sich   in  einen  flügelartigen  kurzen 
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Fortsatz.  Die  Schale  ist  mit  groben  Tuberkeln  besetzt,  welche 
sich  zuweilen  in  kurze,  röhrenförmige  Stacheln  zu  verlängern 
scheinen,  welche  aber  stets  abgebrochen  sind.  In  der  Kegel 
sind  die  Knötchen  in  der  Richtung  der  Längsaxe  des  Thieres 
verlängert,  und  zuweilen  häufen  sie  sich  zu  kleinen  Knäueln, 
besonders  auf  dem  mittleren  Seitenlappen,  wo  sie  auch  be- 
sonders gross  sind.  Auf  dem  hohen  Nackenring,  und  auf 
dem  vorderen  Randwulst  sind  nur  vereinzelte  Knötchen  vor- 
handen, auf  den  Augendeckeln  sind  sie  besonders  kräftig  ent- 
wickelt. 

Das  Hyposthom  ist  kurz  und  breit,  flach  gewölbt,  der 
mittlere  Theil  trägt  zwei  weite  und  tiefe,  aber  kurze  Seiten- 
furchen. 

Das  Pygidium  ist  flach  gewölbt,  der  Mitteltheil  elliptisch 
bis  gerundet  vierseitig,  nicht  sehr  hoch.  Der  Rand  trägt 
7  lange  und  schmale,  spateiförmige,  hohle  Fortsätze  von  lancett- 
lichem  Querschnitt  (Fig.  4). 

Die  einzige  mir  bekannte  europäische  Lichas-Art,  mit  der 
die  vorliegende  grössere  Aehnlichkeit  hat,  ist  L.  Mauren  Nov. '). 
Diese  Bickener  Art  ist  stärker  gewölbt,  hat  tiefere  Furchen, 
kleinere  vordere  und  grössere  mittlere  Seitenlappen  der  Gla- 
bella.  Freie  Wangen,  Pygidium  und  Hyposthom  sind  von 
L.   Maureri   nicht    bekannt. 

Nahe  verwandt  ist  ferner  L.  contusus  Hall  aus  der  Upper 
Helderberg  group*).  Namentlich  das  kleine  Stück  der  Fig.  4  bei 
Hall  sieht  gleich  grossen  von  Finnentrop  zum  Verwechseln 
ähnlich  in  der  Gestalt  des  Mittellappens  und  der  vorderen  Seiten- 
lappen, sowie  in  der  Sculptur.  Einen  wichtigen  Unterschied 
zeigen  indess  die  Figuren  bei  Hall  darin,  dass  der  Randwulst 
viel  schmaler  ist,  nur  eine  feine  Leiste  zu  sein  scheint 
(Fig.  6)  und  dann,  dass  der  Aussenrand  nach  hinten  mit 
gleichmässiger  Rundung  bis  weit  über  die  Mitte  der  vorderen 
Seitenlappen  hinaus  verläuft,   während  er  bei  der  rheinischen 


>j  Hercyn.  Trilob.  8.  80  Taf.  3  Fig.  9. 
«)  Pal.  New  York  V,  S.  83,  Taf.  19  b  Fig.  3-G. 
Neue  Folge.    Heft  16. 
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Art  bereits  vor  der  Mitte  fast  rechtwinkelig  nach  aussen  um- 
biegt. Man  kann  sich  bei  Betrachtung  der  HALL'schen  Ab- 
bildungen kein  rechtes  Bild  davon  machen,  besonders  nicht 
bei  Fig.  4  und  5,  wo  die  Augen  sitzen  und  wo  die  freie  Wange 
befestigt  ist.  Nach  dem  Bau  von  L,  aranea  zu  urtheilen, 
müssten  in  Fig.  5  die  Augen  auf  dem  Randwulst  liegen.  Auch 
ist  L.  conttisus  stärker  gewölbt,  und  hat  tiefere  Furchen.  Trotz 
der  auf  den  ersten  Blick  grossen  Aehnlichkeit  ist  daher  die 
westfälische  Art  doch  für  verschieden  zu  halten. 

Vorkommen:  L.  aranea  ist  bisher  nur  in  der  Facies  des 
ungeschichteten  Massenkalkes  vorgekommen.  Am  Taubensteiu 
bei  Wetzlar  beobachtete  ich  eine  Glabella.  Im  Fretterthale  ist 
die  Art  häufig.  Ich  sammelte  dort  mehrere  Dutzend  Köpfe, 
darunter  nur  zwei  mit  freien  Wangen,  und  ebensoviele 
Pygidien.  Ein  Exemplar  von  Villmar  im  Wiesbadener  Mu- 
seum. 


Fam.  Proetidae  Barr. 
Gatt.  Proetu8  Stein. 

Reste  der  Gattung  Proetus  gehören  in  den  Kalken  und  den 
Eisensteinen  des  jüngeren  Mitteldevon  zu  den  häufigen  Ver- 
steinerungen. Leider  sind  sie  nicht  immer  so  erhalten,  dass 
eine  genaue  Bestimmung  möglich  gewesen  wäre.  Manche  dieser 
Reste,  Kopftheile  oder  Pygidien  Hessen  sich  auf  keine  mir  be- 
kannte Art  zurückführen.  Es  wäre  ja  ein  Leichtes  gewesen, 
ein  halbes  Dutzend  „neuer  Arten"  aufzustellen,  und  dadurch 
die  Bestimmung  der  Proetus-Arten  noch  schwieriger  zu  machen, 
als  sie  es  schon  ist.  Ich  habe  aber  geglaubt,  dem  Beispiel 
anderer  Palaeontologen  nicht  folgen  zu  sollen,  und  habe  mit 
Ausnahme  eines  Falles,  in  dem  es  sich  um  eine  durch  auffällige 
Merkmale  bezeichnete  Form  handelte  (/V.  cf.  Astyanax\  die 
betreffenden  Reste  zurückgelegt,  bis  vielleicht  spätere  glück- 
liche Funde  eine  genauere  Charakterisirung  gestatten,  als  eine 
vereinzelte  Glabella,  ein  Pygidium,  oder  eine  freie  Wange. 
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1.  PF«etas  craflslrharhb  A.  Roem.  sp. 
Taf.  1  Fig.  6,  8.   Taf.  2  Fig.  22. 

1850  Lichaa  crassirhachis  A.  Roemer.    Beiträge  I.    Palaeontogr. 

Bd.  3,  S.  64,  Taf.  10  Fig.  7. 

1890  Proettis  crassirhachis 'S oyxk.  Hercynische  Trilobiteii.  S.  43, 

Taf.  5  Fig.  19—21. 

0.  NovAK  hat  diese  mit  Pr.  eremita  Barr,  nahe  verwandte 
Art  besehrieben,  und  namentlich  die  Unterschiede  von  der 
genannten  böhmischen  Form  scharf  hervorgehoben.  Ich  vermag 
diesen  Ausführungen  nichts  hinzuzufügen.  Am  Martenberge 
ist  die  Art  ziemlich  selten,  sowohl  in  den  Eisensteinen,  als  in 
den  graugrünen  Kalken. 

Anscheinend  kommt  die  Art -auch  auf  Grube  Haina  bei 
Waldgirmes  vor.  Maurer  beschreibt  von  dort  einen  Pr.  sub- 
planahis^)^  dessen  Mittelkopf  ganz  gut  zu  craasirhachis  passt, 
dessen  Wangen  allerdings  nicht  in  Stacheln  auslaufen,  sondern 
nur  in  eine  kurze  Spitze  ausgezogen  sind.  Ich  besitze  indessen 
von  Haina  eine  freie  Wange  mit  langem  Stachel,  weh*,he  gut 
zu  crasstrhachü  passt. 

ProeUs  i|MdratM  Maurer. 

Taf.  12  Fig.  9. 

1885  Proettis  quadratus  Maurer.     Die    Fauna    der    Kalke    von 

Waldgirmes  S.  25,  Taf.  11  Fig.  18—19. 

1891  „        batülus  WmDBORNE.  A.  Monograph.  of  theDevonian 

Fauna  of  the  South  of  England  I  S.  20, 
Taf.  1   Fig.  23—26,  Taf.  2  Fig.   1—4. 

Maurer  beschrieb  von  Grube  Haina  zwei  Mittelköpfe,  die 
sich  durch  den  fast  quadratischen  Umriss  der  Glabella  aus- 
zeichnen, als  Pr,  quadratus^  und  belegte  einige  isolirte  Pygidien 
mit  besonderem  Namen.  Ich  habe  von  Haina  einige  Pygidien, 
welche    ich    als    zu   Pr,  quadratics   gehörig    betrachte,    da    die 


«J  S.  251  Taf.  11  Fig.  8— 11. 

3* 
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gleichen  Formeu  an  anderen  Fundstellen  der  Wetzlarer 
Gegend  mit  Köpfen  zusammen  vorkommen,  die  mit  Pr.  qtiadratus 
übereinstimmen.  Diese  Pygidien  von  Haina  gleichen  ziem- 
lich der  Form,  die  Maurer  als  Pr,  consonus  abbildet  (Taf.  11 
Fig.  12),  zeigen  aber  nicht  die  flache  Ausbuchtung  des  Hinter- 
randes. Sie  sind  am  nächsten  verwandt  mit  Proet.  crassirliachü 
und  Pr.  eremita  Barr.,  und  unterscheiden  sich  im  wesentlichen 
durch  die  grössere  Länge  der  Spindel,  die  Vi  der  Gesammt- 
länge  erreicht.  Der  üebergang  der  Spindel  in  die  dornförmige 
Leiste,  welche  schwach  entwickelt,  mehr  eine  schmale,  scharte 
Kante  ist,  erfolgt  plötzlich.  Der  vordere  Rand  der  Seitentheile 
ist  wulstig  verdickt,  und  fällt  von  der  Mitte  an  winkelig  nach 
hinten  zurück.  Die  fast  quadratische  Glabella  berührt  den 
vorderen  Randsaum  des  Kopfes,  die  freien  Wangen  laufen  in 
ziemlich  lange  Hörner  aus. 

Die  vorliegenden  rheinischen  Stücke  stimmen  gut  überein 
mit  der  Abbildung  Tafel  3  Fig.  2  bei  WmDBORNE,  welche  den 
Pr.  batülus  des  genannten  Autors  darstellt.  Auch  die  Theile 
des  Kopfes  stimmen  gut,  am  wenigsten  mit  der  restaurirten 
Fig.  4.  Ich  zweifele  nicht,  dass  Pr.  quadratua  und  Pr.  batilltis 
übereinstimmen. 

Vorkommen:  Nicht  selten  in  den  Eisenkalken  der 
Grube  Martha  bei  Albshausen.  Selten  auf  Juno  und  Amanda  bei 
Nauborn,  sowie  in  grauen  Knollenkalken  der  Ense  bei  Wil- 
dungen, welche  die  Odershäuser  schwarzen  Kalke  mit  Poaidonia 
hians  unmittelbar  überlagern.  Ziemlich  selten  in  den  Crinoiden- 
kalken  bei  Hof  Haina  bei  Waldgirmes.  Nach  Whidborne  im 
Stringocephalen-Kalk  von  Lummaton. 

Pr«etu8  eraaslMarg«  Roem. 

Taf.  1  Fig.  7,  9-18.     Taf.  2   Fig.  23,  25. 

1850  Proetus  crassiviargo  A.  RoEM.     Beiträge  zur  Kenn tniss  des 

nordwestlichen  Harzes.  I.  S.  65,  Taf.  10 
Fig.  9. 

1872        „        grajiulosus  var.  Kays.    Zeitschr.   d.   D.  geol.   Ges. 

S.  602. 
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1890  Proetua  craadmargo  Novak.   Hercyiiische  Trilobiten.    S.  44, 

Taf.  5  Fig.  9—18  cum  Syn. 

Der  Beschreibung  dieser  Art,  wie  sie  von  0.  Novak  ge- 
geben wurde,  ist   nichts  hinzuzufügen. 

P.  crasstmargo  ist  sowohl  in  den  Eisensteinen  des  Marten- 
berges,  als  auch  in  den  grünlichen  Kalken  stellenweise  sehr 
häufig,  in  letzteren  aber  meistens  mehr  oder  weniger  verdrückt. 
Auch  in  den  Eisensteinen  und  Eiseukalkeu  des  Hoppekethales 
auf  Grube  Charlottenzug,  Antoni,  Enkeberg,  Grottenberg  etc. 
ist  die  Art  nicht  selten.  Stein  und  Kayser  führen  sie  als  /V. 
granvlosus  GoLDF.  auf,  aber  schon  die  Beschreibung,  welche  Stein 
von  dem  Pygidium  giebt,  zeigt,  dass  dieses  wegen  seiner  fast 
glatten  Seitentheile  nicht  zu  grantdostis  gehören  kann^).  Ausser- 
dem sind  die  Wangenecken  weniger  spitz,  als  bei  der  Form  der 
eifeler  Calceola-Schichten.  Mit  craasimargo  stimmen  die  west- 
fälischen Stucke,  wie  ein  Vergleich  mit  Büchenberger  Exem- 
plaren ergab,  vollkommen  überein.  Das  Pygidium  hat  einige 
Aehnlichkeit  mit  Pr.  Cuvieri  Stein  (Pr.  laevigatus  Goldf.).  Um 
die  Unterschiede  zu  zeigen,  habe  ich  ein  Pygidium  dieser  Art 
in  Fig.  24  abbilden  lassen. 

Als  Proetus  Frechi^)  hat  0.  Novak  eine  Form  von  Pr, 
craasimargo  KoEM.  abgetrennt,  wegen  der  flachen  Wölbung,  der 
längeren,  bis  an  den  vorderen  Randsaum  reichenden,  und  diesen 
überragenden  Glabella,  die  etwas  rückwärts  verlängerten  AVan^en, 
und  das  spitzwinkelige  Zusammentreffen  der  hinteren  Wangen- 
furche mit  der  Randfurche.  Es  liegen  mir  einzelne  Stücke 
vor,  welche  diese  Merkmale  zeigen,  andere  dagegen  zeigen 
nur  das  eine  oder  andere  derselben,  während  sie  sich  sonst  an 
craaaimnrgo  anschliessen.  Fig.  10  hat  zum  Beispiel  nur  die  flache 
Wölbung,  den  schmalen  Randsaum  und  die  nach  hinten  ver- 
längerten spitzwinkeligen  Wangen,  die  Glabella  erreicht  aber 
dgn  Randsaum  nicht.  Dies  ist  der  Fall  bei  Fig.  13,  aber  hier 
ist  der  Saum  breit,  wie  bei  craaaimurgo.     Fig.  17  hat  die  ver- 

»)  VgL  Stein,  Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.  1860.  S.  240.  Goldfuss,  Jahrbuch 
f&r  Mineralogie.   1843.  Taf.  4,  Fig.  4. 

*)  Hercynische  Trilobiten  S.  45,  Taf.  5  Fig.  22. 
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längerten  Wangen  von  Frechi,  stimmt  aber  sonst  mit  crcLsai- 
viargo  überein.  Unter  meinen  rheinischen  Stücken  vermag  ich 
daher  eine  als  Pr,  Frechi  zu  benennende  Art  nicht  aus- 
zusondern. 


Pr«etu8  8uli«rliitatBS  n.  sp. 

Taf.  13  Fig.  12-14,  17?  18,  19. 

Diese  Art  steht  in  der  Ausbildung  des  Kopfschildes  dem 
Proetus  orbitatus  Barr,  nahe,  während  das  Pygidium  nur  wenig 
Uebereinstimmung  zeigt.  0.  Novak  hat  diese  in  Böhmen  und 
im  rheinischen  Gebirge  verbreitete,  und  stellenweise  häufige 
Art  so  eingehend  beschrieben^),  dass  ich  unsere  Art  nicht 
besser  charakterisiren  kann,  als  durch  einen  Vergleich  mit 
derselben.  P,  suborbitMus  gleicht  dem  orbitatus  vor  allem  in 
dem  Umriss  und  in  der  starken  Wölbung  des  Kopfes,  in  der 
Form  der  Glabella  und  dem  Verlauf  des  vorderen  Randsaumes. 
Dagegen  ist  der  Nackenring  einfach,  die  Nackenfurche  gerad- 
linig, nicht  gegabelt,  die  Augen  liegen  tiefer  und  sind  grösser, 
und  die  Schale,  welche  bei  orbitatus  fast  glatt  ist,  ist  auf  der 
Glabella  grob  gekörnt.  Seitenfurchen  sind  fast  niemals  wahr- 
nehmbar, nur  bei  Steinkernen  beobachtet  man  hin  und  wieder 
schwache,  undeutliche  Vertiefungen.  Das  Pygidium  unter- 
scheidet sich  von  dem  von  orbitatus  namentlich  durch  die 
deutliche  Segmentirung,  sowohl  der  Axe,  als  auch  der  Seiten- 
theile.  Auf  ersterer  ist  von  jedem  Ring  nahe  dem  äusseren 
Rande  je  ein  gerundetes  Knötchen  durch  eine  von  vorn 
schräge  nach  rückwärts  und  innen  gerichtete  Furche  abge- 
trennt. Auf  Steinkernen  sind  diese  Furchen  gleichfalls  vor- 
handen, aber  nicht  so  deutlich  wie  auf  der  Schale. 

Das  Hyposthom  ist  unbekannt.  Vom  Rumpfe  liegen 
mehrere  Bruchstücke  vor,  aber  in  so  unvollkommener  Er- 
haltung, dass  sie  nicht  näher  beschrieben  werden  können,  ^i- 
scheinend  sind  10  Leibesringe  vorhanden,  welche  an  den 
äusseren  Enden  breite  Gelenk-Facetten  tragen. 


»)  Hercyn.  Trilobiten  S.  13,  Taf.  1  Fig.  9-21,  ö.  46,  Taf.  5  Fig.  7. 
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Pr,  subarbüattta  hat  auch  mancherlei  Aehnlichkeit  mit  Pr. 
Cuvieri  SteinJ).  Die  Pygidien  freilich  sind  kaum  zu  verwech- 
seln (vgl.  das  von  Cuvieri  Taf.  1  Fig.  24).  Dasjenige  von  Pr. 
Cuvieri  ist  viel  flacher,  hat  eine  weniger  deutlich  segmentirtc 
Axe,  ohne  die  Längsfurchen  am  Rande.  Der  Kopf  von  Cuvieri 
ist  breiter,  hat  einen  breiteren  Saum,  breitere  Glabella  und 
grössere  und  höher  liegende  Augen. 

Die  Brüder  Sandberger  bilden  als  THgonaspis  laeciyata 
GoLDF.  sp.  ein  Exemplar  von  Villmar  ab,  welches  eine  schmalere 
und  längere,  den  vorderen  Randsaum  überragende  Glabella, 
breitere  Wangen,  und  erheblich  kleinere  Augen  hat,  als  sie 
GoLDFüss  abbildet,  und  zahlreiche  gute  Stücke  aus  der  Eifel 
zeigen.  Das  Pygidium  mit  seiner  stark  nach  hinten  verjüngten 
Axe  hat  keine  Aehnlichkeit  mit  dem  von  Pr,  Cuvieri,  und  die 
Villmarer  Form  gehört  daher  nicht  dieser  Art  an,  aber  auch 
nicht  dem  Pr.  suborbitatm,  soweit  Sandberger's  Figuren  ein 
Urtheil  gestatten.  Diese  gleichen  dem  auf  Taf.  11  Fig.  17 
abgebildeten  Stück  von  Finnentrop,  welches  ich  nur  mit  allem 
Vorbehalt  zu  suborbitatus  rechne.  Der  Kopf  gleicht  am  meisten 
dem  von  Pr.  Frechi  Nov.*)  Ich  kenne  die  Art  indessen  von 
Villmar.  Auch  die  Form  von  Haina,  welche  Maurer  unter 
dem  Namen  Pr.  laevigatu^  abbildet,  gehört  nicht  zu  dieser 
recht  Constanten  Art').  Maurer  bemerkt  ausdrücklich,  dass  er 
sich  durch  Untersuchung  von  Exemplaren  im  Wiesbadener 
Museum  überzeugt  habe,  dass  Sandberger's  Pr.  laevigatus  wirklieh 
die  Art  von  Goldfuss  sei.  Hiernach  müssten  Sandberger's 
Figuren  so  falsch  sein,  wie  es  kaum  anzunehmen  ist. 

Vorkommen:  Nicht  selten  in  den  Massenkalken  bei 
Finnentrop,  von  wo  mehrere  Dutzend  Köpfe  und  Pygidien  vor- 
liegen. Unter  den  ersteren  sind  einige,  welche  verhältnissmässig 
flach  gewölbt  sind  (Fig.  17),  ^och  scheinen  sie  nicht  genügend 
charakterisirt  und  zu  unvollkommen  zu  einer  Abtrennung, 
wenn  sie  auch  einer  anderen  Art  angehören  könnten.    Selten 


1)  =  Pr.  laevigatus  Goldf.,  Jahrbuch  1863,  Taf.  4  Fig.  3. 

^)  Hercynische  Trilobiten  S.  45,  Taf.  5  Fig.  22. 

3j  Mauber,  Die  Kalke  von  Waldgirmes  8.  255,  Taf.  11  Fig.  13—15. 
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in   den   Massenkalken  am  Tanbenstein  bei  Wetzlar,  bei  Bnrg- 
solms  und  Yillmar. 


PrtetBS  ef.  Aslyasai  Gorda. 
Taf.  13  Fig.  11. 

1852  Proetus  Astyanax  Barr.     Systeme  silurien  etc.  I.    S.  470, 

Taf.  17  Fig.  22—23. 

Aus  den  grauen  Kalken  des  Fretterthales  liegt  ein  unvoll- 
ständiger Kopf  vor,  welcher  mit  der  Abbildung  von  /V.  Astyanax 
bei  Barrande  ziemlich  gut  übereinstimmt.  Die  Glabella  ist 
kurz,  sie  erreicht  Va  der  Gesammtlänge  des  Kopfes,  ist  nach 
vorn  stark  verschmälert,  und  hat  2  schräge  nach  rückwärts 
gerichtete  Seitenfurchen,  von  denen  die  kürzere,  vordere 
undeutlich  ist.  Der  Umriss  des  Kopfes  ist  fast  halbkreis- 
förmig. Zwischen  dem  von  einem  ziemlich  breiten  Saum  um- 
gebenen Vorderrande  und  der  Glabella  verläuft,  dem  ersteren 
parallel,  eine  fadenförmige  Leiste.  Die  Unterschiede  von 
Pi\  Astyanajc  bestehen  in  der  etwas  kürzeren  Glabella  und  der 
grösseren  Schmalheit  des  ganzen  Kopfes.  Leider  liegt  nur  das 
eine  defecte  Stück  vor,  und  ich  vermag  daher  nicht  zu  ent- 
scheiden, ob  diese  Unterschiede  constant  sind. 

Pr,  cf.  Astyanax  gehört  zu  einer  in  Böhmen  in  der  Etage 
Fo  verbreiteten  Gruppe  von  Arten,  für  welche  0.  Novak  den 
Namen   Tropidocofyphe  vorschlug.') 

Vorkommen:  Das  einzige  vorliegende  Stück  stammt 
aus  den  Kalken  des  Fretterthales  bei  Finnentrop. 

Gatt.  Cyphaspis  Burm. 
Cyphaspis  c^srexA  Gorda. 

Taf.  2  Fig.  6. 

1852  Cyphaspis  convexa  Corda,  Barrande.    Syst.  silur.  L    S.  490, 

Taf.  18  Fig.  52—53. 


')  Hercynische  Trilobiten,  S.  10. 
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Auf  diese  aus  den  6i-Kalken  von  Dworetz  stammende  Art 
möchte  ich  das  Taf.  1  Fig.  6  abgebildete  Stück  beziehen. 
Dasselbe  stimmt  recht  gut  mit  der  Darstellung  bei  Barrande 
überein,  vor  allem  in  der  flachen  Wölbung  des  Kopfes,  in  der 
Gestalt  und  Lange  der  Glabella,  welche  von  dem  sehr  flachen 
vorderen  Randwulst  ein  grösseres  Stück  entfernt  bleibt,  und 
in  der  gleichmässigen  Granulirung  der  Schale.  Durch  diese 
Form  der  Glabella  und  die  schwache  Wölbung  ist  die  Form 
von  C.  hydrocephala  RoEM.  unterschieden. 

G.  Sandberger  führt  vom  Enkeberge  die  C,  ceratophthalmus 
GoLDF.  ^,VLV)  und  E.  Kayser  giebt  diese  Angabe  wieder*).  Ich 
habe  keine,  auf  die  Form  der  eifeler  Calceola-Schichten  zurück- 
führbare Cyphaspis-Art  in  den  Schichten  des  oberen  Mittel- 
devon beobachtet.  Die  vorliegende  Art  kann  kaum  mit 
C.  ceratopkthabrms  verwechselt  werden,  eher  die  folgende,  wenn 
sie  schlecht  erhalten  ist. 

Maurer  beschreibt  von  Grube  Haina  6'.  hydrocephala^)  und 
hält  nach  Untersuchung  des  Originals  die  von  den  Brüdern 
Sandberger  als  ceratop/ähalmtis  bestimmte  Form  von  Grube 
Lahnstein  ebenfalls  für  diese  Art.  Ich  kann  mir  kaum 
denken,  dass  die  Zeichnung  bei  Sandberger^)  so  falsch  sein 
soll,  da  in  derselben  die  6'.  hydrocephala  auf  keinen  Fall  zu 
erkennen  ist.  Viel  eher  gehört  sie  zu  der  nächsten  Art. 
Indessen  muss  ich  mich  gegenüber  der  Angabe  Maürer's  eines 
bestimmten  Urtheils  über  die  Art  von  Weilburg  enthalten. 
Ich  möchte  aber  auch  die  Form  von  Haina  nicht  für  hydro- 
cephala halten.  Ich  besitze  von  derselben  8  Mittel theile  des 
Kopfes  und  4  freie  Wangen.  Namentlich  die  letzteren  sind 
durch  ihre  grosse  Breite  erheblich  verschieden  von  denen  von 
hydrocephala,  Sie  stehen  ofl^enbar  der  von  Whidborne  als 
C.  ocellata  beschriebenen  Form  nahe*),  bei  der  Whidborne 
allerdings  einen  unmöglichen  Verlauf  der  Gesichtsnähte  zeichnet. 


>)  Verh.  Nat.  Ver.  Honn.    Bd.  14,  S.  143. 

»)  Z.  d.  D.  geol.  Ges.  1873,  S.  661. 

3)  Haina,  TaC  1 1  Fig.  20—22. 

*)  Nassau,  Taf.  2  Fig.  4. 

^)  Devonian  Fauna  S.  17,  Taf.  1  Fig.  20—22,  Taf.  2  Fig.  18. 
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welche  hinten  in  den  Aussenrand  verlaufen,  statt  in  den 
Hinterrand. 

Unter  den  amerikanischen  Arten  steht  C  craspedota  Hall 
unserer  Art  sehr  nahe').  Die  einzigen  Unterschiede,  welche 
ich  herausfinden  kann,  bestehen  in  der  weniger  dichten  Granu- 
lirung  der  Schale,  und  der  vielleicht  etwas  kürzeren  Glabella. 
Ich  glaube  kaum,  dass  diese  geringen  Unterschiede  eine  spe- 
cifische  Trennung  begründen,  man  könnte  die  HALL'schc  Art 
vielleicht  als  eine  Varietät  von  conoexa  betrachten. 

Vorkommen:  Es  liegen  drei  Köpfe,  bezw.  deren  Mittcl- 
theile  vom  Martenberg  vor,  wo  die  Art  jedenfalls  recht  selten  ist. 

2.  C^phnspis  rerbenis  Barr. 

Taf.  1  Fijr.  5  11.  ?  2 1 

1852  Cyphaspis  cerbetnis  Barr.    Systeme  silurien  etc.  I,  S.  489, 

Taf.  18  Fig.  49-51. 
?  1 855  „         tj^ncata  RoFM.  Beiträge  HI,  S.  24,  Taf.  5  Fig.  10. 

• 

Mehrere  Kopfschilder  vom  Martenberge  und  von  Grube 
Martha  stimmen  so  gut  mit  C\  cerbei^us  aus  dem  böhmischen 
Fy  überein,  dass  ich  keinen  Anstand  nehme,  sie  mit  derselben 
zu  vereinigen.  Der  Kopf  ist  hoch  gewölbt,  mit  einem  breiten, 
flachen  Saume  umgeben,  der  am  Vorderrande  sägezahnartige 
Spitzen  trägt.  Die  Glabella  ist  kurz,  hoch  gewölbt,  desgleichen 
die  Wangenhöcker,  welche  ebenso  hoch  sind,  wie  die  Glabella. 
Die  Seitenfurehen  der  Glabella  sind  sehr  schwach  und  kurz, 
die  Augen  sind  klein  und  liegen  in  der  Mitte  der  Wangenhöcker, 

A.  RoEMER  bildet  vom  Büchenberge  als  C,  tt^ncata  eine 
Form  ab,  welche  sehr  ähnlich  ist,  nur  einen  nicht  unerheblich 
kürzeren  und  breiteren  Kopf  hat,  welcher  dreimal  so  breit 
wie  lang  ist,  während  die  Adorfer  Exemplare,  in  Ueberein- 
stimmung  mit  Barrande's  Figuren,  die  Breite  gleich  der  doppelten 
Höhe  zeigen. 

Ob    das   in  Fig.  21  dargestellte    Pygidium    zu   C.  cerberus^ 

>)  Pal.  New-York  VU,  S.  148,  Taf,  24  Fig.  15-20. 
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oder  zur  vorhergehenden  Art,  C,  convexa^  gehört,  ist  sehr  zweifel- 
haft, man  könnte  erwarten,  dass  das  von  C.cerbenis  in  ähnlicher 
Weise,  wie  der  Kopf  einen  gezähnten  Rand  besitzt« 

H&nfig  kommt  es  vor,  dass  der  vordere  Kopfsaum  abge- 
sprungen ist,  man  sieht  dann  statt  des  gezackten  Randes  ein 
breites  flaches  Band.  Solche  Stücke  können  mit  C.  ceru" 
taphthalmus  verwechselt  werden,  und  möglicher  Weise  ist  die 
Angabe  von  6.  Sandberger*),  die  eifeler  Art  komme  am  Enke- 
berge  vor,  auf  solche  Stücke  zurückzuführen.  C,  ceratophthal'- 
mu8  GoLDF.^)  ist  indessen  dadurch  zu  unterscheiden,  dass  die 
Wangenhöcker  erheblich  niedriger  gewölbt  sind  als  die  Glabella, 
und  dass  diese  kräftigere  Seitenfurchen  besitzt.  Ich  habe  zum 
Vergleich  ein  nahezu  vollständiges  Exemplar  der  Form  aus  den 
eifeler  Calceola-Schichten  abbilden  lassen  (Taf.  2  Fig.  4). 

Vielleicht  gehört  auch  der  6'.  ceratophtkalmus  Sandb.*)  von 
Grube  Lahnstein  bei  Weilburg  zu  C.  cerbeims^  obschon  nach  Sand- 
berger's  Figur  die  Wangenhöcker  sehr  niedrig  sind.  Mir  ist  der 
echte  ceratsphthalmus  bisher  in  so  hohen  Schichten  nicht  aufge- 
stossen.  W^ahrscheinlich  ist  der  Cyphaspis-Kopf,  den  F.  Roemer 
von  Bennisch  abbildet*),  ident  mit  C\  cerhet^us^  mit  der  ihn 
Roemer  auch  vergleicht,  ohne  ihn  zu  benennen. 

Vorkommen:  Ziemlich  selten  am  Märten berg,  von  wo 
(\  zum  Theil  mangelhafte  Köpfe  vorliegen.  Häufiger  auf  Grube 
Martha  bei  Albshausen,  aber  gleichfalls  meist  in  beschädigten 
Exemplaren  vorliegend  (etwa  2  Dutzend). 

Gatt.  Arethusina. 

ArethuiM«  ÜAyseri  n.  sp. 

Taf.  2  Fijr.  7. 

Der  Kopf  dieser  kleinen  Art  ist  flach  gewölbt  und  von 
einem  breiten,  aber  flachen  Randwulst  umgeben.    Die  Glabella 

^)  Vorhanill.  des  naturliist.  Vereins.     iJonn.     Hd.  14,  S.  142. 
S)  Jahrbach  für  Mineralogie  1843.     S.  5G4,   Taf.  5   Fig.  2. 
^  Rheinisches  Schiehtensystem  in  Nassau,  Taf.  2  Fig.  4. 
*)  Geologie  von  Oberschlesien,  Taf.  2  Fig.  4. 
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erreicht  etwa  die  halbe  Länge  des  Kopfes,  ist  von  vierseitigem 
Umriss  und  von  scharfen  Furchen  begrenzt.  Seitenfurchen 
deutlich,  sehr  schräge  nach  rückwärts  gerichtet.  Nacken- 
furche schmal,  Nackenring  breit,  mit  kräftigem  Tuberkel  in 
der  Mitte.  Von  den  Augen,  welche  nahezu  in  der  Mitte  der 
Wangen  liegen,  verläuft  eine  flache  Depression  nach  dem  Stirn- 
lappen, als  Vertreter  der  Augenleiste.  Die  freien  Wangen  sind 
ziemlich  breit,  und  tragen  einen  kräftigen,  gefurchten  Stachel. 
Die  Schale  ist  mit  entfernt  stehenden  kräftigen  Tuberkeln 
besetzt. 

Rumpf  und  Pygidium  sind  unbekannt. 

A.  Kayseri  gleicht  am  meisten  der  böhmischen  A,  inexjieo 
tata  Barr.*),  von  der  Novak  eine  Abbildung  gab*).  Bei  dieser 
ist  die  Glabella  kürzer,  die  freie  Wange  erheblich  schmaler 
und  dafür  der  zwischen  den  vorderen  Endigungen  der  Gesichts- 
näthe  liegende  Theil  des  Vorderrandes  breiter.  Auch  scheint 
nach  Novak's  Darstellung  die  Art  aus  den  H.-Schiefern  keinen 
gefurchten  Wangenstachel  zu  haben.  Ein  solcher  ist  bei 
A,  Beyrichi  Novak  vorhanden •"*),  welche  Art  aber  deutliche 
Augenleisten  und  zwei  Paar  vordere  Seitenfurchen  auf  der 
Gfabella  hat.  Auch  A,  Sandbergeri  Barr.*)  hat  deutliche  Augen- 
leisten, und  ist  daher  schon  hierdurch  unterschieden. 

Vorkommen:  A.  Kaysen  fand  sich  in  zahlreichen 
Exemplaren,  Mittelköpfen  und  freien  Wangen  in  einem  eisen- 
schüssigen Kalk  der  Grube  Hubertus  bei  Leitmar  mit  Anar- 
cestes  cancellatus  und    Tomoceras  simplex. 


ArtkvMna  Boyrlrhi  Novak. 

1890    Novak.    Trilobiten  aus  dem  Hercyn.   S.  18,  Taf.  2  Fig.  7, 

Taf.  4    Fig.  11. 

*)  Syst..  silur.  Vf.  Introduction  S.  XX. 
»)  Hercyn.  Trilob.,  S.  20,  Fig.  5. 
»)  Hercyn.  Trilob.,  8.  18,  Taf.  2  Fig.  7. 

*)  Wiedererscheinung  der  Gatt.  Areüiusina.   Neues  Jahrbuch  1868,  Taf.  1 
Fig.  1-3. 
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0.  NovAK  beschrieb  diese  Art  aus  dem  „Hercyn"  von 
Bicken,  welches,  wie  im  geologischen  Theil  dieser  Arbeit  aus- 
geführt ist,  das  gesammte  Mitteldevon  umfasst.  Ich  fand  ein 
Exemplar  bei  Offeubach  und  ein  zweites  beim  Gershäuser  Hof 
bei  Wildungen  in  den  schwarzen  Kalken  mit  Posidoyiia  hicnis^  also 
dem  tiefsten  Theile  des  oberen  Mitteldevon.  Ein  Exemplar 
einer  Arethusina  aus  der  oberen  Zone  derselben  8tufe,  den 
eisenschüssigen  Kalken  von  Grube  Martha  bei  Albshausen, 
schliesst  sich  eng  an  die  Bickener  Form  an,  ist  aber  zu 
unvollkommen  erhalten,  um  eine  sichere  Bestimmung  zu  ge- 
statten. 


Familie  Harpidae« 

Gatt.  Harpes  Goldf. 

Harpfs  8«eUHs  n.  sp. 

Taf.  I   Fig.  1,  Taf.  2  Fig.  1,  3. 

1872.    Harpes  gracilis  Kays.,  Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.  S.  662. 

Es  liegen  von  dieser  Art  nur  Kopfschilder  vor,  diese  aber 
in  grösserer  Anzahl  und  guter  Erhaltung.  Sie  sind  stark 
gewölbt,  und  von  einem  breiten,  fast  flachen  Saum  umgeben. 
Die  Glabella  hat  parallele  Ränder,  und  ist  in  ihrer  Mittellinie 
stumpf  gekantet,  vorn  gerundet,  und  trägt  hinten  zwei  kurze 
flache,  schräg  nach  hinten  gerichtete,  geradlinige  Seiten- 
furchen. Die  Nackenfurche  ist  schmal,  desgleichen  der  nicht 
sehr  hohe  Nackenring,  der  in  der  Mitte  ein  kleines  Tuberkel 
trägt.  Die  ziemlich  grossen  Augenhöcker  liegen  weit  nach 
vorn,  ihr  Vorderrand  liegt  dicht  hinter  dem  vorderen  Ende 
der  Glabella.  Der  Randsaum  ist  von  einer  schmalen  Leiste 
umgeben,  seine  hornartige  Verlängerung  nach  hinten  ist  ziem- 
lich lang,  etwa  Vs  so  lang,  wie  der  Kopf. 

Die  Sculptur  des  Randsaumes  besteht  aus  dichtstehendeu 
Vertiefungen,  welche  so  angeordnet  sind,  dass  die  zwischen 
ihnen  liegenden  Schalentheile  baumförmig  verästelte  Rippchen 
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bilden.  Neben  der  randlichen  Leiste  verläuft  eine  Reihe 
grösserer  Grübchen. 

E.  Kayser  hat  aus  dem  Briloner  Eisenstein  den  Harpes 
gracilis  Sandb.  aufgeführt*).  Ich  vermuthe,  dass  hiermit  die 
vorliegende  Art  gemeint  ist.  Sandbergee's  Abbildung  der  ober- 
devonischen  Art  von  Oberscheid  giebt  kein  ganz  klares  Bild-). 
Ich  besitze  von  der  Betagrube  bei  Oberscheid  einige,  aller- 
dings defecte  Stüctke  dieser  Art,  und  betrachte  die  besser 
erhaltenen  aus  den  Intumescens-Schichten  des  Martenberges 
stammenden  Stücke  als  übereinstimmend  mit  H.  gracüia.  Auf 
Taf.  1  Fig.  2  habe  ich  eins  derselben  abbilden  lassen,  um  die 
Unterschiede  von  der  mitteldevonischen  Art  zu  zeigen.  H. 
gracilis  hat  darnach  eine  flachere  Wölbung,  eine  gleichmässig 
gewölbte,  in  der  Mittellinie  nicht  gekantete  Glabella  und 
kleinere  Augen,   auch   ist  der  Kopf  kürzer  und  breiter. 

Möglicher  Weise  ist  H.  convexus  Trenkner")  ident  mit 
unserer  Form,  allein  weder  Trenkner's  noch  Clarke's  Dar- 
stellung*) geben  ein  ausreichendes  Bild,  da  Nackenfurche, 
Nackenring  und  Augenhöcker  fehlen.  Doch  stimmt  die  Ge- 
stalt der  Glabella  überein,  der  Umriss  des  ganzen  Kopfes  ist 
aber  schmaler  und  weniger  birnförmig  verbreitert. 

Von  böhmischen  Arten  steht  am  nächsten  H.  venulosus 
Gorda"^)  aus  F2und  E.  transiens  Barr,  aus  H.*)  Die  erstgenannte 
Art  hat  eine  sich  nach  vorn  etwas  verschmälernde  Glabella, 
deren  Seitenfurchen  mehr  bogenförmig  sind  und  es  sind 
deutliche  Augenleisten  vorhanden,  die  der  Form  von  Adorf 
fehlen.  Auch  die  Sculptur  des  Randsaumes  ist  etwas 
anders.  Harpes  transiens  dagegen  ist  so  ähnlich,  dass  nur  die 
nicht  völlige  Deutlichkeit  der  BARRANDE'schen  Darstellung  mich 
abgehalten  hat,  die  rheinische  Art  als  transiens  zu  bestimmen. 
Namentlich  lässt  sich  die  Höhe  der  Wölbung  nicht  erkennen. 


»)  Zeitschr.  d.  1).  ppol.  Ges.    1872.    S.  662. 

«)  Rhein.  Schicht.  Nass.    8.  28,  Taf.  3  Fi^.  1. 

3;  Palaoontologische  Novitäten.     S.  2,  Taf.  1  Fijj.  1. 

*)  Iberg,  S.  324,  Taf.  4  Fig.  2,  3. 

^)  Barrande,  Systeme  silurien  etc.   I.    S.  350,  Taf.  8  Fig.  11—15. 

«)  Syst.  Silur.  Suppl.  S.  7,  Taf.  15  Fig.  40,  41. 
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und  iu  Barrande's  Zeichnung  erscheinen  die  Punkte  des  Saumes 
vorn  in  concentrischen  Reihen  angeordnet,  und  in  der  ver- 
grösserten  Fig.  41  fehlt  die  gröbere  Punktreihe  neben  der 
Randleiste.  Trotzdem  halte  ich  eine  Identität  nicht  für  aus- 
geschlossen. 

Der  sonst  im  Mitteldevon  verbreitete  IL  macrocephalus 
GoLDF.  ist  schon  durch  die  sich  nach  vorn  stark  verjüngende 
Glabella  unterschieden.  ' 

Von  den  vom  Grafen  Münster  beschriebenen  Arten  aus 
dem  Fichtelgebirge  steht,  wenigstens  nach  v.  Gümbel's  Dar- 
stellung, der  H,  franconicus  v.  Mnstr.  am  nächsten^,  namentlich 
die  vergrösserte  Abbildung,  bei  der  aber  der  Randsaum  er- 
heblich schmaler  ist,  als  bei  der  in  natürlicher  Grösse  ge- 
zeichneten Figur.  Bei  den  Adorfer  Stücken  ist  die  Breite  des 
Saumes  gleich  der  halben  Kopflänge  (excl.  Saum),  Jbei  Gümbel's 
Figur  so  breit  wie  der  ganze  Kopf  lang  ist.  Ausserdem  ist 
die  Nackenfurche  seichter,  und  die  Augen  sind  kleiner. 

Vorkommen:  H.  socialia  kommt  sehr  selten  im  Eisen- 
stein des  Martenberges  vor,  ein  ausgezeichnetes  Stück  befindet 
sich  in  der  Sammlung  des  Herrn  Müller  in  Adorf.  In  den 
grau-grünen  Kalken  ist  die  Art  stellenweise  sehr  häufig,  da  die 
Thiere  oflFenbar  gesellig  gelebt  haben.  In  einem  Stück  fand 
ich  die  Reste  von  etwa  50  Exemplaren.  1  Exemplar  aus 
gelblichen  Kalken  der  Grube  Würzberg  bei  Wetzlar. 


Itrpes  cf.  Macr^cephalu  Goldf. 

1872.  Harpea  macrocephaltis  Kayser.     Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges. 

S.  662,  Taf.  27  Fig.  4. 

E.  Kayser  bildet  vom  Grottenberg  ein  mangelhaftes  Bruch- 
stück eines  Harpes-Kopfes  ab,  das  grössere  Aehnlichkeit  mit 
i/.  macrocephalus  GoLDF.^)  hat,  aber,  wie  der  Vergleich  mit  meh- 

*)  Münster,  Beitrage.  III,  S.  45,  Taf.  5  Fig.  20,  21.  Gümbkl,  Fichtel- 
gebirge Taf.  B,  Fig.  28,  29. 

S)  Nov.  Act  Leop.  Bd.  XIX.    Taf.  83  Fig.  3. 
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rereii  typischen  eifeler  Stücken  zeigt,  auch  einige  niclit  un- 
erhebliche Abweichungen  erkennen  lässt').  Diese  Stücke,  die 
von  Gees  stammen,  haben  grössere  Augen,  und  von  den- 
selben verläuft  eine  wulstige  Erhabenheit  nach  innen,  w-ie  bei 
11.  reticulafiuf  CoRDA*),  von  dem  sieh  //.  macrocephalvs  nur  wenig 
unterscheidet.  Kayser's  Figur  fehlt  diese  wulstige  Leiste. 
Die  Glabella  von  macrocephalus  ist  weniger  eiförmig,  und  die 
Punktirung  der  Schale  geht  nur  bis  zu  einer  scharf  markirten 
Linie,  welche  vom  vorderen  Rande  der  Augen  schräg  nach 
hinten  verläuft;  innerhalb  dieser  Linie  ist  keine  Punktirung 
vorhanden,  wohl  aber  ist  eine  solche  in  Kayser's  Figur  zu 
sehen.  Auch  die  Seitenfurchen  der  Glabella  haben  einen 
etwas  abweichenden  Verlauf.  Ich  halte  daher  die  Grotten- 
berger  Form  für  verschieden  von  macrocephalua ^  sie  ist  aber 
nicht  ausreichend  bekannt,  um  sie  genügend  charakterisiren 
zu  können.  Ich  selbst  habe  eine  mit  Kayser's  Figur  überein- 
stimmende Art  nicht  beobachtet. 


S.  Osti*2ic<>da,. 

Gatt.  Aristozoe  Barr. 

AristM«e  sp. 
Taf.  13    Fig.  22. 

Aus  den  grauen  Massenkalken  des  Fretterthales  habe  ich 
ein  mangelhaftes  Bruchstück  einer  Ai^istozoe^  welches  eine  Be- 
stimmung nicht  zulässt.  Ich  habe  dasselbe  abbilden  lassen, 
um  das  Vorkommen  der  Gattung  im  rheinischen  Stringoce- 
phalenkalk  darzuthun. 


*)  Es  sei  hier  bemerkt,  dass  die  Abbildung  bei  Goldfuss  und  die  Oopie 
derselben  bei  Roemer  (I^thaea  palacozoica  Taf.  31  Fig.  1)  wenig  genau  sind, 
wie  zutreffend  schon  Steininger  bemerkt  (Eifel  S.  89),  der  sich  bei  Besprechung 
der  Art  lieber  auf  die  Figur  bei  Phillips  (Pal.  foss.,  Taf.  45  Fig.  246)  bezieht, 
obwohl  diese  nur  ein  mangelhaftes  Bruchstück  darstellt. 

9;  Barrande,  Syst.  silur.  1.,  S.  353,  Taf.  9  Fig.  20-24.  Novak,  Hercyn. 
Trilobitcn,  S.  36,  Taf.  3  Fig.  17  u.  18. 
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n.  loUnsca. 

1«  Oepha,lopocla. 

1.  AniMdididea. 

Die  Ammoiioidenfauiia  des  jüngeren  Mitteldevon  ist  wenig 
bekannt  geworden,  da  an  den  meisten  Fundstellen  nur  sehr 
vereinzelte  Stücke  gefunden  wurden,  und  goniatitenreiche  Ab- 
lagerungen nur  im  östlichen  Westfalen  bekannt  waren.  Wenn 
man  von  den  ihrer  Lagerstätte  nach  zweifelhaften  Formen,  die 
L.  V.  Buch')  beschrieben  hat,  absieht,  finden  wir  die  ersten 
Beschreibungen  und  Abbildungen  bei  d'Archiac  und  de  Ver- 
NEUiL^),  welche  mehrere  Arten  aus  dem  Briloner  Eisenstein  und 
eine  Art  von  Refrath  (Gon.  Hoeninghatisi)  beschrieben.  In  dem- 
selben Jahr  führte  G.  Sandberoer  sechs  Arten  ohne  Beschreibung 
aus  dem  Stringocephalenkalk  von  Villmar  an^).  In  der  grossen 
Monographie  der  Brüder  Sandberger^)  sind  aber  nur  zwei  Arten 
beschrieben,  und  zwar  unter  neuen  Namen  (Gon.  retronfus  var. 
typus  und  G.terebratus).  Aus  den  Stringocephalen-Schichten  des 
Harzes  hat  F.  A.  Roembr  drei  Arten  beschrieben:  Gon.  retrorsus 
var.  undtdatus  (—  Gon.  terebraiua)^  Gon.  terebraius  und  aequalnlis, 
von  denen  die  letztgenannte  eine  zweifelhafte,  vielleicht  ober- 
devonische Art  ist*).  1873  beschrieb  E.  Kayser  aus  dem  Bri- 
loner Eisenstein  fünf  Arten:  Gon.  evejcus  v.  B.,  G.  bnlonenais 
Beyr.,    G.  Decheni  Beyr.,  G.  cancellatus  Arch.-Vern.  und  G.  da- 


')  L.  y.  HucH^s  Qon.  Honinghausi  „aus  der  Grauwacke  von  Bensberg^^  und 
Qon.  evexus  ans  der  Eifel. 

*)  Memoir  of  the  Fossils  of  the  older  Desposits  in  the  rhenish  Provinces. 
Transacüons  of  the  Geological  Society  of  London.  Ser.  11  Bd.  VI  Theil  2.  1S42. 

')  Vorläufige  Uebersicht  über  die  eigenthümlichen,  bei  Villmar  an  der 
Lahn  auftretenden  jüngeren  KalkschichteD  der  Alteren  (sog.  Uebergangs-)  For- 
mation.    Jahrbuch  f&r  Mineralogie  1S42,  S  379. 

*}  Die  VorstHnenrngen  des  rheinischen  Schichtensystems  in  Nassau.  Wies- 
baden 1852-56. 

^)  Die  Versteinerungen  des  Harzgebirges  1843  und  Beitr&ge  sur  geologi- 
schen Kennt niss  des  nordwestlichen  Harzgebirges  1850  —  1866. 

Nene  Folge.    Hoft  16.  4 
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vilohua^),  1886  beschrieb  E.  Waldschmidt  aus  dem  Wildunger 
Stringocephalenkalk  seinen  G,  discoides^). 

Wenn  man  von  den  Arten  der  Wissenbacher  Schiefer,  welche 
möglicher  Weise  dem  jüngeren  Mittel-Devon  entstammen,  ab- 
sieht, sind  später  keine  Arten  aus  der  Stringocephalen-Stufe 
in  Deutschland  beschrieben  worden. 

In  England  hatte  Phillips  mehrere  Arten  von  Goniatiten  aus 
den  Kalken  von  Devonshire,  die  von  jung  mitteldevonischem 
AltiT  sind,  bekannt  gemacht:  Gon.  inconstans^  Gon,  trandtarius^ 
Gon,  e.rcavatm'^).  In  neuester  Zeit  ist  die  Fauna  des  Devonshirer 
Ötringocephalenkalkes  von  Whidborn£  monographisch  bearbeitet 
worden*).  Hier  werden  auch  zahlreiche  Goniatiten  beschrieben, 
allerdings  mit  unzureichendem  Verständniss  für  die  Organi- 
sation der  Ammonitidenschale. 

In  Amerika  gehören  die  Schichten  der  Hamilton  -  Group 
dem  oberen  Mitteldevon  an,  vielleicht  auch  z.  Th.  die  Upper 
Helderberg-Schichten.  Aus  diesen  Ablagerungen  hat  J.  Hall 
eine  kleine  Anzahl  von  Goniatiten  beschrieben,  die  sich  zum 
grossen  Theil  in  Europa  wieder  finden:  Gon,  mithrax^  G,  Va- 
7iuj:e7m,  G.  unilobatus,  G.  diacoideiLS^  G,  uniangulai^y  G.  orbicella, 
G.  plebejifonnis. 

Durch  neuere  Untersuchungen  hat  sich  ergeben,  dass  die 
Goniatitenfauna  des  Stringocephalenkalkes  eine  recht  reiche 
und  mannigfaltige  ist,  so  dass  in  den  folgenden  Blättern 
21  Arten  beschrieben  werden  konnten,  nämlich:  Agomatües 
incomtans  Phill.,  mit  zahlreichen  Varietäten,  Ag,  discoides 
Waldschm.,  Anarcestes  lateseptatus  Beyr.,  A,  Karpinskyi  n.  sp., 
A.  cancellatus  Arch.-Vern.,  A.  nucifoiinü  Whidb.,  A,  rotella  n.  sp., 
A,  Denchnanni  n.  sp.,  Tomoceras  circumfleunfer  Sandb.,  T.  con- 
cohäum  n.  sp.,  T,  Clarkei  n.  sp.,  T.  cinctum  Kayserl.,  T.  angvloso- 
atnaium  Kays.,  T.  siviplex  v.  B.,  T.  psittacinum  Whidb.,  T,  weat- 
falicum  n.  sp.,   2\  bi^lonense  Kays.,  Maeneceras  terebratum  Sandb., 

')  Die  Fauna  der  Kotheisensteine  von  Brilon.  Zeitschr.  d.  l>.  geolo^. 
Gesellschaft,    Bd.  24,    S.  653  ff. 

2)  Zeitschr.  d.  D.  geoL  Ges.    S.  920. 

3)  Falaeozoic  Fossils  of  Devon  Cornwall  and  West  Somerset  1842. 

^)  A  Mouo^'iuph   of  tlie  Dcvonian  Fauna  of  thc  South  of  England  I.  891. 
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M.  tenue  n.  sp.,  M.  excavatum  Phill.,  M.  Decheni  Kays.  Hierzu 
kommen  noch  einige  Arten,  deren  Herkunft  aus  den  Schichten 
des  oberen  Mitteldevon  nicht  feststeht,  nämlich  Ooniatitea 
Hoeninffhausi  Arch.-Vern.  (non  v.  Buch),  Q.  mvltüeptatus  v.  Buch, 
und  eine  Art,  die  ich  selbst  nie  im  Mitteldovon  beobachtete, 
die  aber  nach  dem  Zeugniss  anderer  Forscher  in  diesem  vor- 
kommt: Prolecanitea  clavilobus  Sandb. 


Genus  Agoniatites  Mekk. 

Die  Gattung  Agoniatites  begreift  diejenigen  nautilinen 
Goniatiten,  welche  eine  kurze  Wohrikammer  ('/g — */3  Umgang 
einnehmend)  und  rasch  an  Höhe  zunehmende  Windungen 
haben,  wodurch  der  Nabel  trotz  seiner  oft  geringen  Weite 
verhältnissmässig  flach  bleibt.  Die  Anfangskammer  ist  kugelig 
und  gross.  Die  Sculptur  besteht  aus  kräftigen  Anwachs- 
streifen, welche  auf  der  Au.ssenseite  eine  weite  und  tiefe 
Ausscnbucht  anzeigen,  auf  den  Seitenflächen  stark  geschwungen 
sind,  und  das  Vorhandensein  langer  Seitenohren  an  der 
Mündung  andeuten.  In  mittlerem  Alter  entwickeln  sich  oft 
kräftige  Querrippen  auf  der  inneren  Hälfte  der  Seitenflächen. 
Dieselben  entstehen  durch  Häufung  der  Anwachsstreifen, 
welche  auf  und  neben  den  Rippen  manchmal  noch  deutlich 
zu  sehen  sind,  in  anderen  Fällen  aber  undeutlich  werden. 
Der  Querschnitt  der  Windung  ist  in  der  Jugend  meistens 
queroval,  wird  aber  im  Alter  hoch -trapezförmig,  mit  abge- 
flachter Aussenseite.  Nahe  den  Kanten  derselben  verläuft  in 
der  Regel  je  eine  Längsfurche,  welche  von  schmalen  Leisten 
eingefasst  ist,  die  mitunter  scharf,  mitunter  gerundet 
sind.  Bei  den  Formen,  deren  Aussenseite  in  der  Jugend  breit 
gerundet  ist,  liegen  diese  Längsfurchen  auf  dem  Externtheil, 
im  Alter  verschwinden  sie.  Sie  begrenzen  ein  schmales  Band, 
auf  dem  die  Anwachsstreifen  schwächer  zu  werden  pflegen. 
Die  meisten  Arten  zeichnen  sich  dadurch  aus,  dass  die  Win- 
dungen schneller  in  die  Höhe,  als  in  die  Breite  wachsen; 
demzufolge  nimmt  der  Scheibendurchmesser  im  Alter  erheblich 

4* 
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schneller  zu,  als  in  der  Jugend.  A,  inconstans  var.  euryomphalus 
hat  z.  B.  bei  fünf  Umgängen  einen  Durchmesser  von  28  Millimeter, 
bei  7  einen  solchen  von  105  Millimeter,  während  die  Dicke  nicht 
in  dem  Maasse  zunimmt.  Die  Windungsbreite  der  beiden  ange- 
führten Stücke  beträgt  10  und  25  Millimeter.  Während  dem- 
nach der  Scheibendurchmesser  um  das  vierfache  zugenommen 
hat,  ist  die  Breite  nur  um  das  2 V»  fache  gewachsen.  Auch  der 
Grad  der  Einwickelung  nimmt  in  der  Regel  im  Alter  be- 
trächtlich zu,  so  dass  der  Nabel  entsprechend  enger  wird. 
Eine  Ausnahme  hiervon  machen  einige  ältere  böhmische 
Arten  (A.  bohemicusy  fecundusy  tabuloides)^  welche  auch  im  Alter 
fast  oder  ganz  evolut  sind.  Dieselben  besitzen  daher  eine 
verhältnissmässig  geringe  Zahl  von  Windungen.  —  Die  Loben- 
linie  ist  in  der  Jugend  der  von  Anarcestes  gleich,  d.  h.  der 
Aussensattel  ist  flach  und  breit  gerundet,  der  Aussenlobus 
seicht,  der  Seitenlobus  weit  und  flach.  Mit  zunehmendem 
Alter  vertiefen  sich  die  Loben,  und  der  Aussensattel  wird 
schmaler,  aber,  soweit  mir  bekannt,  nicht  spitz.  Je 
schneller  das  Höhenwachsthum  der  Windung  ist,  um  so  mehr 
wird  der  äussere  Theil  der  Eammerwand  nach  vorn  gezogen; 
dadurch  wird  der  Aussensattel  höher  und  schmaler.  Auf 
der  Innenseite  besitzt  die  Sutur  einen  niedrigen,  breit  ge- 
rundeten Sattel*),  der  von  zwei  sehr  seichten,  gleichfalls  ge- 
rundeten Loben  begrenzt  wird.  In  der  Jugend  und  in 
mittlerem  Alter  sind  Innensattel  und  Innenloben  nicht  vor- 
handen, oder  eben  angedeutet,  die  Lobenlinie  verläuft  hier 
fast  geradlinig.  —  Eine  Runzelschicht  wurde  nur  bei  J.  incomtans 
Phill.  var.  ftdguralü  W^hidb.  beobachtet.  Dieselbe  besteht  aus 
sehr  feinen  rundlichen  Granulationen,  die  anscheinend  unregel- 
mässig zerstreut  liegen,  nicht  in  Reihen  angeordnet  sind. 
Aehnliche  Gebilde  beschreibt  Barrande  von  Agon.  fidelis^)  und 
Kayser  von  Anarcestes  vittiger  Sandb.  (=  vittattia  Kayser*^). 
Die  Wurzel  von  Agoniatites  ist  jedenfalls  in   Mimoceraa  zu 


')  V.  ZiTTFx  giebt  einen  flachen  Innenlobus  an. 

a>  Syst.  Silur.  Taf.  8  Fig.  20. 

3)  Orthocerasschiefer  Taf.  5  Fig.  12. 
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sucheD,  dem  einige  der  älteren  Formen  durch  ihre  Seheiben- 
gestalt und  die  Lobenlinie  noch  nahe  stehen.  (A.  Dannenbergi 
Beyr.) 

Die  Artbestimmung  bei  dieser  Gattung  ist  schwierig,  und 
die  verschiedenen  Autoren  haben  die  einzelnen  Species  so 
verschiedenartig  begrenzt,  dass  kaum  zwei  mit  einander 
übereinstimmen.  Es  hängt  dies  in  erster  Linie  mit  einer 
verhältnissmässig  grossen  Veränderlichkeit  mancher  Formen 
zusammen.  £.  Eayser  fasste  zum  Beispiel  die  sämmtlichen 
Formen  des  Briloner  Eisensteins  in  eine  Art  zusammen, 
die  er  als  Gon,  eveanis  v.  B.  bestimmte  ^\  und  vereinigte  mit 
dieser  noch  einige,  oder  vielmehr  alle  damals  bekannten 
Formen  der  Wissenbacher  Schiefer  (Oon.  btcanaliculatus  Sandb. 
und  Dannenbergi  Betr.).  Später  wurden  die  Arten  enger 
gefasst,  namentlich  im  Anschluss  an  Barrande's  Beschreibung 
der  böhmischen  Arten,  aber  die  Grenzen  derselben  wurden 
von  den  einzelnen  Autoren  nach  verschiedenen  Merkmalen 
gezogen,  so  dass  die  Arten  oft  ungleichwerthig  wurden. 

Die  Hauptmerkmale,  nach  denen  ich  hier  die  Arten 
unterschieden  habe,  sind  der  Grad  der  Einwickelung,  das 
Höhenwachsthum,  und  die  durch  diese  bedingte  Scheibengestalt 
und  die  Sculptur.  Die  Lobenlinie  ist  nur  insofern  von  Bedeu- 
tung, als  sie  mit  den  Wachsthumsverhältnissen  der  Schale  in 
innigstem  Zusammenhang  steht,  wie  dies  schon  angedeutet  ist. 
In  der  Jugend  und  in  mittlerem  Alter  ist  sie  bei  allen  Arten 
dieselbe;  je  schneller  das  Höhenwachsthum  im  Verhältniss  zur 
Breitenzunahme  ist,  um  so  mehr  vertieft  sich  der  Seitenlobus, 
um  so  mehr  verschmälert  und  erhöht  sich  der  Aussensattel. 
Formen  von  gleichen  Wachsthumsverhältnissen  haben  daher 
auch  im  Wesentlichen  gleiche  Lobenlinien.  Dieselbe  bleibt 
ganz  vorwiegend  ein  hervorragendes  Gattungsmerkmal. 

Mag  man  Agoniaiües  als  selbständige  Gattung  betrachten, 
oder  nur  als  Formenreihe,  so  ist  dieselbe  doch  so  strenge  durch 
ihre  Scheibenform  und  ihre  Lobenlinie  von  allen  anderen 
Reihen,    mit  Ausnahme  von    Mimoceras^    geschieden,    dass    es 


0  Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.    1883.   S.  663. 
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unverständlich  ist,  dass  Whidborne  in  seiner  Besprechung 
der  englischen  Mitteldevon-Arten  Formen  aus  allen  möglichen 
existirenden  Gattungen,  Prolecanites,  Beloceras,  Gephyroceras  etc., 
zum  Vergleich  heranzieht ,  Formen  die ,  auch  abgesehen 
von  der  Lobenliuie,  durch  ihren  ganzen  Habitus  die  Abwesenr 
heit  jeder  näheren  Beziehung  auf  den  ersten  Blick  erkennen 
lassen  ^). 

Die  Gattung  Agoniatites  ist  im  rheinischen  Gebirge  als 
Seltenheit  im  Hunsrück- Schiefer  beobachtet  worden.  SonvSt 
ist  sie  nur  im  Mitteldevou  bekannt,  im  älteren  sowohl  als 
im  jüngeren,  dessen  obere  Grenze  sie  nicht  übersehreitet. 
Am  Martenberg  fand  ich  zwar  ein  einzelnes  Exemplar  von 
Ag,  incomtans  in  der  tiefsten  Lage  des  Oberdevon,  zusammen 
mit  einem  Exemplar  von  Belocet^as  Kaysen\  aber  schon  wenige 
Centimeter  höher  kommt  Agoniatites  bestimmt  nicht  mehr 
vor.  Frech  erwähnt  ein  Stück  von  A.  äff.  Dannenbergi  Beyr., 
welches  im  Riesenbachthal  im  Harz  mit  Gephyroceras  gefunden 
sei').  Auf  dasselbe  Vorkommen  bezieht  sich  wohl  auch  die 
von  Kayser  angezweifelte  Angabe  v.  Groddeck's  von  dem  Zu- 
sammenvorkommen von  ö.  bicanaliculatus  mit  ö.  intumescena^). 
Diese  Angaben  sind  mit  Vorsicht  zu  verwerthen.  Es  müsste 
vor  allem  erwiesen  sein,  dass  beide  Arten  wirklich  aus 
derselben  Schicht  stammen.  Auch  in  dem  wenige  Meter 
mächtigen  Eisensteinflötz  des  Martenberges,  in  dem  Agoniatites 
häufig  ist,  kommt  G.  intumescens  stellenweise  in  Menge  vor, 
liegt  aber  nicht  mit  Agoniatites  und  Stringocephalus  zusammen, 
sondern  über  diesen.  Das  Erzflötz  ist  eben  im  Tiefbau  der 
Grube  in  seinem  oberen  Theile  stellenweise  oberdevonisch, 
während  in  dem  berühmten  Aufschluss  im  alten  Tagebau  Ober- 
und  Mitteldevon  auch  petrographisch  scharf  geschieden  sind. 
Aehnliche  Verhältnisse,  wie  am  Martenberg  können  auch  im 
Harz  vorliegen.  Jedenfalls  erlischt  die  Gattung  mit  Beginn 
des  Oberdevon,  und  scheint  in  diesem  keine  direkten  Nach- 


^)  Vgl.  Devonian  Fauna  of  the  South  of  England.    S.  56,  59  etc. 
3)  Zeitschr.  d.  d.  geol.  Ges.    1889.    ö.  246. 
»)  Harz.   S.  99. 
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kommen  zu  haben,  denn  die  neuerscheinenden  oberdevonischen 
Gattungen  Gephyroceras  und  Beloceras  lassen  sich  nicht  un- 
mittelbar von  Agoniatites  ableiten,  und  die  Gattungen,  die 
als  Nachkommen  von  diesem  zu  betrachten  sind,  Tomocems  und 
Maeneceras  haben  sich  schon  zur  Mitteldevonzeit  abgezweigt. 

1.  Ag^iialltes  iiMBsCau  Phill.  sp. 

Taf.  5  Fig.  1,  2,  4,  5,    Taf.  6  Fig.  5,     Taf.  7  Fig.  1,  1 4,  15,  16, 

Taf.  8  Fig.  4-6. 

1841  Goniatites  incomtans  Philipps.     Palaeozoic  Fossils.   S.  131, 

Taf.  51  Fig.  228. 

—  „        transitorius  Philipps.   Palaeozoic  Fossils.   S.  140, 

Taf.  60  Fig.  227. 

1842  „         costulatue  d'Archiac  und  de  Verneüil.    Memoir  of 

the    Fossils    of   the    older    Deposits  etc. 
S.  341,  Taf.  26  Fig.  3. 

—  „         expansus  Vanüxem.  Geological  Survey  of  New  York 

III.  Distrib.,  S.  146,  Fig.  1  (sequ.  Hall). 
1872  „         eveanis  Kayser.    Fauna  der  Rotheisensteine  von 

Brilon.  S.  663,  Taf.  25  Fig.  1  (excl.  syn.). 
1879  „  Vanuxemi  J.  Hall.  Natural  History  of  New  York 

Palaeontologie  V.  2.    S.  434,    Taf.  66,  67, 

68,  69,  109. 
1882  „         Roemeri  Holzapfel.    Goniatitenkalke  von  Adorf. 

Palaeontographica.  S.  11,  Taf.  2  Fig.  1. 
1888  „  Vanuxemi  J.  Hall.   Nat.  Hist.  of  New  York.  Pal. 

Bd.  VII.  S.  39,  Taf.  127  Fig.  3-6. 
1890  „         obliquua  Whidborne.  Devon.  Fauna  of  the  South  of 

England.    S.  56,    Taf.  5  Fig.  1—3. 

—  „         fvlguralisy  inconstans  und  transitontut  Whidborne. 

Ebenda.   S.  59,  63,  61,  Taf.  5  Fig.  4-10. 

AgonicUüee  inconstane  ist  eine  in  hohem  Grade  veränderliche 
Form,  besonders  in  der  letzten  Zeit  vor  ihrem  Erlöschen. 

Die  Anfangskammer  ist  kugelig,  sehr  gross  und  deutlich 
abgesetzt  (Taf.  6  Fig.  5).     Die    ersten    drei   Windungen    sind 
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evolnt,  dann  nimmt  der  Grad  der  Einwickelung  mehr  und 
mehr  zu,  und  die  letzte  Windung  grosser  Stücke  umfasst 
die  vorhergehende  etwa  zu  ''4.  Dabei  ist  das  Höhen wachs- 
thum  ein  erheblich  schnelleres,  als  die  Breitenzunahme.  Wäh- 
rend in  der  Jugend  die  Umgänge  einen  querovalen,  rundlichen 
oder  gerundet  vierseitigen  Querschnitt  haben,  ist  derselbe  im 
Alter  hoch  trapezförmig,  mit  abgeflachter,  oder  stumpf  dach- 
förmiger Aussenseito.  Die  grösste  Breite  liegt  an  der  leicht- 
gerundeten Nabelkante.  Entsprechend  den  Wachsthumverhält- 
nissen  und  der  Zunahme  der  Einwickelung  verengt  sich  der 
Nabel  mit  steigender  Grösse.  Die  Verzierung  der  dicken 
Schale  besteht  aus  flach  geschwungenen,  kräftigen  Quer- 
rippen, welche  durch  Häufung  der  Anwachsstreifen  entstehen 
und  auch  auf  guten  Steinkernen  wahrnehmbar  sind,  wenn  auch 
schwächer  als  auf  der  Schale.  In  der  Nähe  der  Aussenseite 
verflachen  sich  die  Rippen,  während  die  Anwachsstreifen  hier 
in  weit  vorgezogenem  Bogen  verlaufen,  und  auf  der  Aussen- 
seite selbst  eine  tiefe  Biegung  nach  rückwärts  beschreiben. 
Sie  zeigen  so  das  Vorhandensein  von  langen  und  schmalen 
Seitenohren  an  der  Mündung,  und  eine  tiefe  und  schmale  Aus- 
buchtung auf  der  Aussenseite  an.  Auf  dieser  verlaufen  in  der 
Jugend  und  im  mittleren  Alter  zwei  glatte  spirale  Furchen, 
welche  von  niedrigen  gerundeten  Kanten  oder  Leisten  begrenzt 
werden,  und  ein  Band  einschliessen,  auf  dem  die  Anwachs- 
streifen schwächer,  oder  undeutlich  werden.  Mit  zunehmender 
Grösse  werden  auch  die  Randfurchen  undeutlicher,  und 
verschwinden  bei  grossen  Stücken  ganz.  Auch  die  Quer- 
sculptur  wird  im  Alter  schwächer.  Zunächst  verschwinden 
die  Querrippen,  und  schliesslich  werden  auch  die  Anwachs- 
streifen schwächer  und  undeutlich.  Dafür  bilden  sich  zuweilen 
im  Alter  neben  der  Nabelkante  in  regelmässigen  Abständen 
runde  hohle  Knoten  aus ,  wie  sie  J.  Hall  abbildet'}.  Da 
solche  Stücke ,  deren  mehrere  vorliegen ,  sonst  in  keiner 
Weise  von  den  übrigen  abweichen,  so  sind  sie  nicht  als  eine 
besondere  Art  anzusehen. 

»)  Palaeontologio  of  New  York.     Bd.  VII.  Taf.  127  Fig.  7. 
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Die  erste  Lobenlinie  konnte  nicht  in  allen  Theilen  beob- 
achtet werden,  doch  scheint  sie  asellat  zu  sein.  Dann 
bildet  sieh  zunächst  ein  seichter  und  weiter  Aussenlobus 
heraus,  und  über  die  Seitenflächen  verläuft  die  Sutur  in  flach 
gebogener  Wellenlinie.  Mit  zunehmendem  Alter  wird  der 
Aussenlobus  enger  und  tiefer,  und  der  Aussensattel  schmaler 
und  höher,  aber  nicht  spitz.  Es  hängt  dies  mit  dem  geringen 
Breitenwachsthum  der  Schale  zusammen.  Auch  der  Scitenlobus 
vertieft  sich  mehr  und  mehr,  ist  aber  stets  breit  gerundet. 
Auf  der  Innenseite  liegt  ein  niedriger  breit  gerundeter  Sattel, 
jederseits  von  ganz  flachen  gerundeten  Loben  eingefasst.  Bei 
jüngeren  Stücken  sind  diese  Loben  angedeutet. 


I 


FiK.  1 


Diese  Beschreibung  passt  auf  alle  Formen,  die  oben  in 
der  Synonymik  genannt  sind,  so  verschiedenartig  sonst  ihr 
Aussehen  auch  ist.  Dies  verschiedene  Aussehen  ist  vor  allem 
durch  die  Dicke  des  Gehäuses  und  die  Ausbildung  der  Sculptur 
bedingt.  Neben  ganz  flachen  Formen  (Taf.  8  Fig.  4)  kommen 
sehr  dickbauchige  vor  (Taf.  8  Fig.  6).  Von  der  Breite  der 
Windung  sind,  wie   bereits  bemerkt,  einige  Eigenschaften  der 
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liObenlinio  abhängig.  Bei  den  dicken  Formen  ist  der  Aussen- 
sattel  breiter,  als  bei  den  flachen.  Für  sich  allein  betrachtet, 
würde  man  daher  solche,  von  einander  sehr  abweichenden 
Formen  nicht  für  Angehörige  derselben  Art  halten.  Ver- 
gleicht man  indessen  ein  reiches  Material,  so  findet  map 
zwischen  diesen  extremen  Formen  alle  möglichen  Uebergänge, 
die  in  derselben  Schicht  neben  einander  liegen.  Es  kommt 
noch  die  auffallende  Erscheinung  hinzu,  dass  diese  grossen 
Unterschiede  nur  in  der  Jugend  und  in  mittlerem  Alter  vor- 
handen sind,  sich  später  aber  mehr  und  mehr  ausgleichen, 
wenn  sie  auch  nicht  ganz  verschwinden,  so  dass  man  auch 
unter  Stücken  von  30  Centimeter  Scheibendurchmesser  dickere 
und  flachere  Formen  unterscheiden  kann. 

Die  Verschiedenheiten  in  der  Ausbildung  der  Sculptur 
sind  minder  gross,  und  bestehen  im  Wesentlichen  in  einer 
stärkeren  oder  schwächeren  Ausbildung  der  Rippen.  Diese 
Verschiedenheiten  treten  auch  bei  Formen  hervor,  die  in  ihrer 
Gestalt  vollkommen  übereinstimmen. 

Wichtig  für  die  Zusammenfassung  der  verschiedenen 
Formen  ist  die  Beobachtung,  dass  die  Vorkommen  in  den 
tiefsten  Schichten,  aus  denen  ich  die  Art  kenne,  sehr  constant 
in  Gestalt  und  Sculptur  sind,  und  die  Form  darstellen,  welche 
J.  Hall  als  Goniatites  Vanuxemi  beschreibt.  Es  sind  dies  die 
Stücke  aus  den  schwarzen  Kalken  mit  Posidonia  hians  von 
Wildungen.  In  den  höheren  Kalken  von  Wildungen,  und  in  den 
Eisensteinen  der  Briloner  und  Wetzlarer  Gegend,  unmittelbar 
vor  ihrem  Aussterben,  löst  sich  die  ursprünglich  recht 
constante  Form  in  zahllose  Varietäten  auf.  Wollte  man  mit 
Whidborne  diese  in  mehrere  Arten  trennen,  so  könnte  man 
mit  Leichtigkeit  deren  ein  Dutzend  aufstellen,  vorausgesetzt, 
dass  man  nur  wenige  Stücke  hat.  Von  100  Exemplaren  vom 
Martenberg  würde  man  aber  die  grössere  Zahl  in  die  unter- 
schiedenen Species  nicht  unterbringen  können,  und  die  Zahl 
der  Arten  würde  nach  jeder  Aufsammlung  wachsen.  —  Immer- 
hin kann  man  aber  in  diesem  mannigfaltigen  Formenkreis 
einzelne  besonders  ausgezeichnete  Typen  als  Varietäten,  oder 
vielleicht    auch    zum    Theil    nur    als    Aberrationen    mit    be- 
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sonderein  Namen  auszeichnen.  Unter  meinem  Material  vermag 
ich  die  folgenden  Abänderungen  zu  unterscheiden,  bemerke 
aber  gleich,  dass  manche  Exemplare  eben  so  gut  zu  der  einen, 
wie  zu  der  anderen  passen. 

1.  Var.  eipaMSHS  Vanüxem. 

Taf  o  Fijr.  2,  4,  Taf.  6  Ki^.  1,  3,  5,  Taf.  7  Fi^'.  15. 

1842    Goniatües  ejppanms  Vanuxem  a.  a.  0.  S.  14f),  Fig.  1  =  Gon. 
Vanujcemi  Hall  ~  Gon.  Roemen  Holzapfel. 

Dieses  ist  die  normale  Form  aus  den  älteren  Schichten, 
in  denen  sie  stets  auftritt.  Die  Umgänge  haben  in  der 
Jugend  ein  querovales  Profil,  erst  die  fünfte  Windung  ist  etwa 
so  hoch  wie  breit.  Es  sind  im  allgemeinen  ziemlich  dicke 
Formen  mit  tiefem  Nabel. 


Fijr.  2. 


LobenlitiiQ  von  Ag,  invonnUins^  var.  expaimus. 

Abmessungen  einiger  Exemplare. 


idurchmesBer 

Nabelweite 

Breite                Höhe 
der  Sclilusswindirag 

185 

22 

38                 80 

95 

18 

31                 53 

66 

19 

21                 32 

37 

14 

17                 25 

28 

10 

13                12 
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In  mittlerem  Alter  ist  die  Sculptur  kräftig  entwickelt, 
und  gewöhnlich  treten  neben  den  Querrippen  auch  die  An- 
wachsstreifen deutlich  auf.  Das  von  Furchen  begrenzte  Band 
liegt  ganz  auf  der  Aussenseite  (Taf.  6  Fig.  1).  Hierher  gehört 
die  Form  aus  den  Marcellus-Schiefern  der  Hamilton-Group 
in  Nordamerika.  Vanuxem  nannte  sie  Goniatites  ea^panms,  J.  Hall 
änderte  diesen  Namen  in  G.  Vamuemi  um,  da  L.  v.  Buch 
bereits  1832  einen  Goniatites  expanrns  beschrieben  hatte'). 
Beyrich  wies  jedoch  nach,  dass  dieser  Goniatites  e^^jyansus  v.  Buch 
der  Nautiltis  dorsalis  Phill.  des  Kohlenkalkes  sei.  Sehr  genau 
stimmen  mit  dieser  amerikanischen  Form  die  Exemplare  aus 
den  schwarzen  Knollenkalken  der  Wildunger  Gegend.  Beide 
sind  einander  auch  in  der  ganzen  Erhaltungsweise  zum  Ver- 
wechseln ähnlich.  Wahrscheinlich  gehört  auch  der  Typus  der 
ganzen  Art,  der  Gon,  inconatans  Phill.,  hierher.  Die  Zeich- 
nungen bei  Phillips  lassen  eine  breitröhrige  Art  mit  kräftiger 
Sculptur  erkennen,  wie  sie  sich  auch  bei  einigen  der  vor- 
liegenden Exemplare  findet.  Von  den  von  Whidborne  abge- 
bildeten^ Stücken  scheint  mir  der  Gon.  inconatans  (Taf.  5  Fig.  5-6) 
sowie  das  grosse,  als  Gon,  obliquus  bestimmte  Stück  zu  dieser 
Varietät  zu  gehören  (Taf.  5  Fig.  1).  Whidborne  giebt  von  diesem 
leider  keine  Profilansicht,  denn  die  Fig.  la  ist  kaum  als  solche 
anzusehen,  zeigt  aber  immerhin  die  starke  Verjüngung  der 
Windung  nach  der  Aussenseite  zu,  w^elche  ein  wichtiges  Merk- 
mal ist.  Die  Seitenansicht  lässt  auch  einen  tiefen  Nabel 
erkennen,  die  Windungen  müssen  demnach  ziemlich  breit  sein. 
Die  Lobenlinie,  welche  in  Fig.  2  dargestellt  wird,  ist  einfach 
unmöglich. 

Frech  verglich  junge  Exemplare  des  Gon.  expansus  mit 
einem  Goniatiten  des  eifeler  Mitteldevon  in  der  Bonner  Samm- 
lung, dessen  genauer  Fundort  nicht  bekannt  ist.  Derselbe 
ist  leider  als  Steinkern  erhalten ,  und  könnte  dem  Gestein 
nach  aus  den  unteren  Stringocephalen  -  Schichten  der  Gerol- 
steiner Mulde  stammen.  Er  gleicht  in  der  That  Steinkernen 
von  Gon.  expansus  so  vollkommen,    dass    er    nicht   abtrennbar 


»)  Ueber  Goniatiten.    S.  163,  Taf.  1  Fig.  1,  2. 
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ist.  Einige  Bruckstücke  grösserer  Exemplare  in  derselben 
Erhaltung  ans  der  Eifel,  die  für  sieh  allein  nicht  bestimmbar 
sind,  werden  demnach  auch  hierher  gerechnet  werden  müssen, 
da  ihre  Gestalt  keinerlei  erhebliche  Abweichungen  zeigt.  Ebenso 
gehört  zu  der  var.  expansus  die  Form  aus  den  tiefsten  Lagen 
des  Oberdevon  von  Adorf,  welche  ich  seiner  Zeit  als  GoniatHes 
Roemeri  beschrieben  habe. 

Vorkommen:  Ich  kenne  die  var.  expansus  aus  den 
schwarzen  Kalken  mit  Posid.  hians  von  Wildungen,  von  wo  sich 
etwa  ein  Dutzend  Exemplare  in  der  Sammlung  der  Geolo- 
gischen Landesanstalt  befinden.  Ziemlich  gleichaltrig  mögen 
die  Vorkommen  aus  den  schwarzen  Kalken  der  Marcellus- 
Schiefer  in  New  York  sein.  Aus  den  höheren  plattigen,  hell- 
gefärbten Stringocephalenkalken  von  Wildungen  liegt  mir  die 
Art  in  mehreren  Exemplaren  vor,  welche  Herr  Denckmann 
sammelte.  Aus  den  grauen  Riifkalken  des  Fretterthales  kenne 
ich  zwei  typische  Exemplare  (Sammlung  in  Marburg  und  Berlin), 
sowie  ein  kleines  Stück  aus  dem  Calcaire  de  Givet  in  der 
Sammlung  der  Lütticher  Universität.  Ein  grosses  Exemplar 
aus  den  eisenschüssigen  Kalken  der  Grube  Amanda  bei  Nauborn. 
Selten  auf  Martha  bei  Albshausen  und  nur  in  kleinen  Exem- 
plaren. Häufig  im  Eisenstein  und  Kalk  des  Märten berges, 
sowie  nicht  selten  am  Grottenberg  und  Enkeberg  bei  Behring- 
hausen,  Eisen berg  bei  Olsberg,  Charlottenzug  bei  Bredelar, 
Christiane  bei  Giershagen,  Hubertus  bei  Leitmar,  hier  überall 
in  den  obersten  Lagen  des  Jtfitteldevon  mit  anderen  Varietäten 
zusammen. 

Von  unbestimmtem  Fundort,  aber  wahrscheinlich  aus  un- 
teren Stringocephalen-Schichten  in  der  Eifel. 


Var.  Mdiger  Hall. 

Die  var.  nodiger  gleicht  in  ihrer  Gestalt  und  Sculptur  der 
vorigen  Form,  nur  entwickeln  sich  neben  der  Nabelkante  ge- 
rundete, hohle  Knoten,    die  daher  auch   auf  den  Steinkernen 
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auftrete«.      Ich    kenne    diese    Varietät    vom    Martenberg    bei 
Adorf  und  von  Grube  Martha  bei  Albshausen. 


Var.  •bli^HHs  Whidborne. 

T«f.  ^  Fijr.  1,  5,  Taf.  7  Fijr   14,  Taf.  8  Fij,'.  4. 
=-   Gon,  obliquus  Whidb.  (Fig.  3,  nicht  Fig.  1.) 

Die  var.  obliquus  ist  die  extrem  flache  Form  des  Ag.  in- 
constans^  mit  abgeflachten  Seiten  und  abgeflachter  Aussenseite. 
Der  Querschnitt  der  Jugendwiudungen  ist  gerundet  vierseitig, 
und  bereits  die  zweite  oder  dritte  Windung  ist  so  hoch  wie 
breit.  Im  Alter  ist  der  Querschnitt  fast  rechteckig,  und  die 
Dicke  an  der  Nabelkante  ist  nur  um  ein  Geringes  grösser 
als  an  der  Aussenseite.  Die  Randfurchen  liegen  nicht  .auf 
dieser,  sondern  auf  den  sie  begrenzenden  Kanten.  Die  Sculptur 
ist  weniger  kräftig,  als  bei  der  var.  ejppansus,  und  verliert  sich 
früher.  Entsprechend  der  geringen  Dicke,  ist  der  Aussensattel 
schmal.     Einige  Exemplare  zeigen  folgende  Abmessungen: 

Kreite  Höhe 


Scheibradurcliniesser 

NabelwpitM 

der  Sclilusswindani; 

160 

20 

35                   80 

100 

16 
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50 

11 

16               2y 

29 

8 

10                  12,5 

Whidborne's  Fig.  3  zeigt  einen  etwas  mehr  trapezförmigen 
Querschnitt,  als  die  meisten  meiner  Stücke.  Merkwürdiger 
Weise  ist  Whidboene  im  Zweifel,  ob  sein  Oon,  obliquus  nicht 
ident  sei  mit  Oon,  planidorscUus  v.  Mnstr.^),  aus  Clymenien- 
schichten,  welche  Art  doch  durch  Kayser's  Darstellung  ge- 
nügend klar  gestellt  ist-).  Auch  Gon.  falcifer  v.  Mnstr.')  hat 
nichts   anderes  mit  G,  obliquus  gemein,  als  dass  er  auch  ein 


>)  Beiträge  I.    S.  47,  Taf.  3  Fig.  7. 

»)  Zeitsclir.  d.  D.  geol.  Ges.  1873.    S    627,  Taf.  19  Fig.  "2. 

3)  Koilr.  III.    S.   lOG,  Tat.  16  Fig.  7. 
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Ammoiiitidc  ist.  In  bunter  Reibenfolge  vergleicbt  Whidborne 
dann  weiter  Gon.  discoidea  Waldschm.,  (?.  Becheri  (Prolecanites), 
G,  tenuistriatus  A.-V.  (Beloceras),  G,  Wurmii  RoEM.  und  intu- 
mescens  Beyr.  (Gephyroceras).  Es  ist  nicht  einzusehen,  weshalb 
nicht  auch  die  vielen  mesozoischen  Aramonitiden  zum  Ver- 
gleich herangezogen  werden,  die  ganz  entfernt  in  der  Gestalt 
an  G.  obltqutis  erinnern. 

Vorkommen:  Ziemlich  selten  am  Martenberg,  von  wo 
acht  Exemplare  vorliegen.  1  Exemplar  vom  Grottenberg.  Häufig, 
aber  meist  ungünstig  erhalten  auf  Grube  Martha  bei  Albs- 
hausen. Die  var.  ist  demnach  auf  die  oberste  Zone  des  Mittel- 
devon beschränkt.  Ihr  genaueres  Lager  in  den  Kalken  von 
Lummaton  und  Wolborough  ist  mir  nicht  bekannt. 

Var.  c«&taliit«8  Arch.-Vern. 

Taf.  6  Kijr.  2,  Taf.  8  lij,'.  5. 
=  Gon.  costtdatus  A.-V. 

In  der  Gestalt  der  Schale  steht  die  var.  co^ttdatus  in  der 
Mitte  zwischen  expansus  und  obliqutis,  ist  aber  etwas  weiter 
genabelt.  Der  Grad  der  Entwickelung  beträgt  bei  35  Millimeter 
Durchmesser  Vs,  bei  64  Millimeter  \'2.  Die  Höhe  und  Breite 
der  Mündung  beträgt  bei  einem  Scheibendurchmesser  von 
26  Millimeter  11  und  11  Millimeter,  bei  34  Millimeter  15  und 
14,  bei  48  Millimeter  24  und  15,  bei  64  Millimeter  30  und  21 
Millimeter.  Noch  grössere  Stücke  Hessen  sich  nicht  mit  Sicher- 
heit von  den  anderen  Abarten  unterscheiden.  Die  Sculptur 
ist  in  der  Jugend  kräftig,  und  besteht  aus  stark  gebogenen 
Querrippen,  neben  denen  Anwachsstreifen  nur  undeutlich 'her- 
vortreten. Auf  der  5.  oder  6.  Windung  verschwinden  die 
Rippen,  es  sind  dann  Anwachsstreifen  vorhanden,  die  später 
auch  verschwinden  oder  undeutlich  werden.  Auf  Taf.  8  Fig.  5 
ißt  ein  mittleres  Exemplar  dargestellt,  welches  dem  von  d'Archiac 
und  DE  Verneuil  abgebildeten  Exemplar  sehr  gleicht,  nur  etwas 
weniger  eingewickelt  ist. 

Whidborne  vereinigt  ganz  richtig  den  Gon.  costulatus  A.-V. 
mit  G.  incansiana  Phill.,  führt  aber  unter  den  Synonymen  ein 
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echtes  Gephyroceras  aus  dem  Oberdevon  auf,  Gon.  Wüdungensis 
Waldschm.  0 

Die  var.  costtdatus  ist  am  Martenberge  bei  Adorf  selten, 
namentlich  jüngere  Exemplare.  Die  grossen  sind  nur  schwer 
von  den  anderen  Abarten  zu  unterscheiden.  In  den  Gruben 
in  der  Umgebung  des  Hoppekethales  ist  sie  häufiger. 

Var.  ftilgaralis  Whidb. 

Taf.  7  Fig.  1. 

==  Gort,  evexus  Kayser  (Abbildung). 

Diese  Varietät  steht  in  der  Dicke  des  Gehäuses  zwischen 
ohliquus  und  costulatua^  ist  aber  stärker  involut,  als  die  letzt- 
genannte. Bezüglich  der  Sculptur  schliesst  sie  sich  eng  an 
obliqutis  an.  Ich  glaube,  dass  zu  dieser  Varietät  auch  der  Gon, 
trufmtonus  Phill.  gehört,  trotzdem  Whidborne  ein  glattes  Exem- 
plar unter  diesem  Namen  abbildet,  uivd  ausdrücklich  hinzufügt, 
dass  dasselbe  ein  Schalenexemplar  sei  (Taf.  5  Fig.  9).  Aus- 
gewachsene Exemplare  werden  sich  kaum  von  der  var.  costulatus 
unterscheiden  lassen,  vielleicht  etwas  flacher  und  enger  ge- 
nabelt sein.  Die  von  E.  Kayser  abgebildeten  Exemplare  vom 
Grotten berg  scheinen  zu  dieser  Abart  zu  gehören,  oder  eine 
Mittelform  zwischen  fulyuralis  und  costulatus  darzustellen.  Einer 
solchen  ist  auch  der  Querschnitt  entnommen,  den  ich  auf 
Taf.  7  Fig.  14  zur  Darstellung  gebracht  habe.  Derselbe  weicht 
durch  den  weiteren  Nabel  von  dem  normalen  fvlguralis  ab. 

Vorkommen:  Selten  am  Martenberg,  etwas  häufiger 
am  Enkeberg  und  Grottenberg.  Selten  in  den  plattigen  Stringo- 
cephalenkalken  von  Wildungen. 

Var.  crassis, 

Taf.  7  Fig.  16,  Taf.  8  Fig.  6. 

Diese  Varietät  ist  die  dickste,  bei  der  die  fünfte  Windung 
noch  breiter  wie  hoch  ist.    Der  Grad  der  Einwickelung  ist  wie 


0  Zeitschr.  d.  D.  geolog.  Ges.  1885,  S.  921,  Taf.  40  Fig.  1. 
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bei  eicpansusj  daher  ist  der  Nabel  tiefer  wie  bei  diesem.  Scnlptur 
und  Lobenlinie  sind  wie  bei  den  anderen  Formen.  Ich  kenne 
nnr  zwei  Exemplare,  die  hierher  gehören,  dieselben  befinden 
sich  in  der  Sammlung  des  naturhistorisehen  Vereins  in  Bonn 
und  stammen  vom  Enkeberg. 

Yar.  eHry^Mphahs. 

Taf.  G   Fig.  4. 

Flach-scheibenförmige,  stark  sculpturirte  und  in  der  Jugend 
wenig  eingewickelte  Form.  Die  ersten  fünf  Umgänge  sind  fast 
evolut,  und  die  fünfte  Windung  ist  so  hoch  wie  breit.  Daher 
ist  der  Nabel  sehr  weit  und  flach.  Solche  jungen  Stücke  er- 
innern an  Gon.  Dannenbergi  Beymch.  Von  der  sechsten  Win- 
dung an  wird  der  Grad  der  Einwickelung  stärker,  wie  das 
abgebildete  Stück  erkennen  lässt,  und  ein  vorliegendes  grosses 
Exemplar  von  105  Millimeter  Durchmesser  unterscheidet  sich 
von  gleich  grossen  der  var.  obliqutia  nur  durch  den  etwas 
weiteren  Nabel,  der  30  Millimeter  weit  ist,  während  die  End- 
windung 45  Millimeter  hoch  und  25  Millimeter  breit  ist. 
Junge  Stücke  erinnern  an  Ag.  annuhxtua  Maurer*),  welcher  aber 
anscheinend  auch  in  höherem  Alter  weniger  eingewickelt  ist. 
Ich  kenne  diese  Form,  die  vielleicht  eine  selbständige  Art  ist, 
da  üebergänge  nicht  beobachtet  wurden,  nur  vom  Martenberg 
bei  Adorf,   von  wo  drei  Exemplare  vorliegen. 

Die  im  Vorstehenden  beschriebenen  Varietäten  lassen  sich 
in  folgender  Weise  gruppiren: 

1.  Nabel  verhältnissmässig  weit,  Sculptur  kräftig. 

a)  flachere  Form  =  var.  euryompfudiUy 

b)  dickere  Form  =  var.  costulatua. 

2.  Nabel  von  mittlerer  Weite,  Sculptur  ziemlich  stark. 

a)  flache  Form  =  var.  obliquus, 

b)  mittlere  Form  =  var.  expanaus^ 

c)  dicke  Form  =  var.  crasstta. 


1)  Nenes  Jahrb.  1876,  S.  826,  Taf.  14  Fig.  3. 
Meae  Folge.    Heft  16. 
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3.    Nabel  verhältnissmässig  eng,  Querrippen  von  mittlerer 
Stärke  oder  schwach  =  var.  fidguralü. 

Wie  schon  bemerkt,  finden  sich  zwischen  diesen  Formen 
alle  möglichen  Uebergänge,  und  ich  bin  nicht  im  Stande,  eine 
Menge  der  vorliegenden  Stücke  als  zu  der  einen  oder  anderen 
gehörig  zu  bezeichnen. 

Ueber  die  Benennung  der  Art  ist  Folgendes  zu  sagen. 

E.  Kayser,  der  die  Vorkommen  aus  dem  Briloner  Eisen- 
stein beschrieben  hat,  nannte  die  Art  Goniatites  evearus  v.  Buch. 
Dieser  Name  ist  indessen  zu  verwerfen,  da  die  mit  ihm  be- 
zeichnete Art  aus  der  Eifel  nur  ganz  unzureichend  bekannt 
ist,  wenn  sie  wahrscheinlich  auch  zu  Agoniatites  gehört.  Eatser 
hatte  mit  der  Briloner  Art  eine  Anzahl  Formen  aus  den 
Orthoceras-Schiefern  vereinigt,  namentlich  den  G.  Dannenberffi 
Beyr.,  diese  Ansicht  aber  später  aufgegeben,  ohne  sich  näher 
über  die  Begrenzung  der  jüngeren  Form  auszusprechen '). 
Den  Namen  eveaiis  hält  er  fest.  d'Archiac  und  de  Verneuil  be- 
schrieben ihren  Gon.  costulatus  gleichfalls  aus  den  Briloner 
Eisensteinen.  Es  ist  aber  nicht  zweifelhaft,  dass  die  von 
Phillips  als  6.  incomtaiis  aus  gleichaltrigen  Schichten  be- 
schriebene Form  in  denselben  Formenkreis  gehört,  und  etwa 
der  Normalform  entspricht,  während  der  Gon.  trarmtorius  des- 
selben Autors  eine  flachere  Abart  darstellt.  Die  Abbildung 
bei  Phillips  ist  daher  die  älteste  Darstellung  der  Art,  sie 
stammt  aus  1841,  während  die  Beschreibung  der  amerika- 
nischen Form  durch  Vanüxem  und  die  des  costulattLs  d'Arch. 
und  DE  Vern.  1842  veröffentlicht  wurden.  Der  Speciesname 
muss  daher  Ag.  inconstans  Phill.  sein,  ein  Name,  der  zudem 
ganz  bezeichnend  ist  in  Anbetracht  der  grossen  Veränderlich- 
keit der  jüngeren  Vorkommen. 

Unter  den  älteren  Agoniatites  -  Arten  sind  einige  auf 
den  ersten  Blick  von  grosser  Aehnlichkeit,  wenigstens  in  ge- 
wissen Altersstufen.  Junge  Stücke  der  flacheren  Formen  gleichen 
sehr    gleichaltrigen    Exemplaren    des    Ag.  Dannenbergi    Beyr.^) 

')  Jahrbuch  der  Kgl.  geol.  Landesanstalt  1883,  S.  54. 

^)  De  goniatitis  in  inontibus  rhenanis  occurentibus.    S.  4,  Taf.  1  Fig.  5. 
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=  Gon.  Zorgensis  RoEM.^)  =  bicancdicuUUua  Sandb.  var.  ^ra- 
cüia^).  Diese  Art  bleibt  indessen  viel  länger  evolut  (vgl. 
Taf.  7  Fig.  13)  und  die  Seitenflächen  sind  gleichmässiger 
gewölbt.  Ag.  Hcanaliculatua  Sandberger*)  ist  von  Jugend  auf 
stärker  eingewickelt.  Ag,  bohemicus  Barr.*)  ist  äusserlich 
manchmal  zum  Verwechseln  ähnlich,  aber  nach  Barrande's 
Beschreibung  gut  unterschieden  durch  die  verhältnissmässig 
geringe  Zahl  der  Umgänge,  welche  4  nicht  übersteigen  soll. 
Barrande's  Zeichnungen  scheinen  mit  dieser  Angabe  aller- 
dings nicht  übereinzustimmen,  da  ein  auf  Tafel  1  Fig.  12  abge- 
bildetes Exemplar  von  97,5  Millimeter  Scheibendurchmesser 
bereits  4  Umgänge  erkennen  lässt,  und  auf  Tafel  2  ein  Stück 
von  220  Millimeter  Durchmesser  abgebildet  wird,  welches 
demnach  mehr  wie  4  Umgänge  besitzen  muss.  Immerhin 
scheint  aber  G.  bohemicus  auifallend  wenige  Windungen  von 
sehr  schnellem  Höhenwachsthum  und  geringer  Involution  zu 
besitzen.  Barrande's  Zeichnungen  scheinen  sogar  die  auffällige 
Thatsache  anzuzeigen,  dass  alte  Stücke  weniger  eingewickelt 
sind,  als  junge.  Es  wäre  das  eine  Erscheinung,  die  ich  sonst 
bei  keinem  Goniatiten  beobachtete.  Leider  geben  die  Figuren 
bei  Barrande  kein  erschöpfendes  Bild  von  dieser  interessanten 
Art,  und  ich  war  nicht  im  Stande,  mir  gute  Exemplare, 
welche  die  Wachsthumsverhältnisse  der  Röhre  deutlich  zeigen, 
zu  beschaffen. 

Vorkommen:  Ag.  ineonatans  ist  auf  das  obere  Mittel- 
devou  beschränkt,  kommt  aber  in  diesem  in  allen  Zonen  vor. 
Bei  den  einzelnen  Varietäten  sind  die  Fundorte,  von  denen 
dieselben  vorliegen,  genauer  augeführt. 

lAguniaüles  dbcnidfs  Waldsohm.  sp. 

Taf.  4  Fig.  13. 

1885  Goniatites  discoides  Waldschmidt.  Zeitschr.  d.  D.  geol. 
Ges.    S.  920,  Taf.  39  Fig.  3. 

»)  Beiträge  etc.  V.  Taf.  2  Fig.  9. 

')  Rhein.  Schieb tensystem  in  Nassaa.    S.  112,  Taf.  9  Fig.  6. 

'}  Rhein.  Schiehtensjstem.    Taf.  9  Fig.  5  h— k  cet.  excL 

*}  Systeme  silnrien  II.    S.  29,  Taf.  1,  2,  3. 

6* 
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Das  sehr  flach  -  scheibenförmige  Gehäuse  hat  5 — 6  Um- 
gänge, eine  schmale,  leicht  gerundete  Aussenseite,  flach  ge- 
wölbte Seitenflächen  und  einen  ziemlich  weiten,  seichten  Nabel. 
Die  grösste  Dicke  liegt  an  der  leicht  gerundeten  Nabelkante. 
Die  Lobenlinie  besitzt  einen  sehr  tiefen  und  weiten,  spitz- 
glockenförmigen Aussenlobus,  einen  sehr  schmalen  und  hohen, 
schon  in  mittlerem  Alter  fast  spitzen  Aussensattel,  einen  tiefen 
und  sehr  weiten,  gleichmässig  gerundeten,  die  ganze  Seiten- 
fläche der  Windung  einnehmenden  Laterallobus,  und  auf  der 
Nabelkante  einen  kleinen  gerundeten  Sattel. 

Schale  und  Länge  der  Wohnkammer  sind  unbekannt. 

Von  allen  übrigen  Agoniatites-Arten  unterscheidet  sich 
diese  erheblich  durch  die  Gestalt  der  Lobenlinie,  namentlich 
durch  den  glockenförmigen  Aussenlobus  und  den  fast  spitzen 
Aussensattel,  und  nähert  sich  durch  diese  Merkmale  der 
Gattung  Pinacites  Mojs.,  welche  indessen  auf  der  Seiten- 
fläche einen  schmalen  Lateralsattel  und  einen  breiten,  ge- 
rundeten Auxiliarlobus  besitzt.  Diese  Abweichungen  deuten 
auf  eine  generische  Verschiedenheit.  Allein  die  Art  ist  zu 
unvollkommen  bekannt,  da  nur  Steinkerne  ohne  Wohnkammer 
vorliegen,  so  dass  eine  genügende  Charakterisirung  einer 
auf  sie  zu  gründenden  Gattung  nicht  möglich  ist.  Ich  habe 
die  Art  daher  fraglich  zu  Agoniatites  gestellt.  Eine  Ver- 
wechselung mit  anderen  Arten  ist  wegen  der  hervorgehobenen 
Merkmale  der  Lobenlinie  nicht  wohl  möglich. 

Vorkommen:  fAg,  dücoides  ist  in  den  plattigen  Kalken 
des  oberen  Mitteldevon  bei  Wildungen  nicht  selten,  sowohl 
am  blauen  Bruch,  wie  auf  der  Ense  und  am  Gershäuser  Hof. 
Ein  Exemplar,  welches  aber  wegen  ungünstiger  Erhaltung 
nicht  ganz  sicher  ist,  stammt  aus  den  eisenschüssigen  Kalken 
der  Grube  Martha  bei  Albsbausen. 
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Gatt.  Anarcestes  Mojs. 

Aiarcestes  rancellatM  Argh.-Yebn. 

Taf.  6  Fig.  10,  13,  14. 

1842    Goniatites  cancellatus   d'Archiac    und    de  Verneuil.     Geol. 

Soc.  Trans.  Ser.  II,  Bd.  VI,  S.  339, 

Taf.  25  Fig.  6. 
1872  „  „  E.  Kayser.      Zeitschr.    d.    D.    geol. 

Ges.     S.  664,  Taf.  27  Fig.  6. 

d'Archiac  und  de  Verneüil  haben  diese  Art  vortrefflich 
abgebildet  und  £.  Kayser  hat  die  Lobenlinie  bekannt  gemacht. 
Die  Art  ist  charakterisirt  durch  ihre  sehr  flachen,  häufig 
sogar  etwas  vertieften  Seitenflächen,  das  vollständige  Fehlen 
eines  Nabels,  und  die  sehr  flach  gewölbte  Aussenseite,  welche 
mit  breiter  Rundung  in  die  Seiten  übergeht.  Die  Dicke 
des  Gehäuses  schwankt.  Die  dickere  Form,  die  von  den 
französischen  Forschern  abgebildet  wurde,  ist  die  häufigste. 
Nur  selten  werden  die  Exemplare  noch  dicker,  wie  das  auf 
Taf.  6  Fig.  10  abgebildete  Exemplar,  welches  ausserdem 
keine  eingedrückten  Seiten  hat.  Dünnere  Exemplare  kamen 
besonders  auf  Grube  Hubertus  bei  Leitmar  vor  (Fig.  14). 
Die  Sculptur  ist  massig  entwickelt,  und  von  regelmässigem 
Verlauf.  Die  Runzelschicht  ist  bei  vielen  Exemplaren 
gut  zu  sehen,  auch  d'Archiac  und  de  Verneüil's  Figur  lässt 
sie  erkennen.  Sie  besteht  aus  radialen  feinen  Striemen  von 
unregelmässigem,  welligem  Verlauf  und   verscliicdeiier  Länge 

(Fig.  13). 

Vorkommen:  A.  cancellatus  ist  im  Eisenstein  des  öst- 
lichen Westfalen  weit  verbreitet,  und  daselbst  eine  der  häufigsten 
Versteinerungen.  Ich  kenne  denselben  vom  Martenberg  (häufig) 
Enkeberg,  Grottenberg,  von  Grube  Emma  bei  Messinghausen, 
Antoni  bei  Behringhausen ,  Charlottenzug  bei  Bredelar, 
Christiane  bei  Giershagen,  Hubertus  bei  Leitmar  und  vom 
Briloner  Eisenberg  bei  Olsberg.  Als  Seltenheit  ist  die  Art 
bei  Paifrath  gefunden  worden.    Einige  Exemplare  liegen  auch 
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ans  den  Massenkalken  des  Fretterthales  und  von  Grube  Martha 
bei  Albshausen  vor. 


Anarrestes  nadfnrMk  Whidb. 
Taf.  6  Fig.  15. 

1890    Goniatites  nuciformis  Whidborne.     Devon.  Fauna.     S.  77, 
Taf.  6  Fig.  7,  Taf.  7  Fig.  L 

Diese  Art  gleicht  in  vielen  Stücken  dem  A,  cancellcLtus 
Arch.  (cf.  diese  Art.),.  vor  allem  in  den  flachen,  oft  etwas 
eingedrückten  Seitenflächen,  der  leichtgerundeten  Aussenseite, 
der  niedrigen  Mündung  und  der  Lobenlinie.  Dagegen  ist 
A.  nuciformis  nicht  unerheblich  dicker,  und  nicht  ganz  involut, 
sondern  besitzt  einen  kantig  begrenzten,  engen  Nabel.  Die 
Sculptur  ist  kräftiger,  und  besteht  aus  gebündelten  Anwachs- 
streifen, die  sich  nahe  der  Naht  zu  scharfen,  fadenförmigen 
Rippchen  vereinigen.  Besonders  der  Nabel  ist  ein  gutes  Unter- 
scheidungsmerkmal. 

Meine  Stücke  stimmen  mit  Whidborne's  Figuren  welche 
als  Steinkerne  keine  Sculpturen  zeigen,  gut  überein.  Die 
Lobenlinie  ist  dagegen  anders.  Whidborne  zeichnet  in  Fig.  7  b 
einen  kleinen,  spitzen  Aussensattel,  den  meine  Stücke  nicht 
haben,  und  der  auch  an  den  englischen  Stücken  '\^ohl  nicht 
vorhanden  ist. 

Vorkommen:  A.  nuciformis  ist  am  Martenberge  selten  in 
dem  Eisenstein  vorgekommen.  Es  wurden  nur  3  Exemplare 
untersucht  (Göttinger  und  Herrn  MCller's  Sammlung). 


Aiarcfstes  r«tella  n.  sp. 

Taf.  7  Fig.  2,  3,  5,  11. 

Auch  diese  Art  steht  dem  A.  cancellatus  nahe,  und  hat 
mit  ihm  die  vollständige  Involubilität  gemeinsam,  sowie  die 
flache  Scheibengestalt,  und  die  Lobenlinie,  welche  indessen 
nur  an  einem  Exemplar  zu  beobachten  war.     Der  Unterschied 
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liegt  hauptsächlich  darin,  dass  die  Mündnng  erheblich  höher 
ist,  dass  die  Seitenflächen  gewölbt,  und  die  Aussenseite  nicht 
abgeflacht,  sondern  gleichmässig  und  stark  convex  ist,  so 
dass  die  allgemeine  Gestalt  mehr  linsenförmig  ist.  In  der 
Dicke  der  Scheibe  sind  Schwankungen  vorhanden,  in  gleicher 
Weise  wie  bei  A.  cancellaius.  Wie  bei  diesem  sind  die  dickeren 
Formen  (Fig.  3,  5,  11)  häufiger  als  die  flachen  (Fig.  2).  Die 
Sculptur  der  dünnen  Schale  ist  fein,  und  besteht  aus  An- 
wachsstreifen von  regelmässigem  Verlauf.  Dieselben  sind  auch 
auf  guten  Steinkernen  wahrnehmbar.  Auf  der  Aussenseite 
bilden  sich  bei  dem  grössten  vorliegenden  Exemplar  flache 
Randfurchen  heraus,  welche  die  breitgerundete,  zungenförmige 
Aussenbucht  begrenzen  (Fig.  2  a).  Auf  den  früheren  Windungen 
fehlen  die  Furchen. 

Der  Mundsaum,  welchen  *  einige  Exemplare  zeigen,  ist 
innerlich  schwach  verdickt,  so  dass  auf  dem  Steinkern  eine 
flache  Einschnürung  entsteht. 

Abmessungen  einiger  Exemplare: 


Durchmesser 

Dicke 

MündungsliShc 

1.  Flache  Form 

36 

14 

10 

2.  Dicke  Form 

26 

14 

Vh 

» 

34 

16 

lov» 

Wenn  A,  can^ellcUtis  sich  auch  im  Allgemeinen  gut  trennen 
lässt,  so  wird  ein  reicheres  Material  vielleicht  ergeben,  dass 
beide  vereinigt  werden  können.  Bis  jetzt  habe  ich  aber  keine 
eigentlichen  Uebergänge  beobachtet,  bis  auf  ein  Exemplar, 
welches  die  gewölbten  Seitenflächen  von  rotella  und  die  ab- 
geflachte Aussenseite  von  cancellatus  besitzt.  Dasselbe  steht 
aber  dem  cancellatus  näher,  und  ist  auch  diesem  zugerechnet 
worden. 

Vorkommen:  Es  liegen  10  Exemplare  vom  Martenberg, 
Grottenberg  und  Enkeberg  vor.  (Sammlungen  in  Bonn,  Göt- 
tingen, Aachen  und  Samml.  Müller.) 
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Auurceslei  Beackaaul  n.  sp. 

Tat  3  Fig.  22-24. 

Wohnkammer  mindestens  l'A  Umgänge  lang.  Windungen 
niedrig,  in  der  Jugend  fünfmal  so  breit  wie  hoch,  von  nieren- 
förmigem  Querschnitt,  später  höher  werdend,  bis  Va  der  Breite. 
Aussenseite  anfangs  flach,  später  stärker  gerundet,  und  bei 
grösseren  Stücken  sich  wieder  abflachend  und  schmaler 
werdend.  Seitenflächen  stark  gewölbt.  Grad  der  Ein  Wickelung 
sehr  stark,  fast  involut,  der  Nabel  sehr  eng  und  tief. 
Sculptur  kräftig,  von  gewöhnlichem  Verlauf,  bei  grösseren 
Individuen  häufen  sich  die  Anwachsstreifen  zu  unregelmässigen 
Rippen.  Aussenbucht  breit,  nicht  tief,  Seitenohren  breit  und 
kurz.  Bei  etwa  15  Millimeter  Durchmesser  bilden  sich  auf 
der  Aussenseite  zwei  allmählich  tiefer  werdende  Spiralfurchen 
zu  Seiten  der  Aussenbucht  heraus.  Runzelschicht  wie  bei  A, 
cancellatus,  Lobenlinie  normal,  Seitenlobus  augedeutet,  Aussen- 
lobus  eng  und  seicht. 

Am  nächsten  steht  die  Art  dem  A,  viäattis  Kays.*)  =  sub- 
nautüinus  var.  vütiger  Sandberger*),  ist  aber  durch  den  erheblich 
höheren  Grad  der  Einwickelung  und  den  sehr  engen  Nabel 
leicht  zu  unterscheiden.  Aus  dem  englischen  Stringocephalen- 
Niveau  ist  Gon.  nuciformis  Whidb.  ähnlich').  Indessen  haben 
Exemplare  von  der  Grösse  der  WniDBORNE'schen  Figur  viel 
stärker  gewölbte  Seiten,  und  eine  schmalere  Aussenseite,  junge 
Exemplare  sind  dagegen  erheblich  breiter.  Mit  anderen 
Anarcestes-Arten  hat  die  Form  keine  Aehnlichkeit,  nur  könnte 
man  junge  Stücke  von  5  Millimeter  Durchmesser,  wohl  mit 
solchen  von  A,  cancellatus  verwechseln.  Doch  sind  diese  un- 
genabelt  und  erheblich  flacher. 

Vorkommen:  A.  Denckmanni  fand  sich  bis  jetzt  nur  in 
den  schwarzen  Kalken  bei  Wildungen,  wo  Herr  Dengrmann 
sieben  Exemplare  sammelte,  die  sich  in  der  Sammlung  der 
Geologischen  Landesanstalt  zu  Berlin  befinden. 

>)  Orthoceras-Schiefer  S.  46,  Taf.  5  Fig.  11—17. 

«)  Naasaa  8.  1 14,  Taf.  1 1  Fig.  3. 

5)  Devon.  Faona  8.  77,  Taf.  6  Fig.  7,  Taf.  7  Fig.  1. 
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?  Aurcestes  sp. 

Taf.  7  Fig.  8. 

Ein  kleines  Exemplar  eines  Goniatiten  befindet  sich  in 
meinem  Besitz,  welches  flach  gewölbte  Seitenflächen,  eine  ab- 
geflachte Anssenseite  und  einen  massig  weiten  Nabel  mit 
gerundeter  Kante  besitzt.  Die  kräftigen  Anwachsstreifen 
sind  auf  der  Aussenseite  durch  ein  schmales  Band  unter- 
brochen. Die  Lobenlinie  ist  nicht  bekannt,  daher  auch  die 
Zugehörigkeit  zu  Anarcestes  unsicher,  wenn  auch  bei  dem 
ganzen  Habitus  nicht  unwahrscheinlich.  Unter  den  mir  be- 
kannten Anarcesten  ist  nur  eine  Art,  die  bei  so  geringer 
Grösse  bereits  eine  so  abgeflachte  Aussenseite,  und  ein  so  aus- 
geprägtes Band  auf  derselben  hat,  nämlich  Gon.  plebejus  Barr., 
von  Koneprusy^),  aber  keine,  bei  der  überhaupt  die  Anwachs- 
streifen durch  das  Band  unterbrochen  werden.  Das  betr.  Stück 
scheint  demnach  einer  neuen  Art  anzugehören.  Trotz  der  ge- 
nannten auffälligen  Merkmale  erachte  ich  aber  ein  solches, 
offenbar  jugendliches  Stück  nicht  für  ausreichend  zur  Begrün- 
dung einer  Species.  Das  Stück  stammt  aus  den  grünlichen 
Kalken  des  Harten berges. 

Aiarrfstfs  laffscpUitM  Beyr. 

Taf.  3  Kig.  21. 

1837  Ammonüea    latesejHatns    Beyr.       De    Goniatitis    in    mont. 

rhen.  etc.     S.  4,  Taf.  1  Fig.  1—4. 

1856  Goniatües  „  Sandberger.       Rhein.     Schichten- 

system in  Nassau.  S.  117,  Taf.  11 
Fig.  7  (z.  Th.?) 

1860  „  „  A.  RoEMER.     Beiträge  VI.    S.  157, 

Taf.  24  Fig.  2. 

1867  „  plebejus    Barr.     Syst.  silur.  II.     S.  87,  Taf.  5, 

6,  7  z.  Th. 

1878         „  „  Kayser.  Aeltere  Fauna  des  Harzes. 

S.  50,  Taf.  4. 


1)  Syst  Silur.    Taf.  5  Fig.  1—3,  cet.  excl. 
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Es  liegt  mir  ein  Exemplar  eines  Anarcestes  von  Wil- 
dungen vor,  welches  8  Umgänge  bei  40  Millimeter  Scheibeu- 
durchmesser  besitzt,  und  so  vollständig  mit  Beyrich's  Dar- 
stellung des  G.  lateseptatus  und  Exemplaren  aus  den  Orthoeeras- 
Schiefern  von  Simmersbach,  die  Beyrich's  Originalen  auf  das 
genaueste  gleirhen,  übereinstimmt,  dass  ich  kein  Bedenken 
trage,  es  zu  dieser  Art  zu  stellen.  Von  Merkmalen,  die  bisher 
unbekannt  waren,  lässt  das  betreffende  Stück  nur  die  Runzel- 
schicht wahrnehmen,  welche  typisch  mit  der  von  A,  cancellatus 
übereinstimmt  (vgl.  diese  Art). 

A.  lateseptatus  ist  vor  allem  ausgezeichnet  durch  sein  ge- 
ringes Höhenwachsthum.  Die  letzte  Windung  des  Wildunger 
Stückes  hat  bei  22  Millimeter  Breite  nur  eine  Höhe  von 
9  Millimeter.  Der  Nabel  ist  daher,  da  auch  der  Grad  der 
Einwickelung  gering,  nur  'A  ist,  sehr  weit  und  tief,  treppen- 
förmig  abgestuft. 

Vielfach  werden  alle  Anarcesten  mit  solchem  weiten 
treppenförmigen  Nabel  als  G.  lateseptatus  bezeichnet,  aber  wie 
ich  glaube  mit  Unrecht,  da  die  sonstigen  Merkmale,  Quer- 
schnitt der  Röhre  und  Grad  der  Einwickelung  in  den  ver- 
schiedenen Darstellungen  nicht  unerheblich  schwanken.  Jeden- 
falls muss  zur  Bestimmung  auf  Beyrich's  Darstellung  zu- 
rückgegangen werden,  welche  keinen  Zweifel  über  die  Haupt- 
merkmale lässt,  zu  denen  auch  noch  der  weite  und  flache 
Aussenlobus  gehört.  Bei  grösseren  Stücken,  als  sie  Beyrich 
darstellte,  wird  allerdings  der  Ausseulobus  tiefer  und  enger, 
aber  das  Höhenwachsthum  bleibt  gering.  Ein  Stück  von 
Simmersbach  von  85  Millimeter  Durchmesser  hat  eine  Schluss- 
wdndung  von  37  Millimeter  Breite  und  21  Millimeter  Höhe,  die 
vorhergehende  zeigt  in  diesen  Abmessungen  27  und  11  Milli- 
meter. Der  Durchschnitt  der  Windungen  bleibt  daher  auch 
im  Alter  breit  nierenförmig.  Das  ist  der  echte  latesep- 
tatus. Das  Exemplar,  welches  bei  Sandberger  abgebildet  ist, 
entspricht  dieser  Form  nur  wenig.  E.  Kayser  betont  auch 
bestimmt^),    dass    einzelne    der    von    den   Brüdern  Sandberger 


>)  a.  a.  0.,  S.  51. 


Die  Fauna  der  Schichten  mit  Maeneceras  terchratum  75 

hervorgehobenen  Merkmale,  die  „Rüekenbinde**  und  der  „Dorsal- 
kiel" dem  echten  lateseptatus  fehlen.  Er  scheint  demnach  nicht 
anzunehmen,  dass  die  Art  bei  Sandberger  sich  mit  der  bei 
Beyrich  deckt,  dass  er  die  erstere  nicht  für  den  echten  latesep- 
tatus hält.  E.  Eayser's  lateseptatus  stimmt  bis  auf  die  durch- 
schnittlich geringere  Breite  mit  dem  echten  lateseptatus  überein. 
Die  schmalere  Form  kommt  oftmals  mit  der  bauchigen  im 
älteren  Mitteldevon  vor.  Ganz  ungewöhnlich  sieht  der  Quer- 
schnitt aus,  den  E.  Kayser  in  Fig.  5  giebt.  Diese  zeigt  ein 
hoch  hufeisenförmiges  Profil  der  Windungen,  das  auch  im 
Text  erwähnt  wird,  als  charakteristisch  für  alte  Stücke. 
Dieses  Profil  ist  aber  nur  dadurch  bedingt,  dass  es  nicht 
durch,  die  Mittellinie  gelegt  ist.  Läge  es  noch  mehr  nach 
dem  Rande  der  Scheibe  zu,  so  würde  die  Windung  noch 
höher  erscheinen.  Man  kann  schon  aus  der  Seitenansicht 
desselben  Exemplares  ersehen,  dass  auch  bei  diesem  grossen 
Stück  die  Endwindung  einen  breit  nierenförraigen  Quer- 
schnitt hat. 

Im  Allgemeinen  wird  auch  der  Oon,  plebejus  Barr,  unter 
die  Synonyme  von  lateseptatus  gestellt.  Ich  besitze  Stücke  von 
Hlubocepy,  die  vollständig  mit  denen  von  SimmersbÄCh  und 
Wissenbach  übereinstimmen,  und  auch  Barrande  bildet  solche 
ab  (Taf.  6  Fig.  2,  Taf.  5  Fig.  15,  16).  Daneben  kommt  in 
Böhmen  auch  die  flache  Form  vor,  welche  E.  Kayser  von 
Hasselfelde  abbildet').  Ob  man  diese  als  selbständige  Art 
oder  als  Varietät  von  lateseptatus  betrachten  soll,  hängt 
von  der  Auffassung  des  Begriffes  Art  ab,  ist  auch  von  unter- 
geordneter Bedeutung.  —  Ausserdem  scheint  al)er  Barrande 
noch  verschiedene  andere  Arten  mit  seinem  plebejus  vereinigt 
zu  haben.  So  kann  ich  mir  nicht  vorstellen,  dass  ein  junger 
lateseptatus  aussieht,  wie  das  auf  Taf.  5  Fig.  1—3  dargestellte 
Stück  von  Koneprusy,  bei  dem  auf  der  ersten  Windung  — 
eine  solche  soll  das  betreffende  Stück  nur  haben  —  die  Höhe 
fast  gleich  der  Breite  ist,  und  der  Grad  der  Einwickelung 
bereits  Ve  beträgt.   Aus  einer  solchen  Jugendform  kann  meines 


»)  Bakrande,  Taf.  7  Fig.  12,  13. 
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Erachtens  niemals  eine  der  grösseren  Formen,  wie  sie  Barrande 
darstellt,  werden.  Ebenso  ist  Fig.  4  von  demselben  Fundort 
sicher  nicht  plebejua  bezw.  lateseptatus.  Auch  sind  die  auf 
Taf.  7  abgebildeten  Stücke  aus  F  von  Suchomast  auszunehmen, 
die  unter  sich  zusammengehören  mögen,  aber  nicht  plebejns  sind. 
Dieser  Name  kommt  daher  nur  den  Stücken  aus  63  zu,  wäh- 
rend die  Form  aus  Fy,  die  mir  auch  bekannt  ist,  eine  besondere 
neue  Art  bildet. 

F.  Roemer's  G.  lateseptatua  von  Bennisch*)  ist  etwas  stärker 
eingewickelt  und  hochmündiger  als  Beyrich's  Originale,  und 
gehört  wahrscheinlich   zu  der  nächstfolgenden  Art. 

J.  Hall's  G.  2)lebejiformia  aus  den  Kalken  der  Marcellus- 
Schiefer  scheint  zum  Theil  nicht  erheblich  von  A,  lateseptatu^ 
verschieden  zu  sein  (Taf.  90  Fig.  5,  6),  zum  Theil  zeigen  die 
Umgänge  keinen  steilen  Abfall  zur  Naht,  sondern  eine  gleich- 
massige  Rundung  des  Querschnittes.  Die  ungünstige  Erhal- 
tung der  meisten  abgebildeten  Stücke  gestattet  keine  genauere 
Identificirung*). 

Nahe  verwandt  ist  A,  Wmkenbnchi  (Koch)  KAYSER^\  aber 
doch  wohl  unterschieden,  wie  E.  Kayser  hervorgehoben  hat. 
Ich  möchte  hierzu  noch  bemerken,  dass  A.  Wenkenbachi  im 
Allgemeinen  erheblich  enger  genabelt  und  hochmündiger  ist. 
Die  Nabelkante  ist  bei  grossen  Individuen  auch  scharf,  und 
der  Aussenlobus  ist  nur  bei  ausgewachsenen  Stücken  so  tief, 
dass  er  bis  in  den  nächst  vorhergehenden  hineinreicht. 
Kleinere  Stücke  zeigen  diese  Eigenthümlichkeit  nicht.  Auch 
ist  bei  diesen  die  Lobenlinie  auf  den  Seiten  nicht  ge- 
schwungen, sondern  biegt  erst  dicht  vor  der  Nabelkante 
stärker  aufwärts.  A.  Wenkenbachi  zeigt  in  seinen  dickeren 
Formen  viele  Aehnlichkeit  mit  der  böhmischen  F.-Form,  die 
Barrande  zu  plebejus  zog*). 

Vorkommen:  A,  lateseptafus  ist  eine  weit  verbreitete  Art. 


^  Geologie  von  OberschWien.    Taf.  2  Fig.  3. 

•^)  Vgl.    Pal.,    New  York.     IL     S.    448,    Taf.    16    Fi-.   25,   2G,  Taf.   90 
Fig.  3-9. 

3)  E.  Kayser,  Orthoceras- Schiefer.    S.  42,  Taf.  4  Fig.  1-6. 
*)  Syst  Silur.    Taf.  7  Fig.  3-9. 
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Die  typische  aufgeblähte  Art  kommt  in  den  Orthoceras- 
Schiefern  bei  Wissenbach,  Simmersbach  Olkenbach  etc.,  sowie 
in  63  in  Böhmen  vor.  Die  flache  Form  ist  häufig  bei  Hassel- 
felde im  Harz,  Bicken  und  Umgebung,  Leuu  bei  Wetzlar 
und  Hlubocepy  bei  Prag.  Nach  E.  Kayser  soll  die  Art 
möglicher  Weise  ins  Oberdevon  reichen.  Ich  habe  dort  der- 
gleichen nie  gesehen,  und  möchte  daher  das  oberdevonische 
Vorkommen  von  lateaeptatus  zunächst  bezweifeln.  Dieser  ist 
eine  ausgezeichnete  Leitform  des  älteren  Mitteldevon,  von  der 
nur  ein  einziges,  etwas  corrodirtes  Stück  in  den  schwarzen 
Kalken  mit  Posidonia  hiaiis  an  der  Basis  des  oberen  Mittel- 
devon bei  Odershausen  unweit  Wildungen  von  Herrn  Denck- 
HANN  gesammelt  wurde. 

Attarcestes  KarpiBskyi  n.  sp. 

Taf.  3  Fig.  16-20,  Taf.  5  Fig.  3. 

1870  Qoniatites  lateseptatus  F.  Roemer,  Geologie  von  Oberschlesien, 

Taf.  2  Fig.  2,  3  non  Beyr. 

Die  Anfangskammer  ist  sehr  gross,  und  besitzt  die  Gestalt 
einer  Walze  mit  kugelig  aufgetriebenen  Endflächen.  Ihre 
Länge  bezw.  Breite  beträgt  IV»,  ihre  Höhe  V4  Millimeter.  Sie 
ist  mit  dicht  stehenden  scharfen  Rippchen  verziert,  welche  auf 
der  aufgetriebenen  Seitenfläche,  auf  der  sie  allein  beobachtet 
wurden,  radial  stehen.  Die  Röhre  ist  von  dem  Nucleus 
scharf  abgesetzt,  und  legt  sich  nicht  direct  an  ihn  an,  son- 
dern lässt  zunächst  einen  kleinen  Raum  frei.  Sie  hat  einen 
breit  nierenförmigen  Querschnitt,  in  dem  die  Breite  die  Höhe 
um  das  Sechsfache  übertrifft.  Später  ändert  sich  dies  Ver- 
hältniss  allmählich,  da  das  Höhenwachsthum  stärker  ist,  als 
die  Breitenzunahme.  Immerhin  aber  ist  die  sechste  Windung 
kaum  ein  Drittel  so  hoch^  als  breit,  und  die  achte  hat  bei 
einem  Exemplar  eine  Breite  von  22,  und  eine  Höhe  von  18  bis 
14  Millimeter.  Erst  von  dem  neunten  Umgang  an  wird  das 
Höhenwachsthum  schneller,  oder  vielmehr  von  hier  an  nimmt 
die  Breite    nicht  merklich   mehr  zu.     Stücke  von   acht  Win- 
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düngen  haben  einen  Durchmesser  von  45,  von  neun  bereits 
einen  solchen  von  75 — 80  Millimeter.  Die  ersten  Windungen 
umfassen  einander  kaum,  sie  bedec'ken  gerade  die  flach- 
gewölbte Aussenseite  der  nächst  vorhergehenden.  Später  wird 
die  Involution  Vv,  und  im  Alter  Vm.  So  entsteht  ein  Gehäuse 
mit  weitem  und  tiefem,  treppenförmigem  Nabel,  dessen  Kante 
anfangs  gerundet  ist,  später  schärfer  wird.  Bei  einzelnen 
Stücken  nimmt  die  letzte  Windung  nicht  mehr  merklich  an 
Breite  zu,  dann  fällt  die  Schale  zum  Nabel  nicht  mehr  in 
einer  senkrechten,  sondern  in  einer  schrägen  Fläche  ab.  Dies 
ist  z.  B.  bei  dem  grossen  Exemplar  Taf.  5  Fig.  3  der  Fall, 
wurde  aber  auch  bei  kleineren  Stücken  beobachtet. 

Die  Anwachsstreifen  haben  den  gewöhnlichen  Verlauf,  in 
der  Jugend  sind  sie  kräftiger  als  später,  im  Alter  ver- 
schwinden sie  wohl  ganz.  Die  Aussenbucht  ist  tief  und 
breit,  und  liegt  auf  einem  meist  deutlichen  Spiralbande, 
welches  im  Alter  kräftiger  hervortritt,  und  von  gerundeten, 
seichten  Furchen  begrenzt  wird,  welche  bei  grossen  Stücken 
wohl  auf  den  Rand  der  parabolisch  gewordenen  Aussenseite 
rücken.  Die  Runzelschicht  gleicht  der  von  A,  ca7icfUatus.  Die 
Schale  ist  sehr  dünn,  und  daher  ist  auf  gut  erhaltenen  Stein- 
kernen die  Sculptur  meist  gut  zu  erkennen. 

In  der  Mittellinie  der  Aussenseite  beobachtet  man  häufig 
eine  sehr  feine  fadenförmige  Leiste,  wie  sie  die  Brüder  Sand- 
BERGKR  bei  A.  latfspptatus  abbilden  und  beschreiben  ^).  Da  die- 
selbe sich  auch  auf  der  Wohnkammer  findet,  so  trifft  für  sie 
die  Erklärung  als  hervorragende  Syphonaldute,  die  E.  Kayskr 
giebt,  nicht  zu'O-  Dieses  feine  Leistchen  ist  indessen  nur  bei 
sehr  guter  Erhaltung  wahrzunehmen,  und  fehlt  einzelnen 
Stücken.  Die  Steinkerne  mehrerer  Exemplare  zeigen  eigen- 
thümliche  Eindrücke,  die  offenbar  von  geringen  Erhabenheiten 
im  Schaleninnern  herrühren.  Theils  hatten  diese  die  Gestalt 
kleiner  glatter  Warzen,  theils  unregelmässiger,  radial  ge- 
stellten Leistchen.     In  anderen  Fällen  zeigt  der  Steinkern 


0  Nassaa,  Taf.  11  Fig.  7  b. 

^}  Aeltere  Fauna  des  Harzes,  S.  52. 
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solche  kleinen  Warzen  und  Leisten,  oft  neben  den  Vertie- 
fungen. Auf  der  inneren  Schalenfläche  müssen  demnach  neben 
den  Erhabenheiten  ebenso  gestaltete  Grübdien  vorhanden  ge- 
wesen sein. 

Die  Lobenlinie  besitzt  einen  tiefen  und  schmalen  Ausscn- 
lobus,  von  dem  die  Sutur  geradlinig  nach  innen  steil  an- 
steigt. Auf  der  Nabelkante  biegt  sie  um,  und  verläuft  auf 
der  Innenseite  ebenso  geradlinig  zurück,  doch  konnte  sie  ni<ht 
bis  zur  Mitte  der  Innenseite  verfolgt  weiden,  ich  vermag  daher 
auch  nicht  anzugeben,  ob  ein  Innenlobus  oder  Sattel  vor- 
handen ist.  Ich  glaube  indessen,  dass  ein,  wenn  auch 
kleiner  und  flacher  Innensattel  vorhanden  ist,  wie  bei  den 
anderen  Anarcestes  -  Arten.  Die  meisten  Exemplare  zeigen 
überhaupt  keine  Loben,  da  die  inneren  Windungen  in  der 
Regel  mit  Kalkspath  ausgefüllt  sind,  durch  den  oft  auch  die 
Windungsgrenzen  zerstört  sind.  Oft  reicht  diese  Kalkspath- 
bildung  nur  bis  an  die  letzte  Kammerwand,  die  dann  noch 
erhalten  ist.  Nur  in  einem  Falle  wurden  mehrere  Lobenlinien 
an  einem  Exemplar  beobachtet.  Dasselbe  besitzt  40  Millimeter 
Scheibendurchmesser,  hat  eine  Wohnkammer  von  mindestens 
IV4  Umgängen  (die  Mündung  fehlt)  und  die  Kammerwände 
stehen  3'/2  Millimeter  auseinander. 

A.  Karpinskyi  steht  dem  A,  lateseptatus  Beyr.  nahe'),  und 
wenn  man,  wie  dies  mehrfach  geschieht,  alle  Anarcesten  mit 
weitem  treppen  förmigem  Nabel  als  A.  lateseptatus  bezeichnet, 
so  müsste  auch  die  vorliegende  Form  so  genannt  werden. 
Es  lassen  sich  indessen  folgende  Abweichungen  von  dem 
typischen  lateaeptatits ^  wie  ihn  Betrigh  beschrieb,  erkennen: 
Der  Nabel  ist  enger,  und  im  Alter  flacher,  da  lateseptatus  im 
Alter  ein  geringeres  Höhenwachsthum  hat.  Ein  Stück  aus 
Orthoceras-Schiefern  von  Simmersbach  hat  bei  85  Millimeter 
Scheibendurchmesser  eine  Schlusswindung  von  37  Millimeter 
Breite  und  21  Millimeter  Höhe,  die  vorhergehende  zeigt  bei 
27  Millimeter  Breite  eine  Höhe  von  11  Millimeter.  Der  Win- 
dungsquerschnitt ist  übereinstimmend  mit  Beyrigh's  Abbildung. 


1)  De  Goniatitis  etc.  S.  4,  Taf.  l  Fig.  1—4. 
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Bei  gleicher  Grösse  ist  daher  A.  Karpinakyi  erheblich  hoch- 
mündiger.  Der  Nabel  des  erwähnten  Stückes  von  lateseptatua 
ist  43  Millimeter  weit,  derjenige  des  fast  ebenso  grossen 
Stückes  der  jüngeren  Art  (85  Millimeter  Durchmesser)  nur 
27  Millimeter.  Weiter  ist  bei  lateseptatua  der  Ausseulobus 
breiter  und  flacher,  und  die  Lobenlinie  auf  den  Seiten  ge- 
schwungen, wenn  auch  nicht  gerade  stark.  Junge  Exemplare 
der  beiden  Arten  werden  sich  in  der  Form  des  Gehäuses  nur 
schwer  unterscheiden,  doch  ist  bei  lateseptatua  der  Aussen- 
lobus  flacher  und  weiter.  Leider  habe  ich  kein  ausreichendes 
Vergleichsmaterial  an  jüngeren  und  mittleren  Exemplaren  des 
älteren  lateseptatus  zur  Verfügung.  Allein  E.  Eayser  betont, 
dass  diese  Art  weder  die  fadenförmige  Leiste  noch  das 
Spiralband  auf  der  Aussenseite  habe,  welches  die  Brüder 
Sandberger  anführen^).  Ebenso  bestimmt  besitzt  aber  unsere 
Art  diese  Merkmale,  die  ich  für  sich  allein  zwar  nicht  für 
entscheidend  und  erheblich  erachte,  die  aber  immerhin  im 
Verein  mit  den  übrigen  Kennzeichen  die  Trennung  von  late- 
septatus unterstützen.  Eine  Verwechselung  mit -4.  Wenkenbachi 
Kays,  kann  kaum  stattfinden,  schon  wegen  der  abweichenden 
Sutur,  obwohl  diese  Art  im  Alter  ähnlich  hochmündig  wird. 
Vorkommen:  A.  Karpinskyi  liegt  mir  in  drei  Exem- 
plaren aus  dem  Eisenstein  des  Marteuberges  vor  (Sammlung 
Müller  und  der  Technischen  Hochschule  zu  Aachen).  Aus  den 
schwarzen  Kalken  von  Wildungen  besitzt  die  Sammlung  der 
Geologischen  Landesanstalt  in  Berlin  über  zwei  Dutzend  Stücke 
in  allen  Grössen,  die  zum  Theil  unvollständig  sind,  aber  doch 
ein  vollständiges  Bild  der  Art  geben. 


Genus  Tornoceras  Htatt. 

(=   Tornoceras  H-  Parodiceras  z.  Th.  Hyatt.) 

Die  Gruppe  der  devonischen  Ammonitiden,  welche  Bkyrich 
Simplices,  die  Brüder  Sandberger  Magnoscllares  nannten,  hat 


1)  E.  Kayser.    Aeltere  Fauna  des  Hanes,  S.  51. 
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Hyatt  in  die  beiden  Gattungen  Tomoceraa  und  Parodiceras 
zerlegt.  Letztere  hat  gewölbte  Gehäuse,  halbmondförmigen 
Windungsquerschnitt,  sehr  kleine  oder  keine  Annularloben  und 
flache,  oft  spitze  Seitenloben.  Diese  sind  bei  Tomoceras  tiefer 
und  breit  gerundet.  Tomoceras  besitzt  ausserdem  flache  Win-» 
düngen  und  deutliche  Annularloben. 

Die  älteren  Autoren,  besonders  die  Brüder  Sandberoer, 
hielten  diese  Unterschiede  nicht  einmal  für  specifisch  wichtig 
und  vereinigten  die  Mehrzahl  der  Formen  zu  einer  Art,  die 
sie  Qon.  retrorsus  nannten').  Unter  diesem  Namen  wurden  sie 
späterhin  in  der  Litteratur  allgemein  aufgeführt,  obwohl  be- 
reits Eayser  1873  bemerkte,  dass  L.  v.  Buch  mit  seinem 
Gon.  retrorstis  nur  eine  Form  aus  der  Primordialis- Gruppe 
{Qephyroceras  Hyatt)  gemeint  habe,  in  welchem  Sinne  auch 
d'Archuc  und  de  Verneüil  1842  die  v.  BucH'sche  Art  aufge- 
fasst  hatten. 

V.  ZiTTEL  hat  die  beiden  HYATT'schen  Genera  wieder  ver- 
einigt*), worin  ihm  Steinmann  gefolgt  ist^.  Es  erscheinen  auch 
thatsächlich  die  von  Hyatt  aufgeführten  Unterscheidungen 
zu  einer  generischen  Trennung  unzureichend.  Ich  vermag 
einer  solchen  um  so  weniger  zuzustimmen,  als  die  Arten,  welche 
als  Typen  aufgeführt  werden,  nach  J.  Hall's  Darstellungen 
kaum  Artunterschiede  erkennen  lassen.  J.  Hall  sagt  selbst 
von  seinen  Gon,  uniangidaris^^  dem  Typus  von  Tomoceraa^  und 
Gon.  discoideus  (ibid  Fig.  1 — 13),  dem  Typus  von  Parodiceraa^ 
dass  beide  schwer  zu  unterscheiden  seien.  Nur  soll  bei  dis- 
coideus der  Lateralsattel  steil  nach  der  Naht  zu  abfallen,  bei 
unianffularis  nicht.  Es  zeigt  aber  gerade  die  von  Hall  auf 
Taf.  74  Fig.  14  gezeichnete  Lobenlinie  des  uniangvlaris  einen 
steil  zur  Naht  abfallenden  Lateralsattel.  Nach  den  Erfahrungen, 
die  ich  bei  verschiedenen  Arten  der  hier  in  Frage  stehenden 
Gruppe  gemacht  habe,  kann  ich  die  beiden  amerikanischen 
Formen  nicht  für  erheblich  verschieden  halten. 


')  Rhein.  Schichtensystem  in  Nassau  S.  100. 
^  Handbuch  U.  8.  418. 
3)  Elemente,  S.  392. 

*)  Pal.  New  York  V.  2.  Taf.  71  Fig.  14. 
Neue  Folge.    Heft  16.  6 
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Die  Lobenlinie  ist,  wie  auch  in  anderen  Gruppen  der 
Ammonitiden,  nur  unter  gewissen  Voraussetzungen  als  Merkmal 
für  die  Art  zu  verwenden.  Ich  hatte  die  günstige  Gelegenheit, 
einige  Arten  in  ihrem  Entwickelungsgang  durch  die  einzelnen 
Stufen  des  Mittel-  und  Oberdevon  verfolgen  zu  können,  und 
da  hat  sieh  ergeben,  dass  bei  völliger  Constanz  der  übrigen 
Merkmale  die  Lobenlinie  gewisse  Mutationen  durchmacht,  und 
zwar  bei  den  verschiedenen  Arten  in  derselben  Weise.  Die 
ältesten  Formen  haben  fast  keinen  Aussensattel  und  einen 
eben  angedeuteten,  ganz  flach  gerundeten  Seitenlobus,  während 
der  Seitensattel  sich  hoch  erhebt  und  steil  zur  Naht  abfällt. 
Es  würden  diese  Formen  daher  zu  Parodiceraa  gehören.  Bei 
derselben  Art  wird  dann  in  höheren  Schichten  der  Aussen- 
sattel höher,  so  hoch  wie  der  Seitensattel,  und  der  Lateral- 
lobus  wird  tief  und  in  der  Regel  etwas  unsymmetrisch.  Im 
älteren  Oberdevon  verbreitert  sich  der  Aussensattel  erheblich, 
der  Seitenlobus  wird  schmal  und  weniger  unsymmetrisch  oder 
symmetrisch,  und  im  höheren  Oberdevon  wird  der  Aussen- 
sattel noch  breiter  und  der  Laterallobus  schmaler  und  auch 
wohl  spitz.  Diese  Mutationsreihe  ist  demnach  die  hier  ab- 
gebildete. 

Fig.  3.  Dabei  bleiben   die  übrigen  Merkmale,  Ge- 

stalt des  Gehäuses,  Grad  der  Einwickelung, 
Weite  des  Nabels  und  vor  allem  die  Sculptur 
durchaus  die  gleichen.  Nur  zeigt  sich  in  den 
jüngsten  Schichten,  in  denen  die  betreffenden 
Formen  auftreten,  oft  die  Neigung  zu  starker 
Veränderlichkeit,  besonders  in  der  Dicke  des 
Gehäuses,  in  ähnlicher  Weise  wie  dies  von 
AgonicUites  inconstansYmLL.  vor  seinem  Erlöschen 
beschrieben  wurde.  Die  älteste  Mutation  einer 
I  und  derselben  Art  würde  somit  zu  Parodicenu, 

)f'\j''  die  folgende  zu  TomocerasvLnA  die  jüngste  wieder 

'  zu  Parodic€7'a8  gehören.  —  Bei  dieser  Verfolgung 

der  Aenderungen,  welche  die  Art  im  Laufe  der  Zeit  erfährt, 
beobachtet  man  aucli  gelegentlich,  dass  während  der  letzten 
Periode   einer  langen  Lebensdauer,  in   der  eine  grössere  Ver- 
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änderllchkeit  in  den  einzelnen  Merkmalen  auftritt,  ein  Rück- 
schlag in  die  ursprüngliche  Form  der  Lobenlinie  eintritt.  Es 
ist  mir  bisher  noch  nicht  möglich  gewesen,  alle,  oder  auch 
nur  die  Mehrzahl  der  Arten  von  Tomoceraa  in  diesem  Ent- 
wickelungsgang  zu  verfolgen,  ich  gedenke  aber  diese  Frage 
weiter  zu  studiren. 

Aus  diesen  Beobachtungen  ergiebt  sich  von  selbst  die 
Schwierigkeit  der  Artbestimmung,  wenn  kein  Material  aus  den 
verschiedenen  Schichten  zur  Verfügung  steht;  es  wird  auch 
leicht  verständlich,  dass  viele  der  bisher  als  selbständige 
Arten  betrachteten  Formen  nur  Mutationen  darstellen. 

Dies  sind  im  Wesentlichen  die  Gesichtspunkte,  unter  denen 
allein  die  Lobenlinie  als  Artmerkmal  verwendet  werden  kann. 
Hyatt  leitet  seine  Gattungen  Parodicerae  und  Tomoceraa  von  Anar^ 
ceates  ab,  und  zwar  in  der  Reihenfolge:  Anareestes  —  Parodicercm 
—  Tomoceraa.  Diese  Reihenfolge  ist  aber  geologisch  nur  zum 
Theil  richtig,  und  insoweit  die  von  Hyatt  selbst  aufgeführten 
Formen  in  Frage  kommen,  überhaupt  falsch.  Denn  die  Arten 
mit  spitzem  oder  winkeligem  Laterallobus,  welche  die  Haupt- 
masse der  Parodiceras' Lri^TL  bilden,  sind  geologisch  jüng(»r, 
als  die  mit  gerundetem  Lobus,  als  Tomoceraa,  E.  Kayser  hat 
schon  1878  betont,  dass  die  erstere  Formenreihe  die  jüngere 
sei,  und  das  höhere  Oberdevon  charakterisire,  während  im 
Mitteldevon  und  unteren  Oberdevon  nur  Formen  mit  ge- 
rundetem Laterallobus  vorkommen.  Er  hat  dieses  Merkmal  in 
erster  Linie  mit  benutzt,  um  den  Schiefern  von  Nehden  ein 
jüngeres  Alter  zuzuweisen,  als  den  früher  als  gleichaltrig  be- 
trachteten Büdesheimer  Goniatitenschichten ').  Dieses  Alters- 
verhältniss  hat  sich  seitdem  an  anderen  Orten  bestätigt. 
Die  rundlobigen  Formen  sind  daher  die  Vorfahren,  nicht  die 
Nachkommen  der  spitzlobigen.  Hyatt  leitet  das  Tomoceraa 
von  Anarceates  ab,  und  die  Gestalt  des  Gehäuses,  die  Sculptur 
und  die  Entwickelung  der  Lobenlinie  scheint  für  diese  An- 
nahme zu  sprechen.  Nur  die  Länge  der  Wohnkammer  lässt 
sich   nicht    mit  derselben    in  üebereinstimmung   bringen,    da 


1)  Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.  1873,  S.  618. 

6* 
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Ana/rcestes  eine  lange,  Tomocerasy  in  einigen  Fällen  wenigstens, 
eine  kurze  Wohnkammer  hat.  Auch  bei  Agoniatites  giebt  es 
Arten,  die  stark  eingewickelt  sind,  wie  A,  ocadtus^  A,  platypleura, 
A,  fidelis  etc.,  und  lassen  sich  die  Tornoceren  mit  kurzer 
Wohnkammer  am  besten  von  derartigen  Formen  ableiten, 
zumal  diese  Agoniatiten  bald  Randfurchen  besitzen,  bald  nicht, 
gerade  wie  Tomoceras,  Auflfällig  ist  aber,  dass  Tomoeeras 
stets  stark  eingewickelt  ist,  während  Agoniatites  zahlreiche 
weitgenabelte,  wenig  involute  und  ganz  evolute  Formen  ent- 
hält. Die  einzigen  etwas  weiter  genabelten  Tomoceras^  die 
ich  bis  jetzt  kenne,  sind  T,  paticistriatum  Arch.  (=  Gan.  auris 
QüENST.)  und  T.  globo&um  Münst.  Ersteres  hat  den  Habitus 
Yon  Agoniatitesy  letzteres  den  von  Anarcestes,  Ich  kenne  auch 
Formen  von  Tomoceras^  deren  Wohnkammer  bei  fehlender 
Mündung  einen  vollen  Umgang  lang  ist,  oder  noch  etwas  mehr 
(vgl.  unten  T.  convoltUum),  Solche  Formen  lassen  sich  nicht 
von  Agoniatites  ableiten.  Ich  glaube  daher,  dass  man  einen 
doppelten  Ursprung  von  Tomoceras  annehmen  kann.  Die 
Loben  von  Anarcestes  und  Agoniatites  sind  einander  sehr 
ähnlich,  und  die  Unterschiede  sind  lediglich  abhängig  von  den 
Wachsthumsverhältnissen  der  Windungen,  derart,  dass  die 
langsam  an  Höhe  zunehmenden  Anarcesten  einen  sehr  flachen, 
die  rasch  anwachsenden  Agoniatiten  einen  tieferen  Seitenlobus 
haben.  Die  Umwandlung  der  Sutur  zu  der  von  Tomoceras, 
d.  h.  die  Ausbildung  eines  Lateralsattels,  kann  daher  ebenso 
gut  bei  Anarcestes  wie  bei  Agoniatites  eintreten,  und  ich 
glaube  auch,  dass  dies  der  Fall  war.  Es  würde  dies  dahin 
führen,  auch  innerhalb  der  Simplex- Gruppe  zwei  Reihen, 
wenn  man  will,  Gattungen  zu  unterscheiden,  aber  diese 
Scheidung  müsste  nach  wesentlich  anderen  Gesichtspunkten 
erfolgen,  als  bei  Hyatt,  und  sich  auf  phylogenetische  Merk- 
male gründen,  und  die  Lobenlinie  würde  dabei  nur  unter 
gleichzeitiger  Berücksichtigung  der  übrigen  Merkmale  benutzt 
werden  können.  Wenn  hier  alle  Formen  als  Tomoceras  be- 
schrieben sind,  so  ist  dies  deshalb  geschehen,  weil  ich  noch 
nicht  in  der  Lage  war,  eine  genügende  Anzahl  von  Arten  in 
ihrem   Entwicklungsgang    zu    untersuchen,    und  daher  nicht 
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bestimmt  weiss,  ob  sich  die  beiden  Reihen  werden  scharf  aus- 
einanderhalten lassen.  Ich  hoffe  indessen  mit  der  Zeit  ein 
ausreichendes  Material  zu  bekommen,  am  diese  Frage  ent- 
scheiden zu  können.  Vorläufig  habe  ich  die  Gattung  Tomoceras 
nur  in  Formen  mit  langer  und  solche  mit  kurzer  Wohn- 
kammer getheilt. 

Tomoceras  ist  Terbreitet  im  ganzen  Oberdevon  und  im 
oberen  Mitteldeyon.  Vielleicht  kommt  es  auch  bereits  im 
tieferen  Mitteldevon  vor,  indessen  ist  es  nicht  ganz  zweifellos, 
dass  die  Formen  aus  den  Wissenbacher  Schiefern  T,  circun^ 
fieaifer  etc.,  wirklich  aus  dem  älteren  Mitteldevon  stammen, 
da,  wie  Kaysee  und  Frech  gezeigt  haben,  in  dieser  Schichten- 
folge das  ganze  Mitteldevou  vertreten  sein  kann.  Weder  in 
Böhmen,  noch  bei  Hasselfelde  im  Harz  ist  die  Gattung  bisher 
gefunden  worden,  und  auch  in  Nassau  habe  ich  sie  nie  in 
Begleitung  des  Agoniatüea  occultus  etc.  gefunden,  wenn  sie  auch 
bei  Bicken  und  Günterod  vorkommt.  Sie  liegt  hier  indessen  in 
höheren  Schichten. 


L  Formen  mit  langer  Wolmkammer. 

Ttratceras  riroiMfleiifer  Sandberger. 
Taf.  4  Fig.  6,  Taf.  7  Fig.  7. 

1850 — 56  Goniatües  circumfleaifer  Sandberger.    Rhein.  Schichten- 
system in  Nassau.     S.  111,  Taf.  11  Fig.  8. 
1852  „        circumfleaifer  A.  Roemer.    Beiträge  II,  S.  81, 

Täf.  12  Fig.  22. 

Das  etwas  kugelige  Gehäuse  hat  gewölbte  Seitenflächen, 
eine  gleichmässig  gerundete  Syphonalseite  und  einen  engen 
Nabel  mit  gerundeter  Kante.  Die  Wohnkammer  ist  einen 
vollen  Umgang  lang,  der  Querschnitt  der  Windungen  halb- 
mondförmig, die  Mündung  im  Alter  erheblich  höher,  als  in  der 
Jugend.  Die  Sculptur  besteht  aus  scharfen,  gebündelten  An- 
wachsstreifen, deren  Verlauf  das  Vorhandensein  kurzer  und 
breiter  Seitenohren    und   einer   seichten    und   weiten  Aussen- 
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bucht  anzeigt,  welche  von  eben  angedeuteten,  undeutlichen 
Längskanten,  nicht  Leisten,  begrenzt  wird.  Auf  der  Aussen- 
Seite  sind  die  Auwachsstreifen  erheblich  schwächer,  als  auf 
den  Seitenflächen.  —  Einzelne  Exemplare  haben  etwas  mehr 
abgeflachte  Seitenflächen,  doch  sind  die  beobachteten  Unter- 
schiede nur  unerheblich. 

Einige  Exemplare  zeigten  die  folgenden  Abmessungen  in 
Millimetern : 

Höhe  der  Mündung  Weite  des  Nabels 

5  2,5 

6  8 
7,5  3 
8,5                          8 

U,5  3 

Die  Lobenlinie  zeigt  je  nach  dem  geologischen  Alter  die 
charakteristischen  Unterschiede.  Die  Exemplare  von  der  Basis 
des  oberen  Mitteldevon  besitzen  eine  Sutur,  welche  mit  der 
von  den  Brüdern  Sandberger  gezeichneten  Form  übereinstimmt. 
Der  Laterallobus  ist  sehr  weit  und  seicht,  er  nimmt  den 
grössten  Theil  der  Seitenfläche  ein,  der  Aussensattel  ist 
niedrig,  der  Seitensattel  massig  hoch  und  steil.  Aus  den 
höher  liegenden  Kalken  des  Fretterthales  und  von  Adorf  habe 
ich  einige  Stücke,  bei  denen  der  Aussensattel  schon  erheblich 
höher  und  breiter  ist,  während  der  Seitenlobus  sich  ver- 
schmälert und  vertieft  hat,  die  Lobenlinie  gleicht  der  von 
Tomocerm  aiinplex  typus^  während  die  sonstigen  Merkmale  voll- 
kommen die  des  T.  circumflexifer  sind.  Leider  sind  diese  Stücke 
nicht  gut  genug,  um  sie  abbilden  lassen  zu  können,  ich 
verzichte  daher  auch  darauf,  diese  jüngere  Mutation  zu  be- 
nennen. 

Toimoceraa  circuviflejnfer  wurde  von  den  Brüdern  Sandberger 
aus  den  Orthoceras-Schiefern  von  Kramberg  beschrieben,  und 
in  der  Regel  werden  alle  Tornoceren  aus  diesen  Schichten  als 
T.  drcumfiexifer  bestimmt.  A.  Roemer's  so  benannte  Art  stimmt 
gut  mit  Sandberger's  Abbildung  überein  und  scheint  richtig 
bestimmt.  Auch  Gon,  mia^oviphalus  Rüem.  ist,  wie  die  Brüder 
Sandberger  schon  bemerken,  recht  ähnlich,  aber  die  von  Roemer 
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gezeichnete  Lobenlinie  hat  keine  Aehnlichkeit  mit  der  von 
T.  drcumflejcifer.  Ohne  Untersuchung  des  RoEMER'schen  Original- 
stnckes  ist  daher  eine  Vereinigung  nicht  ang&ngig^).  Goniatites 
circumflejsifer  FoLLMANN  von  Olkenbach')  ist,  wenigstens  zum 
Theil,  nicht  die  SANDBERGER'sche  Art.  Im  Bonner  Museum  sah 
ich  Stücke,  die  besser  zu  T,  stmplex  v.  B.  passen.  Von  T.  can^ 
vobdum  ist  die  Art  durch  ihren  engeren  Nabel  und  die  ge- 
ringere Dicke,  sowie  durch  die  gebündelten  Anwachsstreifen 
unterschieden.  T.  Clarkei  ist  gleichfalls  weiter  genabelt  und 
hat  ausserdem  eine  flachere  Scheibenform  bei  stärker  gewölbten 
Windungen.  T.  psütacinum  Whidb.,  das  ungefähr  die  gleichen 
Grössenverhältnisse  hat,  ist  stärker  eingewickelt,  enger  genabelt 
und  hat  flachere  Seiten.  Von  jüngeren  Formen  stehen  einzelne  der 
als  Gon.  retrarsua  var.  amblylobtis^)  bezeichneten  Stücke  nahe,  auch 
in  der  Form  der  Lobenlinie,  sowie  einige  der  als  Oon.  retrarstu 
Tar.  sacctUus  und  curvüpina  bestimmten  Exemplare.  Einen 
etwaigen  Zusammenhang  mit  diesen  Formen  des  jüngeren 
Oberdevon  vermag  ich  indessen  zur  Zeit  nicht  nachzuweisen. 
Die  Brüder  Sandberoer  reihten  ihren  Qoniatites  circumßexifer 
in  die  Gruppe  der  nautilinen  Formen  ein,  heben  aber  andrer- 
seits die  Aehnlichkeit  der  Lobenlinie  mit  der  ihres  Qan. 
retrorsua  var.  circumfleaua  hervor.  Meiner  Ansicht  nach  ge- 
stattet die  deutliche  Ausbildung  eines  Lateralsattels  nicht  die 
Zurechnung  zu  Anarcestes^  wohin  die  Art  wegen  der  langen 
Wohnkammer  zu  rechnen  wäre,  wenn  man  sie  als  nautiline 
Form  ansehen  wollte.  Wenn  auch  bei  Anarcestes  gelegent- 
lich eine  Aufbiegung  der  Lobenlinie  nach  der  Naht  zu  vor- 
kommt, so  fehlt  doch  ein  eigentlicher  Seitensattel.  Ich  folge 
daher  Frech,  der  Gon.  circumflexifer  zu  Tomoceras  rechnet*). 
Diese  Gattungsbestimmung  ist  um  so  weniger  anfechtbar,  als 
in  jüngeren  Schichten  die  Lobenlinie  vollkommen  die  Form 
normaler  Tornoceren  annimmt,  und  auch  die  übrigen  Arten 
dieser    Gattung,    zum    Beispiel   T,  aimplex^    cinctum  etc.    (vgl. 

1)  Vgl.  A.  RoEMER,  Beitr&ge  I,  Tal  3  Fig.  30. 
*)  Unter-Devon  von  Olkenbach,  S.  47. 
S)  Z.  B.  Nassau,  Taf.  lOb  Fig.  IS. 
*)  Rheinisches  Unterdevon.   S.  246. 
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diese  Arten)  in  den   älteren  Schichten   die  gleiche  Lobenlinie 
haben,  wie  circumßeaifer. 

Vorkommen:  Die  typische  Form  ist  recht  häufig  in  den 
schwarzen  Kalken  bei  Wildungen,  von  wo  etwa  100  Exemplare 
vorliegen.  Die  jüngere  Mutation  ist  am  Martenberge  bei 
Adorf  recht  selten.  Es  liegen  von  dort  5  meist  mangelhafte 
Stücke  vor,  welche  aus  den  grauen  Kalken  stammen.  Zwei 
mangelhafte  Exemplare  aus  den  massigen  Kalken  des  Fretter- 
thales.  Ziemlich  selten  in  den  Orthoceras-Schiefern  des  Bup- 
pachthales,  von  Gramberg,  Wissenbach  und  Olkenbach. 

Ttratceras  ctOTtlitu  n.  sp. 

Tat  4  Fig.  1,  2,  3. 

• 

Das  Gehäuse  ist  fast  kugelig,  mit  stark  gewölbten  Seiten- 
flächen und  anfangs  stark  gerundeter,  später  undeutlich  abge- 
flachter Aussenseite,  mit  undeutlichen  Randfurcheu  im  Alter. 
Der  Nabel  ist  eng  und  tief,  mit  leicht  gerundeter  Kante.  Die 
Schale  ist  dünn,  mit  feinen,  aber  scharfen  Anwachsstreifen, 
welche  auf  der  Aussenseite  eine  breite  Einbuchtung  zeigen. 
Die  Wohnkammer  nimmt  IV2  Umgang  ein.  Die  Mündung  ist 
niedrig,  anfangs  breit  nierenförmig,  später  hufeisenförmig.  Der 
Aussenlobus  ist  eng  und  tief  trichterförmig,  auf  den  Seiten- 
flächen verläuft  die  Sutur  in  der  Jugend  fast  geradlinig  und 
zeigt  nahe  der  Naht  nur  eine  schwache  Aufbiegung  (Fig.  Ic). 
In  höherem  Alter  bildet  sich  ein  deutlicher,  aber  sehr  seichter 
und  weiter  Laterallobus  sowie  ein  deutlicher  Lateralsattel 
heraus  (Fig.  3).    Die  inneren  Theile  der  Sutur  sind  unbekannt. 

Drei  Exemplare  zeigen  folgende  Abmessungen  in  Milli- 
metern : 


Durchmesser 

Dicke 

Höhe  der 
Mnndöffnong 

Weite  des 
Nabels 

1. 

6,5 

5 

2 

2,5 

2. 

12,5 

7,5 

8 

8 

8. 

15 

9 

4 

4 

Die  Lobenlinie  junger  Exemplare  ist  die  von  Anarcestes; 
da  sich  indessen  später  ein    deutlicher  Lateralsattel    heraus- 
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bildet,  habe  ich  die  Art  zu  Tomoceras  gestellt.  Sic  gehört  mit 
r.  circumflexifer  zu  derjenigen  Gruppe,  welche  den  Uebergang 
zwischen  den  beiden  genannten  Gattungen  vermittelt,  und 
gleicht  in  der  Gestalt  sehr  dem  Anarcestes  convoluttu  Sandb. '), 
ist  aber  weiter  genabelt.  Auch  Anarcestes  mttiger  Sandb.  sp.*) 
ist  ähnlich,  hat  aber  bereits  in  der  Jugend  deutliche  Furchen 
an  der  Grenze  der  Aussenseite  und  ist  weiter  genabelt.  Beide 
Arten  unterscheiden  sich  natürlich  in  erster  Linie  durch  ihre 
Anarcestes  -  Sutur.  Möglicherweise  ist  Tom,  conoolutum  der 
directe  Nachkomme  von  Anarcestes  convolutus. 

Vorkommen.  Herr  Denckmann  sammelte  sieben  Exem- 
plare in  den  schwarzen  Kalken  mit  Posidama  hians  bei  Wil- 
dungen. Dieselben  befinden  sich  in  der  Sammlung  der  geolo- 
gischen Landesanstalt  in  Berlin.  Einige  Exemplare  fand  ich 
in  gleichen  Schichten  bei  OiTenbach. 

Ttratcfms  Clarkei  u.  sp. 
Taf.  7  Fig  10. 

Das  Gehäuse  besteht  aus  sechs  stark  eingewickelten  Um- 
gängen, welche  stark  gewölbt  sind.  Der  Nabel  ist  eng,  tief, 
treppenförmig  und  hat  bei  beschälten  Stücken  eine  stärker, 
bei  Steinkernen  eine  schwächer  gerundete  Kante.  In  der 
Jugend  ist  der  Nabel  verhältnissmässig  weiter,  und  die  Seiten- 
flächen sind  stärker  gewölbt.  Die  Aussenseite  ist  gleich- 
massig  gerundet,  ohne  Kanten  oder  Furchen.  Die  Wohn- 
kammer ist  wenigstens  einen  Umgang  lang.  Die  Sculptur 
besteht  aue  breiten,  schuppenförmigen  Anwachsstreifen,  welche 
eine  breite  und  tiefe  Aussenbucht  und  breite  kurze  Seiten- 
ohren an  der  Mündung  anzeigen.  Einschnürungen  fehlen. 
Die  Lobenlinie  hat  in  der  Jugend  einen  seichten  Aussenlobus, 
einen  weiten  flachen  Seitenlobus  und  einen  massig  hohen 
Seitensattel;  sie  gleicht  der  von  T.  circumßeaifer.    Später  wird 


^)  Oon,  subnauHlinus  var.  convolutus  Sandb.  Rhein.  Schichtensystem  in 
Nassau.    S.  114,  Taf.  11  Fig.  2. 

*)  Oon.  subnautilinus  Yar.  viUiger  Sandb.,  ebenda,  S.  114,  Taf.  11  Fig.  3 
=  6on,  vittatuB  Eavseb.  Orthoceras-Schiefer  etc.,  S.  46,  Tal  5  Fig.  11—17. 
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der  Seitenlobus  und  Sattel  schmaler  und  tiefer,  bezw.  höher, 
und  vor  der  Naht  schiebt  sich  ein  kleiner  Hülfslobus  ein. 
Die  Kammern  stehen  dicht.  Bei  einem  Stück  von  25  Milli- 
meter Durchmesser  zähle  ich  16  Suturen  auf  einem  halben 
Umgang. 

Von  T,  psiäadnum  unterscheidet  sich  T,  Clarkei  durch 
seinen  weiten  Nabel  bei  gleichen  Grössenverhältnissen.  T.  circtim- 
jieaifer  ist  dicker  und  gleichfalls  enger  genabelt.  T,  concolutum^ 
welches  einen  ähnlich  weiten  Nabel  hat,  besitzt  eine  ab- 
weichende Sculptur,  feine  fadenförmige  Anwachsstreifen  und 
weniger  gewölbte  Windungen,  deren  grösste  Breite  näher  am 
Nabelrande  liegt.  Die  übrigen  Tornoceren  zeigen  keine  näheren 
Beziehungen. 

Vorkommen:  Die  Art  ist  selten  am  Martenberge  vorge- 
kommen. 1  Exemplar  in  der  Göttinger  Sammlung,  1  in  der 
des  Herrn  Müller  stammen  aus  dem  Eisenstein,  5  weitere 
kleinere  Exemplare  fand  ich  in  den  graugrünen  Kalken  des 
Martenberger  Tiefbaues.  Von  den  übrigen  Fundstellen  ist  mir 
die  Art  nicht  bekannt. 

Ttriitceras  riuctnn  Keyserling  sp. 

Taf.  6  Fig.  12,   Taf.  7  Fijr.  4,  Taf.  8  Fig.  8. 

1844.    Goniatitea   cinctus^   Keyserling.      Verhandl.    der   Kaiserl. 

russ.  mineralogischen  Gesellschaft. 

S.  227,  Taf.  A  Fig.  2,  3. 
1846.  „  ^        Keyserling.     Petschoraland.     S.  277, 

Taf,  12  Fig.  2,  3. 
1853.  „  eifeliemisj  Steininger.     Eifel.     S.  43,    Taf.    1 

Fig.  3  (.^non  2). 
1853.  „  constrictus  id.  ibid.    Fig.  9. 

1882.  „  cf.   undulattis,   Holzapfel.     Goniatiten  -  Kalke 

von  Adorf.    S.  13. 

Das  involute,  ungenabelte,  oder  nur  mit  falschem  Nabel 
versehene  Gehäuse  hat  langsam  anwachsende  Umgänge,  flach 
gewölbte  Seitenflächen,  und  eine  abgeflachte,  oder  nur  schwach 
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conyexe  Anssenseite,  an  deren  gerundeten  Kanten  im  Alter  eine 
schmale  spirale  Rinne  verläuft.  Die  grösste  Breite  liegt  in 
der  Mitte  der  Seitenflächen.  Die  Anwaehsstreifen  sind  deut- 
lich und  sehr  regelmässig.  Auf  den  Seitenflächen  sind  sie  in 
gewöhnlicher  Weise  gebogen,  in  der  Randfurche  biegen  sie 
scharfwinklig  nach  rückwärts  um  und  beschreiben  auf  der 
AuBsenseite  eine  tiefe  zungenförmige  Bucht.  Einzelne  Exem- 
plare haben  4—5  periodische  Verdickungen  der  Schale,  parallel 
den  Anwachsstreifen,  denen  tiefe  Einschnürungen  auf  dem 
Steinkern  entsprechen. 

Diese  Mundwülste  bilden  sich  erst  im  Alter  aus,  und 
sind  bei  einzelnen  Stücken  undeutlich.  Manchmal  sind  sie 
nur  nahe  der  Aussenseite  vorhanden,  und  reichen  nicht  bis 
an  den  Nabel;  bei  anderen  Exemplaren  finden  sie  sich  nur 
auf  der  Innenfläche  der  Schale.  Den  älteren  Vorkommen 
scheinen  sie  ganz  zu  fehlen.  Eine  Trennung  lässt  sieh  auf 
diese  Verschiedenheiten  nicht  gründen. 

Die  Wohnkammer  ist  mindestens  einen  Umgang  lang. 

Vier  Exemplare  zeigen  die  folgenden  Abmessungen  in  Milli- 
metern: 

I.Durchmesser  2.  Dicke  3.  Höhe  der  Mündung 
22,5                  11  6,5 

13  6V4  4V4 

12  6  4 

10  5  2V4 

Es  geht  aus  diesen  Zahlen  hervor,  dass  die  Wachsthums- 
verhältnisse  etwas  abändern.  Auch  die  Scheibendicke,  welche 
nach  vorstehender  Tabelle  constant  scheint,  ist  dies  nicht, 
indem  sich  neben  den  gewöhnlicheren  dickeren  Formen  sonst 
ganz  übereinstimmende  flachere  finden.     (Taf.  6  Fig.  12.) 

Die  Lobenlinie  zeigt  die  gewöhnliche  Ausbildung  des 
weiten  gerundeten  Seitenlobus. 

Typische  Exemplare,  wie  sie  auf  Taf.  7  Fig.  4  ohne  Ein- 
schnürungen, Taf.  8  Fig.  8  mit  solchen  abgebildet  sind,  stimmen 
in  allen  wesentlichen  Merkmalen  mit  Goniatites  cinctus  Keys. 
überein.    Gan.  cinctics  Eets.  halte  ich  aber  für  verschieden  von 
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Gon,  cinctus  Münster^),  mit  dem  Graf  Keyserling  seine  Art  aus  den 
Domanikschiefern  des  Petschoralandes  identificirte.  Nach  Graf 
Münster's  Darstellung  kann  man  sich  kein  richtiges  Bild  von  der 
fränkischen  Art  machen,  zumal  die  Lobenlinie  nicht  gezeichnet 
wird.  Nach  Gümbel  gehört  das  Original  der  MüNSTER'schen 
Abbildung  zu  6.  plantdorsatu^  und  besitzt  keine  Randfurchen, 
während  diese  bei  der  KEYSERLiNo'schen  Art  sehr  deutlich  aus- 
gebildet sind^).  Da  sonach  Gon,  cinctus  v.  Mnstr.  keine  selbst- 
ständige Art  ist,  so  fällt  dieser  Name  überhaupt  fort.  Die  vor- 
liegende Art  muss  daher  T.  cinctuvi  Keys,  heissen. 

Sie  zeigt  manche  üebereinstimmung  mit  dem  Gon.  eifeli- 
ensu  Stein.,  dem  als  Form  mit  Einschnürungen  der  Gon,  con- 
strictus  Stein,  entspricht.  Die  Brüder  Sandberger  zogen  diese 
ßüdesheimer  Formen  als  var.  auris  bezw.  undvlatus  zu  ihrem 
retrorstia^^. 

Hierzu  ist  zu  bemerken,  dass  constrictus  Stein,  nicht  der  pau- 
cistnatus  Arch.-Vern.  =  aurü  QüENST.  ist,  da  er  involut  und  unge- 
nabelt  ist,  was  aus  der  Abbildung  des,  wenn  auch  defekten,  Stückes 
bei  Steininger  zu  entnehmen  ist.  E.  Kayser  will  den  Namen 
undtdatus^)  auf  die  Form  von  Nehden  beschränkt  wissen,  wegen 
der  abweichenden  Gestalt  und  des  engeren  Nabels  der  Büdes- 
heimer  Form^).  Jedenfalls  ist  diese  der  Nehdener  sehr  ähnlich, 
mein  Vergleichsmaterial  von  letzterem  Fundort  ist  indessen 
nicht  ausreichend,  um  ein  sicheres  Urtheil  über  eine  eventuelle 
Zusammengehörigkeit  zu  gestatten.  F.  Frech  führt  den  Gon. 
undulatus  Sandb.  von  Cabrieres  nur  aus  tieferen  .Oberdevon- 
Schichten  auf^)  und  nennt  eine  weiter  genabelte  Form  aus  der 
Stufe  von  Nehden  G.sufmndtdattis;  dieselbe  scheint  keine  eigent- 


')  Beitrage  Heft  5,  S.  127,  Taf.  12  Fig.  7. 

')  Vgl.  GüMBKL,  Revision  der  Goniatiten  etc.  Neues  Jahrbuch  18R2,  S.  308 
und  319;  vgl.  auch  die  Darstellung  von  G.  ylanidorsatus  bei  Kayser,  Zcitschr. 
der  D.  geol.  Ges.  1873,  S.  627,  Taf/ 19  Fig.  2. 

>)  Nassau  8.  101. 

*)  öon.  undulatus  A.  Roemer  vom  Polsterberge  scheint  zu  Maeneceras 
teTeiratam  zu  gehören. 

5)  Zeitschr.  der  D.  geol.  Ges.  1873,  S.  (?21. 

«j  Zeitschr.  der  D.  geol.  Ges.  1887,  S.  428. 
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liehen  äusseren  Randfurchen  zu  besitzend)  Jedenfalls  bedürfen 
diese  jüngeren  Formen  einer  erneuten  Untersuchung.  Mit 
Steininger's  Abbildung  des  Gon,  eifelienaü  ist  nicht  viel  aiizu* 
fangen;  sie  zeigt  nur,  dass  dieser  Name  enggenabelten  Stein- 
kernen (bezw.  ungenabelten  Schalenexemplaren)  von  flacher 
Form  mit  abgeflachter  Aussenseite  und  deutlichen  Randfurchen 
zukommt.  Die  Fig.  2  bei  Steininger  zeigt  die  Furchen  nicht; 
sie  scheint  mir  das  Tom.  simplex  v.  B.  darzustellen,  ist  dem- 
nach hier  auszuschliessen.  Vorliegende  Stücke  zeigen,  dass 
die  Form  mit  Randfurchen  nicht  immer  so  flach  ist,  wie  sie 
Steininger  abbildet.  Soweit  der  immerhin  schwierige  Vergleich 
von  Steinkernen  mit  Schalenexemplaren  zu  sehen  gestattet, 
unterscheidet  sich  das  T.  eifeliense  von  Büdesheim  J^'ig-  4. 
von  den  Stücken,  die  hier  als  T.  cinctum  bestimmt  ^ 
sind,  wesentlich  nur  durch  die  Lobenlinie,  welche 
einen  höheren  und  breiteren  Aussensattel  und  ! 
einen  engeren  und  steilschenkeligeren  Seitenlobus  • 
hat  (Fig.  4).  Es  sind  dies  die  gleichen  Unterschiede, 
welche  die  verschiedenen  Mutationen  von  T.  simplex 
zeigen  (vgl.  diese).  Ich  halte  daher  die  Büdesheimer     L«ibriilinioii 

°      ^   '^  '  von   /.  cinttum 

Form  für  die  jüngere  Mutation  von  T.  cinctum.     und  eifeiitMe, 

Die  Stücke,  welche  ich  selbst  aus  den  Goniatitenkalken 
von  Adorf  als  Oon,  cf.  undtdatus  beschrieben  habe,  zeigen  keine 
Loben,  äusserlich  gleichen  sie  aber  der  mitteldevonischen  Form 
vollkommen.  Mehrere  Exemplare  von  Bicken  schliessen  sich 
im  allgemeinen  mehr  der  Büdesheimer  Form  an,  sind  aber 
constanter  in  ihrer  Gestalt. 

Ob  Qoniatites  bicostattis  Hall  aus  der  Portage  group^)  von 
T.  cinctum  erheblich  verschieden  ist,  möchte  ich  bezweifeln. 
Aus  Hall's  Darstellung  habe  ich  indessen  kein  vollständiges 
Bild  dieser  Art  bekommen.  Die  Sutur  schliesst  sich  der  der 
mitteldevonischen  europäischen  Vorkommen  an. 

Vorkommen:  Ziemlich  selten  am  Martenberg  bei 
Adorf,  von  wo  12  meist  kleine  Exemplare  vorliegen,  die  zum 
Theil  schlecht  erhalten  sind.    1  Exemplar  vom  Grottenberg  in 

1)  Zeitschr.  der  1).  geoL  Ges.  1887,  S.  464. 

«)  Pal.  New  York  V.  2,  S.  450,  Taf.  72  Fig.  8-10,  Taf.  74  Fig.  1. 
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der  Sammlung  der  Berliner  Geologischen  Landesanstalt,  1  vom 
Enkeberg  in  der  Aachener  Sammlung.  Selten  im  unteren 
Oberdevon  von  Adorf  (2  Ex.)  und  ßicken  (6  Ex.),  häufiger  bei 
Büdesheim.  Aus  gleichem  Niveau  stammen  die  Originale 
Eeyserling's  aus  dem  Petschoraland. 


T«riitfer«8  «Mgiilai«-striatMiii  (Koch)  Kayskr. 

Taf.  4   Fiff.  10. 

1883  Goniatifes  angulato-siinatus  Kayser.     Zeitschr.   d.    D.   geol. 

Ges.    S.  806,  Taf.  13  Fig.  1,  2. 

Aus  den  Orthoceras-Schiefern  der  Grube  Langscheidt  im 
Ruppachthal  beschrieb  E.  Kayser  als  angtüato-stinatus  einen  eng 
genabelten,  flach  scheibenförmigen  Goniatiten,  dessen  Seiten- 
flächen flach,  aber  gleichmässig  gewölbt  sind,  dessen  Aussenseite 
parabolisch  gewölbt  bis  zugeschärft  ist  und  der  deutliche 
breite  Randfurchen  besitzt.  Die  Lobenlinie  gleicht  der  von 
6.  circumflexifer.  Die  Sculptur  ist  auch  auf  den  Kieskernen 
deutlich;  sie  besteht  aus  dicht  stehenden,  regelmässigen,  feinen 
Anwachsstreifen,  die  denen  von  T.  cinctum  Keys,  ähnlich  sind. 
Einschnürungen  fehlen,  die  Wohnkammer  ist  über  einen  Um- 
gang lang. 

Ich  habe  aus  den  schwarzen  Kalken  mit  Posidonia  hians 
von  Wildungen  einige  von  Herrn  Denckmann  gesammelte  kleine 
Exemplare  eines  Goniatiten  vor  mir,  welche  in  der  Ausbildung 
der  Scheibengestalt  und  vornehmlich  in  der  hochgewölbten 
Aussenseite  vollständig  der  Form  des  Buppachthales  gleichen, 
aber  beschalt  sind,  und  daher  die  Anwachsstreifen  und  die 
Fig.  5.  breiten  Aussenfurchen  deutlicher  zeigen.  Der 
wesentliche  Unterschied  der  beiden  Vorkommen  be- 
f  /pr  steht  in  der  Lobenlinie,  wie  aus  der  hier  nebenstehen- 
den Figur  erhellt.  Diese  zeigt  aber  auch,  dass  die 
Verschiedenheiten  die  gleichen  sind,  wie  zwischen 
den  Mutationen  von  Tom,  drcamßexifevj  T,  Sim- 
plex etc.  Ich  zweifele  daher  nicht  daran,  dass  die 
Wildunger  Form  aus  den  untersten  Schichten  der 
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Stringocephalen  -  Stufe  eine  jüngere  Mutation  des  T,  angulcUo- 
striaius  Kayser  ist. 

Habituell  gleicht  die  Art  sehr  dem  Gon.  cinctus  Keyserling 
bezw.  dem  Gon.  eifeltensis  Stein,  (vgl.  Tarn,  cinctum  S.  90),  unter- 
scheidet sieh  aber  durch  ihren  Nabel  und  die  nicht  abgeflachte 
Aussenseite.  Es  bedarf  noch  weiterer  Untersuchungen,  ob 
nicht  doch  ein  Zusammenhang  dieser  Formen  vorhanden  ist, 
oder  ob  das  angvlato-striaium  etwa  die  ältere  Form  von  dem 
Tom.  undulatum  der  Nehdener  Schiefer  ist.  Aus  den  obersten 
Schichten  des  Mitteldevon  von  Adorf  habe  ich  einige  kleine, 
mangelhaft  erhaltene  Stücke,  die  ihrer  Gestalt  nach  zu 
angulato-^riattim  gehören  könnten.  Ich  muss  ihre  Zurechnung 
indessen  vorläufig  unentschieden  lassen. 


2.  FoiTnen  mit  kurzer  Wolmkammer. 
TtruAferas  sinplei  von  Buch  sp. 

Taf.  4  Fig.  8,  9,  Taf.  6  Fig.  11,  Taf.  7  FiV.  9,  ?  12. 

1882    Avwnonttes  simplea  von  Buch,     lieber    Goniatiten.     S.  42, 

Taf.  2  Fig.  8. 
1832    Goniatites  ovatus  Münster.    Goniatiten  u.  Glymenien  S.  18, 

Taf.  4  Fig.  1. 
1842  „  umanfftäavHs    Gonrad.     Journ.    Acad.    Nat.    sc, 

Philadelphia.     Bd.  VIII,    S.  268,    Taf.    16 

Fig.  4  (sequ.  Hall). 
1844       .  j,         retrorsus     Keyserling.       Verhandl.    der     Kais. 

Mineralog.  Gesellsch.  S.  230,  Taf.  A  Fig.  5. 
1856  „  retrorms    var.    typus    Sandberoer.      Rheinisches 

Schichten  -  System    in    Nassau.      S-    100, 

Taf.  10  Fig.  14—16. 

1873  „         Simplex    £.    Kayser.       Zeitschr.     d.    D.    geol. 

Ges.     S.  620,  Taf.  19  Fig.  6. 

1874  „  uniangvlaris  J.  Hall.  Pal.  of  New  York.   Bd.  V, 

Th.  2,  S.  441,    Taf.  71   Fig.   13,   Taf.  74 
Fig.  1. 
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1884     Goniatites  aimplex    Beyrich.     Zeitschr.    d.   D.    geol.   Ges. 

S.  212. 
1887  „  (Tomoceraa)    simplex    Tschernyschew.      Fauna 

des  mittl.  u.  ob.  Devon  am  Westabhange 

des  Ural.     S.  23,   Taf.    1   Fig.  22,  Taf.  2 

Fig.  9. 
1890  „  Hugheai  Whidborne.      Devon.    Fauna.     S.    6fl, 

Taf.  G  Fig.  1—3. 

Ueber  die  Benennung  dieser  im  Allgemeinen  gut  gekannten 
Art,  welche  ihre  Hauptverbreitung  im  Oberdevon  hat  und 
mit  Vorliebe  als  Oon.  retrorsus  v.  B.  bezeichnet  wird,  schrieb 
E.  Kayser  im  Jahre  1873  ausführlich  und  gab  eine  Synonymik, 
von  der  die  var.  Mlonerms  auszuschliessen  ist.  £.  Kayser 
wies  nach,  dass  der  Name  retrarsus  v.  B.  nur  einem  Oepht/ro- 
ceras  beigelegt  werden  dürfe,  was  E.  Beyrich  1884  bestätigte. 
Trotzdem  scheint  der  Name  retrorms  für  die  in  Rede  stehende 
Form  unausrottbar  zu  sein.  Derselbe  findet  sich  z.  B.  bei 
Roemer^),  V.  Zittel'O,  V.  GOmbel'),  P.  Fischer*)  und  Neumayer"*). 

E.  Kayser  hatte  die  Art  weiter  gefasst  und  auch  den  (?. 
bnlonensis  hineingezogen,  welcher  weiterhin  behandelt  werden 
wird. 

T.  simplea  v.  B.  (=  retrorstts  var.  typus  Sande.)  ist  eine  im 
Allgemeinen  recht  constante  Art,  von  flach  scheibenförmiger 
Gestalt,  mit  flach  gewölbten  Windungen,  deren  grösste  Breite 
ziemlich  in  der  Mitte  der  Seitenflächen  liegt.  Es  ist  ganz 
eingewickelt  und  ungenabelt,  oder  hat  einen  ganz  flachen 
falschen  Nabel,  während  Steinkerne  einen  sehr  engen  Nabel  be- 
sitzen. Die  Windungen  sind  höher  wie  breit,  und  haben  eine 
gerundete  Aussenseite.  Die  Scheibengestalt  alter  ausgewachsener 
Exemplare  ist  von  der  von  Stücken  mittlerer  Grösse  nicht 
wesentlich  verschieden.    Ganz  jugendliche  Stücke,  von  weniger 


1)  Lethaea  Taf.  85  Fig.  9. 

>)  Handbuch  U,  S.  419. 

')  Grundzüge  der  Geologie  S.  576. 

^}  Manual  de  Conchiologie  S.  379. 

s)  Erdgeschichte  II,  S.  128. 
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als  vier  Windungen,  haben  dagegen  eine  mehr  linsenförmige  Ge- 
stalt, st&rker  gewölbte  Seitenflächen  und  einen  Nabel,  der  bei 
zwei  Windungen  weit  und  offen,  bei  dreien  schon  sehr  eng, 
bei  der  vierten  nur  noch  angedeutet  ist.  Diese  Jugendform 
wurde  nur  bei  der  ältesten  Mutation  beobachtet.  Kleine 
Eiemplare  der  jüngsten  Mutation  von  Büdesheim  haben  schon 
bei  3  Millimeter  Durchmesser  einen  sehr  engen  Nabel. 

Die  Anfangskammer,  welche  auch  nur  bei  der  ältesten 
Form  beobachtet  wurde,  ist  sehr  klein,  schlauchförmig,  und 
von  der  Röhre  nur  undeutlich  abgesetzt. 

L.  V.  Buch  beschrieb  seinen  Ammonitea  simplex  angeblich 
von  Goslar.  Beyrich  wies  nach,  dass  das  Originalstück  wahr- 
scheinlich von  Büdesheim  stamme.  Es  ist  daher  diese  ober- 
devonische Form  als  Typus  der  Art  anzusehen.  Obwohl  die 
mitteldevonischen  Vorkommen  einige  constante  Abweichungen 
zeigen,  vor  allem  im  Bau  der  Eammerwand,  so  ist  doch  die 
sonstige  Uebereinstimmung  so  gross,  dass  eine  Trennung  in 
verschiedene  Species  nicht  begründet  erscheint. 

T.  Simplex  ist  eine  vertical  und  horizontal  sehr  verbreitete 
Form,  welche  vom  oberen  Mitteldevon  an  bis  an  die  Oberkante 
des  Oberdevon  reicht.  Während  dieser  langen  Lebensdauer 
durchläuft  die  Art  eine  Reihe  von  Abänderungen.  Nach  dem 
mir  vorliegenden  ziemlich  umfangreichen  Vergleichsmaterial 
aus  den  verschiedenen  Schichten  lassen  sich  die  folgenden 
Mutationen  unterscheiden. 

1.    Mut.  ■agiosellaris. 

Taf.  4  Fig.  8,  9. 

Scheibe  dünn,  klein.  Sculptur  nur  auf  den  zwei  ersten 
Umgängen  durchweg,  auf  dem  folgenden  nur  auf  der  Aussen- 
seite  deutlich  und  kräftig,  später  sehr  schwach,  nur  mit 
der  Lupe  wahrnehmbar.  Neben  der  Aussenseite  zuweilen 
schwache  Andeutungen  von  Randleisten,  die  gleichfalls  auf  den 
beiden  ersten  Windungen  deutlich  sind.  Einschnürungen 
fehlen.  Lobenlinie  mit  niedrigem  Aussensattel,  sehr  weitem 
und    seichtem    Seitenlobus,    sehr    hohem    Lateralsattel,    der 

Neae  Folge.    Heft  Iß.  7 
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den  Aussensattel  an  Höhe  bedeutend  überragt.  Innenlobus 
ziemlich  eng,  nahezu  bis  zur  Tiefe  des  Seiteulobus  herunter- 
reicheud.  Ausseniobus  weit  und  tief,  mit  fast  parallelen 
Schenkeln. 

Das  grösste  vorliegende  Stück  hat  25  Millimeter  Durch- 
messer. Mut.  magnosellarü  scheint  auf  den  tiefsten  Theil  der 
Terebratum-Stufe  beschränkt  zu  sein. 

Bei  Wildungen  liegt  sie  an  der  Basis  derselben  und  ist 
häufig.  Es  liegen  über  100  Exemplare  vor.  Seltener  bei 
Bicken  und  OflFenbach. 

2.  Mut.  tjfUM  {Gon.  retroraus  Var.  typus  Sandb.). 

Taf.  6  Fig.  1 1,  Taf.  7  Fig.  9. 

Recht  constante  Form  von  flacher  Scheibengestalt,  deren 
grösste  Dicke  in  der  Mitte  der  Seitenflächen,  seltener  näher 
nach  dem  Nabel  zu  liegt,  Sculptur  nur  in  der  Jugend  und 
bei  guter  Erhaltung  wahrnehmbar,  im  Alter  ganz  glatt,  ohne 
Einschnürungen.  Seitenlobus  erheblich  schmaler,  als  bei  der 
vorigen  Mutation  und  viel  tiefer;  überhaupt  alle  Suturelemente 
kräftiger,  die  ganze  Lobenlinie  stark  geschwungen,  Lateral- 
sattel den  Aussensattel  überragend,  sein  äusserer  Schenkel 
steiler,  als  der  Innenschenkel  des  Aussensattels,  dem  Seiten- 
sattel  der  vorhergehenden  Eammerwand  nahe  kommend,  oder 
ihn  in  der  Mitte  der  Seitenflächen  berührend,  Innenlobus  be- 
sonders bei  grossen  Stücken  eng  und  tief*).  Neben  demselben 
hebt  sich  die  Eammerwand  nicht  direct  von  der  Innenfläche 
der  Windung  ab,  sondern  legt  sich  derselben  zunächst  noch 
ein  kleines  Stück  flach  an. 

Diese  Form  erreicht  bedeutende  Dimensionen.  Das  grösste 
Stück  hat  90  Millimeter  Durchmesser.  Sie  ist  im  höheren 
Theil  der  Terebratum-Stufe  zu  Hause  und  findet  sich  häufig 
in  den  Eisensteinen  der  Briloner  Gegend,  besonders  am  Marten- 
berge  bei  Adorf.  Am  häufigsten  ist  sie  in  den  grauen  Kalken 
von  Finnentrop,    wo  sie  stellenweise  fast  gestoinsbildeud  auf- 


»}  Vgl.  Fig.  G  S.  102. 
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tritt.  In  denselben  Schichten  kommt  sie  bei  Wetzlar  am 
Taubenstein  und  bei  Villmar  vor.  Dem  gleichen  Niveau  ge- 
hört das  Vorkommen  in  England  {Gan.  Hugheai  WHroB.)  sowie 
in  Nordamerika  an  {G.  uniangvlarü  Conr.  aus  der  Hamilton 
group).  Vereinzelt  und  selten  im  Oberdevon  bei  Büdesheim. 
Ein  Exemplar  fand  sieh  bereits  in  den  schwarzen  Kalken  der 
Ense  bei  Wildungen. 

3.  Mut.  aigMtfiobaU. 

Scheibe  flach,  ohne  Sculptur  und  ohne  Einschnürungen. 
Lobenlinie  im  Ganzen  beträchtlich  verflacht.  Ausseusattel 
stark  verbreitert,  nahezu  so  hoch  wie  der  Seitensattel.  Seiten- 
lobus  seicht  und  erheblich  verengt. 

Ich  kenne  diese  Form  nur  aus  dem  tieferen  Theil  der 
Intumescens  -  Schichten  von  Adorf,  Behringhausen,  Bicken, 
Wildungen,  Weilburg,  Stolberg  bei  Aachen  (Breiniger  Berg) 
üud  Büdesheim  (aus  den  Dolomiten  im  Liegenden  der  Gonia- 
titen-Schichteu). 

4.  Mut.  •▼ata  Münster. 

Gehäuse  von  veränderlicher  Gestalt,  bald  sehr  flach,  bald 
mehr  aufgebläht.  Grösste  Dicke  bald  in  der  Mitte  der  Seiten- 
flächen, bald  nahe  dem  Nabel  liegend.  Einschnürungen  viel- 
fach vorhanden,  aber  gleichfalls  sehr  veränderlich,  bald  über 
die  ganze  Schale  verlaufend,  bald  nur  auf  der  Aussenseite, 
bald  nur  am  Nabelrand  entwickelt.  Oft  fehlen  sie  ganz.  Die 
Eammerwände,  welche  bei  den  älteren  Formen  regelmässig 
angeordnet  sind,  haben  einen  verschiedenen  Abstand,  oft  an 
ein  und  demselben  Stück.  Loben,  denen  der  vorigen  Form 
ähnlich,  mit  breitem  Ausseusattel,  der  zuweilen  höher  ist,  als 
der  SeitensatteP).  Seitenlobus  eng  und  seicht,  oft  deutlich 
symmetrisch,   oft  etwas  unsymmetrisch.      Innenlobus  verhält- 


>)  Kayser,  Zoitschr.  il.  1).  geol.  Ges.  1873,  Tai.  19  Fig.  6. 
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nissmässig  weit.  Auch  die  Elemente  der  Lobenlinie  zeigen 
grössere  Schwankungen  als  bei  den  älteren  Mutationen.  Das 
grösste  vorliegende  Exemplar,  bei  dem  die  nicht  vollständig 
erhaltene  Wohnkammer  Va  Windung  einnimmt,  hat  25  Milli- 
meter Durchmesser. 

Diese  Abänderung  ist  die  jüngste.  Es  ist  die  gewohnliche 
Form  von  Büdesheim  (Gon.  simplex  v.  B.),  wo  sie  in  dem 
höheren  Theil  der  Intumescens- Stufe  liegt  (unter  den  Gonia- 
titeu-Schichten  liegen  noch  die  Cuboides-Kalke).  Sie  kommt 
ferner  bei  Oberscheid  vor,  in  Schichten,  deren  genaue  Lage 
mir  nicht  bekannt  ist.  Im  oberen  Oberdevon  bei  Nehden,  am 
Enkeberge,  bei  Wildungen  und  Gattendorf*).  Wahrschein- 
lich gehört  dieser  Mutation  der  Gon.  simplex  an,  den  Tscherny- 
scHEW  von  Mursakaewa  beschreibt*),  während  das  vom  See 
Koltuban  stammende  Stück  (Taf.  2  Fig.  9),  welches  aus  der 
Intumescens-Stufe  stammt,  wahrscheinlich  zur  Mut.  anguste- 
lobata  gehört. 

Fig.  6.  Die  Mutation   des  T.  aimplea  findet  dem- 

nach in  der  Weise  statt,  dass  der  Aussensattel 
sich  verbreitert  auf  Kosten  des  Seitenlobus, 
ebenso  wird  der  Seitensattel  breiter.  Dabei 
verflacht  sieh  allmählich  die  ganze  Lobenlinie. 
Die  ausgeprägteste  und  kräftigste  Form  ist 
die  des  oberen  Stringocephalen-Niveaus  mit 
ihrer  stark  geschwungenen  Sutur  und  ihrer 
bedeutenden  Grösse.  Im  Oberdevon,  von  den 
Büdesheimer  Schichten  an,  beginnt  die  starke 
'        ^..„^^  Variabilität,    anscheinend    ein  Anzeichen    des 

I    ^  baldigen  Erlöschens. 

Ausser  den  im  Vorstehenden  genannten 
Vorkommen  wird  Tom.  simplex  noch  von  manchen  anderen 
Fundstellen  angeführt.  So  kommt  es  nach  Clarke  im  Iberger 
Kalk  vor''),   nach  Frech  im  Oberdevon  bei  Cabrieres^). 


M  Gon.  ovaius  Mnstr.,  vgl.  Gümkel,  Neues  Jahrb.  1863,  Taf.  5  Fig.  2. 

»)  a.  a.  0.  Taf.  1  Fig.  22. 

3)  Iberg.    S.  331. 

*)  Zeitschr.  d.  1).  geol.  Ges.    1887.    S.  485. 
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Torn^ceras  pstttadiiM  Whidborne. 

Tal  4  Pig.  4,  5,  7,  Taf.  7  Pig.  6. 


••••••  .   . 
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1890  G<miatü€9  psittucimis  Whidborme.     Devonian  Fauna  of  the 

South  of  England  I,  S.  73,  Taf.  6  Fig.  9—13. 

Gehäuse  scheibenförmig  mit  sehwach  gewölbten  Seiten- 
flächen und  gleichmässig  gerundeter  Aussenseite,  involut  und 
ungenabelt.  Steinkerne  haben  einen  engen  Nabel.  Die  grösste 
Breite  der  Windung  liegt  in  der  Mitte  der  Seitenflächen.  In 
der  Mitte  der  Scheibe  ist  das  Gehäuse  etwas  eingedrückt.  Die 
Schale  ist  glatt  oder  zeigt  nur  undeutliche  Anwachsstreifen. 
—  Die  Lobenlinie  gleicht  der  von  T.  circumfleaifer \  der  Aussen- 
lobus  ist  seicht  und  spitz,  der  Aussensattel  ist  gerundet,  sehr 
niedrig  in  der  Jugend  und  bei  den  Exemplaren  aus  den  älteren 
Schichten,  bei  denen  auch  der  Seitenlobus  sehr  seicht  und  weit 
ist,  der  Seitensattel  ist  hoch  und  gerundet.  Bei  den  jüngeren 
Vorkommen  ist  der  Aussensattel  höher,  der  Laterallobus  enger 
und  tiefer.  Die  Lobenlinie  folgt  in  ihrer  Entwickelung  daher 
denselben  Regeln,  wie  die  der  übrigen  Tornoceren. 

Drei  Exemplare  zeigen  folgende  Abmessungen  in  Millimetern : 

Durch-    Grdsste    Höhe  der 
messer      Dicke     Mündung 

I.Exemplar  von  Finnentrop,  Taf.  4  Fig.  4     15  8  4 

2.  Exemplar  von  Adorf,  Taf.  7  Fig.  6    .     .     21         10  6,3 

B.Exemplar  von  Wildungen,  Taf.  4  Fig.  7     41,5      20  10 

Whidborne's  Original,  Fig.  12,  zeigt  in  diesen  Abmessungen 
18,5,  9  und  5,5  Millimeter,  ist  daher  etwas  hochmündiger, 
indessen  nicht  erheblich,  so  dass  hieraus  kein  specifischer 
Unterschied  abgeleitet  werden  kann,  zumal  das  grosse  Exemplar, 
Fig.  10  bei  WfflDBORNE,  eine  noch  etwas  niedrigere  Mündung 
besitzt,  als  meine  unter  einander  gut  übereinstimmenden  Stücke. 
Dasselbe  hat  bei  einem  Durchmesser  von  41  Millimetern  eine 
grösste  Dicke  von  20  und  eine  Mündungshöhe  von  9  Milli- 
meter. —  Am  nächsten  verwandt  ist  T,  simplex  und  T.  circum- 
Hexifer,  Ersteres  ist  weniger  dick  und  hat  schwächer  gewölbte 
Seitenflächen,  letzeres  ist  dicker  und  hat  einen  weiteren  Nabel. 
Von  jüngeren    Formen    stehen    einzelne    der   von    Sandberger 
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• .  ■  *  • :  Site  Gon.  retroraus  var.  circumßexua  abgebildeten  Stacke  in  der 
Gestalt  nahe,  z.  B.  Taf.  10  Fig.  9,  Taf.  10a  Fig.  9;  doch  ist  bei 
••'  -'diesen  der  Querschnitt  der  Röhre  ein  anderer,  die  grösste  Breite 
liegt  nahe  dem  Nabel,  und  nach  aussen  verschmälert  sich  die 
Windung  erheblich,  üeber  die  Vergleiche,  welche  Whidborne 
anstellt,  braucht  nichts  gesagt  zu  werden.  Es  gilt  hier  das  gleiche, 
wie  bei  den  übrigen  Arten.  Die  verglichenen  Formen  haben  zum 
Theil  nicht  die  geringsten  Beziehungen  zu  T.  psittcicinus. 

Vorkommen:  Es  liegen  nur  wenige  Stücke  vor,  zwei 
Exemplare  aus  den  schwarzen  Goniatitenkalken  von  Wildungen 
(Sammlung  der  Geologischen  Landesanstalt  Berlin),  zwei  Exem- 
plare von  Finnentrop,  zwei  desgl.  vom  Martenberg  (Sammlung 
Müller  und  Technische  Hochschule  Aachen). 


T«ni«ceras  briloiense  (Beyrich)  Eatser  sp. 

Taf.  8  Fig.  7. 

1872  Goniatites  retroraus  var.  Brilonensis  ElAYSER.    Zeitschr.  der 

D.  geol.  Ges.  S.  664,  Taf.  24  Fig.  2. 

1873  „  Simplex  v.  Buch.  E.  Kayser  daselbst.  S.  620  z.  Th. 
1884          „  Bnlonenais  Beyrich  daselbst.  S.  213. 

1890  „  aratua  Whidborne.  Devonian  Fauna  of  the  South 

of  England  1.  S.  66,  Taf.  6  Fig.  16. 


Fig.  7. 


TiObonlinien  von  Tom,  hrüonetiae 
und  Tom,  simplex. 


Diese  stark  eingewickelte  Form 
hat  einen  engen  und  tiefen,  meist 
etwas  wulstig  umrandeten  Nabel, 
schwach  gewölbte  Seitenflächen 
und  eine  gerundete  Aussenseite. 
Die  Anwachsstreifen  sind  flach 
und  nicht  sehr  deutlich ;  ihr  Ver- 
lauf zeigt  eine  tiefe  Aussenbucht 
und  breite,  wenig  vorspringende 
Seitenohren  an  der  Mündung  an. 
Fast  stets  sind  Einschnürungen 
vorhanden,  welche  bei  beschälten 
Stücken    sehr  schwach  oder  gar 
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nicht  hervortreten,  wie  dies  Kayser's  Abbildung  zeigt,  bei  Stein- 
kernen aber  deutlich  sind.  Dieselben  bestehen  demnach  aus 
einer  wulstigen  inneren  Verdickung  des  Mundrandes,  deren 
Verlauf  den  Anwachsstreifen  parallel  ist.  Die  Lobenlinie  gleicht 
der  von  T.  aimplea:^  doch  liegt  der  Seitensattel,  welcher  mit 
steilem  Schenkel  zur  Naht  abftUt,  ganz  auf  der  Seitenfläche. 
Die  innerhalb  der  Naht  liegenden  Theile  der  Sutur  sind  aber  sehr 
erheblich  von  denen  von  T.  simplea  verschieden,  indem  kein 
Innenlobus,  sondern  ein  breiter,  flacher  Innensattel  vorhanden 
ist,  welcher  von  zwei  sehr  seichten  Loben  begrenzt  wird,  wie 
bei  Agoniatües.  E.  Beyrich  macht  auf  dieses  wichtige  Kenn- 
zeichen besonders  aufmerksam.  Die  Anfangskammer  ist  klein, 
nicht  sehr  deutlich  abgesetzt;  die  grössten  vorliegenden  Stücke 
haben  sechs  Windungen. 

E.  Kayser  hat  die  Meinung  ausgesprochen,  es  könne  der 
Gon.  stranfftUatus  Eeyserl.  aus  den  Domanikschiefern  des  Pet- 
schoralandes   dieselbe   Art   sein  wie  Brilanense,     Indessen    hat 
nach  Graf  Keyserling's  Darstellung»)  die  oberdevonische  Form 
flache  Seiten,  auf  denen  die  grösste  Breite  nicht  an  der  Nabel- 
kante liegt,   sowie  eine  feinere  und  gleichmässigere  Sculptur, 
deren  Verlauf  auch  von  der  von  Brilanense  abweicht.    Dagegen 
glaube  ich,  dass  Gon.  arattia  Whidborne  nicht  von  Tom,  bnlonense 
getrennt  werden  kann.     Whidborne  vergleicht  auch  beide  Vor- 
kommen  und  findet  sie   sehr  ähnlich;  allein   die  westfälische 
Perm  soll  einen  engeren  Nabel,  weniger  winkelige  Einschnü- 
rungen und  deren  fünf  statt  der  vier  der  englischen  Form  haben. 
Schon  ein  Vergleich  der  beiden  Figuren  bei  Kayser  zeigt,  dass 
die  Nabelweite  innerhalb  massiger  Grenzen   abändert,  wie  bei 
allen    Ammoneen,    und    ob    vier    oder    fünf   Einschnürungen 
vorhanden    sind,    ist  doch   kaum  ein  Artunterschied.     Kayser 
giebt  im  Text  sogar  sieben  auf  einen  Umgang  an.    Ob  dieselben 
ferner    eine  etwas    mehr    oder   weniger   winkelige   Umbiegung 
machen,  erscheint  unwesentlich.    Dafür  soll  aber  Gon,  diadevia 
GoLDF.  dem  G.  aratus  nicht  unähnlich  sein! 

Am  ähnlichsten  ist  T.  simplex^  von  dem  sich  T.  briloyieriae^ 


1)  Petsehonluid  S.  277,  Taf.  12  Fig.  4. 
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abgesehen  von  der  Lobenlinie,  durch  seinen  Nabel  und  den 
Querschnitt  der  Windungen  unterscheidet,  deren  grösste  Breite 
nicht  wie  bei  simplea  in  der  Hitte,  sondern  an  der  Nabel- 
kante liegt. 

Trotz  des  Vorhandenseins  eines  Innensattels  habe  ich 
diese  Art  zu  Tomoceras  gestellt;  sie  scheint  eine  Zwischen- 
form zwischen  den  normalen  Tornoceren  und  den  Nautilinen 
Formen  darzustellen.  Auch  Anarcestes  besitzt,  ebenso  wie 
Affoniatüesy  wenigstens  bei  den  untersuchten  Arten,  einen 
ähnlichen,  wenn  auch  flacheren  Innensattel.  Die  Entwicke- 
lung  des  Innenlobus  würde  dann  in  der  Weise  vor  sich  gehen, 
dass  dieser  Sattel  sich  abflacht  und  zu  einem  gerundeten  Lobus 
einstülpt,  wodurch  die  zu  Seiten  des  Sattels  liegenden  Loben 
verschwinden.  Die  Annular-Loben  der  jüngeren  Formen  ent- 
stehen dann  durch  Theilung  des  Seitensattels,  welcher  schon 
bei  einigen  grossen  Exemplaren  von  T.  simplea  eine  flache 
Einbiegung  zeigt. 

Vorkommen:  T.  bnlonense  ist  am  Märten  berge  ziemlich 
selten ,  es  liegen  von  dort  nur  wenige  Exemplare  vor.  Häufig 
ist  es  am  Enkeberg  und  Grottenberg  vorgekommen.  Die  Art 
scheint  auf  das  obere  Mitteldevon  beschränkt  zu  sein. 

Ttnioeeras  westfallcHn  n.  sp. 

Taf.  4  Pig:.  11,  12. 

Diese  neue  Art  hat  äusserlich  viele  Aehnlichkeit  mit 
T.  briloneme  Kays.  In  der  Scheibengestalt,  dem  Grad  der 
Einwickelung  und  der  Lobenlinie  stimmen  beide  überein, 
ebenso  in  der  Ausbildung  des  Nabels,  welcher  etwas  wulstig 
umrandet  und  eng  und  tief  ist.  An  der  Nabelkante  liegt  die 
grösste  Breite  des  Gehäuses.  Die  Unterschiede  von  T.  brüonense 
bestehen  in  dem  Fehlen  der  Einschnürungen  und  in  dem 
Vorhandensein  eines  Innenlobus,  statt  eines  Sattels.  Wenn 
auch  vielleicht  das  Fehlen  der  Einschnürungen  nicht  von  er- 
heblicher Bedeutung  ist,  so  erscheint  doch  das  zweite  der  auf- 
geführten Unterscheidungsmerkmale  eine  specifische  Trennung 
zu  erfordern. 
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Vorkommen:    Selten  in  den  grauen  Massenkalken  des 
Fretterthales,  aus  denen  sechs  Exemplare  vorliegen. 


Gatt.  MaeneGeras  Hyatt. 

In  der  Jugend  fast  kugelig,  wird  das  Gehäuse  im  Alter 
flach  scheibenförmig,  mit  abgeflachter  Aussenseite.  Die  be- 
kannten Formen  sind  stark  eingewickelt,  selten  ungenabelt, 
meist  mit  einem  engen  und  tiefen  treppenförmigen  Nabel, 
mit  scharfer  Kante  versehen.  Die  Sculptur  besteht  aus  An- 
wachsstreifen von  regelmässigem  Verlauf,  welcher  das  Vor- 
bandensein von  langen  und  schmalen  Seitenohren  an  der 
Mündung  anzeigt.  Auf  der  Kante  der  Syphonalseite  oder 
unmittelbar  neben  derselben  auf  der  Seitenfläche  verläuft,  wie 
bei  Agoniatües^  eine  spirale  Rinne.  Die  Runzelschicht,  welche 
bei  M.  terebratum  und  M.  Decheni  beobachtet  wurde,  besteht 
auf  den  Seitenflächen  aus  radial  angeordneten,  dicht  ge- 
drängten, länglichen  Knötchen  (Taf.  6  Fig.  6b),  welche  auf  der 
Aussenseite  zu  Querstriemen  zusammenschliessen.  Die  Wohn- 
kammer ist  lang;  bei  M.  terebratum  bildet  sie  mindestens 
IVi  Umgang,  doch  war  an  keinem  Exemplar  Mundsaum  und 
letzte  Kammerwand  gleichzeitig  zu  beobachten,  da  die  höchst 
seltenen  vollständigen  Exemplare  mit  Mundrand  nicht  zerstört 
werden  durften. 

Die  Lobenlinie  besitzt  einen  tiefen  und  weiten  trichter- 
förmigen Aussenlobus.  Der  breite  Aussensattel  ist  durch  einen 
seichten,  leicht  gerundeten  Lobus  unsymmetrisch  getheilt.  Der 
Seitenlobus  ist  spitz  und  gleichfalls  meist  nicht  ganz  sym- 
metrisch, der  Seitensattel  ist  breit  gerundet.  Der  Innenlobus 
ist  weit,  beuteiförmig,  im  Grunde  abgerundet,  und  wird  von  zwei 
ebenso  gestalteten,  aber  weniger  tiefen  Loben  eingefasst,  welche 
durch  schmale,  gerundete  Sättel  von  ihm  getrennt  sind.  Junge 
Stücke  haben  die  Sutur  von  Agoniatües^  nur  ist  der  Aussen- 
lobus flacher,  und  der  Aussensattel  breiter.  Dieser  verbreitert 
sich  mit  zunehmendem  Alter  mehr  und  mehr  und  erhält  eine 
kleine  Einbuchtung,  die  sich  allmählich  zu  einem  Lobus  ausbildet. 
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Die  Entwickelung  der  Sutur  deutet  auf  eine  Abstammung 
von  Agoniatites  hin,  welche  Gattung  auch  in  der  Ausbildung 
der  Randfurchen  übereinstimmt.  Die  äussere  Gestalt,  der 
Grad  der  Einwickelung,  Form  des  Nabels  etc.  bei  der  typischen 
Form  —  M,  terefyi'otuni  Sandb.  —  stimmt  nahe  überein  mit 
Agoniatites  ocadtus  Barr.  bezw.  A,  platypleura  Frech.  Ein 
Hinderniss,  Maeneceras  von  Agoniatites  abzuleiten,  besteht  in- 
dessen darin,  dass  erstere  Gattung  eine  lange,  letztere  eine 
kurze  Wohnkammer  besitzt.  Es  sind  daher  noch  weitere 
Beobachtungen  erforderlich,  um  die  Abstammung  von  Maene- 
ceras sicher  zu  stellen.  Hyatt  rechnet  zu  Maeneceras  die 
drei  Arten:  Gon.  bifer  Phill.,  G,  delphinus  Sandb.  und  G. 
acutolateralis  Sandb.  Diese  letztgenannte  soll  der  Typus  der 
Gattung  und  die  ausgewachsene  Form  von  G.  terebratus  sein. 
Ich  vermag  diese  Anschauung  nicht  zu  theilen,  und  sehe  in 
den  genannten  zwei  sehr  verschiedene  Arten,  wie  das  weiter- 
hin bei  Besprechung  des  Maeneceras  terebratum  erörtert  werden 
wird.  Aber  auch,  falls  sie  übereinstimmten,  würde  ich  die 
Art  als  M.  terebratum  bezeichnen,  da  die  unter  diesem  Namen 
abgebildeten  Stücke  auf  das  deutlichste  alle  Art-Merkmale 
erkennen  lassen,  während  der  grosse  und  recht  mangelhafte 
Steinkern,  welchen  die  Brüder  Sandberger  als  Gon,  acutolateralis 
abbilden,  dies  nicht  thut.  Ich  betrachte  daher  den  Gon.  tere- 
b^-atus  Sandb.  als  Typus  der  Gattung  Maeneceras  Hyatt. 

Gon.  bifer  Phill.  unterscheidet  sich  in  allen  Stücken  nicht 
unerheblich  von  Gon.  terebratum.  Das  Gehäuse  ist  kugelig, 
nicht  scheibenförmig,  involut  und  ungenabelt,  mit  Einschnü- 
rungen, und  die  Lobenlinie  ist  von  abweichendem  Habitus,  da 
die  einzelnen  Theile  symmetrisch  gebaut,  während  sie  bei 
G.  terebratus  unsymmetrisch  sind').  Der  kleine  Lobus,  welcher 
den  Aussensattel  theilt,  ist  bei  meinen  Stücken  nicht  un- 
erheblich tiefer,  als  ihn  Sandberger  in  Fig.  4d  zeichnet,  und 
weniger  unsymmetrisch,  als  in  Fig.  4g.  Die  Sutur  von  Gon, 
bifer  lässt  sich  nicht  von  der  von  Agoniatites  ableiten,  wie 
die  von  terebratum^   sondern    nur  von  Brancoceras^   in  der  Art, 

^)  Vergl.  die  Abbildung  bei  Sandberger.  Rhein.  Schichtensyst.  in  Nassau. 
Taf.  9  Fig.  4. 
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dass  der  erste  Sattel  getheilt  wird.  Mit  Rrancoceras  stimmt 
aach  Gon.  bifer  bezüglich  der  Form  des  Gehäuses  und  der 
Ausbildung  der  Einschnürungen  überein.  Er  ist  eine  Zwischen- 
form zwischen  Brancoceras  und  Sporadoceraa^  womit  auch  das 
Vorkommen  in  den  Clymenienschichten  übereinstimmt,  und 
kann  daher  nicht  zu  Maeneceraa  gehören.  Von  Gon.  delphinus 
Sandb.  haben  die  Brüder  Sandberger,  welche  diese  Art  nur  als 
Abänderung  ihres  bifer  betrachteten,  die  Loben  nicht  gekannt, 
wenigstens  nicht  abgebildet.  Dieselben  sind  indessen,  was 
Hyatt  wohl  entgangen  ist,  von  E.  Kayser  beschrieben  und 
gezeichnet  worden').  Aus  dieser  Darstellung  folgt,  dass  del- 
phinus  unmöglich  zu  Afaeneceras  gehören  kann  mit  seiner 
anarcestes-artigen  Sutur.  Die  Art  zeichnet  sich  noch  durch 
eine  lobites-artige,  geknickte  Wohnkammer  aus,  und  gehört 
einer  neuen  Gattung  an,  welche  Herr  Frech  in  einer  brief- 
lichen Mittheilung  sehr  treffend  als  Frolobües  bezeichnete. 
Dieser  Gattungsname  ist  indessen  für  den  Gon,  delphinus 
bereits  von  Karpinsky  angewendet  worden*).  Die  von  Hyatt 
zu  Afaeneceras  gerechneten  Arten  bilden  daher  eine  recht  ver- 
schiedenartige Gesellschaft.  Ich  schränke  die  Gattung  auf 
diejenigen  Formen  ein,  die  sich  an  den  Typus  derselben,  den 
6.  terebrattui  Sandb.  anschliesseu.  Es  sind  das  Gon.  excavatus 
Phill.  (1842  non  1836),  Gon,  Decheni  Kayser  und  eine  neue 
Art,  die  weiterhin  beschrieben  werden  wird.  In  dieser 
Ausdehnung  ist  die  Gattung  auf  das  obere  Mitteldevon  be- 
schränkt. Ueber  den  G.  acutolateralü  Sandb.  enthalte  ich  mich 
einer  bestimmten  Meinungsäusserung. 

Raeneferai  terebratM  Sandberger  sp. 

Taf.  4  Fi|?.  14,  18,  Taf.  6  Fig.  6,  7,  9. 

1850  ?  Goniaiiies  retrorsus  var.  undidatus  A.  RoEMBR.    Beiträge  II. 

S.  b4,  Taf.  13  Fig.  1. 
1856  „  terebratus   Sandberger,   Rheinis<*hes   Schichten- 
System  in  Nassau.  S.  55,  Taf.  5  Fig.  3. 

1)  Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.    1873.   S.  615,  Taf.  20  Fig.  4. 
*)  Balletin  du  comit^  göologiqae.    1885.   No,  7.   S.  14. 
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1860  Goniatites  terebraim  A.  Roemer,  Beiträge  V.  S.  159,  Taf.  24 

Fig.  4. 

Die  Anfangskammer  ist  oval,  sehr  klein,  undeutlich  ab- 
gesetzt. In  der  Jugend,  bei  3 — 4  Windungen,  ist  die  Form 
des  Gehäuses  kugelig,  später  wird  sie  flach  scheibenförmig, 
mit  abgeflachter  Aussenseite.  Die  Jugendwindungen  haben 
einen  halbmondförmigen  Querschnitt  und  sind  breiter  wie 
hoch.  Da  das  Höhenwachsthum  ein  erheblich  schnelleres  ist, 
als  die  Breitenzunahme,  so  ändert  sich  mit  der  Form  der 
Scheibe  auch  der  Querschnitt  der  Windungen.  Der  Grad  der 
Ein  Wickelung  wächst  bis  zu  Vm,  und  damit  wird  der  in  der 
Jugend  weite  Nabel  enger,  und  die  Nabelkante  wird  scharf. 
Die  Sculptur  ist  auf  den  ersten  5—6  Windungen  nicht 
sehr  kräftig;  sie  besteht  aus  Anwachsstreifen,  deren  Ver- 
lauf das  Vorhandensein  weit  vorspringender  und  schmaler 
Seitenohren  an  der  Mündung  anzeigt.  Mit  zunehmendem 
Alter  wird  die  Sculptur  kräftiger.  Auf  der  vierten  oder 
fünften  Windung  bildet  sich  auf  der  gerundeten  Kante  der 
Aussenseite  eine  flache  Furche  aus,  welche  später  schärfer 
wird.  Bei  den  vorliegenden  Stücken  ist  diese  Furche  um 
so  schärfer,  je  grösser  dieselben  sind.  Bei  den  grössten 
Exemplaren,  welche  60  Millimeter  Scheibendurchmesser  und 
7—8  Umgänge  haben,  bildet  sich  auf  der  abgeflachten  Aussen- 
seite jederseits  neben  der  Kante  noch  eine  zweite  flachere 
Furche  aus 

Die  Wohnkammer  ist  lang,  mindestens  IVi  Umgang,  doch 
ist  an  keinem  meiner  Stücke  Mündung  und  letzte  Kammer- 
wand gleichzeitig  zu  beobachten. 

Die  Lobenlinie  ist  die  bei  der  Gattungsbeschreibung  an- 
gegebene; ihre  Entwickelung  ist  in  Fig.  7  c  bis  e  auf  Tafel  6 
dargestellt.  In  der  Ausbildung  der  einzelnen  Stücke  zeigen 
sich  mannigfache  Abweichungen,  namentlich  in  der  Höhe  des 
Aussensattels,  welcher  meistens  etwas  höher  ist,  als  ihn  zum 
Beispiel  die  Brüder  Sandberger  abbilden  (Taf.  5  Fig.  8  c), 
auch  sind  die  Loben  meistens  nicht  so  spitz,  wie  in  der 
genannten    Figur.     Bei    sehr    reichem    Untersuchungs-Material 
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konnten  indessen  keine  constanten   Unterschiede  in  der  Ent- 
wickelung  der  Lobenlinie  festgestellt  werden. 

Der  verhältnissmässig  weite  Nabel,  den  die  Fig.  3  bei 
Sandberger  zeigt,  ist  gleichfalls  kein  Trennungsmerkmal.  Die 
Schwankungen  in  der  Nabelweite  sind  recht  erheblich,  doch 
ist  diese  stets  gering.  Die  folgende  Tabelle  giebt  die  Ab- 
messungen einiger  Stücke   in  Millimetern   und  erläutert  dies. 


Durchmesser 

Grösst« 
Scheibradieke 

Nab«lweite 

Verhältniss  der  Nabel- 
weite zum  Durchmesser 

1.  Exemplar 

21 

8,5 

2,75 

1:7,6 

2.         „ 

22,5 

7,5 

4 

1:5,6 

3-         » 

25 

8,5 

3 

1:8,8 

*■         » 

27 

9,5 

3,5 

1  :7,7 

5-         , 

27 

11 

8 

1:9 

6.         „ 

35 

10 

4,5 

1:7,7 

7.         » 

55 

15 

4 

1  :  13,7 

Es  schwankt  demnach  das  Verhältniss  der  Nabelweite 
zum  Durchmesser  von  Vs  bis  Via-  Das  Exemplar  No.  2  zeigt 
ausserdem,  dass  drei  Umgänge  zurück  der  Nabel  bereits  die 
gleiche  Weite  hatte.  Die  Schwankungen  sind  daher  noch  grösser 
als  aus  der  Zusammenstellung  ersichtlich  ist.  Auch  das  Ver- 
hältniss der  Scheibendicke  zum  Durchmesser  variirt  bei  mittel- 
grossen Stücken,  aber  nicht  erheblich,  nämlich  von  '725  bis  '"As- 
Jugendliche  Stücke  dagegen  zeigen  bedeutende  Abweichungen. 
So  hat  ein  Exemplar  von  5  Millimeter  Durchmesser  eine  Win- 
dungsbreite von  8,5  Millimeter,  demnach  ein  Verhältniss  dieser 
Abmessungen    von    ^7i4- 

Die  Vorkommen  an  den  einzelnen  Fundorten  zeigen 
gewisse  constante  Eigenthümlichkeiten ,  die  aber  zu  einer 
Trennung  in  mehrere  Arten  nicht  ausreichen.  Die  ältesten 
Vorkommen  aus  den  schwarzen  Kalken  von  Wildungen 
haben  verhältnissmässig  stark  gewölbte  Seitenflächen  und 
sehr  kräftige  Sculptur  (Taf.  4  Fig.  14).  Die  Stücke  aus  den 
Hassenkalken  von  Finnentrop,  Wetzlar  und  Villmar  haben 
flache  Seiten  und  schwach  entwickelte  Sculptur  (vgl.  die  Ab- 
bildungen  bei   Sandberger),    diejenigen    aus   den  Eisensteinen 
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von  Adorf-Brilon  wiederum  kräftige  Sculptnr,  und  flache  oder 
schwach  gewölbte  Seiten.  Die  Verschiedenartigkeit  in  der 
Stärke  der  Anwachsstreifen  ist  anscheinend  auf  den  Erhaltungs- 
zustand zurückzuführen.  Die  ältesten  und  jüngsten  Vorkommen 
stimmen  mit  einander  überein;  sie  stammen  aus  dichten  EuoUen- 
kalken,  die  Stücke  mit  schwacher,  oder  undeutlicher  Sculptur 
dagegen  aus  krystalliuischen  Massenkalken.  Andrerseits  aber 
zeigen  auch  die  Vorkommen  von  Wildungen  bemerkenswerthe 
Unterschiede  in  der  Lobenlinie:  runde  Loben  und  sehr  schwachen 
Adventivlobus.  Sie  kennzeichnen  sich  hierdurch  als  ältere 
Formen  in  gleicher  Weise,  wie  die  in  den  gleichen  Schichten 
vorkommenden  Tornoceren ;  sie  stellen  eine  ältere  Mutation 
dar,  die  als  Mut.  undulata  bezeichnet  werden  mag. 

A.  Hyatt  hat  die  Ansicht  geäussert,  Ghn.  etcutolatercdü 
Sandb.  sei  die  ausgewachsene  Form  von  G.  terebratus;  er  habe 
ein  Exemplar,  welches  genau  in  der  Mitte  zwischen  den  beiden 
Abbildungen  bei  Sandberger  stehe.  Wenn  ich  trotz  dieser 
Versicherung  den  G.  acutolateralis  nicht  unter  die  Synonyme 
aufgenommen  habe,  so  ist  der  Grund  hierzu  der,  dass  ich 
mindestens  500  Exemplare  von  M*  terebratum  von  den  ver- 
schiedensten Fundorten  in  Händen  hatte,  aber  niemals  auch 
nur  eine  entfernte  Annäherung  an  die  andere  Art  beobachten 
konnte.  Vielmehr  ist  stets  die  Aussenseite  um  so  mehr  abge- 
flacht, je  grösser  die  Stücke  sind,  während  sie  bei  G.  acutola- 
teralis zugeschärft  erscheint  und  anscheinend  keine  Spiralleisten 
und  Furchen  trägt,  die  bei  M,  terebratum  im  Alter  nie  fehlen. 
Allerdings  ist  unter  meinen  Stücken  keines,  welches  auch  nur 
annähernd  so  gross  ist,  wie  der  acutoUueralis  bei  Sandberger, 
aber  es  wäre  doch  merkwürdig,  wenn  unter  den  hunderten 
von  Exemplaren,  welche  zwar  selten  eine  vollständige  Wohn- 
kammer, fast  stets  aber  Theile  derselben  besitzen,  kein  einziges 
ausgewachsenes  sein  sollte. 

Nahe  verwandt  mit  M,  terebi^atum  ist  M,  excavatum  Phill. 
=  Gon,  molarius  Whidb.  (vgl.  diese  Art),  welches  erheblich  dicker 
und  weiter  genabelt  ist,  und  keine  Raadfurchen  besitzt. 

Vorkommen:  M.  terebratum  ist  das  Hauptleitfossil  des 
oberen    Mitteldevon,    wo    dieses    Ammoneeu    führt.      In    den 
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schwarzen  Enollenkalken  an  der  Basis  der  Stufe  fand  es  sich 
nur  ziemlich  selten  bei  Wildungen  (8  Exempl.  in  der  Samml. 
der  geol.  Landesanstalt  in  Berlin).  1  Exemplar  aus  den  plattigen 
Stringoeephalenkalken  bei  Wildungen.  In  den  Massenkalken 
des  Lahngebiets  kam  die  Art  häufig,  aber  meist  schlecht  er- 
halten am  Taubenstein  bei  Wetzlar  vor,  sowie  nach  Sand- 
berger  bei  Yillmar.  In  gleichen  Schichten  gemein  im  Fretter- 
thale  bei  Finnentrop,  von  wo  viele  hundert  Exemplare  unter- 
sucht wurden.  Einige  kleinere  Exemplare  von  Paifrath  in 
der  Sammlung  des  Herrn  Wintkrfeld  in  Mühlheim.  Verbreitet 
in  den  Eisensteinen  des  östlichen  Westfalens  und  Waldecks, 
wo  ich  die  Art  von  fast  allen  Gruben  kenne,  Enkeberg  und 
Grottenberg  bei  Behringhausen,  Emma  bei  Messinghausen,  Ghar- 
lottenzug  bei  Bredelar,  Christiane  bei  Giershagen  (von  hier 
schon  von  Sandberger  aufgeführt),  Hubertus  bei  Leitmar  und 
vor  allem  Martenberg  bei  Adorf.  Von  hier  wurden  etwa 
40  Exemplare  untersucht.  Aus  den  Eisensteinen  bezw.  eisen- 
schüssigen Enollenkalken  des  Lahngebietes  kenne  ich  die  Art 
von  den  Gruben  Uranus,  Juno  und  Amanda  bei  Nauborn, 
Maria  bei  Leun,  Martha  bei  Albshauäen  und  Philippswonue 
bei  Garben  heim. 


laeiecems  tene  n.  sp. 

Taf.  6  Fig.  8. 

Eine  beschränkte  Zahl  von  Exemplaren  eines  Maeneceras 
unterscheiden  sich  auf  den  ersten  Blick  durch  die  ungewohnt 
lieh  geringe  Dicke  der  Scheibe  von  M.  tereWatum.  Aber  auch 
sonstige  Merkmale  scheinen  eine  Trennung  von  dieser  Art  zu 
rechtfertigen.  Schon  bei  der  geringen  Grösse  von  14  Milli- 
meter Durchmesser  ist  die  Aussenseite  deutlich  abgeflacht, 
zeigt  eine  Neigung,  sich  dachförmig  zuzuschärfen ,  und  ist 
durch  Kanten  und  Furchen  begrenzt.  Da  auch  grössere  Stücke 
nicht  vorliegen,  scheint  bei  der  angegebenen  Grösse  das  Gehäuse 
bereits  ausgewachsen  zusein.  Die  Nabelweite  ist  gering,  schwankt 
aber  etwas;  die  Nabelkanton  sind  scharf,  die  Seitonflächen 
verhältnissmässig  stark  gewölbt,  stärker  wie  bei  M.  terebratum. 
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Die  Sculptur  ist  schwach  oder  undeutlich.  Bemerkenswerther 
Weise  zeigen  einige  theilweise  beschälten  Exemplare  auf  dem 
Steinkeru  Eindrücke  breiter  und  kräftiger,  umgekehrt 
S-förmiger  Rippen,  von  denen  auf  der  Schale  nichts  zu  be- 
merken ist.  Die  Anwachsstreifen  scheinen  sich  demnach  auf 
der  Innenfläche  der  Schale  zu  häufen. 

Vielleicht  ist  diese  kleine  und  zierliche  Art  nur  eine 
Zwergform  des  M,  terehn^ahim^  mit  dem  sie  zusammen  vorkommt. 

Vorkommen:  M.  tenue  scheint  selten  zu  sein.  Es 
wurden  untersucht  zwei  Exemplare  vom  Martenberg  (Göt- 
tinger und  Aachener  Sammlung),  zwei  von  Grube  Christiane, 
ein  Exemplar  vom  Enkeberg  (Samml.  des  Naturhist.  Vereins 
Bonn),  ein  Exemplar  mit  verhältnissmässig  weitem  Nabel  von 
Grube  Juno  bei  Nauborn,  fünf  von  Grube  Martha  bei  Albs- 
hausen. 

laeifCfras  eirafaiiM  Phillips  sp. 

Taf  4  Fig.   17. 

1841    Goniatites  excavatits  Phillips.    Palaeozoic  Fossils.    S.  121, 

Taf.  50  Fig.  232,  Taf.  00  Fig.  232. 

1890  „  molarius  Whidborne.     Devonian    Fauna   of   the 

South  of  England.  I.  S.  04,  Taf.  5  Fig.  11, 
Taf.  0  Fig.  4—0. 

Es  liegt  mir  nur  das  eine  abgebildete  Exemplar  eines 
Maeneceras  vor,  das  folgende  Abmessungen  zeigt:  Scheiben- 
durchmesser 15,5,  Dicke  9,5,  Mündungshöhe  3,  Nabel  weite 
8  Millimeter.  Die  Seitenflächen  sind  gewölbt,  die  Aussenseite 
ist  leicht  abgeflacht,  mit  einem,  von  undeutlichen  Furchen 
begrenztem  Band,  auf  dem  der  tiefe  Sinus  der  Anwachs- 
streifen liegt.  Die  Lobenlinie  ist  die  eines  jugendlichen 
Maeneceras  ^  bei  dem  die  Theilung  des  Aussensattels  erst  be- 
ginnt, ohne  eigentlichen  Adventivlobus,  mit  breitem  Aussen- 
sattel  und  gerundetem  Seitenlobus.  Sie  gleicht  vollständig 
derjenigen  von  M,  terebratum^  Mut.  undtdaia,  aus  den  gleichen 
Schichten.     Von  gleich  grossen  Exemplaren  dieser  Art  unter- 
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scheidet  sich  das  in  Rede  stehende  Stück  durch  die  erheblieh 
grössere  Dicke,  die  stärker  gewölbten  Seitenflächen,  und  den 
weiteren  Nabel. 

Goniatites  excavatus  PfliLL.  wurde  von  Whidborne  in  Go7i. 
molarius  umgetauft,  da  er  natürlich  verschieden  ist  von  der 
gleichnamigen  Art,  die  Phillips  aus  dem  Kohlcnkalk  beschrieben 
hatte  0.  Da  diese  indessen  ein  Glyphioceras ^  also  generisch 
verschieden  ist,  können  beide  den  gleichen  Artnamen  behalten. 
—  Whidborne  zeichnet  zwar  von  seinem  Gon.  violanus  eine 
Lobenlinie,  die  in  keiner  Weise  an  die  eines  Maetieceva^ 
erinnert,  überhaupt  an  nichts,  was  mir  sonst  an  Goniatiten- 
suturen  bekannt  ist.  Dass  die  Art  trotzdem  zu  Maeneceras 
gehört,  erkennt  man  schon  aus  dem  allgemeinen  Habitus,  geht 
aber  mit  Sicherheit  aus  der  Lobenlinie  hervor,  die  Phillips 
auf  seiner  Supplementtafel  zeichnet,  die  von  Whidbornk  nirgends 
citirt  wird.  Es  ist  dies  eine  mit  der  von  AL  terebi-atum  Sandb.  recht 
genau  übereinstimmende  Sutur.  Von  der  des  hier  beschriebcMien 
Stückes  von  Wildungen  unterscheidet  sie  sich  genau  in  der- 
selben Weise,  wie  die  der  jüngeren  Mutation  von  ferebratnm 
von  der  älteren.  In  der  Verschiedenheit  der  Loben  kann 
daher  ein  Grund  zur  specifischen  Trennung  nicht  erblickt 
werden.  Die  grossen  Exemplare  des  M.  excavatum^  welclie 
Phillips  und  Whidborne  abbilden,  sind  naturgemäss  flacher, 
als  mein  kleines  Exemplar,  und  von  seinem  kleinsten  Stü(*k 
zeichnet  Whidborne  leider  keine  Profilansicht.  Nach  den 
Beobachtungen  über  die  Wachsthumsverhältnisse  bei  AL  iere- 
hratum  muss  ein  grosses  Stück  der  vorliegenden  Form  genau 
mit  den  ausgewachsenen  Exemplaren  der  PniLLirs'schen  Art 
übereinstimmen.  —  Goniatites  globostts?  Whidborne^)  scheint 
nicht  erheblich  abzuweichen,  und  ist  auf  keinen  Fall  der  Go7i, 
globo8iL8  V.  Mnstr.'). 

Vorkommen:      Das    einzige    Exemplar     stammt    aus 
den    schwarzen  Goniatitenkalken    mit    Posid,   hians    von   Wil- 


»)  Yorkahire.   IL   8.  23ö,  Taf.  19  Fig.  33,  35. 

«)  8.  67,  Tau  5  Fig.  12,  Taf.  6  Fig.  5. 

^  Beiträge  I,  S.  16,  Taf.  4  a  Fig.  4. 
Neae  KoI«e.    Heft  16.  8 


114  Die  Fauna  der  Schichten  mit  Maeneeeras  terehratnm. 

düngen  und   befindet  sich  in  der  Sammlung  der  Geologischen 
Landesanstalt  in  Berlin. 


■aeieceras  Decheii  (Betbich)  Eayser. 

Taf.  4  Fig.  15,  16. 

1872  Goniatites  Decheni  Kayser.  Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.  S.  655, 

Taf.  26  Fig.  1. 

Von  AL  terebratum  unterscheidet  sich  diese  Art  durch  den 
fehlenden  Nabel,  durch  die  grössere  Dicke  des  Gehäuses,  welche 
bei  eineni  Scheibendurchmesser  von  21  Millimeter  noch  11  Milli- 
meter beträgt  (Kayser's  Abbildung  zeigt  in  Uebereinstimmuug 
hiermit  15  und  7V2  Millimeter),  und  durch  die  Lobenlinie. 
Kayser  hat  die  eines  jüngeren  Stückes  abgebildet,  späterhin, 
etwa  einen  Umgang  weiter,  besitzt  sie  die  auf  Tafel  4  Fig.  16 
dargestellte  Form. 

Dieselbe  unterscheidet  sich  von  der  von  Kayser  dar- 
gestellten in  der  Hauptsache  dadurch,  dass  der  Aussensattel 
breiter  und  tiefer  getheilt  ist  und  dass  der  Seitenlobus  eine 
schärfere  Spitze  bekommen  hat.  Aussenfurchen  und  -Leisten 
fehlen  bei  einem  Durchmesser  von  25  Millimeter  noch,  treten 
aber  später  auf,  wie  ein  Exemplar  von  Nauborn  zeigt,  an  dem 
ein  Stück  der  Schlusswindung  erhalten  ist.  —  Die  Runzel- 
schicht ist  wie  bei  terebratum  gestaltet,  ebenso  ist  der  Verlauf 
der  Sculptur  der  gleiche  wie  bei  dieser  Art. 

Ob  Gon,  terebratus  RoEM.  vom  Posterberge  hierher  gehört, 
oder  zu  terebratum  Sandb.,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden  nach 
der  Abbildung,  die  Roemer  liefert'). 

Vorkommen:  M.  Decheni  ist  erheblich  seltener  als  M. 
terebratum.  Es  liegt  mir  vor  in  einem  Exemplare  von  der  Grube 
Enkeberg,  und  in  zwei  Stücken  von  Amanda  bei  Nauborn. 
5  Exemplare  von  Gr.  Martha  bei  Albshauseu.  Kayser  kannte 
nur  ein  einziges   kleines  Stück. 


>)  Beiträge  V,  Taf.  1  Fig.  4. 


Di«  Fauna  der  Schichten  mit  Maeneceras  terebratnm.  115 


Gatt.  Prolecanites  Hojsisoyics. 
Pr«lecaailM  daflUliM  Sandberger  sp. 

1850—5»)  Goniatites  clavüobus  Sandberger.    Nassau  S.  67,  Taf.  8 

Fig.  3. 
1872  „  »        E.  Kayser.     Zeitschr.  d.  D.  geol. 

Ges.  S.  667. 

E.  Kayser  hat  diese  Art  aus  dem  Briloner  Eisenstein  be- 
schrieben, E.  Waldschmidt*)  und  F.  Frech*)  führen  sie  aus 
dem  Stringocephalenkalke  von  Wildungen  an.  Mir  ist  dieselbe 
an  keiner  der  genannten  Stellen  zu  Gesicht  gekommen,  sie 
muss  daher  jedenfalls  sehr  selten  sein.  Schon  aus  diesem 
Grunde  ist  es  nicht  zweckmässig,  die  obere  Stufe  des  Mittel- 
devon nach  dieser  Art  zu  benennen.  Andererseits  ist  das 
Alter  der  Schichten,  aus  denen  die  Brüder  Sandberger  ihren 
Goniatües  clavüohus  beschrieben  haben,  nach  der  allgemeinen 
Annahme  ein   oberdevonisches  (Grube  Königszug  bei  Eibach). 

Hyatt  stellte  die  Gattung  Pharciceras  für  die  drei  Arten: 
Gon,  tridens  Sandb.,  Gon.  clavilobus  Sandb.  und  Gon.  midtiseptatua 
QüENST.  auf.  Von  diesen  ist  Gon,  mvUiseptatua  Quenst.**)  die- 
selbe Art  wie  Gon.  lunulicosta  Sandb.*),  den  Hyatt  zu  Prole- 
camtes  stellt.  Ueber  den  Gon,  tridens  Sandb.  habe  ich  mich 
früher  dahin  ausgesprochen'*/,  dass  mir  kein  Grund  vorhanden 
schiene,  denselben  von  Prolecanites  zu  trennen.  Ueber  Gon, 
clavilobus  Sandb.  hatte  ich  damals  mein  Urtheil  ausgesetzt,  da 
mir  diese  Art  noch  nicht  aus  eigener  Anschauung  bekannt 
war.  Sp&ter  hatte  ich  Gelegenheit  in  der  Berliner  Geologischen 
Landesanstalt  mehrere  gut  erhaltene  Exemplare  zu  untersuchen. 
Die  Lobenlinie  stimmt  mit  der  von  Gon, lunulicosta^ AiiDB.  überein, 

*)  Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.  1885,  S.  920. 

')  Ebenda  1889,  S.  241. 

S)  Cephalopoden,  Taf.  3  Fig.  3. 

*)  Nassau  8.  69,  Taf.  3  Fig.  U. 

^)  Cephalopodeufuhrende  Kalke  des  unteren  Carbon  S.  40. 

8* 
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wie  auch  F.  Frech  angiebt^).  Das  Gehäuse  ist  freilich  un- 
genabelt  oder  nur  sehr  eng  genabelt  und  im  Alter  sehr 
hochmündig.  Ich  glaube  aber,  dass  dies  keine  Merkmale  von 
ausschlaggebender  generischer  Bedeutung  sind,  andernfalls 
müsste  man  auch  Anarcestes  cancellatus  von  A,  subnatUilinus 
generisch  trennen,  denn  diese  beiden  Arten  stehen  in  dem- 
selben Verhältniss  zu  einander  wie  Gon.  lunulicoata  und  G.  dam- 
lobua.  Ich  neige  daher  jetzt  der  Ansicht  Frech's  zu,  dass 
diese  letztgenannte  Art  zu  Prolecanitea  zu  rechnen  ist.  Die- 
selbe würde  dann  die  älteste  Art  dieser  Gattung  sein,  die 
noch  ganz  eingewickelt  ist,  während  die  oberdevonischen  Arten 
weit  genabelt,  und  die  carbonischen  evolut  sind. 

(■•■iaiites  loiiighiiMi  y.  Buch. 

fioiiiatites  DoiiighaMi  d'Archiac  u.  de  Verneuil. 

^^•■iatites  ■■Itise^tates  v.  Buch. 

L.  V.  Buch*;  beschrieb  „aus  der  Grauwacke  von  Bensberg 
bei  Köln"  seinen  GonicUitea  Höninghausi^  dessen  Original  sich 
„im  Kabinet  zu  Bonn''  befinden  soll.  Dieselbe  Art  wurde 
dann  unter  dem  gleichen  Namen  von  Bronn  ^)  in  der  Lethaea 
abgebildet  und  beschrieben,  und  zwar  nach  einem  zweiten 
Exemplar,  da  das  Bonner  Stück  nicht  das  Original  von  Bronn's 
Figur  sein  kann,  wie  auch  Beyrich*)  bemerkt.  Diese  Art 
gehört  zur  Gattung  Gephyroceraa  Hyatt,  und  ist  dieselbe,  die 
die  Brüder  Sandberger  später  als  Goniatües  lameüosus  von  Ober- 
scheid beschrieben. 

Das  Vorkommen  bei  Bensberg  ist  mindestens  zweifelhaft, 
und  keinesfalls  stammt  das  Bonner  Stück  aus  Grauwacke, 
wie  L.  V.  Buch  angiebt,  sondern  aus  einem  hellgelben  merge- 
ligen Kalk,  wie  ich  ihn  in  der  Gegend  von  Bensberg  nicht 
kenne.     Auch  Herr  Schlüter,    der  mir  die  Untersuchung  des 


')  Umgebung  von  Haiger  S.  26. 

^)  lieber  Goniatiten  S.  172. 

3j  Taf.  1  Fig.  1. 

«)  Zeitschr.  d.  I).  geol.  Ges.  1SS4,  S.  211. 
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Stückes  bereitwilligst  gestattete,  erklärte,  ein  derartiges  Gestein 
in  der  Bensberger  Gegend  nie  gesehen  zu  haben,  und  glaubt, 
dass  das  betreffende  Stück  von  Büdesheim  in  der  Eifel  stammen 
möge.  Dieser  Ansicht  tritt  auch  Follmann')  bei,  und  ich 
halte  sie  für  nicht  unwahrscheinlich. 

Goniatites  Böninffhatm  v.  Buch  ist  daher  aus  der  Liste  der 
mitteldevonischen  Formen  zu  streichen  und  im  Büdesheimer 
Oberdevon  als  Gephyroceraa  —  zu  dieser  Gattung  und  nicht 
zu  Sp&radoceras  wie  Hyatt*)  will,  gehört  die  Art  —  ganz  am 
richtigen  Platze. 

d'Archiac  und  de  Verneuil*)  identificirten  später  mit  der 
V.  BüCH'schen  Art  einen  Ammonitiden  von  Refrath  und  geben 
an,  auch  einige  Fragmente  aus  der  Eifel  zu  besitzen.  Sicher 
ist  die  von  den  französischen  Autoren  dargestellte  Form  nicht 
der  HöninghavM  y,  B.,  von  dem  sie  sich  durch  ihre  scharf 
gekielte  Aussenseite  und  die  abweichende  Lobenlinie  unter- 
scheidet. Nach  dieser  kann  man  sehr  im  Zweifel  sein,  ob  man 
die  Art  überhaupt  zur  Gattung  Gephyroceras  zu  stellen  hat,  wohin 
sie  freilich  Hyatt*),  der  Autor  dieser  Gattung,  rechnet.  Leider 
zeichnen  die  Autoren  keine  abgewickelte  Lobenlinie,  so  dass 
mau  kein  sicheres  Urtheil  hat.  Doch  erhellt  aus  der  Figur, 
dass  die  Loben  eine  nicht  unerheblich  andere  Gestalt  besitzen, 
als  sie  bei  Gephyroceras  üblich  ist.  Die  am  nächsten  verwandte, 
wenn  nicht  idente  Art  ist  der  Gon,  mtdtiseptatm  L.  v.  Buch*), 
eine,  wie  Beyrich  bemerkt,  in  der  Literatur  wenig  beachtete, 
aber  höchst  interessante  Art,  deren  Original  in  Bonn  auf- 
bewahrt wird.  Herr  Schlüter  gestattete  mir  freundlichst,  auch 
dieses  Stück  zu  untersuchen.  Es  ist  ein  gekammertes  Bruch- 
stück, etwa  ein  halber  Umgang,  eines  in  Pyrit  oder  Markasit 
umgewandelten  Steinkerns,  mit  scharf  gekielter  Aussenseite 
und  ziemlich  wenig  involut;  wenigstens  lässt  das  Stück  er- 
kennen, dass  vollständige  Exemplare  einen  ähnlich  weiten  Nabel 

»)  Verhandl.  des  natnrhist.  Vereins.  Bonn  1887,  Corr.  Bl.  S.  103. 

^)  Genera  of  foss.  Cephalopoda,  S.  322. 

^)  Mem.  of  the  foss.  of  the  older  deposit«  etc.,  S.  339,  Taf.  2  Fig.  3. 

*)  Genera  of  foss.  Cephalopoda,  S.  317. 

*)  Ueber  Goniatiten,  S.  42,  Tau  2  Fig.  6. 
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besitzen  müssen,  wie  ihn  Gon,  Ilöninghatm  hat.  Das  Stück  hat 
einen  Durchmesser  von  20  Centimeter  bei  einer  Windungshöhe 
von  7  Centimeter.  Die  Lobenlinie  scheint  sich  von  der  von 
Gon.  Höninghauai  d'Arch.  und  DE  Vern.  nur  dadurch  zu  unter- 
scheiden, dass  vor  der  Naht  noch  ein  Sattel  und  ein  kleiner 
Lobus  eingeschoben  ist,  was  vielleicht  mit  den  erheblich 
grösseren  Abmessungen  zusammenhängt.  Auch  durch  ihre 
ausserordentlich  dicht  stehenden  Kammerwände  stimmen  beide 
überein. 

Fig.  8. 


I.obrn  von  Gon.  Honinghavsi  A.-V.  (nach  d'Archiac's  Abbildung)  und  Gon. 

muUiseptatus  v.  B.  (nach  dem  Bonner  Original). 


Sicheres  freilich  lässt  sich  ohne  direkten  Vergleich  der 
Originale  nicht  sagen.  —  Leider  ist  der  Fundpunkt  des  Gon> 
multiseptatus  v.  B.  nicht  bekannt.  Schon  L.  v.  Buch  erwähnt 
dies.  Der  Pyrit  oder  Markasit  hat  durch  Vitriolesciren  die  bei- 
liegende Etiquette  so  zerfressen,  dass  sich  trotz  aller  Mühe,  die 
sich  Herr  Schlüter  gegeben  hat,  von  der  Schrift  auf  den  er- 
haltenen Resten  nichts  entziffern  Hess.  L.  v.  Buch  vermuthet 
die  Heiniath  des  Stückes  in  der  Eifel,  ich  wüsste  indessen 
nicht,  aus  welchen  Ablagerungen  es  stammen  sollte,  zumal  die 
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Erhaltung  der  Büdesheimer  Stücke,  auch  wenn  sie  nicht  oxydirt 
sind,  eine  ganz  andere  ist.  — 

Ich  halte  es  nicht  für  ausgeschlossen,  dass  es  eine  mittel- 
devonische Art  ist  und  vielleicht  aus  G.  Maier's  Lirigula' 
Schichten  oder  ähnlichen  Gesteinen  bei  Paifrath  stammt.  Hier- 
mit würde  dann  auch  das  Vorkommen  des  G(m.  IloninghavM 
d'Arch.  u.  de  Vern.,  welcher  nach  Beyrich*)  in  dem  Kalk  der 
Stein  breche  bei  Refrath  vorgekommen  ist  (nach  Angabe  des 
Dr.  Hasbach  in  Bensberg)  gut  übereinstimmen. 

Man  würde  dann  in  den  genannten  beiden  Formen  Vor- 
läufer der  oberdevonischen  Beloceraten  sehen  können.  Zu 
Gephyroceras  haben  sie  wenig  Beziehungen.  Andrerseits  ist 
aber  zu  untersuchen,  in  welchem  Verhältniss  die  beiden  Arten 
zu  Gon.  actUus  Keyserling  (non  v.  Mnstr.)  stehen. 


S.  NaitiltidMt 

Die  hier  behandelte  Fauna  enthält  Formen,  die  zu  den 
Gattungen  OHhocercLs ^  Cyrtocerasy  Gyroceras^  Trochoceras  und 
Gomphoceraa  gehören,  deren  Unterscheidung  in  vielen  Fällen 
leicht,  in  anderen  dagegen  schwer,  manchmal  geradezu  un- 
möglich ist.  GoLDFUSs  hatte  die  Gattung  Cyrtoceras  aufgestellt 
und  ihr  nur  in  einer  Fussnote  die  Diagnose  gegeben:  Halb- 
mondförmig gebogene  Orthocerae^),  de  Koninck  trennte  später 
Gyroceras  ab  für  Nautileen,  deren  spiral  eingerollte  Windungen 
sich  nicht  berühren.  Streng  nach  dem  Gesetze  der  Priorität 
würde  der  Name  Gyrocei'os  an  Stelle  von  Mirnoceras  zu  setzen 
sein,  da  H.  v.  Meyer  1829  das  Mirnoceras  gracile  als  Gyroceratites 
gracüis  beschrieben  hatte'*).  Diese  Art  wurde  später  als  zu 
Gmdatües  gehörig  erkannt  und  demgemäss  die  de  KoNiNCK'sche 
Gattung  allgemein  angenommen,  ebenso  wie  Mwioceras  von  allen 
acceptirt   wurde,   welche    die   Noth wendigkeit   einer   weiteren 

0  Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.  1S84,  S.  211. 

*)  DE  LA  B&CHE,  Handbuch,  Deutsche  Ausgabe,  S.  536. 

>)  Nova  Acta  Acad.  Leop.  XY,  8.  73,  Taf.  2. 
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Theiluiig  der  Ammonitiden  anerkennen.  Es  ist  daher  nicht 
zweckmässig,  Gyroceras  in  seiner  ursprünglichen  Bedeutung 
wieder  auszugraben.  Am  eingehendsten  über  die  genannten 
Nautiliden- Gattungen  hat  sich  Barrande  ausgesprochen  und 
dabei  ausdrücklich  betont,  dass  die  Abgrenzung  der  Gattungen 
allein  nach  der  Biegung  der  Schale  vorzunehmen  sei,  und  dass 
er  auf  alle  anderen  Merkmale:  Querschnitt  des  Gehäuses, 
Kammerung,  Lage  und  Ausbildung  des  Sypho  etc.  gar  keine 
Rücksicht  nehmet. 

ÖTEINMANN  betrachtet  Trochoceras  nur  als  Untergattung  von 
Gyroceras  und  bemerkt,  dass  Gyroceras  von  Cyrtoceras  nicht 
scharf  geschieden  sei*;. 

Dass  der  Grad  der  Biegung  nur  ein  Merkmal  von  unter- 
geordneter Bedeutung  ist,  liegt  auf  der  Hand,  und  manchmal 
ist  ein  und  dieselbe  Species  bald  ein  Gyroceras  und  bald  ein 
Cyrtoceras,  wenn  man  diese  Gattungen  im  Barrande's  Sinne 
auffasst,  dass  Gyroceras  anfängt,  sobald  eine  volle  Windung 
erreicht  ist^'.  Es  ist  demnach  oft  geradezu  in  das  Belieben 
des  Einzelnen  gestellt,  zu  welcher  Gattung  man  eine  solche 
Form  bringen  ^\i\\.  Andrerseits  werden  durch  strenge  Scheidung 
der  genannten  Gattungen  Formen,  die  sich  ausserordentlich 
nahe  stehen,  zu  verschiedenen  Gattungen  und  sogar  Familien 
gebracht,  wenn  man,  wie  dies  v.  Zittel  thut,  Gyroceras  zur 
Fam.  Nautilidae  bringt,  neben  der  die  Familien  der  Cyrtoc&ratidae 
und   Trochoceratidae  unterschieden  werden. 

Es  scheint,  dass  gerade  unter  den  jüngeren  devonischen 
Formen  die  Grenze  zwischen  den  genannten  drei  Gattungen 
verwis(!ht  sind.  Man  braucht  nur  die  Abbildungen  bei  WmD- 
BORNE  zu  betrachten,  um  zu  erkennen,  dass  z.  B.  die  beiden 
Arten  auf  Tafel  8,  Gyroceras  praeclaimm  und  Gyr,  a^ymmetricum 
generisch  nicht  zu  trennen  sind.  Die  erstere  Form  ist  ein 
echtes  Gyroceras^  die  zwcnte  hat  Whidborne  ebenfalls  in  diese 
Gattung  gestellt,  sie  hat  aber  sicher  keine  spiral  gerollte  Schale, 
ebensowenig  wie  Gyr,  tredecimale  auf  Tafel  10. 

1)  iSyst.  Silur  II,  Ö.  395. 

'-)  Elemente  der  Palaeontologie,  S.  365. 

3;  Vgl.  Cyrtoceratites  ornatus  Goldf. 
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Das    mir  vorliegende   rheinische  Material    zeigt   dieselben 
Erscheinungen.     Die    auf  Taf.  ü  Fig.  l    abgebildete  Form   ist 
ein  Gyroceras^  die  auf  Taf.  13  Fig.  21   abgebildete  ebenso  sicher 
nicht;  beide  stimmen   bis  auf  die  verschiedene  Biegung  aber 
in    allen    übrigen  Merkmalen    überein,   so    dass   sie    generisch 
nicht   von    einander   getrennt  werden    können.     Verschiedene 
andere  Arten,  theils   echte  Gyroceren,  theils  echte  Cyrtoceren 
stimmen  generisch  mit  diesen  beiden  überein,  ebenso  die  eben 
genannten    Formen    aus  Devonshire.      Cyrtoceratües   cancellatu^ 
F.  Roemer')    ist  in  der  Jugend   ein   Cyrtoceras^  wird  aber  aus- 
gtjwachsen  ein  Trochoceras.     Diese  Art  ist  zudem  mit  der  auf 
Tafel  8    Fig.   10    dargestellten    Art    so    nahe    verwandt,   dass 
eine  generische  Trennung  nicht  möglich  ist,  obschon  bei  dieser 
letzteren  von  einer  aufsteigenden  Spirale  nichts  zu  sehen  ist. 
Unter  diesen  Verhältnissen  hat  man   die  Wahl,  entweder 
so  nahe  verwandte  Formen,  lediglich  zu  Liebe  einer  durchaus 
künstlichen  Classification,  generisch  zu  trennen,  oder  die  Gattung 
^ijHoceras  im  Sinne  der  älteren  Autoren    zu  fassen,  und  alle 
diese  Arten  in  derselben  unterzubringen.     Ein  dritter  Weg  ist, 
zunächst    die    Grundsätze    als    richtig    anzuerkennen,    welche 
Hyatt  bewogen   haben,  die  Nautileen    nach  ganz  anderen  Ge- 
sichtspunkten   in    eine   grössere  Zahl    von  Gattungen    zu   zer- 
legen,   da    die    bisher    gebräuchlichen    Gattungsbezeichnungen 
ganz    heterogene    Dinge    umfassen,    die    den    verschiedensten 
genetischen    Gruppen    angehören.      Schon    das    kleine   mittel- 
devonische Material  gestattet,  wie  schon  angedeutet  ist,  mehrere 
solcher  zusammengehörigen  Gruppen   zu   erkennen,  welche  im 
Querschnitt  der  Schale,   in  der  Kammerung,  in  der  Lage  und 
Ausbildung  des  Sypho,  in  der  Gestalt  der  Mündung,  sowie  in 
ihrer  Sculptur  übereinstimmen   und    gut  begrenzte  Gattungen 
darstellen,    welche,    wie    es     scheint,     auch     in    ihrem    geo- 
logischen Vorkommen   begrenzt,  d.  h.  auf  das  Mitteldevon  be- 
schränkt sind.     Beim   Durchblättern  des  grossen  Werkes   von 
Barrande   erkennt    man    unschwer  eine    ganze  Menge   solcher 
Gruppen.     Ich  glaube  daher  bestimmt,  dass  der  Grundsatz  der 


»)  Vgl.  Taf.  7  Fig.  6. 
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HYATT'schcn  Classification  ein  durchaus  richtiger  ist.  Dies  er- 
kennt auch  A.  H.  FooRD  in  seinem  Catalog  der  fossilen  Nau- 
tiliden  des  British  Museum  an,  verhält  sich  aber  im  übrigen 
ziemlich  ablehnend  gegen  die  HYATx'sche  Systematik.  Auch 
M.  Neümayr  scheint,  wie  aus  der  Besprechung  der  FooRD'schen 
Zusammenstellung  im  Neuen  Jahrbuch  hervorgeht'),  den  Grund- 
gedanken Hyatt's  als  richtig  anzuerkennen.  Eine  andere  Frage 
ist  die,  ob  die  Classification  Hyatt's  als  gelungen  anzusehen 
ist.  Jedenfalls  rauss  man  den  allgemeinen  Bemerkungen 
Neumayr's  an  der  ebengenannten  Stelle  rückhaltlos  zustimmen, 
dass  eine  Classification  der  fossilen  Nautileen  ein  gewaltiges 
Unternehmen  ist,  welches  ein  Riesen material  erfordert,  wie  es 
in  keiner  einzelnen  Sammlung  vorhanden  ist,  und  dass  unsere 
Kenntniss  der  Formen  noch  nicht  weit  genug  fortgeschritten 
ist,  um  die  Aufgabe  mit  vollem  Erfolg  lösen  zu  können.  Diese 
Bemerkungen  Neumayr's  beziehen  sich  allerdings  auf  den  Cata- 
log von  FooRD,  sie  passen  aber  auch  ebenso  auf  den  HYATT'schen 
Classificationsversuch.  Auch  darin  muss  man  Neümayr  zu- 
stimmen, dass  er  bedauert,  dass  Foord  nicht  den  Versuch  ge- 
macht hat,  eine  „weitere  Annäherung  an  eine  naturgemässe 
Auffassung  auf  Grund  der  HYATT'schen  Arbeiten"  herbeizu- 
führen, trotzdem  deren  Grundgedanke  als  richtig  anerkannt 
wird. 

Ich  bin  nicht  in  der  Lage,  über  das  HYATT'sche  System 
als  Ganzes  ein  begründetes  Urtheil  abzugeben,  w^enn  auch  im 
Einzelnen  mancherlei  Angaben  und  Ansichten  des  genannten 
Autors  die  Kritik  herausfordern,  so  wenn  Ilercoccf'as  miruvi 
Barr,  als  Typus  der  Gattung  Hereoceras  hingestellt,  während 
Nautilus  subiuberculaius  Sandb.  einer  anderen  Gattung,  Tem- 
nocheilus  McCoY,  zugewiesen  wird,  da  doch  die  europäischen 
Geologen  und  Palaeontologen  vorwiegend  der  Ansicht  sind,  dass 
diese  beiden  Arten  ident  sind;  oder  wenn  Gyroceras  alatum 
Barr,  zu  Hercoceras  gerechnet  wird  u.  dergl.  mehr. 

In  der  folgenden  Beschreibung  der  Arten  habe  ich  mehrere 
der   HYATT'schen   Gattungen   angenommen,   wo   es   sich  darum 


»)  1890  I,  S.  354. 
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handelte,  wirklich  zusammengehörige  Forraenreihen  zu  be- 
zeichnen, und  wo  die  Zugehörigkeit  zu  denselben  ausser  Zweifel 
steht.  Eine  eingehende  Kritik  dieser  Gattungen,  sowie  ein 
Urtheil  über  die  Zusammengehörigkeit  mehrerer  der  anscheinend 
wie  bei  den  Ammonoiden  sehr  eng  begrenzten  und  oft  ungleich- 
werthigen  Gattungen  habe  ich  mir,  bis  auf  die  eine  oder 
andere  Bemerkung,  die  sich  von  selbst  aufdrängte,  versagen 
müssen,  weil  mir  das  nöthige  Vergleichsraaterial  nicht  zu  Ge- 
bote steht,  und  ich  auch  nicht  die  Absicht  habe,  eine  mono- 
graphische Bearbeitung  der  einzelnen  Gruppen  zu  liefern. 
Immerhin  aber  ergeben  sich  aus  der  Untersuchung  des  Mate- 
rials, das  aus  dem  oberen  Mitteldevon  vorliegt,  einige  viel- 
leicht nicht  unwichtigen  Resultate,  vor  allem  auch  in  geologischer 
Hinsicht,  und  auf  diese  kommt  es  mir  hier  in  erster  Linie  an. 
Eine  Zusammenfassung  der  einzelnen  Gattungen  zu  Familien 
habe  ich  vermieden,  da  ich  kein  verwandtschaftliches  Verhält- 
niss  zum  Ausdruck  bringen  möchte,  über  das  ich  kein  ge- 
nügend begründetes  Urtheil  habe.  Ich  habe  vielmehr  die 
einzelnen  Gattungen  lose  aneinander  gereiht,  in  gleicher  Weise 
wie  bei  den  Ammonoiden. 


Gatt.  Kophinoceras  Hyatt. 

(Genera  of  foss.  Cephalopoda  S.  285.) 

Typus  dieser  Gattung  ist  das  zunächst  beschriebene  K, 
(Gyroceras)  omatum  GoLDF.  Dieselbe  ist  durch  den  querovalen 
Durchschnitt  der  sehr  dicken  Schale  und  durch  die  Sculptur 
ausgezeichnet.  Längsleisten  sind  stets  vorhanden.  Dieselben 
sind  durch  die  kräftigen  Anwachsstreifen  gerauht.  Stehen- 
gebliebene Mundwülste  erzeugen  auf  den  Längsleisten  kragen- 
oder  ohrförmige  Hervorragungen,  im  Alter  auch  gerundete 
Knoten.  Zuweilen  sind  die  alten  Mundränder  schwach  ent- 
wickelt, manchmal  sogar  undeutlich.  Auf  der  Aussenseite 
begrenzen  zwei  Längsrippen  ein  deutliches  Sehlitzband,  auf 
dem  die  Anwachsstreifen  einen  flachen  Bogen  nach  rückwärts 
machen,  und  das  einem  Ausschnitt  in  der  Mündung  entspricht. 
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der  im  Verhältiiiss  zu  der  Ausbuchtung^  der  meisten  Nautileen 
schmal,  und  vor  allem  scharf  begrenzt  ist.  Der  Sypho  liegt 
l)ei  allen  untersuchten  Arten  nahe  der  Aussenseite,  er  ist 
massig  dick  bis  dünn,  und  hat  nur  geringe  Anschwellungen 
zwischen  den  Kammerwänden.  Die  Wohnkammer  ist  kurz. 
Ich  weiss  nicht,  welche  Arten  Hyatt  ausser  A'.  omatum  d'Archiac 
und  DE  Vkrn.  zu  Kophinoceraa  rechnet,  und  ebenso  wenig,  ob  er 
alle  hier  zu  dieser  Gattung  gestellten  Arten  zu  derselben 
zählen  würde.  Indessen  bilden  die  sich  an  K.  oimatwni  an- 
schliessenden Formen  eine  sehr  gut  begrenzte  und  charakte- 
ristische Gruppe,  welche  theils  Gyroceraten,  theils  Cyrtoceraten 
sind.  An  die  typische  Form  schliesst  sich  zunächst  Koph, 
(Cyrtoveras)  acufecostatum  Sandb.  an,  besonders  im  Alter, 
während  junge  Individuen  scharfe  Mundränder  haben.  Nahe 
verwandt  mit  dieser  Art,  zum  Theil  vielleicht  ident  mit 
derselben  sind  Gi/r,praeclani77iV!iiiDh,y  Gi/r,  asyjnmetncum  VfuiDB., 
Gyr,  tredecimale  Phill.,  Gyr.  eifeliense  Whidb.  (non  GoLDF.), 
welche  meist  keine  wirklichen  Gyroceraten  sind.  Ferner  ge- 
hört hierher  Gyr,  etff'Iieme  d'Arcii.-Vern.,  Gyr,  ornatu7n  Sandb. 
(non  GoLDF.)  und  einige  andere.  Bei  Kojtk,  (Gyr,)  Mi'dleH 
.(siehe  unten)  bilden  sich  Mundwülste  erst  in  höherem  Alter 
aus,  und  sind  auf  die  Seitenflächen  beschränkt;  je  näher 
nach  der  Mündung,  desto  weiter  greifen  sie  aber  nach  der 
convexen  und  concaven  Seite  der  Röhre  herüber,  und  bei 
den  extremen  Formen  K,  (Cyrtoceras)  icestfaliciim  und  Frechi  n.  sp. 
sind  sie  ganz  undeutlich  bezw.  fehlen. 

In  dieser  Begrenzung  ist  die  Gattung  Kophinoceras  Hyatt 
auf  das  Mitteldevon  beschränkt.  Vorzugsweise  liegt  sie  im 
Niveau  des  Strinyoccphalus  Burtini^  kommt  aber  auch  in  den 
dVi/cro/a-Schichten,  wenigstens  in  der  oberen  Parthie  derselben 
vor  [K,  eifeliense  d'Arch.  et  DE  V?:rn.).  In  Böhmen  scheint  sie 
zu  fehlen.  Als  Vorläufer  lassen  sich  unterdevonische  Arten  wie 
Cyrfoceras  alienum  Barr.^),  Gyroceras  alatum  Barr.^),  Trochoceras 
fiexuvi   Barr,   betrachten,    welche  sich    durch    das   Fehlen    der 


»)  Syst.  Silur.,  Taf.  127  Fig.  1,  2. 
»)  Taf.  44. 
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Längsleisten  unterscheiden,  sonst  in  allen  Stücken  überein- 
stimmen. Hyatt  rechnet  auffälliger  Weise  die  beiden  letzt- 
genannten Arten  zu  Hercoceras  Barr.,  das  eijie  stark  verengte 
Mündung  besitzt,  während  dieselbe  bei  Gyr.  alatum  und 
Troch.  flexum  im  Gegentheil  erweitert  ist.  Zudem  ist  der 
Charakter  der  Sculpturen  ein  gänzlich  abweichender.  Bei 
Hercoceras  besteht  dieselbe  aus  röhrenförmigen  Auftreibungen 
der  Schale,  oder  hohlen  Knoten,  die  demnach  auch  auf  den 
Stein  kernen  auftreten,  während  bei  den  Arten,  die  oben  als 
Vorläufer  von  Kophinoceras  genannt  sind,  die  Querrippen  alte 
Huudräuder  sind,  und  der  Steinkern  ganz  glatt  ist. 

Die  gleichen  Unterschiede  zeigen  auch  noch  einige  andere 
böhmische  Formen,  zu  denen  z.  B.  CyHoceras  Fritschi  aus  6. 
gehört'),  bei  denen  die  kräftigen  Querrippen  auch  auf  dem 
Steinkerne  auftreten,  und  welche,  wenn  man  einen  bei  den 
Ammonoideu  gebräuchlichen  Ausdruck  anwenden  wollte,  als 
echte  Nautiloidea  trachyostraca  bezeichnet  werden  können.  Diese 
Verschiedenheit  im  Character  der  Sculptur  verbietet,  wie  ich 
glaube,  die  Zurechnung  von  Gyr,  alatum  Barr,  zu  Hercocei^as^ 
auch  abgesehen  von  der  Verschiedenheit  der  Mündung.  Eher 
würde    dasselbe   zu   Halloceras   oder  Rutoceras  Hyatt    gehören. 

In  Amerika  ist  Kophinoceras  in  dem  höheren  Mitteldevon 
gleichfalls  verbreitet.  CyHoceras  spinoaum  Hall  und  Gyroceras 
Cyclopa  Hall  scheinen  hierher  zu  gehören.  Für  diese  Formen 
hat  allerdings  Hyatt  ein  besonderes  Genus  Jlalloeeras  errichtet, 
Typus  Gyroceras  nndulatum  Hall. 


Il«pliiii«ceni8  (CyrocerMs)  •rnntan  (Goldf.)  d'Arch.  u.  de  Vern.  sp. 

1832    Cyrtocera    orrvata    GoLDFUSS    in    DE  LA   BficHE,    Handbuch, 

deutsche  Ausg.  S.  53G. 
1842    Cyrtoceratües   ot^ruiftis  d'Arcuiac    und  de  Verneuil.     Geol. 

Soc.   Trans.    Ser.  II   Bd.  VI,    S.  349,   Taf.  27 

Fig.  5. 


»)  Taf.  517  Fig.  15— 18. 
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1872    Gyroceras  costatum  var.  omata  E.  EuvYSER.    Zeitschr.  d.  D. 

geol.  Ges.  S.  671. 
1891  „         omatumYooKD.  Catal.  of  the  Foss.  Cephalopoda 

in  the  Brit.  Museum  II,  S.  56,  z.  Th.! 

d'Archiac  und  de  Verneüil  bildeten  von  dieser  schönen 
und  reich  verzierten  Art  ein  beschältes  Stück  ab,  welches  als 
der  Typus  derselben  anzusehen  ist. 

Die  Schale  ist  dick,  mit  zahlreichen,  nicht  sehr  hohen 
Längsleisten  verziert,  welche  in  ungleichmässigen  Abständen 
stehen.  Kräftige,  etwas  blättrig  hervorragende  Anwachsstreifen 
laufen  dicht  gedrängt  um  die  Röhre  in  geschwungenen  Linien 
und  bilden  auf  der  Aussenseite,  auf  einem  von  Längsleisten 
begrenzten  Schlitzband,  einen  flachen  Sinus  nach  rückwärts. 
In  grösseren  Zwischenräumen  verlaufen  parallel  mit  den  An- 
wachsstreifen, also  in  einer  Wellenlinie,  Reihen  von  kräftigen 
Knoten  über  die  Aussenseite  und  die  Seitenflächen.  Dieselben 
sind  oft  deutlich  nach  vorn  concav,  ohrenförmig,  wie  dies 
auch  die  Abbildung  von  d'Archiac  und  de  Verneüil  gut 
erkennen  lässt.  Je  ein  solcher  Knoten  steht  neben  dem 
Schlitzband,  welches  zwischen  ihnen  etwas  erhöht  liegt  und 
wie  in  eine  breite  Querrippe  eingelassen  erscheint,  so  dass 
diese  eben  in  2  Knoten  aufgelöst  wird.  Auf  den  Seitenflächen 
stehen  2 — 3  Knoten  auf  einer  Querrippe.  Diese  in  Knoten- 
reihen aufgelösten  Querrippen  sind  alte  Mundränder,  welche 
den  Anwachsstreifen  parallel  verlaufen. 

Die  Kammerwände  stehen  dicht.  Der  massig  dicke  Sypho 
—  bei  einer  Breite  der  Röhre  von  60  Millimeter  beträgt  sein 
Durchmesser  3  Millimeter  —  liegt  ventral.  Ueber  seine  innere 
Beschaffenheit  vermag  ich  keine  Auskunft  zu  geben,  da  bei 
den  Stücken,  die  ich  zerschlagen  oder  angeschliffen  habe,  das 
Innere  gleichmässig  mit  grossblättrigem  Kalkspath  angefüllt 
war,  der  auch  die  Kammerwände  zerstört  hatte,  obwohl  die- 
selben von  aussen  deutlich  sichtbar  waren. 

Die  Krümmung  ist  die  eines  Gyroceras^  doch  etwas  schwan- 
kend. Ich  habe  Stücke,  die  mit  der  Darstellung  d'Archiac's 
genau   übereinstimmen,   daneben    auch   solche,    die   erheblich 
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schwächer  gebogen  sind.  Namentlich  im  Alter  streckt  sich 
die  Schale.  Ein  vorliegendes  grosses  Stück  ist  an  der  Wohn- 
kammer nur  ganz  flach  cyrtoceras- artig  gebogen.  Auch  bei 
der  Abbildung  d'Archiag  und  de  Yerneuil's  lässt  sich  die 
stärkere  Streckung  im  Alter  erkennen. 

In  der  gesammten  Literatur  habe  ich  keine  Form  ab- 
gebildet gefunden,  welche  mit  Sicherheit  auf  K.  oi^atum  zu- 
rückzuführen ist,  obschon  dasselbe  oft  citirt  wird.  Die  Brüder 
Sandberger  betrachteten  es  als  Varietät  von  Gyr,  coatatuni  Goldf.') 
=  Gyr,  eifeliense  d'Arch.  u.  de  Vern.*),  und  E.  Kayser  stimmt 
dieser  Ansicht  zu,  die  ich  nicht  zu  theilen  vermag,  obwohl 
beide  Arten  nahe  verwandt  sind.  Bei  K.  eifeliense^  welches 
eine  noch  mehr  niedergedrückte  Röhre  hat,  sind  zusammen- 
hängende Querrippen  vorhanden,  welche  in  der  Jugend  blättrig 
sind,  im  Alter  breiter  und  wulstig  werden.  Auf  ihnen  er- 
zeugt jede  Längsrippe  einen  gerundeten  Knoten.  Der  Verlauf 
der  Rippen  und  der  Anwachsstreifen  ist  fast  geradlinig, 
weniger  geschwungen  als  bei  omatum^  der  Mundsaum  hatte 
daher  einen  anderen  Verlauf.  —  Ich  halte  beide  für  speci- 
fisch  verschieden,  um  so  mehr,  als  ihr  geologisches  Vorkommen 
ein  verschiedenes  ist.  K,  omatum  liegt  in  den  oberen  Stringo- 
eephalen-Schichten,  während  ich  Gyr,  eifeliense  nur  im  unteren 
Theil  dieser  Stufe  und  im  oberen  der  Ca/crco/a  -  Schichten 
fand.  E.  Schulz  führt  allerdings  Gyr.  coatatum  auch  aus  dem 
unteren  Dolomit  von  Hillesheim  =  obere  Stringocephalen- 
Schichten  an";  und  Frech  kennt  es  aus  mittleren  Stringo- 
cephalen-Schichten  von  Pelm  *).  Indessen  ist  aus  diesem  letzteren 
Citat  nicht  mit  Sicherheit  zu  entnehmen,  welche  Art  gemeint 
ist.  Es  werden  deren  zwei  aufgeführt,  Gyr.  costatum  var,  oi^nata^ 
und  Gyr,  omatum  var,  eifeliensisy  sodass  darnach  eifeliense  die 
Varietät  einer  Varietät  sein  würde.  —  Diese  ältere  Form, 
welche  bei  Paflfrath  und  in  der  Briloner  Gegend  nicht  vor- 
kommt, muss  jedenfalls  den  Namen  Koph.  {Gyrocera^i)  eifeliense 


1)  Nassau  S.  137. 
^  a.  a.  0.  8.  849,  Taf.  31  Y\^,  2. 
S)  liillesheimer  Mulde,  S.  203. 
«)  Cjathophylliden  8.  40. 
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d'Arch.  u.  de  Vern.  tragen,  da  sie  unter  diesem  Namen  zuerst 
abgebildet  und  beschrieben  wurde,  mag  sie  auch  ident  sein 
mit  der  Spimla  costata^  welche  Goldfuss  in  de  la  Baches  Hand- 
buch^) ohne  Beschreibung  citirt. 

Auch  bei  Villmar  scheint  eifeliense  nicht  vorzukommen, 
denn  in  dem  Stück,  welches  die  Brüder  Sandberger  so  be- 
stimmt haben*),  vermag  ich  diese  Art  nicht  zu  erkennen,  da 
die  Querrippen  und  Längsleisten  gleich  stark  sind  und  erstere 
in  gleicher  Stärke  auch  über  die  concave  Seite  hinwegzusetzen 
scheinen.  Gyr,  otmafum  derselben  Autoren  oder,  wie  es  im 
Text  heisst,  Gyr.  eifeliense  var.  omcUa^)  ist  auch  nicht  das  Gyr. 
omafum  GoLDF.,  da  die  Quersculptur  eine  ganz  andere  ist. 
Dasselbe  könnte  übereinstimmen  mit  Koph.  (öyr.)  Mülleri 
oder  mit  einer  mir  nur  unvollständig  bekannten,  noch  un- 
beschriebenen Art  aus  der  Eifel. 

Whidborne  bildet  als  Gyr.  omatum  Goldf.  ein  grosses,  als 
Steinkern  enthaltenes  Stück  ab,  dessen  Fundort  er  in  Deutseh- 
land vermuthet^).  Da  die  Schale  fehlt  und  deshalb  die 
Sculptur,  das  wichtigste  Artmerkmal,  nicht  zu  sehen  ist,  so 
lässt  sich  das  betreffende  Stück  kaum  mit  Sicherheit  be- 
stimmen. Ich  glaube  aber  dasselbe  auf  Kophinoceras  (Gyroceras) 
eifeliense  d'Argh.  und  de  Vern.  l)ezieheu  zu  können,  haupt- 
sächlich wegen  des  Querschnittes  der  Röhre. 

Foord  giebt  eine  lange  Synomik  von  Gyr.  omatum  Goldf., 
welches  in  dem  British  Museum  durch  eine  „large  and  fine 
series"  von  Stücken  vertreten  sein  soll,  die  von  verschiedenen 
englischen  Fundstelleu  und  von  Gerolstein  und  Nismes 
stammen.  Foord  fasst  die  Art,  welche  in  der  ihr  hier  gege- 
benen Begrenzung  recht  constant  ist,  entschieden  zu  weit. 
Koph.  (Gyroceras)  nodosum  GoLDF.  =  Spitnäa  nodosa  Bronn  ^)  = 
Gyroceras    nodosum    RoEM.^')   =    Spirulites   nodosum   QüENST.  0   ist 

^)  b.  536. 

«)  Taf.  12  Fig.  5b- d 

»)  Taf.  13  Fig.  1. 

*)  Devon.  Fauna  S.  94,  Taf.  8  a  Fig.  1. 

^)  Lethaea  geogn.  II.  Aufl.  S.  102,  Taf.  1  Fig.  4. 

«)  Lethaea  palaeozoica  Taf.  30  Fig.  2. 

7)  Petrefactenkonde  Deutechlands  S.  48,  Taf.  2  Fig.  10. 
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eine  mit  ganz  abweichender  Scnlptnr  versehene  Form,  wie 
zahlreiche  vorliegende  beschalte  Brnchstücke  aus  der  Eifel 
zeigen.  Die  von  Phillips  beschriebenen  Formen,  Cyrtoceras 
jiodosum^)  und  Cyrt,  bdellalites^^  rechnet  Foord  nur  fraglich  zu 
Koph,  amatuin.  Ich  halte  dieselben  nicht  für  bestimmbar  nach 
der  Darstellung  bei  Phillips.  Trotzdem  zeigen  sie  immerhin 
bemerkenswerthe  Unterschiede.  -  Es  ist  wiederholt  zu  betonen, 
dass  der  Name  omatum  nur  solchen  Stucken  zukommt,  die  in 
ihrer  Sculptur  mit  dem  von  d'Archiac  und  de  Verneüil  be- 
schriebenen und  abgebildeten  Stücke  übereinstimmen,  und 
dass  Steinkerne  nicht  mit  Sicherheit  bestimmbar  sind.  Daher 
bleiben  auch  die  meisten  Exemplare  aus  der  Eifel  unbestimmbar. 
Aus  demselben  Grunde  lässt  sich  auch  nicht  sagen,  ob  die  eine 
oder  andere  der  böhmischen  Arten  aus  63  nähere  Beziehungen 
zu  Gryr.  omatum  besitzt,  da  sie  meist  als  sculpturenlose  Stein- 
kerne erhalten  sind. 

Vorkommen:  Kophinoceras  omatum  Arch.- Vern.  ist  auf  den 
oberen  Theil  des  Stringocephalen-Niveaus  beschränkt,  wenigstens 
kenne  ich  es  nur  aus  diesem.  In  der  Briloner  Gegend  findet 
es  sich  nicht  gerade  selten  auf  Grube  Martenberg,  Enkeberg, 
Grottenberg  und  Gharlottenzug.  Ferner  findet  sich  die  Art 
bei  Paffrath  und  am  Girzenberg  bei  Soetenich  in  der  Eifel 
(Museum  Bonn).  Von  anderen  Eifeler  Fundorten  kenne  ich 
die  Art  nicht.  Bei  Finnentrop  ist  sie  selten ;  i(^h  habe  von 
dort  nur  ein  grosses  typisches  Exemplar. 

K«pliiMferaJi  (Cjrtoceru)  acitccMlataa  Sandberger  sp. 

Taf.  8  Fig.  1,  3,  Taf.  13  Fig.  21. 

1850 — 56     Cyrtoceras  acutecostatum  SäHDBEKGm.    Nassau,   S.   144, 

Taf.  18  Fig.  5. 
1885  „  „  Riehann.  Die  Kalke  des  Tauben- 
steines, S.  147,  Taf.  1  Fig.  1—3. 
1890      ?  Gh/rocerasasymmetncumWniDBOBüE,  Devon.Fauna,  S. 93, 
'_  Taf.  8  Fig.  4. 

1)  PaL  fo88.  8.  116,  Taf.  46,  S.  221. 
»)  Taf.  47,  Fig.  223. 
Nene  Folge.    Ueft  16.  9 
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Die  ziemlich  schnell  anwachsende  Röhre  hat  in  der  Jagend 
einen  fast  kreisförmigen,  später  einen  qnerovalen  Querschnitt 
und  ist  mit  kräftigen  Längsrippen  verziert,  deren  Zahl  etwa  20 
beträgt.  Die  Brüder  Sandberger  geben  25 — 80  an.  Die  beiden 
in  der  Mitte  der  Aussenseite  gelegenen  sind  entfernter  von 
einander,  und  begrenzen  ein  Schlitzband.  Die  kräftigen  blätt- 
rigen Anwachsstreifen  haben  einen  welligen  Verlauf;  auf  den 
Längsrippen  bilden  sie  schwache,  mitunter  auch  etwas  kräftigere 
Knoten,  und  auf  der  Aussenseite  macheu  sie  einen  kurzen 
Bogen  rückwärts,  entsprechend  einem  kurzen  Ausschnitt  der 
Mündung.  In  grösseren  Zwischenräumen  stehen  kräftige,  in 
der  Jugend  blättrige,  später  mehr  wulstige  Querrippen  oder 
Leisten,  welche  auf  den  Längsleisten  nach  vorn  concave, 
kragenförmige  Ilervorragungen  bilden.  Im  Alter  bilden  sich 
dieselben  zu  gerundeten  Knoten  aus,  welche  auf  den  Seiten- 
flächen am  stärksten  sind.    Der  mittlere  Knoten  ist  der  höchste  *). 

Anwachsstreifen  und  Querleisten  verlaufen  parallel,  letztere 
sind  alte  Mundränder.  Die  Mündung  ist  demnach  schwach 
trompetenförmig  erweitert,  und  diese  Erweiterung  ist  innerlich 
schwach  verdickt,  hat  aber  wahrscheinlich  einen  scharfen 
Rand,  wenigstens  in  der  Jugend.  An  meinen  Stücken  sind 
durchweg  die  alten  Mundränder  entweder  beim  Herauslösen 
aus  dem  Gestein  abgebrochen  oder  abgerieben. 

Der  Steinkern  ist  glatt,  die  Kammern  sind  niedrig,  der 
dünne  Sypho  liegt  auf  der  Aussenseite. 

Die  Krümmung  der  Schale  ist  ziemlich  stark,  am  schwächsten 
in  der  Jugend,  am  stärksten  im  mittleren  Alter,  während 
später  anscheinend  wieder  eine  Streckung  eintritt.  Das  auf 
Tafel  13  Fig.  21  abgebildete  Stück  zeigt  deutlich,  dass  die 
Schale  nicht  spiral  gebaut  ist.  Whidborne  stellte  mehrere 
verwandte,  wenn  nicht  idente  Arten  zu  Gyroceras^  obwohl 
seine  Zeichnungen  keinen  Anhalt  dafür  geben,  dass  die  be- 
treffenden Gehäuse  eine  Spirale  bildeten. 

Diese  Formen  sind  zunächst  Gyroceras  as^ymmetricumWEVbB,^), 
welclies    seine   unsymmetrische    Gestalt  wohl   nur   durch  Ver- 

»)  Taf.  8  Fig.  1. 

2)  Devon.  Fauna  S.  93,  Taf.  8  Fig.  4. 
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drückung  erhalten  hat.  Dasselbe  ist  so  flach  gebogen,  dass 
man  sich  nicht  gut  eine  Vorstellung  von  der  Spirale  machen 
kann.  Von  Cyrt.  acutecostatum  ist  es  durch  zahlreichere  Längs- 
rippen unterschieden.  Ob  dies  ein  Unterschied  ist,  lasRC  ich 
dahingestellt,  da  mir  nur  geringes  Vergleichsmaterial  vorliegt. 
Gyroceras  tredecimale  Phill.  0  hat  im  Gegensatz  zu  Gyr.  asym- 
metricum  weniger  zahlreiche  und  stärkere  Längsrippen,  müsste 
demnach,  falls  man  Gyr,  asymmetricum  mit  Cyrt,  acuiecoiftafuvi 
vereinigt,  folgerichtig  ebenfalls  hinzugezogen  werden,  und  die  Art 
hätte  dann  den  älteren  PniLLiPs'schen  Namen  zu  tragen.  Der 
Umstand,  dass  mein  Material  nicht  ausreicht,  um  die  Art 
nach  allen  Richtungen  hin  klarzustellen,  veranlasst  mich, 
den  von  Sandberger  gegebenen  Namen  anzuwenden,  da  meine 
Stücke  mit  denen  von  Villmar  am  besten  übereinstimmen. 
Ich  betrachte  denselben  als  einen  vorläufigen,  bis  das  Ver- 
hältniss  zu  den  englischen  Formen  klargelegt  sein  wird.  Zu 
diesen  gehört  Gyr,  eifeliense  Whidborne'),  welches  nicht 
der  Cyrtoceratites  eifeliensü  von  d'Archiac  und  de  Verneüil  ist. 
Dasselbe  scheint  von  den  anderen  genannten  englischen  Formen 
und  von  Cyrt.  acutecostatum  Sandb.  nicht  erheblich  abzuweichen, 
soweit  wenigstens  die  von  Whidborne  abgebildeten  mangelhaften 
Stücke  ein  Urtheil  gestatten. 

Die  Bestimmung  dieser  Arten  als  Gyroceras  ist  offenbar 
bedingt  durch  die  Aehnlichkeit  mit  Gyroceras  praeclarum  Whidb., 
welche  in  der  That  gross  ist.  Es  ist  schon  in  den  Vorbe- 
merkungen gesagt  worden,  dass  CyHhoceras  und  Gyroceras 
nicht  getrennt  werden  können,  da  sie  ganz  unmerklich  in  ein- 
ander übergehen.  Die  Krümmung  der  Schale  ist,  wie  Whid- 
borne selbst  bemerkt,  ein  unwesentliches  Merkmal,  und  der 
Grad  der  Krümmung  kann  einen  generischen  Werth  nicht  bean- 
spruchen. Ohne  Zweifel  stimmen  die  englischen  Arten,  sowie 
auch  Cyrtoceras  actUecostatum  mit  dem  Cyrtocera^s  arnatum  in  allen 
wesentlichen  Merkmalen  generisch  überein  und  sind  daher 
zur  Gattung  Kophinoceras  Hyatt  zu  stellen. 

»)  Pal.  F088..8.  114,  Taf.  44  Fig.  215;  Whiiäorne  a.  a.  O.  S.  9(»,  Taf.  10 
Fig.  5-7. 

«)  a.  a.  0.  8.  97,  Taf.  10  Fig.  8,  9, 

9* 
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Vorkommmen:  Selten  und  nur  in  defecten  Exem- 
plaren am  Martenberg  im  Eisenstein.  Ebenfalls  selten  in  den 
grauen  Kalken  bei  Finnentrop.  Sandberg£r's  Original  stammt 
von  Villmar.     Nach  Riemann  am  Taubenstein  bei  Wetzlar. 


K«plih«ceras  (CijrMeras)  lälleri  n.  sp. 

Taf.  9  Fig.  1. 

Die  ziemlich  langsam  anwachsende  Röhre  ist  stark  ge- 
krümmt und  hat  mindestens  einen  vollen  Umgang  gehabt. 
Sie  ist  verziert  mit  Längsleisten,  welche  auf  der  Syphonal- 
seite  und  den  Seitenflächen  schwach  hervortreten,  auf  der 
concaven  Seite  dagegen  kräftig  sind.  Die  feinen,  lamellen- 
artigen Anwachsstreifeu  sind  deutlich,  veranlassen  aber  auf 
den  Längsleisten  keine  Enotenbildung.  Die  Mündung  ist 
im  Alter  auf  den  Seiten  flügeiförmig  erweitert,  und  beim 
Woiterwachsen  bleiben  diese  scharfen,  ohrförmigen  Flügel 
stehen,  sind  aber  bei  dem  einzigen  vorliegenden  Exemplar 
abgebrochen.  Auf  der  Aussen-  und  Innenseite  ist  von  solchen 
Ohren  nichts  zu  sehen,  ähnlich  wie  bei  Qyr.  alatv^m  Barr.*),  und 
hierdurch  unterscheidet  sich  K,  Mulleri  in  erster  Linie  von 
K.  aciUecostatum  Sandb.  (cf.  diese  Art).  Auch  bilden  sich  die 
Mundflügel  erst  in  höherem  Alter  aus.  Die  Kammern  stehen 
ziemlich  dicht,  sind  flach  gewölbt,  und  der  dünne  Sypho  liegt 
nahe  der  Aussenseite. 

Verwandt  ist  Gyr,  apinosum  Hall.^),  doch  hat  diese  Form 
keine  Längsrippen;  der  erweiterte  Mundsaum  hat  auf  den 
Seiten  2  Ohren  und  läuft  auch  über  die  Antisyphonalseite 
hinweg,  allerdings  erst  im  höheren  Alter.  Auch  auf  der 
Aussenseite  hat  die  Form  der  Upper  Helderberg  Schichten 
2  Ohren. 

Sehr  nahe  steht  auch  Gyr,  omatum  Sandb.  (non  d'Argh. 
und  DE  Vern.)  von  Villmar,  welches  aber  stark  zusammen- 
gedrückte Windungen  hat   und  sich  dadurch  unterscheidet'). 

»)  Syst.  sUur.  II,  Taf^44  Fig.  8—12. 

3)  Pal.  New  York  V.  2,  S.  382,  Taf.  47,  48,  49,  98,  99. 

3)  Vgl.  Sandberger,  Nassau  S.  187,  Taf.  13  Fig.  1. 
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Vorkommen:  K,  Mülleri  fand  sich  nur  in  einem 
Exemplare  in  den  Eisensteinen  des  Martenberges  (Sammlung 
Müller). 

K«phiii«€era8  (Cyrtoceras)  westfalicia  n.  sp. 

Taf.  14  Fig.  1. 

Die  langsam  anwachsende  Röhre  ist  mit  zahlreichen, 
schwach  hervortretenden  Längsrippen  verziert,  welche  in  ver- 
schiedenen Abständen  von  einander  verlaufen.  Die  beiden  in 
der  Mitte  der  Aussenseite  liegenden  sind  weiter  von  einander 
entfernt  und  begrenzen  ein  Schlitzband,  auf  dem  die  kräftigen, 
blättrig  hervortretenden  Anwachsstreifen  eine  kurze  Biegung 
nach  hinten  machen.  Im  üebrigen  ist  der  Verlauf  der  An- 
wachslamellen ein  schwach  wellenförmiger.  Der  Querschnitt 
der  Röhre  ist  in  der  Jugend  fast  kreisförmig,  die  Breite  der 
Röhre  nimmt  aber  schneller  zu  als  die  Höhe,  und  daher  ist 
er  im  Alter  queroval.  Die  Kammerwände  stehen  ziem- 
lich dicht  und  sind  flach  gewölbt,  der  Sypho  liegt  nahe  der 
convexen  Seite;  er  ist  einfach,  ohne  Einschnürungen  und  An- 
schwellungen. An  einem  Exemplar  von  20  Millimeter  Breite 
stehen  die  Kammerwände  4 — 4}^  Millimeter  auseinander.  Der 
Sypho  ist  2  Millimeter  dick  und  liegt  1  Millimeter  von  der 
Schale  ab.  —  Die  Krümmung  des  Gehäuses  ist  in  der  Jugend 
eine  starke;  ein  vorliegendes  kleines  Stück,  welches  jedenfalls 
zu  dieser  Art  gehört,  zeigt  bei  einer  Breite  von  7  Millimeter 
eine  fast  hakenartige  ümbiegung,  in  der  es  leider  gerade  ab- 
gebrochen ist.  Später  streckt  sich  die  Röhre  mehr  und  mehr, 
um  im  Alter  fast  geradlinig  zu  werden,  wie  das  abgebildete 
Stück  zeigt.  Indessen  scheint  die  Krümmung  veränderlich 
zu  sein. 

Formen  von  ähnlichem  Krümmungsverhältniss  sind  im 
böhmischen  Obersilur  (E)  zahlreich  vorhanden.  Sonstige  Aehn- 
lichkeit  besitzen  dieselben  nicht,  da  bei  ihnen  allgemein  die 
Höhe  der  Röhre  die  Breite  übertrifft,  und  die  Sculptur  typisch 
verschieden  ist,  so  dass  sie  anderen  Gattungen  angehören. 
Aus  dem  Devon  sind  mir  näher  stehende  Arten  aus  der  Literatur 
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nicht  bekannt,  doch  kommt  eine  solche  im  älteren  Mitteldevon 
der  Eifel  vor. 

Vorkommen:  K,  westfalicum  fand  sich  selten  in  den 
grauen  Kalken  an  der  Frettermühle  bei  Finnentrop.  Es  liegen 
nur  drei  Exemplare  vor. 

K«phiM«eera8  (CyrUcerts)  Frechl  n.  sp. 

Taf.  14  Fig.  2. 

Von  dieser  Art  liegt  nur  ein  gut  erhaltenes  Stück  vor, 
welches  mit  der  vorigen  Art  Aehnlichkeit  besitzt,  besonders 
in  dem  Charakter  der  Sculptur,  der  Lage  der  Kammerwände 
und  des  Sypho,  sowie  in  der  Ausbildung  dieses  letzteren. 
Doch  ist  K.  Frechi  schwächer  und  vor  allem  gleichmässiger 
gekrümmt,  und  die  Röhre  wächst  schneller  in  die  Breite, 
sodass  die  allgemeine  Gestalt  stumpfer  konisch  ist,  und  die 
Sculptur  zeigt  kräftigere  Längsrippen. 

In  der  allgemeinen  Gestalt  ist  CyH,  quindecimale  Phill.  (= 
Cyrt.  lamellosum  Arch.-Vern.)  ähnlich,  ebenso  in  der  Kammerung, 
unterscheidet  sich  aber  durch  die  kräftigen  Querlamellen  und 
das  Zurücktreten  oder  Fehlen  der  Längssculptur. 

Auch  im  böhmischen  Devon  kommen  ähnliche  Formen  in 
G  vor,  sind  aber  fast  alle  als  Steinkern  erhalten.  Ihre  Sculptur 
ist  daher  nicht  bekannt,  und  darum  ein  Vergleich  nicht  statt- 
haft. Als  solche  ähnliche  Form  ist  zu  nennen  Cyrt,  Bolli  Barr.*), 
welches  schwächer  gekrümmt  und  schlanker  ist,  während 
der  Querschnitt,  die  Kammerung,  sowie  Lage  und  Ausbildung 
des  Sypho  übereinstimmt. 

Vorkommen:  Das  einzige  Exemplar  fand  sich  in  den 
grauen  Massenkalken  von  Finnentrop. 

Kophinoceru  (€yrtoceras)  qnindedaale  Phillips. 

Taf.  9  Fig.  7,  Taf.  14  Fig.  3. 

1841   Cyrtoceras  quindedmale  Phillips.   Palaeozoic  fossils  S.  114, 
Taf.  44,  Fig.  216. 

»)  Syst.  Silur.  V.  2,  Taf.  119  Fig.  5—9,  Taf.  145  Fig.  16,  19. 
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1842     Cyi*tO€eratÜ€9  lamellostis  d'Archiac  u.  de  Verneuil.    Geol. 

80C.  Trans.     Ser.  II,  Bd.  VI,  S.  348,  Taf.  28 
Fig.  4. 
1856     Cyrtoceraa  lamellosum  Sandberger.  Rheinisches  Schiehten- 

system  in  Nassau  S.  144,  Taf.  15 
Fig.  3. 
1851-56         „  „F.    RoEMER    in     Bronn  ,     Lethaea 

geognostica,  III.  Aufl.  S.  487,  Taf. 
1 1  Fig.  6. 
1879  „         morsuvi  J.  Hall.  Pal.  New  York  V.  2,  S.  367, 

Taf.  47,  Fig.  3,  4. 
1890  ^         quindecimale  Whidborne.     Devonian  Fauna  of 

the  South  of  England  S.  104,  Taf.  10  Fig.  1,  2. 
1890  „         f  fimbriatum  Whidborne.    Devonian  Fauna  of 

the  South  of  England  S.  104,  Taf.  10  Fig.  3,  4. 

d'Archiac  und  de  Verneuil  beschrieben  diese  Art  als  CyH, 
lamellosum  von  Paffrath,  und  erläuterten  die  Unterschiede  von 
Cyrt.  quindecimale  Phill.,  welche  in  der  verschiedenen  Stärke  der 
Sculptur  bestehen  sollen.  Da  diese  aber  bei  solchen  blättrigen 
Lamellen  in  besonderem  Maasse  abhängig  vom  Erhaltungs- 
zustände ist,  so  stimme  ich  mit  Whidborne  darin  überein, 
dass  die  beiden  Arten  zu  vereinigen  sind.  Ohne  Zweifel  ge- 
hört auch  Cyrt,  lamellosum  Sandberger  hierher,  trotz  des  ganz 
abweichenden  Querschnittes,  den  die  nassauischen  Autoren  von 
ihrem  Villmarer  Stück  zeichnen,  das,  wie  sie  selbst  angeben, 
so  stark  verdrückt  ist,  dass  sie  im  Zweifel  sind,  ob  der 
von  ihnen  oder  der  von  d'Archiac  und  de  Verneuil  ge- 
zeichnete Querschnitt  der  richtige  ist.  Thatsächlich  ist  der- 
selbe im  Alter  queroval,  doch  etwas  schwankend,  in  der  Jugend 
dagegen  mehr  kreisförmig. 

Whidborne  vereinigt  auch  Cyrt.  morsum  J.  Hall  aus  den 
Upper  Helderberg-Kalken  mit  der  Art  von  Phillips.  Dieser 
Vereinigung  kann  man,  glaube  ich,  unbedenklich  zu- 
stimmen, trotz  der  geringen  Abweichung,  welc^he  die  ameri- 
kanische Form  hinsichtlich  ihrer  Krümmung  zeigt ,  da 
diese  oftmals  bei  Cyrtoceraten  geringen  Schwankungen  unter- 
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liegt.  Ich  halte  es  dagegen  für  nicht  zulässig  Cyrt,  undur- 
IcUum  A.  RoEM.^)  aus  den  Schiefern  von  Lerbach  unter  die 
Synonyme  aufzunehmen,  da  diese  nur  ungenügend  bekannte 
Form  ebenso  gut  irgend  einer  anderen  Art  angehören  könnte. 
Die  von  Roemer  gezeichneten  Querstreifen  sind  zudem  ganz 
anders  gestaltet,  vor  allem  dicht  stehend  und  gleichmässig  dick. 

Nimmt  man  aber  mit  Whidborne  eine  Uebereinstimmung 
mit  Cyrt.  morsum  Hall  oder  gar  mit  Cyrt.  undulatum  Roem.  an,  so 
ist  nicht  recht  ersichtlich,  aus  welchem  Grunde  Cyrt,  fimbriatum 
Phill.^)  als  selbständige  Art  aufgeführt  wird,  namentlich  nach 
der  Darstellung,  die  WmDBORNE. selbst  giebt').  Auch  Cyrt.  difficile 
WmDBORNE*)  scheint,  soweit  die  Abbildung  der  mangelhaft  er- 
haltenen Stücke  ein  Urtheil  gestattet,  nicht  erheblich  abzu- 
weichen. 

Von  den  oben  in  der  Synonymik  aufgeführten  Darstellungen 
stimmt  die  der  Lethaea  mit  dem  Adorfer  Stücke  am  genauesten 
überein,  alle  anderen  zeigen  geringe  Abweichungen,  doch 
zweifele  ich   nicht,   dass  sie  sämmtlich  einer  Art  angehören. 

Keiner  der  Autoren  macht  Angaben  über  die  Kam- 
meruug.  Das  abgebildete  Adorfer  Stück  hat  schwach  gewölbte 
Scheidewände,  die  nicht  ganz  2  Millimeter  auseinanderstehen. 
Wie  Phillips  bei  Cyrt,  fifmbriatam  angiebt,  entspricht  ihre  Lage 
den  äusseren  Querlamellen.  Die  etwas  trichterförmigen  Sypho- 
nalduten  sind  ziemlich  weit  und  so  lang,  dass  sie  noch  ein 
kleines  Stückchen  in  die  nächst  vorhergehende  hineinreichen. 
Der  Sypho  zeigt  an  den  Kammerwänden  ganz  schwache  Ein- 
schnürungen und  liegt  hart  unter  der  Schale  auf  der  Aussen- 
seite. 

Vorkommen:  Nur  das  eine  abgebildete  Exemplar  fand 
sich  in  dem  Eisenstein  des  Martenberges  (Sammlung  Müller). 
Einige  Bruchstücke  aus  dem  Fretterthale.  Sonst  verbreitet 
im  oberen  Stringocephalenkalk  von  Paffrath,  Villmar  und  in 
Devonshire. 


1)  Beiträge  I,  Taf.  8  Fig.  26. 
»)  Pal.  Fo88.  Taf.  44  Fig.  214. 
»)  Taf.  10  Fig.  3. 
*)  8.  106,  Taf.  12  Fig.  3. 
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Gatt.  Cranoceras  Hyatt. 

Als  Typus  der  Gattnog  nennt  Hyatt  das  bekannte  Eifeler 
Ctjrtoceras  depreasum  GoLDF.,  die  zweite  Art,  welche  Goldfüss 
seiner  Gattung  Cyrtoceras  unterordnet.  d'Archiac  und  deVerneüil 
haben  dieselbe  später  beschrieben  und  abgebildet,  und  zwar 
ein  Stück  ohne  Wohnkammer.  Hyatt  giebt  an,  dieselbe  sei 
kurz.  Mit  dieser  Angabe  stimmt  ein  vollständiges  Stück 
einer  dem  Cyrt.  depressum  Goldf.  nahestehenden  Art  von 
Adorf  überein  0-  Diese  Art  gehört  offenbar  derselben  Gruppe 
oder  Gattung  an,  wie  Cyrtoceras  depreasum  Goldf.,  zeigt  aber 
an  den  Seiten  eine  ohrförmige  Erweiterung  der  Mündung. 
Ob  auch  kleinere  Individuen  eine  solche  Mündung  besitzen, 
weiss  ich  nicht,  ich  sah  dieselbe  nur  bei  zwei  grossen  Stücken. 
Jedenfalls  blieb  aber  die  Erweiterung,  wenn  sie  schon  in 
der  Jugend  vorhanden  war,  beim  Weiterwachsen  nicht 
stehen,  wie  bei  Kophinoceras,  Ich  zweifele  nicht,  dass  Cyrto- 
ceras depressum  GoLDF.  eine  ähnlich  gestaltete  Mündung  hat, 
und  würde  dann  die  Gattungsdiagnose  zu  erweitern  sein.  Ob 
dann  die  silurischen  Arten  aus  Böhmen,  welche  Hyatt  zu 
CraTwceras  rechnet,  noch  in  dieser  Gattung  Raum  haben,  er- 
scheint ungewiss.  Jedenfalls  sind  die  Formen  aus  der  Ver- 
wandtschaft des  Cyrtoceras  depressum  GoLDF.  charakteristische 
Erscheinungen  im  Mittel-  und  Oberdevon,  und  auf  diese  ist 
der  Name  Cranoceras  zunächst  anzuwenden.  Sicher  gehört  zu 
dieser  Gruppe  auch  Cyrt.  lineafum  Goldf.-),  vielleicht  auch  ('yrt. 
büineatum  Sandb.').  Allerdings  besitzt  diese  Art  anscheinend 
eine  verhältnissmässig  lange  Wohukammer. 

Cranoceras  (Cyrtoceras)  alatna  n.  sp. 

Taf.  10. 

1888  Cyrtoceras  depressum  FooRD.  Catal.  Foss.  Cephalop.  in  the 

Brit.  Mus.  I,  S.  265.  pars!  Fig.  46. 

1)  Vgl.  Taf.  10  ¥ig.  1  a. 

*)  d'Archiac  u.  de  Vernkuil,  Tab.  30  Fig.  2. 

^  Nassao,  Tal  14  Fig.  2. 
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Das  Gehäuse  ist  sehr  kurz  kegelförmig;  bei  dem  abgebil- 
deten Exemplar  verengt  sich  bei  einer  Länge  von  23  Ceuti- 
raeter  (auf  der  convexen  Seite  gemessen)  der  Durchmesser  von 
14  auf  4,5  Centimeter.  Es  ist  auf  der  concaven  Seite  abge- 
flacht, und  zwar  im  Alter  erheblich  mehr  als  in  der  Jugend, 
und  stark  gekrümmt.  Die  Schale  ist  sehr  dick,  mit  unregel- 
mässigen Querrunzeln  verziert.  Die  Mündung  ist  seitwärts 
flügelartig  erweitert,  in  ähnlicher  Weise,  wie  bei  Gyr.  alatum 
Barr.,  und  an  diesen  Flügeln  ist  die  Schale  besonders  dick, 
bei  dem  abgebildeten  Exemplar  über  1  Centimeter.  .Die 
Kammern  stehen  dicht,  doch  ist  die  Entfernung  der  Scheide- 
wände von  einander  abhängig  von  der  Grösse  der  Individuen. 
Auf  der  convexen  Seite  sind  sie  natürlich  weiter  von  ein- 
ander entfernt,  als  auf  der  entgegengesetzten.  Der  dicke 
Sypho  liegt  der  gewölbten  Seite  genähert  und  besitzt  radiale 
Lamellen. 

Cr.  alatum  steht  dem  eifeler  Cr.  depressum  GoLDF.,  wie  es 
von  d'Archiac  und  de  Verneüil  dargestellt  wurde,  am  nächsten^), 
unterscheidet  sich  aber  durch  ein  erheblich  stärkeres  Breiten- 
wachsthum  der  Röhre,  demzufolge  die  Gestalt  kürzer  kegel- 
förmig ist,  während  die  Krümmung  stärker  ist,  wie  ein  Ver- 
gleich mit  den  ausgezeichneten  eifeler  Stücken  in  der  Bonner 
Sammlung  zeigte,  für  welche  Goldfuss  den  Namen  Cyrt.  depressum 
schuf. 

Die  Abbildung,  welche  Foord  S.  263  von  einem  Stücke 
(von  Adorf?)  giebt,  stimmt  mit  meinen  Stücken  wohl  überein 
in  der  starken  Biegung,  stellt  demnach  nicht  das  C.  de^ 
press^im  GoLDF.  dar.  —  Viel  Aehnlichkeit  hat  die  Art  des 
Iberger  Kalkes,  welche  A.  Roemer  als  Cyrt,  depressum  ab- 
bildet*), doch  hat  diese,  von  der  ich  nur  mangelhaftes  Ver- 
gleichsmaterial besitze,  nach  Clarke  eine  nach  der  Mündung 
zu  bedeutend  verengte  Wohnkammer'),  jedenfalls  ein  sehr  auf- 
fälliges Merkmal. 


*)  Vgl.  Geol.  Soc.  Trans.  Ser.  II,  Bd.  VI,  Taf.  29  Fig.  1. 
«)  Beitrage  I,  Taf.  6  Pig.  4. 
3;  Iberger  Kalk  S.  331. 
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Vorkommen:  Cranocei'as  alatum  ist  im  mitteldevo- 
nischen Eisensteine  des  Martenberges  (nicht,  wie  Foord  angiebt, 
im  Goniatitenkalk)  nicht  selten  und  erreicht  eine  bedeutende 
Grösse. 


Gatt.  Sphyradoceras  Hyatt. 
(Genera  of  fossil  Cephalopoda  S.  208.) 

Die  Gattung  Sphyradoceras  hat  zum  Typus  das  Trochoceraa 
Clio  Hall*).  Derselben  Gruppe  gehört  eine  grosse  Zahl  der 
Trochoceren  aus  dem  böhmischen  Obersilur  (Et.  E)  an,  wie 
Tr,  Sandbergeri  Barr.'),  T,  disjunctum  Barr.'),  Tr.  trochoidea 
Barr.*)  etc.,  daneben  auch  einige  Formen  wie  Tr.  degener  Barr.'^), 
Tr.  mutus  Barr.*),  welche  nur  ein  flach  gebogenes,  Cyiioceras- 
artiges  Gehäuse  besitzen,  dessen  unsymmetrische  Krümmung 
fast  oder  ganz  unmerklich  ist,  und  die  auch  wieder  zeigen, 
wie  ungerechtfertigt  es  ist,  allein  nach  dem  Krüramungs- 
verhältniss  die  Gattungen  abzugrenzen.  Aus  devonischen 
Schichten  Böhmens  finden  sich  hierher  gehörige  Formen  bei 
Barrande  nicht  angeführt.  Es  ist  daher  um  so  auffälliger, 
dass  sie  in  den  Schichten  des  höheren  Mitteldevon  in  einer 
Reihe  von  Arten  wieder  auftreten,  welche  z.  Th.  schon  seit 
langem  bekannt,  aber  als  CyHoceras  und  Gyrocei^as  beschrieben 
worden  sind.  Whidborne  erkannte  zuerst,  dass  bei  einigen  das 
Gehäuse  nicht  symmetrisch  ist,  und  bestimmte  sie  daher  als 
Trochoceras,  In  Amerika  kommen  hierher  gehörige  Typen 
auch  im  älteren  Mitteldevon  vor.  Tr,  Clio  Hall  stammt  aus 
den  Oberen  Helderberg-Schichteu. 


«)  Pal.  New  York  V.  2,  Taf.  50. 

«)  Taf.  18  Fig.  7—12. 

3)  Taf.  22  Fig.  2—7. 

*)  Taf.  29  Fig.  16-26. 

^  Taf.  28  Fig.  15—21. 

•)  Taf.  22  Fig.  8-12. 
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Sphyradoreras  (Trorh^ceraa)  faDcellafiin  F.  Roemgr  sp. 

Taf.  9  Fig.  G. 

1844  Cyrtoceratites  cancellatus  F.  RoEMEB.     Das  rheinische  üeber- 

gangsgebirge  S.  80,  Taf.  6  Fig.  4. 
1856  Gyroceras  cancellatum  Sandberger.    Nassau,  Taf.  13  Fig.  2. 
1872  „  „  E.  Kayser.    Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges. 

S.  672. 

Dass  diese  Art  ein  Trovhoceras'^.ri\gQ^  Gewinde  hat,  zeigt 
deutlich  das  abgebildete  Exemplar  vom  Grotten  berge,  das 
Originalstück  F.  Roemer's  zu  Fig.  4  b,  c.  Die  beiden  Bruch- 
stücke, welche  den  Brüdern  Sandberger  zur  Aufstellung 
der  Species  Gyr,  (piadratoclath^atum  und  Gyr,  tenuisquamatuvi 
dienten  und  von  den  Autoren  0  nnd  Kayser*)  mit  der  vor- 
liegenden Art  verglichen  werden,  sind  zu  unvollkommene 
Reste,  um  ein  Urtheil  über  eine  etwaige  Zugehörigkeit  zu 
gestatten.  Whidborne  vereinigt  Roemer's  Cyrt.  cancellatum  mit 
(yrt.  obliquatum  Phill.^).  Schon  F.  Roemer  hatte  auf  eine 
gewisse  Aehnlichkeit  mit  der  englischen  Form  hingewiesen, 
aber  auch  erhebliche  Unterschiede  hervorgehoben.  Diese  treten 
in  der  Darstellung  von  Piiillips's  Originalstück  bei  Whidborne 
noch  deutlicher  hervor.  Ausser  den  von  Roemer  angeführten 
Unterschieden  fehlen  der  englischen  Form  die  Querrippen, 
welche  über  die  Aussenseite  hinwegsetzen.  Denn  das  kleine 
Bruchstück  bei  Whidborne*),  welches  dieser  fraglich  zu  obli- 
quatum rechnet,  gehört  wohl  kaum  zu  der  Art,  da  es  ein  ganz 
anderes  Krümmungsverhältniss  hat. 

Vorkommen:  Sphyr.  cancellatum  F.  Roem.  kommt  ziem- 
lich selten  am  Grottenberg  bei  Bredelar  vor.  E.  Kayser  be- 
zeichnet die  Art  als  nicht  selten,  ich  habe  nur  wenige  Bruch- 
stücke gefunden.  Vom  Martenberge  ist  mir  die  Art  nicht  be- 
kannt geworden. 

»)  S.  138,  Taf.  15  Fig.  6,  7. 

2)  a.  a.  0.  S.  672. 

3)  Pal.  Foss.  S.  115,  Taf.  45  Fig.  218.  Whidborne,  Devon.  Fauna  8.  86, 
Taf  9  Fig.  5,  6. 

*)  Fig.  6. 
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Sphyrt4«cen8  (Tr«ch«€€ras)  WhMh^riei  n.  sp. 

Taf.  9  Fig.  2. 

1890  Trochoceras  obliquatum  Whidborne.  Dev.  Fauna  S.  80  Taf.  1) 

Fig.  6  (non  Fig.  5!). 

Whidborne  bildet  ein  bereits  bei  der  vorigen  Art  erwähntes 
kleines  Stück  eines  Trochoceras  ab,  welches  er  fraglich  zu  Tr, 
obliquatum  Phill.  stellt,  aber  wie  ich  glaube,  mit  Unrecht,  da 
dasselbe  auf  den  Seitenflächen  kräftige,  etwas  gebogene  Quer- 
rippen hat,  welche  auf  der  Aussen-  und  Innenseite  ver- 
schwinden. Ausserdem  ist  die  Schale  mit  kräftigen  Längs- 
leisten versehen.  Mit  diesem  Stücke  stimmt  das  hier  abge- 
bildete Exemplar  sowohl  in  der  Ausbildung  der  Sculptur, 
als  auch  der  Krümmung  gut  überein.  Dasselbe  zeigt  noch 
feine,  aber  scharfe  Anwachsstreifen,  durch  welche  stellenweise 
die  Längsrippen  fein  gekörnt  werden.  Möglicherweise  ist 
Cyrt,  nodoauvi  PmLL.O  der  Stein  kern  dieser  Art.  Allein  die 
Abbildung  bei  Phillips  lässt  ein  Urtheil  nicht  zu,  und  Whid- 
borne hat  ein  solches  auch  durch  die  Untersuchung  des  Origi- 
nals von  PmLLips  nicht  gewinnen  können.  Nach  ihm  giebt 
auch  die  Abbildung  bei  Phillips  kein  richtiges  Bild  des 
Stückes.    Dieselbe  kann  daher  nicht  berücksichtigt  werden. 

Das  vorliegende  Exemplar  zeigt  einen  Theil  der  Wohn- 
kammer und  8  Luftkammern,  deren  Scheidewände  5— 0  Milli- 
meter auseinanderstehen  ui)d  ziemlich  stark  gewölbt  sind.  Der 
Sypho  liegt  central  und  ist  dünn. 

Vorkommen:  Es  fand  sich  nur  ein  Stück  in  dem 
Eigen  stein  des  Martenberges. 

Sphyrad^ceras  (Tr^ch^eeras)  Vicaryi  Whidborne. 

Taf.  8  Fig.  10. 

1890  Trochoceras  Vicaryi  Whidborne.     Devonian  Fauna   S.  85, 

Taf.  9  Fig.  1. 
1890  „  pvlclierrimum  Whidborne.    Ebenda  S.  86,  Taf.  9 
Fig.  2—4. 

^)  Pal.  Fo88.  S.  116,  Taf.  46  Fig.  221. 
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Von  dieser  Art  liegen  2  Exemplare  von  der  Grube  Grotten- 
berg in  der  Sammlung  des  naturhistorischen  Vereins  in  Bonn. 

In  der  Gestalt  steht  sie  dem  Sphyr.  cancellatum  nahe,  hat 
aber  langsamer  wachsende  Windungen  und  keine  Querrippen, 
sondern  nahe  der  Aussenseite  eine  Reihe  gerundeter  Knoten, 
die  auch  auf  dem  Steinkern  wahrnehmbar  sind.  Ausserdem 
trägt  die  Schale  feine  Längsleisten  und  auf  der  Aussenseite 
ebensolche  Querleisten,  durch  welche  eine  Gittersculptur  ent- 
steht. Der  Steinkern  ist  glatt  bis  auf  die  Knoten,  die 
aber  schmaler  sind,  als  auf  der  Schale.  Die  Kammerwände 
stehen  ziemlich  dicht.  An  dem  abgebildeten  Exemplar,  an 
dem  die  unvollständig  erhaltene  Wohnkammer  dicht  über  dem 
letzten  Knoten  beginnt,  liegen  die  letzten  Scheidewände  auf 
der  convexen  Seite  9,  auf  der  Innenseite  4  Millimeter  aus- 
einander. 

Durch  eine  ähnliche  Sculptur  ist  Cyrt.  mtdtMtfHatum 
•F.  RoEMER  ausgezeichnet'),  der  auch  von  Whidborne  verglichen 
und  fraglich  unter  die  Synonyme  aufgenommen  wird.  Diese 
Paffrather  Art  zeigt  indessen  ein  erheblich  schnelleres  An- 
wachsen der  Röhre,  welches  Roemer  selbst  als  Hauptunter- 
schied gegen  seinen  Cyrt.  cancellatum  hervorhebt,  so  dass  ich 
nicht  glaube,  dass  die  beiden  Formen  übereinstimmen,  wenn 
auch  die  Paffrather  Art  gleichfalls  ein  unsymmetrisch  ge- 
bogenes, Tro<?ÄoceraÄ- artiges  Gehäuse  haben  mag.  Dagegen 
vermag  ich  einen  durchgreifenden  Unterschied  gegen  Ti\  pul- 
rhennmum  Whidborne  nicht  herauszufinden,  mögen  auch  die 
Knoten  bei  der  einen  Art  etwas  schmaler  und  höher  sein,  da 
dies  meiner  Meinung  nach  kein  Species-Charakter  sein  kann. 
Schon  die  beiden  vorliegenden  westfälischen  Stücke  zeigen 
hierin  einige  Unterschiede.  Dazu  sind  die  von  Whidborne 
abgebildeten  Stücke  von  Tr,  ptdchernmuvi  recht  mangelhafte 
Reste,  und  die  Erhaltungsweise  ist  unzweifelhaft  von  Einfluss 
auf  die  Stärke  der  Knoten. 

In  Böhmen  kommt  eine  ähnliche  Form  nicht  vor,  denn 
Tr.  Tiodomm   Barr,    aus   E*),    das  Whidborne    vergleicht,    hat 

1)  Uhein.  Uebergangsgebirge  S.  81,  Taf.  6  Fig.  3. 

2)  Syst.  Silur.  II,  S.  110,  Taf.  20  Fig.  18-23. 
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keine  Aehnlichkeit,   obwohl  es  auf  den  Seiten  aucli  Knoten 
trägt. 


Gatt.  Gomphoceras  Sowerby. 

(■•■ph«rfr«s  Vcrnciili   nov.  noofi. 
Tuf.  8  Pijf.  -i. 

1842  Oiihoceratites  subpyrifoi^mis  d'Archiac  und  DE  Verneuil.   Geol. 

Soc.  Publ.  Ser.  II,  Bd.  VI.  i>,  S.  347,  Taf.  28  Fig.  3. 
1872  Gomphoceras   inflatum   E.    Käysbr,    Zeitschr.    d.    D.    geol. 

Ges.  S.  675. 

d'Archiac  und  de  Verneuil  beschrieben  von  Paffrath  ein 
sehr  schnell  anwachsendes  Gomphocercbs  als  Orthoceratites  sub- 
pyriformü  v.  Mnstr.  und  identificirten  so  die  mitteldevonisehe 
Form  mit  einer  des  Clymenien-Niveaus,  die  recht  mangelhaft 
dargestellt  ist,  sie  drücken  dabei  aber  selbst  Zweifel  aus  an  der 
Zusammengehörigkeit  der  fränkischen  und  eifeler  Form  — 
mit  der  jedenfalls  Gomph.  infiatum  Goldf.  gemeint  ist  —  mit 
der  von  Paffrath.  Barrande  führt  die  letztere  als  Gvniph,  subpyri- 
foTTne  d'Arch.  u.  de  Vern.  (non  Münster)  auf*),  und  auch 
F.  Roemer  citirt  sie  in  der  Lethaea  3.  Aufl.  als  Orthoceras  svhpyn- 
forme  Arch.-Vern.  (non  Münster).  Es  kann  auch  kaum  zweifel- 
haft sein,  dass  sie  verschieden  ist  von  der  viel  schlankeren 
Form  des  Fichtelgebirges,  mit  der  stark  spindelförmig  ver- 
jüngten und  anscheinend  in  eine  lange  Spitze  auslaufenden 
Gestalt. 

In  der  Folge  ist  die  Art  dann  mehrfach  verwechselt  worden 
mit  Gomph,  inflatum  Goldf.,  einer  in  der  Eifel  nicht  seltenen 
Form,  welche  Goldfuss  in  v.  Dechen's  Handbuch  nennt,  die  später 
von  QuENSTEDT*;  uud  F.  Roemer'*;  abgebildet  wurde.     Saemann*) 


1)  Syst.  silnr.  II,  8.  244. 

^  Cephalopoden  Taf.  1  Fig.  20. 

')  Lethafta  Taf.  1  Pig.  5. 

«)  Palaeontographica  III,  S.  163. 
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und  E.  KayserO  halten  die  Arten  für  übereinstimmend,  während 
Barrande*)  und  F.  Roemer  eine  Verschiedenheit  annehmen.  That- 
sftchlich  ist  die  eifeler  Form  erheblich  schlanker  und  hat 
eine  weniger  eingeengte  Mündung.  Ich  habe  daher  der  Art 
von  Paffrath  einen  neuen  Namen  geben  müssen,  da  ich 
es,  bei  der  Mangelhaftigkeit  der  dargestellten  Reste,  unent- 
schieden lassen  muss,  ob  eine  der  von  Whidborne  auf- 
geführten Arten  aus  Devonshire,  etwa  Potei^ceras  vasifomie 
Whidb.')  ident  ist.  Whidborne  selbst  hält  zwar  die  Paffrather 
Art  für  das  Onhoceras  ellipsoideum?  Puill.*),  welches  in  der 
Tafelerklärung  bei  Phillips  als  Ot-th.  ventricosum  bezeichnet  ist. 
Diese  Angabe  ist  unverständlich,  da,  abgesehen  von  der  nicht 
wohl  definirbaren  Abbildung  bei  Phillips,  d'Archiac  und  de 
Verneuil  eine  stark  verengte  Mündung  abbilden,  welche  nach 
Whidborne's  eigener  Darstellung"^)  die  englische  Art  nicht 
besitzt,  infolge  dessen  diese  nicht  zu  GomphocercLSj  sondern  zu 
Poteiiocerds  gestellt  wird.  Whidborne  meint  zwar,  dass  diese 
starke  Verengung  der  Mündung:  „unless  it  be  a  mere  resto- 
ration,  may  help  to  determine  the  geuus.^  Diese  Annahme 
ist  unverständlich,  da  bei  d'Archiac  und  de  Verneuil  im 
Text  von  einer  Ergänzung  keine  Rede  ist  und  Barrande, 
der  das  Originalstück  in  de  Verneuil's  Sammlung  untersucht 
hat,  die  Paffrather  Form  ausdrücklich  als  Gomphoceras  bezeich- 
net und  das  Vorhandensein  einer  verengten  Mündung  be- 
stätigfO,  während  er  die  Formen  mit  nicht  verengter  oder 
nur  schwach  eingeschnürter  Mündung,  für  welche  McCoy  die 
Bezeichnung  Poferioceras  anwandte,  zu  Orthoceras  stellt.  — 
Diese  Verschiedenheit  der  Mundöffnung  zeigt  bestimmt,  dass 
die  Art  von  Phillips,  wenn  anders  Whidborne's  Figuren  diese 
darstellen,  nicht  gleich  der  von  Paffrath  sein  kann. 

»)  a.  a.  0. 

S)  Syst.  Silur.  11,  S.  244. 

»)  Devon.  Fauna  S.  113,  Taf.  7  Fig.  6. 

*)  PaL  foss,  S.  140,  Taf.  60  Fiff.  205*,  Whidborne,  a.  a.  0.  S.  115.  — 
Was  das  von  Phillips  hinter  dem  Artnamen  angebrachte  Fragezeichen  bedeuten 
soll,  welches  auch  bei  W^hidbornk  wiederkehrt,  weiss  ich  nicht. 

*)  Taf.  11  Fig.  1. 

«j  Syst..  Silur.  11,  S.  244. 
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Am  Martenberge  kommen  Exemplare  vor,  welche  in  ihren 
Wachsthumsverhältnissen  mit  der  PaflFrather  Art  überein- 
stimmen. Auch  die  Wohnkammer,  welche  dem  abgebildeten 
grossen  Stücke  fehlt,  ist  ebenso  bauchig,  als  sie  von  den  fran- 
zösischen Autoren  gezeichnet  wird.  Alle  vorliegenden  Wohn- 
kammern sind  leider  mehr  oder  weniger  verdrückt,  und  keine 
zeigt  eine  wohl  erhaltene  Mündung,  doch  lässt  sich  immerhin 
erkennen,  dass  dieselbe  stark  verengt  ist.  Auch  besitze  ich 
ein  in  der  Gestalt  gut  übereinstimmendes  Stück  aus  den  ober- 
devonischen Goniatitenkalken  des  Martenberges,  welches  eine 
deutlich  T-förmige  Mundöifnung  besitzt.  Die  Art  ist  daher  als 
echtes  Gomphoceras  anzusehen. 

Vorkommen:  Am  Martenberge  ist  diese  Art  nicht 
selten.  Es  liegen  eine  Anzahl  meist  defecter  Stücke  vor,  die 
zum  Theil  sicher  dieser  Art  angehören,  E.  Kayser  führt  sie 
vom  Grottenberg  an.  Ein  verdrücktes,  wahrscheinlich  hierher- 
gehöriges Stück  erhielt  ich  aus  grauen  Massenkalken  von  Bieber 
bei  Giessen. 


C«M|ikMem  8ibftuif«i*Mf  Münster  sp. 

1872  Gomphoceras  subfusiforme  E.  Eayser.    Zeitschr.  d.  D.  geol. 

Ges.  S.  671. 

E.  Kayser  erwähnt  das  Vorkommen  dieser  Art  in  seiner 
Arbeit  über  die  Briloner  Eisensteine,  ohne  einen  näheren 
Fundort  anzugeben,  und  bei  dieser  Gelegenheit  auch  ihr  Vor- 
kommen in  den  Clymenienschichten  des  Enkeberges,  während 
sie  in  der  Arbeit  über  die  Clymenienschichten  des  östlichen 
Westfalen  0  nicht  aufgeführt  wird. 

Aus  dem  Mitteldevon  der  Gegend  von  Bredelar  und  Adorf 
kenne  ich  keine  Form,  die  mit  der  MüNSTER'schen  Art  über- 
einstimmen könnte,  wohl  aber  kommt  eine  dieser  sehr  nahe- 
stehende, wenn  nicht  mit  derselben  übereinstimmende,  in  den 
oberdevonischen  Goniatitenkalken  des  Martenberges  vor. 

I)  Zeitschr.  d.  D.  geol.  Qes.  1873,  S.  602  ff. 
Nene  Folge.    Heft  16.  10 
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Gatt.  Poterioceras  McGoy. 

McCoY  ersetzte  den  Namen  Gomphoceras  Sow.  durch  Poterio- 
ceras^ da  es  bereits  eine  Insekten -Gattung  Gomphocenis  gäbe. 
Er  boschroibt  Potenocerm  verUHcomim  aus  dem  irischen  Unter- 
carbon').  Barrande  drückt  Zweifel  aus,  ob  diese  Art  zu  Gompho- 
ceras gehöre-),  da  sie  nicht  die  bezeichnende  verengte  Mündung 
der  echten  Gomphoceraten  zu  besitzen  scheine,  auch  die  ideale 
Zeichnung  McCoy's  zeige  nur  eine  schwach  eingeschnürte 
Mündung.  Barrande  hält  die  irische  Form  für  ein  Orthoceras, 
Später  wurde  Poterioceras  fast  allgemein  als  Synonym  von  Gorn- 
phoceras  betrachtet.  Nach  McCoy's  Abbildung  unterscheidet  sich 
Poterioceras  thatsächlich  von  Go^nphoceras  durch  die  nicht  ver- 
engte Mündung,  was  mir  ein  ausreichendes  Merkmal  erscheint, 
um  es  als  selbständige  Gattung  von  Gomphoceras^  mit  dem  es 
sonst  übereinstimmt,  getrennt  zu  halten.  Hyatt  erwähnt  es 
in  seinem  System  nicht,  in  dem  es  seinen  Platz  in  der  Familie 
der  Oncoceratidae'*)  haben  würde,  also  getrennt  von  der  Familie 
der  Goinphoceratidae  und  sich  nicht  einmal  unmittelbar  an 
diese  anschliessend. 

FooRD  bildet  die  Familie  der  Potenoceratidae^  welche  die 
GattungcMi  Poterioceras  M(;CoY,  Clinoceras  und  Melocei*as  Hyatt 
umfasst. 

P«teri«cera8  sibMiiM  n.  sp. 

Taf.  8  Pig:.  9. 

Das  schwach  gebogene  Gehäuse  ist  spindelförmig,  von 
elliptischem  Querschnitt,  in  dem  die  Höhe  die  Breite  übertrifft. 
Die  Wohnkanimer  ist  ziemlich  gross,  schwach  bauchig,  an  der 
Mündung  etwas  eingeschnürt.  Die  Schale  ist  glatt,  nur  mit 
undeutlichen  Anwachsstreifen  versehen.  Die  Kammern  sind 
niedrig;  der  dünne  Sypho  liegt   auf  der  convexen  Seite.     Die 

')  Synopsis  of  the  Carb.  Foss.  of  Ireland.    S.  10,  Tat  1  Pig.  2. 
2;  Syst.  Silur.  II,  Text.  S.  2-15. 
3;  a.  a.  Ü.  S.  282. 
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Mündung  ist  nicht  verengt  und  zeigt  auf  der  Syphonalseite 
einen  ziemlich  tiefen  Ausschnitt. 

Diese,  durch  ihren  hoch-elliptischen  Querschnitt  ausgezeich- 
nete Art  zeigt  manche  Uebereinstimmung  mit  älteren  Formen, 
namentlich  mit  Cyrtoceras  sanum  Barr,  aus  G«^),  welches  kaum 
verschieden  sein  dürfte  von  PhragmocercLs  orthogaster  Sandb.*). 
Im  Querschnitt  ist  das  Verhältniss  der  Höhe  zur  Breite  in 
uebereinstimmung  mit  Barrande's  Angaben  nahezu  6  :  5,  ebenso 
ist  die  Krümmung,  das  Wachsthum  und  die  Grösse  und  Lage 
des  Sypho  übereinstimmend.  Dagegen  sind  die  Kammern 
niedriger,  und  auch  auf  der  concaven  Seite  ist  die  Wohn- 
kammer gewölbt,  während  sie  bei  der  Art  von  Hlubocep  und 
Wissenbach  geradlinig  verläuft.  Diese  hat  daher  keine  einge- 
schnürte Mündung,  welche  bei  der  jüngeren  Form  vorhanden  ist. 

Whidborne's  Gomphoceras  poculum^)  hat  einen  überein- 
stimmenden Querschnitt  und  eine  ähnliche  Wohnkammer.  Ob 
die  englische  Form  aber  gebogen  ist,  lässt  sich  nicht  erkennen ; 
der  Autor  nennt  sie  nur:  „nearly  straight''  und  konisch. 
Unsere  Art  ist  aber  gebogen  und  spindelförmig.  Als  Synonym 
zu  seiner  Art  nennt  Whidborne,  allerdings  fraglich,  das  Ofi/^0' 
ceras  svbfusifoi'me  Arch.-Vern.*),  doch  ist  wohl  kein  Zweifel, 
dass  dieses  ein  echtes  Orthocerasy  kein  Poterioceras  ist. 

Vorkommen:  Pot,  svhsanum  fand  sich  nur  in  einem 
Exemplare  am  Martenberg,  und  ist  jedenfalls  sehr  selten 
(Aachener  Sammlung). 

P«teri«cera8  «hesiM  n.  sp. 

Taf.  13  Fig.  23. 

Die  schwach  gebogene  Schale  hat  eine  spindelförmige  Ge- 
stalt, eine  abgeflachte  Innen-  und  eine  stark  gewölbte  Ausseu- 
seite,  daher  erscheint  die  Begrenzungslinie  in  der  Seitenansicht^) 


»)  Syst.  Silur.  II,  S.  564,  Taf.  145  Fig.  1-3. 

^  Nassau.   Taf.  14  Fig.  4. 

5)  Devon.  Fauna.   S.  117,  Taf.  11  Fig.  2,  3. 

*)  a.  a.  0.  S.  347,  Taf.  28  Fig.  2. 

»)  Fig.  23. 

10* 
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auf  der  einen  Seite  fas^  geradlinig,  auf  der  anderen  stark 
gebogen.  Doch  scheinen  in  der  äusseren  Form  Abweichungen 
vorzukommen.  Ein  zweites,  ebenso  grosses  Exemplar  als 
das  abgebildete,  ist  auf  der  Bauchseite  stärker  gewölbt, 
und  die  Rückenseite  ist  schw^ach  concav.  Das  Gehäuse 
erscheint  daher  stärker  gekrümmt,  auch  verjüngt  sich  das- 
selbe etwas  stärker  und  schneller.  Die  Wohnkammer  ist 
gross,  die  Mundöflfnung  gleich  dem  Querschnitt,  mit  flacher 
Einbuchtung  auf  der  convexen  Seite.  An  dem  abgebildeten 
Stück  ist  der  obere  Theil  als  Steinkern  erhalten,  das  zweite 
zeigt  eine  schwach  wulstige  Verdickung  des  Mundrandes.  Die 
Kammerwände  stehen  ziemlich  dicht,  ihre  Entfernung  ist  gleich  V? 
des  Querdurchmessers.  Der  Sypho  liegt  dicht  unter  der  Schale 
auf  der  convexen  Seite,  ohne  die  Schale  zu  berühren;  er  ist 
massig  dick,  gleich  7?  des  Querdurchmessers.  Die  Schale  ist 
dick  und  glatt,  nur  mit  undeutlichen  Anwachsstreifen. 

Auch  diese  Art  ist  verwandt  mit  Phragmoceras  oHhogastei" 
Sandb.  ')  (=  Cyrt,  sanum  Barr.),  vor  allem  darin,  dass  die  Wohn- 
kammer an  der  Mündung  nicht  eingeschnürt  ist.  Phr,  ortho- 
gaste)*  hat  indessen  eine  Gittersculptur  und  eine  schlankere 
Gestalt.  Ausserdem  liegt  nach  Sandberger's  Angaben  die 
grösste  Breite  im  gekammerten  Theil,  bei  der  vorliegenden 
Art  erheblich  über  demselben,  in  der  Wohnkammer.  Pot.  sttb- 
Sanum  (vgl.  die  vorige  Art)  hat  einen  abweichenden  Querschnitt 
und  ist  stärker  gebogen. 

Vorkommen:  Zwei  Exemplare  mit  vollständiger  Wohn- 
kannner  und  einige  Bruchstücke  des  gekammerten  Theiles 
fand  ich  in  den  grauen  Kalken  an  der  Frettermühle  bei 
Finnentrop.  1  Exemplar  von  demselben  Fundort  in  der  Mar- 
burger Sammlung. 


Gatt.  Orthoceras  Breyn. 

Hyatt    will    den    Namen    Orthoceras    auf   die  langen    und 
schlanken  Formen  mit  einfachen  Septen  und  Lobenlinien  ohne 

1)  Nassau.    Taf.  12  Fig.  4. 
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besondere  Sculptur  beschränken.  Ob  dies  angängig  ist,  will 
ich  nicht  entscheiden.  Indessen  scheint  es  mir  doch  etwas 
bedenklich,  auf  die  allgemeine  Gestalt  bezw.  auf  das  Maass  des 
Wachsthums  ein  solches  Gewicht  zu  legen,  dass  man  es  als 
Gattungsmerkmal  betrachtet.  Die  Frage  z.  B.,  wo  dann  Oi-tlw- 
ceraa  aufhört  und  wo  Rhizoceras  anfängt,  wird  wahrscheinlich 
von  jedem  Beobachter  anders  beantwortet  werden.  Ich  ziehe 
daher  vor,  zunächst  auch  die  kurz  kegelförmigen  Arten 
nicht  von  Of'thoceras  zu  trennen.  Dagegen  erscheint  mir 
eine  besondere  Gattungsbezeichnung  für  gewisse  Formen 
mit  eigenartigen  Sculpturen  (Dawsonoceras  Hyatt)  eher  gerecht- 
fertigt. 

Ortboceraten  sind  im  Adorfer  Eisenstein  sehr  häufig,  ge- 
radezu die  häufigsten  Versteinerungen.  Leider  lässt  gerade 
bei  ihnen  der  Erhaltungszustand  sehr  vieles  zu  wünschen 
übrig.  Namentlich  die  feinere  Ausbildung  des  Sypho  Hess 
sich  fast  niemals  beobachten,  da  derselbe  vielfach  gar  nicht 
erhalten,  und  wenn  erhalten,  undeutlich  ist.  Die  meisten 
Stücke  zeigen  auch  die  feineren  Sculpturen  der  Schale  nicht 
oder  sind  gar  nur  als  Steinkerne  erhalten.  Namentlich  die 
fast  glatten  lorigicones  mit  einfachem,  dünnem,  centralem  Sypho, 
welche  sich  am  häufigsten  finden,  bleiben  daher  vielfach  un- 
bestimmbar, es  sei  denn,  dass  man  auf  etwas  grössere  oder 
geringere  Abstände  der  Kammerwände  hin  Arten  unterscheiden 
wollte,  was  mir  in  Anbetracht  des  ümstandes,  dass  die  Tiefe 
der  Kammern  nicht  selten  an  demselben  Stück  wechselt,  nicht 
zulässig  erscheint.  Wahrscheinlich  kommen  ausser  den  im  Fol- 
genden beschriebenen  Arten  in  den  hier  behandelten  Schichten 
noch  andere  vor;  dieselben  waren  aber  nicht  mit  ausreichender 
Sicherheit  bestimmbar. 


•rth^ceras  areiateliiM  Sandberger. 

1851 — 56  Orthoceras  arciiatellum  Sandberger.  Rhein.  Schichten- 
system in  Nassau  S.  166,  Taf.  19 
Fig.  2. 
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1872       Orthoceras  arcuatellum  E.  Kayser.  Zeitschr.  d.  D.  geol. 

Ges.  S.  669. 

1890  „         rapifot^me  Whidborne.     DevoiüaD  Fauna  of 

the  South  of  England  I.  S.  120, 
Taf.  13  Fig.  14,  15. 

Diese  stumpf  kegelförmige  Art,  mit  einem  Apicalwinkel 
von  20",  ist  an  ihrer  Gestalt  und  ihrer  feinen  Querstreifung 
leicht  kenntlich.  Die  Brüder  Sandberger  bilden  sie  sehr  gut 
von  Villmar  ab. 

Orth.  rapifoi-Tne  Sandb.^  ist  sehr  ähnlich,  und  unterscheidet 
sich  nach  Sandberger's  Darstellung  allein  dadurch,  dass  die 
Schale  unbekannt  ist.  Gestalt,  Eammeruug,  Lage  und  Gestalt 
des  Sypho  stimmen  genau  überein,  daher  auch  die  Beschrei- 
bung der  beiden  Arten  fast  wörtlich  übereinstimmt.  That- 
sächlich  sind  beide  aber  verschieden,  denn  Chth.  raptfoi^me  hat 
eine  glatte  Schale,  wie  ein  vorliegendes  Stück  aus  Günteroder 
Kalken  von  Herrmannstein  bei  Wetzlar,  dem  einige  Schalen- 
reste anhängen,  deutlich  zeigt. 

Whidborne  wählt  zur  Bezeichnung  seiner  Stücke  aus 
dem  Stringocephalenkalke,  von  denen  eins  die  bezeichnende 
Sculptur  besitzt,  gerade  den  Namen  der  älteren  Art,  Orth,  rapi- 
fotTne,  und  behauptet,  (h*th.  arcuatellum  Sande,  habe  „much 
deeper  Chambers".  Ich  messe  in  Sandberger's  Figuren  bei 
einer  Breite  von  8  Millimeter  den  Abstand  der  Kammerwände 
bei  ar<matellum  zu  2,  und  bei  rapifoi^me  ebenfalls  genau  zu 
2  Millimeter,  und  sehe  ausserdem,  dass  bei  rapiforme  die  Tiefe 
der  Kammern  an  demselben  Stück  erheblich  schwankt*).  Dafür 
citirt  aber  Whidborne  (h^th,  rapaefoi^ie  Roem.^),  welches  einen 
Apicalwinkel  von  30"  (gegenüber  20"  bei  rapiforme  Sandb.  und 
arcuatellum  Sandb.)  und  einen  elliptischen  Querschnitt  hat,  als 
Synonym. 

Vorkommen:  Oith.  arcuatellum  ist  ziemlich  selten  am 
Marteiiberg.    Es  liegen  drei  Stücke  von  guter  Erhaltung  ohne 

>)  a.  a.  0.  S.  167,  Taf.  19  Fig.  4. 
')  Sandberger's  Fig.  4. 
3)  Beitr.  I,  Taf.  3  Fig.  18. 
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Wohnkammer  vor.  Ein  Exemplar  von  Grube  Amanda  bei 
Nauborn.  Sechs  Exemplare,  sämmtlich  ohne  Wohnkammer,  von 
Finnentrop.  E.  Kayser  fand  die  Art  am  Briloner  Eisenberg, 
wo  ich  sie  gleichfalls  beobachtete. 


•rth^ceras  vitUtaM  Sandberger. 

1850—56  Oi'thoceras  vütcUum  Sandberger.  Nassau.  S.  165,  Taf.  20 

Fig.  9. 
1872  „  „       E.  Kayser.    Zeitschr.    d.    D.    geol. 

Ges.  S.  669. 

Diese  lang  kegelförmige,  durch  ihre  dichten  und  scharfen 
Querringe  ausgezeichnete  Art,  welche  die  Brüder  Sandberger 
aus  dem  unteren  Oberdevon  von  Oberscheid  beschrieben,  ist 
nach  E.  Kayser  im  Briloner  Eisenstein  häufig.  Am  Marten- 
berge  beobachtete  ich  sie  nur  vereinzelt.  Ziemlich  häufig  ist 
sie  im  Eisenkalk  der  Grube  Amanda  bei  Nauborn  und  Martha 
bei  Albshausen.  Vereinzelt  bei  Finnentrop  im  Massenkalk. 
Der  Sypho  liegt,  wie  Kayser  richtig  vermuthet,  central. 

trtk«ceras  bkmhtiM  n.  sp. 

Taf.  9  Fig.  5. 

Das  Gehäuse  ist  schlank  kegelförmig,  von  breit  ellip- 
tischem Querschnitt.  Die  Schale  ist  mit  kräftigen,  faden- 
förmigen Querstreifen  bedeckt,  deren  Verlauf  etwas  unregel- 
mässig ist.  Zwischen  denselben  bemerkt  man  an  einzelnen 
Stellen  mit  der  Lupe  noch  höchst  feine  Zwischenstreifen. 
Auf  der  Wohnkammer  befinden  sich  zwei  kräftige,  wulstige 
Querringel,  die  auch  auf  dem  Steinkern  kräftig  hervortreten. 
Die  Kammerwände  stehen  bei  dem  abgebildeten  Exemplar  am 
unteren  Ende  3  Millimeter  auseinander  und  sind  stark  gewölbt. 
Der  ziemlich  dünne  Sypho  liegt  central. 

Eine  Form,  welche  in  ähnlicher  Weise  die  Ausbildung 
von  Querwülsten  auf  der  Wohnkammer  zeigt,  ist  0,  hipartitum 
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Hall*),  eine  sonstige  Aehniichkeit  besitzt  diese  aus  dem  oberen 
Theil  der  Chemung-group  stammende  amerikanische  Art  nicht. 
Vorkommen:   Zwei  Exemplare  in  den  Eisensteinen  des 
Martenberges. 

•rtk«cerM  tigisUiM  n.  sp. 

Taf.  4  Fig.  20,  21. 

Das  sehr  schlanke  Gehäuse  ist  sehr  stark  zusammen- 
gedrückt, daher  von  flach  elliptischem  Querschnitt  und  be- 
sitzt eine  glatte  Schale.  Die  Normallinie  ist  ungewöhnlich 
stark  entwickelt  und  besteht  aus  einer  breiten  gerundeten 
Rinne,  neben  welcher  beiderseits  noch  eine  flache,  oft  un- 
deutliche Rinne  verläuft.  Zuweilen  ist  sie  auch  auf  der  Schale 
sichtbar,  hier  aber  nur  schwach  entwickelt.  Die  Kammern 
sind  niedrig  (Fig.  20);  die  Lobeulinie  ist  verhältnissmässig 
stark  geschwungen,  auf  den  schmalen  Seiten  liegt  je  ein  Sattel, 
auf  der  breiten  ein  Lobus.  Die  Kammerwände  sind  stark  ge- 
wölbt; der  Sypho  liegt  subcentral,  ist  ziemlich  dick  und 
scheint  einfach  zu  sein.  Es  gelang  indessen  nicht,  ihn  durch 
die  ganze  Tiefe  der  Kammern  zu  verfolgen,  da  diese  bei  allen 
Exemplaren  ganz  oder  zum  grössten  Theil  mit  grob-krystalli- 
nischem  Kalkspath  ausgefüllt  waren,  in  dem  der  Sypho  zer- 
stört ist.  Diese  Kalkspathbildung  scheint  von  dem  Sypho  aus- 
zugehen und  sich  von  hier  aus  nach  allen  Seiten  auszubreiten. 
Ist  sie  noch  nicht  weit  vorgeschritten,  so  kann  man  wohl  den 
Eindruck  gewinnen,  als  ob  der  Sypho  innerhalb  der  Kammern 
stark  angeschwollen  sei,  was  indessen  nicht  der  Fall  ist. 

Die  äussere  Gestalt  steht  dem  Orih,  subfteomosum  Mnstr. 
aus  den  Orthoceras  -  Kalken  von  Elbersreuth  nahe-),  auf 
welches  die  Brüder  Sandberger  eine  oberdevonische  Form 
von  Oberscheid  ^),  Keyserling  eine  solche  aus  den  Domanik- 
schiefern    des    Petschoralandes    bezogen*).      Orth.  subfkamoaum 


»)  Pal.  New  York.  V.  2,  S.  313,  Taf.  113  Fig.  20,  21. 
«)  Münster.    Beitr&ge.  III,  S.  100,  Taf.  19  Fig.  9. 
«j  Nassau.   S.  157,  Taf.  17  Fig.  6. 
*;  Petschoraland.   S.  270,  Taf.  13  Fig.  9,  10. 
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hat  indessen  einen  randlich  gelegenen  Sypho  und  ist  schon 
dadurch  unterschieden,  abgesehen  von  dem  abweichenden 
Verlauf  der  Loben.  Auch  Orth.  comp/rssum  Roem.  hat  einen 
engen,  randlichen  Sypho').  E.  Kayser  erwähnt,  wenn  auch 
nicht  als  sicher  bestimmt,  das  O/'fA.  aubflexuosum  Mnst.  aus  dem 
Eisenstein  des  Hoppekethales,  konnte  aber  an  seinen  Stücken 
weder  Eammerung  noch  Sypho  beobachten.  Da  mir  keine 
Exemplare  vorliegen,  vermag  ich  nicht  mit  Sicherheit  anzu- 
geben, ob  es  die  vorliegende  Art  ist,  halte  es  aber  für  wahr- 
scheinlich. 

Saemann  hat  aus  dem  Kalk  von  Gerolstein  zwei  Fragmente 
als  Orth.  demissum  beschrieben^),  und  zwar  das  Stück  eines 
Wohnkammersteinkernes  mit  einer  breiten,  schräge  verlaufenden 
Einschnürung  und  ein  kleines  gekammertes  Stück.  Neuerdings 
hat  sich  Güricu  mit  dieser  Form  beschäftigt')  und  die  Meinung 
ausgesprochen,  beide  Stücke  gehörten  verschiedenen  Arten  an, 
und  zwar  sei  das  gekammerte  Stück  ein  Gojnphocerasj  für  das 
der  Name  G.  Saemanni  in  Vorsehlag  gebracht  wird.  Ich  ver- 
mag in  dem  genannten  Bruchstück  bei  Saemann  kein  Gompho- 
ceraa  zu  erkennen.  Dasselbe  steht  dem  hier  beschriebenen 
Orth.  anffiMtuvi  sehr  nahe  in  der  Eammerung,  Lage  des  Sypho 
und  der  stark  ausgebildeten  Normallinie,  nur  müsste  man  das 
Stück  umkehren,  dass  die  Sättel  zu  Loben  würden  und  um- 
gekehrt. Indessen  ist  die  eifeler  Form  weniger  zusammen- 
gedrückt. Die  von  Saemann  zu  Orth.  demissum  gerechnete  Wohn- 
kammer gehört,  wenn  nicht  wirklich  zu  derselben  Art,  dann 
zu  Orth.  crebrum  Saem.*),  wie  vorliegende  Stücke  zeigen,  an 
denen  Wohnkammer  und  gekammerter  Theil  erhalten  ist. 

Vorkommen:  Orth.  anyustum  kommt  ziemlich  selten  und 
stets  zerbrochen  in  den  grauen  Kalken  von  Finnentrop  vor, 
sowie  in    den    schwarzen   Cephalopodenkalken  bei   Wildungen 


*)  KoEMER.  Harz.  S.  39  Taf.  10  Fig.  7  aus  Oberdevon  von  Grund,  San]>- 
BERGER.  Nassau.  S.  158,  Taf.  18  Fig.  1  aus  oberem  Mitteldevon  von  Grube  Lalin- 
ßtein  bei  Weilburg. 

')  Palaeontographica.    Bd.  III,  S.  105,  Taf.  21  Fig.  4. 

*)  Schles.  Gesellseh.  (ur  vaterl.  Kultur.    Sitzung  vom  31.  Januar  1893. 

«)  Ebenda  Taf.  20  Fig.  2. 
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(Geolog.  Landesanstalt  Berlin).   Fraglich  bleibt  das  Vorkommen 
im  Eisenstein  von  Brilon  und  Adorf. 


•rth^ceras  Uterale  Phillips. 

1841    Onhoceras  laterale  Phillips.     Pal.   Foss.    S.   110,    Taf.  31 

Fig.  205. 
1890  „  „        Whidborne.     Devonian  Fauna.    S.  144, 

Taf.  15  Fig.  1—5. 

Ein  grosses  Exemplar  eines  Orthoceras  vom  Martenberge 
stimmt  in  der  allgemeinen  Gestalt  überein  mit  dem  grossen 
Stück,  das  Whidborne  abbildet.  Kammerung  und  Lage  des 
Sypho  lässt  dasselbe  nicht  erkennen. 

Whidborne  vereinigt  0;tA.  simpliciseimum  Sandb.  mit  laterale 
Phill.     Erstere  Art  scheint  schlanker  zu  sein. 


•rtherrras  8ia|iliriMiMVM  Sandberger. 

1850 — 56  Orthoceras  simplicisaimum  Sandberger.    Nassau.  S.  172, 

Taf.  20  Fig.  7. 

Eine  Anzahl  massig  erhaltener  Orthoceraten  mit  glatter 
Schale,  von  schlanker  Gestalt,  mit  dicht  stehenden  Scheide- 
wänden und  ziemlich  dünnem,  cylindrischem,  centralem  Sypho 
passt  am  besten  zu  der  genannten  Art,  welche  Sandberger  aus 
dem  Stringocephalenkalke  von  Villmar  beschreibt.  Meine 
Stücke  sind  roh  erhalten  und  erreichen  bedeutende  Grösse; 
ein  Bruchstück  hat  60  Millimeter  Durchmesser.  Von  Finnen- 
trop habe  ich  einige  bessere  Bruchstücke,  darunter  ein  ganz 
gekammertes  von  25  Millimeter  Durchmesser  bei  150  Milli- 
meter Länge.  Diese  Finnentroper  Stücke  besitzen  eine  glatte 
Schale. 

Auf  einen  Vergleich  mit  anderen  nahe  verwandten  Arten 
muss  ich  wegen  unzureichenden  Vergleichsmaterials  verzichten. 
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•rth«ferM  lUberUt  Whidborne. 

1890  Orthoceras  Robertd  Whidborne.    Devoniaa  Fauna.    S.  126, 

Taf.  13  Fig.  10—13. 

Einige  Bruchstücke  grosser  Orthoceren  vom  Martenberg 
stimmen  in  der  Gestalt  und  der  eigenartigen  Sculptur  gut  zu 
Whidborne's  Abbildung,  so  dass  ich  sie  mit  diesem  Namen 
belege,  ohne  über  die  Selbständigkeit  der  Form  und  ihre  Be- 
ziehungen zu  ähnlichen  ein  Urtheil  abgeben  zu  wollen. 


•rlh«reras  (•tws«a«ffriis)  tahiciielU  Sowerby. 

1840  Onhoceraa  tubicinella  Sowerby.     Geol.  soc.  Trans,  scr.  II. 

Bd.  V,  S.  703,  Taf.  37  Fig.  29. 

1841  „  „         Phillips.    Pal.  foss.    S.  112,  Taf.  43 

Fig.  211. 
1843  ^  „         Portlock.     Rep.  Geol.  Londonderry. 

S.  367,  Taf.  25  Fig.  4. 
1852  „  „         Sandberger.  Nassau,    S.  169,  Taf.  19 

Fig.  6. 
1872  „  „         Tietze.     Palaeontographica.     Bd.  19 

S.  137,  Taf.  16  Fig.  15. 
1872  „  „         E.  Kayser.    Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges. 

S.  669. 
1872  ?       „  Aegea  Hall.  Pal.  New  York.  V.  2,  S.  295,  Taf.  82 

Fig.  7—13. 
1890  „  dolatum  Whidborne.     Devon.  Fauna.     S.  132, 

Taf.  14  Fig.  1—2. 
1890  „  tubicinella  WmüBOKUE.    Daselbst.    S.  134,  Taf.  14 

Fig.  4—5. 

Diese  im  höheren  Stringocephalen-Niveau  am  Rhein  ver- 
breitete Form  wurde  von  d'Archiac  und  de  Verneüil,  Sandberger 
und  Eayser  auf  Ortk.  tubicinella  Sow.   bezogen,  und  dazu  auch 
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Oiih.  calaviitewfn  Mnstr.  gerechnet').  Auch  Phillips  führt  diese 
Art  als  Synonym  von  Orth,  tulncinella  an,  allerdings  nur  auf  die 
Autorität  de  Verneuil's  hin.  Ich  kenne  die  oberdevonische 
Art  des  Fichtelgebirges  nicht  aus  eigener  Anschauung  und 
kann  mir  auch  nach  der  Beschreibung  und  Abbildung  bei 
Münster  kein  rechtes  Bild  von  derselben  machen.  Ich  schliesse 
sie  daher  auch  von  der  Synonymik  aus,  dagegen  glaube  ich 
die  Form  des  Ebersdorfer  Hauptkalkes,  welche  Tietze  als  Ortk, 
calamiieum  abbildet,  zu  tulncinella  rechnen  zu  dürfen,  trotz  der 
gerade,  nicht  schräge  verlaufenden  Querringe,  auf  welche  Tietze 
grosses  Gewicht  legt.  Ich  habe  Stücke  vor  mir,  bei  denen  die 
Quorringel  nur  unmerklich  schräge  stehen,  und  Whidborne 
bildet  von  der  Form,  die  er  für  das  echte  Orth,  ttdncinella  hält, 
ein  Exemplar  mit  geradlinig  verlaufenden  Ringeln  ab.  Es 
dürfte  hierin  überhaupt  kein  besonders  wichtiges  Merkmal  zu 
sehen  sein. 

Whidborne  hält  die  Form  von  Villmar  für  verschieden  von 
der  englischen,  welche  Sowerby  ursprünglich  Orth,  tulncinella 
nannte,  und  stellt  sie  zu  Orth,  dolatum  Whidb.,  wegen  des  kreis- 
förmigen Querschnittes  und  Abweichungen  in  der  Zahl  und 
Feinheit  der  Längsleisten.  Ich  vermag  bei  der  nicht  unbe- 
trächtlichen Veränderlichkeit  in  der  Ausbildung  der  Einzel- 
heiten der  Sculptur  einen  Unterschied  zwischen  Orth.  dolatum 
Whidb.  und  tvhicinella  Sow,  nicht  zu  erkennen.  Die  drei  Stücke, 
welche  Whidborne  zu  dolatum  rechnet,  unterscheiden  sich  unter- 
einander mindestens  ebenso  sehr,  wie  von  den  als  Orth,  tubicinella 
bestimmten. 

Sandberger  vergleicht  die  Nassauische  Form  mit  Orth, 
pseudocalamiteum  Barr,  aus  F  und  6^)  und  findet  als  wesent- 
liche Unterschiede  die  geraden  Querringel,  die  feineren  Zwischen- 
streifen, die  weiter  entfernten  Längsleisten  und  die  schwächeren 
Zwischenleisten.  Auch  Barrande  hebt  ähnliche  Unterschiede 
hervor.  Die  meisten  Stücke  der  böhmischen  Form,  welche 
ich  untersuchen  konnte,  zeigen  typisch  diese  von  Sand- 
berger hervorgehobenen  Abweichungen.    Allein  Barrande  nennt 

>)  Beiträge.  I,  S.  59,  Taf.  17  Fig.  5. 

«)  Syst.  Silur.  IL  Text  III.  S.  261,  Taf.  278. 
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die  Art  zutreffend  sehr  veränderlieh.  So  habe  ich  ein  Stück 
von  Eonieprus  vor  mir,  welches  deutlich  schiefe  Querringel 
hat,  ebenso  schiefe  als  einzelne  der  rheinischen  Stücke  von 
tubidnella.  Ein  anderes  zeigt  die  schwächeren  Längsleisten 
genau  in  derselben  Ausbildung  und  Stärke,  wie  die  rhei- 
nischen Stücke,  und  die  Entfernung  der  stärkeren  Längsleisten 
ist  gleichfalls  geringer,  als  gewöhnlich,  und  entspricht  genau 
dem  besterhaltenen  rheinischen  Stücke.  Der  einzige  Unter- 
schied, den  dieses  böhmische  Exemplar  von  letzterem  zeigt, 
ist  der,  dass  die  feinen,  fadenförmigen  Querlinien  weitläufiger 
stehen,  eine  Eigenthümlichkeit,  welche  alle  vorliegenden  Exem- 
plare von  OhH.  pseudocalamüeum  Barr,  zeigen,  während  die 
meisten  Stücke  auch  noch  sonstige  Unterschiede  erkennen 
lassen.  Jedenfalls  stehen  sich  aber  Orth.  tuUcinella  und  (hih. 
Orth,  pseitdocalamiteum  so  nahe,  dass  man  manche  Stücke  der 
letzteren  Form  unbedenklich  als  Ot-th,  tubidnella  bestimmen 
würde,  wenn  sie  nicht  von  Konieprus  stammten.  Die  böh- 
mische Form  ist  daher  vielleicht  als  die  Stammform  von  Orflt, 
tubidnella  Sow.  anzusehen,  was  WmoBORNE  so  ausdrückt,  dass 
sie:  appears  to  be  its  representative  in  the  Bohemian  Rocks. 
.Die  anderen  Arten,  welche  Whidborne  zum  Vergleich  herbei 
zieht,  haben  keine  näheren  Beziehungen,  bis  auf  Orfh.  nodulosum 
V.  ScHLOTH.  aus  der  Eifel.  *)  Dass  diese  Art  keine  Längsleisten 
besitzen  soll,  wie  Whidborne  angiebt,  ist  ein  Irrthum,  der  da- 
durch veranlasst  ist,  dass  d'Archiac  und  de  Verneuil  einen 
Steinkern  abbilden,  der  auch  bei  Orth.  tubidnella  ohne  Längs- 
leisten ist.  Wie  ein  vorliegendes  Stück  mit  Schalenresteu 
zeigt,  hat  Orth,  nodulosum  ScHLOTH.  sogar  sehr  hohe  und  scharfe 
Längsleisten,  aber  keine  feineren  Zwischenleisten  und  eine  nur 
undeutlich  hervortretende  Querstreifung.  Die  Längsleisten 
stehen  in  solcher  Entfernung  von  einander,  wie  es  bei  Orth, 
pseudocalainiteum  Barr,  die  Regel  ist^  bei  dem  die  Querstreifung 
oft  in  ähnlicher  Weise  undeutlich  wird  und  auch  die  feineren 
Längsleisten  oft  fehlen.  Auch  scheinen  Steinkerne  von  Orth, 
pseudocalamiteum  nur  gerundete   Knoten   auf  den   Querwülsteu 

';  Petrefact^'nkande.  Taf  1 1  Fig.  2.    d'Archiac  und  de  Verneuil.  a.  a.  0. 
8.  347,  Taf.  31  Fig.  4. 
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ZU  haben,  wie  Orth.  nodvlosum.    Eammerung  80wie  Lage   and 
Gestalt  des  Sypho  stimmen  bei  beiden  überein. 

Vorkommen:  OHhoceras  tvbidnella  liegt  mir  vor  in  drei 
grossen  Exemplaren  vom  Martenberg  (Aachener  Sammlung), 
zwei  vom  Grottenberg  (Bonner  und  Aachener  Sammlung),  ein 
Exemplar  von  Grube  Lahustein  bei  Weilburg  und  mehrere 
Bruchstücke,  zum  Theil  von  grossen  Individuen,  von  Finnentrop. 


•rth^reras  cf.  mUl«B  J.  Hall. 

1879  OHhocei^as  crotalum  J.  Hall.    Pal.  New  York.  V.  2,  S.  296, 

Taf.  42  Fig.  1—9,    11—12,  Taf.  82  Fig.  1—6, 
Taf.  113  Fig.  13. 

Es  liegt  mir  ein  Steinkern  eines  ziemlich  grossen,  sehr 
schlanken  Orthoceraa^  und  zwar  von  der  Wohnkammer  vor, 
welcher  kräftige  Querringel  zeigt,  deren  Zwischenräume  hohl- 
kehlenartig gerundet  sind.  Am  vorderen  Ende  verschwinden 
die  Querwülste.  Da  die  Schale  fehlt,  so  vermag  ich  nicht  zu 
sagen,  ob  dieselbe  die  feinen  Längsleisten  trägt,  welche  J.  Hall 
beschreibt;  angedeutet  freilich  ist  eine  Längssculptur  auch  auf 
dem  Steinkern.  Dem  Orth.  crotalum  gleicht  das  betreffende  Stück, 
welches  aus  dem  Eisenstein  des  Martenberges  stammt,  ziemlich 
genau,  besonders  in  dem  Fehlen  der  Querwülste  am  vorderen 
Ende.  —  Die  Beziehungen  zu  Orth.  ttibicinella  Sow.  sind  sehr  nahe, 
aber  nach  besserem  Material  erst  noch  näher  festzustellen. 

•rth«cens  •pbm  Barrande. 

Taf,  9  Fig.  3,  4. 

1873  Orthoceras   opimum   Barrande.     Syst.    silur.    II.     Text    3, 
S.  339,  Taf.  336  Fig.  1—13. 

Zu  dieser  von  Barrande  aus  6  und  H  beschriebenen  Art 
rechne  ich  die  beiden  Tafel  9  Fig.  3  und  4  abgebildeten  Bruch- 
stücke einer  OrtJwceras-kii  von  Adorf,  welche  sich  durch  ihre 
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schlanke  Gestalt,  den  nur  wenig  elliptischen  Querschnitt  und 
die  eigenthümliche  Sculptur  auszeichnet,  welche  aus  kräftigen 
fast  geradlinig  um  die  Röhre  verlaufenden  Querwülsten,  die 
auch  auf  dem  Steiukern  hervortreten,  und  aus  feinen,  aber 
scharfen  Querstreifen  besteht,  welche  sehr  dicht  stehen.  Der 
Sypho  liegt  central  und  ist  ziemlich  dick. 

Obwohl  Bärrändb  einen  kreisförmigen  Querschnitt  angiebt, 
so  glaube  ich  bei  der  sonstigen  vollständigen  Uebereinstimmung, 
dass  beide  Vorkommen  ident  sind,  da  bei  meinen  Stücken  der 
Querschnitt  nur  wenig  von  einem  Kreise  abweicht. 

Nahe  verwandt  ist  Orth.  subanmdare  v.  Mnstr.*),  ebenfalls 
mit  kreisförmigem  Querschnitt,  aus  den  Orthoceras -Kdlkeu 
von  Elbersreuth.  Verschieden  dagegen  ist  die  gleichnamige  Art 
bei  Whidborne*),  bei  der,  wie  die  Fig.  8  zeigt,  auf  jede  Kammer 
zwei  Ringel  kommen,  während  bei  0.  opimum  jedem  Ring  eine 
Kammer  entspricht. 


Anhang  zu  den  Nautiloiclen. 

Kokenia  nov.  gen. 

Von  dieser  neuen  Gattung  ist  bisher  nur  eine  Art  mit 
Sicherheit  bekannt,  deren  Beschreibung  sich  daher  mit  der 
Besehreibung  der  Gattung  deckt. 


kkeala  •Uii|ieettute  n.  sp. 

Das  kleine  Cyrtocm'as-^rtig  gebogene  Gehäuse  ist  seitlich 
etwas  zusammengedrückt  und  trägt  auf  den  Seitenflächen 
kräftige,  schräg  gestellte  Querrippen,  die  auf  der  convexen 
und  concaven  Seite  undeutlich  werden,  ohne  ganz  zu  ver- 
schwinden.    Die  Schale   ist  dünn,   stark  glänzend  und  zeigt 


»)  lieitr.  3,  Taf.  19  Fig.  3. 

^  Devon.  Fauna.   S.  138,  Taf.  U  Fig.  7-8. 
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keine  Anwachsstreifung.  Auf  dem  Steinkern  treten  die 
gleichen  Rippen  auf,  wie  auf  der  Schalenoberfläche,  nur  sind 
sie  weniger  deutlich.  Die  Mündung  scheint  einfach  zu  sein,  ist« 
aber  bei  keinem  Exemplar  vollständig  erhalten,  ebenso  wenig 
wie  der  Anfang  des  Gehäuses. 

Auf  den  ersten  Blick  gleicht  das  beschriebene  Fossil  einem 
Cyrtoreras'S,rt\g  gebogenen  Nautiloiden.  Es  besitzt  indessen 
keine  Kammerung  und  kann  daher  zu  den  Nautiloiden  nicht 
gehören.  Ich  weiss  überhaupt  keine  genau  bekannten  Fossilien 
anzugeben,  zu  denen  es  in  nähere  Beziehungen  gebracht  werden 
könnte.  Herr  Koken,  dem  ich  es  vorlegte,  theilte  mir  mit, 
dass  er  etwas  ähnliches  nicht  kenne,  vielleicht  könne  man  es 
mit  der  Gattung  Coleoprion  Sandb.  vergleichen'}.  Diese  Gattung 
ist  auf  stabförmige  kleine  Schalen  aus  der  Verwandtschaft  von 
Tentaettlües  gegründet,  welche  alternirende  Querrippen  besitzen. 
Die  Gestalt  der  Rippen  ist  ähnlich,  wie  bei  dem  hier  in  Frage 
stehenden  Fossil,  allein  bei  diesem  alterniren  die  Rippen  nicht, 
was  ein  erheblicher  Unterschied  zu  sein  scheint.  Leider  ist 
die  Schale,  wie  bei  allen  Fossilien  desselben  Fundortes,  in 
späthigen  Calcit  umgewandelt,  so  dass  über  die  Structur  der- 
selben nichts  ausgesagt  werden  kann,  namentlich  nicht,  ob  sie 
nicht  etwa  doch  die  Structur  einer  Cephalopodenschale  besitzt, 
mit  der  sie  in  ihrer  geringen  Dicke  übereinzustimmen  scheint. 

Steininger  beschreibt  aus  dem  ünterdevon  der  Eifel  einen 
Cyrtoceratüea  arduennensis^),  eine  Form,  welche  in  ihrem Gesammt- 
habitus  viel  Uebereinstimmung  zeigt,  namentlich  im  Verlauf 
der  Rippen  und  ihrer  Verbreiterung  auf  der  convexen  Seite, 
welche  an  die  liasischen  Aegoceraten  erinnert.  Steininger 
giebt  keine  Kammerung  an,  wohl  aber  einen  Sypho,  der  auf 
der  concaven  Seite  liegen  soll.  Er  zeichnet  indessen  einen 
dicken,  ovalen  subcentral  gelegenen  Sypho.  Es  ist  mir  sehr 
fraglich,  ob  das  wirklich  ein  Sypho  ist.  Ich  habe  nur  Bruch- 
stücke dieser  Art  aus  Unter- Coblenz- Schichten  von  Dann 
untersuchen    können,    die    sich  in    der  Sammlung    des  Herrn 


1)  Nassau.    S.  246,  Taf.  21  Fig.  8. 
«)  Eifel.    Taf.  1  Fig.  1. 
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Dr.  FoLLMANN  in  Coblenz  befinden.  Das  beste  derselben  ist 
5V2  Centimeter  lang,  an  beiden  Enden  abgebrochen  und  ganz 
ungekammert.  Auch  zeigt  der  scharfe  Abdruck  der  Schale 
keinerlei  Anwachsstreifung,  wie  sie  Steininger  erwähnt. 

Ich  halte  es  nicht  für  ausgeschlossen,  dass  der  Cytiocpf*atites 
arduennensis  Steininger  zur  gleichen  Gattung  gehört,  wie  Kokenia 
oblique  costata,  doch  bedarf  diese  Frage  noch  erneuter  Unter- 
suchung an  vollständigeren  Stücken. 

Obwohl  die  systematische  Stellung  des  Fossils  ganz  unsicher 
ist,  schliesse  ich  es  den  Nautiloiden  an,  ohne  hiermit  die  Zu- 
gehörigkeit auch  zu  den  Cephalopoden  im  Allgemeinen  aus- 
drücken zu  wollen. 

Vorkommen:  Kokenia  oblique  costata  fand  sich  nur  in 
drei  Exemplaren  in  den  schwarzen  Knollenkalken  mit  Posidonia 
hiam  bei  Wildungen  (Sammlung  der  Geologischen  Landes- 
anstalt und  Sammlung  Aachen). 


S.  Grlo8Soplioi*a. 

1.  CoBularidae. 

Nach  dem  Vorgange  von  Neümayr^),  dem  auch  0.  Novak^) 
folgte,  fasste  ich  unter  der  Bezeichnung  der  Conulariden  die 
Gattungen  Comdaria,  Hyolithes,  Tentaculites  und  Styliolina  zu- 
sammen, welche  meist  zu  den  Pteropoden  gestellt  wurden. 
Das  Unhaltbare  dieser  Stellung  ist  durch  die  Untersuchungen 
Pelseneer's ')  dargethan  worden.  Pelseneer  betont,  dass 
die  Pteropoden  ein  ganz  jugendlicher  Zweig  des  Mollusken- 
stammes seien,  der  sich  aus  opisthobrancheu  Gastropoden 
im  Tertiär  entwickelt  habe,  während  die  palaeozoischeu  soge- 
nannten Pteropoden  mit  Beginn  des  Mesozoicums  aus- 
sterben. Er  ist  der  Ansicht,  dass  diese  verschiedenen  Gruppen 
angehören  könnten,  und  in  der  That  bestehen  zwischen  Tenta- 

*)  Zur  Eenntnüs  der  Fauna  des  untersten  Lias.   S.  18. 
')  Zur  Kenntniss  der  Fauna  der  Et«ge.   Ff,  S.  6. 
')  Bulletin  de  la  soe.  beige  de  Geologie.    Bd.  3,  S.  1 :25  ff. 
Neue  Folge.    Heft  16.  11 
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culites  und  6'oni^/aria  weitgreifende  Unterschiede.  Ihre  Zusammen- 
fassung zu  einer  Gruppe  kann  daher  nur  eine  provisorische  und 
die  Stellung  dieser  Gruppe  eine  ganz  unsichere  sein.  Neümayr 
hat  auf  die  Beziehungen  zu  den  Capuliden  hingewiesen. 

Die  Lebensweise  der  Tentaculiten  und  Styliolinen  war 
jedenfalls  eine  planktonische,  wie  diejenige  der  heutigen  the- 
cosomenPteropoden,  zu  denen  man  sie  meist  rechnete.  Sie  finden 
sich  in  den  verschiedensten  Vergesellschaftungen:  zusammen 
mit  Brachiopoden  in  den  Grauwacken  des  Unterdevon,  mit 
Cephalopoden  im  Mittel-  und  Oberdevon,  nur  vereinzelt  kommen 
sie  in  Crinoidenkalken  vor  (T.  gracillhnua  Sandb.).  Aber  in  den 
eigentlichen  Tentaculitenschichten  im  Mittel-  und  Oberdevon 
fehlen  stockförmige  Korallen  und  dickschalige  Mollusken.  Statt 
dieser  treten  Cephalopoden,  dünnschalige  Lamellibranchiaten 
{Cardiola  etc.)  und  einige  Trilobiten  auf.  Von  letzteren  solche 
Arten,  die  in  den  gleichaltrigen  Korallen-  und  Brachiopoden- 
kalken  und  -Mergeln  fehlen  (z^  B.  Cheitni^ncsy  Licfiasy  Phacops 
breviceps  und  fecundus  statt  Cryphaetis,  Phacops  latifrons  und 
Schloth^imi), 


Gatt.  Styliolina  Karpinsey. 
Stylioliia  laeHs  Richter  sp. 

1854  Tenfandües  laevü   Richter.     Zeitsohr.   d.    D.   geolog.   Ges. 

S.  284,  Taf.  8  Fig.  12. 
18()5  Sfyliola  hievis  Richter.    Zeitschr.  d.  D.  geolog,  Ges.  S.  370, 

Taf.  11  Fig.  17. 
1889  titylioUiia  laevis  E.  Kayser.    Fauna  des  Hauptquarzites  und 

der  Zorger  Schiefer  S.  126,  Taf.  13  Fig.  13. 

Diese  kleine,  glattschalige  Art  mit  der  mattglänzenden 
Oberfläche,  welche  sich  in  den  mitteldevonischen  Tentaculiten-- 
schiefern  Nassau's,  Waldeck's,  des  hessischen  Hinterlandes 
und  der  Gegend  von  Wetzlar  massenweise  findet,  auch  in 
denen,  die  dem  oberen  Mitteldevou  angehören,  kommt  ver- 
einzelt auch  in  den  schwarzen  Kalken  mit  Posidonia  hians  bei 
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Wildungen  und  Bicken  vor,  sowie  in  dem  Rotheisenstein  des 
Martenberges. 

Ob  die  Styliolina  fissurella  J.  Hall  aus  den  Marcellua- 
Schiefern  an  der  Basis  des  Hamilton  groupO  eine  andere  Art 
darstellt,  kann  ich  nicht  angeben,  da  mir  Vergleichsmaterial 
fehlt.  Nach  Hall's  Darstellung  möchte  ich  es  bezweifeln. 
Stellte  sich  eine  Uebereinstiramuug  heraus,  so  müsste  auch 
die  europäische  Form  den  Namen  St.  fissurella  tragen. 

Gatt.  Tentacuiites  v.  Schlothsim. 

Teitorriites  acurlu  Richter. 

1854    Tentactdüe»  acuarma  RiCHTBR.     Zeitschr.   d.  D.   geol.  Ges. 

S.  285,  Taf.  3  Fig.  3—9. 
1889  „  n         E.  Eayser.  Fauna  des  Hauptquarzites 

und  der  Zorger  Schiefer  S.  123,  Taf.  13 
Fig.  15 — 17  cum  syn. 
Diese  Art  ist  in  den  Schichten  des  oberen  Mitteldevon  im 
allgemeinen  selten.     Nur  vereinzelt  finden  sich  die  Exemplare 
mit  Styliolina  laevis  zusammen   in  den   schwarzen  Kalken  mit 
Posidonia  hians  bei  Wildungen,  Bicken  und  Oifenbach.    In  den 
Tentaculiten -Schiefern  findet   sie  sich  stellenweise  in   grosser 
Menge,  auch  in  solchen,  die  unzweifelhaft  ins  jüngere  Mittel- 
devon gehören,  wie  auf  Grube  Würzberg  bei  Garbenheim.   Nach 
Karpinsky*)  gehört  auch  T,  grcudlistricUtis  Hall  aus  der  Hamilton 
•group  dieser  Art  an^).     Auch  in  Nordamerika  reicht  demnach 
Tentaculites  acuaHus  bis  ins  obere  Mitteldevon  hinein. 

Gatt.  Hyolithes  Eichwald. 
Hjolithes  strUlatu  n.  sp. 

Taf.  11  Fig.  11. 

Das  schlanke  dünnschalige  Gehäuse   nimmt   gleichmässig 
au  Breite  zu,  und  hat  einen  Wachsthumswinkel  von  etwa  20 ^ 

»)  VgL  J.  Hall.  PalaeoDt.  of  New  York.  Bd.  V.  2, 8.  178,  Taf.  81  Fig.  1-30. 
«)  Mem.  Acad.  St.  Peter8burg.    hd.  32  1884,  S.  6,  Taf.  1  Fig.  2—5. 
3)  VgL  J.  Hall.  Pal.  of  New  York.  Bd.  V.  2,  S.  173,  Taf.  31  Fig.  12-14, 
Taf.  31a  Fig.  37-47. 
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Der  Anfang  der  Schale  ist  spitz,  der  Mundsaum  wurde  nicht 
beobachtet.  Die  Hinterseite  ist  flach  gewölbt,  die  beiden 
vorderen  bilden  eine  massig  gewölbte  Fläche,  welche  mit  der 
Hinterseite  unter  spitzem  Winkel  zusammenstösst.  Die  Ober- 
fläche ist  mit  etwas  unregelmässigen  Längsleisten  bedeckt, 
welche  sich  durch  Einschiebung  vermehren.  Anwachsstreifen 
sind  undeutlich. 

Am  nächsten  verwandt  ist  H.  atriatus  Ludwig  aus  den 
mitteldevonischen  Thonschiefern  von  Burgsolms  bei  Wetzlar 0, 
welcher  ungefähr  den  gleichen  Wachsthumswinkel  und  die 
gleiche  Sculptur  besitzt,  aber  einen  abweichenden  dreieckigen 
Querschnitt  hat,  indem  die  beiden  Hinterseiten  unter  einem 
stumpfen  Winkel  zusammenstossen.  H.  striolattis  fand  sich  nur 
selten  in  den  grauen  Kalken  des  Martenberges,  in  denen  ich 
^Iq  Dutzend  Exemplare  fand. 


2.   Gastropoda. 

Einige  Fundpunkte  im  rechtsrheinischen Stringocephalenkalk 
sind  durch  eine  reiche  Gastropoden-Fauna  ausgezeichnet.  Be- 
kannt ist  in  dieser  Beziehung  seit  Langem  Villmar  an  der  Lahn. 
Die  grauen  späthigen  Kalksteine  von  Finnentrop  stehen  diesem 
Fundort  indessen  nicht  nach.  Auch  in  den  Eisensteinen  des 
östlichen  Westfalen  sind  Schnecken  keine  seltene  Erscheinung, 
wenn  sie  sich  hier  auch  mehr  vereinzelt  finden.  Auch  bei 
den  Gasteropoden  macht  sich  der  Einfluss  der  Facies  deutlich 
bemerkbar.  In  den  Korallenkalken  von  Paftrath,  Elberfeld, 
Schwelm  etc.  sind  fast  ausschliesslich  grosse,  dickschalige 
Formen  vorhanden,  Maerochilina  arculata,  Murchisonien  aus  der 
Verwandtschaft  der  M.  granulata  etc.  In  den  ungeschichteten, 
aber  korallenarmen  Kalken  von  Finnentrop  und  Villmar  finden 
sich  kleinere,  dünnschaligere  Formen,  vorwiegend  Arten  von 
Pleurotomaria,  Holopella^  Turbonitella,  gestreckten  Capuliden  etc., 
und  in  den  Cephalopoden  führenden  Eisensteinen  und  Knollen- 

1)  PalaeoDtographica.  1864,  S.  322,  Taf.  50  Fig.  24,  und  E.  Kayser,  Fauna 
des  Hauptquarzilos  und  des  Zorgor  Schiefers.    S.  127,  Taf.  13  Fig.  18,  19. 
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kalken    kommen  fast  nur  kleine,  dünnschalige  Formen  vor  von 
Pleurotonuirtay  Loxonema^  spirale  Capulidon  etc. 

Die  Ausführungen  E.  Koken's')  haben  j^ezeigt,  wie  schwierig 

in  vielen   ^Fällen,  selbst  bei  guter  Erhaltung,   die  Bestimmung 

der   Gattungen   bei  den    palaeozoischen  Gastropoden    ist,    wie 

weit  die  Verwirrung  in  der  einschlägigen  Litteratur  geht  und 

welches   Material  ans  den  verschiedenen  Systemen  erforderlich 

ist,    um    über  die  Berechtigung  vieler  Genera  ein  begründetes 

Urtheil   zu  bilden.     Ein   solches  Material  steht  mir  nicht  zur 

Verfügung  und  daher  habe   ich  mir  in  einzelnen,  mir  wichtig 

erscheinenden  Fällen  den  ßath  des  Herrn  Koken  erbeten,  der 

mir    auch    in    der    liebenswürdigsten    Weise    seine    Ansichten 

mittheilte.    Da  es  mir  in  erster  Linie  auf  geologische  Resultate 

ankam,    habe    ich   aber  den   Schwerpunkt  auf  eine  möglichst 

sorgfältige  Bestimmung  der  Species  gelegt,  namentlich  solcher, 

die    wichtig    und    weit   verbreitet  sind.      Da  es   sich   vielfach 

um  Arten  handelt,  welche  gut  gekannt  und  häufig  sind,  habe 

ich   meistens  auf  eine  bildliche  Darstellung  verzichten  können 

und   nur  den  Versuch  gemacht,  für  solche  Formen  den  ihnen 

zukommenden  Namen  zu  finden. 

Die  Mehrzahl  der  Arten,  die  zu  kritischen  Bemer- 
kungen weniger  Anlass  boten,  habe  ich  hier  gar  nicht  be- 
sprochen, sondern  nur  im  geologischen  Theile  bei  den  einzelnen 
Fundorten  namhaft  gemacht. 


Fam.  Loionematidae. 
Gen.  Macrochilina  de  Eoningk. 

(Macrocheilus  Phillips.) 

Ursprünglich  war  die  Gattung  Macrocheüm,  welche  Phillips 
1841  als  „provisional  genus*^  aufstellte,  eine  Vereinigung  hete- 
rogener Dinge.  Im  Allgemeinen  gilt  als  Typus  Ruccinites  arcii- 
latus  V.  ScHLOTH.  Aber  die  erste  Art,  welche  PmLLiPS  selbst  seiner 

*)  Die  Entwickelimg  der  Gastropoden  vom  Cambrium  bis  zur  Trias.  Neues 
Jahrbach.   Beilageband  6,  S.  305. 
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neuen  Gattung  zurechnet,  Buccinum  breoe  Sow.  ist  eine  Mur^ 
chiaonia^).  Andrerseits  ist  von  den  übrigen  Arten,  die  Phillips 
hierher  rechnete,  Buccinum  arctdatum  v.  Schloth.  die  einzige, 
welche  die  Gattungsmerkmale  nach  den  damals  vorhandenen 
Darstellungen  gut  zum  Ausdruck  bringt  und  ist  daher  auch 
als  Typus  der  Gattung  anzusehen.  Phillips  selbst  hat  diese 
Form  überhaupt  nicht  abgebildet  und  beschrieben,  sondern  nur 
aufgezählt. 


Racjrarhiliaa  eloagaU  Phillips  sp. 

1827  Buccinum  imhriccUum  Sowerby.    Mineral  Conchologie.    VI., 

S.  127,  Taf.  566  Fig.  2  (nur  die 
rechte  Figur). 

1841  Macrocheüua  elongatus  Phillips.    Palaeozoic  Fossils.   S.  104, 

Taf.  39  Fig.  195. 

1841  „  arculatus  Phillips.     Ebenda.     S.  139,  Taf.  60, 

Fig.  194. 

1892  Macrochüina  subcostataVf  mvhOBJiE.     Devonian  Fauna  of  the 

South  of  England.  I.,  S.  159,  Taf.  16 
Fig.  1—6  (excl.  Fig.  5?). 

GoLDFUSs  hat  zuerst  die  sämmtlichen  grossen  Macrochilen 
von  Paffrath  als  eine  Art,  Buccinum  arctdatum  v.  Schloth.,  auf 
Grund  der  vorhandenen  üebergänge  zusammengefasst  und 
nur  eine  Anzahl  Abarten  unterschieden  und  mit  besonderen 
Namen  belegt.  Die  späteren  Forscher  sind  ihm  meistens  in 
dieser  Auffassung  gefolgt,  während  andere  in  einzelnen  Formen 
besondere  Arten  erblickten.  Namentlich  die  stark  sculpturirte 
Form,  welche  v.  Schlotheim  als  Buccifiites  subcostatus  abbildete, 
wird  vielfach  als  selbständige  Species  aufgeführt,  so  von 
WfliDBORNE,  Whiteaves,  Tschernyschew  u.  a.  Der  erstgenannte 
hat  aber  eine  Form  als  AL  subcostata  dargestellt,  welche  nach 
meiner  Auffassung  mit  der  v.  ScHLOTHEiM'schen  Art  nichts 
zu  thun  hat  und  wohl   getrennt  von   derselben  zu  halten  ist. 


')  Phillips,  Palaeozoic  Fossils  S.  103. 
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zumal  sie  auch  nicht  mit  derselben  zusammen  vorkommt.  — 
Es  ist  daran  festzuhalten,  dass  M,  aradata  und  subcostata 
von  PaflFrath  stammen.  Die  hier  vorkommenden  Formen 
sind,  wie  schon  oft  betont  worden  ist,  "von  so  mannigfacher 
Gestalt,  dass  man  nur  selten  zwei  ganz  übereinstimmende 
Exemplare  findet,  und  die  extremen  Formen  weichen  von 
einander  so  ab,  dass  man  sie  für  verschiedene  Arten  halten 
muss,  wenn  die  Zwischenformen  fehlen.  Diese  sind  aber 
vorhanden,  und  die  weitgehenden  Verschiedenheiten  in  der 
Ausbildung  der  Sculptur,  in  den  Wachsthumsverhältnissen, 
in  dem  Querschnitt  der  Umgänge  und  der  dadurch  bedingten 
allgemeinen  Gestalt  sind  durch  alle  Uebergangsformen  ver- 
bunden, so  dass  man  die  Paffrather  Vorkommen  nicht  in 
mehrere  Arten  zerlegen  kann.  AI.  subcostata  ist  daher  auch 
nur  als  Varietät  von  arculata  zu  betrachten. 

Bei  dieser  grossen  Veränderlichkeit  ist  es  nicht  leicht, 
das  gemeinsame  Merkmal  anzugeben,  durch  welches  man  M. 
arctdata  von  anderen  Arten  trennen  kann.  Ich  sehe  dasselbe 
in  der  Wölbung  der  Umgänge,  der  Länge  der  Schlusswindung 
und  vor  allem  in  der  Beschaffenheit  der  Nähte.  Ich  habe 
freilich  von  Paffrath  kein  sehr  reiches  Material,  da  ich  nur 
25  Exemplare  besitze,  zu  denen  noch  sechs  übereinstimmende 
aus  der  Aachener  Gegend  kommen.  Immerhin  gestattet  dieses 
Material  und  ein  genauer  Vergleich  mit  den  Zeichnungen 
bei  d'Archiac  und  de  Vernküil,  v.  Schlotheim  und  Goldfuss,  zu 
erkennen,-  dass  die  Schlusswindung  verhältnissmässig  niedrig 
ist,  nur  um  weniges  höher  als  die  Spira  und  gleichmässig  ge- 
wölbt, mit  Ausnahme  einer  mehr  oder  weniger  deutlichen 
Einschnürung,  durch  welche  vor  der  Naht  eine  wulstartige 
Verdickung  erscheint.  In  Folge  dieser  gleichmässigen  Wölbung 
erscheinen  die  älteren  Umgänge  deutlich  convex,  oft  freilich 
nur  schwach,  und  die  Nähte  sind  vertieft.  Die  Nahtfuge  ist 
so  schräg  nach  innen  geneigt,  dass  der  obere  Theil  der  Ausseu- 
lippe  deutlich  von  dem  nach  innen  umgeschlagenen  Theil  ab- 
steht und  sich  nicht  ohne  Zwischenraum  an  diesen  anlegt.  Im 
extremen  Fall  bilden  beide  einen  rechten  Winkel  (var.  carinafa 
GoLDF.).     Vergleicht  man  hiermit  die  M.  siLbcostata  bei  Whid- 
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BORNE  (Taf.  16),  so  fällt  ausser  der  schlanken  Gestalt  und  der 
langen  Schlusswinduug  die  ungleichmässige  Wölbung  der  letz- 
teren auf,  welche  die  grösste  Breite  im  unteren  Drittel  hat, 
während  der  obere  Theil  wenig  convex,  fast  dachförmig  flach 
ist.  Demgemäss  sind  auch  die  sichtbaren  Theile  der  älteren 
Windungen  sehr  schwach  gewölbt,  und  die  äusseren  Nähte  sind 
fast  nicht  vertieft. 

Der  ganze  Habitus  dieser  Form  weicht  dadurch  von  dem 
von  arculata  ab.  Ich  habe  etwa  drei  Dutzend  Exemplare  einer 
Macrochilina-Art  von  Finnentrop,  welche  zu  WmoBORNE's  Dar- 
stellung genau  passen.  Dieselben  zeigen  noch,  was  man  auch 
aus  einigen  der  WmDBORNE'schen  Zeichnungen  herauslesen  kann, 
dass  die  Nahtfuge  in  Folge  der  geringeren  Wölbung  steiler  steht, 
als  bei  M.  arculata.  Dabei  legt  sich  der  obere  Theil  der  Aussen- 
lippe  unmittelbar  auf  das  nach  innen  umgeschlagene  Stück,  so 
dass  die  jüngere  Windung  an  der  älteren  mit  einer  dünnen 
Lamelle  in  die  Höhe  zu  steigen  scheint').  Hierdurch  wird  die 
Naht  bei  beschälten  Stücken  sehr  flach,  während  Steinkerne 
oder  an  der  Naht  verletzte  Exemplare  stark  vertiefte  Nähte 
besitzen. 

Durch  die  angegebenen  Merkmale,  vor  allem  das  letztere, 
lässt  sich  AI.  elongata  Phill.,  wie  diese  Art  zu  nennen  ist,  mit 
genügender  Sicherheit  auch  von  den  schlanken  Formen  der 
M.  arculata  (var.  elongata  GoLDF.)  unterscheiden.  Ich  betrachte 
sie  daher  als  eine  selbständige  Art,  die  im  übrigen  in  ähn- 
licher Weise  abändert  in  der  Ausbildung  der  Sculptur  und  der 
Grössenzunahme  der  Umgänge  wie  M.  arculata^  wenn  auch  nicht 
so  stark  wie  die  Paff*rather  Form.  Es  kommt  noch  hinzu,  dass 
meines  Wissens  beide  Arten  nicht  zusammen  vorkommen, 
üeber  die  Benennung  ist  folgendes  zu  sagen: 

SowERBY  beschrieb  in  der  Mineral  Conchologie^)  eine  de- 
vonische Art  als  Buccinum  ivibncatum.  Phillips  wandte  diesen 
Namen   zunächst    auf   eine   carbonische   Art  an';    und   später 


*)  Vgl.  Whidbornk.   Fig.  1  und  4. 

«)  1827,  Bd.  VI,  Taf.  566  Fig.  2. 

3)  Geology  of  Yorkshire.    H,  S.  104,  Taf.  16  Fig.  9,  17-20. 
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wieder  auf  eine  mitteldevonische^).  Der  Name  M.  imbncata 
Phill.  (1836)  gehört  demnach  unter  die  Synonyme  der  be- 
treffenden carbonischen  Form,  der  Name  M,  imbricata  Sow.  sp. 
kommt  dagegen  einer  mitteldevonischen  Art  aus  Devonshire 
zu.  Nach  Whidborne  und  anderen  hätte  Sowerby  zwei  ver- 
schiedene Arten  zu  einer  zusammengefasst,  und  die  links- 
stehende Figur    habe    den    SowERBY'schen  Namon    zu    tragen, 

s 

während  die  andere  als  Synonym  zu  3/.  subcastata  zu  stellen 
sei.  Die  letztere  stellt  ein  sehr  defectes  Gehäuse  dar,  lässt 
aber  doch  ganz  flache  Nähte  erkennen,  und  passt  gut  zu 
Whidborne's  M.  subcostata.  Dass  sie  diesen  Namen  nicht 
tragen  kann,  habe  ich  bereits  erwähnt.  Die  linke  Figur  bei 
Sowerby  hat  eine  erheblich  kürzere  und  bauchigere  Gestalt,' 
kürzeres  Gewinde,  aber  gleichfalls  dachförmig  flache  Umgänge. 
Whidborne's  Af.  imbncata  hat  tiefer  liegende  Nähte  und  ge- 
wölbte Umgänge  (Taf.  17  Fig.  1 — 4)  und  ist  daher  vielleicht 
eine  andere  Art.  Auch  Phillips  bildet  als  Macrocheilus  imbn- 
catus^  offenbar  zwei  verschiedene  Arten  ab,  und  vermuthet 
selbst  eine  Verschiedenheit  derselben.  Die  eine  Figur  (194a) 
ist  der  WmDBORNE'schen  A/.  imbricata  ähnlich  und  scheint  auch 
ziemlich  übereinzustimmen  mit  der  oberdevonischen  Art, 
welche  A.  Roemer  als  Loaonema  imbricatum  beschrieb 'J.  Die 
andere  Figur  (194b)  hat  stärker  gewölbte  Umgänge  und  tiefere 
Nähte,  ein  sehr  langes  Gewinde  und  eine  kurze  Schluss- 
windung. Für  sie  wandte  Whidborne  den  D'ORBiGNY'schen 
Namen  mbimbricata  an.  —  Zunächst  ist  es  gleichgiltig, 
welcher  der  beiden  von  Sowerby  gezeichneten  Arten  der  Name 
imbricata  zukommt;  da  aber  die  meisten  Autoren,  Phillips, 
Roemer  und  Whidborne,  eine  kurze  und  sehr  bauchige  Form 
darunter  verstehen  (linke  Figur  bei  Sowerby),  so  hat  die  von 
Whidborne  von  dem  SowERBY'schen  Fundort  beschriebene  Art 
den  Namen  M.  imbricata  zu  tragen.  Sie  hat  schwach  vertiefte 
Nähte,  aber  ein  kegelförmiges,  kein   spindelförmiges  Gewinde. 


1)  Palaeozoic  Fossils.    S.  104,  Taf.  39  Fig.  194. 
>)  Palaeozoic  Fossils.    Taf.  39  Fig.  194. 
3)  Harz.    Tai  8  Fig.  11. 
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Phillips  beschrieb  dann  ein  mangelhaftes  Bruchstück  einer 
mitteldevonischen  Schnecke  als  M.  elongatus^)^  welches  kein 
Urtheil  über  seine  etwaige  Zugehörigkeit  gestattet.  Whidborne  hat 
es  von  Neuem  abgebildet  und  mit  Recht  zu  seiner  M.  svhcostata 
(non  V.  ScHLOTH.)  gestellt^.  Nach  dieser  neuen  Darstellung 
ist  kein  Zweifel,  dass  die  von  Whidbohne  als  svhcostata  bezeich- 
nete Art  den  Namen  elongata  Phill.  zu  tragen  hat.  Dabei  ist 
zu  bemerken,  dass  dieselbe  verschieden  ist  von  M.  arctdata 
var.  elongata  Goldf.'*). 

Vorkommen:  M.  elongata  FmLL.  ist  nicht  selten  in  den 
Massenkalken  des  Fretterthales,  in  denen  M.  arculata  Phill. 
nicht  vorzukommen  scheint,  während  elongata  umgekehrt  bei 
Paffrath,  Schw^elm,  Aachen  etc.  anscheinend  nicht  vorkommt. 
Auch  in  England  kommen  beide  Arten  nicht  zusammen  vor. 
M.  arculata  bei  Whidborne  stammt  aus  den  Kalken  von  Chudleigh, 
AI.  elongata  von  Lummaton  und  Wolborough. 


Hnrrorbilinn  arculal«  v.  Sghlotheim  sp. 

1820     Buccinites    arctdatiis     v.   ScHLOTiiEiM.      Petrefactenkunde. 

S.  128,  Taf.  13  Fig.  1. 

1820     Buccinites  suöcostattis  v.    ScHLOTHEiM.      Ibidem.      S.   130, 

Taf.  12  Fig.  3. 

1842  MacrocheUus  Sclilotheimi  d'Archiag  u.  DE  Verneüil.   Memoir  on 

the  Fossils  of  the  older  Deposits  etc. 
S.  354,  Taf.  32  Fig.  2. 

1842  „         arculatus     d'Archiac  u.  de  Verneüil.     Ibidem. 

Taf.  32  Fig.  1. 

1844     Buccinum  arculatum     GoLDFUss.      Petrefacta    Germaniae. 

III.,  S.  28,  Taf.  172  Fig.  15. 

1872     Buccinites  arculatus   und    subcostatus  Qüenstedt.     Gastro- 
poden. S.  274,  Taf.  194  Fig.  61—65. 

')  Palaeozoic  Fossils.    Taf.  39  Fig.  195. 

2j  Devon.  FauDa.    Taf.  16  Fig.  7. 

3)  Petr.  Genn.  IIL  Taf.  172  Fig.  15  b. 
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187ß  MacrocheiliL8  arculatus  RoEMER.  Lethaea  palaeozoica.  Taf.32 

Fig.  6. 

?1887  „  *MÄfo«<crfM*  TscHERNYSCHEW.     Mittel-  und  Ober- 

devon  am    Westabhange   des  Ural. 
S.  171  Taf.  5  Fig.  6. 

1890  ^  arculatus  Whidborne.      Devonian    Fauna  etc. 

S.  162,  Taf.  16  Fig.  8,  9. 

1891  „  arciUatum  Frech.      Devon    in    den    Ostalpen. 

Zeitschr.  d.  D.  geolog.  Ges.    S.  679, 
Taf.  44  Fig.  5. 

1892  Macrochüina  8uhco8tata  Whiteaves.     Contributions  to  Cana- 

dian  Palaeontology.    Bd.  I  No.  VI, 
S.  338,  Taf.  44  Fig.  4—5. 

1892  „  pulchella  Whiteaves.     Ibid.     S.  340,  Taf.  44 

Fig.  6. 

Ueber  die  charakteristischen  Merkmale  dieser  höchst  ver- 
änderlichen Art  habe  ich  bei  M.  etongata  ausführlicher  ge- 
sprochen. E.  Koken  hat  einige  kurze  Bemerkungen  über  die 
Synonymik  dieser  Art  gemacht^).  Darnach  ist  M.  arculata 
V.  Schlote.  =  M,  acuta  Puill.  1836  und  1841  (non  Sow.).  Buccinum 
acutum  Sow.*)  ist  eine  carbonische  Form  aus  Irland.  Aber 
auch  Buccinum  acutum  Phillips  von  1836**)  ist  eine  Kohlen- 
kalk-Art von  Bolland  und  Kildare,  und  1841  hat  Phillips  in 
den  Palaeozoic  Fossils  wohl  einen  Maavcheilus  acutus  erwähnt 
(S.  104),  aber  nicht  abgebildet.  Er  bemerkt  dabei,  dass  er 
früher  geneigt  gewesen  sei,  die  var.  /^  seines  M,  imbricatus 
(Fig.  194b)  für  M,  acutus  zu  halten.  Diese  Form  ist  aber  nach 
meiner  Auffassung  eine  andere  und  zwar  gut  charakterisirte 
Art,  die  Whidborne  M.  subimiricata  d'Orb.  nennt.  Phillips  hat 
demnach  eine  devonische  Form  überhaupt  nicht  als  AI.  acutus 
abgebildet  und  bezieht  sich  auf  die  von  Sowerby  in  den  Geolog. 
Soc.  Trans,  gegebene  Abbildung  (Taf.  57  Fig.  23). 

*)  Entwickelung  der  Gastropoden.    S.  44G,  Fussnote. 
«)  Mineral-Coiichology.    VI,  Taf.  566  Fig.  1. 
3)  Yorkshire.  n,  8.280,  Taf.  16  Fig.  11-21. 
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V  0  r  k  0  m  m  e  n  :  Die  in  der  vorstehenden  Synonymik  auf- 
geführten Abbildungen  beziehen  sich  bis  auf  die  vier  letzten 
alle  auf  Paflfrather  Stücke,  wo  die  Art  früher  häufig  war, 
aber  auch  jetzt  noch  zu  finden  ist.  Nach  6.  Mayer^)  kommt 
sie  dort  nur  in  den  oberen  Schichten,  den  Uncites-  und  hiana- 
Schichten  vor.  Im  gleichen  Niveau  findet  sie  sich  in  der  Soetc- 
nicher  Ealkmulde  und  im  Stringocephalenkalk  der  Aachener 
Gegend  (besonders  bei  Eupen),  sowie  im  Calcaire  von  Givet 
in  Belgien  (Nismes).  Im  Kalk  von  Elberfeld,  der  das  gleiche 
Alter  hat,  ist  die  Art  bei  Barmen  und  Schwelm  gefunden 
worden.  M.  arculata  ist  ein  ausgezeichnetes  Leitfossil  für 
die  obersten  Mitteldevon  -  Schichten.  Bei  Villmar  fehlt  sie, 
anscheinend  ebenso  bei  Finnentrop.  Hier  wird  sie  durch 
M.  elongata  Phill.  ersetzt,  ebenso  im  Kalk  von  Wolborough 
und  Lummatou  in  Devonshire.  Dagegen  kommt  M.  arculata 
in  Kärnthen  und  in  Ganada  vor,  hat  demnach  eine  ansehnliche 
horizontale  Verbreitung.  Ob  die  von  Tschernyschew  vom  Ural 
beschriebene  Form  hierher  gehört,  ist  bei  der  Unvollkommen- 
heit  des  abgebildeten  Exemplares  schwer  zu  entscheiden,  aber 
nicht  unwahrscheinlich. 


Gatt.  Loxonema  Phillips. 
Leieiiena  Kayserl  nov.  nom. 

1872  I^xonenia  sirmosum  E.  Kayser.    Fauna  des  Rotheisensteines 
von  Brilon.  Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.  S.  672,  Taf.  26  Fig.  5. 

E.  Kayser  bildete  vom  Grottenberge  ein  Loxonema  ab, 
welches  er  auf  L.  aimwmm  Phillips  aus  dem  Oberdevon 
von  Petherwin  bezog.  Dieses  ist  allerdings  ähnlich,  aber  die 
Wölbung  der  Umgänge  ist  eine  stärkere  und  gleichmässigere, 
während  die  Briloner  Form  abgeflachte  Umgänge  hat.  Daher 
verlaufen  auch  die  stark  geschwungenen  Querrippen  in  flacherem 
Bogen.     Ihre  obere  Umbiegung  liegt  dichter  unter  der  Naht, 


^)  Der  mitteldevonische  Kalk  von  PaffraÜi.    S.  48. 
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bei  meinen  Stücken  noch  etwas  dichter,  als  Kayser  zeichnet. 
Dabei  sind  die  Streifen  deutlich  umgekehrt  S-förmig  ge- 
schwungen. 

Die  Zugehörigkeit  zur  oborsilurischen  L.  sinuosuni  Sow.  *) 
lusst  Kayser  unentschieden.  Nach  Koken*)  liegt  auch  b(»i  der 
obersilurischeu  Art  die  Biegung  der  Streifen  fast  auf  der 
Mitte  der  Seiten.  Ich  habe  daher  die  Briloner  Form  neu 
benannt. 

Vorkommen:  Ich  kenne  die  Art  vom  Grottenberg  bei 
Behringhausen  und  von  Gr.  Hubertus  bei  Leitmar.  Kayser's 
Original  stammt  vom  Grottenberg. 


Fam.  Capulidae. 

Diese  ausserordentlich  mannigfaltige  und  formenreiche 
Familie  ist  im  oberen  Mitteldevon  durch  zahlreiche  Formen 
vertreten,  auf  welche  die  Facies  von  grossem  Einfluss  ist. 
E.  Koken  hat  auf  diesen  Einfluss  hingewiesen'),  und  in  Ueber- 
einstimmung  mit  diesen  Angaben  finden  sich  in  den  Massen- 
kalken gestreckte,  napfförmige  oder  hakenförmig  gebogene 
Formen,  welche  auch  hin  und  wieder  eine  kleine  embryo- 
nale Spira  haben,  also  Formen  von  sesshafter  Lebensweise. 
in  den  Ablagerungen  des  tieferen  Wassers,  die  vorwiegend 
Cephalopoden  enthalten,  treten  diese  Formen  zurück.  In  den 
Eisensteinen  der  Briloner  Gegend  und  in  den  Kalken  mit 
Posidonia  hians  finden  sich  vorwiegend  spirale  Arten. 

Bezüglich  der  Gattungen  folge  ich  den  Ausführungen 
Kokens  und  bezeichne  als  Platyceraa  die  grosse  Masse  der 
Capuliden,  während  einzelne  Formen  eine  besondere  Gattungs- 
bezeichuung  bekommen  haben. 


■)  Silurian  System.    Taf.  8  Fig.  15. 

*)  Entwickelung  der  Gastropoden.    S.  441,  Fussnote. 

3)  Entwickelung  der  Gastropoden.   S.  467. 
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Gatt.  Platyceras  Conrad. 

Plmyri^ras  (•rtboiiyrhia)  r«Riiidcnin  GoLDFUSS  sp. 

Taf.  15  Fig.  4-7. 

1843  Fissurella  roTiotV/m  GoLDFUSS.     Petrefacta  Germaniae.     III., 

S.  7,  Taf.  167  Fig.  13  b. 
1885  Captdus  Selcanus   Maurer.   Kalke  von  Waldgirmes.  S.  242, 

Taf.  10  Fig.  28,  24. 
1892  Platycei^as  paf^vulum  Whiteaves.    The  fossile  of  the  Dev.  rocks 

ofManilobaetc.  S.831,Taf.48,Fig.9— 10. 

Das  dickschalige,  schlanke,  kegelförmige  Gehäuse  ist  gerade, 
oder  schwach  gebogen,  ohne  Gewinde,  mit  stumpfgerundeter 
Spitze,  runzeligen  Anwachsstreifen  und  Längsfurchen,  die  in 
der  Regel  nicht  bis  zum  Scheitel  verlaufen  und  oft  undeut- 
lich sind.    Der  Querschnitt  ist  fast  kreisförmig  oder  oval. 

GoLDFUSs  beschrieb  diese  Art  aus  der  Eifel  als  Fissurella 
conoidea^  wahrscheinlich  weil  ihm  ein  Exemplar  mit  abge- 
brochener Spitze  vorgelegen  hat.  Ich  kenne  sie  aus  den 
Crinoiden -Schichten  von  Gerolstein,  wo  sie  selten  zu  sein 
scheint,  da  man  unter  hunderten  von  PL  priscum  meist 
noch  kein  Exemplar  von  PL  conoideum  findet.  Ich  habe 
in  Fig.  6  auf  Taf.  15  ein  Exemplar  von  Gerolstein  ab- 
bilden lassen.  An  dieses  schliessen  sich  die  Exemplare  Fig.  4, 
5  und  7,  welche  von  Finnentrop  stammen,  unmittelbar  an 
und  sind  leicht  als  zur  selben  Art  gehörig  zu  erkennen. 

Frech  identificirt  mit  der  Art  von  Goldfuss  eine  Form 
aus  dem  oberen  Mitteldevon  der  karnischen  Alpen  0  und  den 
Captdus  quadratus  Maurer^),  welche  beide  einen  quadratischen 
Umriss  haben,  was  Frech  als  eins  der  Hauptmerkmale  von 
PL  conoideum  hervorhebt.  Goldfuss  nennt  aber  ausdrücklich 
den  Umfang  kreisförmig,  und  hiermit  stimmen  meine  eifeler 
und  westfälischen  Stücke  überein,  von  denen  keins  einen 
kantigen    Querschnitt  besitzt,  sondern   alle  einen    rundlichen, 

«)  Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.  1892,  S.  678,  Taf.  46  Fig.  6. 
«)  Kalke  von  Waldgirmes.   S.  243,  Taf.  10  Fig.  26-28. 
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je  nach  der  Ausbildung  der  Furchen  mehr  oder  weniger 
ausgebuchteten.  Dieses  Merkmal  scheint  mir  so  wichtig  zu 
sein,  dass  ich  einer  Vereinigung  des  PI,  quadratum  Maurer 
—  welchen  Namen  auch  die  Form  aus  dem  Grazer  Devon 
zu  tragen  hat  —  mit  PL  coTioideum  nicht  beipflichten  kann. 
Dagegen  halte  ich  Maurer's  Capulus  Selcanus  nicht  für  ver- 
schieden von  Füsurella  conaidea  GoLDF.  Die  irrthümliche  Vor- 
einigung von  Capulus  quadratum  Maür.  mit  PL  conoideum  ist 
anscheinend  der  Grund,  dass  Whitkaves  die  kleinen  vom 
Winnepegosis-See  stammenden  Stücke  mit  einem  neuen  Namen 
belegt  (PL  parvulum).  Denn  er  vergleicht  sie  nicht  mit  dem 
PL  conoideum  bei  Goldfuss,  sondern  bei  Frech.  Die  Zeichnung 
und  Beschreibung  von  PL  pai^vulum  scheint  mir  keine  Ab- 
weichungen von  der  eifeler  Art  darzubieten. 

Unter  den  schlecht  erhaltenen  Stücken,  welche  Whidborne 
uuter  verschiedenen  Namen  aus  Devonshire  beschreibt 'X  ist 
keins,  welches  ich  mit  Sicherheit  auf  PL  conoideum  beziehen 
könnte,  die  meisten  sind  auch  zu  schlecht  erhalten,  um  eine 
Bestimmung  zuzulassen  oder  gar  eine  neue  All;  zu  begründen. 

Unter  den  Formen  des  älteren  Mitteldevon  sind  einige 
dem  PL  conoideum  recht  ähnlich,  vor  allem  einige  der  von 
Kayseb  als  PL  hercynicum  zusammengefassten  Formen.  Na- 
mentlich PL  acutum  Roembr^)  ist  hier  zu  nennen.  Am 
ähnlichsten  ist  die  Fig.  9.  Indessen  sind  diese  Stücke 
alle  Steinkerne,  einzelne  mit  Schalenresten  —  ebenso  wie 
Maurer's  Stücke  von  Grube  Haina  —  und  erschweren  da- 
durch den  Vergleich  mit  beschälten  Exemplaren  sehr.  Dass 
die  von  BLayser  abgebildeten  Stücke  meistens  gedreht  sind, 
während  PL  conoideum  stets  gerade,  oder  doch  nur  sehr  schwach 
und  nicht  spiral  gebogene  Furchen  besitzt,  möchte  ich  nicht 
als  besonders  wichtiges  Unterscheidungsmerkmal  ansehen.  Aber 
dass  die  Furchen  bis  an  die  Spitzen  des  Gehäuses  fortsetzen 
bezw.  an  der  Spitze  ihren  Anfang  nehmen,  zeigt,  dass  schon 
in    frühester  Jugend    die    Schale    mit  Längsfurchen  versehen 


1}  Dfivonian  Fauna  of  the  South  of  England.    Taf.  20,  21,  22. 
')  E.  Kayser,  Aelteie  Fauna  des  Harzes.    Taf.  14  Fig.  5— 13. 
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war.  Zudem  ist  die  Spitze  des  Steinkernes  nadelscharf,  nicht 
breit  gerundet,  wie  sie  dies  bei  PL  conoideum  nach  dem  vor- 
liegenden Material  ist. 

Vorkommen:  Platyceras  conoideum  ist  in  den  Kalken  des 
Fretterthales  häufig.     Ich  sammelte  dort  etwa  50  Exemplare. 

Platyrfras  renpressm  F.  A.  Roemer  sp. 

Taf.  11  Fig.  5,  6  u.  9,  Taf.  14  Fig.  8-11,  Taf.  15  Fig.  1-3. 

1843  Acro€uliacor)lpi'e88ak.'RQm^¥Xi,  Harz.  S.  26,  Taf.  12  Fig.  3-4. 

1844  Püeopsis        „         GoLDFüss.  PetrefactaGermaniae.  III,S.9, 

Taf.  167  Fig.  18. 

Ich  sehe  davon  ab,  eine  vollständige  Synonymik  dieser 
Art  zu  geben,  bei  der  grossen  Schwierigkeit,  die  Abbildungen, 
die  oft  nach  mangelhaften  Stücken  entworfen  sind,  ohne  aus- 
reichendes Vergleichsmaterial  mit  Sicherheit  zu  identificiren, 
und  da  Fragezeichen  in  einer  Synonymik  nur  ein  geringes 
Interesse  erwecken  können,  besonders  wenn  sie  gleich  in 
grösserer  Zahl  erscheinen. 

Platyceras  compressum  ist  eine  sehr  veränderliche  Art,  die 
ihren  Namen  von  der  flach  zusammengedrückten  Gestalt  hat, 
welche  einzelne  Formen  aufweisen.  Diese  haben  eine  kleine 
Spira  oder  sind  nur  hakenförmig  umgebogen.  Solche  typischen 
Exemplare  sind  in  Fig.  8  und  9  auf  Taf.  14  abgebildet.  Sie 
schliessen  sich  genau  an  die  Stücke  an,  die  von  F.  A.  Roemer  0, 
GoLDFUSS*)  und  Barrois')  abgebildet  werden.  Auch  Captdus 
rostratus  bei  Whidborne*)  gehört  wohl  hierher.  Diese  typische 
Form  findet  sich  in  der  Eifel,  besonders  in  den  Crinoiden- 
schichten,  bei  Finnentrop,  Wetzlar  und  in  Devonshire  im 
oberen  Stringocephalenkalk,  im  Iberger  Kalk  des  Harzes, 
sowie  im  Kalk  von  Moniello  in  Asturien.  Von  ihr  gehen 
zwei  Reihen  aus,  die  durch  üebergänge  verbunden  sind.     Bei 

1)  Harz.    Taf.  12  Fig.  34. 

>}  Taf.  167  Fig.  16. 

^  Terrains  ancieiiB  des  Astories.   Taf.  13  Fig.  2. 

*)  Taf.  20  Fig.  6-8. 
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der  einen  wird  das  Gewinde  deutlicher,  so  dass  schliess- 
lich fast  Platyoatama^^rtige  Formen  entstehen.  Hierher  gehört 
vor  allem  die  Form,  welche  Qüenstedt  als  Pileopsis  com- 
pres^a  aus  der  Eifel  abbildet  0.  Nur  einen  Schritt  weiter 
ist  es  bis  zu  den  Formen,  die  ich  auf  Tafel  II  Fig.  6 
und  9  vom  Martenberge  habe  abbilden  lassen  und  die  füglich 
nicht  von  PL  compressum  getrennt  werden  können.  An  diese 
schliessen  sich  unmittelbar  die  Formen  an,  die  Whidborne  als 
Capulus  invicfus^)  und  Platyostoma  sigmoidale  Phill.  sp.?'^)  be- 
schreibt und  abbildet.  Ob  Aeroculia  sigmoidale  Phillip's*)  hier- 
her zu  ziehen  ist,  lässt  sich  nach  der  unvollkommenen  Zeich- 
nung nicht  entscheiden.  Wahrscheinlich  gehört  auch  Capulus 
immeravs  Maurer^)  hierher^  doch  lässt  sich  dies  nicht  bestimmt 
sagen,  da  die  Stücke  von  Waldgirmes  durchweg  Steinkerne  mit 
spärlichen  Schalenresten  sind,  welche  die  Gestalt  der  Schale 
nur  unvollkommen  wiedergeben.  Capulus  gracilis  Sandberger 
von  Villraar  schliesst  sich  an  die  von  Qüenstedt  abgebildete 
Form  eng  an.  —  Die  Formen  mit  stark  entwickelter  Spira 
finden  sich  vor  allem  in  den  Cephalopodenschichten,  EnoUen- 
kalken  und  Rotheisensteinen. 

Die  andere  Reihe  zeichnet  sich  durch  Streckung  des  Ge- 
häuses aus,  unter  Rückbildung  der  Spira.  Dabei  ist  die  Schale 
zunächst  noch  deutlich  zusammengedrückt,  geht  aber  ohne 
Grenze  in  Formen  mit  ovalem  und  schliesslich  von  fast  kreis- 
förmigem Querschnitt  über.  Solche  Stücke  habe  ich  auf  Taf.  14 
Fig.  10  und  11  und  Taf.  15  Fig  1—3  zur  Darstellung  gebracht. 
Ich  habe  eine  grosse  Anzahl  Exemplare  von  Finnentrop 
(etwa  50)  und  bin  nicht  im  Stande,  unter  denselben  Formen 
wie  Fig.  3  auf  Tafel  15  von  den  übrigen  sicher  zu  trennen. 
Ich    vereinige   dieselben    daher,     zumal    die    Schalensculptur 


'j  Gastropoden.   Taf.  216  Fig.  62. 
»)  Taf.  19  Fig.  12-14. 
3)  Taf.  19  Fig.  9,  10. 
*J  Pal.  Fo88.    Taf.  3G  Fig.  170. 
^)  Waldgirmes.   Taf.  10  Fig.  9-10. 
Nene  Folge.    Heft  16.  12 
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durchaus  die  gleiche  ist,  und  vor  allem  Längsfurchen  oder 
Rinnen  fehlen.  Einzelne  dieser  Formen,  besonders  Taf.  15 
Fig.  1,  schliessen  sich  in  der  Gestalt  an  Pileopais  uHgona  Goldf.^) 
an,  doch  hat  diese  eifeler  Art  kräftige,  etwas  gedrehte  Längs- 
furchen und  dürfte  daher  verschieden  sein.  Von  den  von 
Maurer  dargestellten  Steinkernen  scheinen  sich  Capulus  cf. 
emarginatvs^)  und  namentlich  Capulus  riffidus^)  hier  anzu- 
schliessen.  Whidborne  bildet  solche  Formen  als  Cap.  comp^essus 
Gldf.*)  und  Cap,  puellaris  n.  sp.^)  ab. 

Der  Nanae  compressus  wurde  zuerst  von  Goldfüss  in  der 
deutschen  Bearbeitung  von  de  la  Beche's  Handbuch  angewandt. 
Die  erste  Abbildung  und  Beschreibung  lieferte  indessen 
F.  A.  RoEMER  und  daher  ist  die  Art  als  PL  compressum  Roem. 
aufzuführen. 

Vorkommen:  Verbreitet  im  Stringocephalenkalk,  in  der 
Eifel,  bei  Finnentrop,  Villmar,  Wetzlar, Waldgirmes,  in  Devonshire. 
Die  mehr  gestreckten  Formen  mit  reducirter  Spira  finden  sich 
vorwiegend  in  Korallen  und  Crinoiden-Schichteu,  die  stark  ein- 
gerollten in  den  cephalopodenführenden  Knollenkalken.  Aus 
diesen  habe  ich  nur  ein  Exemplar  mit  kleiner  Spira.  Dasselbe 
ist  auf  Tafel  19  Fig.  5  abgebildet;  es  unterscheidet  sich  durch 
eine  kurze,  sehr  bauchige  Form  und  gleicht  dadurch  den 
Formen,  welche  Whidborne  als  Capulus  cordatus,  colubrinus  etc. 
abbildet*^).  Es  ist  mir  zweifelhaft,  ob  diese  Formen,  zu  denen 
auch  Capulus  hainensis  Maurer 0  zu  gehören  scheint,  noch  zu 
PL  compressum  gezogen  werden  können,  da  ich  Uebergänge  nicht 
beboachtete.  Die  Art  würde  ev.  mit  dem  angegebenen  Maueier- 
sehen  Namen  zu  belegen  sein. 


»)  Petr.  Germ.  Taf.  167  Fig.  16. 

'»)  Taf.  10  Fig.  11,  12. 

8)  Taf.  10  Fig.  25. 

*)  Taf.  20  Fig.  9—11. 

6j  Taf.  20  Fig.  12-15. 

«)  Taf.  21  Fig.  1,  4,  5. 

7)  Waldj^irines.    Taf.  10  Fig.  16—20. 


Pin  Fann«  ier  Schichten  mit  Maeoeceres  terebrotain.  n9 

riujceru  «•(•■u  n.  sp. 

T»f.  14  Fig.  e,  7. 

Gehäuse  sehr  dickschalig,  rasch  anwachsend,  von  ge- 
rnndet  dreiseitigem  TJmriss,  schwach  gebogen,  ohne  Gewinde. 
Oberfl&che  mit  kräftigen  Anwat-hestreifen,  ohne  Lftngsfarchen 
und  Rippen.  Steinkern  glatt,  Muskelein  druck  sehr  kr&ftig, 
hnfeisenförmig,  aus  mehreren  von  einander  getrennten  Theilen 
bestehend.  Auf  der  HinterBeite  verläuft  ein  schmales  Band, 
mit  stärker  vertieftem  Rand,  bis  in  die  Mitte  der  Seiten. 
Fig.  9. 


StPiDketn  von  Platyctrai  colonu»  mit  Hoakeleindmck. 

Von  diesem  Bande  getrennt  liegt  auf  der  linken  Seite  ein 
kleiner  dreietkiger  auf  der  rechten  Seite  ein  grosser  und 
tiefer,  deutlich  zweitheiliger  Muskeleindruck.  Ausserdem  beob- 
achtet man  auf  der  Vorderseite  noch  mehrere,  mehr  oder 
weniger  deutliehe  un regelmässige  Eindrücke. 

Eine  ähnliche  Ausbildung  der  Muskeln  ist  mir  bei  keinem 
anderen  Capuliden  bekannt.  KoK?aJ  bildet  einen  Steinkern  von 
Platyceras  Protei  Oeblert  ab'),  bei  dem  die  deutlichen  Ver- 
breiterungen des  Hnskels  mit  dem  bandförmigen  Theile  zu- 
sammenhängen. 

In  der  Gestalt  erinnert  PI.  colonus  an  manche  der  Varie- 
täten von  PI.  compresium  Gldf.  (vgl.  diese  Art),  aber  das 
schnelle  Wachstbnm,    die    dicke    Schale    und    die   eigenartige 


■)  EDtwickelung  der  Qastropoden.    Taf.  11  Fig.  9. 


180  Die  Fauna  der  Schichten  mit  Maeneceras  terebratum 

Ausbildung  der  Muskeln  veranlassten  mich,  die  Form  als  be- 
sondere Art  abzutrennen. 

Auch  PL  conoideum  Gldf.  zeigt  nahe  Beziehungen,  hat 
aber  Längsfurchen  und  ist  schlanker. 

Reicheres  Material  mag  indessen  doch  die  Zusammen- 
gehörigkeit mit  einer  dieser  Formen  ergeben. 

Vorkommen:  Ziemlich  selten  und  meist  nicht  gut  er- 
halten in  den  Massenkalken  des  Fretterthales. 

Piatycenu  pttelUf«me  n.  sp. 

Taf.  15  Fig.  8  und  9. 

Gehäuse  dickschalig,  niedrig  kegelförmig,  von  ovalem  üm- 
riss,  mit  stumpfem,  central  gelegenem  Wirbel.  Die  Schale  zeigt 
kräftige  concentrische  Anwachsstreifen.  An  einem  Exemplar 
sieht  man  deutlich  einen  Theil  des  hufeisenförmigen  Muskel- 
eindruckes auf  dem  Steinkern. 

Das  in  Fig.  9  dargestellte  Exemplar  ist  zum  Theil  von 
der  dünnen  Rinde  einer  Stromatoporide  überwachsen  und  zeigt 
daher  die  Schalenoberfläche  nicht. 

Nahe  verwandt  ist  Palaeacmaea  (f)  cingvlata  Whiteaves*), 
welche  aber  einen  spitzen,  nicht  central  gelegenen  Wirbel  be- 
sitzt. Die  Zurechnung  zur  HxLL'schen  Gattung  Palaeacmaea 
erscheint  Whiteaves  selbst  unsicher,  er  ist  im  Zweifel,  ob  die 
Art  nicht  zu  den  Capuliden  gehöre. 

Barrois  beschreibt  einige  ähnliche  Platyceraa  - krt^w  aus 
dem  Kalk  von  Erbray,  namentlich  PL  extemum  Barrois^),  das 
aber  erheblich  höher  und  dabei  glattschalig  ist. 

Vorkommen:  PL  patelliforme  fand  sich  in  fünf  Exem- 
plaren in  den  grauen  Massenkalken  des  Fretterthales. 

Pialyceras  (Stmphestyliis)  Eberti  nov.  sp. 
Taf.  1 1  Fig.  4  und  7. 

Das  kleine  Gehäuse  besitzt  drei  rasch  anwachsende  stark 
gewölbte    Umgänge,    welche    eine    steil    aufsteigende    Spirale 

'j  Coutributioiis  to  Canadian  Palaeontology.  No.  6,  S.  311,  Taf.  43  Fig.  8. 
-)  Calcaire  d'Erbray.    S.  194,  Taf.  12  Fig.  10. 
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bilden,  deren  Nähte  stark  vertieft  sind.  Die  Schluss- 
windung ist  unten  durch  eine  stumpfe  Kante  begrenzt  und 
auf  der  Unterseite  flach.  Die  Mündung  ist  langgezogen,  vorn 
spitz,  hinten  gerundet,  die  Innenlippe  nach  vorn  gedreht.  Die 
feinen  Anwachsstreifen  verlaufen  von  der  Naht  aus  sehr  schräg 
nach  rückwärts;  auf  der  Basis  befinden  sich  einige  flache 
Spirallinien. 

Von  mir  bekannten  Sirophosti/lus  -  Arten  weicht  die  be- 
schriebene Form  durch  ihre  sehr  hohe  Spira  und  die  abge- 
flachte, kantig  begrenzte  Unterseite  ab. 

Vorkommen:  Es  liegen  drei  Exemplare  vor  aus  den 
eisenschüssigen  Kalken  der  Grube  Enckeberg  bei  Behring- 
hausen. 


Progalerus  nov.  gen. 

Von  dieser  Gattung,  die  ich  für  neu  halte,  kenne  ich 
bislang  nur  eine  Art,  deren  Beschreibung  daher  auch  die 
Gattungsbeschreibung  ist. 


Pr«g«leni8  MRddeiis  n.  sp. 

Gehäuse  schlank  kegelförmig,  Orthonychia-s,rtig,  etwas  un- 
regelmässig, mit  scharfer  Spitze  und  weiter  Mündung.  Die 
Schale  ist  dünn  und  mit  sehr  feinen  fadenförmigen  Quer- 
streifen versehen ,  welche  in  flach  welligem  Verlauf  rings 
um  das  Gehäuse  laufen.  Im  Innern  verläuft,  wie  bei  Oalerns^ 
eine  spirale  Lamelle,  welche  2 — 2V2  Umdrehungen  um  die 
Längsachse  des  Gehäuses  macht.  Steinkerne  zeigen  daher  eine 
deutliche  spirale  Aufrollung,  von  Fig.  10. 

der  bei  beschälten  Exemplaren 
nichts  zu  sehen  ist.  Die  feinen 
Anwachsstreifen  verlaufen  bei 
diesen  ohne  Unterbrechung  über 
die  Stelle  hinweg,  wo  im  Innern 
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die  Lamelle  augeheftet  ist.  Leider  konnte  die  Endigung  der 
Lamelle  in  der  Mündung  nicht  freigelegt  werden. 

Die  Gattung  schliesst  sich  an  die  jüngeren  öoZ^t^-Arten 
an,  unterscheidet  sich  aber,  abgesehen  von  der  auffallend  hoch 
kegelförmigen  Gestalt,  hauptsächlich  dadurch,  dass  von  aussen 
von  einem  spiralen  Bau,  den  die  tertiären  und  recenten  Formen 
stets  zeigen,  nichts  zu  sehen  ist.  Wenn  bei  diesen  auch  die 
einzelnen  Drehungen  der  Schale  nicht  scharf  geschieden  sind, 
so  markirt  sich  doch  immer  die  Anwachsstelle  der  inneren 
Lamelle,  und  der  spirale  Bau  verräth  sich  ausserdem  durch 
den  Verlauf  der  Anwachsstreifen,  Diese  Unterschiede  scheinen 
mir  ausreichend,  eine  generische  Trennung  zu  begründen. 

Es  ist  interessant,  dass  der  Zweig  der  Calyptraeiden  bis 
ins  Devon  zurückreicht.  Herr  Koken  theilt  mir  mit,  dass  ihm 
derartige  Formen  im  Palaeozoicum  ganz  unbekannt  seien.  In 
der  Hallstädter  Trias  seien  einige  öaZe;*^«- artige  Capuliden 
bekannt,  die  ähnlich,  aber  weit  niedriger  seien. 

Vorkommen:  Bis  jetzt  liegen  mir  nur  4  Exemplare 
vor,  welche  ich  in  den  grauen  Massenkalken  bei  der  Fretter- 
mühle  sammelte. 


Gatt.  Pollicina  Eoeen  (in  Litt.). 

PelliciM  aRDilata  n.  sp. 

Taf.  11  Fig.  10. 

Gestalt  hornförmig,  ziemlich  symmetrisch,  aber  mit 
mancherlei  kleinen  Unregelmässigkeiten  im  Wachsthum. 
Schale  dick,  aus  mehreren  Lagen  bestehend.  Oberfläche  mit 
scharfen,  etwas  wellig  verlaufenden  Querringeln,  die  ziemlich 
gleichweit  von  einander  entfernt  stehen,  aber  verschiedene 
Stärke  haben,  und  zwar  wechseln  stärkere  und  schwächere 
miteinander  ab.  Nach  der  Spitze  zu,  die  bei  dem  einzigen 
vorliegenden  Stück  abgebrochen  ist,  sind  die  Querrippen  gleich 
stark.  Zwischen  ihnen  sind  zahlreiche  feine  Anwachsstreifen 
'vorhanden. 

Herr  Koken,   dem    ich  das  im  vorstehenden   beschriebene 
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eigenthümliche  Fossil  zur  Begutachtung  übersandte,  schreibt 
mir  über  die  generische  Stellung:  „Ich  stelle  dieses  Fossil  zu 
meiner  neuen  Gattung  Pollicina  (den  Namen  habe  ich  ge- 
legentlich schon  in  Briefen  angewendet),  deren  Typus  der 
untersilurische  Cyrtolites  laema.  EiCHw.  sein  soll.  Würden  sich 
später  wichtige  Unterschiede,  etwa  der  inneren  Muskeleindrücke 
herausteilen,  so  bleibt  der  Name  Pollicina  den  untersilurischen 
Formen.  Ich  stelle  diese  Gattung  zu  den  Gapuliden  im  weiteren 
Sinne." 

Vorkommen:   Das  einzige  vorliegende  Exemplar  dieser 
Art  fand  ich  in  den  mitteldevonischeu  Kalken  des  Martenberges. 


Fam.  Xenophoridae  Deshates. 

Gatt.  Pseudophorus  Meek. 

(Report  of  the  Geological  Survey  of  Ohio  Bd.  I,  Th.  2. 

Palaeontology  S.  232.) 

« 
Psfidepherns  linbatis  d'Archug  und  de  Verneuil  sp. 

1842     Fleurotomaria  limbata  d'Archiac  und  DE  Verneuil.  Memoir 

on  the  fossils  of  the  older  Deposits  etc. 
S.  361,  Taf.  23  Fig.  2. 
1853/56   LittoHna    alata    Sandberger.      Rheinisches    Schichten- 
system in  Nassau.  S.  219,  Taf.  25  Fig.  14. 

Gehäuse  breit  kegelförmig,  aus  sieben  fast  flachen,  dach- 
förmigen Windungen  von  dreiseitigem  Querschnitt  bestehend. 
Nähte  sehr  flach,  der  untere  Rand  der  Windungen  flügelartig 
ausgebreitet  und  die  Naht  verdeckend.  Diese  Randausbreitung 
ist  unregelmässig  gewellt,  mit  unregelmässigen  Vertiefungen, 
welche  nicht  selten  auf  die  nächste  Windung  übergreifen. 
Die  Basis  ist  ungenabelt,  aber  in  der  Mitte  ausgehöhlt.  Nach 
aussen  folgt  dann  ein  spirales  Band,  welches  von  gerundeten 
Kanten  begrenzt  wird,  und  nahe  der  Randausbreitung  ist  die 
Basis  wieder  etwas  concav.     Die  Mündung  steht  sehr  schräg, 
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dem    entsprechend  verlaufen    auch    die    Anwaehsstreifen    sehr 
fluhrftg   Diieh   rückwärts.     Die  liei  guter  Erhaltung  deutlichen 
Spiralleisteu  werden  durch  die  Qneretreifen  gerauht. 
Fig-H. 


Die  erwäiinten  Eindrücke  auf  der  Schale  nahe  dem  Rand 
rühren  wahrscheinlich  von  agglutiiiirten  Gegenständen  her, 
über  deren  Natur  die  vorliegenden  Stücke  keine  Auskunft 
geben. 

Die  Gestalt  der  beschriebenen  Form,  die  concave  Basis, 
die  sehr  schräge  Mündung,  die  gewellte  Kandaasbreitung  und 
die  von  agglutinirten  Gegenständen  herrührenden  Eindrücke 
passen  so  genau  zu  den  jüngeren  Xenophoriden,  dass  man 
versucht  ist,  die  Art  direkt  zu  Onmtti^  zu  rechnen. 

Wenn  ich  sie  trotzdem  zu  Paeudophonis  stelle,  so  geschieht 
dies  hauptsächlich  wegen  der  abweichenden  Sculptur  und  des 
Fehlens  eines  Nabels. 

Meek  stellte  PsPwJofhorus  als  Untergattung  von  Xenophara 
für  eine  nicht  accnmuHrende  Form  auf.  Nach  E.  Koken  kaon 
indessen  diese  Eigenschaft  des  NicLtaccumulirens  als  generisches 
Merkmal  nicht  angesehen  werden,  da  es  auch  lebende  Onuatut- 
Artei)  giebt,  die  agglutiniren,  neben  solchen,  die  das  nicht  thuu. 

d'Archiac  und  DE  Vebnel'IL  bestimmten  eine  Form  von  Paff- 
rath  als  Pleurotomaria  Umbata  Phill.'),  beobachteten  aber  kein 
Schlitzband.  Sie  sagen:  „The  slit  of  the  right  lip  would  corre- 
spondent  to  tiie  line  of  union  of  the  two  snperposed  lamina, 
which  form  the  sharp  and  undulated  edge  of  the  last  volutiou". 

')  Yorkshire.   S.  2a7,  Taf.  IS  Fig.  18. 
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Sie  stellen*  sich  demnach  den  Bau  ähnlich  vor,  wie  bei  dem 
obersilurischen  Euomphalopterus  alatus  His.  sp.')  Obschon  in  der 
Abbildung  der  französischen  Autoren  Mündung  und  Basis  nicht 
zu  sehen  sind,  so  zweifele  ich  doch  nicht  an  einer  üeberein- 
stimmung  mit  der  vorliegenden  Form  und  der  von  Villmar, 
welche  die  Brüder  Sandbebger  als  Littonna  alata  beschrieben. 
Die  Mündung  dieser  letzteren  steht  zwar  nach  Sandberger's 
Figuren  steil,  ist  aber  wohl  nicht  vollständig,  wie  aus  dem 
Verlauf  der  Anwachsstreifung  zu  ersehen  ist,  welche  sehr 
schräg  nach  hinten  verlaufen.  Die  Eindrücke  auf  der  Schale 
scheinen  in  der  Zeichnung  bei  d'Archiac  und  de  Verneuil 
und  Sandberger  regelmässiger  zu  sein,  als  bei  meinen 
Stücken,  was  vielleicht  von  einer  etwas  schematischen  Dar- 
stellungsweise herrührt.  Die  üebereinstimmung  der  Formen 
von  PaflFrath  und  Villmar  nahm  auch  Le  Hon  au.  Dieser  be- 
schreibt eine  jedenfalls  nahestehende,  aber  nur  unvollkommen 
bekannte  Art  von  Nismes  aus  gleichaltrigen  Schichten  als 
Pleurotomaria  Gosseleti-),  hobt  aber  ausdrücklich  das  Fehlen 
des  Schlitzbandes  hervor.  Die  Abbildung  bei  Le  Hon  macht 
den  Eindruck,  als  sei  die  ganze  Oberfläche  mit  einer  Art  von 
Schwiele  bedeckt,  welche  auch  die  Nähte  überzieht.  Einzelne 
meiner  Exemplare  von  Finnentrop  machen  einen  ähnlichen 
Eindruck,  wenn  auch  die  Nähte  immer  deutlich  sind.  Doch 
ist  gerade  bei  diesen  Stücken  die  Erhaltung  eine  ungünstige 
und  gestattet  kein  ganz  sicheres  ürtheil.  Sie  lassen  keine 
Spiralleisten  erkennen,  die  auch  der  Form  von  Nismes  fehlen. 
—  PseudophotiM  tectiformü  Whiteaves  aus  gleichaltrigen  Schichten 
vom  Winnepegosis-See'^)  unterscheidet  sich  nach  der  Beschreibung 
durch  die  flache,  nicht  concave  Basis  und  das  Fehlen  der 
Spiralsculptur.  Whiteaves's  Exemplare  sind  recht  mangelhaft 
erhalten,  und  der  Autor  giebt  an,  ein  zweites  Stück,  das  er 
für  specifisch  verschieden  hält,  habe  eine  ausgehöhlte  Basis.  -- 

^)  Vj?l.  Lindstrüm:  On  tlie  silurian  Gastropoda  of  Gotland  Taf.  10 
Fig.  29,  30  ff. 

«)  Bull.  80C.  geol.  de  France.    1870,  S.  495,  Taf.  12  Fig.  4. 

Sj  Contributions  to  Canadian  Palaeontologj.  I.  No.  6,  S.  330  Taf.  44 
Fig.  1. 
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P,  antiquxLs  Meek  aus  Ohio  agglutinirt  nicht  und  hat  keine 
flügelartige  Randausbreitung. 

Unter  den  palaeozoischen  Schnecken  giebt  es  eine  Anzahl, 
die  wenigstens  habituell  ähnlich  sind.  Ueber  die  Beziehungen 
der  silurischen  Trochus  cavus  Lindstr.  und  Trockus  profundus 
LiNDSTR.')  zu  den  Xenophoriden  hat  sich  Koken  ausgesprochen'^- 
Derselbe  spricht  auch  über  die  Aehnlichkeit  zwischen  diesen 
Formen  und  der  RoEMER'schen  Gattung  Euomphalopterus. 

d'Arcuiac  und  de  Verneuil  bezogen  die  mitteldevonische 
Art  auf  Pleurotomaria  limbata  Phill.,  für  welche  DE  Koninck  die 
Gattung  Luciella  aufstellte,  zu  der  er  auch  vermuthungsweise 
die  Form  von  Paffrath  rechnete**).  Diese  Gattung  Luciella 
enthält  recht  heterogene  Dinge.  Luciella  squamtda  Phill.,  die 
mit  der  mitteldevonischen  PL  Lonsdalii  A.  V.  (=  PL  euryompha- 
lus  Sandb.)  nahe  verwandt  ist,  hat  ein  auf  der  Basis  gelegenes 
breites  und  eingesenktes  Schlitzband  mit  deutlichen  Luuulis 
und  keinen  ausgebreiteten  Randsaum.  Diesen  besitzen  L. 
Elyana  de  Kon.  und  L.  limbata.  Ich  habe  von  diesen  nur  un- 
zureichendes Material,  an  dem  ich  kein  Schlitzband  entdecken 
kann,  ebenso  wenig  wie  in  den  Abbildungen  bei  de  Koninck. 
Nur  ein  kleines  Exemplar  von  L.  Elyana  zeigt  auf  der  Schluss- 
windung unmittelbar  unter  der  gewellten  Randausbreitung  einen 
zweiten  hohen,  aber  sehr  schmalen  Kiel.  Indessen  gestattet 
das  geringe  Material  keine  Untersuchung  des  Baues  dieser 
Randausbreitung,  doch  sind  die  genannten  Arten  sicher  von 
A,  squamula  generisch  verschieden.  Falls  sie  ein  Band  haben, 
liegt  es  auf  dem  Kiel,  und  würde  dann  der  Bau  an  Euompha- 
lopterv^  erinnern.  Indessen  zeigen  diese  carbonischen  Arten 
eine  bemerkenswerthe,  nach  vorn  gerichtete  Quersculptur, 
wenn  auch  die  Mündung  schräg  nach  rückwärts  gerichtet  ist. 
Hierdurch  ist  auch  namentlich  die  Pleurotoviai^  limbata  Phill. 
von  der  gleichnamigen  Form  von  Paflfrath  verschieden.  Sollten 
aber  beide,   was   ich  zwar  nicht  glaube,   generisch  zusammen 

»)  On  tlie  sihiiiaii  Gastropoda  of  ÜotUiid.  S.  148-140,  Taf.  Iß  Fipr«  11 
bis  13,  Taf.  18  Fig.  15  -  17. 

'^)  Entwickelunjj  der  Gastropoden.    S.  435. 

^J  Fuunc  du  Calcaire  cai boDifeie.    Vlll,  6.  107  tf. 
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gehören,  so  «lüsste  die  mitteldevoiüsehe  Art  den  Namen  Pseud, 
alattis  Sandb.  sp.  tragen. 

Vorkommen:  Paevdophorus  limöatus  Arcu.-Vern.  fand 
sich  in  10  Exemplaren  im  grauen  Massenkalk  an  der  Fretter- 
mühle.     Sonst  von  Paffrath  und  Villmar. 


Farn.  iXaticepsidae. 
Gatt.  Naticopsis  McGoy. 

I^aticepsis  Kajseri  n.  sp. 

Taf.  11   Fi«?    1-3. 

cf.  Natica  nexicoata  A.  RoEMER.    Harz.    S.  27,  Tafel  7  Fig.  5. 

Umgänge  stark  und  gleichmässig  gewölbt,  rasch  an  Breite 
zunehmend.  Gewinde  sehr  niedrig,  kaum  über  den  letzten 
Umgang  hervorragend,  aus  vier  Umgängen  bestehend.  Nähte 
stark  vertieft.  Mündung  weit,  halbkreisförmig,  vorn  erweitert, 
Innenlippe  mit  dünner  Schwiele,  Aussenlippe  einfach,  gerad- 
linig verlaufend.  Anwachsstreifen  von  der  Naht  aus  senkrecht 
nach  unten  verlaufend. 

Ich  habe  diese  Form  zu  Naticopsü  gestellt  auf  eine  dahin 
gehende  Meinungsäusserung  des  Herrn  Koken  hin,  der  mir  über 
sie  folgendes  mittheilt:  „Ich  würde  die  Art  zu  Naticopsis 
stellen.  Platyostoma  und  Strophoatylua  sind  schon  durch  den 
Verlauf  der  Anwachsstreifen  unterschieden,  welche  auffallend 
schräg  nach  hinten  geschwungen  sind.  Es  kommen  in  Be- 
tracht Naticopsis  und  Turbonitella,  beide  haben  gleichmässige 
Anwachsstreifen  ohne  Ausbuchtung.  Bei  Turbonitella  schwellen 
sie  oft  zu  Knoten  oder  Rippen  an.  Die  Anwachsstreifen  sind 
bei  diesen  Gattungen  zwar  nach  hinten  geschwungen,  kreuzen 
aber  die  Umgänge  niemals  schräg  wie  bei  Platyostoma.  Beide 
haben  Verdickungen  der  Innenlippe,  die  bei  Turbonitella  flach, 
bei  Naticopsis  wulstig  ist.  Bei  Turbonitella  ist  die  Innenlippe 
nach  vorn  ausgehöhlt,  gegen  die  Basis  kantig  abgegrenzt.  Wo 
die  Innenlippe  nicht  zu  sehen  ist,  hilft  die  Sculptur  und  die 
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Ar^t  des  Wachsthunies  aus.  Viele  Tnrbonitellen  sind  zwar 
glatt  oder  nur  liiiiirt,  wie  Naticopsü^  aber  alle  zeigen  eine  ge- 
ringere Zunahme  der  Windungen,  so  dass  die  Gestalt  mehr 
Littomia-  oder  iVa^^Va-artig  bleibt  mit  deutlich  hervortretender 
Spira.  Bei  Naticopsis  dagegen  nehmen  die  Windungen  sehr 
rasch  an  Höhe  und  Breite  zu,  so  dass  die  ersten  Windungen 
nur  wenig  hervortreten." 

Die  vorliegende  Form  ist  daher  dem  Bau  des  Gehäuses 
nach  eine  Naticopsis,  aber  die  sehr  dünne  Schwiele  der  Innen- 
lippe unterscheidet  sie  von  den  typischen  Formen.  Nach 
Koken  wären  echte  Naticopsis  erst  vom  Oberdevon  vorhanden. 
iV.Äa^Äm  ist  demnach  die  älteste  bisjetzt  bekannteForm  und  hier- 
aus erklärt  sich  vielleicht  die  Abweichung  im  Bau  der  Innenlippe. 

Der  äusseren  Gestalt  nach  gleicht  N,  Kayseri  der  Natica 
nexicosta  RoEMER  (non  Phillips).  Ich  kenne  von  dieser  ober- 
devonischen Form  die  Mundöffnung  nicht  und  kann  daher 
kein  ürtheil  abgeben,  ob  dieselbe  ähnlich  unserer  mittel- 
devonischen Form  ist.  Auch  sonst  lässt  die  RoEMEa'sche 
Zeichnung  an  Klarheit  zu  wünschen  übrig.  Nach  Clarke*) 
wäre  Natica  nexicosta  Roem.  theils  Jugendexemplare  von  Natica 
inflata  RoEM.,  theils  gehörte  sie  zu  N,  excentrica  Roem.,  wäre 
demnach  eine  Turbonitella, 

Vorkommen:  Naticopsis  Kayseri  ist  nicht  gerade  selten 
im  Eisenstein  und  mitteldevonischen  Kalk  des  Martenberges, 
aber  meist  nicht  günstig  erhalten.  Von  Grube  Enkeberg  liegen 
zwei  kleinere  Exemplare  vor. 


Farn.  Eiioiii|ihalidac. 
Gatt.  Euomphalus  Sowerby. 

Kuemphalus  laevis  d'Archiac  und  de  Verneuil. 

1842  Euomphalus  laevis  d'Archiac  und  de  Verneuil.    Memoir  on 

the  Fossils  of  the  older  Deposits  etc. 
S.  3G3.     Taf.  33  Fig.  8. 

1)  Iberger  Kalk.    S.  353. 
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1842  Euomphalm  serpula  d'Archiac  und  de  Verneuil.  ibid.  Fig.  9. 

1843  „  centrifugus  A.  Roemer.     Harz.     Taf.  8  Fig.  9. 

1844  „  planorbis    var.   gracilü    GüLDFUSS.      Petrefacta 

Germauiae.  III.  Ö.  82,  Taf.  189,  Fig.  9. 
1853  „  laevü  Sandberger.       Rheinisches     Schichten- 

systeni  in  Nassau.  S.  213,  Taf.  25  Fig.  (5. 
1853  „  serpula  Sandberger.  ibid.  S.  214,  Taf.  25  Fig.  9. 

1889  Philoa-ene  laeuis  Kayser.     Zeitschr.  d.  D.  geolog.  Gescllsch. 

S.  292,  Taf.  13  Fig.  5. 
1892         „  „      Whidborne.    Devonian  Fauna  of  the  South 

of  England.    I.  S.  239,  Taf.  23  Fig.  18. 
1892  Phanerotinus  milifaris  Whidborne.     ibid.     S.  259,  Taf.  25 

Fig.  9— 11. 
1892  „  mvndus  Whidborne.     ibid.      S.  2()1,   Taf.  25 

Fig.  12—13. 
1892  „  centrifugus  Whidborne.    ibid.    S.  263. 

Bei  kreisrundem  Querschnitt  der  nur  mit  runzeligen  An- 
wachsstreifen verzierten,  dickschaligen  Windungen,  zeigt  E. 
laevis  eine  ausserordentliche  Veränderlichkeit  in  der  Gestalt 
des  Gehäuses.  Die  ersten  Umgänge  liegen  in  einer  Ebene, 
später  aber  verlässt  die  Windung  diese,  und  zwar  in  sehr  ver- 
schiedenem Alter.  Bei  manchen  Stücken  neigt  sich  schon  der 
dritte  oder  vierte  Umgang  abwärts,  und  dann  entstehen  Ge- 
häuse von  hochgethürmter,  bienenkorbähnlicher  Gestalt  (var. 
turrüus  Sandb.).  In  anderen  Fällen  verlässt  erst  die  End- 
winduug  ein  wenig  die  ebene  Spirale,  und  dann  entstehen  fast 
scheibenförmige  Gehäuse.  Zwischen  diesen  Extremen  finden 
sich  alle  Uebergänge.  Die  Umgänge  liegen  lose  aneinander 
und  berühren  sich  eben.  Zuweilen  berühren  sie  sich  über- 
haupt nicht  mehr,  sind  aber  nur  durch  einen  schmalen  Zwischen- 
raum getrennt^  und  im  extremen  Fall  entsteht  eine  ganz  offene, 
entweder  fast  in  einer  Ebene  liegende,  oder  aufsteigende  Spirale. 
Dabei  sind  nach  meinen  Beobachtungen  die  inneren  Windungen 
stets  in  geschlossener  Spirale  aufgerollt,  was  Clarke  auch  von 
dem  Iberger  E.  centrifugus  Roem.  erwähnt.  Auch  in  dieser 
Hinsicht  sind  mannigfache  Verschiedenheiten  vorhanden,  indem 
die  Windung  sich  bald  früher  bald   später   loslöst.   —    Nach 
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dem  mir  vorliegenden  Material  muss  ich  daher  Koken  bei- 
pflichten'), ddiss  E.  serptUa  d'Arch.  und  de  Vern.  nur  eine  Ab- 
änderung von  E.  laevis  ist.  Noch  viel  weniger,  wie  der  Trennung 
dieser  beiden  Arten,  kann  ich  natürlich  der  Ansicht  Whidborne's 
beipflichten,  welcher  den  E,  serpula  d'Arch.  und  de  Vern.  in 
drei  Species  zerlegt. 

Whidborne  hält  neben  manchen  anderen  Formen  den 
E,  planorbis  d'Arch.  und  de  Vern.^)  für  ident  mit  E.  laevis. 
Ich  halte  diese  auch  von  Goldfüss  abgebildete  Art**)  wegen 
der  abweichenden  Grössenzu  nähme  der  niedergedrückten 
Windungen  für  eine  wohl  zu  unterscheidende  Art.  Ob 
E.  planorbis  A.  RoEM.  vom  Iberg*),  den  auch  Clarke  unter 
diesem  Namen  aufführt*),  zu  E.  laevis  gehört,  wie  Whid- 
borne meint,  scheint  mir  nicht  sicher,  wenn  er  auch  sehr 
ähnlich  ist.  E.  centrifugus  A.  RoEM.*^)  wird  von  Clarke  mit 
E.  serpula  d'Arch.  und  de  Vern.  indentificirt,  und  Whidborne 
führt  unter  den  Synonymen  dieser  Art  den  E,  serpula  d'Arch 
und  DE  Vern.  pars!  auf.  Roemer  zeichnet  einen  kreisförmigen 
Querschnitt,  der  die  dicke  Schale  des  E,  laevis  erkennen 
lässt,  und  nach  Clarke's  Bemerkungen  scheint  die  Form  der 
Spirale  abzuändern.  Es  ist  daher  wohl  möglich,  dass  die 
Iberger  Form  mit  der  mitteldevonischen  übereinstimmt.  Die 
Form  aus  den  Goniatiten kalken  des  Martenberges,  welche  ich 
früher  als  E.  laevis  aufgeführt  habe'),  gehört  nicht  hierher. 

Wegen  der  Fähigkeit,  fremde  Körper  zu  agglutiniren, 
stellte  Kayser  für  den  E.  laevis  die  Gattung  Philoxene  auf, 
welche  von  Whidborne  angenommen  wird,  während  Koken 
dieselbe  nicht  für  hinreichend  begründet  ansieht^).  •  Auch 
unter  meinen  Exemplaren  sind  solche,  welche  bestimmt 
nicht    agglutiniren,    sonst    aber    vollkommen    mit    E,    laevis 

*)  Entwickelung  der  Gastropoden.    S.  410.  * 

^  Taf.  23  Fig.  7. 

3)  Petr.  Germ.  Taf.  189  Fig.  8. 

*)  Beitr&ge.  I,  Taf.  5  Fig.  24. 

^)  Fauna  des  Iberger  Kalkes.    S.  359. 

6;  Harz.   Taf.  8  Fig.  13. 

7)  Palaeontographica.    1882,  S.  251. 

®)  Entwickelung  der  Gasteropoden.   S.  479. 
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Übereinstimmen.  Ich  stimme  daher  Koken  zu,  dass  das 
Agglntiniren  allein  kein  Grund  zur  Aufstellung  einer  Gat- 
tung ist. 

Vorkommen:  E,  laevis  ist  eine  ausgezeichnete  Art  des 
oberen  Mitteldevon  und  findet  sich  in  diesen  Schichten  fast 
allenthalben  in  der  Eifel,  ferner  bei  Stolbcrg  (Grube  Breinijj:cr 
Berg),  Paffrath,  Elberfeld,  Schwelm,  Hagen,  Iserlohn,  Finnen- 
trop (häufig),  Villmar,  Wetzlar  (Taubenstein),  überall  in 
massigen  Kalken.  In  England  liegt  die  Art  in  den  gleichen 
Srhichten  von  Devonsliire.  Eine  kleine,  mindestens  sehr  älin- 
liehe  Form  kommt  selten  in  den  Eisensteinen  des  Martenberges 
bei  Adorf  vor,  sonst  habe  ich  sie  in  der  Cephalopodenfacies 
nicht  beobachtet.  Vielleicht  geht  die  Art  in  das  untere  Ober- 
devon hinauf  (^E,  plano7*bü  und  E,  centrtfufftis  Roem.). 

In  Amerika  liegt  in  den  Schichten  der  Hamilton  Group 
JS.  Hocale  Hall  und  E.  eboracnma  Hall*),  welche  d(»in  E.  laevis 
zum    mindesten  sehr  nahe  stehen. 


E«emphal«s  radiatvs  Phillips. 

1841  Euomphalus  radiatus  Phillips.    Palaeozoic  Fossils.    S.  138, 

Taf.  ()0  Fig.  181.   (non  Goldfüss!) 

1853  „  rota    Sandberger.      Rheinisches    Schichtungs- 

system in  Nassau.  S.212,  Taf.  25  Fig.  5-0. 

1892  „  „      Whidborne.      Devonian    Fauna    of    the 

South  of  England.  S.  288,  Taf.  25  Fig.  G-  -8. 

Diese  Form  wird  gewöhnlich  unter  dem  Namen  E.  rota 
Sandberger  aufgeführt,  es  ist  indessen  zweifellos,  das  Phillips 
sie  bereits  1841  als  E.  radiatus  beschrieb  und  gut  abbildete. 
Da  Goldfüss  seinen  E.  radiatus  erst  1843  publicirte,  und  d'Archiac 
und  DE  Verneuil  ihre  Schizostoma  radiata^  welche  mit  der  Gold- 
jFüss'schen  Art  ident  ist,  1842,  so  muss  die  vorliegende  Art 
den  Namen  E.  radiatus  Phill.    tragen,    wenn    auch    Goldfüss 

>)  i'iä.  New  York.  V.  2,  S.  59,  Taf.  14  Fig.  11— 14  nnd  S.  61,  Taf.  16 
Fig.  19-23. 
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seinen  Namen  bereits  1832  in  de  la  BI:che's  Handbuch  be- 
kannt gab  und  Phillips  irrthümlich  meinte,  die  von  Goldfuss 
so  genannte  Art  abzubilden.  E,  radiatus  Goldf.  muss  daher 
neu  benannt  werden,  wenn  man  nicht  vorzieht  PleuronotiM,  zu 
dem   die  Art  gehört,  als  selbständige  Gattung  zu  betrachten. 

E,  radiatus  PmLL.  ist  eine  leicht  kenntliche  Art  von  scheiben- 
förmiger Gestalt,  mit  flacher  Oberseite  und  concaver  Unter- 
seite. Die  Umgänge  sind  von  fast  kreisförmigem  Querschnitt, 
erscheinen  aber  scharf  vierkantig,  weil  sich  auf  derselben  zwei 
schneidend  scharfe,  lamellenartige  Kiele  erheben,  welche  leicht 
abbrechen.  Die  Mündung  ist  trompetenförmig  erweitert, 
wenigstens  im  Alter,  und  diese  Erweiterung  bleibt  beim 
Weiterwachsen  als  Varix  stehen.  Junge  Exemplare  besitzen 
keine  Varices.  Die  Anwachsstreifen  sind  fein,  aber  deutlich 
und  sehr  regelmässig. 

Vorkommen:  Selten  in  den  Stringocephalenschichten 
von  Gerolstein  und  Soetenich.  Häufig  bei  Finnentrop.  Sand- 
berger  boschrieb  seinen  E,  rota  von  Villniar,  Whidborne  von 
Wolborough.  Ueberall  liegt  die  Art  in  den  oberen  Stringo- 
cephalen-Schichten. 


Fam.  Scalariiila«. 
Gatt.  Holopella  MgCoy. 

1.  lelepella  Taricesa  n.  sp. 
Taf  16  Flg.  17. 

Gehäuse  hoch  gethürmt,  aus  zahlreichen  gerundeten  Win- 
dungen bestehend,  deren  Nähte  fast  senkrecht  zur  Längsachse 
stehen.  Die  Anwachsstreifen  verlaufen  schräg  nach  rückwärts, 
die  Mündung  ist  eiförmig,  hat  zusammenhängende  Ränder  und 
eine  verdickte  Aussenlippe.  Mehrere  Varices  bezeichnen  die 
alten  Mundränder.  —  Die  H,  varicosa  gleicht  in  der  Gestalt 
der  H.  piligera  Sandb.*),   ist  aber  durch  ihre  kräftigen  Varices 


*j  Nassau.  Taf.  20  Fig.  9. 
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gut  unterschieden.  H,  ranellaeformis  A.  Roemer  vom  IbergO  hat 
schräger  stehende  Nähte,  flachere  Windungen  und  kräftigere 
Quersculptur.  Conchvla  Stetntnfferi  Kokes^)  hat  flacher  gewölbte 
Umgänge  und  keine  Varices.  Spanionema  scalarioides  Whidb.*), 
die  sonst  sehr  ähnlich  ist,  hat  eine  erheblich  schlankere  Gestalt. 
Whidborne  hat  für  die  Holopellen  mit  verdickter  Aussen- 
lippe  und  Varices  die  Gattung  Spanionema  aufgestellt.  Ich 
glaube,  dass  dieses  Merkmal  allein  als  Gattungscharakter  nicht 
ausreicht.  Herr  Koken,  den  ich  um  seine  Ansicht  befragte, 
stimmt  mir  darin  bei.  lieber  die  generische  Zugehörigkeit 
dieser  sowie  der  nächsten  Art,  war  ich  im  Zweifel.  Herr 
Koken  hatte  die  grosse  Freundlichkeit,  mir  seine  Ansicht 
darüber  mitzutheilen.  Derselbe  schreibt  mir:  y^Loaanema  unter- 
scheidet sich  durch  sinuöse  Aussenlippe,  gedrehte  Spindel, 
meist  deutlichen  Ausguss.  Zusammenhängende  Mundränder 
kommen  nicht  vor.  In  Betracht  kommen  Holopella  und  Euchry- 
salis.  Letztere  Gattung  hat  mit  der  vorliegenden  Art  manches 
gemein.  Indessen  bleibt  Euchrysalis  immer  eine  fast  sypho- 
uostome  Schnecke,  hat  eine  stark  zusammengezogene  und  ver- 
schobene Mündung,  ohne  dass  der  letzte  Umgang  sich  eigentlich 
ablöst,  bekommt  nie  wulstig  verdickte  Mundränder,  und  die 
Anwachsstreifen  stehen  entweder  parallel  der  Längsachse,  oder 
sind  schräg  nach  vorn  gerichtet.  Bei  Holopella  kommt  es 
dagegen  häufig  zur  Bildung  von  Varices,  zu  Abschnürungen 
des  letzten  Umganges  und  die  Anwachsstreifen  sind  immer 
deutlich  nach  hinten  gerichtet.  Es  sind  typisch  holostome 
Formen,  die  mit  Scolioetoma  und  Conchvla  einen  Formenkreis 
bilden.  Der  Mundrand  ist  stets  wulstig.  Conchtda  weicht 
durch  ihren  gedrungenen  Bau  von  den  hoch  gethürmten 
typischen  Arten  ab,  doch  ist  mir  auch  die  Berechtigung  dieser 
Gattung  sehr  fraglich  geworden.  Ihre  Art  2  (die  nachfolgende, 
als  H.Sandbergeri  beschriebene)  Hesse  sich  der  ConchtUa  Steiningeri 
direct  anreihen,  aber  damit  ist  auch  das  Bindeglied  zu  Holo- 
pella   hergestellt.     Die  von   mir  erwähnten  triassischen  Arten 

1)  Beiträge.  I,  Taf.  5  Fig.  14. 
")  Entwickelang  der  Gastropoden.   Taf.  13  Fig.  2. 
^  Devon.  Fauna.    I,  S.  185,  Taf.  17  Fig.  17. 
Nene  Folge.    Heft  16.  13 
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H.  tumida  HöiWES  u.  a.  sind  noch  gedrungeuer  wie  Conchvla^ 
deutlich  perforirt,  und  der  letzte  Umgang  wird  frei.  Summa 
summarum,  ich  würde  die  beiden  Arten  bei  Holopella  belassen.* 
Vorkommen:  H,  varicosa  kenne  ich  zur  Zeit  nur  von 
Finnentrop,  wo  sie  in  den  Kalken  des  Fretterthales  nicht  selten 
ist,  und  von  Villmar.  Es  haben  mir  mehrere  Dutzend  Exem- 
plare vorgelegen. 

2.  kUpella  Stidbergeri  n.  sp. 
Tafel  16  Fig.  15  16. 

Das  schlanke  Gehäuse  besitzt  Nähte,  welche  schräg  zur 
Längsachse  verlaufen,  feine,  schräg  nach  rückwärts  gerichtete 
Anwachsstreifen  und  zusammenhängende  Mundränder.  Varices 
fehlen  und  die  Aussenlippe  ist  nicht  verdickt.  Die  Schluss- 
windung löst  sich  vollständig  vom  Gewinde  ab.  Bei  einem 
Exemplar,  welches  ich  zu  dieser  Art  rechne,  legt  sich  nach- 
träglich die  gelöste  Windung  wieder  an  und  erscheint  dadurch 
geknickt. 

Bei  keiner  der  mir  bekannten  devonischen  Formen  ist  die 
Loslösung  der  Umgänge  so  stark,  und  daran  ist  H.  Sandbergeri 
leicht  zu  erkennen,  wenn  sie  vollständig  erhalten  ist.  Bruch- 
stücke und  jugendliche  Exemplare  zeichnen  sich  durch  die 
schrägen  Nähte  aus,  die  sie  allerdings  mit  anderen  Formen 
gemein  haben.  Solche  Stücke  sind  daher  nicht  immer  sicher 
bestimmbar. 

Vorkommen:  Ziemlich  selten  bei  Finnentrop,  von  wo 
etwa  ein   Dutzend  Exemplare  mit  Schlusswindung    vorliegen. 

■•lepella  piligeni  Sandberger. 

?  Tafel  12  Fig.  19. 

1853    Holopella piligera  Sandberger.  Rheinisches  Schichtensystem 

in  Nassau.    S.  228,  Taf.  26  Fig  9. 

1891    Loxonevia  priscum  Whidborne.      Dcvonian   Fauna   of  the 

South  of  England.  L  S.  181,  Taf.  27 
Fig.  17—19  (non  Münster). 
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1892    Loxonema  priscum  Whiteayes.    Contributious  to  Canadian 

Palaeontology.   I.    No.   6     Seite  835, 
Tafel  44  Fig.  2. 

Holopella  piligera  gleicht  in  der  Gestalt  der  oben  be- 
schriebenen H.  varicosa,  Sie  hat  gewölbte  Windungen,  tiefe, 
fast  senkrecht  zur  Längsachse  gehende  Nähte  und  feine, 
regelmässige  Querstreifen.  Indessen  ist  der  Mundsaum  nicht 
verdickt,  und  die  Varices  fehlen  daher. 

Whidborne  bildet  einige  typische  Exemplare  als  Loaonema 
priscum  MÜNSTER 0  ^b.  Unter  demselben  Namen  führt  sie 
Whiteayes  auf.  Melania  priscum  Mnstr.  aus  dem  obersilurischen 
Orthoceraskalk  von  Elbersreuth  hat  aber  fast  flache  Win- 
dungen bei  stark  vertieften  Nähten.  Auch  die  Mündung  ist 
ganz  abweichend,  namentlich  durch  den  deutlichen  Ausguss. 
W^enn  Graf  Mükster's  Zeichnung  richtig  ist,  so  kann  die 
mitteldevonische  Form  unmöglich  auf  die  silurische  bezogen 
werden. 

Das  auf  Tafel  12  Fig.  19  abgebildete  Stück  vom  Marten- 
berge  unterscheidet  sich  von  der  normalen  Form  durch  viel 
schwächer  gewölbte  Umgänge.  Ich  rechne  dasselbe  daher  nur 
fraglich  zu  püigera. 

Vorkommen:  Ziemlich  selten  bei  Finnentrop,  von  wo 
etwa  ein  Dutzend  Exemplare  vorliegen.  Ferner  bei  Villmar 
und  in  Devonshire.  Das  Vorkommen  bei  Adorf  ist  fraglich. 
In  Ganada  scheint  die  Art  recht  verbreitet  zu  sein,  da 
Whiteaves  sie  von  vielen  Fundorten  anführt. 


Gatt.  Scoliosioma  Braun. 
Se«HMt«iiA  BuBeikergl  M.  Braun. 

1838  Scoliosioma  Dannevbergi  M.  Braun.    Jahrbuch  für  Minera- 
logie etc.,  S.  295,  Taf.  2  Fig.'  B. 


1)  Beitrftge.  III.  8.  83,  Taf.  15  Fig.  1. 
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1853  Scolioatoma  craaailabrum^KSiDWSSiGESi,  Rheinisches  Schichten- 
system in  Nassau.   S.  223,  Taf.  26  Fig.  1. 

1892  y,  texatvm  Whidborne.     Devonian  Fauna   of  the 

South  of  England.  S.  231,  Taf.  23  Fig.  7 
(non  Fig.  8,  9?) 

Max  Braun  beschrieb  diese  Art  zuerst  von  Villmar  und 
bildete  sie  gut  ab.  Sandberger  änderte  den  BRAUN'schen  Namen 
Sc,  Danrienbergi  in  Sc,  crassilabrum  um  und  beschrieb  gleich- 
zeitig mehrere  andere  Arten  der  Gattung,  von  denen  Sc, 
fnegalostoma  sehr  nahe  steht,  aber  ein  niedrigeres  Gehäuse 
besitzt  und,  wie  es  scheint,  eine  gleichmässiger  gerundete 
Mündung.  Vielleicht  hat  Whidborne  recht,  dass  die  beiden 
von  Sandberger  unterschiedenen  Formen   nur  eine  Art  bilden. 

Whidborne  führt  die  Art  als  Sc,  te^ratum  Mnstr.  auf.  Turbo 
texatua  Mnstr.  aus  dem  Orthocerenkalk  von  Elbersreuth  *)  hat 
zwar  eine  ähnliche  Sculptur,  sonst  aber  gar  keine  Aehnlich- 
keit.  Denn  abgesehen  davon,  dass  die  Mündung  nicht  auf- 
gebogen ist,  was  freilich  ein  Jugendzustand  sein  kann,  wie 
Whidborne  vermuthet,  aber  nicht  zu  sein  braucht,  hat 
die  Elbersreuther  Form,  die  doch  silurischen  Alters  ist,  stark 
gewölbte,  durch  sehr  tiefe  Nähte  getrennte  Windungen.  Graf 
Münster  sagt  ausdrücklich:  ^Umgänge  vier,  sehr  bauchig,  durch 
sehr  tiefe  Nähte  getrennt".  Hiermit  stimmt  aber  weder  Sand- 
berger's  noch  Whidborne's  Beschreibung  und  Abbildung  überein. 
—  Ob  der  Turbo  texatua  Phill.^),  der  wohl  sicher  zu  Scoliostoma 
gehört,  ident  ist,  will  ich  nicht  entscheiden,  halte  es  aber  nicht 
für  ausgeschlossen.  Wie  dem  aber  auch  sei,  die  Art  muss 
jedenfalls  S.  Dannenbergi  Braun  heissen,  unter  welchem  Namen 
sie  bereits  1838  abgebildet  und  beschrieben  wurde. 

Ob  die  Figuren  8  und  9  bei  Whidborne  derselben  Art  an- 
gehören und  etwa  abgeriebene  Exemplare  darstellen,  lasse  ich 
dahingestellt. 

Vorkommen:  Sc,  Dannenbergi  Br.  wurde  von  Villmar 
beschrieben.     Ein    typisches   Exemplar    besitze    ich    aus   dem 

»)  Beiträge.    III,  S.  89,  Taf.  24  Fig.  22. 
»)  PaL  fo88.  S.  95,  Taf.  27  Fig.  175. 
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Eisenstein  des  Martenberges  bei  Adorf,  ein  anderes  fand 
ich  bei  PaflFrath.  Nach  Whidborne  im  Stringocephalenkalk  von 
Wolborough. 

Farn.  Tarbiaidaet 

Gatt.  Turbonitella  de  Eoninck. 

T«rb«iiiiella  plligera  Sandberger  sp. 

Taf.  14,  Fig.  4,  5. 

1853  Natica  piligera  Sandberger.     Rheinisches  Scthichtensystem 

in  Nassau.     S.  285  Taf.  26  Fig.  6. 

1892      „       aruiqua  Whidborne.    Devonian  Fauna  of  the  South 

of  England.    L,  S.  193,  Taf.  19  Fig.  2. 

Der  Beschreibung  dieser  Art  durch  Sandberger  ist  nur 
diejenige  des  Deckels  hinzuzufügen.  Bereits  die  Brüder  Sand- 
berger erwähnen  zwei  Exemplare  von  Villmar  mit  Deckel  in 
situ,  der  „Andeutung  von  Windungen"  zeige.  Ich  fand  bei 
Finnentrop  einen  isolirten  Deckel,  welcher  nach  seiner  Gestalt 
nur  zu  der  dort  häufigen  T.  piligera  gehören  kann.  Derselbe 
ist  ziemlich  dick,  paucispiral  mit  schwach  exentrischem  Nucleus. 
Derselbe  erinnert  an  die  Deckel  der  tertiären  und  recenten 
Natica-kri^n.  Ich  war  daher  geneigt,  die  Natica  piligera  Sandb. 
zu  Naticopeis  zu  stellen.  Herr  Koken,  den  ich  um  seine  An- 
sicht bat,  war  indessen  der  Ansicht,  dass  nach  der  Form  der 
Innenlippe  und  dem  Wachsthumsverhältnisse  der  Umgänge  die 
Art  zu  Tvrbanitella  zu  stellen  sei.  Der  Deckel  könne  trotzdem 
dahin  gehören,  da  er  sich  ebenso  gut  mit  dem  der  Littoriniden, 
wie  mit  dem  von  Natica  vergleichen  lasse.  Bei  Natica  sei  der 
Deckel  länger  gestreckt,  der  Nucleus  mehr  randlich,  während 
er  bei  der  devonischen  Form  mehr  der  Mitte  genähert  liege, 
wie  bei  manchen  Littoriniden.  Da  allerdings  die  Mündung, 
besonders  die  Innenlippe,  vollständig  mit  der  typischer  Tur- 
bonitellen  —  T.  biserialis  Phill.,  T.  aubcoatata  Arch.-Vern.,  T, 
annulata  Roem.  etc.  —  übereinstimmt,  so  habe  ich  auch  diese 
Art,  Herrn  Koken  folgend,  zu  dieser  Gattung  gestellt. 
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Die  Art  stimmt  mit  Sandbeeger's  Natica  püigera  voll- 
kommen überein.  Die  Abweichung,  welche  meine  Fig.  4  von 
der  Fig.  6  bei  Sandberger  zeigt,  welche  beide  die  Ansicht  gegen 
die  Mündung  darstellen,  rührt  von  einer  etwas  anderen  Stellung 
der  Schale  her. 

Whidborne's  kleines  Exemplar  stimmt  gut  mit  meinen 
Stücken  überein.  Er  nennt  es  Natica  antiqua  Goldf.  Gold- 
Fuss  beschrieb  diese  Art  aus  der  Eifel,  als  eine  Form  mit 
kurzem,  nur  wenig  vorstehendem  Gewinde.  Ein  solches  hat 
aber  die  Villmarer  Form  nicht,  sondern  im  Gegentheil  für  eine 
Natica  ein  hohes  Gewinde.  Auch  die  Abbildung  bei  Goldfüss^) 
stimmt  durchaus  nicht  zu  den  vorliegenden  Stücken.  Diese 
können  daher  den  Namen  N.  antiqtui  Goldf.  nicht  tragen. 

Vorkommen:  T,  püigera  Sandb.  stammt  von  Villmar. 
Bei  Finnentrop  ist  sie  sehr  häufig.  Ich  sammelte  dort  mehrere 
hundert  Exemplare.  Aus  gleichaltrigen  Schichten  von  Lum- 
maton  stammt  Whidborne's  Exemplar.  Ins  Oberdevon  scheint 
die  Art  nicht  hinaufzugehen.  Zwar  liegen  im  Iberger  Kalk 
einige  sehr  ähnliche  Formen,  vor  allem  T,  infiata  Roem.*). 
Diese  hat  aber  stärker  vertiefte  Nähte,  eine  Schwiele  auf  der 
Innenlippe  und  trägt  auf  dieser  einen  zahnartigen  Vorsprung, 


Fam.  Plraratonariidae* 
Gatt.  Pleurotomaria  Defrange. 

PleiroUmaria  Clarket  n.  sp. 

1843  Pleurotomaria  undulata  A.  RoEBiER.     Harz.     S.  28,    Taf.  7 

Fig.  10  (non  Phillips!) 

1885  „  „        Clarke.   Fauna  des  Iberger  Kalkes. 

Neues  Jahrbuch.  Beilageband  III, 
S.  340. 


1)  Petrefacta  Gennaniae.  III,  S.  116,  Taf.  199,  Fig.  2. 
«)  Harz.    Taf.  7  Fig.  8. 
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A.  RoEMER  beschrieb  aas  dem  Kalke  des  Iberges  eine 
Pleurotamaria  undulata.  Dieser  Name  war  indessen  bereits 
1834  durch  Phillips  für  eine  carbonische  Art  vergeben  worden^ 
und  ist  demnach  für  die  devonische  Form  ein  neuer  Name 
zu  geben. 

In  den  mitteldevonischen  Kalken  des  Fretterthales  findet 
sich  nicht  ganz  selten  eine  grosse  Pleurotomaria^  welche  der 
RoEMER'schen  undulata  vollständig  gleicht.  Dieselbe  hat  ein 
niedriges,  indess  in  der  Höhe  etwas  schwankendes  Gehäuse, 
einen  ziemlich  weiten,  von  einer  gerundeten  Kante  be- 
grenzten Nabel,  und  oben  stark  niedergedrückte  Windungen, 
besonders  im  Alter,  so  dass  der  Querschnitt  gerundet  dreiseitig 
wird.  Das  breite  und  flache  Schlitzband  kommt  dadurch  auf 
eine  stark  gerundete  Kante  zu  liegen.  Die  Sculptur  besteht 
nur  aus  Anwachsstreifen. 

PL  Clarkei  gehört  in  die  Gruppe  der  PL  delphintdoides 
V.  Schlote.,  von  der  sie  sich  durch  den  dreieckigen  Windungs- 
querschnitt unterscheidet.  Ihre  nächsten  Verwandten  sind  PL 
Roemeri  Koken*),  welche  eine  höhere  Endwindung  und  PL  Cham- 
pemovmi  Whidb.  (cf.  diese  Art),  die  zahlreichere  und  langsamer 
anwachsende  Umgänge  besitzt  und  enger  genabelt  ist. 

Whiteaves  bildet  vom  Manitoba-See  einige  Steinkerne,  zum 
Theil  mit  Schalenresten,  als  Euomphahut  subtrigonalis^)  ab,  welche 
ihrer  Gestalt  nach  recht  gut  zu  PL  Clarkei  gehören  könnten. 
Er  vergleicht  seine  Stücke  mit  Etcomphaltis  circinalis  Phill.  bei 
Whidborne*),  der  ein  Exemplar  abbildet  —  als  var.  gemmuUfer 
—  das  eine  Art  von  Schlitzband  besitzt.  Es  lässt  sich  nach 
den  Abbildungen  der  mangelhaften  Stücke  bei  Whiteaves  in- 
dessen nicht  erkennen,  ob  diese  einer  Pleurotamaria  oder  einem 
Euomphalv^  angehören. 

Vorkommen:  Aus  dem  Fretterthale  liegen  einige 
Dutzend  Exemplare  von  PL  Clarkei  vor.  Im  Harz  findet  sie 
sich  im  oberdevonischen  Kalke  des  Iberges. 

»)  Geology  of  Yorkshire.   11,  8.  227  Taf.  15  Fig.  14. 

>)  Die  Entwickelimg  der  Gastropoden.    S.  324  Taf.  10  Fig.  14. 

»)  Contributions  to  Canadian  Palaeontology.  I.  No.  6,  S.  326,  Taf.  43  Fig.  4. 

«)  Devonian  Fauna  of  the  South  of  England.    S.  248,  Taf.  24  Fig.  9—11. 
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Pleir«t«maria  Champeri«wii  Whidborne. 
Taf.  15  Fig.  11. 

1892    Pleurotomariä  Champemovmi  Whidborne.    Devonian  Fauna 
of  the  South  of  England.  I.  S.  272,  Taf.  26  Fig.  1—5. 

Von  dieser  charakteristisch  gestalteten  Form,  welche  vor 
allem  durch  ihre  treppenförmig  abgesetzten,  gekanteten  Win- 
dungen und  das  nicht  von  Leisten  begrenzte,  auf  der  Kante 
liegende  Band  ausgezeichnet  ist  und  die  in  manchen  Beziehungen 
an  gewisse  Euomphaliden  erinnert,  fanden  sich  zwei  Exemplare 
an  der  Frettermühle. 


Pleir«t«maria  cateialata  d'Arghiag  und  de  Yernedil. 

1842  Pleurotomariä  ca^mt/Za^a  d'Archiac  und  DE  Verneuil,  Memoir 

on  the  Fossils  of  the  older  Deposits  etc. 
S.  859,  Taf.  32  Fig.  17. 

1842  Trochtts  Ivanii  d'Arcuiac  und  de  Verneüil.  Ebenda  S.  359, 

Taf.  32  Fig.  4. 

1842  Pleurotomariä  subclathrata  G.  Sandberger.     Jahrbuch   für 

Mineralogie.    S.  391,  Taf.  8b  Fig.  5. 

1843  „  catenulata  GoLDFüss.    Petrefacta  Germauiae. 

-III.    S.  63  Taf.  157  Fig.  11. 
lS5l'b6 Pleurotomariä su^bclathrata  G.  u.  F.  Sandberger.  Rheinisches 

Schichtensystem  in  Nassau.  S.  198,  Taf.  24 

Fig.  11. 
1892  „  mbimbricata  Whidborne.     Devonian  Fauna 

of  the  South  of  England.  I.  S.  293,  Taf.  28 

Fig.  5—8. 
1892  „  victria  Whidborne.     ibid.    S.  301,   Taf.  28 

Fig.  15—16. 

Pleurotomariä  catenulata  ist  eine  sehr  veränderliche  Form, 
sowohl  in  der  Gestalt  der  Windungen,  als  auch  der  Sculptur. 
Herr  Koken  theilt  mir  über  dieselbe  folgendes  mit:  „Die  Art 
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lässt  sich  von  der  obersilurischen  Gruppe  der  PL  labrosa  Hall 
ableiten,  welche  ihre  Fortsetzung  im  Oberdevon  PL  Wurmii 
RoEif.,  PL  canaliculata  RoEM.  hat.  Die  typische  Form,  welche 
sich  am  engsten  an  die  silurischen  und  oberdevonischen  Arten 
anschliesst,  ist  die,  deren  Umgänge  oben  abgeflacht  sind  und 
unter  dem  Bande  eine  geringe  Aushöhlung  haben.  Die  Spiralen 
sind  sehr  fein  und  auch  das  Schlitzband  ist  mitunter  spiral 
gestreift.  Bei  grösserer  und  gleichmässiger  Wölbung  der  Um- 
gänge verwischt  sich  die  Abflachung,  die  Gestalt  nähert  sich 
der  von  PL  Orbignyana  Arch.-Vern.,  von  der  sie  aber  stets 
durch  das  höher  liegende  Band  zu  trennen  ist.  Dieses  ist  hohl 
und  von  zwei  Kielen  eingefasst;  bei  älteren  Exemplaren  tritt 
es  wohl  als  flache  Leiste  heraus,  was  auch  bei  der  PL  labrosa 
Hall  vorkommt.  Die  Spiralleisten  sind  oft  kräftig  entwickelt, 
es  erscheinen  dann  zwischen  den  primären  Leisten  feinere 
eingeschaltet.  Je  schwächer  die  Spiralsculptur  im  Allgemeinen 
ist,  um  so  mehr  verschwindet  die  Ungleichheit  zwischen  den 
Hauptleisten  und  den  eingeschalteten." 

d'Archiag  und  de  Verneuil  bildeten  als  PL  catemUata  ein 
Exemplar  von  Villmar  ab,  in  der  die  im  Vorstehenden  be- 
schriebene Art  kaum  wieder  zu  erkennen  ist,  da  es  eine  un- 
gewöhnlich breite  und  niedrige  Schlusswindung  besitzt,  deren 
Basis  gekantet  erscheint.  Viel  eher  erkennt  man  die  Art  in 
dem  Trochus  hanii  derselben  Autoren,  der  gleichfalls  hierher 
gehört.  Besser  ist  die  Art  bei  Goldfuss  kenntlich,  dessen 
Zeichnung  offenbar  ein  junges  Stück  darstellt,  bei  denen  die 
Anwachsstreifen  unter  der  Naht  besonders  kräftig  zu  sein 
pflegen,  so  dass  sie  mit  den  obersten  Spiralleisten  Knoten 
bilden,  wenn  auch  vielleicht  die  Körnelung  in  der  Abbildung 
bei  GoLDFüss  etwas  übertrieben  gezeichnet  ist.  G.  Sandberger 
beschrieb  die  Villmarer  Art  in  demselben  Jahre,  aus  dem  die 
Arbeit  der  französischen  Autoren  stammt,  als  PL  subclathrata. 
Man  hat  daher  die  Wahl,  welchen  Namen  man  der  Art  geben 
will.  Wenn  ich  den  Namen  catenvlata  wähle,  so  geschieht  dies, 
weil  Goldfuss  denselben  anwendet.  Es  scheint  hieraus  hervor- 
zugehen, dass  die  Arbeit  d'Archiag  und  de  Verneuil's  früher 
bekannt  wurde  als  der  Aufsatz  G.  Sandberger's.    Dass  PL  cate- 
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nulata  =  subdathrata  ist,  geht  sowohl  aus  der  Darstellung  bei 
GoLDFüss  hervor,  als  auch  daraus,  dass  die  Brüder  Sandberger 
in  ihrem  grossen  Werke  den  Namen  catentdata  unter  den  Sy- 
nonymen  von  subclathrcUa  anführten. 

Whidborne  bildet  als  PL  mbclathrata  eine  Form  ab*), 
welche  sich  durch  ihre  kräftige  Spiralsculptur,  wie  ich 
sie  bei  der  echten  catenulata  (=  subclathrata)  nie  gesehen 
habe,  sowie  durch  ihre  sehr  tief  liegende  Naht  unterscheidet, 
wie  sie  in  ähnlicher  Weise  bei  der  oberdevonischen  PL 
canaliculata  RoEM.*)  vorhanden  ist.  Ich  möchte  daher  diese 
englische  Form  nicht  ohne  Weiteres  zu  PL  catenulata  rech- 
nen. Dagegen  gleicht  PL  subimhricata  WmDB.  auf  das  Ge- 
naueste meinen  Exemplaren.  Es  ist  die  Form  ohne  Ab- 
flachung auf  der  Oberseite  der  Windung.  Von  Sandberger's 
Figuren  unterscheiden  sich  diejenigen  WmDBORNE's  durch 
schwächere  Querstreifung.  PL  mctrix  Whidb.  ist  nur  durch 
ein  höheres  Gewinde  unterschieden  und  nicht  als  besondere  Art 
anzusehen.  Aehnliche  hohe  Formen  kommen  auch  bei  Finnen- 
trop vor.  Whidborne  erklärt  seine  PL  victtix  für  eine  neue  Art 
vom  delpkimdoides -Ty-puQy  der  aber  ein  ganz  abweichend  ge- 
bautes Schlitzband  besitzt,  weit  genabelt  ist  und  überhaupt 
keine  näheren  verwandtschaftlichen  Beziehungen  aufweist. 

Nahe  verwandt  mit  PL  subclathrata  ist  PL  Caillatuii  Bar- 
ROis^).  Dieselbe  hat  aber  eine  viel  schnellere  Zunahme  der 
Windungen,  eine  höhere  Schlusswindung  und  bei  kräftiger 
Entwickelung  der  Spiralsculptur  nur  Leisten  von  gleicher 
Stärke. 

Vorkommen:  Sandberger,  D'ARcmAC  und  de  Verneuil 
und  GoLDFUSS  beschrieben  die  Art  von  Villmar,  wo  sie  häufig 
ist.  Whidborne  hat  einige  Exemplare  von  Wolborough  und 
Lummaton  beschrieben  und  ist  wohl  nur  durch  sein  ge- 
ringes Material  veranlasst  worden,  mehrere  Arten  zu  unter- 
scheiden bezw.  die  Form  unrichtig  zu  bestimmen.  Im  Fretter- 
thale  ist  die  Art  häufig.    Es  kamen  von  dort  über  100  Exem- 


»)  a.  a.  0.  Taf.  27  Fig.  9. 

3)  Hara.    Taf.  7  Fig.  14. 

3>  Calcaire  d'Erbray.    S.  211,  Taf.  15  Fig.  3. 
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plare  zur  Untersuchung.    Selten  bei  Paffrath  und  am  Tauben- 
stein bei  Wetzlar. 


PleirttoaarU  frbigiijfi  d'Arghiag  und  de  Yernecil. 

1842  Pleurotamana  OrW^yawa  d'Archiac  u.  DE  Verneuil.    Memoir 

on  the  Fossils  of  the  older  Deposits  etc. 
S.  359,  Taf.  32  Fig.  18—20. 

1842  i,  Beaumantn  D^ Arcqiac  u.  de  Verneuil.  Daselbst 

S.  359,  Taf.  38,  Fig.  1,  2. 

1842  „  decussata  6.  Sandberger.    Jahrbuch  für  Mine- 

ralogie etc.    S.  392,  Taf.  8  b  Fig.  6. 

1842  „  Orbignyana  GoLDFüss.    Petrefacta  Germaniae. 

III,  S.  65,  Taf.  103  Fig.  3. 

1843  „  Beaumantn  Goldfuss.  Daselbst  S.  62,  Taf.  182 

Fig.  8. 
1853  „  dectismta  G.  u.  F.  Sandberger.     Rheinisches 

Schichtensystem  in  Nassau.    S.  196,  Taf.  24 
Fig.  1-9. 
1885  „  Orbignyana  Maurer.    Kalke  von  Waldgirmes. 

S.  234,  Taf.  10  Fig.  3. 
1892  „  „  WfliDBORNE.   The  Devonian  Fauna 

of  the  South  of  England.    S.  283, 
Taf.  27  Fig.  14. 

Die  Windungen  dieser  sehr  veränderlichen  Art  sind  oben 
und  unten  gleichmässiger  gewölbt,  als  bei  PL  catentUata^  und 
das  Band,  eine  einfache  Hohlkehle,  liegt  noch  etwas  unter  der 
Mitte  der  Umgänge.  Die  Quersculptur  ist  stark  entwickelt 
und  bildet  mit  den  Spiralleisten  ein  Gitterwerk.  Die  Basis 
ist  schwach  gewölbt  und  mit  breiten  und  flachen,  durch  die 
Querstreifen   meistens  etwas  undulirten  Spiralleisten  verziert. 

Die  mannigfachen  Abänderungen  bestehen  darin,  dass  die 
Sculptur  in  der  Anzahl  und  Stärke  der  Spiralleisten  und  der 
Querstreifen  stark  variirt,  dass  die  Windungen  mehr  oder 
weniger  bauchig  sind  und  dass  die  Basis  stärker  oder  schwächer 
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gewölbt  ist.  Immerhin  aber  lässt  sich  die  Art  an  der  Lage 
und  Gestalt  des  Bandes  leicht  erkennen.  —  d'Archiac  und  de 
Verneuil  unterschieden  als  PL  Beaumontü  eine  Form,  welche 
von  den  Brüdern  Sandberger  mit  Recht  nur  als  Varietät  be- 
trachtet wird.  Sie  hat  eine  mehr  kegelförmige  Gestalt,  eine 
flachgewölbte  Basis  und  kräftige  Sculptur.  Derartige  Exem- 
plare liegen  mir  auch  vor,  ich  vermag  sie  aber  nicht  mit 
Sicherheit  von  den  übrigen  Formen  zu  trennen.  —  Whidborne 
führt  die  PL  Beaumontü  nur  fraglich  als  Synonym  auf,  nennt 
dafür  aber  den  Tvrbo  cf.  OrbignyaniLs  Barrois  von  Erbray') 
unter  den  Synonymen.  —  Barrois  vergleicht  das  von  ihm 
beschriebene  Fossil  mit  PL  Grbignyi  Arch.-Vern.,  speciell 
mit  der  Abbildung  bei  Maurer,  beobachtete  indessen  kein 
Schlitzband  und  möchte  es  daher  zu  Turbo  beziehungsweise 
Hofiostoma  stellen.  Meines  Wissens  ist  nirgendwo  die 
Existenz  eines  Schlitzbandes  bei  Pleurofomaria  Orbignyi  Arch.- 
Vern.  bezweifelt  worden.  d'Archiac  und  de  Verneüil,  Gold- 
Füss  und  Sandberger  zeichnen  ein  solches  mit  aller  Klarheit, 
und  auch  Maurer  erwähnt  es  ausdrücklich.  Die  Schnecke 
von  Erbray  könnte  der  Gestalt  nach  wohl  zu  PL  Orbignyi 
gehören,  aber  diese  besitzt  meinen  Erfahrungen  nach  nie 
solche  kräftigen  Spiralleisten. 

Die  Namen  PL  Orbignyi  Arch.-Vern.  und  PL  decussata 
Sandb.  stammen  aus  dem  gleichen  Jahre  1842.  Ich  habe 
den  Namen  der  französischen  Autoren  gewählt,  da  Gold- 
Füss  denselben  anwendet  und  den  von  Sandberger  gegebenen 
unter  den  Synonymen  anführt.  Es  scheint  mir  hieraus  her- 
vorzugehen, dass  die  d'Archiac  und  de  VERNEüii'sche  Arbeit 
früher    erschien,    als    G.    Sandberger's    Aufsatz    im    Jahrbuch. 

Vorkommen:  Häufig  bei  Villmar,  selten  bei  Paflfrath. 
Sehr  häufig  im  Fretterthale  bei  Finnentrop,  von  wo  mehrere 
hundert  Exemplare  vorlagen.  Nach  Whidborne  selten  bei  Lum- 
maton  und  Wolborough,  nach  Maurer  bei  Haina.  Ueberall  im 
Stringocepalenkalk ,  auf  den  die  Art  beschränkt  zu  sein 
scheint. 


»;  Calcaire  d'Erbraj.    S.  216,  Taf.  15  Fig.  7. 
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Gatt.  Agnesia  de  Eoninck. 

Von  dieser,  für  liiiksgewuudene  Pleurotomarieii  auf- 
gestellten Gattung  hatte  ich  früher  einige  carbonische  Arten, 
die  sich  durch  ein  flaches  oder  vertieftes  Embryonalende  aus- 
zeichnen, unter  der  generischon  Bezeichnung  Hespenella  ab- 
getrennt*) und  denselben  ein  rechtsgewundeues  Erabryonalende 
zugesprochen.  E.  Koken  hat  sich  eingehend  über  diese  Frage 
ausgesprochen  und  nachgewiesen,  dass  es  sich  in  diesem  Falle 
nicht  um  einen  heterostrophen  Anfang  des  Gewindes  handelt, 
da  derselbe  um  dieselbe  Achse  aufgewickelt  ist,  wie  die  übrigen 
Windungen.  Ich  war  davon  ausgegangen,  dass,  wenn  man  ein 
junges  Exemplar  der  Hesp.  limata  so  stellt,  wie  sonst  die  Ge- 
häuse gestellt  zu  werden  pflegen,  d.  h.  mit  der  Spitze  nach  oben, 
die  Mundöffnung  auf  der  rechten  Seite  liegt,  und  bezeichnete 
daher  dieses  jugendliche  Gehäuse  als  rechtsgewunden.  Ich 
habe  mich  indessen  überzeugt,  dass  diese  Form  des  Embryonal- 
endes nichts  gemein  hat  mit  dem  heterostrophen  Nucleus  etwa 
von  TurboniUa  oder  Odontostoma,  Namentlich  die  Vergleiche 
mit  Planorbis^  welche  Koken  ausführt,  sind  in  dieser  Beziehung 
überzeugend.  Da  zudem  nach  Koken  die  Pleurotomana  acuta 
PfliLL.,  der  Typus  von  Agneaia  de  Kon.,  ebenfalls  ein  flaches 
Embryonalende  besitzt,  so  ist  der  Gattungsname  Ueaperiella 
einzuziehen. 


Agiifsia  elfgaus  d'Archiac  und  de  Vebneuil. 

1842  Pleurotomana  elegans  d'Archiac  und  de  Verneuil.     Memoir 

on  the  Fossils  of  the  older  Deposits. 
S.  360,  Taf.  33  Fig.  3. 

1842  „  nodvloaa  G.  Sandberger.    Jahrbuch  der  Mine- 

ralogie.    S.  390,  Taf.  8  b  Fig.  4. 

1843  „  elegans  GoLDFUSS.  Petrefacta  Germaniae.  III. 
S.  63,  Taf.  1882  Fig.  10. 

>)  Karbonkalke  von  Erdbach- Breitscheid  S.  54. 


206  Die  Faana  der  Schichfon  mit  Maeneceras  terebratum. 

1853  Pleurotomaria  nodtdosa  G.   u.  F.  Sandberger.     Rheinisches 

Schichteusystem  in  Nassau.    S.  200, 
Taf.  63  Fig.  10. 

Agneaia  elegans  kommt  in  den  Kalken  des  Fretterthales 
nicht  gerade  selten  vor;  ich  fand  dort  einige  Dutzend  Stücke, 
meist  freili(^h  von  ungünstiger  Erhaltung.  Das  ganz  auf  der 
Basis  liegende  Schlitzband  ist  bald  deutlich  spiral  gestreift, 
bald  ohne  Längslinien  und  bei  einigen  Exemplaren  stärker 
vertieft  als  bei  anderen.  Im  Innern  der  Schale  bilden  sich 
im  Alter  wulstige  Verdickungen  aus,  durch  welche  auf  dem 
Steinkern  den  Anwachsstreifen  parallele  Einschnürungen  oder 
Furchen  entstehen. 

Whidborne  vergleicht  die  Pleurotomaria  elegans  Arch.-Vern. 
mit  einer  Form,  die  er  als  Flemingia  perversa  beschreibt').  In 
der  That  ist  die  Aehnlichkeit  in  der  Gestalt  und  Sculptur 
eine  grosse,  auch  zeichnet  Whidborne  ein  deutliches  Schlitz- 
band, so  dass  die  englische  Form  wahrscheinlich  auch  eine 
Agnesia  ist,  keine  Flemingia;  allein  das  Schlitzband  liegt  über 
der  Basiskante,  und  daher  ist  die  Form  von  Wolborough  eine 
andere  Species. 


Farn.  Bellerophontidae. 

Gatt.  Bellerophon  Montfort. 

klkrvyliM  strifttas  (Fer.)  Bronn. 

1835  Bellerophon  striattts  Bronn.     Lethaea  geognostica.     S.  96, 

Taf.  1  Fig.  11  (non  Flemming!) 

1840  „  ^        DE  Ferussag    et  d'Orbigny.      Histoire 

naturelle  des  Cephalopodes.  S.  192, 
Taf.  1  Fig.  11,  Taf.  8  Fig.  11  —  17, 
Taf.  4  Fig.  1—5,  Taf.  7  Fig.  4—5. 


1)  Devoniao  Fauna  of  the  Sonth  of  Engrland.    S.  267,  Taf.  27  Pig.  2—4. 
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1841  Bellerophon  striatus  Philups.     Palaeozoic  Fossils.    S.  106, 

Taf.  40  Fig.  198. 

1842  „  „        d'Archiac  et  de  Verneüil.    Memoir  on 

thc  Fossils  of  the  older  Deposits  etc. 

S.  353,  Taf.  28  Fig.  6. 
1851  „  „        Bronn.   Lethaea  geognostica.  III.  Aufl. 

S.  442,  Taf.  1  Fig.  11,  Taf.  3i  Fig.  19. 
1853  „  liiieatus  Sandberger.      Kheinisehes    Schichten- 

system in  Nassau.  S.  179,  Taf.  22  Fig.  5. 
1876  „  striatus  F.  RoEMER.  Lethaea  palaeozoica.  Taf.  32 

Fig.  9. 
1876  „  „        QüENSTEDT.       Gastropoden.       S.    408, 

Taf.  192  Fig.  27—29. 
1892  „  lineatus  Whidborne.     Devonian   Fauna    of  the 

South  of  England.     S.  321,     Taf.  31 

Fig.  3—6. 

Bellerophon  striatus  ist  eine  oft  beschriebene  und  abge- 
bildete, gut  bekannte  Art,  welche  in  der  Ausbildung  der 
Sculptur  mannigfachen  Abänderungen  unterliegt.  Im  All- 
gemeinen sind  die  Anwachsstreifen  von  massiger  Stärke,  haben 
einen  unregelmässigen,  welligen  Verlauf  und  erscheinen  oft 
wie  flach  aufliegende  Schuppen.  Zuweilen  sind  sie  sehr 
schwach  entwickelt,  indess  sah  ich  nie  ein  Exemplar,  bei 
denen  sie  undeutlich  waren ,  wie  F.  A.  Roemer^)  und 
Clarkk*;  dies  von  einer  als  B.  striatus  aus  dem  Iberger  Kalk 
bestimmten  Form  angeben.  Im  extremen  Fall  sind  die  Quer- 
streifen sehr  dick,  runzelartig  und  stehen  dann  auch  wohl 
weitläufiger,  wie  die  Abbildungen  der  Lethaea  palaeozoica  und 
bei  d'Arghuc  und  de  Verneüil  zeigen.  Sandberger  hält  diese 
Form  für  eine  andere  Art,  aber  mit  Unrecht.  Man  kann  bei 
reichem  Material    leicht    alle  Uebergänge  beobachten. 

Die  Ansichten  über  die  Benennung  dieser  Art  gehen 
sehr     auseinander.       Die     meisten     älteren    Autoren    führen 


>)  Harz.   S.  32. 

^)  Fauna  des  Iberger  Kalkes.  S.  347. 
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sie  als  B.  striatus  auf,  neuerdings  wird  sie  im  Anschluss 
an  Sandberger  B.  lineatus  Goldf.  genannt,  so  auch  von  Whid- 
BORNE,  der  sich  eingehend  über  die  Nomenclatur  ausspricht. 
Die  Art  wurde  zuerst  als  B.  stnatus  aufgeführt,  aber  ohne 
Beschreibung  und  Abbildung  von  Ferussac  und  d'Orbigny  im 
Jahre  1826').  Unter  diesem  Namen  wurde  sie  auch  zuerst 
von  Bronn  in  der  Lethaea  1835  nach  eifeler  Stücken  abgebildet. 
Inzwischen  hatte  aber  Flemming  1828  den  Namen  B.  stnatus 
für  eine  carbonische  Form  mit  Spiralstreifuug  benutzt*)  und 
Whidborne  ist  daher  der  Ansicht,  dass  das  von  FLEiiMiNG  be- 
schriebene Fossil  Anspruch  auf  den  Namen  B,  striatus  habe. 
Aber  auch  Flemming  hat  keine  Abbildung,  sondern  nur  eine 
Beschreibung  gegeben,  aus  der  man  allerdings  sehen  kann,  dass 
es  sich  um  eine  andere  Form  handelt,  als  den  B.  stHatus  der 
Lethaea,  aus  der  man  aber  die  Species  nicht  unzweideutig 
erkennt.  Die  erste  und,  soweit  mir  bekannt,  einzige  Ab- 
bildung dieses  carbonischen  B,  striatus  gab  Portlock  1843 
in  dem  Report  on  the  Geologie  of  the  county  of  Londonderry  ^). 
Die  erste  Abbildung,  welche  als  B.  striatus  veröffentlicht 
wurde,  stellt  demnach  die  mitteldevonische  Art  dar  und  steht 
in  der  Lethaea.  Diese  mitteldevonische  Form  hat  daher  den 
Namen  J5.  stHatus  zu  tragen,  die  carbonische  den  ihrigen  zu 
ändern,  wenn  man  nicht  vorzieht,  dieselbe  als  Euphemus  striatus 
zu  bezeichnen. 

Der  Name  Bellerophon  striatus  Sowerby*)  für  eine  silurische 
Form  von  Llandoverry  stammt  aus  1836.  —  Sandberger  führte 
für  unsere  Form  zuerst  den  Namen  B.  lineatus  Goldf.  ein,  der 
bis  dahin  ein  blosser  Sammlungsname  war,  obwohl  er  bereits 
1840  Von  Ferüssac  und  d'Orbigny^)  angeführt  wurde.  Er  ist 
indessen  erst  1853  ausreichend  erläutert  worden,  de  Koninck 
giebt  an^),  der  älteste  Name  für  die  mitteldevonische  Art  sei 


0  Tableau  des  Cephalopodes  S.  245). 

3)  British  Animals.    S.  338. 

3)  S.  400,  Taf.  29  Fig.  7. 

*)  Silurien  System.  Taf.  3  Fig.  12. 

«*)  a.  a.  0.  S.  191. 

')  Faune  du  Galcaire  carbonifere.   IV,  S.  129. 
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B.  vasulües  D.  DE  Montfort^),  der  dieselbe  Art  sei,  wie  der  „Nantäü 
ohne  Kammern",  den  Freiherr  von  Hüpsch  in  seiner  „Natur- 
geschichte des  Niederteutschlauds"  von  Bensberg  abbilde  und 
beschreibe*),  und  den  er  selbst  früher  mit  einer  carbonischen 
Form  verwechselt  habe.  Solche  Ausgrabungen  von  Namen, 
man  könnte  sagen  aus  der  Urzeit,  sind  unzweckmässig, 
namentlich  wenn  sie,  wie  hier,  durchaus  nicht  genügend 
erläutert  sind.  D.  de  Montfort  kennt  die  Herkunft  seiner 
Stücke  nicht  und  vermuthet  von  einem  Theil  derselben,  dass 
sie  aus  der  Gegend  von  Namur  stammen. 

WmDBORNE  hält  die  Art  für  ident  mit  B.  Pelops  J.  Hall'). 
Thatsächlich  ist  diese  Form  der  Upper  Helderberg-Schichten 
dem  B,  striatus  ausserordentlich  ähnlich.  Nach  J.  Hall's 
Darstellungen  vermag  ich  als  einzigen  Unterschied  anzu- 
geben, dass  der  Nabel  bei  der  amerikanischen  Form  durch 
die  schwielig  ausgebreitete  Innenlippe  verdeckt  wird  (Fig.  8), 
was  ich  bei  meinen  Exemplaren  nie  beobachtete,  wenn  sich 
auch  bei  diesen  die  Innenlippe  etwas  nach  den  Seiten  hin 
ausbreitet.  Aber  ein  Stück,  wie  J.  Hall's  Fig.  9,  würde  ich 
unbedenklich  als  B.  striatus  bestimmen.  Ich  enthalte  mich 
indessen  eines  bestimmten  Urtheils  darüber,  ob  B,  Pelops 
unter  die  Synonyme  von  B.  striatus  aufzunehmen  ist.  B. 
Pelops  bei  Barrois*)  ist  weiter  genabelt,  sowohl  wie  Hall's 
Pelopsy  als  wie  striatus.  Im  Gegensatz  hierzu  ist  B.  Pelops  bei 
Whiteaves'V  ganz  ungeuabelt.  Beide  stimmen  aber  sonst  in 
Gestalt  und  Sculptur  mit  B.  striatus  vollkommen  überein. 
Uebrigens  bildet  auch  Sandberoer  in  Fig.  5h  ein  fast  un- 
genabeltes  Stück  von  Yillmar  ab. 

Vorkommen:  Ich  kenne  den  B,  striatus  nur  aus  den 
Stringocephalen- Schichten.  In  der  Eifel  ist  er  stellenweise 
nicht  selten,  aber  meist  schlecht  erhalten.  In  den  dortigen 
Calceola-Schichten  sah  ich   viele   Steinkerne,   die    denen    von 


1)  Histoire  naturelle  generale.   IV,  S.  300. 
*)  S.  27,  Taf  3  Fig.  22. 

»)  Palaeontology  of  New  York.   V»,  S.  95,  Taf.  22  Fig.  7-13. 
*)  Erbrajr.    Taf.  15  Fig.  14. 

^}  Contrib.  to  Canadian  Palaeontology.   Bd.  I,  Taf.  42  Fig.  2. 
Neue  Folge.    Hoft  Id  14 
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B,  striatus  ähnlich  sind,  aber  auch  irgend  einer  anderen  Art 
angehören  können.  Die  Stücke  mit  Schalenresten  aus 
diesen  tieferen  Mitteldevonschichten  hatten  eine  abweichende 
Sculptur.  Auch  E.  Schulz  führt  aus  der  Hillesheimer  Mulde 
die  Art  nur  aus  den  Schichten  mit  Terebratvla  caiqua  auf,  in 
denen  sie  sich  auch  bei  Gerolstein  vorwiegend  findet.*  Weitere 
Fundorte  sind  PaiFrath,  Villmar  und  Schwelm  bei  Elberfeld. 
Bei  Finnentrop  sammelte  ich  über  100  Exemplare.  Whidborne 
beschreibt  sie  von  Lummatou  und  Wolborough  und  McCoy 
von  Plymouth.  Ob  die  Art  in's  Oberdevon  hinaufgeht,  ist  mir 
zweifelhaft.  Die  Iberger  Stücke  lassen  keine  genaue  Identi- 
ftcirung  zu.  Wenn  man  B.  Pelops  Hall  als  ident  ansieht, 
so  würde  in  Nordamerika  die  Art  bereits  im  tieferen  Mittel- 
devon vorkommen. 


Gatt.  Porcellia  Leveille^\ 
P«reellla  ctmu  arietis  Sandberger. 

Taf.  15  Fig.  12,  13. 

1853  Pleurotomaria  co^viuan^^  Sandberger.  Rheinisches  Schichten- 
system in  Nassau.     S.  183,  Taf.  22  Fig.  11. 

In  der  Gestalt  des  Gehäuses  gleicht  P.  comu  arietis  ziem- 
lich der  P.  bifida  Sandb.,  nur  erscheinen  die  Seiteuflächen  der 
Windungen  gleichmässiger  gewölbt,  da  die  stumpfe  Kante  fehlt, 
welche  P,  bifida  zwischen  Naht  und  Aussenseite  hat.  Die 
Sculptur  besteht  aus  hohen  und  hohlen  Querrippen,  die  auf 
der  äusseren  Seite  nach  rückwärts  umbiegen  und  sich  in  der 
Mittellinie  unter  spitzem  Winkel  schneiden  oder  schon  vor 
dem  Schlitzband  endigen.  Kräftige  Querstreifen  laufen  von 
der  Naht  schräg  nach  rückwärts  und  schräg  über  die  Rippen 
hinweg  und  treffen  in  dem  Band  geradlinig  aufeinander. 
Durch  feine  Spiralleisten  werden  sie  gekörnelt,  doch  sind  diese 


1)  Nach   CossMANN   (Annuaire  geologiqae.    1892,  S.  747)  w&re  der  Name 
Porceüia  durch  Leveüleia  Newton  zu  ersetzen. 
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Spiralleisten  nicht  gleichmässig  entwickelt,  bald  stehen  sie 
dicht  und  sind  kräftig,  bald  verschwinden  sie  fast  ganz. 

P.  eamu  arietis  ist  nahe  verwandt  mit  der  altcarbonischen 
P,  Puzo  Lev.,  hat  aber  höhere  Umgänge,  kräftigere  Quer- 
leisten und  langgestreckte  Rippen  an  Stelle  der  mehr  knoten- 
artigen Auftreibungen  der  Schale  bei  P.  Puzo. 

Vorkommen.  Zwei  Exemplare  von  Finnentrop,  ein 
Exemplar  aus  dem  obersten  Mitteldevon  des  Breiniger  Berges 
bei  Stolberg.  Nach  Sandberger  bei  Villmar.  Das  Exemplar 
vom  Breiniger  Berg  hat  eine  etwas  kräftigere  Streifung  und 
kürzere  Querrippen,  als  die  westfälischen  Stücke. 


Gatt.  Helminthoehiton  Salter. 
Helainthochiton  corrngatns  Sandberger  sp. 

Taf.  15   Fig.  14. 

1853  Chiton  corrugatus  Sandberger.  Rheinisches  Schichteusystem 

in  Nassau.    S.  289,  Taf.  26  Fig.  22. 

Es  liegen  mir  von  Finnentrop  einige  isolirte  Chitonen- 
Platten  vor,  von  denen  die  eine,  eine  Endplatte  (Fig.  14),  ziem- 
lich genau  zu  der  Fig.  22  bei  Sandberger  passt.  Die  andere 
(Fig.  10)  gleicht  dagegen  den  von  Sandberger  abgebildeten 
Mittelplatten  des  Chiton  corrugatus  nicht,  da  sie  in  der  Mitte 
keine  Furche,  sondern  im  Gegentheil  eine  stumpfe  Aufwölbung 
besitzt,  ähnlich  wne  Helminthoehiton  papilio  Whidborne*).  Diese 
Art  ist  indessen  erheblich  schmaler  und  schlanker.  Zu  einer 
ausreichenden  Charakterisirung  genügt  dies  einzelne  Stück  nicht. 


3.  Lamellibranehiata. 

Die  Zweischalerfauna  der  Stringocephalen -Stufe  ist  eine 
verh&ltnissmässig  arme,   aber  charakteristische.     Die  Knollen- 

1)  L>«Toniaii  Fauna.  S.  234,  Taf.  31  Fig.  15  a.  16. 

14* 
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kalke  der  Tiefsee-Ablagerungen  sind  vor  allem  reich  an  Cardiola- 
Arten  ans  der  Gruppe  Buchiola^  ausgezeichneten  Leitformen, 
gegen  welche  alle  anderen  zurücktreten.  Sie  fehlen  den 
massigen  Kalksteinen  ganz,  auch  die  übrigen  Gruppen  der 
Gattung  fehlen  oder  sind  sehr  selten.  Dafür  treten  Aviculiden 
in  etwas  grösserer  Artenzahl  auf  neben  den  Gattungen  Cardio- 
morpfia,  Ooniophora^  GypHcardinia^  MegcdoduSy  MecynodtLs  etc. 
Besonders  bezeichnend  für  diese  Ablagerungen  ist  die  Gat- 
tung Conocardium, 

Die  Aviculiden  des  gesammten  deutschen  Devon  sind  durch 
F.  Frech  bearbeitet  worden  0,  und  ich  bin  nicht  in  der  Lage, 
zu  dieser  umfassenden  Monographie  wesentliche  Zusätze  zu 
liefern,  wenn  auch  die  eine  oder  andere  Form  beobachtet 
wurde,  die  Frech  nicht  bekannt  war. 

Ueber  die  anderen  Zweischaler  des  rheinischen  Devon  wird 
Herr  Beüshausen  in  Kürze  eine  monographische  Bearbeitung 
veröffentlichen.  Ich  kann  daher  hier  auf  diese  Arbeit  ver- 
weisen, die  eine  eingehende  Diskussion  auch  der  Arten  des 
jüngeren  Mitteldevon  bringen  wird,  und  beschränke  mich  hier 
darauf,  die  beobachteten  Arten  anzuführen,  nach  den  Bestim- 
mungen, welche  Herr  Beüshausen  mir  in  der  liebenswürdigsten 
Weise  mittheilte. 


Farn.  Avicalidae. 
Gatt.  Aviculopecten  McGoy. 
Aricnlopecten  Neptui  Goldfuss. 

1841 — 43  Avicula  Neptuni  GoLDFüSS.    Petrefacta  Germaniae.  II, 

S.  125,  Taf.  116  Fig.  4. 

1892       Aviculopecten  Neptuni  Frech.     Die  devonischen   Avi- 
culiden Deutschlands.     S.  18,  Taf.  2  Fig.  12. 


>;  Abhandlungen  der  Kgl.  Preuss  geol.  Landesanstalt  Bd.  IX,  Heft  3. 
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Aus  den  grauen  Massenkalken  des  Fretterthales  liegt  mir 
ein  halbes  Dutzend  Exemplare  eines  ungleiehklappigen  Avi- 
culopecten  vor,  der  in  der  Gestalt  mit  der  Art  aus  den  ober- 
devonischen Dolomiten  von  Büdesheim  übereinstimmt,  aber  in 
der  Art  der  Berippung  etwas  von  der  Zeichnung  der  linken 
Klappe  bei  Goldfuss  abweicht,  bei  der  alle  Rippen  gleich  stark 
sind,  während  meine  Exemplare  ungleiche  Rippen  tragen 
und  zwar  in  der  Regel  abwechselnd  stärkere  und  schwächere. 
Indessen  erwähnt  auch  Frech  eine  ungleichmässige  Berippung 
bei  A,  Neptuni,  Ausserdem  ist  die  rechte  Klappe  erheblich 
feiner  gerippt,  als  die  flacher  gewölbte  linke,  was  an  einem 
doppelschaligen  Exemplar  gut  zu  sehen  ist.  Die  concen- 
trischen  Rippen  sind  bei  den  verschiedenen  Exemplaren 
verschieden  stark  ausgebildet,' und  zuweilen  werden  sie  un- 
deutlich. Ebenso  ist  die  Ausbildung  der  concentrischen  Wülste, 
welche  die  Abbildung  bei  Goldfüss  sehr  deutlich  zeigt,  nicht 
so  gleichmässig,  es  stimmen  nicht  zwei  der  vorliegenden  Stücke 
in  der  Stärke  derselben  überein.  Einzelne  Exemplare  haben 
keine  Wülste,  ohne  sonstige  Abweichungen  zu  zeigen. 

Vorkommen:  Ziemlich  selten  an  der  Frettermühle  und 
am  Taubenstein  bei  Wetzlar.  Ein  Exemplar  fand  ich  in  den 
festen  Grauwacken  der  Lenneschiefer  mit  Cupressocrinus  elongatua 
am  linken  Lenneufer  in  Finnentrop  (Steinbruch  hinter  dem 
Hotel  Oberstadt).  Sonst  in  den  oberdevonischen  Dolomiten 
von  Büdesheim. 

Ariralopecteii  fceaKi  Goldfüss. 

Taf  12  Fig.  13,  Taf.  16  Fig.  6. 

1841 — 43  Pecten  Oceani  Goldfüss.      Petrefacta    Germaniae.     II, 

S.  41,  Taf.  88  Fig.  10. 
1892       Avictäopecten  Oceani  Frech.     Die  devonischen  Avicu- 

liden     Deutschlands.       S.    20,     Taf.    17 

Fig.  10. 
1898       Crenipecten?    Oceani    Whidborne.       Devonian     Fauna 

of   the  South  of  England.     II,   Tafel  10 

Fig.  6. 
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Diese  bemerkenswerthe  Art  ist  in  der  Finnentroper  Fauna 
durch  eine  Anzahl  leider  meist  defecter  Exemplare  vertreten. 
Namentlich  fehlen  fast  sämmtlichen  Exemplaren  die  Ohren. 
WmDBORNE  stellt  die  Art  fraglich  zu  Crenipecten  Hall,  welche 
Gattung  durch  die  Streifung  des  Schlossrandes  ausgezeichnet 
ist.  Meine  Exemplare  gestatten  eine  Untersuchung  des  Schlosses 
nicht,  ich  belasse  daher  die  Art  mit  Frech  bei  AviaUopecten, 
A.  comma  Whidborne*)  unterscheidet  sich  nur  durch  die  ver- 
schiedene Stärke  der  Rippen.  —  Zu  bemerken  ist  noch,  dass 
bei  einem  grossen  Exemplar  von  A,  Oceani  von  35  Millimeter 
Länge  nahe  dem  Unterrande  die  Rippen  unregelmässig  geknotet 
erscheinen. 

Vorkommen:  Ziemlich  selten  im  Fretterthale.  Ein 
Exemplar  von  Grube  Juno  bei  Nauborn. 

Afiralopeften  aviforais  Whidborne. 

Taf.  16  Fig.  3,  4. 

1893    Avicidopecten   aviformis   Whidborne.     Devonian  Fauna   of 

the  South  of  England.    II,    S.  85,  Taf.  10 
Fig.  7—11. 

Aehnlich  wie  die  Exemplare,  welche  Whidborne  abbildet, 
schwanken  auch  die  vorliegenden  nicht  unerheblich  in  ihrem 
ümriss,  und  nicht  zwei  sind  einander  vollständig  gleich.  Die 
Berippung  ist  ungleichmässig,  stärkere  und  schwächere,  längere 
und  kürzere  Radialrippen  wechseln  anscheinend  regellos  ab. 
Die  äussere  Form  ist  durch  ihre  grosse  üngleichseitigkeit  aus- 
gezeichnet. 

Vorkommen:    Selten  an  der  Frettermühle. 

Aficilopecteii  acnleatus  Goldfuss. 
Taf.  16  Fig.  5. 

1841 — 43  Avicula  aculeata  Goldfüss.    Petrefacta  Germaniae.   IL, 
______  S.  270,  Taf.  160  Fig.  8. 

»)  Devon.  Fauna.    II,  S.  88,  Taf.  10  Fig.  4-5. 
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Nor  eio  einzelnes  unvollständiges  Exemplar  eines  Aviculo- 
pecten  liegt  mir  vor,  welches  in  seiner  Scalptur  mit  der  Form 
der  Eifel  übereinstimmt,  welche  Goldfuss  als  Avicula  aculeata 
beschrieb.  Auf  der  Mitte  und  dem  Vordertheil  der  Schale 
liegen  zwischen  zwei  kräftigen  Rippen  eine  bis  drei  schwächere, 
nach  dem  Hinterrand  zu  werden  die  Rippen  allmählig  gleich 
stark.  In  der  Zeichnung  auf  Taf.  16  Fig.  5  ist  diese  Un- 
gleichheit nicht  zum  Ausdruck  gekommen. 

Die  Anwachsstreifen  sind  in  den  Zwischenräumen  der 
Rippen  andeutlich,  auf  diesen  aber  kräftig  und  erzeugen  feine, 
ofarförmige  Schuppen.  Das  hintere  Ohr  fehlt  meinem  Exemplar, 
das  vordere  ist  ziemlich  gross,  mit  kleinem  Byssasausschnitt. 

Die  systematische  Stellung  von  Avicula  aculeata  GoLDF.  ist 
unsicher'),  da  der  Vorderrand  in  der  Zeichnung  bei  Goldpdss 
ganz  defect  erscheint. 

Vorkommen:  Das  einzige  vorliegende  Stück  stammt 
ans  den  grauen  Kalken  des  Frettertbales. 

ATitiloperUi  itbalis  n.  sp. 
Taf.  le  Fig.  1,  2. 

cf.Pterinea  lobata  Whiteaves.  The  Fossils  of  the  Devonian  Rocks 
of  Manitoba  and  Winnepegosis.  Contributions 
to  Canadiau  Palaeontology.  B.  1,  No.  6,  S.  292, 
Taf.  88  Fig.  1-4. 

Die  Schale  ist  ungewöhnlich  pj.  jg 

dick;  bei  dem  Bruchstück  eines 
Exemplars,  welches  etwas  grösser 
war,  als  die  abgebildeten,  beträgt 
dieDicke2Millimeter.  Der  Umriss  ^ 
ist  sehr  ungleichseitig,  schief  oval, 
nach  hinten  stark  verlängert;  die 

Wölbung  ist   stark,    der  Wirbel  i.inkpKbpperun^i-iWo/.Kfcn/oAa/KJi 
spitz.    An  der  linken  Klappe  be-      mit  vullsl&ndigem  hintprem  Ohr. 


'}  Vgl.  Fkeck,  Die  devoniachen  Ayiculiden.    S.  1 
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findet  sich  vor  demselben  ein  schmales  Ohr.  Das  hintere 
Ohr  ist  nicht  scharf  abgesetzt,  gross  und  rechtwinklig.  Es 
ist  grösser  als  in  Fig.  1  dargestellt  ist,  da  es  bei  dem 
Original  unvollständig  erhalten  ist.  Rechts  ist  das  vordere 
Ohr  sehr  schmal,  unter  demselben  liegt  ein  tiefer  Byssus- 
ausschnitt.  Das  hintere  ist  nicht  scharf  abgesetzt.  Die 
Oberfläche  trägt  wenige,  aber  sehr  kräftige  Radialrippen,  welche 
sich  nach  aussen  stark  verbreitern  und  wulstig  werden.  Der 
Aussenrand  ist  der  Berippung  entsprechend  grob  ausgebuchtet. 
Andeutungen  von  Zwischenrippen  nahe  dem  Rande  sind 
vorhanden. 

Leider  liegt  von  dieser  bemerkenswerthen  Form  nur  unge- 
nügendes Material  vor,  so  dass  es  nicht  möglich  ist,  den  ge- 
naueren Bau  zu  erläutern.  Die  Form  erinnert  ausserordentlich 
an  diejenige,  welche  Whiteaves  als  Pterinea  lobata  vom  Winne- 
pegosis-See  abbildet.  Nur  sind  die  canadischen  Exemplare  noch 
mangelhafter  erhalten,  als  die  westfälischen.  Trotzdem  dass 
Whiteaves  seine  Art  als  Ptennea  beschreibt,  halte  ich  eine 
Identität  nicht  für  ausgeschlossen  und  habe  daher  den  gleichen 
Artnamen  gewählt.  Der  Bau  der  Ohren  bei  meinen  Stücken 
verbietet  die  Zurechnung  zu  Pterineay  erfordert  vielmehr  die 
Zurechnung  zur  Gruppe  der  Avictdopectinidae.  Aber  auch 
Whiteaves'  Stücke  geben  nach  der  Abbildung  und  Beschreibung 
keinen  Anhalt  für  die  Zurechnung  zu  Pterinea^  und  Whiteaves 
vermuthet  ein  neues  Genus,  das  sich  nur  nicht  genügend 
beschreiben  lasse.  Seine  Fig.  4,  wenn  diese  überhaupt  dieselbe 
Art  darstellt,  was  nicht  ganz  sicher  erscheint,  lässt  sich  wohl 
auf  einen  Aviculopectiniden  beziehen. 

Die  ungewöhnliche  Schalendicke,  die  wulstigen  Radial- 
rippen und  der  stark  ausgebuchtete  Aussenrand  lassen  auch 
bei  unserer  Art  den  Gedanken  an  eine  generische  Verschiedenheit 
von  Aviculopecten  aufkommen.  Es  sind  das  zum  Theil  die 
gleichen  Merkmale,  die  Whiteaves  hervorhebt. 

Vorkommen:  Selten  in  den  Massenkalken  an  der 
Frettermühle,  von  wo  sechs  defecte  Exemplare  vorliegen. 
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Gatt.  Avicula  Klein. 
iTifHla  cUthrata  Sandberger. 

Taf.  15  Fig.  17 

1851 — 56  Avicula  clathrata  Sandberger.  Rheinisches  Schichten- 
system in  Nassau.  S.  286,  Taf.  39 
Fig.  18. 

1891  „  „        Frech.    Die  devonischen  Aviculiden. 

S.  41,  Taf.  3  Fig.  10. 

Mehrere  mir  vorliegende  Exemplare  einer  AvicuLa  stimmen 
in  ihrem  Umriss  mit  der  Darstellung,  die  F.  Frech  von  der 
Villmarer  Art  giebt,  überein,  besonders  mit  dem  kleinen 
Exemplar  Fig.  10,  während  10a  anscheinend  einen  kleineren 
Wirbel  hat.  Sandberger's  Abbildung  zeigt  einen  stark  hervor- 
tretenden Wirbel.  Die  Sculptur  besteht  ans  alternirenden 
Radialrippen  und  fadenförmigen  Anwachsleisten. 

Vorkommen:  Ziemlich  selten  in  den  Hassenkalken  des 
Fretterthales. 

ATicnIa  fiUrlda  Whidborne. 
Taf.  15  Fig.  15,  16. 

1892  Actinopteria  pladda  WHmBOBNE.     Devonian  Fauna  of  the 

South  of  England.    II,  S.  67,  Taf.  7  Fig.  5—11. 

Amcula  pladda  ist  etwas  veränderlich  in  der  Form,  wie 
Whidborne's  Abbildungen  zeigen,  doch  im  allgemeinen  breiter 
wie  hoch,  von  fast  rhombischem  Umriss,  mit  kleinen, 
spitzen,  wenig  vorragenden  Wirbeln,  die  vor  der  Mitte  liegen. 
Das  vordere  Ohr  ist  gewölbt,  deutlich  abgesetzt,  massig  gross, 
das  hintere  sehr  gross  und  undeutlich  begrenzt.  Die  Sculptur 
der  linken  Klappe  besteht  aus  sehr  feinen  Radialleistchen  und 
entfernt  stehenden  unregelmässigen,  concentrischen  Anwachs- 
streifen.    Die   rechte  Klappe   hat   nur   auf  dem   hinteren  Ohr 


218  Die  Fauna  der  Schichten  mit  Maeneceras  terebratum. 

eiuige  kräftige  Radialleisten   und   ist  sonst  nur  concentrisch 
gestreift. 

Vorkommen;    Nicht  selten  in  den   grauen  Kalken  des 
Fretterthales. 


Avifvia  dilalAta  Whidborne. 

Taf.   15  Fi;?    18. 

1891    Actinopteria  düatata  Whidborne.     Devouian  Fauna  of  the 
South  of  England.    S.  64,  Taf.  7  Fig.  1-3. 

Avicula  düatata  ist  ungleichklappig,  die  rechte  Klappe 
flacher  als  die  linke.  Der  Schlossrand  ist  sehr  lang,  der  Umriss 
halbkreisförmig.  Die  kleinen  Wirbel  liegen  weit  nach  vorn 
gerückt,  so  dass  das  vordere  Ohr  sehr  klein  ist,  das  hintere 
sehr  gross,  aber  nicht  scharf  abgesetzt. 

Die  Sculptur  gleicht  der  der  vorigen  Art,  die  linke  Klappe 
ist  fein  radial  gestreift  (das  abgebildete  Stück  ist  mit  einer 
dünnen  Kruste  einer  Stromatoporide  überzogen  und  erscheint 
daher  glattj,  die  linke  besitzt  nur  auf  dem  hinteren  Ohr  einige 
radiale  Leisten,  sonst  nur  concentrische  Anwachsstreifen. 

Von  A.  placida  unterscheidet  sich  A,  düatata  durch  den 
abweichenden  Umriss  und  das  kleinere  vordere  Ohr. 

Vorkommen:  Ziemlich  selten  im  Fretterthale. 


Gatt.  Myalina  de  Koningk. 

Myallna  prisra  Goldfuss  sp. 

1840  Mytilus  priscus  GoLDFüSS.  Petrefacta  Germaniae.  II,  S.  284, 

Taf.  160  Fig.  13. 
1891  Myalina  prisca  Frech.  Die  devonischen  Aviculiden.   S.  146, 

Taf.  16,  Fig.  12. 

Zwei  Exemplare  dieser  Art  fanden  sich  im  Fretterthale. 
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Hyalina  rhenana  Frech. 

1891   Mycdina  rhenana  Frech.      Die    devonischen   Avicaliden. 

S.  144,  Taf.  16  Fig.  13. 
?1892         „        9tulta  Whidborne.    Devonian  Fauna  of  the  South 

of  England.     IL,  S.  57,  Taf.  4  Fig.  11. 

Bei  Finnentrop  ist  diese,  durch  Frech  von  Paflfrath  be- 
schriebene Art  nicht  selten  vorgekommen. 

■yaÜM  cf.  instl  Frech. 

1891  Myalina  JiLsti  Y^ZQU.   Die  devonischen  Aviculiden.    S.  142, 

Taf.  17  Fig.  4. 

Es  liegen  einige  unvollständige  Stücke  einer  grossen  Myalina 
von  Finnentrop  vor,  welche  viel  Aehnlichkeit  mit  der  ober- 
devonischen M,  Justi  haben,  aber  eine  sichere  Bestimmung 
nicht  gestatten. 

Ausser  den  aufgeführten  Arten  habe  ich  noch  mehrere 
Stücke,  die  neuen  Arten  anzugehören  scheinen,  die  sich  aber 
nach  dem  vorliegenden  Material  noch  nicht  genügend  charakte- 
risiren  lassen. 


Gatt.  Rutotia  de  Eoninck. 

RnUtla  elll|iUcn  Whidborne. 

1891  Rutotia  elliptica  Whidborne.    Devonian  Fauna  of  the  South 

of  England.     II,   S.  55,  Taf.  4  Fig.  9,  10, 
Taf.  5  Fig.  2—6. 

Diese  Form  ist  in  den  Ealken  des  Fretterthales  nicht 
selten,  aber  meistens  ungünstig  erhalten.  Wenn  ich  dieselbe 
als  Rutotia  aufführe,  so  will  ich  damit  die  Zugehörigkeit  zu 
dieser  Gattung  nicht  als  sicher  angesehen  haben,  sondern  nur 
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sagen,  dass  es  die  Art  ist,  welche  Whidborne  unter  diesem 
Namen  ans  dem  Stringocephalenkalk  von  Devonshire  beschrieben 
hat.  Sie  hat  manche  Aehnlichkeit  mit  einigen  der  von  Frech 
als  Myalina  beschriebenen  Formen,  so  mit  M.  Beushauseni^) 
und  M.  Justi^). 


Gatt.  Hopiomytilus  Sandberger. 

HtpUmyÜlHs  craui«  Sandberger. 

1851  — 56  Hopiomytilus  crassus  Sandberger.  Rheinisches  Schichten- 
system in  Nassau.  S.  281,  Taf.  29 
Fig.  13. 

1891  „  „      Frech.      Die    devonischen    Avicu- 

liden.    S.  160. 

1892  „  ^      Whidborne.   Devonian  Fauna  of  the 

South  of  England.  II,  S.  44,  Taf.  4. 
Fig.  23. 

Von  dieser  bisher  von  Villmar  und  Wolborough  bekannten 
Art  fanden  sich  zwei  Exemplare  in  den  Kalken  des  Fretter- 
thales  (Aachener  und  Marburger  Sammlung). 


Gatt.  Posidonia  Bronn. 
Pesideiila  hiais  Waldschmidt. 
Frech.     Die  devonischen  Aviculiden.     S.  72,  Taf.  14  Fig.  13. 

Häufig  in  den  schwarzen  Odershäuser  Kalken  der  Ense. 
Nicht  selten  am  Gershäuser  Hof  und  bei  Todeuhausen  am 
Hohen  Lohr,  bei  Günterod,  Offeubach  und  Bicken.  Hier  allent- 
halben im  unteren  Stringocephalen-Niveau.  Selten  am  Marten- 
berg  bei  Adorf  im  höheren  Theil  der  Stufe. 

^)  Devonische  Aviculiden.    S.  145,  Taf.  16  Fig.  16. 
«)  Ibid.  8.  142,  Taf.  17  Fig.  4. 
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Ausser  den  aufgeführten  Formen  werden  von  F.  Frech  noch 
folgende  Aviculiden  aus  der  Stringocephalen-Stufe  beschrieben: 
Avictdopecten  Hasbachi  d'Arch.-Vern.  von  PafFrath. 
Avicula  reticulata  GoLDF.  von  Gerolstein. 

„       fenestrata  Goldf.  von  Blankenheim,  Soetenich  etc. 

„       Qoldfusai  d'Arch.-Vern.  von  PafFrath. 
Oosseletia  distincta  FoLLM.  von  Pelm. 
Pachypteria  f  vetusta  Frech  von  Villmar. 
Myalina   Villmarensis     »  »  » 

„        fimbriata  Sandb.         „  „ 


Gatt.  Modiomorpha  Hall. 

leilUBtr|iha  epigeiia  Beushausen  n.  sp. 

Diese  neue  Art  findet  sich  ziemlich  selten  bei  Finnentrop 
in  den  Massenkalken  des  Fretterthales. 


Gatt.  Paraileiodus  Meek  und  Worthen. 

ParalleUdw  licheltiil  d'Archiac  und  de  Verneuil. 

1842  Area  Michelini  d'Arch.-Vern.   On  the  Fossils  of  the  older 

Deposits.    S.  878,  Taf.  84  Fig.  6. 

Kommt  in  den  Kalken  von  Paffrath  und  Villmar  vor. 

ParalleUdns  rillMareuis  Beushausen  n.  sp. 
Selten  in  den  Massenkalken  von  Finnentrop  und  Villmar. 

Paralleledu  TeiMtis  Steininger  sp. 

1858  Pholadomya  venusta  ^TEmvAQ^Vi,  Geognostische  Beschreibung 

der  Eifel.  S.  49,  Taf.  2  Fig.  7. 

1872  IHerinea  brilonensis  Kayser.   Zeitschr.  d.  D.  geol.  Gesellsch. 

S.  675,  Taf.  27  Fig.  2. 


222  Die  Fauna  der  Schichten  mit  Maeneceras  terebratnm. 

Nach  Beushausen  bezeichnen  die  beiden  in  der  Synonymik 
aufgeführten  Namen  dasselbe  Fossil,  welches  sich  in  den  mittel- 
devonischen Kalken  des  Enkeberges  und  in  den  Büdesheimer 
Goniatitenschiefern  findet. 


Gatt.  Myophoria  Bronn. 

lyephorU  trvncata  Goldfuss  sp. 

1842   Megalodua  truncatits  GoLDFUss.     Petrefacta  Germaniae.   II, 

S.  175,. Taf.  132  Fig.  10. 

Aus  den  Kalken  von  PaiFrath. 


■yefiherU  ahucea  Goldfuss  sp. 

1841—48  Megalodus  alutaceus  GoLDFUss.  Petrefacta  Germaniae.  II, 

S.  175,  Taf.  183  Fig.  2. 

Kommt  mit  voriger  Art  bei  PaiFrath  vor. 


Xytpberia  srhwrlMensb  Beushausen  n.  sp. 
Aus    dem    Stringocephalenkalk    von    Schwelm    und  PaflF- 


rath. 


MyaiihtriA  rhtmbeidea  Goldfuss  sp. 

1841 — 43  Meffalodus  rhomboideus  GoLDFVSS.  Petrefacta  Germaniae, 

II,  S.  176,  Taf.  183  Fig.  4. 

Von  Paffrath,  nach  Goldfuss  auch  in  der  Eifel. 


Gatt.  Nucula  Lamasgk. 

NncHla  Sandbergert  Beushausen  n.  sp. 
Von  Villmar. 
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{IuchIa  Inrrhisoiii  Goldfuss. 

1841  — 1843  NuctdaMurchisoniGoLDYVSS.  PetrefactaGermaniae.il, 

S.  271,  Taf.  160  Fig.  12. 

GoLDFüss   beschrieb    diese  Art  aus  der  Eifel,  nach  Beus- 
HAUSEN  kommt  sie  auch  bei  PaiFrath  vor. 


Gatt.  Paracyclas  Hall. 

Pararyclas  reetaagularls  Sandbergrr  sp. 

1851 — 56  Lucina  rectangularis  Sandberger.      Rhein.    Schichten- 
system in  Nassau.   S.  255,  Taf.  27  Fig.  5. 

Nach  Beushausen   gehört  diese  seltene  Yillmarer  Art  zu 
ParacycliM. 

Paracyclas  preaTia  Goldfuss  sp. 

1841 — 48  Ludna  proavia  Goldfuss.     Petrefacta  Germaniae.    II, 

S.  215,  Taf.  146  Fig.  6. 

Diese  in  der  Eifel  verbreitete  Art  wird  schon  von  Gold- 
fuss auch  von  PaflFrath  aufgeführt. 

Paracyclas  antlq^a  Goldfuss  sp. 

1841 — 43  Lucina  antiqua  GoLDFüss.     Petrefacta  Germaniae.    II, 

S.  215,  Taf.  146,  Taf.  7. 

Von  Paffrath. 


Gatt.  Mecynodus  Eeferstein. 

■ecyaedu  TlllMarensis  Beushausen  n.  sp. 
Von  Villmar. 
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Secyttedtts  •blengHS  Goldfuss  sp. 

1841 — 43  Megalodus  oblongua  Goldfuss.  Petrefacta  Germaniae.  II, 

S.  176,  Taf.  183  Fig.  4. 

Kommt  nach  Goldfuss  bei  PalFrath  vor. 

Mefynodvs  anrltHlaivs  Goldfuss  sp. 

1841 — 43  Megalodii^  aurictdatus  (yQuy¥\}9>^.  Petrefacta  Germaniae. 

II,  S.  175,  Taf.  133  Fig.  1. 

Von  Paffrath. 


Hecynedtts  carliatM  Goldfuss  sp. 

1841  —  43  MegalodiLs  cari7iatii8  GiQU>Y\}^s.  PetrefactaGermaniae.il, 

S.  174,  Taf.  132  Fig.  9. 

Verbreitet  im  Stringocephalenkalk  von  PaflFrath,  Elberfeld, 
Schwelm  und  Villmar. 


Gatt.  Cypricardinia  Hall. 

Cyfirtcardiila  scaiaria  Phillips  sp. 

1842    Modiola  acalaria   Phillips.      Palaeozoic    fossils.     S.    137, 

Taf.  60  Fig.  62. 
1885    Cypricardinia  8qu4imifera  Maubeb.    Kalke  von  Waldgirmes. 

S.  231,  Taf.  9  Fig.  30—33. 

Aus  unterem   Stringocephalenkalk  von   Grube  Haina  bei 
Waldgirmes. 

CjrpricArdlHia  Sandbergerl  Beushausen  nov.  nom. 

Taf.  14  Fig.  7. 

1841—43  Pterinea  elegans  Goldfuss  z.  Th.  Petrefacta  Germaniae. 

II,  S.  128  excl.  Abbildungen. 
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1851 — 56  Cypricardia  lamellosa  Sandberger.  Rhein.  Schichten- 
system in  Nassau.  S.  262,  Taf.  27  Fig.  18 
(non  GoLDFUss). 

Nicht   selten    bei    Finnentrop    und  Villmar.      Selten    am 
Taubenstein  bei  Wetzlar. 


CyiiricaHiria  lasellMa  Goldfuss  sp. 

1841  —  43  Sanguinolarta    lamellosa    GoLDFUSS.      Petr.    Germ.    II, 

S.  266,  Taf.  159  Fig.  12, 
1842       Cypricardia  elongata  d^Archiac  und  DE  Verneuil.     On 

the  Fossils  of  the  older  Deposits.   S.  374, 
Taf.  36  Fig.  14. 
1851 — 56  „  ^/oTijrato Sandberger.  Rheinisches  Schichten- 

system in  Nassau.  S.  261,  Taf.  27  Fig.  14. 
1885  „  elongata  Maurer.     Kalke  von  Waldgirmes. 

S.  230,  Taf.  9  Fig.  27—29. 

Im  Stringocephalenkalk  der  Eifel,  bei  Villmar,  am  Tauben- 
stein bei  Wetzlar  (häufig),  bei  Burgsolms,  auf  Grube  Haina  bei 
Waldgirmes. 


Gatt.  Goniophora  Phillips. 
^•ttU|ihera  acnu  Sandberger  sp. 

Taf.  16  Fig.  9. 

1851 — 56  Cypricardiaf  acuta  Sandberger.  Rhein.  Schichten- 
system in  Nassau.  S.  263,  Taf.  27 
Fig.  12. 

Diese  mit  Goniophora  secans  Barr,  aus  dem  böhmischen 
ünterdevon  verwandte  Art  findet  sich  im  Stringocephalenkalk 
bei  Villmar  und  Finnentrop. 

N6D6  Folge.    Heft  1&  15 
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Gatt.  Aliorisma  Eing. 

AlUrisMi  MuBsteri  d'Arghiag  uud  de  Verneuil. 

1842  Pholadomya  Münateri  d'Archiac  und  de  Verneuil.     On  the 

Fossils    of   the    older  Deposits.     S.  876, 
Taf.  37  Fig.  3. 

d'Archiac  «nd  de  Verneuil  führen  diese  Art  aus  der  Eifel 
und  von  Bensberg  an.  Nach  Beushausen  kommt  sie  auch  im 
Stringocephalenkalk  von  Elberfeld  und  Hagen  vor. 

Gatt.  Edmondia  de  Eoninck. 

Ednendia  gigaa  n.  sp. 

Taf.  16  Fijf.  11. 

Diese  sehr  grosse  Art  der  Gattung  Edmondia  kommt  selten 
in  den  Ealken  des  Fretterthales  vor. 


Gatt.  Cardiomorpha  de  Eoninck. 

Cardionorplia  galeata  Beushausen  n.  sp. 
In  den  schwarzen  Odershäuser  Ealken  der  Ense. 

CardioBerpha  ffrrHglnea  Beushausen  n.  sp. 

Taf.  11  Fig.  13,  li. 

Eine  fast  kreisförmige,  flach  gewölbte  Art  aus  den  Roth- 
eisensteinen und  Ealken  des  Martenherges  bei  Adorf. 

CardioBorpha  alata  Sakdberger. 

Taf.  16  Fig.  8. 

1 851  —  56  Cardiomorpha  alata  Sandberger.  Rheinisches  Schichteu- 

system  in  Nassau.  S.  254,  Taf.  27  Fig.  4 
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Aus   dem    oberen  Stringocephalenkalke  von   Villmar  und 
Finnentrop. 


Gatt.  Cardiola  Broderip. 

Cardlola  leashaaseal  n.  sp. 

Tafel  11  Fig.  12.  Taf.  12  Fig.  17,  18,  Taf.  16  Fig.  10. 

Gleichklappig,  hoch  gewölbt,  von  ovalem  Umriss,  fast 
symmetrisch,  mit  spitzem,  fast  mittelstftndigem  Wirbel,  unter 
dem  eine  schmale  dreieckige  Area  liegt.  Sculptur  aus  hohen 
und  scharfen,  radialen  Rippen  von  dreieckigem  Querschnitt  be- 
stehend, die  sich  durch  Einschiebung  schwächerer  vermehren. 

Card.  Beushavseni  gehört  zu  einer  Gruppe  von  Arten, 
die  im  Oberdevon  verbreitet  ist  und  in  der  Regel  als 
Card,  duplicata  v.  Mnstr.  zusammengefasst  wird,  aber  mehrere 
Arten  enthält.  So  ist  Card,  duplicata  Sandb.  von  Oberscheid*) 
schon  durch  ihre  Gestalt  und  Berippung  verschieden  von 
der  Form  aus  Clymenienschichten  von  Gattendorf,  die  Graf 
Münster  beschreibt^).  Nach  einer  Mittheilung  des  Herrn 
Beüshausen  gehört  diese  aber  überhaupt  nicht  zur  Gattung 
Cardiola^  sondern  zu  Praecardium,  Die  vorliegende  Form 
hat  vor  allem  keine  breiten,  gefurchten,  sondern  dachförmig 
zugeschärfte  Rippen  und  unterscheidet  sich  hierdurch  von 
der  Oberschelder  Art.  Am  nächsten  steht  ihr  eine  Art  aus 
den  schwarzen  Intumescens-Kalken  von  Bicken',\  die  aber 
feinere  Rippen  trägt. 

Vorkommen:  Card.  Beushauseni  liegt  in  15  Exem- 
plaren vor,  welche  von  Grube  Martenberg  bei  Adorf,  Hubertus 
bei  Leitmar  und  aus  den  Massenkalken  des  Fretterthales 
stammen.  Sie  ist  in  diesen  die  einzige  Vertreterin  der 
Gattung. 


»)  Nassau.  Taf.  28  Fig.  7,  S.  271. 

^)  »«trage  III.  S.  68,  Taf.  13  Fig.  20,  Taf.  12  Fig.  21. 

^)  C.  Bickensü  Beüshausen  in  litt. 

16* 
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CardMa  sRbcoHcentrka  Beushausen  n.  sp. 

Die  mit  der  oberdevonischen  Cardiola  concentrica  v.  Buch  sp. 
verwandte  Form  vertritt  diese  im  jüngeren  Mitteldevon.  Sie 
ist  nicht  selten  in  den  schwarzen  Odershäuser  Kalken  der 
Ense,  selten  am  Martenberg  bei  Adorf  und  am  Enkeberg  bei 
Behriughausen. 


CardMa  elegaatiila  Beushausen  n.  sp. 

Diese  Art  liegt  nur  aus  den  Eisenkalken  der  Grube  Enke- 
berg vor. 


Unter-Gatt.  Buchiola  Barkande. 

Die  zur  Gruppe  Buchiola  gehörigen  Cardiola-Avteii^  die  im 
Mittel-  und  Oberdevon  eine  grosse  Verbreitung  haben,  werden 
vielfach  unter  dem  Sammelnamen  Cardiola  refrostriata  v.  Buch 
oder  Cardium  palmatum  GoLDF.  aufgeführt,  gehören  aber  einer 
Mehrzahl  von  gut  getrennten  Arten  an,  die  zum  Theil  aus- 
gezeichnete Leitfossilien  sind. 

L.  V.  Buch  beschrieb  sein  Venericardium  retrostriatum  ohne 
Abbildung  aus  den  Intumescens-Kalken  von  Adorf).  Babrande 
zweifelte  an  der  Zugehörigkeit  dieser  Form  zu  Cardiola^ 
obwohl  schon  Graf  Keyserling  das  Vorhandensein  einer  nie- 
drigen Area  beobachtet  hatte'^;,  und  stellte  die  Gattung  Buchiola 
auf.  Er  beschreibt  aus  den  H  -  Schiefern  von  Srbsko  eine 
Cardiola  (? Buchiola)  retrostriata ^  die  mir  nicht  die  v.  BucH- 
sche  Species  zu  sein  scheint.  Thatsächlich  besitzt  Buchiola 
eine  niedrige,  ungleichseitige  Area,  die  besonders  bei  den 
doppelschal  igen  Exemplaren  von  Büdesheim  gut  zu  sehen  ist. 
Buchiola  ist  daher  von  Cardiola  allein  durch  ihre  Sculptur 
unterschieden.   Diese  ist  allerdings  eine  sehr  charakteristische: 

1;  Ueber  Goniatiten  8.  182. 
^;  Petsckoraland  S.  254. 
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auf  breiten  Radialleisten  liegen  kräftige,  nach  oben  convexe 
oder  dachförmige,  schuppen  artige  Erhöhungen,  während  die 
Furchen  zwischen  den  Rippen  glatt  sind.  An  der  Verbindung 
der  beiden  Klappen  stösst  Furche  auf  Rippe,  die  Nahtlinie  ist 
daher  gewellt  oder  gezackt.  Die  Buchiola-Arten  bilden  so  wohl 
eine  gut  begrenzte  Formenreihe,  aber  nur  innerhalb  der  Gattung 
Cardiola. 

Aus  dem  oberen  Mitteldevon  ist  bislang  nur  eine  Buchiola- 
Art  beschrieben  worden,  als  Card,  retrostHata  durch  E.  Kayser'*). 
Es  sind  indessen  in  den  Eisensteinen  des  östlichen  Westfalen 
und  den  gleichen  Bildungen  an  der  Lahn  mehrere  scharf  unter- 
schiedene Arten  vorhanden,  zu  denen  sich  noch  eine  weitere 
in  den  schwarzen  Kalken  mit  Posidonia  kians  gesellt,  die  Wald- 
schmidt gleichfalls  als  Card,  retrostriata  aufführt.  Die  echte  Card, 
retrostriata  v.  B.  ist  mir  nur  aus  dem  Oberdevon  bekannt,  wo 
sie  in  den  Intumescens-Schichten  häufig  zu  finden  ist.  Im 
oberen  Mitteldevon  fanden  sich  bis  jetzt  die  folgenden  Arten. 

Cardiela  (Buchiela)  femgtiea  n.  sp. 

Taf.  11  Fig.  16. 

Schale  hoch  gewölbt,  mit  stark  gedrehtem  Wirbel.  Acht 
bis  zehn  kräftige  Radialrippen,  welche  nur  wenig  breiter  sind 
wie  die  Furchen,  tragen  grobe,  knotenförmige  und  entfernt 
stehende  schwach  gebogene  Chevrons,  die  oft  wie  gerundete 
Knoten  erscheinen.  Zwischen  ihnen  bemerkt  man  zuweilen 
feinere  und  deutlich  gebogene  Querlinien.  Die  Furchen  sind 
hohfkehlenartig  gerundet. 

Vorkommen:  Diese  leicht  kenntliche  Form  findet  sich 
verbreitet  in  den  Eisensteinen  der  Briloner  Gegend,  auf  den 
Gruben  Enkeberg,  Grottenberg,  Martenberg  etc.  Selten  beob- 
achtete ich  sie  in  den  eisenschüssigen  Kalken  der  Grube  Juno 
bei  Nauborn.  Eine  ähnliche  Form,  aber  mit  nicht  so  kräftigen 
Knoten  kommt  in  den  Kalken  mit  Poaid,  hians  bei  Wildungen 
und  Bicken  vor. 


»)  Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.  1872,  S.  675. 
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Cardiela  (iRcUela)  sagittarla  n.  sp. 

Taf.  11  Fig.  17. 

Qestalt  ähnlich  wie  bei  Card,  ferruginea^  aber  schmaler  und 
etwas  stärker  gewölbt.  Die  Rippen  sind  wenig  zahlreich 
(8 — 10),  sind  durch  schmale  scharfkantige  Leisten  begrenzt 
und  tragen  sehr  dicht  stehende,  winkelig  gebrochene,  scharfe 
Querleistchen.  Die  Furchen  sind  erheblich  schmaler  als  die 
Rippen,  hohlkehlenartig  ausgerundet. 

Vorkommen:  Nicht  selten  in  den  dunkelen  Kalken 
des  Martenberges,  sowie  im  eisenschüssigen  Kalk  der  Grube 
Enkeberg. 

Cardiaia  (iRcbiala)  m\%tT%  n.  sp. 

Tal.  1 1  Fig.  18. 

Flacher  gewölbt  und  weniger  ungleichseitig  als  die  beiden 
vorhergehenden  Arten,  mit  zahlreicheren  Rippen  (12 — 16),  die. 
flach  gewölbt  und  erheblich  breiter  sind  als  die  gleichmässig 
gerundeten  Furchen  und  nur  undeutliche  Chevrons  tragen. 

Vorkommep:  Ziemlich  selten  in  den  mitteldevonischen 
Kalken  des  Martenberges,  auf  Grube  Juno  bei  Nauborn  und 
Martha  bei  Albshausen. 


Cardiela  (Bnchiela)  aq^aruB  Beushausen  n.  sp. 

In  den  schwarzen  Kalken  mit  Posidonia  hians  bei  Wildungen, 
Bicken  und  Oftenbach  kommt  eine  Buchiola-kxi  vor,  w^elche 
schmale,  scharfe  Hohlkehlen  und  schmale  dachförmige  Rippen 
hat,  die  dichtstehende,  gleichmässig  gebogene  Querleisten  tragen. 
Die  Art  ist  flach  gewölbt,  ziemlich  ungleichseitig;  die  Rippen 
sind  wenig  zahlreich  (8—10),  verbreitern  sich  nach  unten 
stark  und  sind  breiter  wie  die  Furchen.  In  der  äusseren  Ge- 
stalt ähnelt  diese  neue  Art  am  meisten  der  Card,  fermginea, 
Herr  Beushausen  hat  sie  Card,  aqaarum  benannt. 
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CardUla  (BiifliUla)  Irijvgata  Beüshausen  d.  sp. 

CardUla  (BsdiUla)  narrtnaU  Beüshausen  ii.  sp. 

Diese  zwei  Arten  hat  Herr  Beüshausen  unter  den  Formen 
unterschieden,  welche  auf  Grube  Enkeberg  bei  Behringhausen 
(an  der  sog.  Bettenhöhle)  vorkommen. 

Gatt.  Regina  (Kralovna)  Barrande. 

Rfgina  r«la  Beüshausen  n.  sp. 

Diese  interessante  Form,  welche  manchen  cretacischen  Vola- 
Arten  habituell  ähnlich  ist,  mit  mehreren  schneidend  scharfen 
Rippen  auf  der  hochgewölbten  Schale,  kommt  im  Eisenstein 
der  Gruben  Grottenberg  und  Enkeberg  vor,  sowie  in  den 
Massenkalken  des  Fretterthales.  Eine  ähnliche  Art  fand  sich 
auf  Grube  Hubertus  bei  Leitmar. 


Gatt.  Lufiulicardium  Münster. 

Lmilirardim  striatvlvn  Beüshausen  n.  sp. 

LiBslicardinn  •encknaBiii  Beüshausen  n.  sp. 

iMnlicardinii  carinatvn  Beüshausen  n.  sp. 

Diese    drei  Arten    fanden  sich  in  den  schwarzen   Oders- 
häuser Kalken  an  der  Ense  bei  Wildungen. 

Gatt.  Conocardium  Bronn. 

C«ii«cardim  Lyelli  d'Archiac  und  de  Yerneuil. 

1842       Cardium  Lyelli  d'Archuc  und   de  Verneüil.     On   the 

Fossils  of  the  older  Deposits.  S.  375, 
Taf.  86  Fig.  8. 
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1851 — 56  Cardium  procumben^  Sandberger.  Rheinisches  Schich- 
ten-System in  Nassau.  S.  259,  Taf.  27 
Fig.  8. 

Villmar  und  Taubenstein   bei  Wetzlar. 


CeBtcardivn  eiatlirataii  d'Orbigny. 
1849  Conocardium  clathratum  d'Orbigny.    Prodrome.    I,  S.  80. 

Diese  weit  verbreitete  Art,  welche  meist  unter  dem  Namen 
C.  aliforme^  der  einer  carbonischen  Art  zukommt,  aufgeführt 
wird,  ist  im  Stringocephalenkalk  weit  verbreitet,  besonders 
im  oberen.  Sie  findet  sich  in  diesen  Schichten  bei  Stolberg 
(Breiniger  Berg),  Paffrath,  Elberfeld,  Schwelm,  Hagen,  Finnen- 
trop, Villmar,  Burgsolms,  am  Taubenstein  bei  Wetzlar  etc. 
Bereits  in  tieferem  Niveau  in  der  Eifel  und  auf  Grube  Haina 
bei  Waldgirmes. 

C«B«cardivii  Tillnarense  d'Arghiag  und  de  Yerneuil. 

1842       Cardium  villmarense  d'Archiac   und   DE  Verneüil.     On 

the  Fossils  of  the  older  Deposits.     S.  375, 
Taf.  36  Fig.  9,  10. 
1851 — 56        „        brevialatum  Sandberger.    Rheinisches  Schich- 
ten-System   in   Nassau.      S.  258,    Taf.  27 
Fig.  7. 

Wie  die  vorige  Art  ziemlich  verbreitet  im  Stringocephalen- 
kalk. Grube  Haina  (nach  Maurer),  Villmar,  Taubenstein  bei 
Wetzlar. 


Contrardium  haineuse  Maurer. 

1885  C.  hainmae  Maurer.     Die  Kalke  von  W^aldgirmes.    S.  229, 

Taf.  9  Fig.  21. 
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(}«ifcardi«n  carinatnii  Maurer. 

1885  C.  vülmarenae   var.    carinata   Maurer.      A.   a.   0.    S.  227, 

Taf.  9  Fig.  20. 

Diese   beiden  Arten   sind   mit  Sicherheit   nur  von  Grube 
Haina  bei  Waldgirmes  bekannt. 


C«Bffardi«ii  ret«svn  Maurer. 

1885  C.  retusum  Maurer.    A.  a.  0.  S.  227,  Taf.  9  Fig.  22—26. 

Ausser  von  Grube  Haina  kenne  ich  diese  schlanke,  sehr 
ungleichseitige  Art  auch  vom  Taubenstein  bei  Wetzlar. 


3.   Bra^otiiopoda,. 

Farn. 


Gatt.  Meganteris  d'Archiag. 

leganteris  Saufsi  n.  sp. 

Taf.  19  Fig.  3-4. 

?  1893  Meganteris  inomata  d'Orbigny.  Whidborne.  Devon ian  Fauna 

of  the  South  of  England.  II,  S.  95,  Taf.  12 
Fig.  1. 

Das  ansehnliche  Gehäuse  hat  einen  ovalen  Umriss,  ist 
gleichmässig  und  stark  gewölbt  und  besitzt  weder  Sinus  und 
•Sattel,  noch  eine  Aufbiegung  des  Stirnrandes.  Die  Schale  ist 
glatt,  nur  mit  schwachen  Anwachsstreifen  versehen.  Der 
Schnabel  der  grossen  Klappe  ist  klein,  durchbohrt,  mit  rudi- 
mentärem Deltidium.    Der  Wirbel  der  kleinen  Klappe  ist  unter 
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dem  der  grossen  verborgen.  Vom  Innern  Bau  konnten  die 
Zahuplatten  der  grossen  Klappe  und  der  dicke  schwielige  Fort- 
satz derselben  nachgewiesen  werden. 

In  der  äusseren  Form  ändert  die  Art  etwas  ab,  indem 
einzelne  Exemplare  stärker,  andere  schwächer  gewölbt  und 
breiter  oder  schmaler  sind;  doch  sind  die  beobachteten  Unter- 
schiede nicht  erheblich.  —  Am  nächsten  verwandt  ist  ALinoimata^) 
d'Orb.  sp.  Obwohl  diese  Art  in  der  äusseren  Gestalt  recht 
veränderlich  ist  und  Exemplare  vorkommen,  welche  verhältniss- 
mässig  schmal  sind,  ist  doch  der  Stirnrand  gradlinig  und  dadurch 
der  Umriss  mehr  fünfseitig,  während  er  bei  M.  Damesi  stets  oval 
ist.  Ausserdem  hat  M.  inomata  sehr  kräftige  Muskeleindrücke 
in  der  kleinen  Klappe,  bei  M.  Damesi  sind  sie  nur  schwach 
entwickelt.  In  dieser  Hinsicht  gleicht  die  rheinische  Art  eher 
der  ALDeshayeHi  Gaill'),  Doch  ist  diese  schmaler  und  hat,  wie 
inoimata^  einen  abgestutzten  Stirnrand,  den  ich  bei  unserer  Art 
nie  beobachtete.  Ich  sehe  daher  in  dieser  eine  wohl  charakte- 
risirte  Art. 

Ich  glaube  dagegen,  dass  die  aus  gleichen  Schichten 
stammende  Megaraerü  inomata  bei  Whidborne  mit  Meg,  Damesi 
übereinstimmt. 

Vorkommen:  Nicht  selten  in  den  grauen  Kalken  des 
Fretterthales,  von  wo  einige  Dutzend  Exemplare  vorliegen. 
Neuerdings  ist  sie  auch  bei  PaflFrath  vorgekommen. 


Chascothyris  nov.  gen. 

Die  bis  jetzt  bekannten  Arten  dieser  Gattung  haben  eine 
ansehnliche  Grösse,  sie  gehören  zu  den  grössten  Terebratuliden. 
Ein  Exemplar  von  Ch.  Barroisi  hat  eine  Breite  von  80  und 
eine  Länge  von  70  Centimeter.  Die  Schale  ist  glatt,  sehr  fein 
und  dicht  punktirt. 


')  Vergl.  Ooilert;  Etüde  sur  quelques  Fossiles  devoniens  de  l'ouest  de  la 
France.  Bibl.  de  Pecole  des  Hautes  Etudes.  IM.  23.  S.  20,  Tafel  2  Fig.  1—10 
und  Basrois,  La  Faune  du  Calcaire  d^Erbray.   8.  152,  Tafel  10  Fig.  5. 

')  Vgl.  Basrois,  Calcaire  d'Erbray.   S.  151,  Taf.  10  Fig.  6. 
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Beide  Klappen  sind  ziemlii-h  gleiehmässiii;  gew61bt.  Die 
grosse  Schale  hat  nahe  dem  Stirnrande  einen  gerundeten,  meist 
flachen  Sinns,  welcher  nicht  bis  znr  Hälfte  der  Kanzen  Länge 
hinaafreicht.  Der  Wirbel  ist  klein,  spitz  und  gerade.  Unter  ' 
demselben  befindet  sich  eine  rudimentäre  Area  mit  grosser  offener 
Deltidialepalte.  Die  massig  stark  entwickelten  Zahnstutzen 
divergiren  stark.  Die  Srhlosszähne  sind  kurz  aber  kräftig. 
Die  kleine  Klappe  hat  einen  schwachen  Sattel,  der  nur  in  der 
Nähe  des  Stirnrandes  denttith  ist.  Unter  dem  sehr  kleinen 
spitzen  Wirbel  liegt  eine  lineare  Area.  In  der  Hitte  des 
Schlossrandes  befindet  sich  eine  kleine,  schwielige,  dreitheilige 
Anschwellung,  von  der  die  massig  langen  Cruia  ausgehen,  welche 
sich  bei  einer  Art  erheblich  verbreitern.  An  das  Ende  der- 
selben heftet  sich  das  Armgerüst  an ,  welches  zunächst  im 
weiten  Bogen  nach  aussen  und  unten  bis  etwa  zur  Hälfte  der 
Gesammtlänge  verläuft,  dann  gegen  die  grosse  Klappe  umbiegt 
und  sich  ein  wenig  nach  oben  wendet. 

Auf  der  Mitte  des  Verbindnugsstückes  ist  eine  lange  und 
d&nne  nach  oben  gerichtete  Lamelle  aufgesetzt. 

Fig.  13. 
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Im  äussern  Ansehen  gleichen  die  hierher  gehörigen  For- 
men durch  ihre  Grösse,  ihren  robusten  Bau,  die  kleinen  Wirbel 
und  die  verkümmerte  Area  der  Gattung  Meganteti^^  an  welche 
auch  die  schwielige  Platte  unter  dem  Wirbel  der  kleinen 
Klappe  erinnert.  Sie  sind  indessen  durch  die  offene  Deltidial- 
spalte  und  den  undurchbohrten  Wirbel  leicht  zu  unterscheiden. 
Ferner  sind  keine  freien  Crura  vorhanden,  und  die  Brachial- 
schleife ist  durch  ihre  Kürze,  die  kurze  Aufbiegung  und  ihre 
Anheftung  verschieden.  Diese  Unterschiede  erscheinen  zu 
einer  generischen  Trennung  ausreichend.  Das  Armgerüst 
ähnelt  dem  von  Cmtronella  Bill.,  abgesehen  von  der  grossen  Breite 
der  Schleife,  durch  welche  es  habituell  abweicht.  Der  undurch- 
bohrte  Wirbel,  die  grosse  Deltidialspalte,  sowie  die  schwielige 
Verdickung  unter  dem  Wirbel  der  kleinen  Klappe  unterscheiden 
Centronella  und  ChascothyHs  genugsam. 

Bis  jetzt  sind  drei  Arten  der  Gattung  bekannt,  welche 
sämmtlich  aus  dem  jüngeren  Mitteldevon  stammen. 

Chascethyris  Barrdsi  n.  sp. 

Taf.  19  Fig.  1  u.  2. 

Gehäuse  gross,  queroval,  stark  gewölbt,  mit  glatter  Schale. 
Grosse  Klappe  mit  spitzem,  wenig  vorragendem  Wirbel  und 
flachem  Sinus  in  der  Nähe  des  Stirhrandes.  Area  niedrig  und 
kurz,  mit  grosser  dreieckiger  Deltidialspalte.  Schlosszähne 
kurz,  Zahnplatten  schwach  entwickelt,  stark  divergirend. 
Kleine  Klappe  mit  undeutlichem  Sattel,  sehr  kleinem  Wirbel 
und  linearer  Area.  Schlossplatte  schmal,  in  der  Mitte  schwielig 
verdickt.  An  diese  Verdickung  heften  sich  zwei  kräftige,  nach 
aussen  und  unten  gerichtete,  sich  stark  verbreiternde  Crura 
an,  an  deren  Ende  sich  das  aus  einer  dünnen,  längsgestreiften 
Lamelle  bestehende  Armgerüst  anheftet,  welches  bereits  bei 
der  Gattungsbeschreibung  besprochen  worden  ist. 

Mit  irgend  einem  sonst  bekannten  Brachiopod  ist  diese 
Form  schon  nach  dem  äusseren  Aussehen  nicht  zu  verwechseln. 

Vorkommen:  Chascothyris  Barroisi  ist  nicht  selten  in 
den  Kalken   des  Fretterthales.     Sie   erreicht  dort  bedeutende 
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Grösse.  Das  grösste  vorliegende  Stück  ist  80  Millimeter  breit 
tind  70  Millimeter  hoch.  Untersucht  wurden  etwa  zwei  Dutzend 
Exemplare. 


Chnsctthyrb  Tsrhrruysrlievi  n.  sp. 

Taf.  19  Fig.  fi— 7. 

1864  Stringocephalus  BuHini  Davidson.     British  Devonian  Bra- 

chiopoda,  Taf  1  Fig.  21  (excl.  cet.!) 

Das  schwach  gewölbte  Gehäuse  hat  einen  gerundet  drei- 
seitigen Umriss  und  eine  glatte  Schale.  Die  grosse  Klappe 
besitzt  einen  kurzen  und  geraden,  spitzen  Schnabel  und  eine 
kleine  Area  mit  grosser  offener  Deltidialspalte.  Die  kleine 
E^lappe  hat  einen  kaum  wahrnehmbaren  Wirbel  und  eine 
lineare  Area.  Sinus  und  Sattel  sind  nicht  vorhanden  oder 
eben  angedeutet,  so  dass  die  Verbindungslinie  der  Klappen 
am  Stirnrande  geradlinig  oder  nur  schwach  aufgebogen  er- 
scheint. Der  innere  Bau,  soweit  er  beobachtet  werden  konnte, 
stimmt  vollständig  mit  dem  von  CA.  Barroist  überein.  In 
der  grossen  Klappe  sind  die  Zähne  schwach  entwickelt,  ebenso 
die  stark  divergirenden  Zahnplatten.  In  der  kleinen  Klappe 
liegt  unter  dem  Wirbel  die  schwielige  dreitheilige  Verdickung. 
Die  Armschleife  konnte  nur  zum  Theil  beobachtet  werden, 
scheint  aber  in  ihrer  allgemeinen  Ausbildung  nicht  von  der 
vorigen  Art  abzuweichen,  ebenso  stimmen  die  Muskeleindrücke 
überein. 

Eins  der  vorliegenden  Exemplare  zeigt  auf  der  Oberfläche 
zwei  vom  Wirbel  ausstrahlende,  divergirende  dunkle  Bänder, 
welche  symmetrisch  zur  Mittellinie  liegen.  Ich  halte  dieselben 
für  Reste  der  ursprünglichen   Färbung. 

Davidson  bildet  auf  Taf.  l  Fig.  21  seiner  Monographie  einen 
Strinffocephaltis  Burtini  von  „circular  and  unusual  shape"  von 
Chircombe  Bridge  ab,  der  äusserlich  mit  Ch.  Tschetmyschewi 
übereinstimmt  und  auch  aus  den  gleichen  Schichten  stammt. 
Ich  zweifele  nicht,  dass  das  betreffende  Stück  zu  der 
hier    beschriebenen    Art     gehört.      Whidborne    erwähnt    das- 
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selbe    nicht    und    hält   es   demnach    ^'ohl    für    einen    Stringo- 
cephalua. 

Vorkommen:  Häufig  in  den  grauen  Kalken  des  Fretter- 
thales,  von  wo  etwa  drei  DutzendExemplare  vorliegen.  Ein  Exem- 
plar aus  den  unteren  Stringocephalen-Schichten  von  Gerolstein. 
Wahrscheinlich  auch  bei  PaflFrath  und  Villmar. 


Cliasc^thyris  •ewal^vei  n.  sp. 

Taf.  1 1  Fiff.  22. 

Gehäuse  mittelgross,  von  gerundet  fünfseitigem  Umriss,  mit 
glatter,  sehr  dicht  und  fein  punktirter  Schale.  Grosse  Klappe 
stark  gewölbt,  mit  schwachem,  nur  unmittelbar  am  Stirn- 
rande vorhandenem  Sinus  und  langem,  geradem,  schmalem 
und  spitzem  Schnabel.  Area  hoch,  aber  sehr  schmal,  nur  einen 
etwa  1  Millimeter  breiten  Saum  neben  der  grossen,  dreieckigen 
Deltidialspalte  bildend,  deren  Ränder  etwas  saumförmig  her- 
vorragen, und  welche  bis  au  die  Spitze  des  Wirbels  reicht. 
Kleine  Klappe  mit  sehr  kleinem  Wirbel  und  nur  angedeutetem 
Sattel.  Verbindungslinie  der  beiden  Klappen  an  der  Stirn 
ziemlich  kräftig  gegen  die  kleine  Klappe  aufgebogen.  Vom 
inneren  Bau  konnten  nur  die  beiden  divergirenden  Zahnstützen 
in  der  grossen  Klappe  beobachtet  werden,  doch  zweifele  ich 
bei  der  sonstigen  üebereinstimmung  mit  den  beiden  vorher 
beschriebenen  Arten  nicht,  dass  die  hier  beschriebene  gleich- 
falls zu  Chascothyris  gehört.  Die  Unterschiede  von  den  anderen 
Arten  werden  durch  die  Abbildungen  genugsam  erläutert. 

Vorkommen:  CA.  Dewalquei  fand  sich  nur  in  einem, 
aber  sehr  gut  erhaltenen  Exemplar  im  Rotheisenstein  des 
Martenberges.     (Sammlung  Müller.) 


Gatt.  Dielasma  King. 
Melasna  Whidb«»ei  Davidson  sp. 

1864    Terebratula  aaccvlus   var.?    Davidson.      British    Devonian 

Brachiopoda.  S.  7,  Taf.  1  Fig.  1 — 8,  cum  syn.! 
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1871   Terebratula   sacctUus  Eatser.      Zeitschr.   d.  D.  geol.   Ges. 

S.  498. 
1892    Waldheimia    Whtdbomei     Davidson.       British     Devouian 

Brachiopoda  Suppl.      S.  12,    Taf.  1 

Fig.  8—4. 

1884  Dülasma  mcculvs  TsGHERNYSCHEW.    Materialien  zur  Eennt- 

niss  der  devonischen  Ablagerungen 
in  Russland.  S.  9,  Taf.  1  Fig.  17 
(non  Fig.  18). 

1885  Waldheimia   Whidbornei  Maurer.     Kalke  von  Waldgirmes. 

S.  222,  Taf.  9  Fig.  15—16. 
1894  Magellania  „  Whidborne.  DevonianFaunaetc.il, 

S.  91,  Taf.  11  Fig.  1. 

Diese  früher  allgemein  mit  der  carbonischen  Terebratula 
sacculus  Martin  verwechselte  Art  kommt  selten  in  den  Massen- 
kalken bei  Finnentrop  vor,  von  wo  8  Exemplare  vorliegen. 
Ebenfalls  selten  ist  sie  in  den  eisenschüssigen  Kalken  und 
Botheisensteinen  der  Gegend  von  Brilon,  von  wo  sie  in  2  Exem- 
plaren von  Grube  Enkeberg  vorliegt.  Nach  Maurer  auf  Grube 
Haina.  Nach  Riemann  am  Taubenstein  bei  Wetzlar  ziemlieh 
häufig.  Nach  Sandberger  bei  Villmar.  In  der  Eifel  von  den 
Crinoiden- Schichten  an.  Allenthalben  im  Stringocephalen- 
Niveau  vorkommend,  in  welchem  Horizont  sie  auch  in 
Devonshire  liegt.  Nach  Clarke^;  auch  im  unteren  Ober- 
devon des  Iberges.  Roemer's  Original^;  stammt  indessen  aus 
dem  oberen  Mitteldevon  des  Buchen  berges. 
• 

Melasna  J«?eiib  Sowerbt  sp. 

Taf.  17  Fig.  10,  Taf.  18  Fig.  1,  2. 

1889  Atrypa  juvenia  Sowerby.      Transactions  of  the  geological 

Society.  Ser.  2  Bd.  5,  Taf.  56  Fig.  8. 
1891  Terebratula  juvenie  PmLLiPS.  Palaeozoic  Fossils.  S.  90, 
_  Taf.  35  Fig.  165. 

1)  Fauna  des  Iberger  Kalkes.    8.  382. 
')  Harz.   TaL  Ijt  Fig.  29. 
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1869  Terebrattda  juvenis  Davidson.     British  Devonian  Brachio- 

poda.     S.  8,  Taf.  1  Fig.  10—15. 

1882   Waldheimia      „       Davidson.     British  Devonian  Brachio- 

poda.   Supplem.  S.  13,  Taf.  1  Fig.  1,  2. 

1884  Dielaama   aacculua  Tschernyschew.    Materialien  zur  Kenn t- 

niss  der  devonischen  Ablagerungen  in 
Russland.  S.  53,  Taf.  1  Fig.  18  (non 
Fig.  17). 

1885  Dielasma         „         Maurer.  Kalke  von  Waldgirmes.  S.  223, 

Taf.  9  Fig.  11,  12. 
1894  Magellania  juvenü  Whidborne.    Devonian  Fauna.  II,  S.  93, 

Taf.  11  Fig.  3. 

Etwa  ein  Dutzend  Exemplare  dieser  leicht  kenntlichen, 
wenn  auch  etwas  veränderlichen  Form  aus  den  grauen  Kalken 
des  Fretterthales  stimmt  aufs  beste  mit  Davidson's  Darstellung 
der  Terebi-atuda  juvenü  Sow.  überein.  Vom  inneren  Bau  konnten 
nur  die  beiden  für  Dielasma  charakteristischen  Zahnplatten  der 
grossen  Klappe  beobachtet  werden.  —  In  England  kommt  die 
Art  im  gleichen  Niveau  bei  Lummaton  in  Devonshire  vor. 
Maurer  beschrieb  sie  von  Grube  Haina  bei  Waldgirmes.  Einige 
Exemplare  sammelte  ich  bei  Villmar. 

TerebraUiia  NcwUnieisit  Davidson. 

Taf.  19  Fig.  5. 

1864  Terebrattda?  Netotoniensis  Davidson.     Brit.  Devon.   Brach. 

S.  8  Taf.  1  Fig.  Iß,  17. 
1882  „  „  Davidson.    Supplem.  S.  14  Taf.  1 

Fig.  6. 

Ich  habe  etwa  ein  halbes  Dutzend  Exemplare  einer 
Brachiopodenart,  welche  äusserlich  mit  der  Terebrattda  New- 
taniensts  bei  Davidson  gut  übereinstimmt.  Leider  gelang  es  mir 
nicht,  über  den  inneren  Bau  Aufschluss  zu  erhalten,  obwohl 
ich  die  Mehrzahl  meiner  Stücke  opferte.  Die  Art .  kommt 
selten  in  den  grauen  Kalken  des  Fretterthales  vor. 
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Gatt.  Centroneiia  Billings. 


CentrtnfUa  firgt  Phillips  sp. 

Taf.  17  Fig.  7. 


1841    Terebrattda  mrgo  Phillips.  Palaeozoic  Fossils.    S.  91,  Taf.  35 

Fig.  167. 
1864  „  sacctäus  Davidson.  Britisch  Devoniaii  Brachio- 

poda.  S.  r>,  Taf.  1,  Fig.  1—8  cum  Syii. 
1871  „  „        E.  Kayser.     Brachiopodeu    der  Eifel. 

Zeitschrift    d.    D.    geolog.    Gesellsch. 

S.  498,  Taf.  9,  Fig.  1 . 
1882  Centronella  virgo  Davidson.  British  Devonian  Brachiopoda. 

Snpplem.  S.  15,  Taf.  1  Fig.  7—9. 
1884  Dielasma  saccuhis  TscHERNYSCHEW.    Materialien  zur  Keiuit- 

niss    der    devonischen    Ablagerungen 

in  Russland.  S.  9,  Taf.  1  Fig.  17—18. 
1884  Centronella  virgo  Whidborne.     Devonian  Fauna.   II,  S.  04, 

Taf.  2  Fig.  4. 

Diese  im  Mitteldevon  sehr  verbreitete  Art  wurde  früher 
nach  Davidson's  Vorgang  allgemein  mit  der  carbonischen  Tere- 
brattda  saccultui  Martin  vereinigt,  bis  Davidson  durch  die  Prä- 
parate des  Innern  nachwies,  dass  sie  zu  Centronella  gehört. 
Diese  Correctur  ist  vielfach  unbeachtet  geblieben.  Ich  habe 
einige  Exemplare  aus  dem  Fretterthale,  welche  im  Aeusseren 
genau  mit  Davidson's  Abbildungen  übereinstimmen,  besonders 
auch  in  dem  Fehlen  einer  Area  und  in  der  Lage  und  Grösse 
des  Stielloches  und  des  zweitheiligen  Deltidiums.  In  seinen 
älteren  Abbildungen  hatte  Davidson  die  Schale  glatt  gezeichnet, 
in  dem  Supplement  zur  Monographie  der  devonischen  Brachio- 
poden  dagegen  mit  kurzen,  nur  nahe  dem  Stirnrande  deutlich 
wahrnehmbaren  Rippen,  welche  auf  dem  grössten  Theile  der 
Schale  fehlen.  Meine  Stücke  stimmen  mit  dieser  Darstellung 
vollkommen  überein,  wenn  auch  in  der  Zeichnung  die  RippcMi 
etwas  länger  sind,  was  aber  an  dem  Original  nicht  der 
Fall  ist. 

Neue  Fulge.    Heft  16.  16 
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Wahrscheinlich  gehört  auch  die  Form,  welche  Maurer  von 
Grabe  Haina  2l\q  Atrypa  Euf^ydice  BkfiK.  beschreibt  0,  zu  Centro- 
nella virgo^  wie  Whidborne  vermuthet. 

In  der  äusseren  Gestalt  ist  Barrande's  Atrypa  Eurydice^) 
nicht  wesentlich  verschieden.  Es  ist  indessen  fraglich,  ob 
sie  zu  Centronella  gehört,  wenn  auch  nicht  ersichtlich  ist, 
weshalb  Barrande  und  Maurer  sie  zu  Attypa  stellen. 

Vorkommen:  Selten  in  den  grauen  Massenkalken  des 
Fretterthales  und  nur  in  kleinen  Exemplaren.  Nach  Whidborne 
bei  Lummaton  sehr  häufig. 


Gatt.  Stringocephaius  Defrange. 
Stringtrephal»  Bnrtini  Defrange. 

1827  StHngocephaluLs  Burtini  Defrange.     Dictionn.   des   sciences 

naturelles.    Bd.  51,  S.  102,  Taf.  75 

Fig.  1. 
1840  „  „        d'Arghiac  und  de  Verneuil.    Fossils 

of  the  older  Deposits.    S.  398. 
1840  „  dorsalis  d'Arghiag  und  de  Verneuil.  Ebenda. 

S.  869,  Taf.  85  Fig.  5. 
1850  „  jBwr^tm  A.  RoEMER.  Beiträge.  I,  S.  24,  Taf.  10 

Fig.  2. 
1853  „  „        Schnur.  Palaeontographica.  Bd.  8, 

S.  195,  Taf.  28  Fig.  5,  Taf.  29  Fig.  1, 

Taf.  31  Fig.  1. 
1856  „  hiana      Sandberger.     Versteinerungen    des 

rheinischen    Schichtensystems    in 

Nassau.    S.  809,   Taf.  81  Fig.  4. 
1864  „  Burtini   Davidson.       Monograph     of     the 

British     Devonian      Brachiopoda. 

S.  11,    Taf.  11  Fig.  18—20  u.  22, 
Taf.  2  Fig.  1-1 1  (non  Taf.  1  Fig.  21 1) 

«)  Kalke  von  Waldgirmes.    S.  185,  Taf.  8,  Fig.  1. 
^  Systeme  silurien.    V,  Taf.  80,  Fig  2. 


Die  Fauna  der  Schichten  mit  Maeneceras  terebratum.  243 

1871  Stringocephalus  Burtini  Quenstedt.    Bracbiopoden.    S.  234, 

Taf.  43  Fig.  56-75,  Taf.  44  Fig.  1-8. 

1871  „  „        E.Kayser.  Brachiopoden  desMittel- 

und  Oberdevon  der  Eifel.   Zeitschr. 
der  Deutschen  geol.  Ges.  S.  501. 

1872  „  ^        Kayser.     Daselbst  S.  677. 

1876  „  „F.    RoEMER.     Lethaea    palaeozoica. 

Taf.  32    Fig.  1. 
1885  „  „        Maurer.  Fauna  der  Kalke  von  Wald- 

girmes.  S.  221,  Taf.  9  Fig.  13  u.  14. 
1894  „  „        Whidborne.     Devonian  Fauna.    II, 

S.  96,    Taf.  12    Fig.  2. 

Diese  wichtigste  Leitform  findet  sich  fast  allenthalben, 
wo  das  obere  Mitteldevon  kalkig  ausgebildet  ist,  am  häufigsten 
im  oberen  Theil  der  Stufe.  Im  östlichen  Westfalen  kommt 
sie  auf  allen  Eisensteingruben  vor  und  ist  am  häufigsten  am 
Martenberge.  In  den  Eisensteinen  des  Lahngebietes  ist  sie 
selten,  ich  fand  nur  ein  kleines  Exemplar  auf  Grube  Martha 
bei  Albshausen.  In  den  Massenkalken  von  Finnentrop  ist  sie 
häufig  in  allen  Grössen,  ebenso  bei  Paffrath,  Elberfeld,  Schwelm, 
Wetzlar,  Burgsolras,  Villmar,  Weilburg  etc.  In  der  Aachener 
Gegend  bildet  Stringocephalus  Burtini  eine  ganze  Schicht,  welche 
namentlich  bei  Eupen  gut  aufgeschlossen  ist.  Seltener  ist  er 
in  den  plattigen  Kalken  der  Wildunger  Gegend,  auf  Grube 
Haina  bei  Waldgirmes  und  am  Taubenstein  bei  Wetzlar  etc. 
Die  var.  doraalis  d'Arch.  und  de  Vern.  habe  ich  vom  Marten- 
berge bei  Adorf,  von  PaflFrath  und  Stolberg.  In  den  Crinoiden- 
Schichten  der  Eifel  kommt  eine  schmale,  ungewöhnlich  lang- 
schnäbelige  Abart  vor. 

Barrande  beschreibt  aus  F2  einen  Stringocephalus  boheinicus 
und.  behauptet,  dass  keine  der  mannigfachen  Aberrationen, 
welche  der  eifeler  Str,  BuHini  zeigt,  sehr  nahe  Beziehungen 
zu  dem  einzigen  böhmischen  Stücke  besitze').  Wenn  ich 
auch    glaube,    dass    kein    Geologe   das    böhmische    Exemplar, 


1)  Systeme  silorien.   V,  S.  218. 

16 
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wenn  es  an  einem  rheinischen  Fundorte  vorkäme,  anders 
als  Str.  Burtini  bestimmen  würde  y  so  habe  ich  die 
BARRANDE'sche  Abbildung  doch  nicht  in  die  Synonymik  auf- 
genommen. Das  Vorkommen  in  wesentlich  älteren  Schichten 
lässt  vermuthen,  dass  constante  Abweichungen  vorhanden 
sein  werden ,  zumal  sonst  der  Str.  Burtini  niemals  in 
älteren  Schichten,  als  in  den  nach  ihm  benannten,  vorge- 
kommen ist. 

Das  mehrfach  erwähnte  Exemplar  von  Bicken  stammt  nicht 
aus  älteren  Schichten,  sondern  aus  einer  Ablagerung,  die  dem 
oberen  Mitteldevon  angehört.  Im  geologischen  Theile  dieser 
Arbeit  wird  dies  näher  auseinandergesetzt  werden. 

In  Böhmen  kommt  der  echte  Str,  Burtini  in  der  Barrande- 
schen  Etage  H  vor.  Ein  typisches  Exemplar  liegt  in  der 
bekannten  DusEL'schen  Sammlung  in  Beraun. 


Farn.  Spiriferidae. 

Gatt.  Merista  Suess. 

■eristo  plcbi^a  Sowerby. 

1840  Atrypa  plebeja  Sowerby.     Geol.  Soc.  Trans,  ser.  2,  vol.  5, 

Taf.  46  Fig.  12,  13. 
1844  Terebratula  scalprum'P.  Roemer.   Rhein,  üebergangsgebirge. 

S.  68,  Taf.  5  Fig.  1. 
1864  Merista  plebeja  Davidson.     British   Devonian  Brachiopoda. 

S.  20,  Taf.  3  Fig.  2-6. 
1894       „  „       Whidborne.     Devonian  Fauna.     II,    S.  98, 

Taf.  12  Fig.  3—6. 

Ich  beschränke  den  Namen  Meiista  plebeja  auf  diejenigen 
Formen,  welche  sich  eng  an  den  Typus  bei  Sowerby  bezw. 
Davidson  anschliessen. 

Mit  diesem  übereinstimmende  Formen  kommen  ziemlich 
selten  im  Fretterthale  vor. 
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Viele  Autoren,  vor  allem  E.  Kayser  und  Th.  Davidson, 
fassen  die  Art  weiter  und  vereinigen  namentlich  auch  M. 
lacryma  Sow. 'und  Terehratula  prumdum  Schnur  mit  M.  plebeja. 

Mer,  prunulum  ist  die  in  den  eifeler  Calceola- Schichten 
verbreitete  Art,  welche  durch  ihre  schmalere  Form,  ihre 
stärkere  Wölbung  und  den  stärker  aufgeblähten  Wirbel  der 
grossen  Klappe  unterschieden  ist  und  sich,  wie  ich  glaube, 
auch  speeifisch  abtrennen  lässt.  Merista  plebeja  (=  M.  scalprum 
Roemer)  ist  dagegen  in  dem  Stringocephalen-Niveau  zu  Hause 
und  in  England  weit  verbreitet,  während  sie  in  Deutschland 
seltener  zu  sein  scheint.  M.  lacryma  Sow.  scheint,  abgesehen 
von  ihrer  durchweg  geringeren  Grösse,  durch  ihre  Schmalheit 
und  die  verhältnissmässig  starke  Wölbung  von  M.  plebeja  ver- 
schieden zu  sein. 


■criflto  lacrjM  Sowerbt. 

Taf.  17  Fig.  4,  5. 

1840  Atrypa  lacryma  SowERBY.     Transactions  of  the  Geological 

Society,    ser.  2,  vol.  5,  Taf.  54  Fig.  9. 

1864  Merista  plebeja   Davidson.    British  Devonian  Brachiopoda. 

S.  20,  Taf.  8  Fig.  7—10  (cet.  excl.) 

1884  „  „         TsGHERNYSCHEW.  Materialien  zur  Eenntniss 

der  devonischen  Ablagerungen  in  Russ- 
land.   S.  54,  Taf.  1  Fig.  19. 

1885  „         prunulum  Maurer.  Kalke  von  Waldgirmes.  S.  167, 

Taf.  7  Fig.  11,  12. 


Von  Davidson  wurde  diese  Art  mit  M,  plebeja  Sow.  vereinigt, 
ich  glaube  sie  wieder  abtrennen  zu  müssen  auf  Grund  ihrer 
äusseren  Form,  welche  durch  die  verhältnissmässig  geringe 
Breite  und  die  starke  Wölbung  beider  Schalen  von  M,  plebeja 
abweicht.  Sie  hat  in  der  äusseren  Gestalt  eher  Aehnlichkeit 
mit  M.  prunulum  Schnur 0,  mit  der  sie  Maurer  verwechselte. 
Die    ältere   Form    der  Eifel    hat   aber  im   allgemeinen    einen 


1)  Brach,  der  Eifel.   S.  190,  Tai:  44  Fig.  1. 
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stärker  aufgeblähten  Wirbel  und  einen  mehr  kreisförmigen 
Umriss.  Ob  auch  der  innere  Bau  Abweichungen  zeigt,  müssen 
weitere  Untersuchungen  lehren. 

M.  lacryma  ist  in  den  grauen  Massenkalken  des  Fretter- 
thales  ziemlich  selten;  sie  liegt  mir  von  dort  in  15  Exemplaren 
vor.  Nach  Maurer  auf  Grube  Haina.  Dass  die  von  dort  als 
M.  prunulum  beschriebene  Form  mit  Sowerby's  M.  lacryma  genau 
übereinstimmt,  zeigt  der  Vergleich  mit  Davidson's  Abbildungen. 
Ich  möchte  auch  die  M.  passer  Maurer^  nicht  für  erheblich  ver- 
schieden halten. 

Nach  Clarke  kommt  im  Iberger  Kalk  eine  als  M,  plebeja 
aufgeführte  Form  vor*),  welche  in  ihren  Merkmalen  constant  sein 
und  mit  Schnur's  T.  pmmdum^)  oder  F.  Roemer's  T,  salprum*) 
am  besten  übereinstimmen  soll.  Diese  beiden  citirten  Figuren 
sind  aber  gerade  die  Typen  zweier  verschiedener  Arten  (Jtf. 
plebeja  und  M.  pfmmUurn),  und  die  Iberger  Art  kann  daher, 
wenn  sie  constant  ist,  nur  mit  einer  dieser  übereinstimmen. 

Die  abgebildeten  Exemplare  stellen  eine  bei  Finnentrop 
vorkommende  Abänderung  dar,  welche  nach  der  Stirn  zu  ver- 
hältnissmässig  wenig  verschmälert  und  dabei  flach  gewölbt  ist. 
Doch  ist  bei  beiden  Figuren  der  Stirnraiid  zu  geradlinig 
gezeichnet. 


lerista  cf.  minnscnlA  Barrande. 

1879  Merista  mimiscvla  Barrande.      Systeme    silurien.      Bd.   5, 

Taf.  81  Fig.  IV. 
1889       ^  „         Barrois.      Calcaire    d'Erbray.      S.   103, 

Taf.  6  Fig.  1. 

Aus  den  grauen  Kalken  des  Fretterthales  und  von  Villmar 
habe  ich  einige  kleine  Exemplare  einer  Merista^  welche  sich  in 


1)  a.  a.  0.  Taf.  7  Fig.  8-10. 

';  Fauna  des  Iberger  Kalkes.    S.  390. 

8)  Taf.  27  Fig.  1. 

^)  Rhein.  Uebergangsgebirge.   Taf.  5  Fig.  1. 
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ihrer  äusseren  Gestalt  der  M,  minusctda  Barr,  ans  Fs,  beson- 
ders dem  kleinsten  von  Barrande  dargestellten  Exemplar  auf 
das  engste  anschliesseü.  Auch  dem  kleinen  Stück,  welches 
Barrois  von  Erbray  abbildet,  gleichen  sie  vollkommen,  nament- 
lich auch  durch  die  langen  und  kräftigen  Zahnplatten  der 
grossen  Klappe. 

Wegen  des  immerhin  geringen  Materiales  möchte  ich 
sie  nicht  direct  als  M.  minusctUa  bestimmen,  wenn  ich  auch 
eine  üebereinstimmung  für  wahrscheinlich  halte.  In  der 
Gestalt  gleichen  sie  genau  der  Meristella  Circe  Maurer  0,  sind 
aber  echte  Meristen. 


Gatt.  Meristella  Hall. 
■eristella  bipUcaU  Barrois. 

1889  Meristella  biplicata  Barrois.     Faune  du  calcaire  d'Erbray. 

S.  109,  Taf.  6  Fig.  8. 

Zwei  Exemplare  einer  Meristella  aus  den  Kalken  des 
Fretterthales  stimmen  so  genau  mit  der  von  Barrois  von  Erbray 
beschriebenen  M,  biplicata  überein,  dass  ich  kein  Bedenken 
trage,  sie  mit  diesem  Namen  zu  belegen. 


leristella  larrandei  Maurer. 

1885    Meristella    Barrandei   Maurer.      Kalke    von    Waldgirmes. 

S.  172,  Taf.  7  Fig.  20—22. 

Vier  Exemplare  aus  den  Kalken  des  Fretterthales  stimmen 
mit  Maurer's  Abbildung  der  Meristella  Barrandei  von  Grube 
Haina  vollkommen  überein.  Die  Art  findet  sich  auch  bei 
Villmar. 


>)  Kalke  von  Waldgirmes.   Taf.  7  Fig.  16. 
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Gatt.  Glassia  Davidson. 
filassia  Bejridii  Eayser. 

1878  RhynchonellaBeynchiKkYSER,    Zeitschr.  d.  D.  geolog.  Ges. 

S.  678,  Taf.  26  Fig.  6. 
?1882  Glassia  Whidbomei  DxyiDSO^.    British  Devonian  Brachio- 

poda.  Suppl.  S.  38,  Taf.  1  Fig.  10—14. 
1885        „        BeyHchi  Maurer.      Die  Kalke  von   Waldgirmes. 

S.  192,  Taf.  8  Fig.  11—15. 

Nicht  sehr  selten  in  den  Eisensteinen  am  Grottenberg  und 
Enkeberg.  Nach  Maurer  auf  Grube  Haina  bei  Waldgirmes. 
Der  Ansicht  Maürer's,  dass  Glassia  Whidbomei  Davidson  mit 
GL  Beynchi  ident  sei,  möchte  ich  nicht  ohne  weiteres  zu- 
stimmen, da  die  Briloner  Exemplare,  für  welche  der  Name 
von  Kayser  gegeben  wurde,  durchgängig  breiter  sind  und  einen 
mehr  fünfseitigen  Umriss  haben,  als  die  von  Davidson  und  Whid- 
BORNE  abgebildeten  Stücke.  —  Auch  Whidborne  führt  die  rhei- 
nische Art  nur  fraglich  unter  den  Synonymen  von  Glassia 
Whidboimei  auf. 


Gatt.  Spirifer  Sowerby. 
Spirifer  nidtfer  F.  Roemer. 

1844    Spirifer  undiferus  F.   RoEMER.     Rheinisches    Uebergangs- 

gebirge.    S.  73,  Taf.  6  Fig.  6. 
1853         „  „         Schnur.  Brachiopoden  der  Eifel.  S.  204, 

Taf.  34   Fig.  8. 
1856         „  „  Sandberger.      Rhein.    Schichtensystem 

in  Nassau.  S.  314,  Taf.  31  Fig.  8. 
1865         „  „         Davidson.     British  Devonian  Brachio- 

poda.  S.  36,  Taf.  7  Fig.  1—14. 
1871         „  „         E.  Eayser.  Zeitschr.  der  Deutsch,  geol. 

Gesellsch.    S.  575. 
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1 885    Spirifer  indifferens  var.  elongata  Maurer.   Kalke  von  Wald- 

girmes.    S.  158,  Taf.  6  Fig.  18. 

1894    Spirifera  undifei^a  Whidborne.  Devonian  Fauna.  II,  S.  105, 

Taf.  18  Fig.  6  und  7. 

Diese  Leitform  des  Stringocephalenkalkes,  welche  F.  Roeher 
von  Paffrath  und  dem  Girzenberge  bei  Soetenich  beschrieb, 
fand  ich  in  je  einem  Exemplar  im  Fretterthale,  am  Tauben- 
stein bei  Wetzlar  und  auf  Grube  Haina  bei  Waldgirmes. 
Von  letzterem  Fundorte  beschreibt  Maurer  zwei  Varietäten 
des  Spir.  indifferens  Barr.,  von  denen  die  eine,  var.  elongata^ 
mit  keiner  der  BARRANDE'schen  Abbildungen  übereinstimmt,  da- 
gegen die  grösste  Aehnlichkeit  mit  Schnur's  guter  Abbildung 
des  Spir,  undifer  zeigt,  nur  eine  etwas  gestrecktere  Form  be- 
sitzt. Auffälliger  Weise  erwähnt  Maurer  diese  altbekannte  Art 
nicht.  Ich  betrachte  das  MAURER'sche  Exemplar  als  eine  be- 
sonders stark  verlängerte  Form  von  Spir.  undifer  Roem.  Das 
von  mir  gefundene  ist  etwas  verdrückt,  aber  jedenfalls  breiter 
wie  lang  und  daher  die  normale  Form.  Ueber  die  von  Maurer 
als  Spir.  indifferens  var.  obesaf  Barr,  bezeichnete  Form  habe  ich 
kein  Urtheil,  doch  scheint  sie  von  der  gleichnamigen  Form 
bei  Barrande')  durch  stärker  vorragenden  Wirbel  und  schma- 
leren Sinus  und  Sattel  verschieden.  Spir.  indifferens  Barr.,  be- 
sonders die  var.  transiens^),  steht  allerdings  dem  Spir.  undifer 
RoBM.  nahe. 

Sptrifer  tjpertvralu  v.  Schlotheim  sp. 

Taf.  16  Fig.  14. 

1822  Tei^ebrattdites  apertuj*atus  v.  Schlotheim.    Petrefacteukunde, 

Nachtrag.    Taf.  17  Fig.  1. 

1853  Spirifer  canaliferus  Scm^UK.  Brachiopoden  der  Eifel.  S.  206, 

Taf.  85  Fig.  5. 

1871  y,  aperturatus  Quenstedt.  Brachiopoden.  S.  502,  Taf.  53 
Fig.  48—47. 

»)  Syst.  Silur.  V.  I.  Taf.  3  Fig.  6. 
«)  ft.  a.  0.  Tat  3  Fig.  8—10. 
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1871  SpiHfer  canaliferus  E.  Kayser.    Zeitschr.  der  Deutsch,  geol. 

Gesellschaft.    S.  585. 
1885         „  „         Maurer.  Kalke  von  Waldgirmes.  S.  161, 

Taf.  7  Fig.  1. 

Ich  nenne  diese  Form  mit  Quknstedt  Spirifer  aperturatus 
V.  ScHLOTH.,  weil  V.  Schlotheim  sie  zuerst  kenntlich  abbildete, 
während  Valenciennes  der  Beschreibung  seines  Sp.  canaliferus 
keine  Zeichnung  hinzufügte'). 

Spir.  apeHuratus  ist  eine  Leitform  des  Stringocephalen- 
Kalkes.  Aus  dem  Fretterthale  habe  ich  drei  Exemplare.  Sie 
ist  daher  jedenfalls  selten.  Nach  Maurer  auf  Grube  Rothe 
Erde  bei  Waldgirmes.  Ein  Exemplar  von  Villmar.  Sonst  bei 
PaflFrath  und  in  der  Eifel.  Nach  E.  Kayser  kommt  die  Art 
als  Seltenheit  bereits  im  oberen  Theil  der  eifeler  Calceola- 
Schichten  vor. 


S|iirifer  Arnlentus  Schnur. 

1853  Spirifer  aculeattis  ^cmiMVi,  Brachiopoden  der  Eifel.  Palaeon- 

tographica,  Bd.  8,  S.  203,  Taf.  34  Fig.  2. 

1856  „  imbricato-lamellostis  Sandberger.  Rhein.  Schichten- 
system in  Nassau.  S.  319,  Taf.  32  Fig.  5. 

1864        „      inscvlptus  Davidson.  Brit.  Dev.  Brach.  Suppl.  Taf.  1 

Fig.  32. 

1871         „       a<?MZ^a^t/^  Quenstedt.   Brachiopoden,  S.  487,  Taf.  52 

Fig.  59—61. 

1885         „      gibboaiLs   Maurer.    Kalke  von  Waldgirmes.  S.  159, 

Taf.  6  Fig.  19—21. 

1893  Spiriferina  insculpta  W^HIDBORNE.     Devonian  Fauna  of  the 

South  of  England.     II,  S.  109. 

Maurer  beschreibt  aus  dem  Kalke  von  Waldgirmes  einen 
kleinen    Spirifer    als    Spir.  ffibboms  Barrande^)  und  vergleicht 

"       ^}  Lamarck,  Histoire  des  animaux  sanB  vertebres.  Bd.  6  8.  264. 
•)  Systeme  silurien.    V,  Taf.  2  Fig.  7  u.  8. 
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ihn  mit  den  devonischen  Spir.  aculeatus  Schnur,  Spir,  lima 
QüENST.  und  Spir,  insctäptus  Dav.  Er  findet  gegen  diese  Arten 
wesentliche  Unterschiede;  nur  das  eine,  von  Davidson  ab- 
gebildete Exemplar^)  von  Lummaton  wird  als  vollkommen 
übereinstimmend  betrachtet.  —  Ich  habe  mich  zunächst  nicht 
davon  überzeugen  können,  dass  die  mitteldevonische  Art  von 
Lummaton  und  Haina  der  carbonische  insculpttis  Phill.  ist,  ob- 
gleich auch  Whidborne  beide  vereinigt  und  beide  einander  sehr 
ähnlich  sind,  namentlich  in  der  Gestalt  der  Rippen,  wie  mehrere 
vorliegende  Stücke  von  Vise  zeigen.  Doch  hat  die  carbonische 
Form  einen  spitzeren  Wirbel,  der  über  die  grössere  und  deut- 
licher begrenzte  Area  weniger  hervorragt,  ist  erheblich  breiter 
und  schwächer  gewölbt,  wie  aus  den  Abbildungen  bei  Davidson-) 
und  DE  Koninck')  hervorgeht. 

Ich  glaube  nun,  dass  das  Exemplar,  welches  Davidson 
aus  dem  Devonshirer  Stringocephalenkalk  abbildet,  dieselbe 
Art  darstellt^),  wie  Maurer's  gibbosus.  Diesen  Namen  kann 
aber  die  Art  nicht  tragen,  denn  wenn  auch  Barrande  selbst 
eine  Identificirung  für  zulässig  erklärt  hat**^),  so  ergiebt  doch 
ein  Vergleich  mit  Barrande's  Figuren  (Exemplare  aus  Böhmen 
stehen  mir  leider  nicht  zur  Verfügung)  folgende  Unterschiede: 
Die  böhmische  Form  ist  stärker  gewölbt,  besonders  die  kleine 
Klappe,  und  die  Wölbung  ist  anders  vertheilt.  Sinus  und 
Sattel  sind  erheblich  breiter,  dabei  von  rechteckigem  Quer- 
schnitt, während  bei  der  rheinischen  Form  der  Sattel  fast 
schneidend  scharf  ist.  Umgekehrt  sind  die  Seitenrippen  bei 
fftbbostis  scharf,  bei  der  rheinischen  Form  stärker  gerundet, 
besonders    bei    der  MAURER'schen  var.  eatensa. 

Diese  Unterschiede  sind  jedenfalls  erheblicher,  als  die- 
jenigen, welche  Maurer  beim  Vergleich  mit  den  oben  genann- 
ten devonischen  Arten  herausfindet,  und  eine  Uebereinstimmung 
erscheint  daher    ausgeschlossen.     Die  Unterschiede  gegenüber 


^)  Hritish  D^vonian  Brachiopoda.    Supplement,  Taf.  1  Fi^.  32. 

^  Brit.  Carbonif.  Brach.  Taf  7  Fig.  48-55. 

^)  Faune  du  calcaire  carbonifere.    Brachiopoda,  Taf.  22  Fig.  51—55. 

*)  8appl.  Taf.  1  Fig.  32. 

^)  Maurer.   S.  159. 
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dem  eifeler  Spir,  aculeatus  Schnur,  namentlich  nach  den 
Darstellungen  bei  Quenstedt^)  nnd  Sandberger')  erscheinen 
kaum  ausreichend  zu  einer  Abtrennung.  Maurer  hebt  als 
solche  hervor:  Das  Vorhandensein  von  starken  Längsleistchen 
auf  den  Anwachsstreifen  und  das  nicht  so  stark  zickzack- 
förmige  Ineinandergreifen  der  stärker  geschweiften  Falten. 
Die  Form  von  Haina  hat,  wie  Maurer  selbst  beschreibt,  Längs- 
streifen auf  den  Anwachslamellen,  und  solche  hat  auch  der 
eifeler  aculeaiits  nur,  keine  Stacheln  oder  Leisten.  In  dieser 
Beziehung  stimmen  daher  die  beiden  Vorkommen  überein. 
Eine  merkliche  Biegung  der  Rippen  zeigen  weder  meine 
Exemplare  aus  der  Eifel,  noch  die  Figuren  bei  Quenstedt 
und  Sandberger,  und  auch  das  zickzackförmige  Ineinander- 
greifen ist  nicht  merklich  verschieden.  Ich  sehe  daher  keinen 
Grund,  die  Hainaer  mitteldevonische  Form  von  der  gleich- 
alterigen  von  Villmar  und  aus  der  Eifel  zu  trennen  und  mit 
einer  silurischen  zu  vereinigen. 

Vorkommen:  Sehr  selten  im  Fretterthale.  Ferner  bei 
Villmar,  am  Taubenstein  bei  Wetzlar,  bei  Gerolstein  in  der 
Eifel.  Im  englischen  Stringocephalenkalk  von  Lummaton. 
In  der  Eifel  ist  das  Lager  nach  Kayser  das  tiefere  Mittel- 
devon; auch  Frech  führt  die  Art  aus  den  oberen  Calceola- 
Schichten  an').  Ich  fand  sie  besonders  häufig  in  den  Crinoiden- 
schichten. 


Spirtfer  siapiei  Phillips. 

1841   Spirifer  aimplex  Phillips.    Palaeozoic  Fossils.    S.  71,  Taf.  29 

Fig.  129. 
1871         „  „       Kayser.    Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.    S.  579. 

cum  Syn. 
1878        „  „       Kayser.     Daselbst  S.  683. 


»)  Brachiopoden.   S.  487,  Taf.  62  Fig.  59-62. 

')  Spir.  imbricato-lamellosw  Sandberger,  Nassau.   S.  319,  Taf.  82  Fig.  5. 

^  Cjathophjlliden  des  Mitteldevon.   S.  21. 
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1884  Spirifer  aimplex  Tschernyschew.    Materialien  zur  Kenntniss 

der  devonischen  Ablagerungen   in   Rnss- 
land.     S.  12,  Taf.  2  Fig.  8. 

1885  „  „       Maurer.     Kalke  von  Waldgirmes.     S.  155, 

Taf.  6,  Fig.  15,  16. 
1887         „  y,      Tschernyschew.      Ober-    und    Mitteldevon 

am  Westahhange  des  Ural.     S.  69,  Taf.  9 
Fig.  8. 

Spir,  Simplex  ist  häufig  in  den  Eisensteinen  in  der  Um- 
gebung des  Hoppekethales,  namentlich  auf  Grube  Grottenberg 
und  Enkeberg.  Ein  Exemplar  fand  sich  am  Martenberg,  zwei 
in  den  schwarzen  Gephalopodenkalken  der  Ense  bei  Wildungen. 
Im  Fretterthale  habe  ich  die  Art  nicht  gefunden,  ebenso  wenig 
führt  sie  Sandberger  von  Villmar  an.  Im  Lahngebiet  ist  Sp. 
rnnplea  bekannt  aus  dem  oberen  Mitteldevon  von  Grube  Lahn- 
stein bei  Weilburg  (Sandberger),  Haina  bei  Waldgirmes  und  vom 
Taubenstein  bei  Wetzlar.  Ich  fand  ihn  auch  im  Eisenstein 
der  Grube  Juno  bei  Nauborn.  Nach  F.  Frech  im  Oberdevon 
von  Langenaubach. 

Auch  sonst  ist  die  Art  im  oberen  Mitteldevon  (Eifel  und 
England)  und  unteren  Oberdevon  verbreitet. 

Sptrifer  Schulkei  Kayser. 

1873    Spirifer  Schulkei  Kayser.     Zeitschr.  d.  D.  geol.  Gesellsch. 

S.  683,  Taf.  85  Fig.  4. 

Ich  habe  diese  jedenfalls  sehr  seltene  kleine  Art,  welche 
E.  Kayser  aus  den  Rotheisensteinen  der  Briloner  Gegend  nach 
einem  einzelnen  Exemplare  aufstellte,  nicht  beobachtet. 

Spirifer  inlatne  Schnur. 

?  Taf.  9  Fig.  20,  Taf.  17  Fig.  6. 

1853    Spirifer  inflattis  Schnür.    Brachiopoden  der  Eifel.   S.  211, 

Taf.  37  Fig.  2. 
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1871    Spirifer  ürii  Kayser.     Zeitschr.  d.  D.  geol.  Gesellschaft. 

S.  584. 
1885         „         ürii  Maurer.     Kalke  von  Waldgirmes.     S.  155, 

Taf.  6  Fig.  12—13. 

Diese  kleine  Art  hat  eine  hochgewölbte  grosse  Klappe  rait 
stark  aufgeblähtem  und  eingedrehtem  Wirbel.  Unter  dem- 
selben befindet  sich  eine  sehr  grosse  Deltidialspalte  und  eine 
kleine,  undeutlich  begrenzte  Area.  Der  Sinus  ist,  wenn  über- 
haupt vorhanden,  sehr  schwach  oder  undeutlich,  und  daher 
verläuft  die  Naht  am  Stirnrande  fast  geradlinig.  Nur  ganz 
selten  ist  der  Sinus  etwas  stärker  und  der  Stirnrand  dann 
aufgebogen.  Die  Zahnstützen  stehen,  wie  E.  Kayser  hervor- 
hob, einander  ausserordentlich  nahe,  biegen  aber  scharf  nach 
aussen,  um  die  Ränder  der  Deltidialspalte  zu  erreichen.  Die 
kleine  Klappe  ist  flachgewölbt,  besonders  in  der  Jugend  und 
am  sehr  kleinen  Wirbel  meist  etwas  wulstig  verdickt.  Die 
Schale  ist  ganz  glatt. 

Diese  kleine  mittel-  (und  ober-?)  devonische  Form  wurde 
von  E.  Kayser  mit  Spir,  unguiculv^  Sow.  aus  dem  jüngsten  Ober- 
devon und  Carbon  vereinigt,  für  welche  Art  von  Davidson  der 
Name  Spir,  ürii  Flem.  eingeführt  war.  Die  Form  aus  dem 
oberdevonischen  Sandstein  von  Bradford,  welche  Davidson  ab- 
bildet ^\  gleicht  allerdings  der  carbonischen*)  vollkommen.  Die 
mitteldevonische  Art  ist  indessen  leicht  zu  unterscheiden  durch 
die  undeutlich  begrenzte  Area,  die  in  Davidson's  Abbil- 
dungen breit  und  von  scharfen  Kanten  begrenzt  ist.  Schntjr's 
und  Maürer's  Figuren  zeigen  deutlich  das  Fehlen  der  Areal- 
Kanten,  und  Schnür  nennt  die  Area  „nicht  sehr  deutlich  be- 
grenzt". —  Im  Anschluss  an  E.  Kayser  ist  dann  allgemein  der 
Name  Spir.  ÜHi  angenommen  worden.  Diese  Art  soll  demnach 
vom  Mitteldevon  bis  zum  Perm  reichen,  da  auch  die  von 
King  als  Martinia  Chamyana  beschriebene  Art')  mit  Spir. 
ürii   vereinigt   wird.      Diese  Vereinigung    erscheint   indessen 

>)  Brit.  Devon.  Hrach.  Taf.  4  Fig.  25—28. 

^  Brit  Carhon.  Brach.  Taf.  12  Fig.  13,  14  und  Taf.  54  Fig.  14,  15. 

>;  Brit.  Permian  Fossils.   S.  134,  Taf.  10  Fig.  11-18. 
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schon  dadurch  unwahrscheinlich,  dass  King  selbst  die  permische 
Art  als  Märtinia  bestimmt  hat.  Dieselbe  wird  daher  wohl 
weder  Zahnplatten  noch  Gruralplatten  haben,  während  Spir, 
Urii  wenigstens  die  ersteren  sicher  besitzt*). 'Der  Name  Spir. 
ürii  Flem.  ist  demnach  auf  die  carbonische  Form  und  die  des 
oberen  Oberdevon  zu  beschränken.  Ob  die  Art  des  Iberger 
Kalkes,  Spir,  unguinUtis  Roeh.^),  eine  kantig  begrenzte  Area 
hat ,  scheint  nach  Roemer's  Figur ,  welche  der  mittel- 
devonischen  Art  gleicht ,  zweifelhaft.  Ich  habe  einige 
Stücke  vom  Iberg  und  von  Rübeland,  welche  keine  solche  be- 
sitzen. Sie  stimmen  mit  der  mitteldevonischen  Form  in  der 
äusseren  Gestalt  gut  überein,  scheinen  aber  in  der  Ausbildung 
der  Zahnplatten  im  Innern  der  grossen  Klappe  abzuweichen, 
da  diese  ungemein  schwächlich  entwickelt  sind.  Mein  Material 
giebt  aber  über  diesen  Punkt  keinen  völligen  Aufschluss. 
Ich  muss  es  daher  dahingestellt  sein  lassen,  ob  die  Iberger 
Form  zu  Spir.  inßatua  zu  ziehen  ist  oder  nicht. 

Bareands  stellt  eine  kleine  Spirifer-kri  aus  F^  fraglich 
zu  Äptr,  unguicultLS  Sow.^)  und  Maurer  citirt  die  betreffende 
Figur  als  Spir.  ürii.  Die  böhmische  Art,  besonders  Fig.  9 
bei  Barrande  ist  dem  Spir.  infiatus  Schnur  sehr  ähnlich, 
besitzt  aber  gleichfalls  eine  scharfkantig  begrenzte  Area. 
Fig.  10  gleicht,  ebenfalls  bis  auf  die  Area,  der  Abänderung, 
welche  im  Briloner  Eisenstein  vorkommt*},  vollkommen.  Ob 
der  innere  Bau  übereinstimmt,  darüber  geben  Barrande's  Ab- 
bildungen keinen  Aufschluss. 

Vorkommen:  Spirifer  infiatus  Schnür  ist.  eine  Leitform 
des  Stringocephalen-Horizontes.  Sie  ist  nach  Kayser  in  diesem 
Niveau  in  der  Eifel  stellenweise  sehr  häufig.  Aus  dem  Fretter- 
thale  habe  ich  einige  Dutzend  Exemplare,  ebenso  vom  Tauben- 
stein bei  Wetzlar.  Häufig  bei  Paffrath  und  Villmar.  Auch 
auf  Grube  Haina  ist  die  Art  nicht  selten. 


»)  Vgl.  Davidson,  Devon.  Brach.  Taf.  4  Fig.  28. 
«)  Ha«.   Taf.  4  Fig.  22. 
«)  Systeme  süurien.   V,  Taf.  1  Fig.  9,  10. 
*)  Tat  11  Fig.  20. 
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Spirifer  (i«sselelt  n.  sp. 

Taf.  17  Fig.  1,  2. 

1864    Spirifer  cuHatus   Davidson.     British    Devon  ian    Brachio- 

poda.     S.  39,  Taf.  4  Fig.  29—82  (non 

Taf.  9  Fig.  26,  27). 
1885         «  „         Maurer.  Kalke  von  Waldgirmes.  S.  158, 

Taf.  6  Fig.  8—11. 
1894         „  „         Whidborne.  Devonian  Fauna.  II,  S.  107, 

Taf.  13  Fig.  4—5. 

Das  ansehnliche  Gehäuse  ist  stark  gewölbt,  von  querovalem, 
in  der  Jugend  mehr  kreisförmigem  Umriss  und  hat  eine  glatte, 
nur  mit  Anwachsstreifen  versehene  Schale.  Die  grosse  Klappe 
hat  einen  spitzen,  stark  eingedrehten  Wirbel,  unter  demselben 
eine  massig  grosse,  kantig  begrenzte  Area,  welche  parallel 
dem  Schlossrand  gestreift  ist  und  eine  grosse,  dreieckige 
Deltidialspalte.  Der  Sinus  ist  schmal  und  flachgerundet  und 
reicht  bis  an  den  Wirbel.  Nach  der  Stirn  zu  verbreitert  er 
sich.  Die  Zahnplatten  sind  schwach  entwickelt,  ihre  Länge 
beträgt  Vs — Vs  der  Schalenlänge.  Die  kleine  Klappe  hat  einen 
kleinen  spitzen  Wirbel  und  eine  lineare  Area,  der  Sattel  ist 
in  der  oberen  Schalenhälfte  undeutlich,  in  der  unteren  nur 
schwach  entwickelt.  Die  Cruralplatten  sind  klein,  stark  diver- 
girend.  Die  Spiralkegel  sind  kurz  und  gedrungen,  schräg 
nach  aussen  und  oben  gerichtet. 

Davidson  bestimmte  diese  Art  als  Spirifei^  curvatus  v.  Schloth., 
und  E.  Katser  erkennt  die  Abbildungen  Davidsok's,  als  zu 
Schlotheim's  Art  gehörig,  an.  Ein  Vergleich  mit  der  sehr 
häufigen  und  in  zahlreichen  Exemplaren  vorliegenden  Art 
des  älteren  Mitteldevon  ergiebt  aber  mehrere  leicht  zu  er- 
kennende Unterschiede:  Spir.  cut^vatua  ist  viel  kürzer,  hat 
kleinere  Wirbel,  sowie  namentlich  einen  viel  tieferen  und 
breiteren  Sinus,  demzufolge  die  Aufbiegung  des  Stirnrandes 
eine  steilere  und  höhere  ist.  Ausserdem  besitzt  Spirifer  curvatus 
kräftige,  fadenförmige  coneentrische  Streifen.  Die  beiden 
Arten,  die  auch  im  Alter  verschieden  sind,  können  demnach 


Die  Fauna  der  Schichten  mit  Maeneceras  terpbratum.  -57 

nicht  wohl  Terwe(*hselt  werden.  —  Macrer's  Spir.  curcatus  ist 
typisch  die  von  Davidson  dargestellte  Art  Die  Abbildung 
des  englischen  Autors,  Taf.  9  Fig.  27,  nähert  sich  schon  viel 
mehr  dem  echten  curoattis  und  stellt  wohl  eine  von  Spir, 
Qasseleti  verschiedene  Art  dar. 

Als  Spir,  expectans  bildet  Barrande  eine  einzelne,  un- 
vollständige, grosse  Klappe  eines  Spirifer  aus  62  ab*),  welche 
viel  Aehnlichkeit  mit  der  vorliegenden  Form  hat,  aber 
nicht  ausreicht,  um  eine  etwaige  üebereinstimraung  erkennen 
zu  lassen,  da  Area,  Deltidialspalte,  Wirbel  etc.  nicht  zu 
sehen  sind. 

Davidson  spricht  die  Ansicht  aus,  dass  sein  Spir,  cur- 
vatus  möglicher  Weise  ident  sei  mit  dem  carbonischen  Spir, 
glaber  Mart.  Nach  meinem  Vergleichsmaterial  ist  die  car- 
bonische Art  im  Allgemeinen  robuster  und  höher  gewölbt,  wobei 
die  höchste  Wölbung  weiter  vom  Wirbel  entfernt  liegt,  als  bei 
Spir,  Gosseleti^  hat  einen  stumpferen  und  stärker  eingedrehten 
Wirbel,  eine  höbere  Area  und  eine  schwächere  Aufbiegung 
des  Stirnrandes.  Neben  dieser  Normalform,  die  immerhin 
leicht  zu  unterscheiden  ist,  kommen  freilich  auch  Exem- 
plare vor,  welche  äusserlich  dem  Spir,  Gosselefi  sehr  gleichen. 
Diese  lassen  sich  aber  mit  Sicherheit  durch  das  Fehlen  der 
Zahnplatten  bei  der  zur  Gattung  Martinia  gehörigen  Art  unter- 
scheiden. Auch  sind  nach  Davidson's  Abbildungen  die  Spiral- 
kegel schlanker  und  weniger  schräg  nach  oben  gerichtet-). 
Viel  ähnlicher  als  diese  carbonische  Form  ist  der  oberdevonische 
Sp,  pachyrhynchtcs  \ERfi,^),  wenn  derselbe  auch  im  Allgemeinen 
einen  mehr  kreisförmigen  Umriss  hat.  Der  charakteristischste 
Unterschied  der  ol^erdevonischen  Art  besteht  in  der  ausser- 
ordentlichen Dicke  der  Schale  am  Wirbel.  Ihr  entsprechend 
sieht  man  die  Zahn  platten  der  grossen  Klappe  auf  der 
Aussenseite  nicht  durchscheinen.  Ebc^nso  sind  die  Zahnplatten 
selbst  sehr  kräftig;  bei  einem  Stück  von  30  Millimeter  Breite 


»)  Systeme  silurien.    V»,  Taf.  72  Fig.  5. 
■)  Vgl.  British  Carboniferous  Brachiopoda.   Taf.  32  Fig.  3—5. 
8)  Palöonfologie  de  la  Russie.    S.  142,  Taf.  3  Fig.  6. 
Neue  Folge.    Heft  16.  17 
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beträgt  ihre  Dicke  in  der  Mitte  etwas  über  einen  Millimeter, 
während  sie  bei  Sptr.  Gosseleti  nur  papierdünne  Blättchen  sind. 
Vorkommen:  Spir.  Oosseleti  scheint  auf  das  obere 
Mitteldevon  beschränkt  zu  sein.  Er  ist  häufig  im  Fretterthale, 
wo  er  bedeutende  Dimensionen  erreicht.  Seltener  am  Tauben- 
stein bei  Wetzlar,  bei  PaflPrath  und  Villmar.  Nach  Maurer 
auf  Grube  Haina  bei  Waldgirmes.  Verbreitet  im  Stringo- 
cephalenkalk  in  Devonshire,  wo  er  nach  Whidborne,  der  ihn 
wie  Davidson  als  Spir.  curvcUus  bezeichnet,  die  häufigste  Spirifer- 
Art  ist. 


Gatt.  Cyrtina  Davidson. 
Cyrtina  ketendita  Defrange. 

1853  Spirifer  hetei'oclitus  ScEJiVVi.  Brachiopoden  der  Eifel.  S.  206, 

Taf.  35  Fig.  6. 
1865  Cyrtina  heteroclita  Davidson.     British   Devonian  Brachio- 

poda.    S.  48,  Taf.  9  Fig.  1—14. 

Cyrtina  heteroclita  ist  selten  in  den  Kalken  des  Fretter- 
thales.  Ich'  fand  dort  nur  zwei  Exemplare.  Häufiger  ist 
sie  am  Taubenstein  bei  Wetzlar,  auf  Grube  Haina  bei 
Waldgirmes  und  bei  Villmar.  Sehr  selten  ist  sie  in  den 
Eisensteinen  der  Briloner  Gegend.  Ich  habe  sie  dort  nicht 
gefunden,  und  Eayser  hat  nur  zwei  kleine  Exemplare  ge- 
habt, die  etwas  abweichend  gestaltet  waren,  da  sie,  wie  der 
Autor  sagt,  mit  jugendlichen  Spir,  simplex  verwechselt  werden 
können. 

Sonst  ist  die  Art  allenthalben  im  ganzen  Mitteldevon 
und  schon  im  oberen  Unterdevon  vorhanden.  Doch  wäre 
noch  zu  untersuchen,  ob  diese  Vorkommen  wirklich  alle  einer 
Art  angehören. 


Die  Fauna  d^r  Schichten  mit  Maeneceras  terebratum.  259 


Gatt.  Bifida  Davidson. 
BiUa  lepida  Goldfuss. 

Diese  kleine  Art  soll  nach  F.  Roemer*)  im  Briloner  Eisen- 
stein vorkommen.  Ich  habe  sie  nicht  beobachtet,  und  auch 
E.  Bjiyser  führt  sie  nur  nach  F.  Roemer  auf*).  Auch  im 
Fretterthale  habe  ich  sie  nicht  gefunden.  Dagegen  komfait 
sie  auf  Grube  Haina  bei  Waldgirmes  und  am  Taubenstein  bei 
Wetzlar  vor,  sowie  nach  Sandberger  auf  Grube  Lahnstein  bei 
Weilburg  und  bei  Villmar.  Nach  E.  Kayser  bereits  in  den 
Cultrijugatus  -  Schichten  der  Eifel,  aber  häufig  erst  in  den 
Crinoidenschichten.  E.  Schulz  führt  sie  aus  der  Hillesheimer 
Mulde  nicht  aus  dem  tieferen  Mitteldevon  an^),  wohl  aber 
Frech*).  Auch  in  der  Wetzlarer  Gegend  habe  ich  die  Art 
öfters  im  tieferen  Mitteldevon  beobachtet,  besonders  bei  Leun 
und  Oberbiel. 


Gatt.  Uncites  Defrange. 
llBckes  gryphns  v.  Schlotheim. 

Taf.  11  Fig.  19. 

1822    Tei'ebrattdites   gt^phus    v.  ScHLOTHEiM.     Petrefactenkunde. 

Nachträge.    Taf.  19  Fig.  1. 
1871    Uncites  ffryphus  Kayser.    Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.  S.  553 

cum  Syn. 
1885  „  „         Maurer.   Kalke  von  Waldgirmes.    S.  179, 

Taf.  7  Fig.  28,  29. 

Diese  ausgezeichnete   Leitform  des   jüngeren   Mitteldevon 
ist,    wenngleich    nicht    häufig,    in    sämmtlichen    Gruben    der 


*)  Rhoin.  Uobergangsj^ebirge.    8.  40. 
')  Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.  1873.  S.  682. 
Sj  Hillesheimer  Malde.    S.  331. 
*)  Cjathophylliden  etc.    S.  9,  16. 

17* 
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Briloner  Gegend  vorgekommen.  Am  häufigsten  ist  sie  am 
Martenberg,  von  wo  etwa  ein  Dutzend  Exemplare  vorliegen. 
Die  Stücke  von  diesem  Fundort  zeichnen  sich  vielfach  durch 
ein  unregelmässiges  Wachsthum  aus,  wie  die  abgebildete 
grosse  Klappe')  zeigt.  Solche  Stücke  sind  stark  und  gleich- 
massig  gewölbt,  und  wenn  zweiklappig,  im  unteren  Theile  fast 
cylindrisch.  Sitzen  sie  halb  im  Gestein,  so  kann  man  sie  wohl 
mit  einer  Koralle,  einem  Cyathophyllum  oder  einer  Diplochone 
und  dergleichen  verwechseln.  Daneben  kommen  auch  ge- 
wöhnliche, regelmässige  Exemplare  vor,  die  den  Paffrather 
vollständig  gleichen.  Im  Fretterthale  ist  merkwürdiger  Weise 
bisher  keine  Spur  von  dieser  Art  gefunden  worden.  Sonst 
ist  sie  allenthalben  im  Stringocephalenkalk  vorhanden,  hält 
aber  in  diesem  vorwiegend  ein  hohes  Niveau  ein*). 


Gen.  Nucleospira  Hall. 
INicIeMpira  leiis  Schnur  sp. 

1853   Spirifer   lens    Schnür.     Brachiopoden    der  Eifel.     S.  211, 

Taf.  36  Fig.  6. 
1871    Nucleospira  lens  Kayser.     Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges. 

S.  552,  Taf.  10  Fig.  4. 
1873  „  „     Kayser.    Ebenda.    S.  682,  Taf.  26  Fig.  8. 

1885   f  Glassia  obovata  Maurer.    Kalke  von  Waldgirmes.    S.  191, 

Taf.  8  Fig.  9. 

Diese  kleine,  äusserlich  sehr  wenig  charakteristische 
Form  von  flachlinsenförmiger  Gestalt  hat  E.  Kayser  aus  dem 
Briloner  Eisenstein  beschrieben.  Es  liegen  einige  Exemplare 
vor,  welche  mit  den  Abbildungen  Kayser's  übereinstimmen. 
Ob  sie  wirklich  zu  Nucleospira  gehören,  wage  Ich  nicht  zu 
entscheiden,  da  mir  der  innere  Bau  bis  auf  das  lange  Median- 
septum    in    beiden   Klappen   unbekannt   ist.     Maürer's   Glassia 

»)  Taf.  10  Fig.  9. 

«)  Vgl.  E.  Kayser.   Zeitschr.  d.  D.  geol   Ges.  1871.  S.  379. 
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obovata  ist  äusserlich  nicht  von  N.  lena  zu  unterscheiden,  wohl 
aber  von  der  obersilurischen  Glassia  obovata  Sow.,  welche 
durchgängig  breiter  und  an  der  Stirn  abgestutzt  ist.  Es  ist 
mir  auch  sehr  zweifelhaft,  ob  alles  das,  was  Barrande  als 
Atrypa  obovata  Sow.  abbildet'),  wirklich  die  Art  von  Sowerby 
aus  den  Wenlockschichten  ist. 


Gatt.  Atrypa  Dalm. 

In  den  Kalken  des  Fretterthales  gehören  Exemplare,  die 
zu  Atrypa  retictclaris  im  weiteren  oder  weitesten  Sinne  gehören, 
zu  den  häufigsten,  aber  auch  zu  den  schlechtest  erhaltenen 
Versteinerungen,  so  dass  eine  genaue  Bestimmung  vielfach 
nicht  möglich  ist.  In  den  Eisensteinen  der  Gegend  von  Brilon 
fehlt  die  Gattung  fast  vollständig.  Verhältnissmässig  häufige 
und  gut  erhaltene  Exemplare  kommen  am  Taubenstein  bei 
Wetzlar  sowie  auf  Grube  Haina  bei  Waldgirmes  vor,  wenn  sie 
auch  an  diesen  Fundorten  öfters  verdrückt  sind. 

Ich  halte  es  für  nothwendig,  die  Arten  mehr  einzu- 
schränken, als  es  gewöhnlich  geschieht,  zumal  gewisse  Formen 
niveaubeständig  zu  sein  scheinen,  und  üebergänge  zwischen 
manchen 'Formen  nicht  in  dem  Maasse  vorhanden  sind,  dass 
man  diese  zweckmässig  unter  einem  Namen  zusammen- 
fassen könnte.  Einzelne  Formen  scheinen  sogar  recht  constant 
zu  sein. 


Atrypa  llabellau  (Goldfuss)  Roemer. 

1844    Tei^ebratvla   prisca    var.    flabellata    Roemer.      Rheinisches 

Uebergangsgebirge.     S.  66,  Taf.  5  Fig.  4. 

1852  „  insquamosa  var.  flabellata    Schnür.      Brachio- 

poden  der  Eifel.  Palaeontographica.  Bd.  3, 
S.  182,  Taf.  24  Fig.  5c,  d,  e. 


0  Taf.  84,  85,  134,  136. 
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1864    Atrypa  ftabellata  Davidson.   British  Devonian  Brachiopoda. 

S.  59,  Taf.  11  Fig.  11,  12. 
1871    Terebratvla  flabellata  Quenstedt.     Brachiopoden.     S.  216, 

Taf.  43  Fig.  2—5. 
1871    Atrypa  reticulana  var.  flabellata  E.  Kayser.    Brachiopoden 

der  Eifel.    Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.    S.  545. 

Atr.  flabellata  ist  eine  ziemlich  constante  nud  leicht  kennt- 
liche Form,  mit  flacher  grosser  und  hochgewölbter  kleiner 
Schale,  mit  kräftigen,  sich  durch  Theilung  vermehrenden 
Rippen  und  einem  geradlinigen  Stirnraud  ohne  Aufbiegung. 
Maurer  hält  die  Terebratula  insquamosa  Schnur  für  die  typische 
Atr.  retictdaris  L. ')  und  bildet  als  var.  insquamosa  ein  Exem- 
plar ab,  welches  mit  Schnur's  Abbildungen  wenig  Aehnlichkeit 
hat.  Die  echte  flabellata  F.  Roemer  bildet  Maurer  nicht  ab, 
obwohl  sie  auf  Grube  Haina  vorkommt. 

Vorkommen:  Atr,  flabellata  scheint  auf  die  Stringocephalen- 
Schichten  beschränkt  zu  sein.  In  der  Eifel  kommt  sie  nicht  selten 
in  den  Crinoiden-Schichten  bei  Gerolstein  vor,  namentlich  am 
Mühlenberg.  F.  Roemer  führt  sie  von  Finnentrop  an.  Im  Fretter- 
thale  ist  sie  sehr  gemein,  aber  klein  und  fast  stets  schlecht 
erhalten.  Häufig  in  den  Kalken  mit  Maeneceras  am  Tauben- 
stein bei  Wetzlar,  aber  gleichfalls  meist  schlecht  erhalten. 
In  den  Eorallenkalken  an  dieser  Stelle  habe  ich  sie  nicht  ge- 
funden. Ziemlich  selten  auf  Grube  Haina  bei  Waldgirmes, 
bei  Villmar  und  Paffrath.  Clarke  führt  Atr,  reticularis  y^r, flabellata 
aus  dem  Iberger  Kalk  an  und  giebt  als  Merkmal  einen  langen 
geraden  Schlossrand  an.  Meine  zahlreichen  eifeler  Stücke 
haben  keinen  solchen  langen,  geraden  Schlossrand,  ebenso 
wenig  die  Abbildungen  von  Roemer,  Schnur  und  Davidson. 


Atrypa  retleilarb  Linn. 

1767    Anomia  reticularis    LiNN.      Systema    Naturae.      2.   Ausg. 

S.  1132. 

1)  Kalke  von  MTaldgirmes.  S.  180,  Taf.  7  Fig.  30. 
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1864    Atrypa  retictUarü   L.Davidson.  British Devonian  Brachio- 

poda.  S.  58,  Taf.  10  Fig.  3,  4  cum  Syu. 

1871         „  „  typische  Form  Kayser.    Brachiopoden 

der  Eifel.  Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges. 
S.  544. 

1884  „  „  TscHERNYSCHEW.  Materialien  zur  Kenut- 

niss  der  devonischen  Ablagerungen  in 
Russland.     S.  1«,  Taf.  3  Fig.  8. 

1885  „  ,,  var.  insquamosa  Maurer.     Kalke    von 

Waldgirmes.   S.  180,  Taf.  7  Fig.  30. 
1893         „  „  WmoBORNE.  Devonian  Fauna.  II,  S.  114, 

Taf.  13  Fig.  10. 

Diese  horizontal  und  vertikal  ausserordentlich  verbreitete 
Form  ist  in  den  hier  in  Betracht  kommenden  Schichten  im 
Allgemeinen  seltener  als  Atr.  desquamata  oder  aapera.  Im 
Fretterthale  habe  ich  sie  nicht  mit  Sicherheit  beobachtet, 
doch  mögen  sich  unter  den  zahlreichen  mangelhaft  erhaltenen 
Stücken  Exemplare  von  reticularis  verbergen.  Bei  Villmar  und 
in  der  Gegend  von  Wetzlar  ist  sie  allenthalben  vorhanden 
und  nach  Maurer  auf  Grube  Haina  die  häufigste  Art  der 
Gattung.  In  der  Eifel  in  Calceola-  und  Stringocephalen- 
Schichten. 

Schon  im  Silur  und  im  Unterdevon  vorhanden,  reicht  sie 
bis  in  das  Oberdevon. 


kirjptL  asf^era  v.  Schlotheim. 

1813  Tet*ebratula  aspera  v.  Schlotheim.  Leonhardt's  Taschen- 
buch.   S.  74,  Taf.  1  Fig.  7. 

1820  „  »V.    Schlotheim.    Petrefactenkunde.    I. 

S.  263,  Taf.  18  Fig.  3. 

1841  „  „        Phillips.    Palaeozoic  Fossils.    S.  81, 

Taf.  13  Fig.  114. 

1857  „  aquamifera   Schnur.    Brachiopoden  der  Eifel. 

S.  181,  Taf.  24  Fig.  4  g-k. 
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1864   Atrypa  aspera  Davidson.    British   Devonian   Brachiopoda. 

S.  57,  Taf.  10  Fig.  5—8. 
1871         „       reticulains   var.  aspera  Kayser.    Brachiopoden   der 

Eifel.     Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.     S.  546. 

1884  „       aspera  Tschernyschew.    Beiträge  zur  Kenntniss  der 

devonischen    Ablagerungen     in    Russland. 
S.  19,  Taf.  3  Fig.  5. 

1885  „  „       Maurer.  Die  Kalke  von  Waldgirmes.  S.  188, 

Taf.  7  Fig.  35,  36. 

Atrypa  aspera  ist  im  jüngeren  Mitteldevon  und  unteren 
Oberdevon  eine  weit  verbreitete  Form.  In  der  Eifel  findet  sie 
sich  von  den  Crinoiden-Schichten  an  und  ist  in  den  Stringo- 
cephalen-Schichten  der  Soetenicher  Mulde  häufig.  Ebenso  ist 
sie  in  der  Gegend  von  Bensberg  häufig,  nach  Meyer  besonders 
in  den  Hexagonum- Schichten.  In  der  Aachener  Gegend  im 
oberen  Mitteldevon,  besonders  aber  im  tieferen  Oberdevon 
gemein.  Im  Fretterthal  ist  sie  selten  und  tritt  gegen  A.  fiabel- 
lata  zurück.  Ferner  bei  Villmar,  am  Taubenstein  bei  Wetzlar, 
Grube  Haina  bei  Waldgirmes.     Im  Harz  im  Iberger  Kalk. 

Atrypa  sigiiifera  Schnur  sp. 

Taf.  16  Fig.  12. 

1854  Leptaena  signifera  ScE^^VK.   Brachiopoden  der  Eifel.  Palae- 

ontographica.    Bd.  3,    S.  242,    Taf.  45 
Fig.  5. 

1871  Atrypa  retieulaHs  y^LT.  plana 'E.  Kayser.  Brachiopoden  der 

Eifel.   Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.  S.  545, 
Taf.  10  Fig.  3. 
?1884  Orthisina    Davyi    Barrois.     Calcaire  de  Chaux-de-Fonds. 

Ann.    soc.   göolog.   du  Nord.     Bd.  18, 
S.  144,  Taf.  4  Fig.  6. 

1885  Atrypa  i*eticuiai^  var.  plana  Maurer.     Kalke   von  Wald- 
girmes.    S.  182,  Taf.  7  Fig.  34. 
?1894  Stricklandia  ?  sp.  Whidborne.  Devonian  Fauna.  II,  S.  125, 

Taf.  17  Fig.  9. 
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E.  Kayser  und  Maurer  haben  diese  durch  ihre  bezeich- 
nende Gestalt  leicht  kenntliche  Art  ausführlich  beschrieben, 
indessen  nur  unvollständige  Exemplare  mit  fehlendem  Aussen- 
rand  zu  ihrer  Verfügung  gehabt,  wie  E.  Kayser's  Figuren 
deutlich  zeigen.  Es  ist  das  in  der  Erhaltungsweise  bezw. 
der  Gesteinsausbildung  der  eifeler  Vorkommen  begründet,  da 
in  den  mergeligen  Gesteinen  der  sehr  breite  und  ausserordent- 
lich dünne  Rand  stets  abgebrochen  ist.  Auch  meine  Exem- 
plare aus  der  Eifel  besitzen  ihn  nicht.  In  dem  festen  Kalke 
des  Fretterthales  ist  er  dagegen  erhalten.  Jede  der  beiden 
Klappen  besitzt  ausserhalb  des  ringförmigen  AVulstes  bezw.  der 
diesem  entsprechenden  Furche  einen  dünnen,  aber  sehr  breiten, 
kragenartigen  Saum.  Die  Säume  der  beiden  Klappen  legen 
sich  so  dicht  auf  einander,  dass  kaum  ein  Zwischenraum 
bleibt. 

Schnur  hatte  diese  Art  als  Leptaena  signifera  beschrieben. 
E.  Kayser  glaubte,  dass  hierbei  eine  seltsame  Verwechselung 
vorgekommen  sei,  da  er  etwas  der  ScHNUR'schen  Abbildung 
Aehnliches  nie  gesehen  habe,  und  auch  das  Original  in  der 
ScHNüR'schen  Sammlung  nicht  vorhanden  sei').  Ich  sah  in 
dieser  in  Bonn  mehrere  'Wachsabdrücke  der  Leptaena  signi- 
fera^ deren  einer  offenbar  das  von  E.  Kayser  vermisste 
Original  zu  Schnür's  Abbildung  ist.  Diese  ist  wenig  genau, 
besonders  ist  die  Berippung  viel  zu  fein  gezeichnet,  was 
auch  aus  der  Beschreibung  bei  Schnür  hervorgeht.  That- 
sächlich  zeigen  die  betreffenden  Abgüsse  dichotomirende  Rippen, 
die  freilich  an  einzelnen  Stellen  undeutlich  sind,  in  Folge  des 
Erhaltungszustandes.  Ich  habe  von  Finnentrop  Abdrücke,  in 
denen  ein  Theil  der  Schale  haften  blieb,  und  diese  gleichen 
der  ScHTJüR'scheu  Zei^nung  vollkommen,  üebrigens  variirt  auch 
die  eifeler  Form  in  der  Stärke  der  Berippung  nicht  uner- 
heblich. Da  andererseits  Kayser's  Originale  den  kragenförmigen 
Saum,  den  Schnür  abbildet,  nicht  besitzen,  so  ist  allerdings 
die  Atrypa  plana  in  der  ScHNUR'schen  Abbildung  nicht  zu  er- 
kennen, wenn  diese  auch  den  schmalen,  kielförmigen  Sattel  auf 


>}  Zeltschr.  d.  1).  geol.  Qes.  1871.  S.  632. 
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der    concaveii    grossen  Klappe    und    den    ringförmigen    Wulst 
deutlich  zeigt. 

Barrois  beschreibt  als  Orthisina  Davyi  \on  Chaux-de-Fonds 
eine  Form,  die  äusserlich  von  Atr.  aignifera  nicht  zu  unter- 
scheiden ist,  und  hält  eine  Uebereinstimmung  für  wahr- 
scheinlich. Er  hat  indessen  keine  verkalkten  Spiral-Arme  ge- 
funden, sondern  ein  Medianseptum  in  der  kleinen  Klappe. 
Auch  sind  die  Rippen  und  Furchen  der  Oberfläche  auch  auf 
der  Innenfläche  zu  sehen,  und  der  Steinkern  zeigt  nicht  die 
kräftigen  Muskeleindrücke,  wie  bei  den  echten  -4<rjrpa-Arten. 
Aus  diesen  Gründen  stellt  Barrois  seine  Art  zu  Orthisina, 
Schon  E.  Kayser  betont  das  Or^Aw-artige  Aussehen.  Auch  die 
Stücke  von  Finnentrop  besitzen  in  der  kleinen  Klappe  ein 
allerdings  sehr  kleines  Medianseptum,  sowie  gerippte  Stein- 
kerne mit  undeutlichen  Muskeleindrücken.  Dagegen  gelang  es 
bei  einem  Exemplar,  Theile  eines  spiralen  Armgerüstes  zu  beob- 
achten. Die  Umgänge  scheinen  wenig  zahlreich  zu  sein 
und  fast  in  einer  Ebene  zu  liegen ;  sie  sind  sehr  zart  und  bieten 
daher  der  Schale  wenig  Stütze,  so  dass  dieselbe  häufig  ganz 
zusammengedrückt  ist.  Von  den  normalen  Atrypa-ÄxiQTi  sind, 
wie  aus  den  vorstehenden  Bemerkungen  hervorgeht,  Ab- 
weichungen vorhanden.  Schon  das  Aeussere  ist  ein  auffillliges. 
Der  breite  kragenförmige  Saum  scheint  nicht  gleichwerthig 
zu  sein  den  breiten  Blättern,  welche  andere  Atrypa- krien  bei 
guter  Erhaltungsweise  in  festen  Gesteinen  besitzen.  Diese 
sind  breite,  blättrige  Anwachslamellen,  welche  nicht  bloss  an 
dem  Rande,  sondern  in  oftmaliger  Wiederholung  auf  der 
Schalenoberfläche  stehen,  wie  man  bei  Atr,  qspera^  wo  sie  ver- 
hältnissmässig  kurz  und  darum  oft  erhalten  sind,  gut  sehen 
kann.  Auch  die  Abbildungen  bei  Sandbergjjp  Taf.  33  Fig.  1  und 
Barrande  Taf.  19  Fig.  4a  zeigen  dies  deutlich.  Bei  Atr.  signifera 
dagegen  sind  auf  der  Schalenoberfläche  solche  Lamellen  nicht 
vorhanden,  sondern  es  ist  nur  am  Rande  eine  kragenförmige 
Erweiterung,  in  ähnlicher  Weise,  wie  sie  Atr.  comata  Barr.^) 
=  Atr.  arimaspvs  EiCHW.  zeigt,  welcher  die  Atr.  signifera  überhaupt 


»}  Syst.  Silur.  V.  Taf.  30  Fig.  7—18. 
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noch  am  nächsten  steht.  Wichtig  ist  auch,  dass,  wie  bei  der 
genannten  Art  aus  F»,  der  Saum  feiner  gerippt  ist,  indem 
die  Rippen  der  Schaienoberfläche  sich  mehrfach  theilen*), 
wie  das  abgebildete  Stück,  wenn  auch  nicht  sehr  deutlich, 
zeigt.  —  Alle  diese  Eigenthümlichkeiten  machen  es  wahr- 
scheinlich, dass  die  Atr,  signifera  einer  besonderen  Gruppe,  viel- 
leicht Gattung,  angehört,  zu  der  auch  Atr.  arimaapua  EiCHW.  zu 
rechnen  ist. 

Vorkommen:  Atrypa  signifera  ist  bisher  nur  aus 
Stringocephalen -Schichten  bekannt.  E.  Ejlyser  giebt  die 
Crinoiden-Schichten  als  das  Lager  seiner  Atr,  plana  an.  Ich 
fand  sie  auch  in  höheren  Schichten  bei  Soetenich.  Im 
Fretterthale  ist  sie  nicht  selten,  es  liegen  von  dort  etwa 
1  Dutzend  Exemplare  vor.  Nach  Maurer  auf  Grube  Haina 
bei  Waldgirmes.  Wahrscheinlich  auch  im  Korallenkalk  von 
Ghaux-de-Fonds. 


Atryi^a  dfsqHamatii  Sowerbt. 

1841  Atrypa  deaquamata  Sowerby.    Geolog.  Soc.  Trans,    ser.  2, 

Bd.  5,  Taf.  56  Fig.  19-22. 

1854  TerebrattUa  zanata   Schnür.       Brachiopoden     der    EifeL 

Palaeontographica.  Bd.  3,  S.  181, 
Taf.  24  Fig.  6. 

1868  Atrypa    zanata    Dames.    Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.  S.  497, 

Taf.  11  Fig.  1. 

1871  „  reticularis  var.  deaquamata  E.  Kayser.  Brachio- 
poden der  Eifel.  Zeitschr.  d.  D.  geol. 
Ges.     S.  544. 

1884  .    „         desquamata  Tsghernysghew.  Materialien  zurEennt- 

niss  der  devonischen  Ablagerungen  in 
Russland.    S.  19,  Taf.  8  Fig.  4. 

1885  „  „        Tschernyschew.     Maurer.    Kalke  von 

Waldgirmes,     S.  181,  Taf.  7  Fig.  33. 


1)  Vgl.  Hakrande  Taf.  30  Fig.  7  and  8c. 
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?1803  Atrypa  desquamata  Whidborne.     Devonian  Fauna  of  the 

South  of  England.  II,  S.  117,  Taf.  13, 
Fig.  13—15. 

Ai7\  desquamata,  von  der  Davidson  schöne  und  sehr  be- 
zeichnende Abbildungen  lieferte,  ist  eine,  wie  es  scheint, 
auf  •  das  obere  Mitteldevon  beschränkte  Form,  wenigstens 
sah  ich  Exemplare,  welche  mit  Davidson's  Zeichnungen 
vollständig  übereinstimmen,  bisher  nur  aus  Stringocephalen- 
Schichten.  E.  Kayser  führt  sie  auch  aus  den  oberen  Calceola- 
Schichten  an.  —  Bei  Finnentrop  ist  sie  selten,  häufig  da- 
gegen am  Taubenstein  bei  Wetzlar  und  auf  Grube  Haina  bei 
Waldgirlnes,  wo  die  Art  bedeutende  Dimensionen  erreicht. 
Ein  Exemplar  von  hier  ist  60  Millimeter  breit  und  56  Milli- 
meter lang.  Dasselbe  gehört  zu  der  flachen  Abänderung  (var. 
compressa  Sow.),  welche  nach  Maurer  bedeutend  kleiner  bleiben 
soll,  als  die  normale  Form. 

Nach  Clarke  auch  im  Iberger  Kalk^.  Clarke  hält  die 
desquamata  nur  für  alte  Exemplare  der  Atr.  reticulai^,  Dass 
dies  nicht  richtig  ist,  beweisen  vorliegende  kleine  Stücke  von 
typischer  Gestalt  und  Berippung,  sowie  die  Abbildungen  bei 
Davidson-).  Dies  deutet  darauf  hin,  dass  die  oberdevonische 
Form  nicht  die  eigentliche  desquamata  Sow.  ist. 

Atrypa  cf.  arimaspiis  (Eichwald)  de  Verneüil. 

Taf.  18  Fig.  13. 

1845  Atrypa  arimaspu^  DE  Verneüil.      Paleon t.    de    la    Russie. 

S.  94,  Taf.  10  Fig.  11. 
1847        „       comata  Barrande.      Haidinger's   Abhandl.     S.  455, 

Taf.  19  Fig.  7. 
1871        „  „       Qüenstedt.     Brachiopoden.    S.  215,  Taf.  42 

Fig.  105—107. 
1879        „  „       Barrande.    Systeme  Silurien.    IV,  Taf.  30, 
88,  137,  147! 

»)  N.  Jahrbuch,     ßeilageband  3,  S.  389. 
«)  z.  B.  Tat  11  Fig.  5. 
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1889  Atrypa  comata  Barrois.     Calcaire  d'Erbray.     S.  99,  Taf.  4 

Fig.  16. 

Aus  den  grauen  Kalken  des  Fretterthales  habe  ich  einige 
Exemplare  einer  Atrypa-KYi  von  ovalem  Umriss  mit  flacher 
grosser  und  gewölbter  kleiner  Klappe,  welche  grosse  Aehn- 
lichkeit  mit  einigen  der  von  Barrande  abgebildeten  Abände- 
rungen von  Atr,  comata  —  Atr.  arimaspus  DE  Vern.  haben. 
Namentlich  die  Fig.  13—15  auf  Taf.  30  und  Fig.  IP  auf  Taf.  137 
sind  sehr  ähnlich  oder  übereinstimmend,  wenigstens  dem 
Aeusseren  nach.  Auch  Barrois'  Darstellung  der  Art  stimmt 
gut  zu  den  vorliegenden  Stücken. 

Dieselben  sind  langoval,  mit  kurzem,  fast  geradem  Schloss- 
rand. Die  grosse  Klappe  hat  einen  kleinen,  vorspringenden 
Wirbel,  eine  dreieckige  Area  mit  grossem  Deltidium  und 
kleinem,  rundem  Stielloch  und  in  der  Mitte  einen  flachen 
Wulst,  welcher  allerdings  erheblich  weniger  hervortritt,  als 
bei  meinen  böhmischen  Stücken.  Bei  der  kleinen  Klappe 
liegt  die  grösste  Wölbung  dicht  am  Wirbel.  Die  Sculptur  be- 
steht aus  sehr  groben  Rippen  mit  abgeflachter  Oberfläche, 
welche  sich  nach  aussen  hin  gabelig  theilen.  Diese  Theilung 
ist  nicht  immer  eine  regelmässige,  sondern  die  sich  abspifl- 
tenden  Rippen  sind  zuweilen  schwächer  als  die  Hauptrippe. 

Barrande  bildet  als  Atrypa  comata  noch  andere  Formen 
ab,  von  denen  ich  nicht  entscheiden  kann,  ob  sie  alle  zu  der- 
selben Art  gehören').  Mit  diesen  gut  übereinstimmende, Stücke 
habe  ich  aus  den  Stringocephalen-Schichten  von  Gerolstein, 
Soetenich  und  Villmar.  Dieselben  sind  in  Uebereinstimmung 
mit  Barrande^s  Abbildungen  verhältnissmässig  breiter,  als  die 
Formen  des  Fretterthales  und  auch  nicht  so  breit  gerippt. 
Da  mein  Vergleichsmaterial  an  böhmischen  Exemplaren  man- 
gelhaft ist,  so  habe  ich  vorgezogen,  die  vorliegende  rheinische 
Art  nicht  direkt  als  Atr.  anmaspus  zu  bestimmen. 

Von  sonstigen  rheinischen  Arten  steht  die  Atr.  signifera 
Schnür  durch  die  Art    der   Berippung    nahe,    ist   aber  durch 


»)  z.  B.  Taf.  30  Fig.  10,  11,  12. 
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ihre  Gestalt,  namentlich  den  Randwulst  der  grossen  concaven 
Klappe  hinreichend  unterschieden. 

Vorkommen:  Ziemlich  selten  in  den  Kalken  mit 
Maeneceras  an  der  Frettermühle,  von  wo  auch  das  abgebildete 
Exemplar  stammt.    Ein  Exemplar  vom  Enkeberg. 


Gatt.  Rhynchonella  Fischer. 

Gruppe  der  RhyiichoNclla  paralldepipeda  Bronn. 

Rhyncb^neUft  sibf^rdlferMis  Schnür. 

Taf.  18  Fig.  8,  6-9. 

1853    Terebratula     subcoi^difomiis    Schnur.      Palaeontographica. 

Bd.  3,  S.  186,  Taf.  25  Fig.  6. 

1856  Rhynchonella  parallelepipeda  Sahdbemer.  Rhein.  Schichten- 
system in  Nassau.     S.  339,  Taf.  33  Fig.  12. 

1865  „  primipüaris    Davidson.      British    Devonian 

Brachiopoda.     S.  66,  Taf.  14  Fig.  4—6. 

1871  „  parallelepipeda   E.  Kayser.     Zeitschr.    d.   D. 

geol.  Ges.     S.  507  (pars!). 

1B85  „  aubcordiformis    Maurer.      Kalke    von   Wald- 

girmes.     S.  195,  Taf.  8  Fig.  17. 

1894  „  parallelepipeda   Whidborne.      Devon.    Fauna. 

II,  S.  129,  Taf.  15  Fig.  10. 

Diese  durch  die  Beschreibung  von  Schnur  und  Kayser 
genugsam  bekannte  Form  ist  eins  der  bezeichnendsten  Fossilien 
des  rechtsrheinischen  Stringocephalenkalkes.  Namentlich  aus 
dem  Fretterthale  liegt  sie  in  zahlreichen,  vortrefflich  erhaltenen 
Stücken  vor,  ausserdem  von  Grube  Haina  bei  Waldgirmes,  vom 
Taubenstein  bei  Wetzlar,  von  Burgsolms,  Villmar  u.  a.  0. 

Von  mehreren  Autoren  wird  die  Rh,  eubcardifonnie  mit 
Rh.  parallelepipeda  Br.  vereinigt,  so  von  E.  Kayser,  Sandberger, 
Meter ^),   bezw.  als  Yariet&t  dieser  Art   angesehen.     Indessen 


1)  Der  mitteldeyonische  Kalk  von  Paffirath.    S.  &). 
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sind  die  Abweichungen  doch  so  grosse,  dass  ich  es  vorziehe, 
sie  als  besondere  Art  zu  betrachten,  zumal  sie  vollständig 
niveaubeständig  zu  sein  scheint.  In  den  eifeler  Galceola- 
Schichten  fehlt  sie,  wenigstens  sah  ich  sie  nirgends,  und  auch 
die  Listen  bei  Kayser,  Frech 0  und  Schulz^;  führen  sie 
nicht  auf.  Sie  beginnt  im  tiefsten  Stringocephalen-Niveau, 
den  Crinoiden-Schichten,  und  reicht  bis  an  die  obere  Grenze 
des  Mitteldevon.  In  den  Briloner  Eisensteinen  ist  sie  bis 
jetzt  nicht  gefunden,  kommt  aber  in  den  kieseligen  Eotheisen- 
steinen  der  Grube  Lahnstein  bei  Weilburg  vor,  welche  un- 
mittelbar von  den  Intumescens- Schichten  überlagert  werden. 

Maurer's  Ansicht  über  die  Begrenzung  der  Arten  in  der 
Gruppe  der  Rh.  parallelepipeda  ist  nicht  sehr  scharf  präcisirt, 
denn  während  er  im  Text  seiner  Arbeit  die  Rh.  subcordifof^miSf 
impleaa  etc.  als  selbständige  Arten  beschreibt,  führt  er  sie  in 
der  Tafelerklärung  unter  Rh.  parallelepipeda  auf  und  nennt 
die  Normalform  Rh.  angvlosa  Schnur.  Er  giebt  an^),  dass 
die  einzelnen  Arten  der  Gruppe  unter  einander  durch  be- 
sonders viele  üebergänge  verbunden  seien.  Im  Gegensatz 
hierzu  sind  die  Formen  bei  Finnentrop  auffallend  constant, 
und  auch  bei  den  Vorkommen  in  den  Briloner  Kotheisen- 
steinen  habe  ich  eine  solche  Veränderlichkeit  nicht  beobachten 
können.  Möglicher  Weise  sind  in  diesen  etwas  jüngeren 
Schichten  die  Arten  bereits  scharf  begrenzt,  die  sich  in  den 
älteren  erst  herausbilden. 

DAVrosON  hatte  die  Rh.  subcordiformis  zu  primipilarts 
V.  Buch  gestellt;  indessen  ist  diese  durch  ihre  kräftigen  ge- 
spaltenen Rippen  leicht  zu  unterscheiden. 

Unter  den  vorliegenden  Exemplaren  von  Rh.  subcordiformisy 
welche  im  Allgemeinen  in  ihrer  Form  sehr  constant  sind, 
befinden  sich  einige  durch  Üebergänge  verbundene  und 
nicht  abtrennbare  Exemplare,  welche  durch  ihre  Schmalheit 
und   die    spitzen   Wirbel    an  gewisse  Abänderungen  der   böh- 


1)  Palaeontolog.  Abhandl.  Bd.  3. 

')  Jahrbach  der  K.  geol.  Landesanstalt  für  1882. 

<)  8.  184. 
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mischen  Rh,  princeps  erinnern'),  welche  Barrois  mit  Rh,  pila 
Sandb.  (non  Schnür)  aus  den  oberen  Coblenz-Schichten  Nassaus 
ideutificirt^).  Die  Ausbildung  der  Seulptur  ist  aber  bei 
R/i,  princeps  eine  andere.  Barrois'  Rh,  princeps  scheint  indessen 
von  der  böhmischen  F-Form  abzuweichen  und  wird  auch  als 
besondere  var.  armoricana  aufgeführt. 


Rhjiifhonella  pciil;igoiia  (GoLDFUSs)  Eayser. 

1871  Rhynchonella  parallelepipeda  y^x,  pentagona  Kayser.  Zeitschr. 

d.  D.  geol.  Ges.     S.  508,  Taf.  9  Fig.  4. 
1873  „  parallelepipeda   Kayser.     Zeitschr.  d.  D.  geol. 

Ges.    S.  679. 
1885  „  pentagona   Maurer.     Kalke    von    Waldgirmes. 

S.  196,  Taf.  8  Fig.  19. 
1885  „  parallelepipeda    var.   pentagona    Riemann.     Die 

Kalke  des  Taubensteins  bei  Wetzlar.    Neues 

Jahrbuch.     Beilageband  3,  S.  155. 

Der  Beschreibung  dieser  kleinen,  charakteristischen  Art 
durch  E.  Kayser  ist  nichts  hinzuzufügen.  Kayser  und 
Maurer  führen  Goldfüss  als  den  Autor  des  Namens  pentagona 
an ,  da  dieser  von  Bonn  aus  unter  dem  angegebenen 
Namen  eifelcr  Exemplare  verschickte.  Kayser  hat  indessen 
den  Namen  zuerst  veröflFentlicht  und  durch  Abbildungen  er- 
läutert. 

Während  nach  Maurer  und  Riemann  die  Rh,  pentagona  mit 
den .  anderen  verwandten  Arten  durch  zahlreiche  üebergänge 
verbunden  sein  soll,  ist  sie  in  den  Kalken  des  Fretterthales 
eine  recht  constante  Art,  und  auch  in  den  Briloner  Eisensteinen 
fand  ich  keine  Exemplare ,  bei  denen  man  im  Zweifel 
sein  könnte,  welchen  Namen  sie  zu  tragen  haben,  wenn  auch 
die    Stücke    manchmal    etwas    stärker,    manchmal    schwächer 


')  Vgl.  Fig.  6  und  9. 

»)  Calcaire  d'Erbray.   S.  92,  Taf.  6  Fig.  2. 
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gewölbt,  schmaler  oder  breiter  sind.  Meine  Stücke  vom 
Tanbenstein  bei  Wetzlar  stimmen  hiermit  überein,  die  von 
Grube  Haina  sind  oft  stark  verdrückt. 

Vorkommen:  Rh,  pentagona  ist  ein  charakteristisches 
Fossil  des  oberen  Mitteldevon.  In  der  Eifel  beginnt  sie  in 
den  Crinoiden-Schichten.  Aus  dem  rechtsrheinischen  Gebiet 
liegt  sie  vor  aus  dem  Fretterthal,  von  Grube  Haina,  von 
Yillmar,  vom  Taubenstein  und  von  Burgsolms  aus  Massenkalken. 
Aus  den  Rotheisensteinen  habe  ich  sie  von  Grube  Enkcberg, 
Grottenberg  und  Blanken  bei  Behringhausen,  Charlottenzug 
bei  Bredelar,  Amanda  und  Juno  bei  Nauborn,  Philippswonne 
bei  Garbenheim. 


Ujmch«MellA  iMf^leia  Sowerbt  sp. 

Taf.  12  Pig.  22. 

1842  Atrypa  implexa  Sowerby.    Geolog.  Soc.  Trans,  ser.  2.  Bd.  5, 

Taf.  57  Fig.  4. 
1842    Terebratula   compta  Phillips.     Palaeozoic  Fossils.     S.  89, 

Taf.  35  Fig.  161. 
1853  „  svbcordiformis  Schnür.  Palaeontographica.  III, 

S.  186,  Taf.  25  Fig.  6a-g  (cet.  excL). 
1864  Rhynchonella  implexa  Davidson.    British  Devonian  Brachio- 

poda.     S.  67,  Taf.  14  Fig.  7—10. 
1885  „  implexa    Maurer.      Kalke    von    Waldgirmes. 

S.  195,  Taf.  8  Fig.  18. 

Diese  kleine  Art  steht  A^r  Rh,  pentagona  nahe  und  unter- 
scheidet sich  durch  ihren  ovalen  Umriss  und  das  Fehlen  von 
Sinus  und  Sattel.  Demzufolge  zeigt  auch  der  Stirnrand  keine 
Aufbiegung  oder  doch  nur  die  Andeutung  einer  solchen. 
Dabei  sind  die  Rippen  kräftiger  und  beginnen  fast  am 
Wirbel. 

DAvmsoN  ist  im  Zweifel,  ob  Rh,  implexa  nicht  nur  eine 
Varietät  seiner  Rh.  primipilaria  (=  Rh.  subcordiformis  Schnür)  sei. 
Ich  glaube,  dass  beide  getrennt  zu  halten  sind,  der  angegebenen 
Verschiedenheiten    wegen.      Whidborne    hält   sie   für   überein- 

Neoe  Folge.    Heft  16.  18 
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stimmend  mit  Rh.  pentagona  Eats.O  und  zieht  auch  die  Rh. 
ibergensis  Kays.^)  hinzu.  Diese  oberdevonische  Art  ist  zwar 
habituell  ähnlich  durch  das  Fehlen  von  Sinus  und  Sattel,  aber 
breiter  \vie  hoch  und  stärker  gerippt.  Ich  halte  sie  daher 
für  verschieden. 

Vorkommen:  Rh.  implexa  kommt  in  den  Kalken  des 
Fretterthales,  wo  svhcordifomiis  und  pentagona  häufig  sind, 
nicht  vor.  Dagegen  glaube  ich  sie  in  zwei  etwas  verdrückten 
Exemplaren  von  Grube  Haina  zu  erkennen,  von  wo  sie  auch 
Maurer  besehreibt  und  abbildet.  Sie  findet  sich  in  charakte- 
ristischer Form  auf  Grube  Grotten berg  und  Blanken  bei  Beh- 
ringhausen  und  Juno  bei  Nauborn. 


Ujirk^ielU  i^nllelei^lpeda  Bronn. 

1835   Terebratida  parallelepipeda   Bronn.      Lethaea    geognostica. 

I,  S.  71,  Taf.  2  Fig.  11. 

1853  „  angvlosa  Steininger.     Geognostische  Beschrei- 

bung der  Eifel.     S.  59,  Taf.  5  Fig.  6. 

1854  „  angulosa    Schnur.      Brachiopoden    der    Eifel. 

S.  185,  Taf.  25  Fig.  5. 
1871  Rhynchonella parallelepipeda  Eayser.     Zeitschr.   d.   D.   geol. 

Ges.     S.  507  z.  Th. 
1 885  „  parallelepipeda  Maurer.   Kalke  von  Waldgirmes. 

S.  194,  Taf.  8  Fig.  16  (allein!). 

Diese  wohl  charakterisirte,  in  den  Calceola-Schichten  der 
Eifel  gemeine,  in  den  Crinoiden- Schichten  nicht  seltene  Art 
ist  im  rechtsrheinischen  Stringocephalenkalk  nur  selten  zu 
finden.  Maurer  bildet  sie  von  Grube  Haina  ab,  und  von  Fin- 
nentrop habe  ich  6  typische  Exemplare.  —  Gewöhnlich  ist  sie 
mit  anderen  Arten  vereinigt  worden,  wie  mit  Rh.  subcordifornUs 
Schnur,  Rh.  implexa  Sow.  und  Rh.  pentagona.     Die  Unterschiede 


^)  DevoDian  Fauna.   S.  130. 

>)  Zeitschr.  d.  D.  ^aoV  Ges.  1881.  S.  332,  Taf.  19  Fig.  2,  3. 
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sind  bei  Besprechung  dieser  angegeben  worden.  Ich  beschränke 
den  Namen  Rh.  parallelepipeda  auf  die  gut  kenntliche  Art, 
welche  Steininger  und  Schnür  als  Tei^ebratida  angulosa  beschrieben 
haben. 


Uynrh«uellA  crfinUta  Sowerby  sp. 

Taf.  18  Fig.  8. 

1840  Atrypa  crenulata  Sowerby.    Geol.  Soc.  Trans,  ser.  2.  Bd.  5, 

Taf.  56  Fig.  17. 

1841  Terebrahüa  crenulata  Phillips.     Palaeozoic  Fossils.    S.  85, 

Taf.  34  Fig.  152. 
1848  ?        „  cuhoides  Roemer.    Harz.    S.  16,  Taf.  5  Fig.  9 

(cet.  excl.!). 
1864  KhynchoneUa        „        Davidson.  British  Devonian  Brachio- 

poda.    S.  65  (pars!)  Taf.  13  Fig.  18, 

19  (excl.  cet.!). 
1885  „  „        Maurer.      Kalke    von    Waldgirmes. 

S.  199,  Taf.  8  Fig.  25  (cet.  excl.!). 

Diese  durch  ihre  flache  Wölbung,  den  flachbogigen  Sinus 
und  die  geringe  Entwickelung  von  Sinus  und  Sattel,  welche 
häufig  undeutlich  werden,  sowie  durch  die  feine  Berippung 
ausgezeichnete  Art  ist  vielfach  mit  der  Rh.  cuboides  Sow.  als 
Varietät  vereinigt  worden.  Es  liegen  mir  einige  Dutzend 
Exemplare  aus  dem  Fretterthal  vor,  welche  im  Allgemeinen 
constant  in  ihren  Merkmalen  sind  und  sich  leicht  und  sicher 
von  der  echten  Rh.  cuboides  unterscheiden.  Ich  halte  sie  daher 
für  eine  gute  Art,  zumal  mir  Uebergänge  nicht  vorliegen  und 
sich  auch  in  der  Litteratur  nicht  angegeben  finden. 

Manche  Aehnlichkeit  hat  Rh.  foimicata  Schnur'),  welche 
E.  Kayrer  zu  Rh.  tnloba  Sow.^)  zieht;  doch  hat  diese  einen 
abweichenden  ümriss  und  eine  viel  stärkere  Aufbiegung 
des  Stirnrandes.     Ebenso    zeigen    manche    Abänderungen    der 


»)  a.  a.  0.  S.  173,  Taf.  24  Pig    1. 

»)  cf.  Davidson  a.  a.  0.,  S.  64,  Taf.  12  Fig.  1—7. 

18* 
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Rh,  Meyendorfi  Vern.O  viel  Aehnlichkeit,  stimmen  sogar  in  der 
Gestalt  vollkommen  überein,  z.  B.  Fig.  6  bei  Tsgherntsghew. 
Die  russische  Form  ist  indessen  durch  ihre  feineren,  faden- 
förmigen Rippen  zu  unterscheiden. 

Vorkommen:  Rh.  cremüata  ist  im  oberen  Mitteldevon 
verbreitet.  Sie  ist  bei  Finnentrop  nicht  selten.  Maurer  bildet 
sie  von  Grube  Haina  ab.  In  Devonshire  bei  Lummaton  und 
Barton.  Aus  dem  Iberger  Kalk  wird  sie  von  Roemer  be- 
schrieben, der  sie  wie  die  meisten  Autoren  zu  Rh,  cuboides 
zählt.  Glarke  führt  sie  nicht  an  und  citirt  bei  Rh,  cuboides 
nur  die,  die  echte  cuboides  darstellende  Fig.  2  in  Roemer's 
Harzgebirge. 


llhyidi«iellA  Aib«4«iU  Pedlups  sp. 

1841   Terebratula  anisodonta  Phillips.    Palaeozoic  Fossils.   S.  87, 

Taf.  84  Fig.  154. 
1864  Rhynchonella  jjugnus    var.    anisodonta    Davidson.      British 

Devonian     Brachiopoda.       S.    63,     Taf.    12 

Fig.  18,  14. 
1885  „  anisodonta   Maurer.      Die  Kalke    von   Wald- 

girmes.     S.  204,  Taf.  8  Fig.  80. 
1893  „  anisodonta  WmDBORNE.    Devonian  Fauna.    II, 

S.  182,  Taf.  15  Fig.  1,  2. 

Diese  Form  wird  gewöhnlich  mit  mehreren  anderen  zu 
der  carbonischen  Rh,  puffnu^s  Martin  gezogen,  so  von  Eayser, 
Davidson  und  Maurer,  zum  Theil  aber  als  Varietät  ausgesondert. 
Nach  dem  mir  vorliegenden,  freilich  nicht  sehr  umfangreichen 
Material  ist  es  eine  constante  und  dabei  niveaubeständige  Form, 
welche  von  der  carbonischen  puffnus  und  auch  von  der  im  Ober- 
devou  verbreiteten  Form  gut  zu  unterscheiden  ist,  wenn  sie  auch 
in  der  Stärke  der  Rippen  abändert.   Die  Abbildung  bei  Phillips 


')  Vgl.  TscHERNYscHEw.    Mittel-  und  Oberdevon  am  Ural.    S.  86,  Taf.  11 
Fig.  1-6,  Taf.  14  Fig.  9-11. 
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stallt  ein  7erhältnis8inä8sig  flaches  Stück  dar,  meistens  sind 
sie  stärker  gewölbt,  wie  die  Abbildungen  bei  Davidson  und 
Maurer  zeigen,  mit  denen  meine  Exemplare  gut  überein- 
stimmen. 

Vorkommen:  Rh,  anisodonta  ist,  soweit  bekannt,  anf 
das  obere  Mitteldevon  beschränkt,  da  sie  von  der  eifeler  BJi. 
pugnoidea  Schnür,  welche  vo.n  einigen  Autoren  gleichfalls  mit 
pugnus  vereinigt  wird,  verschieden  ist.  Sie  liegt  mir  in 
6  Exemplaren  von  Grube  Grottenberg  bei  Behringhausen  und 
in  ebenso  vielen  von  Grube  Enkeberg  vor.  Selten  bei  Villmar. 
Nach  Maurer  auf  Grube  Haina  bei  Waldgirmes.  In  England 
liegt  sie  im  Stringocephalenkalk  von  Wolborough  und  Lum- 
maton. 

RhyidiMellA  pr^ciMdes  Eayser. 
Taf.  18  Fig.  5. 

1858  Rhynchonella  cuboides        Schnur.     Brachiopoden  der  Eifel. 

S.  239,  Taf.  45  Fig.  4. 
1864  „  „  Davidson.  Brit.  Dev.  Brach.  Taf.  13 

Fig.  21  (cet.  excl.!). 
1871  „  procttboides  Kayser.   Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges. 

S.  518,  Taf.  9  Fig.  3. 

1885  „  cuboides       Maurer.     Kalke  von  Waldgirmes. 

S.  199,    Taf.  8  Fig.  28,  24    (non 
Fig.  25). 

1886  „  procuboides  Barrois.     Calc.  devon.  de  Chaux- 

de-Fonds.  Ann.  soc.  göol.  d.  Nord. 
1886.     S.  189,  Taf.  5  Fig.  3. 

1887  „  „  TscHERNYscHBW.    Mittel-  und  Ober- 

devon am  Westabhange  des  Ural. 
S.  94,  Taf.  11  Fig.  11. 

Diese  früher  als  Bh.  cuboides  bezeichnete  Form  hat 
E.  Eayser  auf  Grund  einiger  constant  vorhandener  Merkmale 
von  der  oberdevonischen  Form  abgetrennt.  Die  Unterschiede 
liegen    in    der   Gestalt,    welche    bei  procuboides   in  der  Regel 
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breiter  ist,  in  der  Form  der  Anfbiegung  des  Stirnrandes,  weWie 
schmaler  nnd  meist  etwas  eingeschnürt  ist,  und  in  der  die 
Naht  etwas  unter  der  oberen  Kante  liegt.  Ein  gutes  und 
charakteristisches  Merkmal  ist,  dass  die  Rippen  in  der  Auf- 
biegung durch  eine  schmale  und  seichte  Längsfurche  getheilt 
sind.  Bei  dem  abgebildeten  Exemplar  tritt  dieses  Merkmal 
wenig  hervor,  zudem  ist  das  Stück  von  dem  Zeichner  nicht 
richtig  gestellt  worden,  so  dass  der  Umriss  in  Fig.  5  uod  5a 
etwas  verzerrt  erscheint. 

Maurer's  Rh,  cvhoides  zeigt  die  angegebenen  Merkmale 
deutlich  (d.  h.  nicht  die  Fig.  25,  welche  zu  Rh,  crenulata  Sow. 
gehört),  ebenso  die  Fig.  21  bei  Davidson,  welche  ein  Exemplar  aus 
dem  mitteldevonischen  Kalk  von  Lummaton  darstellt.  Tscher- 
NYSCHEw's  Figur  ist  gleichfalls  charakteristisch.  Nach  diesem 
Autor  ist  auch  in  Russland  die  proctämdes  früher  mit  der 
cuboidea  verwechselt  worden. 

Sehr  nahe  steht  die  Rh,  venusttUa  Hall  aus  dem  TuUy- 
limestone^),  welche  Hall  mit  der  Rh.cuboidea  vergleicht,  während 
Clarke  sie  mit  dieser  vereinigt^).  Die  kräftigeren,  namentlich 
die  gefurchten  Rippen,  sowie  die  Form  der  Zunge,  welche 
an  der  Basis  etwas  eingeschnürt  ist,  stellen  sie  indessen  der 
Rh,  procuhoides  näher,  als  der  echten  ctUnndes.  Möglicher  Weise 
ist  sie  mit  der  ersteren  ident,  und  würde  dann  die  Art  mit 
dem  HALL'schen  Namen  zu  bezeichnen  sein,  der  älter  ist  als 
der  von  E.  Kayser  gewählte. 

Vorkommen:  Rh.  procuhoides  ist  eine  charakteristische 
Form  des  Mitteldevon,  welche  nach  E.  Kayser  bereits  im 
obersten  Theil  der  Calceola- Schichten  vorkommt,  besonders 
aber  in  den  Crinoiden-Schichten  zu  Hause  ist.  Nach  E.  Schulz 
kommt  sie  schon  tiefer  vor,  in  dem  Nohner  Kalk,  d.  h.  unmittel- 
bar über  den  Cultrijugatus-Schichten^).  Auch  F.  Frech  führt  sie 
aus  den  unteren  Calcoola-Schichten  an*).  Ich  habe  sie  in  so 
tiefen  Schichten  nicht  beobachtet.    Im  rechtsrheinischen  Stringo- 


»)  Palaeontology  of  New  York.  Bd.  IV,  S.  246,  Taf.  65  Fig.  24-43. 
';  Fauna  des  Iberger  Kalkes.    Neues  Jahrbuch,    Beilagebaud  3,  S.  385. 
3)  HiUesheimer  Mulde.  S.  18. 
^)  CyathophjUiden  und  Zaphrentiden  des  Mitteldevon.  S.  17. 
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cephalenkalk  kommt  sie  nicht  selten  im  Fretterthale  nnd  auf 
Grube  Haina  vor.   Selten  bei  Yillmar  und  auf  Grube  Enkeberg. 


llhjBch«iella  oiWMes  Sowerbt. 

1873  Rhynckanella  cuboides  E.  Ka.tser.     Zeitschr.   d.  D.  geolog. 

Gesellschaft.     S.  679. 

E.  Kayser  führt  die  Rhynchonella  cuboides  als  ziemlich 
häufig  aus  den  Briloner  Rotheisensteinen  an.  Ich  selbst  habe 
die  Art  dort  nicht  beobachtet.  In  den  Kalken  des  Fretter- 
thales  und  bei  Yillmar  kommt  sie  nicht  vor,  und  auch  das 
von  Maurer  als  typisches  von  Grube  Haina  abgebildete  Exem- 
plar halte  ich  wegen  der  deutlich  gefurchten  Rippen  und 
der  grossen  Breite  am  Schlossrande  für  procuboides,  Riemann 
führt  sie  vom  Taubenstein  bei  Wetzlar  an*)  und  zwar  neben 
Rh.  procuboides.  Ich  habe  bisher  keine  dieser  beiden  Arten  am 
Taubenstein  gefunden.  Whidborne  bezeichnet  sie  als  häufig  bei 
Barton  und  Wolborough.  Am  Rhein  scheint  sie  im  Mitteldevon 
nicht  vorzukommen,  ist  aber  verbreitet  im  Oberdevon. 

llhyich«iiellA  asceideu  Steininger  sp. 

Taf.  18  Fig.  10. 

1853   Terebratula  ascendens  Steininger.    Geognostische  Beschrei- 
bung der  Eifel.     S.  61,  Taf.  5  Fig.  2,  3. 
?1885  Rhynchonella  cuboides  Maürer.      Kalke    von  Waldgirmes. 

S.  199,  Taf.  8  Fig.  24  (cet.  excl.!). 
1893  Camarophoria  ascendens  AVmDBORNE.     Devonian  Fauna  of 

the  South  of  England.   II,  S.  136,  Taf.  15 
Fig.  7—9. 

Gehäuse  von  fünfseitigem  Umriss.  Grosse  Klappe  flach 
gewölbt  mit  flachem  Sinus.     Kleine  Klappe  hoch  gewölbt  mit 


1)  N.  Jahrbuch.    Beilageband  3,  8.  154. 
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niedrigem  Sattel.  Wirbel  klein  und  spitz.  Stirnrand  hoch 
und  winkelig  aufgebogen,  doch  ragt  die  kleine  Klappe  in  der 
Zunge  etwas  über  die  Naht  hervor.  Der  umgebogene  Theil 
der  grossen  Klappe  ist  gegen  die  Medianebene  unter  einem 
stumpfen  Winkel  geneigt.  Die  Sculptur  besteht  aus  kräftigen, 
keilförmigen  Rippen,  die  nach  dem  Wirbel  zu  undeutlich 
werden,  an  der  Stirn  aber  breit  sind.  In  dem  Sinus  sind 
deren  5—7  vorhanden  und  ebenso  viele  auf  den  Seitentheilen.  — 
Whidborne  vereinigt  mit  Rh.  ascendens  auch  die  Rh.  matercula 
Barr.O)  und  ich  bin  lange  der  gleichen  Ansicht  gewesen.  Ein 
genauerer  Vergleich  mit  Exemplaren  aus  Böhmen  zeigt  jedoch, 
dass  bei  aller  Aehnlichkeit,  namentlich  mit  der  Fig.  5  auf 
Taf.  84  bei  Barrande,  die  ältere  Form  aus  Fa  stets  die  be- 
zeichnende Narbe  an  der  Stirn  besitzt,  welche  der  jüngeren 
Form  ebenso  constant  fehlt.  Viel  weniger  Aehnlichkeit  hat 
die  Rh.  paluvibina  Barr.'O,  welche  Whidborne  gleichfalls  ver- 
einigt. 

Das  Exemplar,  welches  Maurer  in  Fig.  24  als  Rh.  cuboides 
von  Haina  abbildet,  weicht  von  dieser  oberdevonischen  Form 
durch  seine  kräftigen  Rippen  und  die  schräg  gestellte  Zunge 
ab  und  stimmt  in  diesen  Stücken  mit  Rh.  ascendens  überein. 
Maurer  identificirt  die  genannte  Figur  mit  Rh.  impleta  Sow. 
Davidson  hat  Sowerby's  Original  dieser  Art  von  Neuem  abgebildet'). 
Dasselbe  ist  breiter  als  die  vorliegende  Form  und  am  Stirn- 
rande so  verletzt,  dass  es  kein  ausreichendes  Bild  von  der 
Gestalt  der  Aufbiegung  giebt.  Davidson  und  Whidborne  be- 
trachten es  als  zu  Rh.  cuboides  gehörig. 

Die  englischen  Exemplare,  die  Whidborne  abbildet,  stimmen 
gut.  Whidborne  bestimmte  die  Stücke  als  Camarophoria^  ohne 
anzugeben,  ob  er  die  inneren  Merkmale  beobachtet  hat. 
Kayser  zog  die  Rh.  ascendens  zu  Camarophoria  protracta  Sow.*), 
und  Clarke  folgte  ihm  in  dieser  Auffassung^),  gegen  die  sich 


>)  Syst.  sUur.  V,  Taf.  34  Fig.  5,  10-14,  Taf.  113  Fig.  III,  Taf.  135  Fig.  V. 

>;  Syst.  Silur.  V,  Taf.  113  Fig.  1. 

«)  British  Devonian  Bra^-hiopoda.    Taf.  23  Fig.  20. 

*)  Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.  1871,  S.  ö35. 

»)  Fauna  des  Iberger  Kalkes.   S.  386. 
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Whidborne  mit  Recht  ausspricht,  soweit  ein  Vergleich  mit  den 
Abbildnngen  bei  Davidson  erkennen  lässt'). 

Vorkommen:  Nicht  selten  in  den  grauen  Kalken  des 
Fretterthales ,  von  wo  einige  80  Exemplare  vorliegen.  Ein 
Exemplar  vom  Taubenstein  bei  Wetzlar,  einige  defecte  Stücke 
von  Grube  Juno  bei  Nauborn.  Selten  bei  Villmar.  Wahrschein- 
lich auch  auf  Grube  Haina  bei  Waldgirmes.  Ihr  Lager  in  der 
Eifel  ist  mir  nicht  bekannt.  In  England  im  Stringocephalen- 
kalk  von  Lummaton  und  Wolborough. 

MyncbMdU  sp.  n. 
Tafel  17  Fig.  9. 

Es  liegen  mir  zwei  Exemplare  einer  RhynchoneUa  vor, 
welche  in  manchen  Stücken  der  Rh,  ascendens'^)  ähnlich  ist, 
aber  auch  einige  bemerkenswerthe  Abweichungen  zeigt.  Der 
Umriss  ist  mehr  oval,  die  Rippen  sind  kürzer  und  kräftiger,  und 
die  Zunge  der  grossen  Klappe  steht  senkrecht  zur  übrigen 
Schalenflftche.  Es  scheint  eine  neue  Art  vorzuliegen.  Da  ich 
indessen  nur  zwei  Exemplare  besitze,  von  denen  das  eine  dazu 
defect  ist,  so  vermag  ich  nicht  mit  Bestimmtheit  anzugeben, 
ob  die  angegebenen  Merkmale  constant  sind. 


llliyifh«iellA  cf.  Milliftsta  J.  Hall. 

1867  Leiorhynchua  muUicosta  Hall.   Palaeontology  of  New  York. 

Bd.  4,  S.  358,  Taf.  56  Fig.  26—40. 

Ich  habe  zwei  Exemplare  einer  RhynchoneUa  oder  vielleicht 
auch  Camarophoria  vom  Taubenstein  bei  Wetzlar,  welche  in 
ihrem  äusseren  Ansehen  der  Rh.  mtdticosta  Hall  nahe  stehen, 
aber  zu  unvollkommen  sind,  um  sicher  bestimmt  werden  zu 
können. 


1)  British  Devonian  Brachiopoda.   S.  69,  Taf.  14  Fig.  27-29. 
*)  et  diese  Art  S.  279. 
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UyickaielU  AfiMlnaU  Martin. 

1878  Kayser.     Zeitschr.  d.  D.  geol.  Gesellschaft.     S.  679. 

E.  Eayser  führt  diese  Art  ans  den  Rotheisensteinen  von 
Brilon  an.  Maurer  beschreibt  sie  von  Grnbe  HainaO  nnd 
Sandberger  von  Villmar  und  Grube  Lahnstein  bei  Weilburg*). 
Ich  habe  nur  einige  recht  mangelhafte  Exemplare  vom  Grotten- 
berg bei  Behringhausen  und  eins  aus  den  Massenkalken  von 
Finnentrop  und  bin  nicht  in  der  Lage,  über  das  Verhftltniss 
der  mitteldevonischen  zu  der  oberdevonischen  und  carbonischen 
Form  Näheres  angeben  zu  können. 


Gen.  Camarophoria  King. 

€AMr«pli«ria  brnchyptycta  Schnür  sp. 

Taf.  17  Fijr.  13. 

1853  Terebratvla  brachyptycta  Schnür.    Brachiopoden  der  Eifel. 

S.  178,  Taf.  33  Fig.  6. 

1856  Rhynchünella  pugnua  Sandberger.    Rheinisches  Schichten- 
system in  Nassau.    S.  838,  Taf.  28  Fig.  10 
(cet.  excl.!). 
?1865  „  Lummaionensia  J)kNU>^OY{.   British  Devonian 

Brachiopoda.   S.  70,  Taf.  14  Fig.  U— 18. 

1871   Camarophoi^ia  rhombotdea  Eayser.    Zeitschr.  d.  D.  geolog. 

Ges.     S.  529  z.  Th. 

1885  „  rhomboidea  Mavker.  Kalke  von  Waldgirmes. 

S.  211,  Taf.  8  Fig.  42—44. 

Gehäuse  klein,  flach  gewölbt,  von  gerundet  fünfseitigem 
Umriss,  mit  undeutlichem  Sinus  und  Sattel,  flach  bogen- 
förmiger Aufbiegung  des  Stirnrandes    und  wenig   zahlreichen. 


0  Kalke  von  Waldgirmes.    8.  206,  Taf.  8  Fig.  33—36. 

')  Rhein.  SchichtenBjstem  in  Nassau.    8.  388,  Taf.  83  Fig.  6. 
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aber  kräftigen,  erst  dicht  vor  dem  Rande  beginnenden  Radial- 
falten, von  denen  in  der  Regel  3,  selten  2  im  Sinns  der 
grossen  Klappe  liegen. 

Die  Zugehörigkeit  der  vorstehend  beschriebenen  Art  zn 
Camaraphoria  ist  ausser  Zweifel.  An  den  Stücken  von  Finnen- 
trop kann  man  sich  leicht  von  dem  Vorhandensein  der  be- 
zeichnenden Septen  überzeugen. 

Diese  wohl  charakterisirte  kleine  Art  ist  oft  mit  Terebi^ahda 
rkomboidea  Phill.  vereinigt  worden.  Philups  hat  eine  carbonische 
Art  aus  Yorkshire*)  und  eine  devonische  aus  Devonshire-)  als 
Terebratida  rhomboidea  beschrieben.  Die  erstere  wird  von 
Davidson')  als  Varietät  der  C.  globulina  Phill.  betrachtet,  wäh- 
rend sie  DE  EoNiNCK^;  als  selbständige  Art  aufführt.  Diese 
carbonische  Art  kann  mit  der  mitteldevonischen  brachyptycta 
nicht  gut  verwechselt  werden,  da  sie  auf  dem  Sattel  nur  eine, 
im  Sinus  zwei  Falten  hat,  oft  auch  ohne  Falten  ist  und  fast 
stets  glatte  Seitentheile  hat,  während  brachyptycta  hier  mehrere 
Falten  besitzt. 

Die  devonische  Terebratula  rfiambaidea  Phill.  stimmt  über- 
ein mit  T.  bijugata  Schnur'^)  und  muss  diesen  Namen  tragen, 
wenn  die  Ansicht  de  Koningk's,  dass  die  carbouische  rhomboidea 
eine  selbständige  Art  ist,  die  richtige  ist.  Aber  wenn  auch 
die  carbonische  rhomboidea  Phill.  zu  C.  globulina  Phill.  zu 
ziehen  ist,  wie  Davidson  will,  so  ist  doch  die  C,  brachyptycta 
Schnur  nicht  zu  der  devonischen  rhomboidea  Phill.  =  bijugata 
Schnür  zu  stellen,  wie  bei  Kayser  und  Maurer.  Diese  gleicht 
in  ihrer  äusseren  Form  der  carbonischen  rhomboidea  viel  eher, 
wie  der  brachyptycta  und  hat  auf  dem  Sattel  gleichfalls  zwei, 
im  Sinus  eine  Falte  und  glatte  Seitentheile,  dabei  sind  Sinus 
und  Sattel  deutlich  ausgeprägt,  und  die  Aufbiegung  des  Stirn- 
randes ist  wesentlich  stärker*). 


i)  Qeol.  of  YorkBhire.   II,  S.  222,  Taf.  12  Fig.  18-20. 

3)  Palaeozoio  Fossils.    S.  88,  Taf.  35  Fig.  158. 

3)  Brit.  Carbonif.  Brach.   Taf.  24  Fig.  9-22,  S.  115. 

«)  Faune  da  calcab-e  carbonifere.  Bd.  VI,  Taf.  17  Fig.  20-31. 

»)  Brachiopoden  der  Eifel.    8.  178,  Taf.  23  Fig.  7. 

•)  Vgl  auch  Whidborne.  Devonian  Fauna.    8.  140,  Taf.  16  Fig.  3. 
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Die  Form  des  Iberger  Kalkes,  die  A.  Roemer^  als  rhom- 
boidea  abbildet,  hat  kaum  Beziehungen  zu  C,  brachyptycta 
Schnur,  viel  eher  die  als  semimda^)  bezeichnete  Art,  die 
aber  auf  den  Seitentheilen  nur  eine,  seltener  2  Falten  hat, 
wie  Clarke')  beschrieben.  Von  der  C.  aeminula  Phill.*),  deren 
Original  Davidson"^)  von  Neuem  abgebildet  hat,  ist  die  ober- 
devonische Art  sicher  verschieden.  Davidson  rechnet  diese, 
wie  die  carbonische  rhomboidea  Phill.,  zu  globtdina  Phill.  und 
beschreibt  die  vorliegende,  oder  doch  eine  sehr  nahe  verwandte 
Art  als  Rh.  lummatonensis^  unter  welchem  Namen  sie  auch 
Whidborne  aufführt®)  und  die  Form  von  Haina  hinzurechnet. 
C.  brachyptycta  Schnur  soll  durch  einen  stärker  convexen 
Stirnrand  unterschieden  sein.  Maurer's  rhomboidea  ist  in- 
dessen sicher  brachyptycta,  und  wenn  die  englische  Form  mit 
dieser  übereinstimmt,  muss  auch  sie  den  SoHNUR'schen  Namen 
tragen. 

C  brachyptycta  Schnür  ändert  in  der  Gestalt  des  Umrisses 
und  in  der  Wölbung  nicht  unerheblich  ab,  wie  die  Abbildungen 
bei  Maurer  deutlich  zeigen.  Die  Zusammengehörigkeit  der  ver- 
schiedenen Formen  ist  aber  auf  den  ersten  Blick  einleuchtend. 

Vorkommen:  C  brachyptycta  Schnur  ist  in  der  Eifel 
in  den  Crinoiden-  und  unteren  Stringocephalen-Schichten  vor- 
handen, indessen  nicht  häufig.  £.  Schulz  und  F.  Frech  haben 
sie  anscheinend  nicht  getrennt  und  führen  in  ihren  Listen 
nur  C  rhomboidea  auf,  so  dass  nicht  zu  ersehen  ist,  ob  sie 
von  diesen  beiden  Forschern  in  anderen  Niveaus  beobachtet 
wurde.  Rechtsrheinisch  ist  die  Art  im  Stringocephalenkalk 
verbreitet.  Sie  liegt  mir  vor  von  Paffrath,  Schwelm,  Villmar 
(acuminata  Sandb.  z.  Th.),  Wetzlar  (Taubenstein),  Burgsolms, 
Grube  Haina  und  in  etwa  40  Exemplaren  von  Finnentrop, 
wo  sie  nicht  selten  ist. 


>)  Harz.  Taf.  5  Fig.  24. 

«)  Harz.  Taf.  5  Fig.  17. 

^)  Fauna  des  Iberger  Kalkes.   Neues  Jahrbuch.    Beilageband  UI,  S.  387. 

*)  Geology  of  Yorkshire.  Taf.  12  Fig.  21-23. 

»)  iJrit.  carbonif.  Brach.  Taf.  24  Fig.  15,  16. 

•)  a.  a.  0.  S.  139. 
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Canar«pli«riA  cf.  fern^M  Schnur. 

1873  Camarophoria  forroMa  Eayseb.     Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges. 

S.  679,  Taf.  26  Fig.  7. 

E.  Ka.tser  rechnet  eine  im  Briloner  Eisenstein  vorkommende 
Form  zu  der  aus  dem  eifeier  Oberdevon  bekannten  C.  formoaa^ 
obwohl  einige  Abweichungen  angegeben  werden.  Ich  habe  nur 
ein  einziges  mangelhaftes  Exemplar  auf  Grube  Grottenberg 
gefunden,  welches  mir  nicht  gestattet,  das  Verhältniss  beider 
Formen  genau  festzustellen. 


Gatt.  Pentameru8  Sowbbbt. 
PeiUMenis  aciteUbatu  Sandberqeb. 

Taf.  17  Pig.  8?,  Taf.  18  Fig.  4,  11  —  18. 

1854  Pentamerus  acutolobcUus  Sandbergeb.  Rheinisches  Schichten- 
system in  Nassau.  S.  845,  Taf.  22 
Fig.  15. 

1865  „  biplicatus     Davidson.  British  Devonian  Brachio- 

poda.     S.  75,  Taf.  14  Fig.  81,  32. 

1882  ^  „  Davidson.  Ibid.  Bd.  V  \  S.  42,  Taf.  2 

Fig.  22. 

1885  j,  „  Mauber.      Kalke    von  Waldgirmes. 

S.  215,  Taf.  11  Fig.  4. 

1885  „  acutolobatus  Maurer.  Ibid.  S.  216,  Taf.  9  Fig.  5-6. 

1884  „  biplicatus     WfliDBOBNE.     Devonian    Fauna.     II, 

S.  122,  Taf.  14  Fig.  4—5. 

In  den  grauen  Kalken  des  Fretterthales  kommt  ein 
kleiner  Pentamerus  in  zahlloser  Menge  und  in  vorzüglicher 
Erhaltung  vor,  welcher  genau  zu  den  Abbildungen  passt, 
die  Davidson  und  Maurer  von  ihrem  P.  bipliccUus  geben.  Von 
dem  Typus  dieser  Art  bei  Schnur  weichen  sie  nicht  unerheblich 
durch  ihren  viel  stärker  aufgeblähten  und  eingebogenen  Wirbel 
ab.  Diese  Unterschiede  habe  ich  auch  durch  Vergleich  mit 
Schnur's  Originalen   in    der   Sammlung   des   naturhistorischen 
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Vereins  in  Bonn  bestätigt  gefunden.  Die  rechtsrheinische 
Form  unterscheidet  sich  daher  schon  auf  den  ersten  Blick 
durch  ihren  Habitus,  bei  aller  Aehnlichkeit  in  der  Aufbiegung 
des  Stirnrandes.  Auch  besitzt  die  eifeler  Form  keinen  Median- 
sinus in  der  grossen  Klappe,  der  bei  gleich  grossen  Exemplaren 
des  actUelobatus  scharf  ausgeprägt  ist. 

WfliDBORNE  vereinigt  den  P.  bipliccUus  bei  Davidson  und 
Maurer  mit  P.  acutelobatusy  und  ich  glaube  mit  Recht,  so  ver- 
schieden die  Formen  auf  den  ersten  Blick  zu  sein  scheinen. 
Ich  halte  meine  Stücke  von  Finnentrop  für  junge  acutelobatiis. 
Erst  in  neuester  Zeit  fand  ich  grosse  Exemplare  und  konnte 
sie  darum  nicht  mehr  zur  Darstellung  bringen.  Dieselben 
zeigen,  dass  sich  bei  20  Millimeter  Höhe  die  mediane  Furche 
der  gewölbten  und  der  mittlere  Wulst  der  kleinen  Klappe 
ausbildet 0,  und  in  Sandberger's  Abbildung  nehmen  beide  in 
ungefähr  derselben  Entfernung  vom  Wirbel  ihren  Anfang, 
ebenso  bei  mehreren  vorliegenden  grossen  Exemplaren  aus  dem 
Biggethal  bei  Finnentrop  und  von  Villmar.  Auch  die  scharfe 
Faltung  der  Seitentheile  beginnt  erst  in  höherem  Alter,  wie 
Sandberger's  Figuren  deutlich  zeigen. 

In  der  Benennung  der  Art  vermag  ich  Whidborne  nicht  zu 
folgen,  da  ich  vorläufig  den  eifeler  biplicatus  für  verschieden 
halte.  Diese  Art  ist  in  den  Grinoiden-Schichten  am  Mühlen- 
berg bei  Gerolstein  häufig,  findet  sich  aber  fast  stets  in  ein- 
zelnen, leider  stark  verdrückten  Schalen,  die  kein  genaues  Bild 
der  Art  geben,  und  auch  die  Originale  Schnur's  scheinen 
etwas  verdrückt  zu  sein. 

Ebenso  wenig  kann  ich  den  Pentamerua  fo^rmoaus  Schnur'} 
hierher  rechnen,  wegen  der  abweichenden  Gestalt  der  Falten. 
Der  Wirbel  ist  aber  wie  bei  acutelobcaus  stark  angeschwollen. 

Barrande's  P.  actUelobatus  oder  P.  procertUus  var.  actUelobatus^) 
ist  sicher  eine  andere  Art,  deren  Mediansinus  am  Wirbel  be- 
ginnt, deren  Faltung  abweichend,  deren  Wirbel  viel  spitzer  und 
deren  ganze  Gestalt  ungleich  schlanker  und  schmächtiger  ist. 

»)  Vgl.  auch  Fig.  15. 

3)  Brachiopoden  der  Eifel.    S.  119,  Taf.  13  Fig.  2. 

*)  Systeme  Bilurien.    V,  Taf.  21  Flg.  14—18. 
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Viel  ähnlicher  den  kleinen  Exemplaren,  welche  Maurer  als 
P.  biplicatus  bezeichnet,  ist  der  obersilurische  P.  incipiens  BarrJ) 
Diese  Art  ist  in  der  äusseren  Gestalt  so  ähnlich,  dass  man 
ein  Exemplar  in  der  gleichen  Erhaltung  unter  rheinischen 
Stücken  der  vorliegenden  Art  kaum  heraus  finden  würde. 
Die  Beziehungen  dieser  Formen  bleiben  noch  aufzuklären. 

Bei  der  grossen  Häufigkeit  ist  es  nicht  auffallend,  dass 
vielfache  Abänderungen,  keine  bestimmten  Varietäten,  sondern 
Aberrationen  vorkommen.  In  den  Figuren  U  — 18  habe  ich 
eine  Anzahl  Exemplare  zur  Darstellung  gebracht,  welche  die 
Verschiedenartigkeit  der  Aufbiegung  und  Faltung  des  Stirn- 
randes zeigen.  Alle  diese  Formen  sind  durch  Uebergänge 
verbunden,  und  trotz  ihrer  Verschiedenheit  erkennt  man  leicht 
ihre  Zusammeqgehörigkeit.  Auffallend  ist,  dass  in  den  grauen 
Kalken  des  Fretterthales  nur  kleine  Exemplare  vorkommen, 
die  nur  selten  eine  Höhe  von  20  Millimeter  erreichen,  während 
in  den  dunklen  Kalken  im  Biggethale  nur  grosse  Stücke 
beobachtet  wurden. 

Vorkommen:  Im  Fretterthale  bei  Finnentrop  gemein, 
häufig  im  Biggethale.  Seltener  an  zahlreichen  Stellen  im  Massen- 
kalke der  Lahnmulde:  am  Taubenstein  bei  Wetzlar,  bei  Burg- 
solms,  Kloster  Altenberg,  der  Dahlheimer  Kapelle,  Villmar  und 
auf  Grube  Haina.  Nach  F.  Frech  in  der  Eifel*..  In  Devon- 
shire  bei  Lummaton  und  Wolborough.  Ueberall  im  Stringo- 
cephalenkalk  und  Leitform  desselben. 

Peitaneras  gUbu  Sghmub. 

Taf.  18  Fig.  19,  20. 

1858    Pentamerua  globus   Schnür.     Palaeont^graphica.     Bd.  III, 

S.  197,  Taf.  81  Fig.  4. 
1865  „  bremrosti'is  Davidson.  British  Devonian  Brachio- 

poda.     Taf.  15  Fig.  7—12. 


«)  Tat  119  Fig.  4. 

*)  Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.    1889.   8.  257.     Ein  typisches  Exemplar  be- 
findet sich  in  der  ScHNUR^schen  Sammlong  in  Bonn. 


288  Die  Fauna  der  Schichten  mit  Maeneceras  terebratam. 

1875    Pentaniertis  bremro9tr%8  Eatser.     Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges. 

S.  541. 

1884  „  ghbus  TsGHERNYSCHEW.   Materialien  znr  Kennt- 

niss  des  Devons  in   Rnssland.    S.  21,  Taf.  d 
Fig.  9. 

1885  „  galeatua    Maurer.      Kalke     von    Waldgirmes. 

S.  214  z.  Th.,  Taf.  9  Fig.  2,  3  (non  Fig.  1). 

Der  Name  P,  globua  rührt  von  Bronn  her,  der  eine  eifeler 
Form  so  nannte,  aber  soviel  ich  weiss,  nicht  veröffentlichte. 
Dies  that  Schnur,  und  daher  muss  die  Art  P.  ghbus  Schnur 
heissen.  Sie  ist  ausgezeichnet  durch  die  Abwesenheit  von 
Radialrippen  und  einer  Aufbiegung  des  Stirnrandes.  Schnur 
hat  ein  Exemplar  dargestellt,  welches  einen  verhftltnissmftssig 
langen,  geraden  Schlossrand  und  einen  in  der  Seitenansicht^) 
etwas  ungewöhnlich  aussehenden  Wirbel  der  grossen  Klappe 
besitzt.  Ich  habe  eine  Menge  Exemplare  aus  dem  Fretterthale, 
welche  sämmtlich  fast  kreisrund  sind  und  sich  dadurch  von 
einem  Theil  der  Formen,  welche  Davidson  abbildet,  unter- 
scheiden. Sie  stimmen  am  besten  zu  dessen  Fig.  7  und 
haben  einen  kürzeren  Schlossrand  wie  Sghnur's  Original  und 
Katser's  var.  eifeliensi8^)y  keine  Aufbiegung  des  Stirnrandes 
und  sind  vor  allem  in  diesen  Merkmalen  vollständig  constant, 
ändern  dagegen  in  der  Wölbung  beider-  Klappen,  besonders 
der  grossen,  und  in  dem  Grade  der  Anschwellung  des  Wirbels 
der  grossen  Klappe  ab.  Die  beiden  abgebildeten  Exemplare 
können  ungefähr  als  die  Extreme  angesehen  werden,  zwischen 
denen  alle  Uebergänge  vorhanden  sind.  Nur  sehr  selten 
finden  sich  noch  flachere  Exemplare. 

Mehrere  Autoren,  vor  allem  Davidson  und  neuerdings 
F.  Maurer,  trennen  den  P.  globua  von  P.  galeatua  Dalm.  bezw. 
P.  brevirostria  PeiLL.  nicht  ab,  welche  Art  wohl  von  dem  eifeler 
galeatua  nicht  verschieden  sein  dürfte,  wie  E.  Kayser  ausführte'). 


>)  Fig.  4  b. 

*)  Kayser,  a.  a.  0.  8.  542,  Taf.  10  Fig.  2. 

«)  a.  a.  0.  S.  540. 
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Es  erscheint  mir  indessen  nicht  ganz  sicher,  dass  diese  mittel- 
devonische Art  den  Namen  galecOus  mit  Recht  trägt. 

Die  Zusammenfassung  von  P.  globus  mit  P.  brevirostris  bezw. 
galeatua  erscheint  mir  nicht  gerechtfertigt,  wenigstens  soweit 
die  mir  vorliegenden  Stücke  aus  dem  Fretterthale  und  der 
Gegend  von  Wetzlar  in  Frage  kommen.  Denn  unter  etwa 
100  gut  erhaltenen  Stücken  ist  keins,  welches  auch  nur 
eine  Annäherung  an  die  Form  der  eifeler  Calceola-Schichten 
zeigte.  Maurer's  Fig.  2  und  8  stellen  typische  Stücke  unserer 
Art  dar;  solche  liegen  mir  auch  von  Grube  Haina  vor.  Die 
Fig.  1  zeigt  ein  Exemplar,  welches  eine  tiefe  zungenförmige 
Aufbiegung  des  Stirnrandes  besitzt,  aber  ungerippt  ist.  Dieses 
Stück  hat  unverkennbare  Aehnlichkeit  mit  dem  von  Sand- 
BERGER  als  P.  globus  beschriebenen  Stück  von  VillmarM,  welches 
aber  kaum  die  ScHNUR'sche,  jedenfalls  nicht  die  hier  als 
P.  globus  aufgefasste  Art  darstellt.  Kayser  führt  die  Ab- 
bildung der  Brüder  Sandberger  nur  fraglich  unter  den  Syno- 
nymen von  P.  globus  auf.  Daneben  kommt  auf  Haina  aber 
auch  eine  gerippte  Form  vor,  ebenso  am  Taubenstein  bei 
Wetzlar,  von  wo  Riemann  sowohl  den  P.  globus  als  den  galeatus 
aufführt*;.  Letzterer  scheint  mir  von  dem  eifeler  galeatus  ab- 
zuweichen, doch  ist  mein  Material  nicht  ausreichend,  um  ihn 
näher  charakterisiren  zu  können. 

Vorkommen:  In  der  Eifel  kommt  P.  globus  bereits  im 
oberen  Theil  des  Calceola-Niveaus  vor,  zugleich  mit  mannig- 
fachen Uebergängen  zu  galeatus.  Rechtsrheinisch  ist  er  im 
Stringocephalenkalk  sehr  verbreitet  bei  Wetzlar,  Bieber,  Burg- 
solms,  Villmar  und  Finnentrop.  Aus  dem  Rotheisenstein  der 
Briloner  Gegend  führt  E.  Kayser  als  var.  brilonensis  eine  be- 
sondere Form  auf),  welche  einen  nach  der  entgegengesetzten 
Seite  abgelenkten  Stirnrand  besitzt.  Diese  Form  scheint  mir 
doch  so  erheblich  abzuweichen,  dass  ich  vorziehe,  sie  als  ge- 
sonderte Art  zu  behandeln. 


1)  Nassau.  S.  344,  Taf.  34  Fig.  11. 
^)  Neues  Jalirbuch.    Beilageband  3,  8.  155,  156. 
>)  Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.  1873.  S.  681. 
Nene  Folge.    Heft  16^  19 
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PeiUMeris  brii^neisis  Eayser. 

Taf.  11  Fig   21. 

1872  Pentamenia  globtis  var.   brilonensis   Eayser.      Zeitschr.   d. 

D.  geol.  Ges.     S.  681. 
?1879  „  ütfnx    Barrande.      Syst.     Silur.      V,     Taf.  1 

Fig.  11,  12. 

Die  kleine,  fast  kugelige  Form  hat  eine  sehr  stark  gewölbte 
grosse  Klappe  mit  aufgeblähtem  Wirbel  und  eine  flach  gewölbte 
kleine  Klappe,  ändert  indessen  in  der  Wölbung  etwas  ab,  in 
ähnlicher  Weise,  wie  P.  globtis  Schnur,  mit  dem  sie  viele 
Aehnlichkeit  besitzt,  da  auch  die  Schale  glatt  ist.  Der  Unter- 
schied von  diesem  liegt  darin,  dass  der  P.  brilonenaia  eine 
für  Pentamerua  ungewöhnliche  Aufbiegung  des  Stirnrandes 
nach  der  kleinen  Klappe  hin  zeigt.  Ein  eigentlicher  Sinus 
und  Wulst  fehlt,  und  die  Aufbiegung  des  Stirnrandes  ist  oft 
nur  schwach,  aber  doch  immer  deutlich,  am  stärksten  bei 
den  hoch  gewölbten  Exemplaren.  Diese  ungewöhnliche 
Biegung  des  Stirnrandes  scheint  mir  ausreichend  zu  einer 
specifischen  Trennung  von  P.  globusy  mit  dem  E.  Kayser  ihn 
als  Varietät  vereinigte.     Der  innere  Bau  ist  unbekannt. 

Barrande  bildet  aus  Fo  einen  P.  stti^  ab,  der  in  der 
äusseren  Gestalt  gut  zu  P.  briloneiiais  Kayser  passt,  nament- 
lich auch  in  der  Aufbiegung  des  Stirnrandes  nach  der  kleinen 
Klappe  zu.  Barrande  giebt  in  der  Tafelerklärung  an,  dass 
bei  den  abgebildeten  Exemplaren  die  Septen  nicht  zu  sehen 
seien,  wohl  aber  bei  den  auf  Taf.  119  abgebildeten,  und  auch 
in  der  Tabelle  giebt  er  Taf.  119  bei  P.  sti^ia:  an.  Vielleicht  meint 
er  die  auf  dieser  Tafel  als  P.  Unguifer  bezeichneten  Fig.  I,  9 
und  10  aus  Fi  und  Gi. 

Vorkommen:  P.  l/nlonensi»  ist  früher  auf  Grube  Enke- 
berg  häufig  gewesen.  Kayser  nennt  ihn  sehr  häufig.  Ich  habe 
nur  wenige  Exemplare  gefunden.  Am  Martenberg  ist  die  Art 
recht  selten,  es  liegen  nur  vier  Exemplare  von  dort  vor. 
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Gatt.  Amphigenia  J.  Hall. 

1867  Palaeontology  of  New  York.     Bd.  IV,  S.  382. 

=  Enantiosphen  Whidborne.     Devon.  Fauna.     II,  S.  97. 

J.  Hall  sehlug  für  die  als  Sfn'cklandia  bezw.  Rensaelaeria 
elongata  bezeichnete  Form  der  Upper  Helderberg  Group  die 
Gattung  Amphiyenia  vor,  welche  durch  Mediansepten  in  beiden 
Klappen  ausgezeichnet  ist.  Das  der  grossen  Klappe  ist  hoch, 
und  die  Zahuplatten  lehnen  sich  an  dasselbe  an.  Die  kleine 
Klappe  hat  ein  niedriges  Medianseptum,  an  welches  sich  zwei 
nach  aussen  hin  convergirende  Cruralplatten  anlegen.  Die 
letzteren  tragen  die  frei  in  das  Innere  der  Schale  herab- 
hängenden, langen  Crura.  Oehlert  rechnet  Amphigenia  als 
Untergattung  zu  Conchidium  r=  Pentajyie/nis^}^  und  v.  Zittel  giebt 
ihr  fraglich  die  gleiche  Stellung.-)  Hall  selbst  reiht  seine 
Gattung  an  Pentamerus  an.  Ich  glaube,  dass  bei  dem  von 
Pentamems  sehr  abweichenden  Habitus,  bei  dem  Fehlen  von 
Area  und  Deltidium  und  bei  dem  Vorhandensein  eines  Stiel- 
loches im  Schnabel  die  Ansicht  Hall's,  dass  Amphigenia  eine 
selbständige ,  sich  an  Pentamerus  anschliessende  Gattung 
darstellt,  den  thatsächlichen  Verhältnissen  am  besten  ent- 
spricht. 

Bisher  war  nur  eine  Art  der  Gattung  bekannt,  Amphigenia 
elongata  Vanuxem  sp.  Im  rechtsrheinischen  Stringocephalen- 
niveau  kommen  zwei  weitere  vor,  von  denen  die  eine  neu  ist, 
während  die  andere  aus  Devonshire  von  Davidson  fraglich  als 
Meganteris  beschrieben  ist.  Whidborne  stellte  für  diese  Art 
die  neue  Gattung  Enantiosphen  auf  und  reiht  dieselbe  an 
Stringocephaliis  an.  Es  ist  wohl  kein  Zweifel,  dass  die  englische 
Art,  welche  ein  kleines  Stielloch  im  Wirbel  und  die  gleichen 
Septen  besitzt,  wie  die  weiterhin  beschriebene  westfälische 
Form,  auch  der  gleichen  Gattung  angehört,  welche  im  inneren 


1)  P.  Fischer.    Manuel  de  ConchjUologie.     S.  1312. 
')  Handbuch  der  Palaeontologie.     I,  S.  694. 

19 
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Bau  80  genau  mit  Amphigenia  Hall  ä  herein  stimmt,  daaa  die 
Aafstelloug  eines  besonderen  Genus,  wozu  allerdings  die  be- 
merkenswertlie  äussere  Form  auffordert ,  unDötiiig  ist.  Der 
Name  Enantiospken  kßmite  höchstens  als  Gruppenbezeichnniig 
dienen,  für  Formen  mit  stark  eingebogenem  Stirnrande, 
bei  denen  sich  die  Cmra  nicht,  wie  bei  der  typischen  Form, 
an  die  dem  Schloss  zugewendete  Seite  der  Cruralplatten  an- 
heften, sondern  an  die  abgewendete. 

AaiikigeBta  Icjrieki  n.  sp. 

Taf.  12  Fig.  23,  1*1  17  Fig.  S. 

Das  Gehftuse  ist  gross,  von  querovalem  Umriss,  die  Schale 
ist  glatt,  unpunktirt  und  nahe  dem  Stirnrand  rechtwin- 
kelig nach  innen  umgebogen,  wie  die  Abbildungen  deutlich 
zeigen.  Der  Wirbel  der  grossen  Klappe  ist  spitz,  sehr  wenig 
hervorragend  und  durchbohrt,  der  der  kleinen  Klappe  ist  sehr 
klein,  nicht  sichtbar,  da  er,  wie  es  scheint,  in  einen  Aus- 
schnitt oder  eine  Vertiefung  anter  dem  Wirbel  der  grossen 
Klappe  hineingreift.  Das  Medianseptnm  der  grossen  Klappe  ist 
hoch,  aber  kurz,  die  Zahnplatten  sind  kräftig  entwickelt.  Das 
niedrige  Medianseptum  der  kleinen  Klappe  ist  länger,  die 
Cruralplatten  legen  sich  nur  in  ihrem  oberen  Theile  an  das- 
selbe an,  nach  unten  lösen  sie  sich  los  und  verlängern  sich 
auf  der  vom  Schlossrand  abgewandten  Seite  in  die  langen 
und  dünnen  Cmra.  Bei  A.  eUmgata  Van.  befinden  sich  die- 
selben auf  der  dem  Schloss  zugekehrten  Seite  der  Platten. 
Fig.  U. 


A.  lieyrichi  unterscheidet  sich  von  A.  Vicaryi  Davids.  ')  durch 

')  Krit.  DevoD.  Brachiopud».  Taf.  -iO  Fig.  Id  und  Supplcm.  S.  20,  Taf.  3 
ig.  1,  Whidbobne  Taf.  9  Fig.  ft-8. 
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ihren  querovalen  Umriss,  die  kleineren  Wirbel  und  die  grössere 
Breite  des  umgebogenen  Saumes.  Beide  Arten  sind  indessen 
nahe  verwandt  und  durch  die  Umbiegung  der  Schale  charakteri- 
sirt,  welche,  wie  Fig.  8  auf  Taf.  17  zeigt,  schon  im  mittleren 
Alter  in  demselben  Verhältniss  vorhanden  ist,  wie  bei  dem 
anderen  ausgewachsenen  Stücke. 

Vorkommen:  Ich  sammelte  4  Exemplare  in  den  grauen 
Kalken  des  Fretterthales.  Wahrscheinlich  findet  sich  die  Art 
auch  am  Taubenstein  bei  Wetzlar. 


AMphigetla  TIctryi  Davidson. 

1882    Meganteris  Vicaryi   DAvmsoN.     Brit.    Foss.   Brach.     Y  1, 

S.  20,  Taf.  8  Fig.  1. 
1894   Enantiosphen  Vicaryi  Whidborne.      Devonian  Fauna.    II, 

S.  97,  Taf.  1  Fig.  5—8. 

Ein  etwas  verdrücktes  Exemplar  aus  den  Kalken  des 
Fretterthales  stimmt  gut  mit  den  citirten  Abbildungen  bei 
Davidson  und  Whidborne  überein.  Die  inneren  Merkmale 
wurden  nicht  beobachtet.  Die  Unterschiede  gegen  die  vorige 
Art  sind  bei  dieser  hervorgehoben. 


Gatt.  Orthis  Dalman. 
•rAi§  fttriatiU  v.  Sohlotheim. 

1818  Anomites  Terebrahdites  striatultis  V.  ScHLOTHEiM.  Taschen- 
buch.    VIII,  Taf.  1  Fig.  6. 

1871  Orthis  8triatulaE.KxYS¥R.  Brachiopoden  der  Eifel.  Zeitschr. 

d.  D.  geol.  Ges.     S.  598  cum  Syn. 

Orthis  striatula  wird  in  Fossil-Listen  fast  aller  devonischen 
Schichten  aufgeführt  und  ist  auch  bereits  silurisch  vorhanden. 
Es  ist    mir    indessen    zweifelhaft,    ob    alle    diese  Vorkommen 
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wirklich  einer  Art  angehören.  Neuerdings  hat  Th.  Tscherny- 
SCHEW  einige  Formen  ans  russischem  Devon  auf  Grund  con- 
stanter  Abweichungen  als  0.  Krotovi^  0.  bistriata  und  0.  Ivanovi 
abgetrennt*).  Die  letztgenannte  ist  die  aus  dem  Oberdevon 
der  Aachener  Gegend  vielfach  als  0.  striatula  aufgeführte 
Form,  wie  mir  Herr  Tschernyschew  selbst  bestätigte.  Aus 
den  mitteldevonischen  Kalken  des  Fretterthales  habe  ich 
einige  mangelhafte  Exemplare  einer  Orthis^  welche  in  den 
Rahmen  der  Orthis  striatula,  wie  sie  gewöhnlich  aufgefasst 
wird,  gehören.  Sie  schliessen  sich  am  meisten  den  Formen  an, 
welche  Sandberger  von  Villmar^)  und  Maurer  von  Grube  Haina 
beschrieben  haben').  Ob  diese  Form,  welche,  wie  Kayser  her- 
vorhebt, von  der  normalen  Form  der  eifeler  Galceola-Schichten 
gewisse  Abweichungen  zeigt,  als  besondere  Art  zu  trennen  ist, 
wage  ich  auf  Grund  meines  unzureichenden  Materials  nicht 
zu  entscheiden.  Am  Taubenstein  bei  Wetzlar  kommt  die 
gleiche  Form  vor. 

•rthis  rhoHbira  n.  sp. 
Taf.  17  Fig.  11. 

Zwei  Exemplare  einer  Orthis  fand  ich  an  der  Frettermuhle, 
welche  einer  neuen  Art  anzugehören  scheinen.  Der  ümriss 
ist  gerundet  rhombisch,  beide  Schalen  sind  gleich  stark 
gewölbt  und  mit  feinen  dichotomirenden  Längsrippchen  ver- 
ziert. Die  grosse  Klappe  hat  einen  geraden  Wirbel,  von  dem 
aus  eine  stumpfe  Kante  nach  der  rechten  Ecke  des  Stirn- 
randes verläuft.  Die  Area  ist  ziemlich  hoch,  mit  grosser 
Deltidialspalte.  Die  kleine  Klappe  hat  einen  kleinen,  nach 
innen  eingedrehten  Wirbel,  gleichfalls  eine  stumpfe,  schräge 
Kante  und  eine  kleine  Area.  Das  Innere  der  Schalen  ist 
unbekannt.    Bei  Villmar  beobachtete  ich  diese  Art  gleichfalls. 

Am   nächsten   steht  die  Orthis  t€trago7ia  Roem.*)     Doch   ist 


0  Mittel-  und  Oberdevon  am  Westabhang«  des  Ural.  Taf.  12  Fig.   1—9. 

•-'j  Nassau.  Taf.  34  Fig.  4. 

3J  Kalke  von  Waldgirmes.    Taf.  5  Fig.  3,  4. 

^)  Rheinisches  Uebergangsgebirge.    S.  76,  Taf.  5  Fig.  6. 
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der  ümriss  verschieden,  Sinus  und  Sattel  fehlen,  und  die 
bezeichnende  vom  Wirbel  ausstrahlende  stumpfe  Kante  unter- 
scheidet unsere  Art  von  ihr  und  den  übrigen  verwandten 
Arten. 


•rthis  eifeliensls  de  Verneuil. 

1872  Orthis  eifeliensis  E.  Kayser.     Fauna  des  Eisensteins  von 

Brilon.    Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.  S.  684. 

E.  Kayser  hat  von  dieser,  in  der  Eifel  namentlich  in  der 
Crinoiden -Schicht  häufigen  Form  zwei  kleine  Exemplare  in 
dem  Briloner  Eisenstein  beobachtet. 


Gatt.  Strophomena  Blainville. 
StrophoMeiia  interstrialis  Phillips. 

Taf.  12  Fig.  16. 

1841    Orthis  intei'strialiß  Phillips.     Palaeozoic    Fossils.     S.  Ol, 

Taf.  25  Fig.  103. 
1885    Strophomena  interstrialis  Phillips  Tschern yschew.     Mittel- 

und   Oberdevon    am  Westabhange  des 

Ural.   S.  107,  Taf.  14  Fig:  19  cum  syn. 
1885    Leptaenatransversalis  ^AELEiiBEKG  B^,?  Maurer.  Kalke  von 

Waldgirmes.     S.  152,  Taf.  6  Fig.  4,  5. 

Von  Finnentrop  habe  ich  eine  etwas  defecte  Schale, 
welche,  aufs  Beste  mit  Davidson's  Fig.  17  auf  Taf.  8  über- 
einstimmend, jedenfalls  den  Typus  der  mitteldevonischen 
Art  darstellt.  Von  Grube  Juno  boi  Nauborn  liegen  einige 
sehr  kleine  Stücke  vor,  welche  etwas  schiefer  sind,  als  die 
Art  gewöhnlich  ist.  Dieselben  zeigen  eine  kleine  lineare 
Area  in  der  grossen  Schale  und  eine  feine  Deltidialspalte. 
—  Ob  die  vielfach  aus  dem  Unterdevon  citirte  Form  that- 
sächlich    zu    interstrialis   gehört,    bedarf   wohl    noch    erneuter 
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Untersuchungen.  —  Maurer  stellt  eine  kleine  Form  von  Grube 
Haina,  allerdings  fraglich,  zu  der  Leptaena  transveraalisj  die 
Barrande  aus  böhmischem  Obersilur  abbildet  0)  trotzdem  er  die 
Verschiedenartigkeit  der  Muskeleindrücke  hervorhebt.  Aller- 
dings sind  diese  gänzlich  verschieden,  und  darum  kann  die 
mitteldevonische  Art  nicht  mit  der  silurischen  vereinigt  werden. 
Ich  sehe  indessen  keinen  Grund,  die  Form  von  Haina  von 
Str.  interstrialia  zu  trennen,  da  Sculptur,  ümriss  und  Wölbung 
übereinstimmend  sind.  Auch  die  Muskeleindrücke,  wenigstens 
die  der  convexen  Klappe,  welche  ich  an  einem  Exemplar  vom 
Taubenstein  bei  Wetzlar  beobachten  konnte,  sind  wie  bei 
Maürer's  transveracdü. 


8tMfk%mtnu  A%mkMM%  Wahlenberg  sp. 

1882  Strophamena  rhombaidalis  var.  nodulosa  Davidson.     British 

Devonian  Brachiopoda.     Supplement,  S.  52, 
Taf.  8  Fig.  15. 

Aus  dem  Fretterthale  liegt  mir  eine  defecte  grosse  Klappe 
einer  Strophomena  vor,  welche  mit  der  oben  angeführten  Zeich- 
nung der  var.  nodtdosa  übereinstimmt.  Davidson  scheint  nicht 
abgeneigt,  in  dieser  Form  des  oberen  Mitteldevon  eine  beson- 
dere Art  zu  erblicken.  —  In  den  kleinen  Exemplaren  von 
Grube  Haina,  welche  Maurer  als  Strophomena  rhombotdalis 
abbildet,  vermag  ich  diese  Art  nicht  zu  erkennen. 


Gatt.  Chonetes  Fischer. 
Chonetes  Minita  Goldfuss.* 

1865  Chonetes  minvta  Davidson.    British  Devonian  Brachiopoda. 

S.  96,  Taf.  19  Fig.  10—12  cum  syn. 


t)  Bakrai^ds.   Sjst.  Silur.   Y,  Tat  50  Fig.  U. 
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1871  Chonetes  minuta  E.Kayser.  BrachiopodenderEifel.  Zeitschr. 

d.  D.  geol.  Ges.    S.  633. 

Aus  dem  Fretterthale  habe  ich  nur  ein  mangelhaftes 
Bruchstück  dieser  in  der  Eifel  bis  in  die  Crinoiden-Schichten 
häufigep  Art.  Etwas  häufiger  scheint  die  Art  am  Taubenstein 
bei  Wetzlar  zu  sein,  von  wo  ich  drei  Exemplare  besitze, 
welche  den  eifeler  Stücken  in  jeder  Beziehung  gleichen, 
ebenso  wie  die  von  Villmar.  Maurer  beschreibt  von  Grube 
Haina  eine  verwandte  Art  fraglich  als  Ch,  embryo  Barr.*) 
Die  Zeichnung  passt  gut  zu  Barrande's  Figuren,  besonders 
zu  Fig.  VII  3  auf  Taf.  46.  Vielleicht  ist  CA.  embryo  Barr,  von 
Ck.  minuta  specifisch  nicht  verschieden. 


Gen.  Strophalosia  King. 
8tr«phal«sia  aeMbraiiacea  PnaLiPS  sp. 

Taf.  12  Fig.  12. 

1841  Leptaenamembranacea  Phillips.    Palaeozoic  Fossils.   S.  60, 

Taf.  25  Fig.  101. 
1865  Strophalosia  prodttctoides  var.  membranacea  Davidson.  British 

Devonian  Brachiopoda.     S.  98,  Taf.  19 

Fig.  18-21. 

Von  Davidson  wurde  die  Leptaena  membranacea  als  Varietät 
zu  Strophalosia  productoides  MuRGH.  gestellt.  Ich  glaube,  dass 
die  eigenthümliche  Sculptur,  bestehend  aus  ziemlich  kräftigen 
moireeartig  verlaufenden  concentrischen  Rippen,  eine  specifische 
Trennung  gestattet.  Str,  membranacea  findet  sich  ziemlich 
selten  in  den  eisenschüssigen  Kalken  der  Grube  Juno  bei 
Nauborn  im  Kreise  Wetzlar.  Davidson  beschreibt  sie  aus  dem 
Mitteldevon  von  South  -  Petherwin ,  von  wo  auch  Phillips' 
Original  stammt. 


>)  Kalke  toh  Waldgirmes.    Taf.  5  Fig.  2,  8.  132. 
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Gatt.  Productus  Sowerby. 
Pro^ictu  §ibacMieatat  Mübch. 

1872  Productus  subaculeatus  Kayser.    Fauna  des  Rotheispnsteins 

von  Brilon.    Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.    S.  684. 

E.  Kayser  erwähnt  zwei  Exemplare  dieser  weit  ver- 
breiteten Art  aus  dem  Rotheisenstein  der  Briloner  Gegend. 
Ich  selbst  habe  die  Art  nicht  beobachtet.  Dagegen  fand  ich 
einige  mangelhaft  erhaltenen  Stücke  in  den  Eisenkalken  von 
Grube  Juno.  Selten  im  Massenkalk  bei  Finnentrop,  Villmar 
und  Wetzlar. 


Gatt.  Discina  Lamarck. 
IMscina  in^iUta  n.  sp. 

Taf.  1 1  Fig.  23. 

Nur  die  undurchbohrte  Klappe  liegt  vor.  Dieselbe  ist  von 
ovalem  Umriss,  hochgewölbt,  mit  subcentralem  Wirbel  und 
kräftigen,  wellig  gebogenen  concentrischen  W^ülsten.  Mit  der 
Lupe  bemerkt  man  ausserdem  sehr  feine  concentrische 
Linien,  welche  schräg  über  die  Wülste  verlaufen.  Vom  Wirbel 
aus  verlaufen  nach  dem  hinteren  Rande  zwei  radiale  Leisten. 
Auf  der  Vorderseite  ist  die  Schale  schwach  eingedrückt, 
schwächer  als  die  Zeichnung  angiebt.  Durch  ihre  kräftigen 
Wülste  ist  diese  Art  von  den  mir  bekannten  Discina-Arien 
verschieden,  vor  allem  von  der  in  gleichalterigen  Schichten 
vorkommenden  D,  nitida  Phill.*) 

Das  einzige  vorliegende  Stück  stammt  aus  den  eisen- 
schüssigen Kalken  der  Grube  Enkeberg  und  befindet  sich  in 
der  Sammlung  des  naturhistorischen  Vereins  in  Bonn. 

«)  Davidson.     British  Dev.  Hrach.    S.  104,  Taf.  20  Fig.  9—10. 


Die  Fauna  der  Schichten  mit  Maeneceras  terebratum.  299 


III.  Echioodermata. 

Oi-inoidea* 

In  der  Eifel  sind  die  Crinoiden  fast  nur  in  den  von 
E.  Kayser  nach  ihnen  benannten  Schichten  an  der  Basis  des 
oberen  Mitteldevon  vorhanden,  und  wohl  alle  die  zahlreichen, 
von  L.  Schulze*)  beschriebenen  Formen  stammen  aus  den 
Crinoiden-Schichten.  In  den  höheren  Ablagerungen  fehlen 
Crinoiden  nicht  vollständig,  man  sieht  indessen  nur  Stiel- 
glieder und  Bruchstücke.  Die  Facies  war  einer  reicheren 
Entwickelung  der  Crinoiden  nicht  günstig. 

Im  rechtsrheinischen  Gebiete  gehören  an  Crinoiden  reiche 
Ablagerungen  nicht  zu  den  seltenen  Erscheinungen,  wenn 
auch  gut  erhaltene  oder  auch  nur  bestimmbare  Stücke  durch- 
aus nicht  häufig  sind.  Diese  finden  sich  indessen  in  beiden 
Zonen  der  Stringocephalen-Stufe  und  gehören  mit  wenigen  Aus- 
nahmen Arten  an,  die  aus  den  eifeler  Crinoiden-Schichten  be- 
kannt sind.     Es  sind  dies  die  folgenden  Arten: 


Cttprfss«rriiii8  rrASsas  GoLDFüSS. 

L.  Schulze.   Die  Echinodermen  des  eifeler  Kalkes.  S.  23,  Taf.  1 

Fig.  1. 

Ein  Exemplar,  Kelch  mit  Armen,  aber  auseinandergefallen, 
fand  sich  in  den  Grauwackeubänken  von  Finnentrop. 


Capressvcrinns  abbreviatis  Goldfuss. 
L.  Schulze.  Echinodermen.  S.  19,  Taf.  2  Fig.  1  —  13,  Taf.  8  Fig. 3. 


')  Monographie  der  Echinodermen  des  eifeler  Kalkes.  Wien  1866. 
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Nach  Schulze  ist  der  Cupr.  nodosus^  den  Sandberger  von 
Villmar  und  Grube  Lahnstein  bei  Weilburg  aus  oberen  Stringo- 
cephalen  -  Schichten  beschreibt,  der  Cupr.  abbreviatua  Goldf. 
Einen  wohlerhaltenen  Kelch  fand  ich  auf  Grube  Haina  bei 
Waldgirmes,  einen  zweiten  an  der  Wilhelmsmühle  bei  Villmar. 


Cipressorrittis  eUigiitis  Goldfüss. 

L.  Schulze.   Echinodernien.    S.  28,  Taf.  3  Fig.  1. 

Nach  F.  RoEMER  im  oberen  Stringocephalenkalk  des  Bigge- 
thales  bei  Finnentrop. 

SywhathocrinM  tahilat«»  Goldfüss. 

L.  Schulze.  Echinodermen.    S.  27,  Taf.  3  Fig.  4,  5. 

SandbeeUjER  beschrieb  diese  Art  als  Styhcrinua  acaber  von  Vill- 
mar, wo  sie  an  der  Wilhelmsmühle  häufig  ist,  und  Grube  Lahnstein. 

S|»haer«€rini8  ge^Melricis  Goldfüss. 

L.  Schulze.  Echinodermen.    S.  51,  Taf.  5  Fig.  6. 

Sandberger  bildet  diese  Art  von  Villmar  aus  oberem 
Stringocephalenkalk  ab.  Nach  E.  Kayser  im  gleichen  Niveau 
am  Enkeberg. 

lapUcriiM  stellaris  F.  Roemer. 

F.  Roemer.     Rheinisches  Uebergangsgebirge.  S.  63,  Taf.  3  Fig.  5. 
Sandberger.   Rheinisches   Schichtensystem  in  Nassau.     S.  399, 

Taf.  35  Fig.  7. 

Nach  F.  Roemer  ist  diese  kleine  Art  früher  am  Enkeberge 
im  oberen  Stringocephalen-Niveau  häufig  gewesen.  Aus  gleichen 
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Schichten    von    Grube    Lahnstein    bildet    sie    Sandberger    ab, 
Maurer  ans  der  unteren  Zone  der  Stufe  von  Grube  Haina. 


€«cr«€riMs  rMareis  F.  Roebcer. 

L.  Schulze.  Echinodermen.    S.  89,  Taf.  12  Fig.  13. 

Nach    E.  Eayser   ist   diese  Art   in    dem    eisenschüssigen 
Kalk  des  Enkeberges  vorgekommen^). 


Agauh«crhM  sp. 

In  den  Crinoiden-Schichten  am  Mühlenberg  bei  Gerolstein 
kommt  ziemlich  selten  eine  kleine  Art  dieser  Gattung  vor. 
Dieselbe  fand  sich  auch  in  zwei  Exemplaren  am  Martenberg 
bei  Adorf  und  in  einem  am  Enkeberg  bei  Behriughausen. 

lyrüIUcriMs  ekttgaUis  Sandberger. 

Sandberger.     Rheinisches  Schichtensystem  in  Nassau.     S.  389, 

Taf.  35  Fig.  6. 

Sandberger  beschrieb  diese  Art  von  Villmar.  Ein  Exemplar 
aus  dem  Eisenstein  des  Martenberges  bei  Adorf. 

leiacriiM  granilifer  F.  Roemer  sp. 
Taf.  12  Fig.  21. 

F.  RoEUER.     Rheinisches  Uebergangsgebirge.  S.  63,  Taf.  3  Fig.  4. 
Sandberger.    Rheinisches  Schichtensystem  in  Nassau.     S.  897, 

Taf.  35  Fig.  9. 

Roemer  beschrieb  diese  Art  von  Villmar.  Sandberger  führt 
sie  aus  gleichem  Niveau  von  Grube  Lahnstein  an.  Aus 
gleichem  Horizont  des  Fretterthales  bei  Finnentrop  stammt  ein 
wohl  erhaltener  Kelch. 

1)  Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.  1871.  S.  694. 
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lexacriMB  iiterteapiUris  Phillips  sp. 

Taf.  12  Fig.  26. 

Phillips.     Palaeozoic  Fossils.     S.  28,  Taf.  U  Fig.  39. 
L.  Schulze.    Eehinodermen.     S.  79,  Taf.  8  Fig.  5. 

Nach  Schulze  ist  die  Art,  die  F.  RoemerO  als  H.  granifer 
ans  dem  Stringoeephalenkalk  vou  Hagen  beschrieben  hat,  ident 
mit  H.  interscapularia  Phill.  nnd  findet  sich  anch  in  den 
Crinoiden-Schichten  bei  Kerpen  in  der  Eifel.  Zwei  Exemplare 
liegen  ans  dem  Rotheisenstein  der  Grnbe  Martenberg  vor. 

lexarriuM  f\8fal|itii8  Goldfuss. 

L.  Schulze.     Eehinodermen.     S.  77,  Taf.  9  Fig.  2. 

Einige  defecte,  aber  sicher  bestimmbare  Exemplare  sam- 
melte ich  in  den  oberen  Stringocephalen-Schichten  des  Fretter- 
thales. 

UfXAfrinis  brefis  Goldfuss  sp. 
L.  Schulze.     Eehinodermen.     S.  79,  Taf.  10  Fig.  7. 

leiacriiu  •rimtas  Goldfuss. 

L.  Schulze.     Eehinodermen.     S.  82,  Taf.  10  Fig.  2. 

Diese  beiden  Arten  wurden  von  Sandberger  aus  oberem 
Stringoeephalenkalk  von  Villmar  besehrieben. 

Artiy«rriiiM  rjathifi»i8  Sandberger. 

Sandberger.     Rheinisches  Sehichtensystem  in  Nassau.     S.  394, 

Taf.  35  Fig.  13. 

Im  oberen  Stringoeephalenkalk  von  Villmar.  Vielleicht 
auch  bei  Finnentrop. 

>)  Yerhindlangeii  des  Naturhistorischen  Verems  za  Bonn.  Bd.  IX,  S.  328, 
Taf.  2  Fig.  1. 
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leUcriiiM  gibbMis  Goldfuss. 

L.  Schulze.    Echinodermen.     S.  64,  Taf.  6  Fig.  6. 

Häufig,  aber  fast  immer  defect,  im  oberen  Stringocephaleu- 
kalk  des  Fretterthales. 


lel^crinM  steliaris  Roemer. 

L.  Schulze.     Echinodermen.     S.  65,  Taf.  6  Fig.  3. 

F.  Roemer  hat  diese  Art  als  Ctenocrimis  ans  den  oberen 
Lenneschiefern  ==  unteren  Stringocephalen-Sehichten  von  Lüden- 
scheid beschrieben.  Nach  Schulze  sehr  selten  in  den  Crinoiden- 
Schichten  von  Gerolstein  und  Kerpen. 


EicAljrpUrrittis  r^&acens  Goldfuss. 

L.  Schulze.    Echinodermen.     S.  90,  Taf.  11,  Fig.  1  —  14. 

F.  Roemer  hat  diese  Art  häufig  beim  Bau  der  Strasse  im 
Biggethale  bei  Finnentrop  gefunden,  und  zwar  im  oberen 
Stringocephalenkalk. 

PenUirfMatites  plaiiis  Sandberger. 

Sandberger.     Rheinisches  Schichtensystem  in  Nassau.     S.  403, 

Taf.  25  Fig.  4. 

Villmar,  im  oberen  Stringocephalenkalk. 
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Anthaiaa« 

Die  Eorallenfauna  des  oberen  Mitteldevon  enthält  manche 
interessante  Formen,  die  Frech  bei  der  monographischen  Be- 
arbeitung der  Cyathophylliden  nnd  Zaphrentiden  des  Mittel- 
devon unbekannt  geblieben  waren,  da  die  rechtsrheinischen 
Fundorte  mit  Ausnahme  von  PaiFrath  wenig  Berücksichtigung 
gefunden  haben.  Auch  Schlüter  hat  in  seinen  zahlreichen, 
devonische  Korallen  behandelnden  Arbeiten  vorwiegend  die 
Vorkommen  von  Paffrath  und  aus  der  Eifel  beschrieben. 

Wenn  ich  trotzdem  die  Eorallenfauna  des  rheinischen 
Stringocephalcnkalkes  hier  fast  ganz  unberücksichtigt  lasse, 
so  geschieht  das  vor  allem  aus  dem  Grunde,  weil  eine  Be- 
arbeitung des  grossen  Materiales  von  zahlreichen  Fundstellen 
für  sich  allein  eine  umfangreiche  Arbeit  sein  würde,  die  lange 
Untersuchungen  voraussetzt. 

Eine  Ausnahme  habe  ich  nur  mit  einigen  Cladochonus" 
Arten  gemacht,  hauptsächlich,  weil  sich  dieselben  gelegentlich 
in  solchen  Mengen  im  Gestein  eingeschlossen  finden,  dass  sie 
einen  erheblichen  Antheil  an  der  Bildung  dieser  Kalksteine 
nehmen.  Ein  solches  Verhalten  ist  mir  bei  Korallen  aus  dieser 
Gruppe  sonst  nicht  bekannt,  und  ich  hielt  es  daher  für  werth, 
diese  Formen  abzubilden  und  kurz  zu  besehreiben.  Ohne  mich 
in  weitere  Discussion  über  Gattungen  einzulassen  —  welche 
ein  eingehenderes  Studium  der  Litteratur,  als  ich  es  vor- 
nehmen konnte,  voraussetzt  —  werde  ich  die  sämmtlichen 
Formen  als  Ciadochanus  beschreiben. 

Clad«choMs  alternaM  Roemer  sp. 
Taf.  12  Fig.  3,  6,  8. 

1850  Aulopora  aüemans  A.  Roemer.   Beiträge  zur  Kenntniss  des 

nordwestlichen  Harzes.     I,  S.  22,  Taf.  4  Fig.  1. 

Diese  nach  Roemer  am  Kehrzu  häufige  Koralle  kommt  am 
Martenberg  bei  Adorf  im  oberen  Stringocephalenkalk  stellen- 
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weise  in  grosser  Häufigkeit  vor.  Sie  besitzt  einen  zickzack- 
förmigen,  etwas  flacligedrückten,  längsgefarchten  Stamm.  An 
jeder  Knickung  steht  ein  kurzer  cylindrischer  Kelch,  der  im 
Innern  schwach  entwickelte  Pseudosepten  und  Knotenreihen 
trägt.')  Bei  manchen  Stücken  ist  der  Stamm  dreitheilig,  statt 
wie  gewöhnlich  zweitheilig.  Das  in  Fig.  6  abgebildete  Stück 
ist  nicht  längsgefurcht ^  und  die  Knickung  ist  viel  kürzer. 
Möglicherweise  gehört  es  einer  besonderen  Art  an.  Ihm  ähn- 
lich ist  Pustulipora  Greiferisteinensis  Maur.^),  die  aber  gebogene, 
keine  geknickten  Kelche  hat.  Frech  stellt  diese  ältere  Art  fraglich 
zu  Romingeria,  Schlüter  vereinigt  den  CL  tubaeformis  Ludw.') 
mit  CL  altetmans  und  bildet  ein  Stück  von  Oberscheid  ab, 
welches  abweichend  gestaltete  Kelche  und  abweichende  Knos- 
pung zeigt  Aber  auch  von  CL  iubaeformis  Ludwig  unterscheidet 
sich  die  Adorfer  Koralle  durch  die  gleichen  Merkmale.  Sie 
scheint  einer  neuen  Art  anzugehören,  ich  nenne  sie 

Cladoch«M8  ScUiiterl  n.  sp. 

Taf.  12  Fig.  1,  2,  4. 

1889  Cladochonua  altemana  Schlüter.    Anthozoen  des  rheinischen 

Mitteldevon.  Abhandl.  zur  geol.  Spec.-Karte 
V.  Preussen.  Bd.  8,  Heft  4,  S.  172,  Taf.  9 
Fig.  8,  9. 

Der  Beschreibung  durch  Schlüter  habe  ich  nur  hinzu- 
zufügen, dass  die  Art  etwas  veränderlich  in  der  Länge  der 
Kelchstiele  zu  sein  scheint.  Das  in  Fig.  1  abgebildete  Stück 
entspricht  der  Zeichnung  bei  Schlüter  ziemlich  genau.  Fig.  2 
hat  wesentlich  kürzere  Stiele,  und  Fi^.  4  stellt  eine  sehr 
kurzstielige  Form  vor. 

Vorkommen:  Häufig  im  oberen  Stringocephalenkalk 
auf  Grube  Martenberg  bei  Adorf,    Reinhardt   bei  Giershagen, 


>)  Fig.  3  a. 

')  Die  Kalke  von   Greifenstein.     Neues  Jahrbuch,   Beilage  Bd.  F,   S.  61, 
Taf.  4  Pig.  9. 

»)  Palaeontographica.     Bd.  14,  Taf.  60  Fig.  1. 
Neoe  Folge.    Heft  16.  20 
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Hubertus  bei  Leitmar,   Gharlottenzug  bei  Bredelar  etc.     Nach 
Schlüter  in  den  Intumescens-Kalken  von  Oberscheid. 


Clad»€k»BU  sp. 

Taf.  12  Fig.  5,  7. 

In  Fig.  5  habe  ich  einen  Kelch  eines  Cladochonus  von  ver- 
hältnissmässiger  Grösse  zeichneu  lassen,  der  in  seiner  Gestalt 
dem  von  67.  Schlüten  ähnlich  ist.  Die  Knospung  der  Koralle 
ist  aber  eine  andere,  als  bei  der  genannten  Art  gewöhn- 
lieh, indem  seitlich  aus  dem  Kelch  eine  Anzahl  Stiele 
herauswachsen,  w&hrend  bei  Cl,  Schlvteri  an  der  Basis  des 
Kelches  je  eine  Knospe  erscheint.  Ich  lasse  es  dahingestellt, 
ob  dies  ein  Grund  zur  specifischen  Trennung  ist.  Ebenso  zeigt 
der  kleine  in  Fig.  7  abgebildete  Kelch  in  der  Ausbildung  der 
verhältnissmässig  breiten  und  keilförmigen  Pseudosepten  Unter» 
schiede  gegen  die  übrigen  Arten,  welche  vielleicht  eine  Trennung 
veranlassen. 
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64.  Orthoceras  angustum  n.  sp.    . 

65.  „    laterale  Phill 

66.  „    simplicüsimum  Sandb.  . 

67.  „     Rober  tsi  Whidb 

68.  „     tubicinella  Sovv 

()9.       „     cf.  crotalum  Hall    .  .  . 

70.  „     opiinutn  Harr 

71.  Kokenia  obliguecostata  n.  sp.  . 

72.  Styliolina  laevis  Richter.  .  . 

73.  Tentaculites  acuarius  Richter 

74.  Hyolithes  striolatus  n.  sp.    .  . 

75.  Macrochilina  elongata    Phill. 

76.  „     arculata  v.  Schloth.    . 

77.  Loxonema  Kayseri  nov.  nom, 

78.  Platyctras  conoideum    Goldf. 

79.  „     colonus  n.  sp 

80.  „    compressum  Goldf.  .  .  . 

81.  „    patelli/orme  n.  sp.    ... 

82.  „     Eberti  n.  sp 

83.  Frogalerus  conoideus  n.  sp.   . 

84.  Poüicina  annulata  n.  sp. .  .  . 

85.  Pseudophorua  limbatu«  d'A.-V. 
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Die  geologischen  Verhältnisse  des  oberen 
llitteldevon  im  rheinischen  Grebirge. 

1.  Die  Fundorte  in  östlielieii  Westfalen  nnd  in  den 
an^enieBdeB  Theilen  tob  Waldeck. 

1.  Wenn  man  von  Bredelar  ans  die  Fahrstrasse  über 
Padberg  nach  Adorf  geht,  so  überschreitet  man  von  der  Brücke 
über  die  Hoppeke  an  zunächst  blaue  mitteldevonische  Thon- 
schiefer  und  dann  eine  breite  Zone  oberdevonischer  Cypridinen- 
schiefer,  die  in  ihren  höhereu  Lagen  zahlreiche  Ealkknollen 
mit  Pondania  venusta  führen  und  eine  flache  Mulde  bilden. 
Es  ist  hier  einer  der  schönsten  Aufschlüsse  im  Cypridinen- 
schiefer,  den  ich  gesehen  habe.  Dicht  bei  Padberg  folgen 
unter  den  rothen  Schiefern  dunkle  Plattenkalke,  die  in  der 
Nähe  in  zahlreichen  Brüchen  gewonnen  werden,  da  sie  einen 
ausgezeichneten  Baustein  liefern.  Unter  ihnen  liegt  Diabas 
und  Schalstein,  in  dessen  Liegenden  im  Dorfe  rauhe  Tenta- 
culitenschiefer  hervorkommen.  Am  Gehänge  nach  dem  Diemel- 
thal  folgt  über  diesen  wieder  der  Diabas,  überlagert  von 
den  Plattenkalken,  die  hier  eine  steile  Schichtenstellung 
zeigen,  und  darauf  folgt  ein  bunter  Wechsel  von  Diabas, 
Schalstein,  veränderten  Kalksteinen,  Schiefern  und  Sand- 
steinen.     Letztere    sind    gelegentlich    roth    gefärbt    und   entr 


818  Die  geologischen  Verhältnisse  des  oberen  Mitteldevon. 

halten  Algenreste.  Bis  in  die  Nähe  des  Bismarckstollens 
der  Grube  Eckefeld  hält  dieser  bunte  Wechsel  an,  dann 
folgt,  über  Tage  nicht  aufgeschlossen,  das  Eisen steinlager  von 
Eckefeld  und  dann  wieder  Cypridinenschiefer.  Beim  Brems- 
berge der  auflässigen  Grube  Emma  steht  ein  ausgezeichnet 
säulenförmig  abgesonderter  Diabas  an.  Die  dunklen  Platten- 
kalke von  Padberg  im  Liegenden  des  oberdevonischen  Schiefers, 
dem  Flinz  v.  Dechen's  angehörig,  sind  bereits  mitteldevonisch. 
Bei  Padberg  scheinen  ausser  Trochiten  keine  Versteinerungen 
vorzukommen;  aber  bei  Ottlar,  westlich  von  Adorf,  kommt  in 
genau  denselben  Gesteinen  Stringocephalus  Burtini  vor.  Ich 
sah  ein  unzweifelhaftes  Stück  von  dort  in  der  Sammlung 
des  Herrn  Müller  in  Adorf. 

Südlich  vom  BismarckstoUen  reichen  die  oberdevonischen 
Schiefer  bis  an  den  Steilabhang  des  Martenberges  nach  dem 
Rhenethal  zu.  Hier  sieht  man  eine  ausgezeichnete  Sattel- 
bildung. Im  Kern  liegt  Diabas,  über  demselben  Schalstein 
von  ansehnlicher  Mächtigkeit  (ca.  80  Meter),  darüber  das  Eisen- 
steinlager, am  Ausgehenden  durch  die  rothe  Färbung  der 
Schichten  bezeichnet,  und  über  diesem  oberdevonischer  Schiefer, 
der  an  der  Basis  zahlreiche  Ealkknollen,  gelegentlich  mit 
Oephyroceraa  intumescens,  enthält.  In  der  Grube,  sowie  in  dem 
Tagebau  auf  der  Höhe  des  Berges  ist  die  gleiche  Schichtenfolge 
vorhanden.  Die  bis  zu  10  Meter  mächtigen  Intumescens- 
Kalke  im  alten  Tagebau  stellen  nur  eine  lokal  bis  zu  solcher 
Mächtigkeit  anschwellende  Kalklinse  dar,  wie  sie  in  ähnlicher 
Weise  auch  in  den  Gruben  des  Hoppekethales  vorkommen. 
An  der  bekannten  Klippe  des  Tagebaues  sieht  man  die  linsen- 
förmige Gestalt  bezw.  das  Auskeilen  der  Kalkmasse  deutlich, 
und  schon  im  Rhenethal  sind  nur  noch  einzelne,  höchstens 
kopfgrosse  Kalkknauern  in  den  Schiefer  eingebettet.  In  dem 
Tiefbau  der  Grube  ist  eine  scharfe  Trennung  von  Mittel-  und 
Oberdevon  petrographisch  nicht  möglich,  da  auch  die  ober- 
devonischen Kalke  hier  in  Rotheiseustein  umgewandelt  sind, 
wie  das  stellenweise  häufige  Vorkommen  von  Ganiatües  intur 
meseens  in  den  höheren  Lagen  des  Eisensteins  beweist.  Anderer- 
seits ging  in  einem  Flügelort  der  Grube  der  Eisenstein  all- 
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mählich  in  einen  graugrünen  knolligen  Kalkstein  von  geringer 
Mächtigkeit  über,  welcher  von  Schalstein  nnterlagert  wird 
und  Oberdevon  zum  Hangenden  hat.  Dieser  graugrüne  Kalk 
ist  besonders  reich  an  Trilobiten. 

Stratigraphisch  ist  die  Stellung  des  Martenberger  Eisen- 
steins sonach  bestimmt,  er  bildet  die  höchsten  Lagen  des 
Mitteldevon  und  nimmt  genau  die  Stellung  der  Padberger 
Plattenkalke  ein.  Vom  Oberdevon  ist  er  palaeontologisch  so 
scharf,  wie  nur  möglich,  geschieden,  wenn  sich  auch  die  Grenze 
in  petrographischer  Hinsicht  gelegentlich  verwischt.  Ich  habe 
in  keinem  Falle  ein  Gephyroceras  in  demselben  Gesteinsstück 
gesehen  mit  Stringocephalus  oder  Maenecet^as^  nie  Cardiola  an- 
guUfera  mit  Card,  ferruginea  und  nur  ein  einziges  Mal 
einen  Agoniatites  inconstans  mit  einem  Beloceras  auf  der  un- 
mittelbaren Grenze  von  Mittel-  und  Oberdevon  gefunden. 
Dabei  ist  auch  zu  bemerken,  dass  am  Märten  berge  Oon,  intu- 
mescens  in  grosser  Häufigkeit  unmittelbar  auf  Stnngocephalus 
Burtini  folgt,  dass  demnach  für  eine  Stufe  des  Gon.  luntUicosta^ 
die  Frech  an  die  Basis  des  Oberdevon  versetzt  V,  kein  Platz 
vorhanden  ist. 

Die  im  Mitteldevon  des  Martenberges  gefundenen  Versteine- 
rungen sind  die  folgenden*): 

Phacopa  Koeneni  n.  sp. 
„        breviceps  Barr. 

Brontetis  Novdld  n.  sp. 

Harpes  soctalis  n.  sp. 

Cheirurus  Stervbergi  BoERH  mut.  myope  Roem. 

Cyphaapia  cerberus  Barr. 
„         conveaa  Barr. 

Proetus  craasimargo  Roem. 


*)  Geologie  der  Umgebung  von  Haiger,  S.  20.  Es  mag  hier  bemerkt 
werden,  dass  bei  Wirbelau,  unweit  Weil  bürg,  Qon,  lunulicosta  zusammen  mit 
Clymenien  vorkommt,  wenigstens  in  einem  Eisensteiniager.  Gon.  lunulicosta 
dürfte  daher  wohl  ein  höheres  Niveau  des  Oberdevon  einnehmen,  was  auch  die 
Ansieht  von  Koch  und  Kavser  war. 

')  Die  angestemten  Arteü  finden  sich  auch  im  Kalk  von  Yillmar  und 
Finnentrop. 
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Proetius  craaHrhachia  RoEM. 
Arethuaina  KayaeH  n.  sp. 
Lichaa  Decheni  n.  8p. 
Anarcestes  n.  sp. 

eancellatua  d'Arch.-Vern. 

„  nuciformis  Whidb. 

^  rotella  n.  sp. 

*  Agoniatites  incanstana  Phill.  var.  expansua  Van. 

var.  coatulatus  d'Arch.-Vern. 
„  var.  obliquua  Whidb. 

^  var.  euryomphalua  n.  v. 

*  Tomoceras  circumfiexiferum  Sandb. 

^  Clarkei  n.  sp. 

*  ^  Simplex  v.  B.  mut.  typu^a. 

*  „  ^Ätttacenufn  Whidb. 
y  cinctum  Eets. 

?  „  brilonense  (Beyr.)  Kays. 

*  Maer^ceraa  terebrcUum  Sandb. 

„  tentie  n.  sp. 

*  Kophinoceraa  omatum  GoLDF.  sp. 

acutecostatum  Sandb. 
Mülleri  n.  sp. 

*  ^  quindecimale  PfllLL. 
Cranoceras  alatum  n.  sp. 
Sphyradoceras   Whidboimei  nov.  uom. 
Gomphoceras   Vemeuili  nov.  nom. 
Poterioceras  aubsanum  n.  sp. 

*  Ortkoceras  arcuatellum  Sandb. 

*  ^  vittatum  Sandb. 
„  biannulatum  n.  sp. 

kUerale  Phill. 

*  „  simpliciasimum  Sandb. 

Robertai  Whidb. 

7) 

*  ^  tvhicinella  Sow. 

7) 

cf.  crotalum  J.  Hall. 
^  opimum  Barr. 
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Styliolina  laema  RiCHTER. 
Hyolithes  gtriatultis  n.  sp. 
Loaonema  Kayseri  nov-  nom.  (Gr.  Hubertus). 
„  subtUatum  RoEM.  (Gr.  Hubertus). 

*  Scoliostoma  Dannenhergi  Braun. 

*  Platyceras  compressum  RoEM. 
Pollicina  anntdata  n.  sp. 
Naticopsia  Kayseri  n.  sp. 

*  Eu4ymphalu8  laevis  d'Arch.-Vern. 

*  Holopella  piligera  Sandb. 
Pleurotomana  lenticularis  GoLDF. 

*  „  fasciata  Sandb. 

*  „  delphinuloides  v.  ScHLOTH. 
?             „  brilonensis  Kats. 

Bi'ilonella  serpens  Kays. 
Parallelodus  venustus  Steininger. 
Cryrdiomorpha  ferruginea  Beush. 
Cardiola  sttbconcentnca  Beush. 

*  „         Beushauseni  n.  sp. 

„         (BiLchiola)  sagittaria  n.  sp. 

„  „  ferruginea  n.  sp. 

„         misera  n.  sp. 
Posidonia  hians  Waldschm. 
Chascothyris  Dewalquei  nov.  gen.   n.  sp. 

*  Stringocephalus  Burtini  Defr. 
Terebratula  cf.  amygdalina  d'Arch.-Vern. 
Spirifer  simplex  Phill. 

*  ^         inflatus  aCHNUR. 

*  üncites  gi^phus  Defr.  . 
Pentamerus  brilonensis  Kays. 
Hexacrinus  exsculptus  Goldf. 

*  „  interscapiUaris  Phill. 
Agassizocrinus  sp. 

Amplearus  hercynicus  RoEM. 
Petraja  decussata  V.  Mnstr. 
Diplochone  striata  Frech. 
Microplasma  fractum  ScHLüT. 

Neae  Folge.    Heft  16.  21 
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Cladochorma  altemans  RoEM. 

„  Schlüteri  n.  sp. 

„  sp.  n. 

?  Actinotheca  opegrapha  RoEM.  sp. 

Bemerkenswerth  für  diese  Fauna  ist  das  starke  Zurück- 
treten der  Brachiopoden ,  die  mit  Ausnahme  von  Stringo- 
cephulus  und  üncites^  welche  beide  nicht  selten  sind,  nur  in 
vereinzelten  Exemplaren  gefunden  wurden.  Die  Trilobiten 
fanden  sich  besonders  in  einem  graugrünen,  den  Scfaalstein 
überlagernden  Kalk,  in  welchen  das  Lager  in  einem  Flügel- 
ort der  Grube  allmählich  überging.  Besonders  häufig  sind 
aber  in  diesem  Gestein  die  Cladochontis- Arten  ^  die  dasselbe 
oft  ganz  anfüllen.  Der  grünliche  Kalk  ist  von  vielen  Kalk- 
spathadern durchzogen,  in  denen  kugelige  und  traubenförmige 
Gebilde  von  Anthracit  vorkommen.  Dieser  kommt  auch  auf 
Klüften  des  Kalkes  und  des  Eisensteins  vor,  und  einzelne, 
bis  über  10  Centimeter  weite  Spalten  des  Gesteines  sind  mit 
einem  Gemenge  von  Anthracit  und  Pyrit  ausgefüllt,  welches 
zuweilen  Schlagwetter  in  der  Grube  erzeugt. 

2.  Die  stratigraphische  Stellung  der  Eisensteine  im 
Hoppekethale  hat  E.  Kayser  festgelegt*),  sie  ist  die  gleiche, 
wie  die  des  Adorfer  Erzes.  Die  Lagerungsverhältnisse  sind 
besonders  eingehend  von  Stein  beschrieben  worden*).  Darnach 
liegt  der  Eisenstein  auf  dem  langen  Zuge  von  Olsberg  bis 
Messinghausen,  sowie  am  Grotten berg,  Enkeberg,  bei  Bredelar 
u.  s.  w.  gerade  wie  bei  Adorf  zwischen  „Grünstein"  und 
„Kramenzel",  nur  am  Bilstein  schiebt  sich  unter  dem  letzteren 
„Stringocephalen-Kalk"  ein.  Mit  der  Bezeichnung  Grünstein 
sind  nicht  nur  Diabase  gemeint,  sondern  auch  Schalsteine,  die 
vielfach  das  Liegende  des  Eisensteins  bilden.  Auch  die  „Be- 
schreibung der  Bergreviere  Arnsberg,  Brilon,  Olpe"  kennt  keinen 
Schalstein  in  Verbindung  mit  dem  Eisenstein,  sondern  nur 
Diabas^),   aber  schon  F.  Roemer^)  führt  aus,  dass  allenthalben 

')  Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.  1872,  S.  653  ff. 

«)  Daselbst  Bd.  12.    1860,  S.  208  ff. 

3)  Vgl.  daselbst  die  Profile  yod  Eckefeld  und  Martenberg. 

^)  Rheinisches  Uebergangsgebirge.    S.  38. 
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Schalstem  in  einer  Mächtigkeit  von  200-— 300  Fuss  das  Hangende 
(d.  i.  das  wahre  Liegende)  des  Eisensteins  bilde.  Wie  am 
Martenberg  geht  gelegentlich  der  Eisenstein  in  Ealk  über. 
F.  RoEMEB  beschreibt  einen  derartigen  Uebergang  im  Streichen 
der  Schichten  von  Grube  Emma^  bei  Messinghausen,  und  nach 
Stein  nimmt  am  Briloner  Eisenberg  mit  der  Teufe,  der  Eisen- 
stein ab  und  in  demselben  Maasse  der  im  Hangenden  liegende 
Kalk  zu,  um  schliesslich  den  Eisenstein  ganz  zu  verdrängen. 
Diese  ganze  Schichtenfolge,  Schalstein  mit  Diabasen  und  die 
darüber  folgenden  Eisensteine  bezw.  Kalke,  lagert  auf  „Lenne- 
schiefer*'.  E.  Schulz')  hat  den  Nachweis  gebracht,  dass  die 
Lenneschiefer  v.  Dechen's  zwei  verschiedenen  Stufen  angehören. 
Der  grössere,  etwa  nördlich  der  Linie  Siegburg-Olsberg  liegende 
Theil  gehört  dem  unteren  Stringocephalen- Niveau  an,  und 
ihm  ist  der  Namen  Lenne- Schiefer  belassen.  Der  übrige 
Theil  entspricht  den  eifeler  Galceola-Schichten  und  wird  von 
Schulz  als  Orthoceras-Schiefer  bezeichnet.  Nach  der  üeber- 
siehtskarte,  welche  E.  Schulz  der  Beschreibung  der  Bergreviere 
Arnsberg,  Olpe  und  Brilon  beigegeben  hat,  gehören  die  Lenne- 
schiefer im  Liegenden  der  Schalsteine  und  Diabase  in  der 
Briloner  Gegend  der  tieferen  Stufe  an.  Hiermit  stimmt  über- 
ein, dass  am  Fusse  des  Eisenberges  im  Liegenden  des  Schal- 
steins  von  Stein  Calceola  sandalina^  Spirifer  ostiolatus  («  2am- 
casta)  und  Plewrodictyum  problematicum  angeführt  werden.  — 
Auch  petrographisch  weichen  die  „Lenneschiefer^  im  Liegenden 
der  Briloner  Diabas-  und  Schalsteinzone  wesentlich  von  den 
ebenso  genannten  Gesteinen  des  unteren  Lennegebietes  ab.  Es 
treten  vorwiegend  glimmerige,  dünnblättrige  Thonschiefer  auf, 
die  oft  auch  reiner  sind  und  den  nassauischen  Tentaculiten- 
sehiefern  ähneln,  auch  gelegentlich  Tentaculiten  enthalten. 
Häufig  finden  sich  auch  Brachiopoden,  aber  meist  in  sehr 
ungünstiger  Erhaltung.  Jedenfalls  aber  gehören  diese  Schiefer 
der  breiten  Zone  an,  welche  von  der  oberen  Edder  aus  der 
Gegend  von  Berleburg  herüberstreicht,  und  sind  als  älteres 
Mitteldevon  zu  betrachten. 


^  Das  rheinische  Uebei^grangssreMrge.   8.  39. 

*)  Verhandlungen  des  naturhist.  Vereins.   Bonn.    1887,  8.  77. 
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Das  Profil  am  Briloner  Eisenberg  ist  demnach 

Aeltere  Lenne-Schiefer,  Calceola-Stufe.    (Wissenbacher 

Schiefer,  E.  Schulz.) 

Schalstein  mit  Diabasen)  ^^  .  ,    ,      ^.^  i. 

^  „         ,  ^,        ^  .  Stringocephalen-Stufe. 

Kalk  und  Eisenstein        '  ^      ^ 


Die  Reihenfolge  der  Schichten  ist  dieselbe,  wie  an  vielen 
Stellen,  in  der  Lahnmuldo,  wie  weiterhin  gezeigt  werden  wird. 

Es  treten  auch  bei  der  Stadt  Brilon  „Lenneschiefer"  unter 
den  Masseukalken  heraus.  E.  Schulz  rechnet  sie  zu  seinen, 
dem  oberen  Mitteldevon  angehörenden  Lenneschiefern,  womit 
das  häufige  Vorkommen  von  Stielgliedern  von  Cupressocrinus 
und  die  petrographische  Ausbildung  übereinstimmt. 

Der  Massenkalk  ist  meistens  fossilfrei  oder  führt  nur 
Korallen.  An  einigen  Stellen  kommen  auch  andere  Versteine- 
rungen vor.  Scuülkf/)  führt  von  den  Drei  Steinen  bei  Brilon 
an :  Pleurotoviana  delphinuloides  v.  Schloth.,  PL  naticaeformis 
San  DB.,  7V.  sigaretus  Sandb.,  PL  bilineata  Sandb.,  Ettomphalus  rota 
Sandb.,  E.  laet^s  ü'Arch.-Vern.,  Litionnalirata  Sandb.,  Cypncardia 
laineUoaa  Sandb.,  Conocardium  alifof^me  GoLDF.,  Spirifer  undifer 
KoEM.,  Spirii/era  concenirica  v.  B.,  Uncites  gryphus  Defr.,  Penta- 
vierus  acutelobatus  Sandb.,  P,  ylobus  Bronn,  Stromatopora^  Favoaites 
und  andere  Korallen.  Koken^)  bildet  andererseits  von  Brilon 
Murchisonia  coronata  d'Arch.-Vern.  und  Af.  aflf.  bigranulosa  d'Arch.- 
Vern.,  zwei  bezeichnende  Arten  des  PaflFrather  Kalkes,  ab.  Auch 
F.  V.  Sandberger'^)  führt  von  Brilon  Murchisonien  aus  der  Coro- 
nata-Gruppe  an.  Es  liegt  demnach  im  Briloner  Massenkalk 
die  Fauna  von  Paffrath  und  die  von  Villmar. 

Von  der  Hauptmasse  des  Briloner  Plateaus  getrennt,  ver- 
läuft ein  seil  maier  Zug  von  Kalk  durch  das  Dorf  Rösenbeck 
am  nördlichen  Abhang  der  Burg  entlang.  Er  lagert  über  Dia- 
basen und  Sclialsteinen,  unter  denen  im  Hoppekethale  „Lenne- 
schiefer"  heraustreten.  Zwischen  der  Burg  und  dem  Enkeberg 
lieiz:t  ein  ansehnlicher  Steinbruch  in  diesen  Kalken.  Dieselben 
sind  deutlich  bankig,  dunkel  gefärbt  und  ähneln  den  Platteu- 

'j  VrrhaiulL  dos  natiirhist.  Vereins  für  Rheinl.  u.  Westfalen.  B.  24,  S.  141. 
2j  Neues  Jahrbuch.     I-Jeilagoband  6.     Taf.  12,  Fig.  8;  Taf.  14,  Fig.  5. 
3;  Neues  Jahrbuch.     1885.  II,  S.  179. 
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kalken  von  Padberg;  nach  oben  schieben  sich  dunkle  Schiefer- 
thone  ein,  nnd  die  Kalkbänke  lösen  sich  allmählich  in  schwarze 
Kalkknollen  auf,  in  denen  Korallen  und  undeutliche  Brachio- 
podenreste  vorkommen.  Ueber  ihnen  liegen  hellrothe  Nieren- 
kalke mit  Gon,  intumescens.  Nur  wenige  hundert  Meter  weiter 
östlich  findet  sich  aber  in  der  Grube  Enkeberg  im  Liegenden  der 
Intumescens-Kalke  Rotheisenstein  mit  Cephalopoden  und  Car- 
diolay  nach  oben  in  eisenschüssige  Kalke  übergehend,  die  die 
gleiche  Fauna  einschliessen.  Das  Liegende  ist  auch  hier 
Schalstein  und  Diabas.  Unter  dem  Oberdevon  liej^t  daher 
einmal  die  mächtige  Kalkmasse  des  Briioner  Plateaus,  unter- 
lagert von  „Lenneschiefer",  andererseits  weiter  nach  Süden  hin 
der  bankige  Rösenbecker  Kalk  über  Schalstein  und  Diabas 
und  noch  weiter  südlich  knolliger  Kalk  und  Rotheisenstein, 
gleichfalls  über  dem  Schalstein. 

Als  Liegendes  dieser  Schalstein-  und  Diabaszone  tritt 
allenthalben  der  ältere  Lenneschiefer  der  Calceola-Stufe  auf. 
Die  Schalsteine  müssen  daher  als  Aequivalento  der  oberen 
Lenneschiefer  betrachtet  werden.  Das  Profil  südlich  von  Pad- 
berg scheint  einen  Uebergang  zwischen  diesen  l»eiden  Aushil- 
dungsweisen  zu  zeigen.  Es  liegen  hier  unter  dem  plattigen 
Stringocephalenkalke  im  bunten  Wechsel  Schalstein,  Diabas, 
Sandstein  und  Schiefer.  Palaeontologisch  freilicli  lässt  sich 
diese  Gleichstellung  zur  Zeit  nicht  beweisen,  da  die  Schalsteine 
fossilfrei  zu  sein  scheinen.  Es  werden  sich  daher  diese  Ver- 
hältnisse erst  bei  einer  Specialaufnahnie  genau  übersehen 
lassen. 

Die  unmittelbar  vom  Oberdevon  überlag(Tten  Mittel- 
devonschichten bestehen  durchweg  aus  kalkigen  Ablage- 
rungen, zeigen  aber  eine  grosse  Mannigfaltigkeit,  die  in 
erster  Linie  durch  das  Auftreten  des  Massenkalkes  bedingt 
ist.  Die  Stratigraphie  des  oberen  Mitteldevon  in  Westfalen 
und  Nassau  ist  nur  zu  verstehen,  wenn  man  nicht  aus  den 
Augen  verliert,  dass  der  Massenkalk  tjin  echter  Riffkalk  ist. 
Als  solcher  ist  er  nur  eine  örtliche  Bildung,  wenn  auch 
von  grosser  Ausdehnung.  Ausserhalb  des  Riffes  entstanden 
in     geringer    Entfernung    sedimentäre    Kalke,    die    bankigen 
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Kalke  von  Röeenbeck  und  Plattenkalke  von  Padberg,  und  in 
grösseren  Tiefen  lagerten  sich  die  dichten  EnoUenkalke  mit 
Ammonitiden,  mit  Cardiola  und  Einzelkorallen  ab.  Dass  diese 
eine  viel  geringere  Mächtigkeit  besitzen,  als  die  Korallenkalke, 
liegt  in  ihrer  Natur  begründet  und  ist  eine  Erscheinung,  die 
bei  analogen  Vorkommen  im  Jura  und  der  alpinen  Trias  lange 
bekannt  ist. 

Auch  die  Thonschiefer  mit  Plattenkalken,  welche  v.  Dechsn 
als  Flinz  bezeichnete,  werden  sich  voraussichtlich  zum  Theil 
als  Parallelbildungen  der  Massenkalke  erweisen. 

Die  Fauna  der  Eisensteine  von  Brilon  hat  E.  Kaysrr  be- 
schrieben. Unter  Berücksichtigung  der  im  palaeontologischen 
Theile  dieser  Arbeit  begründeten  Aenderungen  der  Namen, 
besteht  dieselbe  aus  folgenden  Artend: 

Phacops  brevicepa  Barr 6rottenberg,£nkeberg, 

Christiane. 

Cheirurus  Stei^nbergi  Boeck  mut.  myops 

RoEM Gharlottenzug. 

Lichaa  grantdosus  RoEM Enkeberg. 

Proetus  a^asdmargo  RoEM 6rottenberg,Enkeberg. 

*  „        granulatua  GoLDF.  var.     .  .  .    Grottenberg. 

*  Cyphaspts  sp.  (nach  Sandberger). 

Harpes  socialis  n.  sp „ 

*  „        cf.  macrocephalua  GoLDF. ...  „ 
Agoniatites   inconstana    var.    eapanstu 

Van „  Enkeberg. 

„         \SLr,co8ttdatusD^  Arce.'Weks.  „  „ 

Christiane,  Hubertus, 
var.  obliquus  Whidb.  .  .  .    Grottenberg,Enkeberg. 


» 


var.  fvlguralia  Whidb. 


„  var.  crassus Enkeberg. 

Anarceates  cancellatus    d'Argh  -Vern.  allenthalben. 

„         rotella  n.  sp Grottenberg,Enkeberg- 

Tomoceras  simplea  mut.  typua    .  .  .  allenthalben. 

„  cinctum  B^EYSERL Grottenberg. 

1)    Die  angesternten  Arten  habe  ich  sf^lbst  nicht  gesehen,  sondern  nadi 
£.  Kayskr  Aulgefahrt. 
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Tomoceras  ?  bräonense  Kays allenthalben. 

Maeneceras  terebr€Uum  Sandb Grotten berg,  Christi- 
ane, Hubertus,  Enke- 
berg. 

*  „  Decheni  Kays Grotten  berg. 

„  tentie  n.  sp Enkeberg,  Christiane. 

*  Prolecanites  davilobus  Sandb Grottenberg. 

Kophinoceras  omatwn  GoLDF Grottenberg,Enkeberg, 

Gharlotteuzug. 
Sphyradoceras  cancellatum  F.  Ro£M.  .    Grottenberg. 

„  Vicaryi  Whidb „ 

Gompkoceras   Vemeuüi  nov.  nom.  .  .  „ 

(h-thoceras  arcuatellum  Sandb Briloner  Eisenberg. 

mbfleauosum  Mnstr.  ?   .     .    Grottenberg. 


„  lineare  Mnstr „ 

„  vütatum  Sandb „ 

„  tubicinella  Sow „ 


» 


* 


angustum  n.  sp ^ 

„  clathratum  Sandb „ 


L0OJ!onema  Kayaeri  nov.  nom 
Pleurotomaria  fascicUa  Sandb. 


....  ^ 

....  „ 

„            falcifera  Sandb „ 

„            minutula  Sandb „ 

„            brilanensis  Kays „ 


5) 


Brüonella  serpena  Kays 

Bellerophon  sinnoso-lineatua  Sandb.    . 

Cardiola  subconcentrtca  Beush Enkeberg. 

„     (Buchiola)   trijugata  Beush.  .  .  „ 

„  „       mucronata  Beush.   .  .  „ 

„     eleganttda   Beush „ 

Regina  vola  Beush Grottenberg. 

Parallelodus  venustus  Stein 

*  Myalina  tenuiatriata  Sandb 

*  Conocardium  clathratum  d'Orb Grotten  berg,  Blanken. 

Stringocephalus  Burtini  Defr allenthalben. 

Rhynchonella  Beyrichi  Kays Grottenberg. 

„  subcordiformia  Schnür  .  Grotteuberg,  Blanken. 
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RhynchoneUa  pentagona  Goldf Grotten berg,  Blanken. 

„            subcuboides  Kays Grotten  berg. 

„            anüodonta  Phill Grottenberg,Enkeberg. 

*  „             acuminata  Mart „ 

*  Camarophoria  sp.  Qorviosa  Kays,  non 

Schnür)    „ 

*  „             bijugata  Schnur   ....  „ 

Pentameynis  brilonensis  Kays „           Enkeberg. 

Atrypa  reticularis  L ;  .  .  „ 

„       signifera  ScHNUR Enkeberg. 

Merista  plebeja  Sow Grottenberg. 

*  Nucleospira  lens  Schnür „ 

Uncites  gryphus  Defr allenthalben. 

Bifida  lepida  GoLDF Grotten  berg,  Blanken. 

Cyrtina  heteroclita  Defr 

*  SpitHfer  Schülkei  Kays 

„         simplea  v.  B ^ 

*  Orthis  eifeliensis  DE  Vern 

Strophomena  interstrialis  Phill.    .  .  . 
Productus  aubaculeatus  MuRCH 

*  SphaerocriniUf  geometncus  GoLDF.     .  .  Enkeberg. 

*  Coccocrinus  rosaceus  F.  RoEM 

*  HapJocnnus  stellaris  F.   RoEM 

Ampleams  hercyriicus  Roem allenthalben. 

Petraja  decuasata  Mnstr „ 


V 


7> 
Vi 


Eugen  Schulz  hat  in  seiner  üebersicht  über  die  geologischen 
Verhältnisse  des  Sanerlandes  auch  die  Gegend  des  Hoppeke- 
und  Diemelthales  besprochen  und  auf  seiner  Uebersichtskarte 
zur  Darstellung  gebracht').  Auf  dieser  Karte  werden  einige 
gewaltige  Störungslinien  verzeichnet,  deren  eine  bei  Padberg 
das  Oberdevon  gegen  das  ältere  Mitteldevon  (Orthoceras-Schiefer) 
abschneidet.  Diese  Construction  geht  offenbar  von  der  An- 
nahme aus,  dass  nahe  dem  Ostrande  des  alten  Gebirges  das 
obere  Mitteldevon    fehlt    oder    doch    nur   durch    den   Briloner 


*)  Beschreibang  der  Bergreviere  Arnsberg,  Olpe,  Brilon.    8.  65, 
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Massenkalk  gebildet  wird.  Vielleicht  ist  auch  die  von  dem 
Verfasser  vertretene  Ansicht,  dass  die  Diabase  Intrnsiv-Lager 
von  carbonischem  Alter  darstellten,  mitbestimmend  auf  diese 
Annahme  vom  ganzen  oder  theilweisen  Fehlen  des  oberen 
Mitteldevon  gewesen.  Dass  dieses  indessen  in  erheblicher 
Mächtigkeit^  allerdings  nicht  nur  in  der  Ausbildung  als 
Riffkalk  vorhanden  ist,  zeigt  die  oben  gegebene  Skizze. 
Wenn  auch  im  Einzelnen  noch  vieles  nicht  klar  ist,  so 
ist  doch  jetzt  schon  soviel  sicher,  dass  an  dem  Ostrande 
der  grossen  Schieferzone  des  östlichen  Sauerlandes  über 
dieser  das  obere  Mitteldevon  regelmässig  folgt,  dass  daher 
keinerlei  Ursache  zur  Annahme  einer  so  bedeutenden,  aus  der 
Gegendvon  Berleburg  bis Bredelar  verlaufenden Ueberschiebungs- 
linie  vorhanden  ist,  wenn  auch  gewiss  Störungen,  wie  allent- 
halben im  rheinischen  Gebirge,  vorhanden  sein  werden. 

Da  E.  Schulz,  als  besonders  beweisend  für  seine  Ansicht 
von  einem  carbonischen  Alter  der  Diabase,  die  seiner  Zeit 
von  mir  vom  Martenberge  gegebenen  Profile*)  hinstellt^),  so 
sei  mir  gestattet,  hierauf  zu  erwidern,  dass  diese  Profile 
eine  solche  Deutung  durchaus  nicht  erfordern.  Dieselben 
sind  natürlich  schematisch  und  bedeutend  überhöht.  Das 
Liegende  des  Diabases  tritt  am  Martenberge  nicht  hervor 
und  ist  unbekannt,  und  daher  ist  in  meinen  Profilen  der 
Diabasmandelsteiö  bis  auf  die  Grundlinie  gezeichnet.  That- 
sächlich  bildet  der  mächtige  Diabas  eine  kuppenförmige  Er- 
hebung, rings  umlagert  zunächst  von  Schalstein  des  Stringo- 
cephalen-Niveaus.  Genau  die  gleichen  Verhältnisse  finden  sich  in 
der  Gegend  von  Wetzlar  wieder  (Grube  Juno  und  Amanda  bei 
Nauborn  etc.  Siehe  weiter  unten).  Aber  überall  liegt  der 
Diabas,  sowohl  im  Hoppekethale,  als  im  Rhenethale  gleich- 
förmig unter  den  oberen  Stringocephalen-Schichten  und  weiter 
westlich  auf  dem  Lenneschiefer.  Es  erscheint  mir  undenk- 
bar, dass  sich  eine  solche  mächtige  Diabasmasse  stets  die- 
selbe Schichtenfuge  ausgewählt  haben  soll,  um  in  dieselbe 
als  Intrusivlager  einzudringen.     Zum   Ueberfluss  mögen  noch 

1)  Palaeontogruphica.    1882,  Taf.  44. 
»)  8.  64. 
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andere  Gründe  hervorgehoben  werden ,  welche  unwiderleglich 
die  Ansicht  von  einem  carbonischen  Alter  der  Diabase 
als  irrthümlich  darthnn.  Zun&chst  das  Fehlen  der  Diabase 
im  Kulm  M  9  sowie  die  Verschiedenheit  der  Diabasarten 
und  ihre  Niveanbeständigkeit  Ober-  und  mitteldevonisohe 
Diabase  lassen  sich  bei  genügender  Frische  des  Gesteins  fast 
stets  unterscheiden,  und  vielfach  wird  man  aus  der  Natur  der 
Diabase  geradezu  einen  Rückschluss  auf  das  Alter  der  be- 
gleitenden Gesteine  ziehen  können.  Bei  meinen  Aufnahme- 
Arbeiten  im  Lahngebiet  habe  ich  mehrfach  die  Richtigkeit 
derartiger  Altersbestimmungen  später  palaeontologisch  be- 
stätigt gefunden.  So  ist  —  um  ein  Beispiel  anzuführen  ^ 
der  auf  v.  Dechen's  Karte  als  Hypersthenit  bezeichnete  körnige 
Diabas  meinen  Erfahrungen  nach  oberdevonisch,  dem  älteren 
Mitteldevon  gehört  ein  recht  dichter,  oft  hornblendeführender 
und  zur  Epidotbildung  neigender  Diabas  an;  der  Diabasmandel- 
stein ist  gleichfalls  mitteldevonisch.  Ebenso  sind  die  Lahn- 
porphyre Eoch's,  die  Eeratophyre  der  Lahn-  und  Dillmulde  an 
das  Mitteldevon  gebunden.  Den  schlagendsten  Beweis  von  dem 
devonischen  Alter  der  Diabase  aber  liefern  die  versteine- 
rungsführenden Schalsteine,  die  doch  wesentlich  aus  Diabas- 
material bestehen.  In  vielen  Gegenden  des  rheinischen  Ge- 
birges sind  diese  Schalsteine  bezw.  die  in  ihnen  liegenden 
Kalksteine,  ganz  speciell  im  Mitteldevon,  dia wichtigsten  Fund- 
stellen der  Versteinerungen,  während  der  Kulm  frei  von  Schal- 
steinen ist,  ebenso  wie  das  Obercarbon.  Auch  in  den  Gegenden  von 
Adorf  und  Bredelar  stehen  die  mitteldevonischen  Eisensteine 
fast  allenthalben  in  Vorbindung  mit  Schalsteinen.  E.  Schulz 
behauptet  zwar,  dass  hier  nur  geringfügige  Vorkommen  vor- 
handen seien,  deren  Natur  noch  dazu  zweifelhaft  sei.  In  dem 
Profil  am  Martenberg  im  Rhenethale  liegt  über  dem  Diabas 
nahezu  100  Meter  Schalstein,  dessen  Natur  durchaus  nicht 
zweifelhaft  ist^). 


')  Die  Angabe  von  solchen  beruht  auf  einer  falschen  Deutung  der  den 
Diabas  einschliessenden  Schichten.  His  jetzt  ist  im  rheinischen  Gebirge  ein 
echter  Kulm-Diabas  noch  nicht  nachgewiesen. 

>)  Vgl.  8.  318. 
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2.  Das  obere  MitteMeTon  im  sidliekeii  Westfalen. 

Auf  der  t.  DECHEN'schen  Karte  sind  alle  Schichten  zwischen 
dem  Unterdevon  nnd  dem  Hassenkalk  als  Lenneschiefer  be- 
zeichnet. Nach  F.  Roemer's  Vorgänge  wurden  diese  im  Alter 
den  eifeler  Galceola- Schichten  gleichgestellt.  £.  Schulz*)  hat 
indessen  nachgewiesen,  dass  der  grösste  Theil  dieser  Lenne- 
schiefer den  unteren  Stringocephalen-Schichten  Eayser's  ange- 
hört, und  dass  der  Hassenkalk  von  Elberfeld,  Brilon  und  aus 
der  Attendorn -Olper  Mulde  dem  oberen  Theil  dieser  Stufe 
entspricht.  £.  Waldschmidt-)  hat  für  die  Umgebung  von  Elber- 
feld die  fiichtigkeit  dieser  wichtigen  Beobachtung  von  £.  Schüu 
best&tigt. 

Im  südlichen  Westfalen  walten  in  dem  Gebiet  des  Lenne- 
Schiefers  (im  Sinne  von  £.  Scholz)  rauhe,  harte,  glimmerreiche 
Grauwackenschiefer  vor,  daneben  finden  sich  Grauwacken, 
Sandsteine,  Quarzite  und  Gonglomerate,  sowie  korallenführende 
Kalke  von  geringer  Mächtigkeit.  Bei  diesen  erkannte  £.  Schulz 
zwei  palaeontologisch  gut  charakterisirte  Horizonte,  einen 
unteren  mit  Spcngophyllunty  an  der  Basis  des  Lenneschiefers, 
und  einen  oberen  mit  Actinocystis,  Die  Hauptmasse  der  klas- 
tischen Gesteine  soll  zwischen  diesen  beiden  Kalkhorizonten 
liegen.  Im  Einzelnen  ist  über  das  weite  Gebiet  der  Lenne- 
schiefer nur  wenig  bekannt,  und  erst  Specialaufnahmen 
müssen  die  wünschenswerthen  Details  kennen  lehren.  Die 
Kalke  in  den  Lenneschiefern  haben  meistens  nur  eine  geringe 
Ausdehnung  im  Streichen  und  müssen  daher  an  anderen 
Stellen  ihre  Aequivalente  in  schiefrigen  Gesteinen  haben,  so 
dass  diese  nicht  sftmmtlich  zwischen  den  beiden  Kalkhorizonten 
liegen  können,  sondern  sie  zum  Theil  vertreten  müssen. 

In  der  Gegend  von  Elberfeld  konnte  E.  Waldschmidt  eine 
tiefere  Zone  von  Grauwackensandsteinen  und  eine  höhere  von 


>)  Zeitschr.  d.  D.  geolog.  GoBellseh.  1884.  8.  656.  Ikschreibung  der 
BergreTiere  Arnsberg,  Olpe  and  Brilon.   S.  49. 

*)  Die  mitteldevonischen  Schichten  des  Wupperthales:  Programm  der  Beml- 
Bchnl«  sn  Elberfeld  1887/88. 
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Grauwackenschiefern  im  Gebiete  des  Lenneschiefers  unter- 
scheiden. Die  letzteren  werden  als  Aequivalente  der  PafFrather 
Quadrigeminum- Schichten  angesehen,  während  Aequivalente 
der  eifeler  Crinoiden-Schichten  fehlen.  Auch  E.  Schulz  hat 
solche  im  Gebiete  der  Lenneschiefer  nirgends  gefunden.  Nach 
Waldschmidt  gehören  auch  die  pflanzenführenden  Schichten 
von  Graefrath,  die  L.  Piedboeüf^)  beschrieben  hat,  noch  zur 
Stringocephalenstufe.  Auch  Beüshaüsen*},  der  aus  diesen  Ablage- 
rungen den  merkwürdigen  Zweischaler  Amnigenia  rhenana  be- 
schreibt, giebt  ihnen  diese  Stellung.  Kalkeinlagerungen  fehlen 
diesem  westlichen  Theile  der  Lenneschiefer  ganz.  Waldscbmidt') 
begründet  dies  damit,  dass  hier  ein  Süsswasserzufluss  vorhanden 
gewesen  sei,  durch  den  auch  die  Landpflanzen  herbeigeflösst 
seien.  Sicher  deuten  diese  auf  die  Nähe  von  Land,  und  das 
Auftreten  der  den  lebenden  Anodonten  so  überraschend  ahn- 
liehen  Amnigenia  scheint  thatsächlich  Süss-  oder  Brackwasser 
anzuzeigen.  Wenigstens  sind  in  marinen  Schichten  gleichen 
Alters  ähnliche  Formen  nie  gefunden  worden. 

Weiter  im  Süden,  nach  der  unteren  Sieg  zu,  in  der 
Gegend  von  Waldbroel  und  Gummersbach,  stellen  sich  wieder 
Kalkeinlagerungen  in  diesen  jüngeren  Lenneschiefern  ein. 
Bräcker*)  hat  lange  Fossillisten  von  zahlreichen  Fundstellen 
veröffentlicht,  deren  Bestimmungen  von  F.  Roemer  herrühren. 
Aus  diesen  Listen  kann  man  schon  erkennen,  dass  diese 
Schichten  wenigstens  zum  Theil  dem  Stringocephalen-Niveau 
angehören. 

Ueber  diesen,  dem  unteren  Stringocephalen-Niveau  ange- 
hörenden Theil  der  Lenneschiefer  folgt  der  Kalkstein  von 
Elberfeld,  Paffrath  und  Attendorn.  Für  den  Kalk  von  Eiber- 
feld  hat  E.  W^aldschmidt  den  Nachweis  gebracht,  dass  er  dem 
oberen  Theil  der  Stringocephalen -Schichten  Kayser's  in  der 
Eifel  entspricht,  und  die  gleiche  Stellung  hat  E.  Schulz  für 
den  massigen  Kalk  der  Attendorn -Olper  Mulde  erwiesen.     In 

')  Verhandl.  d.  «aturhist.  Vereins.     Bonn  1887.     Corr.  Hl.  S.  68. 

^)  Jahrbuch  der  KöuigL  geolog.  Landesaustalt.     1890,  8.  1. 

3j  A.  a.  0.  S.  34. 

*)  YerhandL  des  naturhist.  Vereins  von  RheinL  u.  Westf.  l'?  S.  202. 
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dem  Kalk  von  PafFrath  sah  6.  Meyer  ^)  die  ganze  Stringoce- 
phalen-Stufe  vertreten.  F.  Frech ^)  hat  diese  Ansicht  dahin 
richtig  gestellt,  dass  auch  der  Kalk  von  Paifrath  —  ausschliess- 
lich der  Refrather  Hexagonum-Schichten  —  nur  dem  oberen 
Theil  der  Stringocephalen-Stufe  entspricht. 

In  der  geognostisch-mineralogischen  Uebersicht  der  Berg- 
reviere Arnsberg,  Brilon,  Olpe  erwähnt  E.  Schulz*)  ein  Vor- 
kommen mitteldevonischer  Goniatitenkalke  in  der  Attendoruer 
Mulde  aus  dem  Fretterthale,  die  dem  Briloner  Eisenstein 
gleichaltrig  sind. 

Geht  man  von  Bamenohl  im  Lennethale  die  Fahrstrasse 
nach  Werringshausen,  so  kommt  man  zunächst  durch  rothe 
und  röthliche  Flaserkalke  des  Oberdevon,  welche  bei  Werrings- 
hausen in  ungeschichtete  Masseukalke  übergehen.  Diese  führen 
hier  indessen  Phülipaastraea  pentagona  j  gehören  daher  noch 
dem  Oberdevon  an.  —  An  der  Serpentine,  welche  iu's  Fretter- 
thal  hinunter  führt,  dicht  vor  der  zweiten  Biegung,  stehen 
röthlichgraue  Massenkalke  an,  mit  Goniaiües  intumescens,  cal- 
culifarmie,  Rliynchxmella  cuboides  und  anderen  oberdevonischen 
Leitformen.  Wenige  Schritte  weiter  schneidet  an  der  üm- 
biegung  die  Strasse  in  (?)  oberdevonische  Schiefer  und  tritt 
nach  der  Biegung  bei  Rölkig  wieder  in  den  Massenkalk  ein. 
An  der  folgenden  Wendung,  mit  welcher  der  Weg  in  das 
Fretterthal  einbiegt,  stehen  graue,  etwas  klüftige,  undeutlich 
geschichtete,  sich  in  un regelmässige  Platten  ablösende  Kalke 
an,  die  stellenweise  ganz  erfüllt  sind  von  Tomoceras  simplex, 
Ma^neceraa  terebratum,  Brachiopoden  etc.  Etwas  weiter  thal- 
aufwärts,  gegenüber  der  Frettermühle,  ist  ein  hellgrauer 
massiger  Kalkstein,  der  viele  kleine  Hohlräume  von  ausge- 
witterten Pyritwürfeln  enthält,  vollständig  angefüllt  mit  einer 
höchst  mannigfachen  Fauna  von  vortrefflicher  Erhaltung.  Die 
hier  gefundenen  Versteinerungen  sind  die  folgenden^): 


>)  Der^mitteldevonische  Kalk  von  Paffrath.     Inaug.-Diss.  Bonn. 
^  Cjathpohy lüden  und  Zaphrentiden  des  Mitteldeyon. 
»)  8.  53. 

*)  Oie  angesternten  Arten   finden  sich   auch   bei  Yillmar.     Es  bedeutet 
h  =  h&ofig,  s.  h.  sehr  h&ufig,  8.  selten,  s.  s.  sehr  selten. 
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*  Bnmteus  granulatua  GoLDF.  h. 

*  Lickas  aranea  n.  sp.     h. 

*  Proetus  8uborbUatu8  n.  sp.     h. 

„        cf.  A%tyanax  Barr.     8.  8. 
Agoniatites  mccnstana  yar.  eapumus  Vak.     8.  8. 
Anarceites  cancellatiis  d'Argh.-Vern.     8.  8. 

*  Tamoceras  aimplea  v.  B.     8.  h. 

westfalicum  n.  sp.     8. 
psittacinwn  Whidb.     s. 

„  circumfieaiferum  Sandb.     s.  8. 

*  Maeneceras  terebratum  Sandb.     8.  gem. 
Kopkinoceras  westphalicum  n.  sp.     8.  8. 

„  Frechi  n.  sp.     8.  8. 

*  „  (icteteeogtatum  Sandb.  sp.     8. 
„  omatum  d'Arch.-Vern.  sp.     s.  s. 

Poterioceras  obesum  n.  sp.     8. 

*  Orthoceras  arcuatdlum  Sandb.     z.  8- 
„  vittatum  Sandb.     h. 
„  anguatum     h. 

*  „  simplicissimum  Sandb.     z.  s. 

*  „  tubicinella  Sow.     8. 
„  cf.  crassvm  BOEM. 

*  Macrochüina  elongata  Phill.  sp.     ii.  s. 

*  ^  venti'icoaa  GoLDF.     n.  s. 
Ptatyceras  conoideum  GoLDF.     h. 

*  „  compressum  RoEM.     h. 
^          colonus  n.  sp.     s. 
„          sp.  n. 

Progalerv8  conoideus  n.  sp. 

*  Enomphidus  taevi»  d*Arch.-Vbrn.     s.  h. 

*  „  fXHiiattM  Phill.    h. 

*  Holopella  varicoaa  n.  sp.     8.  h. 

*  „        SandbergeH  n.  sp.     8.  h. 
„        sccUarioides  Whidb.     h. 

*  j)       püigera  Sandb.     s.  h. 

*  TurbonüeUa  neatcaata  Phill.     8. 

*  9  pi^V^^  Sandb.  8p.    gem. 
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TurboniteUa  cf.  tuberctdoso^lineoia  Claeke. 
*  Fleurotomaria  ddphinuJUnde^  T.  ScHLOTH.     8. 

„  Clarkei  n.  sp.     n.  s. 

„  Ghampemownei  Whidb.     b.  8. 

„  caienulata  d'Arch.-Vern.     gem. 

„  Orbignyi  d'Arch.-Vbrn.     gem. 

„  LKmadalei  d'Arch.-Vern.     s. 

„  ^^niiiarato  Sandb.     s. 

„  cf.  naticaeformis  Sandb.     gem. 

„  euomphalus  Sandb.     h. 

Murchisonia  sp.     8.  8. 
Beüerophon  striatus  DE  Fer.     gem. 
CatatUostoma  clathratum  Sandb.     s. 
Porcellia  bifida  Sandb.     8. 

y,  comu  arietia  Sandb.     8.  8. 

Paeudopharua  limbatua  d'Argh.-Vern.  8. 
Helminthochüon  cormgatU8  Sandb.  s.  8. 
Dentalium  subcamütculatum  Sandb.     n.  8. 

„  anntdatum  Sandb.  n.  8. 

Modiomorpha  epigona  Beush.*)     s. 
ParcUlelodus  villmarensis  Beush.     8. 
Cypricardinia  Sandhergeri  Beubh.     h. 
Goniophora  acuta  Sandb.  sp.     n.  s. 
Edrrumdia  gigaa  w.  8p.     s.  s 
Cardiomarpha  (data  Sandb.     8. 
Cardiola  Beushauseni  n.  sp.     h. 
Regina  (Kralavna)  vola  Beush.     8. 
Canocardium  clathraHim  d'Orb.     n.  8. 
Aviculopecten  Neptuni  GoLDF.     8. 

„  Oceatd  Goldf.     8. 

„  aviformü  Whidb.     b. 

^  lohatua  D.  sp.     8. 

^  acuUatuB  Goldf.  sp.    s. 

Avieula  placida  Whidb.     k. 
dathrata  Sandb.     h. 


')  Die  Bestiinmung  der  Zweischaler  r&hrt  Ton  Herrn  Bbusmausbn  her. 
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Avicula  dilatata  Whidb.     h. 

*  Pachyptei^  vetusta  (Beyr.)  Frech.     8.  8. 

*  Hoplomytilus  crassus  SanDB.     s.  8. 
Myalina  cf.  Justi  Feegh. 

dimidiata  GoLDF.  sp.     n.  s. 

rhenana  Frech. 
Rvtotia  elliptica  Whidb. 
Meganteria  Damesi  n.  sp.     h. 
Chascothyria  Ban^oisi  nov.  gen.    n.  sp.     h. 

*  „  Tschemyschevn  nov.  gen.  n.  sp.     h. 
Dielasma   Whidboimei  Dav.     8. 

*  „  juvenis  Sow.     h. 
Terebratula  Newtoniensü  Dav.     s.  s. 
Centronella  virgo  Phill.     h. 

*  StHngocephalus  Burtini  Defr.     gem. 

*  Spirifer  aculeatus  Schnur,     s.  s. 

*  „         undifer  F.  RoEM. 

*  „  apeHui*atus  v.  ScHLOTH.     8. 

*  „  inflatua  ScHNUR.     h. 
Gosseleti  n.  sp.     s.  h. 

*  Cyrtina  heteroclita  Defr.     s. 
MerUta  plebeja  Sow.     s. 

„         lacryma  Sow.     h. 

*  „         cf.  minuscruia  Barr.     s.  s. 
„         cf.  biplicata  Barrois.     s.  S. 

Meii^tella  Barr  and  ei  Maur.     s. 

*  Ati^ypa  flabellata  F.   KoEM.     gem. 

*  „  reticularis  L.     h. 

*  ^  aspera  v.  ScHLOTH.     8. 
„  signifera  Schnür  sp.     h. 
„  desquamata  Sow.  sp.     8. 

*  „  sp.  äff.  A.  arimaspus  EiCHW.     s.  8. 

*  Rhynchonella  avbcordiformis  ScHNüR.     gem. 

*  „  parallelepipeda  Br.     8. 

crenulata  Sow.     h. 

77 

*  „  pentagona  Kays.     h. 

*  7)  procuboides  Kays.     s. 
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Rhynchonella  ascendens  Steininger.     s. 
Camarophoria  brachyptycta  Schnür,     h. 
Pentamerua  acvtelobatua  Schnur,     gem. 

„         fflolms  Schnur,     h. 
Amphigenia  Beyrichi  n.  sp.     8. 
Orthis  gtricUula  v.  ScHLOTH.     s.  8. 

„       rhombica  n.  sp.     8. 
Strophomena  rhomboidalis  Phill.  var.  nodulosa  Dav.   s.  8. 

„  interstrialis  Phill.     8.  8. 

Skenidium  areola  Qu.     s.  8. 
Ckonetes  minuta  GoLDF.     8.  8. 
Productua  subacideatus  MuRCH.     8.  8. 
Feneatella  aculeata  Sandb.     h. 

„  stä?rectangtäaris  Sandb.     h. 

Polypora  stricUella  Sandb.     h. 
Mehcrinus  gibbostis  GoLDF.     n.  s. 
HexacHrma  exsculptus  Goldf.     s. 

„  gramdifer  RoEM.     8.  8. 

„  interscapularis  Phill.     s. 

Stromatoporay  mehrere  Arten,     gem. 

*  Receptaculitea  Neptuni  Defr.     8.  8. 

*  Polyffonosphaerites  teaselatua  PfliLL.     8.  8. 


An88erdem  kommen  Korallen  vor,  namentlich  banm- 
förmige  Favositiden,  Favos.  gracüia  Sandb.  Hiermit  ist  die 
Fanna  indessen  noch  lange  nicht  erschöpft,  jeder  neue  Besuch 
der  Oertlichkeit  liefert  neue  Arten.  Auch  in  letzter  Zeit 
fand  ich  noch  mehrere  neue  und  interessante  Formen,  die 
aber  nicht  mehr  berücksichtigt  werden  konnten.  Bemerkens- 
werth  ist  das  vollständige  Fehlen  der  Cardiola-Arten  aus  der 
Gruppe  Buchiolay  welche  in  Enollenkalken  die  Ammonitiden 
stets  begleiten  und  in  diesen  zu  den  häufigsten  Versteinerungen 
gehören.  Dieselben  sind  in  den  Massen-  und  Korallen  kalken 
überhaupt  noch  nicht  beobachtet  worden  und  fehlen  auch 
den  reinen  Brachiopoden-Schichten  ganz.  Sie  kennzeichnen 
sich  dadurch  als  ausgesprochene  Bewohner  des  tieferen  Wassers. 

Auffallend    ist    ferner,    dass    üncites  gryphus   bisher   nicht 

None  Folge.    Heft  16.  22 
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beobachtet  wurde,  obschon  er  sonst  überall  Stringocephalus 
Burtini  zu  begleiten  pflegt,  besonders  in  den  höheren  Schichten. 

Diese  Fanna  aus  dem  Fretterthale  ist  die  Fauna  von  Villmar, 
eine  ausgesprochene  Stringocephalenkalk-Fauna.  Bei  Werrings- 
hausen  liegt  daher  die  Grenze  zwischen  dem  Mittel-  und  Ober- 
devon  innerhalb  des  massigen  Riffkalkes  und  lässt  sich 
petrographisch  nicht  festlegen,  was  auch  E.  Scholz  hervorhebt, 
üeber  dem  Kalk  folgen  entweder  direkt  oberdevonische  Schiefer, 
oder  derselbe  geht  zunächst,  wie  bei  Bamenohl,  in  bunte  Flaser- 
kalke  über,  die  von  Schiefern  bedeckt  werden,  und  die  wohl 
die  Aequivalente  des  oberen  Theiles  des  Massenkalkes  bei 
Rölkig  darstellen. 

Auffälliger  Weise  lässt  E.  Schulz  auf  der  seiner  Beschrei- 
bung beigegebenen  Uebersichtskarte  den  Kalk  und  die  höheren 
Schiefer  durch  eine  streichende  Verwerfung  aneinandergrenzen, 
die  bis  in  die  Gegend  von  Brilon  durchgezogen  wird.  Die 
südliche  Grenze  des  Kalkes  bei  Rölkig  au  der  Fretterstrasse 
steht  fast  senkrecht,  und  schon  dieser  Umstand  macht  das 
Vorhandensein  einer  üeberschiebung  nicht  wahrscheinlich,  wenn 
man  auch  in  dem  Aufschluss  Streichen  und  Fallen  der  Schiefer 
an  der  Berührungsstelle  selbst  nicht  genau  beobachten  kann. 
In  einiger  Entfernung  liegen  die  Schiefer  aber  sicher  viel 
flacher,  als  die  Grenze  des  Kalkes.  Die  ganze  Lagerung 
macht  den  Eindruck,  als  sei  bei  der  Faltung  der  Schichten 
die  ungefüge  Kalkmasse  nicht  mit  gefaltet,  wenn  auch  wohl 
bewegt  worden,  in  ähnlicher  Weise,  wie  dies  v.  Groddbck*) 
für  die  Kalkmasse  des  Iberges  nachgewiesen  hat.  Eine  so 
wichtige  tektonische  Störung,  wie  sie  E.  Schulz  annimmt,  ver- 
mag ich  indessen  in  den  Lagerungsverhältnissen  bei  Werrings- 
hausen  nicht  zu  erkennen.  E.  Schulz  begründet  seine  Annahme 
durch  die  Erwägung,  dass  bei  Brilon  Gon.  intumescens  unmittel- 
bar über  den  Stringocephalen-Schichten  liege,  dagegen  bei 
Werringshausen  Phillipsastraea  pentagona  in  dem  Massenkalk 
gefunden  werde,  und  die  Intumescens-Stufe,  als  tiefstes  Glied 
des  Oberdevon,  folglich  noch   tiefer  liegen   müsse  ^),  und  dass 

»;  Zeitschr.  d.  D.  geolog.  Gesellsch.  1878,  S.  541. 
«)  S.  59. 
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die  oberdevonisehen  Kalke  bei  Rölkig  fehlen«).  Wie  aber  bereits 
angegeben,  kommt  an  der  Serpentine  der  Fretterstrasse  Gon. 
tntumescens  und  Rhynchonella  cuboides  im  Massenkalk  vor.  Die 
von  Frech^)  ausgesprochene  Ansicht,  dass  die  oberdevonischen 
Korallenkalke  eine  abweichende  Faciesbildung  der  Goniatiten- 
kalke  darstellen,  soll  ferner  nach  E.  Schulz  dem  sonst  im 
rheinischen  Gebirge  beobachteten  Anhalten  der  einzelnen 
Niveaus  über  grosse  Flächenräume  widersprechen. 

Es  braucht  kaum  bemerkt  zu  werden,  dass  Facieswechsel, 
der  gerade  dort,  wo  Korallenkalke  auftreten,  sehr  gewöhnlich 
und  oft  unvermittelt  vorhanden  ist,  etwas  ganz  anderes  ist 
als  das  Anhalten  der  geologischen  Niveaus  über  grosse  Flächen. 
Ausserdem  ist  PktlUpsastraea  pentagona  gerade  ein  Leitfossil 
des  unteren  Oberdevon  und  kommt  am  Iberg  und  bei  Aachen 
mit  Gan.  tntumescens  zusammen  vor.  — 

Ein  anderer  Fundpunkt  von  Versteinerungen  in  dem 
Massenkalk  liegt  im  Biggethal,  dicht  oberhalb  Finnentrop  an 
der  Fahrstrasse  nach  Olpe,  in  den  tieferen  Partien  des  un- 
geschichteten oder  doch  undeutlich  geschichteten  Kalksteins, 
der  hier  eine  dunkle  Färbung  zeigt.  Dieser  Punkt  ist  schon 
von  F.  RoEMER  ausgebeutet  worden  •^),  der  folgende  Versteine- 
rungen namhaft  macht:  Bronteus  flabellifer^  Terebratvla  prisca 
und  var.  fiabellata.  Terebr.  Schnurii,  T.  primipilainsy  T.  concen- 
trica^  Eucalyptocrinus  rosaceus^  Platycnnus  hieroglyphicus^  Cupresso- 
crintis  elongatus  undKorallen.  Bemerkenswerth  sind  die  Grinoiden, 
die  hier  in  einem  hohen  Niveau  vorkommen,  wie  im  Fretterthale 
und  bei  Villmar.  Ich  sammelte  an  dieser  Stelle:  Proetus  sub- 
w'büatus  n.  sp.,  Rhynchonella  subcordiformis  ScHN.,  Rhynchonella 
implexa  Sow.,  Camarophoria  bi'achyptycta  ScHN.,  Pentamei'us  acute- 
lobatus  Sandb.,  SpiHfei'  undifer  F.  RoEM.,  Atrypa  retictdaHs  L.,  AU\ 
fiabellata  ScHN.,  Air.  aspera  v.  ScHLOTH.,  Mei^ista  plebeja  Sow., 
Fenestella  sp.,  Heliolites  porosa  GoLDF.  Sämmtliche  Arten  Kommen 
im  Fretterthale  vor,  dagegen  scheinen  die  hier  so  zahlreichen 
Gastropoden  und  Ammonitiden  im  Biggethal  zu  fehlen. 

»;  S.  57. 

")  ZeitBclir.  d.  1>.  geolog.  Gesellsch.  1885,  S.  129. 

^)  Das  rheinische  rebergauüsgobirge.    S.  38. 
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S.  Die  VorkonuM  in  der  Gegeod  fon  Wildongeo« 

E.  Waldschmidt*)  hat  die  Gegend  von  Wildungen  be- 
schrieben und  insbesondere  die  Kalke  der  Ense  besprochen, 
welche  schon  öfter  das  Interesse  der  Geologen  erweckt  hatten. 
Er  unterschied  an  der  Ense  als  tiefste  Schichten  graue  mittel- 
devouische  Grauwacken  und  Thonschiefer.  Ueber  diesen  folgen 
dunkle  Enollenkalke  mit  „hercynischer^  Fauna,  Brontetis  hysano- 
peltisy  Phacops  fecundus  major y  Acidaspis  sp.  Proetua  Waldschmidti  etc. 
und  über  diesen  helle,  plattige  Kalke  mit  Stringocephalus  Burtini 
und  Ooniatites  discoides.  Auf  diesen  lagern  wenig  mächtige 
Schiefer  mit  der  Büdesheimer  Fauna  und  dann  mächtige  rothe 
Flaserkalke  des  unteren  Oberdevon,  in  deren  Hangendem  an 
den  Hauern  Glymenien-Schichten  folgen.  Im  unteren  Ober- 
devon finden  sich  mehrfach  Einlagerungen  schwarzer  Schiefer 
mit  schwarzen  Kalkbroden,  in  denen  neben  Gypridinen  und 
Gephyroceraten  auch  Postdonia  hians  vorkommen  soll.  Ich 
hatte  diese  leicht  kenntliche  Muschel  an  der  Ense  öfters  ge- 
funden, aber  niemals  in  Begleitung  von  Gypridinen  und 
Gephyroceraten,  sondern  von  Tentaculiten,  Tomocera»  simplea 
und  circumfiexithmm^  und  in  Kalken,  die  sich  petrographisch  von 
den  schwarzen  Intumescens-Kalken  wohl  unterscheiden  lassen. 
Eine  kurze  hierauf  bezügliche  briefliche  Mittheilung  veröffent- 
lichte F.  Frech»). 

Seitdem  hat  A.  Dengkuann  die  Specialauf  nähme  der  Wildunger 
Gegend  begonnen  und  einige  wichtige  Resultate  veröffent- 
licht'). Im  Frühjahr  1893  hatte  Herr  Denckmann  die  Freund- 
lichkeit, mich  bei  einer  erneuten  Begehung  zu  begleiten. 
Auf  derselben  hatte  ich  Gelegenheit,  mich  von  der  Richtigkeit 
der  Resultate  des  Herrn  Denckmann  zu  überzeugen.  Nach 
diesen  besteht  die  breite  Kalkzone  der  Ense  aus  zahlreichen 
zerrissenen  und  überschobenen  Sätteln,  die  als  Ganzes  auf 
Gulmschiefer    überschoben  sind.     In  den    einzelnen  Schuppen 

1)  Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.  1885,  8.  906. 

*)  Devonische  Avicnliden.   S.  164. 

')  Jahrbuch  der  Geol.  Landes-Anstalt.    1892,  S.  12. 
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ist  meistens  das  gauze  Mittel-  und  Oberdevon  vertreten.  Die 
schwarzen  Kalke  mit  Posidonia  hiansy  welche  nnr  eine  geringe 
Mächtigkeit  besitzen  (V2— 1  Meter),  lagern  über  den  grauen 
„Hercyn**- Kalken  und  unter  den  Stringocephalen- Schichten 
£.  Waldschmidt's.  Die  älteren  Knollenkalke  sind  dicht  oder 
undeutlich  krystallinisch,  dunkelgrau  gefärbt,  und  enthalten 
die  folgende  Fauna: 

Bronteus  speciosus  Corda  {B.  hysanopeltis  Barr.) 
Phacops  fecundus  major  Barr. 

„        breviceps  Barr. 
Addaapis  pigra  Barr. 
Proetus   Waldschmidti  Nov. 

„       Holzapfeli  Nov.  (=  Pr.  cormUus  60LDF.  ?) 
Cyphaspis  hydrocephala  A.  ROEM. 

j,         cf.  cercUophthalmus  60LDF. 
Agoniatitea  occuUua  Barr. 

„  „       var.  platypleura  Frech. 

,,  „       angulattia  Frech. 

Camarophoria  glahra  Waldsghm. 

und  einige  andere  schlecht  erhaltene  Brachiopoden  und  kleine 
Einzelkorallen  (Petraja).  Sie  gehören  zum  Günteroder  Kalk*). 
Die  höheren  Kalke  mit  Posidonia  hiansy  welche  nach  dem 
fossilreichsten  Vorkommen  in  den  Steinbrüchen  bei  Oders- 
hausen als  Odershäuser  Kalke  bezeichnet  werden  mögen,  ent- 
halten folgende  Fauna: 

Phacops  breviceps  Barr. 
Proetus  cf.  quadratus  Maur. 
Anarcestes  Karpinskyi  n.  sp. 

„         lateseptatus  Beyr.  (1  Exemplar). 

„         Denckmanni  n.  sp. 
Agoniatites  inconstans  Phill.  var.  eapansus  Van. 
Tomoceras  circumfteaiferum  Sande,  (sehr  häufig). 

„  Simplex  v.  B.  (sehr  häufig). 


1)  Vgl.  Jahrbuch  d.  E.  E.  geolog.  Reichsanstalt.     1894.    Bd.  44,  S.  481. 
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Tomoceras  convolutvm  n.  sp. 

„  psütcicinum  Whidb. 

Maeneceras  terebratum  Sandb. 
„  excavatum  Phill. 

Cardiomorpha  galeata  Beush. 
Cardiola  subconcentnca  Beush. 

„         (Bttchiola)  aquarum  Beush. 
Lunulicardium  striatvlum  Beush.  ii.  sp. 

Denckmanni    « 


» 


carinatum 


Spirifer  simplex  Phill. 

Diese  Fauna  hat  fast  gar  keine  Beziehungen  mehr  zu  der 
des  unterlagernden  Günteroder  Kalkes.  Keine  der  dort  nicht 
seltenen  Trilobiten-Arten  steigt  in  den  Odershäuser  Kalk  auf, 
mit  Ausnahme  von  Phacops  brevicepa^  und  die  bezeichnenden 
Goniatiten  des  älteren  Mitteldevon  sind  nicht  mehr  vorhanden. 
Nur  ein  vereinzeltes  Exemplar  von  Anarcesfes  lateaeptatua  er- 
innert noch  an  die  ältere  Fauna. 

Umgekehrt  fehlen  die  zahlreichen  und  häufigen  Ammoni- 
tiden-Arten  der  jüngeren  Schichten  den  Kalken  mit  Bronteus 
specioms  durchweg.  Es  liegt  demnach  zwischen  den  beiden 
Kalken  eine  scharfe  und  wichtige  Scheide.  Andererseits  haben 
die  Kalke  mit  Posid.  hians  enge  faunistischc  Beziehungen  zu 
den  höheren,  hellen  Plattenkalken,  in  denen  Stringocephdbu 
vorkommt.     Die  Fauna  dieser  Schichten  ist  folgende: 

Proetus  quadrattis  Maurer. 

Phacops  breviceps  Barr. 

Anarcestes  Karpinskyi  n.  sp. 

Agoniatites  inconstans  Phill.  (mehrere  Varietäten). 

„  discoides  Waldschm. 

Tomoceras  simple js  v.  B. 
Maeneceras  terebratum  Sandb. 
*  Prolecanites  clavilobus  Sandb. 
Stnngocepkaliis  Burtiiii  Defr. 
Atrypa  retictdajns  L. 
Petraja  decussata  v.  Mnstr. 
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Favosües  polymorpha  L. 

*  Heliolüea  porosa  GoLDF. 

*  Cystiphyllum  vesiculosum  Phill. 

*  Cyathophyllum  helianthoides  GoLDF. 

Die  aiigesternten  Arten  sind  nach  Waldsghmidt  aufgeführt 
worden,  ich  sah  dieselben  nicht.  Doch  bestätigt  auch  F.  Frech 
das  Vorkommen  von  Prolecanites  clavilobus.  Die  übrigen  auf- 
geführten Ammonitiden  sind  bis  auf  Agon.  discoides  in  den 
schwarzen  Kalken  vorhanden.  Diese  müssen  ihrer  Ammonitiden- 
fauna  nach  zum  oberen  Mitteldevon  gerechnet  werden,  was 
durch  das,  wenngleich  seltene,  Vorkommen  von  Spirifer  simpUai 
bestätigt  wird,  wenn  auch  StHngocephalus  selbst  nicht  vorzu- 
kommen scheint.  Dies  darf  aber  bei  so  ausgesprochenen 
Gephalopoden-Schichten  nicht  auffallen.  Auch  in  den  isopen 
schwarzen  Intumescens -Kalken  sah  ich  nie  ein  Brachiopod. 
—  Die  meisten  Ammonitiden  der  Odershäuser  Kalke,  vor 
allem  die  häufigen  und  bezeichnenden  Formen,  finden  sich 
zudem  im  Adorf-Briloner  Eisenstein  wieder,  wenn  auch  in 
jüngeren  Mutationen,  und  Posidonia  hians  selbst  fand  ich 
am  Martenberge  in  einigen  Exemplaren. 

Gerade  so,  wie  an  der  Ense,  liegen  die  Verhältnisse  am 
Gershäuser  Hof  und  am  Hohen  Lohr  bei  Dodenhausen.  Die 
hier  auftretenden  Schichten  hat  Chelius^)  beschrieben,  aber  nicht 
durchweg  richtig  gedeutet.  Auch  hier  liegt  über  den  dunkel- 
grauen Günteroder  Knollen  kalken  mit  Phacops  fecundus  major ^ 
BronteusspeciostiSy  Agoniatites  occuUus,  Ag,  Dannenbergi  etc.  schwarzer 
Kalk  mit  Posidonia  hiansy  Tomoceras  simplex^  circumflexiferum  etc., 
und  hierüber  der  hellfarbige  plattige  Kalk  mit  Ag.  discoides. 
Die  Kalke  mit  Posid,  hians  sind  hier  indessen  mehr  plattig 
und  mächtiger,  ihr  Gefüge  ist  mehr  krystallinisch,  besonders 
am  Gershäuser  Hof.  Diesem,  wenn  auch  geringen,  faciellen 
Unterschiede  entsprechend,  sind  die  Goniatiten  seltener, 
wie  an  der  Ense,  und  Trilobiten  werden  etwas  häufiger. 
Namentlich  sammelte  ich  Phacops  breviceps  und  Arethusina 
Beyrichi  NoY. 

')  Verhandlungen  des  natorhist.  Vereins  v.  Rheinl.  u.  Westf.  Bd.  38.  1881, 
S.  1—182. 
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Diese  recht  klaren  YerhältniRse  bieten  den  Schlüssel  dar 
zur  Abtrennung  des  oberen  Mitteldevon  in  der  Dillmulde.  — 
Da  der  Odershäuser  von  dem  Günteroder  Kalk  durch  eine 
scharfe  Faunengrenze  getrennt  ist,  andererseits  aber  die  engsten 
Beziehungen  zu  dem  Stringocephalenkalk  der  Ense  und  dem 
Brilon-Adorfer  Eisenstein  zeigt,  so  muss  er  zum  oberen  Mittel- 
devon gerechnet  werden,  und  unter  ihm  liegt  die  Grenze  der 
beiden  Stufen  des  Mitteldevons.  Die  hierdurch  sich  ergebende 
Abweichung  von  der  Ansicht  Frech's,  dass  der  Günteroder 
Kalk  in  die  Stringocephalen-Stufe  reiche,  wird  an  einer  späteren 
Stelle  zu  begründen  sein. 

Das  80  abgegrenzte  obere  Mitteldevon  gliedert  sich  petro- 
graphisch  und  palaeontologisch  in  zwei  Zonen,  die  beiläufig 
den  oberen  und  unteren  Stringocephalen- Schichten  Kayser's 
in  der  Eifel  entsprechen  mögen.  Auffallend  ist  dabei  die 
geringe  Mächtigkeit  der  ganzen  Stufe,  insbesondere  der  unteren 
Zone.  Diese  ist  an  der  Ense  kaum  einen  Meter  mächtig,  die 
obere  etwa  8  Meter.  Am  Gershäuser  Hof  ist  die  untere 
etwas  mächtiger  und  steht  gegen  die  obere  kaum  erheblich 
zurück.  Es  ist  klar,  dass  die  Ablagerung  der  Tiefseekalke 
sehr  langsam  von  Statten  ging.  An  der  Lahn  und  im 
östlichen  Westfalen  sind  Knollenkalke  von  einer  2—3  Meter 
oft  nicht  übersteigenden  Mächtigkeit  Aequivalente  von  Riff- 
kalkeu,  die  mehr  als  100  Meter  mächtig  sind. 


4«  Die  Vorkonnen  in  der  Dillnalde« 

Nach  der  üblichen  älteren  Auffassung,  wie  sie  namentlich 
durch  V.  Dechen  vertreten  wurde,  hielt  man  den  Massenkalk 
und  den  sogenannten  älteren  Schalstein  für  die  ausschliesslichen 
Vertreter  des  Mitteldevon  in  Nassau.  In  der  Dillmulde  wurde 
es  allein  durch  den  Kalkstein  von  Langenaubach -Breitscheid 
dargestellt.  Da  dieser  aber  nach  den  Beobachtungen  von 
F.  Frech*)  und  mir*)   als  oberdevonisch   —    wenigstens  dort, 

>)  Geologie  der  Umgebung  von  Haiger.   S.  16. 
^)  Carbon  von  Erdbach-Breitscheid.  S.  4. 
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WO  sich  eine  Altersbestimmung  ausführen  Hess  —  erkannt  wurde, 
so  waren  kalkige  Vertreter  des  Mitteldevon  in  der  Dillmulde 
überhaupt  nicht  mehr  vorhanden.  Dass  der  Massenkalk  des 
Lahngebietes  dem  Stringocephalenkalk  angehöre,  war  schon 
nach  den  Untersuchungen  Beyrigh*s^)  und  6.  Sandberger's*)  nicht 
zweifelhaft,  und  es  blieb  sonach  die  grosse  Lücke  für  die 
Galceola-Schichten  der  Eifel.  Für  die  südlichen  Gebiete  wies 
G.  Koch'')  durch  seine  Eartirungsarbeiten  nach,  dass  zwischen 
dem  Stringocephalenkalk  und  den  oberen  Goblenz- Schichten 
eine  mächtige  Folge  von  Thonschiefer  liegt,  die  demnach  das 
untere  Mitteldevon  darstellen  müssen.  Zu  diesem  rechnete 
aber  G.  Koch  auch  noch  den  unter  dem  Massenkalk  liegenden 
Schalstein'),  den  er  früher*)  schon  als  theilweisen  Vertreter 
der  Lenneschiefer  betrachtete,  die  damals  nach  F.  Roemer's  und 
y.  Dechen's  Vorgange  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  als  Vertreter 
der  eifeler  Galceola-Schichten  angesehen  wurden.  —  E.  Kayseä*} 
zeigte,  dass  die  Dachschiefer  von  Nieder-Erbach  und  im 
Ruppachthale  zum  grösstenXheii  mitteldevonischen  Alters  seien. 
Auch  in  der  Dillmulde  wurde  durch  E.  Eayser  und  F.  Frech 
der  Nachweis  erbracht,  dass  die  Orthoceras-Schiefer  über  dem 
jüngsten  ünterdevon  liegen  und  ihnen  dadurch  die  stratigra- 
phische  Stellung  angewiesen ,  welche  ihnen  ursprünglich 
Y.  Deghen,  Sandberger  und  G.  Koch  zugetheilt  hatten,  allerdings 
ohne  ein  mitteldevonisches  Alter  für  sie  zu  beanspruchen. 
Eine  Zeitlang  waren  diese  Schiefer  ruhelos  im  devonischen 
System  umhergewandert,  in  ähnlicher  Weise,  wie  die  Knollen- 
kalke, welche  sich  im  Liegenden  des  Oberdevon  über  Ballers- 
bach,  Bicken,  Oifenbach  bis  nach  Günterod  verfolgen  lassen. 
Auch  für  diese  Ealke  wies  E.  Eayser^)  ein  mitteldevonisches 
Alter  nach,  und  F.  Frech 0  kam  durch  Erörterung  der  Fauna 

^)  Hoiträge  zur  Eenntniss  der  YorsteiDeniDgen  des  rheinischen  üebergangs- 
gebirges.    8.  15. 

^  Jahrbuch  ffir  Mineralogie.    1842.   S.  379. 

'}  Blatt  Limburg,  Eisenbach,  Eettenbach. 

^)  Jahrbuch  des  Yer.  für  Naturkunde  in  Nassau.    1858,  Bd.  13,  S.  85. 

^}  Die  Orthoceras-Schiefer  zwischen  Balduinstein  und  Laurenburg.  1884. 

*)  Zeitschr.  d.  D.  geolog.  Ges.  1887.  8.  625. 

7)  Ibid.  1889.  S.  241. 
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theilweise  zu  demselben  Ergebniss.  Es  fehlte  aber  in  der 
Dillmulde  noch  der  genauere  Nachweis  des  oberen  HitteldeTon, 
wenn  auch  E.  Kayser  gelegentlich  das  Vorkommen  Ton  Stringo- 
cephulus  bei  Bicken  erwähnt'),  worauf  auch  F.  Frech-)  Bezug 
nimmt.  E.  Eayser  betont  bei  dieser  Gelegenheit,  dass  die 
Wissenbacher  Schiefer,  unter  Ausschluss  der  liegendsten 
Schichten,  das  ganze  Mitteldevon  repräsentiren  und  bezeichnet 
einige  Goniatiten  —  Gon,  occtdtus^  vema-rhenanus  und  lugleri 
--  als  charakteristische  Formen  der  jüngeren  Wissenbacher 
Fauna.  Er  hielt  demnach  diese  Arten  anscheinend  für  solche 
des  Stringocephalen-Horizontes,  eine  Ansicht,  welche  er  nach 
den  neueren  Beobachtungen  nicht  mehr  hegt.  Auch  F.  Frbch^) 
glaubt,  dass  die  Schichten  mit  diesen  Formen  in's  jüngere 
Mitteldevon  hineinreichen.  Beide  Forscher  sprechen  sich  in- 
dessen nicht  n&her  über  eine  etwa  mögliche  Abtrennung  der 
Stringocephalen-Stufe  innerhalb  der  mitteldevonischen  Knollen- 
kalke von  Bicken  und  Oifenbach  aus. 

In  dem  Steinbruch  bei  letzterem  Ort  beobachtet  man  nun 
von  unten  nach  oben  folgendes  Profil: 

1.  Dichte  dunkelgraue  Knollenkalke,  mit  reichlichen 
Schieferflasern ,  mit  Phacops  fecundtUy  Ph.  bremcepsy 
Bronteus  specioaus  und  Gon,  occuUus  (Günteroder  KalkK 

2.  Schwarze,  etwas  krystallinische  Knollen-  und  Platten- 
kalke mit  Posidonia  kians,  Tomoceras  simplex^  T.  circumr 
flexiferumj  Anarcestes  Denckmanniy  A.  Karpinskyi^  Cardiola 
aquarum  Beush. 

3.  Hellgraue,  dichte,  bankige  Kalke  ohne  Versteinerungen. 

4.  Schwarze  Schicht  von  Schieferthon  mit  schwarzen 
Kalkgeoden,  mit  Gephyroceraa  intumescens,  Tofmoceras 
paiLciMinatumy  Cypridina  setrato-striata,  Cardiola  angtdi- 
fera  etc. 

5.  Graue,  bankige  Kalke  wie  unter  3. 

6.  Graue,  dichte  Knolleukalke  mit  reichlichen  Schiefer- 
flasern und  Sporadoceras  Münsteri  und  Clymenien. 

1)  Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges     1887,  S.  625. 
»)  Ibid.    1889,  S.  241. 
3)  a.  a.  0.   S.  244. 
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Die  Kalke  unter  2  sind  palaeontologisch  und  petro- 
graphisch  den  Odershäuser  Kalken  mit  Posidonia  hians  gleich 
und  stimmen  besonders  mit  dem  Vorkommen  am  Gershäuser 
Hof  überein. 

In  dem  grossen  Steinbruch  zwischen  Bicken  und  Oflfenbach 
tritt  im  Liegenden  des  Oberdevon  gleichfalls  Odershäuser  Kalk 
mit  Posidonia  hians  auf^  doch  sind  die  Lagerungsverhältnisse 
nicht  so  klar,  wie  bei  Oflfenbach,  da  die  botreflFende  Seite  des 
Bruches  stark  verschottert  ist  und  ausserdem  Verwerfungen 
vorhanden  sind.  Jedenfalls  ist  aber  der  Odershäuser  Kalk  vor- 
handen, und  ihm  entstammt  ohne  Zweifel  das  mehrfach  in 
der  Litteratür  erwähnte  Exemplar  von  StHngocepkalus  Burtini^ 
welches  in  der  Sammlung  der  geologischen  Landesanstalt  in 
Berlin  aufbewahrt  wird. 

Bei  Günterod  vermochte  ich  die  Schichten  mit  Posid.  himia 
wohl  nachzuweisen,  aber  nicht  scharf  abzutrennen.  Ich  fand 
dort  in  Gesteinen,  die  denen  von  Bicken  und  Wildungen 
gleichen,  TorTioceras  siviplea,  T.  circumflexiferum  und  nicht 
selten  Posid.  hians  selbst.  Die  Aufschlüsse  sind  verhältniss- 
mässig  klein,  und  Oberdevon  ist  in  nächster  Nähe  nicht 
vorhanden. 

Im  Einzelnen  kann  ich  auf  die  Lagerungsverhältnisse 
nicht  eingehen ,  zumal  noch  mancherlei  aufzuklären  bleibt. 
Es  kommt  mir  hier  auch  nur  darauf  an,  festzustellen,  dass 
im  Liegenden  des  Oberdevon  eine  Zone  krystallinischer, 
schwarzer  Kalke  liegt,  welche  die  charakteristische  Fauna 
der  Odershäuser  Kalke  mit  Posid.  hians  führen  und  daher 
zum  oberen  Mitteldevon  zu  rechnen  sind.  Ihre  Mächtigkeit 
kann  z.  Z.  nicht  angegeben  werden,  ebensowenig  die  obere 
Mitteldevon -Grenze.  Die  über  den  Knollenkalken  liegenden 
bankigen  Kalke,  welche  die  schwarze  Schicht  einschliessen,  sind 
durchaus  gleichmässig  ausgebildet  und  anscheinend  fossilfrei, 
die  In tumescens -Fauna  liegt  allein  in  der  schwarzen  Schicht. 
Wegen  dieser  gleichmässigen  Ausbildung  scheint  es  zweck- 
mässig, sie  ganz  zum  Oberdevon  zu  rechnen.  Es  würde  sich 
allerdings  dadurch  ein  erheblicher  Unterschied  gegenüber  dem 
Vorkommen  bei  Wildungen  ergeben,  der  darin  bestände,  dass 
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bei  Bicken  und  Offenbach  das  ganze  obere  Mitteldevon  in  der 
Ausbildung  vorhanden  ist,  die  bei  Wildungen  nur  an  der 
Basis  vorkommt,  während  der  obere  Theil  der  Stufe  als 
flaserige  Plattenkalke  mit  Stnngocephalxis  und  vereinzelten 
Korallen  ausgebildet  ist. 

Es  ist  indessen  bereits  bemerkt  worden,  dass  im  Liegenden 
des  Oberdevon  bei  Bicken  eine  Störungszone  vorhanden  ist, 
durch  welche  ein  Theil  der  Schichten  des  oberen  Mitteldevon 
unterdrückt  sein  könnte.  Es  mag  auch  erwähnt  werden, 
dass  östlich  von  Bicken,  bei  Bischoffen,  und  von  hier  an  in 
weiter  Verbreitung  ein  dunkler  fossilfreier  Plattenkalk  auf- 
tritt, der  Gladenbacher  Kalk,  wie  E.  Kayser  und  ich  denselben 
an  anderer  Stelle  genannt  haben,  welcher  an  die  Plattenkalke 
erinnert,  die  in  Waldeck,  bei  Padberg,  Ottlar  etc.  die  obere 
Zone  der  Stringocephalen-Stufe  bilden. 


5.  Die  Lahnmolde« 

Während  in  der  Dillmulde  das  ganze  Mitteldevon  als 
Schiefer  mit  gelegentlichen  Einlagerungen  von  Knollen-  und 
Platten-Kalken  ausgebildet  ist,  zeigt  es  in  der  Lahnmulde 
eine  grössere  Mannigfaltigkeit  und  zwar  vorwiegend  in  den 
höheren  Theilen,  im  Stringocephalen-Niveau,  vor  allem  durch 
das  verbreitete  Auftreten  von  Schalsteinen  und  von  Riffkalken. 
Es  ist  schon  bemerkt  worden,  dass  Koch  bei  seinen  Aufnahmen 
von  der  Annahme  ausging,  der  Massenkalk  an  der  Lahn  stelle 
die  ganze  Stringocephalen-Stufe  dar.  In  Wirklichkeit  bildet  er 
im  Allgemeinen  nur  die  obere  Abtheilung  derselben  und  ist 
dem  Kalk  von  Paffrath,  von  Elberfeld  und  aus  der  Attendorner 
Mulde  gleichzustellen,  und  die  unter  dem  Massenkalke  liegenden, 
oft  sehr  mächtigen  Schalsteine  gehören,  entgegen  der  Ansicht 
Koch's,  noch  zur  Stringocephalen-Stufe,  sie  sind  Aequivalente 
der  Lenneschiefer  in  der  Beschränkung,  in  der  Schulz  dieselben 
auffasste.     Die  weiteren  Erläuterungen  werden  dies  zeigen. 
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L  Der  Kalk  von  Yillmar. 

Die  Brüder  Sandberger  beschrieben  ihren  Goniatües  terebratus 
von  Villmar,  und  G.  Sandberger^)  ftihrt  von  hier  noch  mehrere 
Goniatiten  auf.  In  dem  grossen  Werk  der  Brüder  Sandberger 
wird  aber  nur  noch  eine  Species  beschrieben  (Gon,  retrorsus 
tjfpus). 

In  der  nächsten  Umgebung  von  Villmar  sind  die  Anf- 
schlüsse  im  Stringocephalenkalk  recht  ausgedehnt.  Da  der 
Kalk  aber  sehr  mächtig  und  meist  ganz  ungeschichtet  ist, 
geben  die  Brüche  trotz  ihrer  Grösse  keine  Klarheit  über  die 
Lagerung  des  Kalkes.  Auch  stammt  die  reiche  Fauna,  welche 
die  Brüder  Sandberger  beschrieben  haben,  nicht  aus  den  festen 
Biffkalken,  die  in  den  Steinbrüchen  gewonnen  werden.  In 
diesen  sieht  man  fast  nur  Durchschnitte  von  Korallen  und 
Stromatoporen.  G.  Sandberger  beschreibt  die  Fundstellen 
genau'),  und  sie  sind  heute  noch  so  beschaffen,  wie  vor 
50  Jahren.  Die  eine  liegt  an  der  Wilhelmsmühle  oberhalb 
Arfurt  a.  d.  Lahn,  die  andere  an  der  Bodensteiner  Ley  unter- 
halb Villmar. 

An  der  Wilhelmsmühle  treten  undeutlich  geschichtete 
Kalke  im  Hangenden  des  „älteren^  Schalsteins  auf,  unter 
dem  unweit  des  Bahnhofes  von  Aumenau  Tentaculiten- 
schiefer,  überlagert  von  dunklen  Knollenkalken,  hervorkommen. 
Es  ist  dies  das  normale  Profil,  das  in  den  mittleren  und 
nördlichen  Theilen  der  Lahnmulde  an  vielen  Stellen  zu  sehen 
ist.  In  dem  Kalk  an  der  Wilhelmsmühle  sind  einzelne  Partien 
vollständig  aufgelöst  zu  einer  feinsandigen,  aschenartigen 
Masse  von  lichtgrauer  Färbung.  Ganz  ähnliche  Gesteine  sieht 
man  auch  auf  dem  gegenüberliegenden  Lahnufer.  Zum  Theil 
sind  diese  aschenartigen  Massen  arm,  zum  Theil  reich  an 
Versteinerungen,  welche  häufig  verdrückt  sind.  G.  Sandberger 
nennt  dies  Gestein  den  Villmarer  Kalkmergel.  —  Die  zweite 
Fundstelle  zeigt  eine  andere  Gesteinsausbildung.  Lahnabwärts 
von  Villmar,    auf   dem    linken    Ufer,    springt   ein   mächtiger 

^)  Jahrbuch  für  Mineralogie.    1842,  S.  401. 
>)  Jahrbuch  für  Mineralogie.    1842,  S.  385. 
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undeutlich  geschichteter  Ealkklotz,  mit  dem  Standbilde  König 
Eonrad's  I.  geschmückt,  aus  dem  Thalhang  in  das  Flussbett 
vor,  die  Bodensteiner  Ley.  Der  Kalk  in  den  unterhalb 
gelegenen  Brüchen  ist  ein  roth-  und  weissgefleckter  und 
geflammter  Korallenkalk.  Oberflächlich  und  neben  den  Klüften 
ist  das  Gestein  stark  zersetzt,  aber  nicht  zu  einer  lockeren 
aschenartigen  Masse,  wie  an  der  Wilhelrasmühle,  sondern  es 
hat  noch  Zusammenhang,  lässt  sich  aber  zwischen  den  Fingern 
oft  zu  einem  mehlartigen  Pulver  zerreiben.  Diese  zersetzten 
Partien  bilden  dünne  Krusten  und  gehen  ohne  scharfe 
Grenzen  in  festen  Kalk  über.  Ein  wenig  stromabwärts 
folgt  unter  diesem  Kalk  der  ältere  Schalstein.  Die  strati- 
graphische  Lage  der  beiden  Fundstellen  ist  demnach  im 
wesentlichen  die  gleiche,  und  auch  die  Faunen  zeigen  keine 
Verschiedenheiten.  Die  Brüder  Sandberger  haben  in  ihrem 
grossen  Werke  die  beiden  Fundstellen  nicht  auseinander- 
gehalten. G.  Sandberger  hat  aber  in  seinem  Aufsatz  über 
Villmar  die  beiden  Faunen  nebeneinander  gestellt.  Wenn 
auch  zahlreiche  Formen  dieser  Liste  nicht  wieder  zu  erkennen 
sind,  da  viele  der  aufgeführten  Namen  sich  in  der  systematischen 
Bearbeitung  nicht  wiederfinden,  so  erkennt  man  doch,  dass 
beide  Faunen  im  wesentlichen  gleich  sind,  wenn  auch  jede 
einzelne  eigenthümliche  Formen  besitzt  und  manche  Arten 
an  der  Wilhelmsmühle  häufig  sind,  die  an  der  Bodensteiner 
Ley  nur  selten  gefunden  wurden.  So  ist  an  der  Wilhelms- 
mühle Pleurotomaria  Orbignyi  häufig,  an  der  Bodensteiner  Ley 
selten.  Hier  ist  Euomphalua  Goldfnssi  nicht  selten,  wohl  aber 
an  der  Wilhelmsmühle.  Nautiloiden  kommen  an  der  Boden- 
steiner Ley  verhältuissmässig  häufig  vor,  an  der  anderen 
Fundstelle  beobachtete  ich  nur  wenige  Reste  von  Orthoceraten; 
dagegen  scheinen  hier  die  Goniatiten  häufiger  zu  sein,  sowie  die 
Crinoiden,  von  denen  namentlich  Si/mbathocnnus  tabutattu  Goldf. 
nicht  selten  ist.  Dagegen  ist  eine  Anzahl  der  bezeichnenden 
Brachiopoden,  vor  allen  Rhynchonella  pentagona^  Spirifer  infiatus^ 
Camaropharia  brachyptycta  etc.  an  beiden  Fundstellen  gleich 
häufig.  Die  von  den  Brüdern  Sandberger  beschriebenen  Arten 
erschöpfen    die    Villmarer   Fauna    noch    lange    nicht.      Trotz 
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weniger  Besuche  und  ungünstiger  Aufschlüsse  habe  ich  einige 
Arten,  namentlich  Brachiopoden  gefunden,  die  den  nassauischen 
Autoren  anscheinend  unbekannt  waren.  Dieselben  sind  aber 
gerade  wichtige  Elemente  der  Fauna,  da  sie  dieselbe  der 
Finnentroper  Fauna  noch  näher  bringen ,  als  ein  Vergleich 
mit  dem  Werk  der  Brüder  Sandberger.  Solche  Arten  sind 
z.  B.  Dielaama  juvenisy  Chascothyris  Tscheimyschewi^  Rhynchonella 
aecendenSy  Rh,  procuboidesy  Spinfer  aperturatuSy  Sp.  infiatus  etc. 
In  dem  nachstehenden  Verzeichniss  der  Villmarer  Fauna 
bedeutet  ein  W  hinter  dem  Namen,  dass  ich  die  betreffende 
Art  an  der  Wilhelmsmühle,  ein  B,  dass  ich  sie  an  der  Boden- 
steiner Ley  beobachtete.  Bei  den  wenigen  Besuchen,  die  ich 
den  beiden  Oertlichkeiten  abstatten  konnte,  erheben  diese 
Angaben  keineswegs  den  Anspruch,  das  Verhältniss  der  beiden 
Faunen  richtig  zum  Ausdruck  zu  bringen.  Die  mit  einem  * 
versehenen  Arten  sind  in  dem  Werk  der  Brüder  Sandberger 
nicht  aufgeführt. 
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Orthoceras  aimplicisaimum  Sandb WB 

Porcellia  bifida  Sandb WB 

„         coimu  arietis  Sandb 

Bellerophan  striatus  d'Orb WB 

„         elegans  d'Orb.  {decuasatua  Sandb.)  W 

tuberctdatua  d'Orb 

Pleurotomaria  binodosa  Sandb 

„  euomphaliLs  Sandb W 

„  delphinuloides  V.  ScHLOTH.   .  .  . 

„  lenticularis  GoLDF.  (costcUo^ana- 

liculata  Sandb.) 

„  fa&ciata  GoLDF 

„  squamatO'plicata  Sandb 

„  naticaeformis  Sandb 

„  calculiformis  Sandb 

^  tenuiarata  Sandb 

^  planannvlata  Sandb 

„  Orbignyi  d'Arch.-Vern.    (decus- 

mta  Sandb.) W^B 

„  catenulata  d'Arch. -Vern.   (jmb- 

clathrata  Sandb.) WB 

^  Lonsdalei   d'Arch.-Vern.  (eury- 

ompkalits  Sandb.) 

„  exiliena  Sandb 

„  Defrancei  d'Arch.-Vern.    {(pia- 

drilineata  Sandb.) WB 

„  angvlata  Sandb.  (non  Phill.)  . 

„  loaonematoides  Whidb.  (Jnlineata 

Sandb.) 

Murchisonia  tricincta  d'Arch.-Vern.  (trilineata 

Sandb.) 

^  neHnea  Sandb.  sp 
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Afftteaia    elegant    d'Abch.-Verh.   sp,   (nodulosa 

SanDB.) 

VataTttogfoma  clathrafum  Sandb W 

£uomp/ialu3  Goldfmai  d'Arch.-Vf.RN.  (apinoaua 

Sandb.)     B 

„  Sc/inurii  d' Arcb.- V  ers.  (aaUicoata 

Sandb.) 

„  decusaatua  Sandb B 

„  anniilalus  PhilL B 

„  radiatus  Phill.  (jota  Sandb.)   .  .  W 

„  laevia  d'Arch.-Vern WB 

„Delphimda"  »udarmata  SaNDB 

„Turbo"  a^mifer  d'Arch.-Vern W 

„Troc/ius"  muUiapira  SandB 

Paeudophorus  limbatua  d'Abch.-Vebn.  (^Littorina 

alata  SanDB.) 

Turbonitella   nendcoata  PHILl.  (^IJttorina  lirata 

Sandb.) B 

„  jmrjmra  d'Arch.-Vern W 

„  piligera  Sandb 

„  tu/iericoata  Sandb 

„  auborbiculai'is  Sandb 

?  „  macroatoma  Sandb B- 

Scolioatoma  Dannerd}ergi   BraDN    (cratailahrum 

Sandb.) 

„  megaloatoma  Sandb 

„  expanailabrum  Sandb 

„  gracile  SandB 

JJolopella  piliyei-a  Sandb WB 

*  „       varicoaa  n.  ep W 

Laxonema  tenuistdcatum  Sandb 

„        costatum  GüLdf 

Neu«  Fals&    Heft  16 
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Loxonema  reticvlatum  Phill B 

Macrochilina  ventricosa  GoLDF B 

ovctta  RoEM 

„  elonffota  Ymhh.(mbelathrata  Sndb.) 

Platyceras  covipreasum  KoKM.  (ffracüis  Sandb.)  W 

yyCap%diL8^  psittacinus  Sandb 

Chiton  cori'ugatits  Sandb 

„       sagütalis  Sandb W 

Dentalium  suhcanalicidatum  Sandb B 

„  annulatum  Sandb 

„         taeniolatum  Sandb 

Conularia  deflexicosta  Sandb 

Tentaculites  gracillimus  Sandb 

Parallelodius  Michelini  d'Arch.-Vern.  (inet^mis 

Sandb.) 

*  ^  villmarensis  Beush 

77 

^Nucida  Sandbergeri  Beush 

Paracydas  rectangularis  Sandb.  sp 

*  Mecynodus  villmarensia  Beush 

„  cannatus  GoLDF.  sp 

Cypncardinia    Saruiberfferi    Beush.    (lamellosa 

Sandb.) 

„  lamellosa   Goldf.    sp.    {elongata 

d'Arch.-Vern.) 

Goniophora  acuta  Sandb.  sp 

Cardiomorpha  alata  SaNDB 

donocardium  Lyelli  d'Arch.-Vern.  (procumbens 

Sandb.) 

„  clathratuml)^ORB.(alifo)*meSKliDB.)  WB 

^  villmarense  d'Arch.-Vern.    (brem- 

alatum  Sandb.) B 

Myalina  fimbnata  Sandb 
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Myalina  crassa  Sandb 

*  yy         mllmarensia  Frech B 

Hoplomytilus  crassus  Sandb 

Avieula  datfirata  Sandb B 

* Pachypteriaf  vetusta  Fregh 

Siringocephalus  Burtini  Defr WB 

^Dielaama  juvenis  Sow.  sp WB 

* Chascothyria  Tschemyschevn  n.  sp B 

Rhynchanella  pugnua  Mart 

*  „  procuboideB  Kays W 

„  stibcardifarmis  Schnür WB 

*  „  pentagona  Kays WB 

*  ^  impleaa  Sow W 

„  parallelepipeda  v.  B WB  | 

„  Voltzii  d*Arch.-Vern 

*  j,  ascendens  Stein WB 

*  „  anisodonta  Phill WB 

Camarophona    brachyptycta    Schnur    {pugnua 

Sandb.  z.  Th.) WB 

Pentamerua  globus  Br B 

„  acutelobatus  Sandb B 

„  brevtrostfis  Sandb.  (non   Phill.?)  WB 

Spirifer  undifer  F.  RoEM B 

„        aequaliaratvs  Sandb 

„        muralis  d'Arch.-Vern 

„        actäeatus  Schnür  (=  imhicato-lamel- 

losua  Sandb.) W 

„          Vemeuili  Mürch.  {calcaratus  Sandb.)?  ') 
„         bilidus  RoEM 

*  y,         aperturattLs  v.  ScHLOTH W 

^        tenticulum  MüRCH.,  Vern.,  Keys.     .  . 
')  Vgl.  8.  358. 
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^Spirifer  inflatiLs  Schnur WB 

•  „         Gosseleti  n.  sp B 

Cyrtiiia  heteroclita  Defr WB 

*  AthyHs  conamtnca  v.B " 

„       yracilis  Sandb W 

Retzia  fetnta  v.   B W 

„       ovalis  Sandb B 

Merista  cf.  7ninuscula  Barr.  (cf.  S.  246)  .  .  .  WB 

Merütella  Circe  Maur.  (non  Barr.?) WB 

Uncites  gryphus  Defr W 

^Atrypa  aspera  v.  ScHLOTH WB 

•  „        flabellata  Sow B 

♦  „         11.  sp.  (cf.  S.  268) B 

reticularis  L WB 

Htrophomeiia  rhomboidalis  L \\ 

*  ^  interstnalis  Phill 

71 

ziczac  Sandb 

75 

^Onhis  rhombica  n.   sp WB 

Chonetes  minuta  d'Arch.-Vern 

Froducfus  suhacideatus  MüRCH 

Myrtillomnua  elongatus  Sandb 

Sphaorocrinus  (jeometricus  GoLDF 

Acfinocnnus  cyathiformis  Sandb 

HeücacrinuH  granulifer  F.  RoEM 

echinaUui  Sandb W 

„  brevis  GoLDF 

SyvibathocnniLS  tahulatus  GoLDF WB 

Cupreasocrirms  abbreviafiis  GoU)Y\(nodosu8  Sdb.)  W 

*  RhodocrinuH  an  Rhipidoci^nus  sp B 

Peniatrcmaiitea  planus  Sandb 

Polygonoiiphaeritps  tesselatus  Phill W 

Receptaculites  Neptuni  GoLDF W 
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Ueber  eine  genaue  Altersbestimmung  der  Fauna  von 
Vilimar  finden  sich  in  der  Litteratur  nur  wenige  Angaben. 
Die  Brüder  Sandberger  bestimmten  sie  einfach  als  solche 
des  Stringocephalenkalkes.  E.  Kayser  spricht  sich  in  den 
Erläuterungen  zu  dem  von  C.  Koch  aufgenommenen  Blatt 
EisenbachO  dahin  aus,  dass  eine  Parallelisirung  mit  bestimmten 
Zonen  der  Eifel  ohne  Weiteres  nicht  möglich,  dass  aber  viel- 
leicht ein  Theil  des  Villmarer  Kalkes  oberdevoiiisch  sei,  da 
die  Brüder  Sandberger  den  Spinfer  Vemeuili  abbildeten. 
F.  Frech^)  hält  den  Kalk  von  Vilimar  für  wesentlich  jünger, 
wie  die  Vorkommen  von  Wetzlar  (Taubenstein  und  Grube 
Haina)  und  stellt  ihn  in  den  oberen  Theil  der  Stringocephalon- 
Stufe,  lediglich  auf  Grund  der  Fauna,  da  eine  stratigraphische 
Untersuchung  der  fossilreichen  Bänke  nicht  möglich  sei,  die- 
selben seien  in  den  Steinbrüchen  nirgends  mehr  aufge- 
schlossen. 

F.  V.  Sandberger^;  hat  sich  neuerdings  dahin  ausgesprochen, 
dass  die  Fauna  von  Vilimar  den  eifeler  Crinoiden-Schichten 
entsprechen  möge,  vor  allem  aber  tiefer  liege,  als  die  an  die 
obere  Grenze  des  Mitteldevon  zu  stellende  Fauna  von  PaflFrath. 
Diese  fand  sich  im  Lahngebiet  bis  jetzt  erst  an  zwei  Stellen, 
auf  Grube  Phönix  bei  Lohrheim  unweit  Dietz,  von  wo  Sandberger 
Turbonitella  svhcostata  d'Arch.-Vern.  ,  Mui'chisonia  bigranviosa 
d'Aroh.-Vern.  und  M,  spinosa  aufführt,  welche  Arten  au(;h  von 
E.  Kayser*)  erwähnt  werden,  und  auf  Grube  Abendstern  bei 
Bieber.  F.  v.  Sandberger  betont  die  Seltenheit  von  Uncites 
gryphus  bei  Vilimar.  Diese  Art  kommt  aber  in  nächster  Nähe 
des  Fundortes  an  der  Wilhelmsmühle  in  grosser  Häufigkeit 
vor,  und  die  Seltenheit  in  der  gering  mächtigen  Schicht  an 
der  Wilhelmsmühle  selbst  ist  wohl  nur  eine  örtliche  Erschei- 
nung, zumal  die  Art  nicht  fehlt,  wie  dies  im  Fretterthale  der 
Fall  zu  sein  scheint.     Dass  v.  Sandberger  die  Villmarer  Fauna 


>)  S.  15. 

^  Cyathophylliden  etc.  8.  50. 

3)  Neues  Jahrbuch.  1883.  S.  176. 

^)  Erläuterungen  zu  Blatt  Eisenbach  S.  15. 
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MaeTieceras  terebratum  fand  sich  in  zwei  kleineu  Exemplaren. 
(Samml.  Winterfeld). 

Herr  Dr.  Winterfeld  in  Mühlheim  hat  neuerdings  bei 
PaflFrath  einige  au  Crinoiden  reiche  Bänke  aufgefunden,  und 
in  diesen  hat  die  Fauna  ganz  den  Villmarer  Charakter. 
Namentlich  die  Villmarer  Gastropoden  kommen  nicht  selten 
vor,  während  die  grossen  Schnecken  der  eigentlichen  PaflF- 
rather  Fauna  zurücktreten  oder  fehlen.  Herr  Winterfeld 
gedenkt  über  diese  Vorkommen  selbst  Mittheilungen  zu 
machen.  Man  erkennt  aus  diesem  Vorkommen  unschw^er, 
dass  die  Verschiedenheit  der  Paffrather  und  Villmarer  Fauna 
lediglich  durch  Faciesunterschiede  bedingt  ist,  und  eine 
Durchsicht  der  Sammlung  des  Herrn  Winterfeld  zeigt  sofort, 
dass  die  Paffrath  und  Villmar  gemeinsamen  Arten  viel  zahl- 
reicher sind,   als  es  nach   der  Litteratur   den  Anschein   hat. 

Aus  der  Arbeit  von  Waldschmidt  geht  hervor,  dass  in 
der  Elberfelder  Gegend  die  Paffrather  Fauna  durchaus  gleich- 
massig  im  dortigen  Kalke  verbreitet  ist.  Bei  Schwelm  finden 
sich  mit  derselben  nicht  wenige  Villmarer  Formen,  so  die 
meisten  der  oben  bereits  als  beiden  Faunen  gemeinsam 
bezeichneten  Arten. 

Die  gleichen  Verhältnisse  walten  an  dem  reichsten  Fund- 
ort im  belgischen  Calcaire  von  Givet,  bei  Nismes,  ob.  Nach 
Gosselet's  Verzeichniss  in  „l'Ardenne"  kommen  hier  noch  mehr 
Villmarer  Arten  neben  den  vorwaltenden  Paffrathern  vor,  und 
Gosselet  war  nicht  im  Stande,  im  Calcaire  de  Givet  bestimmte 
Zonen  zu  unterscheiden. 

Aus  allem  diesem  folgt  meiner  Ansicht  nach,  dass  die 
Kalke  von  Villmar,  aus  der  Attendorner  Mulde,  von  Elber- 
feld,  Schwelm  und  Hagen,  von  Paffrath  (excl.  der  Hexa- 
gonum-  und  Quadrigeminum -Schichten)  und  Aachen,  sowie 
der  Kalk  von  Givet  in  Belgien  und  Frankreich  ihrem  ganzen 
Umfange  nach  gleichalterig  sind.  Eine  Gliederung  derselben 
ist  vor  der  Hand  nicht  möglich,  denn  auch  die  Hians- 
Schichten,  welche  Meyer  bei  Paffrath  unterschied,  sind  so 
wenig  palaeontologisch  charakterisirt,  dass  man  sie  wohl  als 
locale    Ausbildung,    nicht    aber    als    Zone    von    allgemeinerer 


Die  geologischen  Verhältnisse  des  oberen  Mitteldevon.  361 

Bedeutung  ausscheiden  kann.  Sie  werden  am  einfachsten  als 
abweichende,  korallenarrae  Facies  der  Uncites-Schichten  zu 
betrachten  sein,  trotz  der  grossen  Nähe,  in  der  diese  liegen. 
Derartige  unvermittelten  Facieswechsel  sind  bei  Koralleu- 
bauen  leicht  erklärlich  und  oft  vorhanden. 

Die  Faunen  von  Villmar  und  PaflFrath  sind  demnach 
wesentlich  gleichalterig  und  nur  faciell  verschieden.  Die 
grossen  dickschaligen  Schnecken  von  PaflFrath  sind  dem  Leben 
in  dem  stark  bewegten  Wasser  auf  einem  KorallenriflF  in  vor- 
treflFlicher  Weise  angepasst.  Gleichzeitig  mit  ihnen  lebten  im 
stillen  Wasser  im  Schutze  des  Riflfes  die  Crinoiden,  Bryozoen 
und  die  zarteren  Formen  der  Villmarer  Fauna. 

2.  Qrube  Lahnstein  bei  OdersbaclL 

Die  hohe  Lage  der  Villmarer  Fauna  im  Mitteldevon 
wird  auch  erwiesen  durch  ein  Vorkommen  in  der  Nähe  von 
Weilburg.  Geht  man  von  Odersbach  lahnaufwärts,  so  durch- 
quert man  zunächst  eine  breite  Zone  Cypridinen-Schiefer  mit 
einer  Einlagerung  von  körnigem  Diabas,  auf  welche  Schalstein 
folgt.  Weiterhin  steht  mächtiger  Massenkalk  an,  unterteuft 
von  Schalstein.  Darauf  folgt  noch  einmal  Kalk  und  Schalstein 
und  dann  eine  schmale  Zone  Cypridinen-Schiefer,  am  südlichen 
Rande  des  alten  Tagebaues  der  Grube  Lahnstein.  Diese  Cypri- 
dinen-Schiefer fallen  steil  nach  Südost,  und  auf  ihnen  liegt 
grauer  Knollenkalk  mit  einer  eingelagerten  schwarzen  Schicht 
von  Ealkschiefern  und  plattigen  Kalken  mit  Goniatites  intumes- 
cens^  Gon.  paucistriatus  D^ Aücu.'Verh.^  Cardiola  anffulifera,  Tentacu- 
litea  tenuicinctus  und  Coccosteus  sp.  Es  ist  dies  dieselbe  Schicht, 
welche  bei  Bicken  und  Wildungen  die  Intumescens-Fauna  ein- 
schliesst,  und  die  nördlich  von  Weilburg  am  Löhnberger  Weg 
wieder  auftritt.  Auf  diesem  Kuollenkalk  des  tieferen  Ober- 
devon liegt  das  Lager  von  sehr  kieseligem  Rotheisenstein, 
welches  viele  Versteinerungen  enthält.  Da  schon  lange  kein 
Betrieb  mehr  stattfindet,  so  ist  jetzt  wenig  mehr  zu  finden. 
Die  Brüder  Sandberger  haben  aus  diesem  Eisensteinlager  die 
folgenden  Versteinerungen  beschrieben: 
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Vorkominefi 

bei 

2     i  et 

£        o  o 

Villi 

Cheirunis  Sfenibergt  BoEKH  ((/Mus  Sandb.) 

dyphaapia  derherns  Barr.  (ceratophthalmuH  Sandb.)  .  . 
Proetua  qiiadrattis  Maür.  (cofnutiis  Sandb.)    ... 
Orthoceras  compressuin  KoEM 

„  tubicinella  SowJ)     

Porcellia  bifida  Sandb 

Conocurdium  clathratum  GoLDF 

Cypricardinia  Sandbergeri  BeüSH 

Avicula  clathrata  Sandb 

Spirifer  undifer  RoEM 

„        quadriplicatns  Sandb 

„        Simplex  PfliLL 

AthyHs  concentrica  v.  B 

„       gracüis  Sandb 

Retzia  ferita  v.  B 

Bifida  lepida  GoLDF 

Rhynchonella  pugnus  Sow 

„  svbcordiformis  ScHN .  (parallelepipeda  S  N  D  B . ) 

Pentamei'us  bremrosti^  Sandb 

Atrypa  reticularis  L 

Orthis  opercularis  MuRCH.,  Vern.,  Keys. 

„       sacculns  Sandb 

Strophomena  interstrialis  Phill.') 

Productits  subaculeafus  MuRCH 

Hexacrinus  granulifer  F.  RoEM 

Haplocrinus  stellaris  F.  RoEM 

Cupressocrinus  abbreviatus  GoLDF.  (nodosus  Sande.)    . 
Mehrere  Korallen. 
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1)  Diese  beiden  Formen  habe  ich   auf  der    alten  Halde   gesammelt;    den 
Brüdern  Sandbebger  waren  sie  nicht  bekannt. 
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Im  Hangenden  bezw.  wahren  Liegenden  des  Eisensteins 
würde  Schalstein  zu  erwarten  sein^  statt  dessen  sieht  man  aber 
in  der  mannigfachsten  Weise  gestauchte  oberdevonische  Enollen- 
kalke,  welche  durch  eine  Störung  angrenzen. 

Die  Lagerung  ist  klar,  die  Schichten  sind  überkippt,  und 
die  Stellung  des  Eisensteins  ist  dieselbe,  wie  die  der  Eisen- 
steine im  Hoppeke-Thale  und  bei  Adorf,  im  unmittelbaren 
Liegenden  der  Intumescens-Ealke.  Die  Fauna  enthält  ausser 
den  Korallen  27  Arten,  von  denen  sich  18  bei  Villmar  wieder- 
finden. Die  3  Trilobiten  gehören  solchen  Arten  an,  die  sich 
im  Massen-  bezw.  Eorallenkalk  überhaupt  noch  nicht  gefunden 
haben,  die  sich  aber  sofort  einstellen,  sowie  das  obere  Mittel- 
devon in  der  Enollenkalk-Facies  auftritt.  Bemerkenswerth  ist 
auch,  dass  mehrere  Crinoiden  vorkommen,  die  in  der  Eifel 
nur  in  den  tiefsten  Schichten  des  oberen  Mitteldevon  vor- 
handen sind. 

Weiter  lahnaufwärts  treten  noch  vielfach  Rotheisenstein- 
lager auf,  welche  die  gleiche  stratigraphische  Stellung  ein- 
nehmen, ohne  dass  mir  bis  jetzt  Versteinerungen  aus  ihnen 
bekannt  geworden  wären.  Ein  anderer  Theil  der  Rotheisen- 
steine an   der  Lahn  ist  indessen  oberdevonischeu  Alters. 

3«  Die  Umgebung  von  Wetzlar. 

Höchst  mannigfaltig  ist  das  obere  Mitteldevon  in  der 
Gegend  von  Wetzlar  ausgebildet,  und  an  vielen  Punkten  finden 
sich  reichliche  Versteinerungen. 

Ueber  die  geologischen  Verhältnisse  dieser  Gegend  ist  bis 
jetzt  wenig  Zuverlässiges  bekannt  geworden.  Die  älteren  Ar- 
beiten von  Elipstein  sind  heute  nicht  mehr  zu  verwerthen, 
da  sie  wohl  eine  Menge  von  Einzelbeobachtungen  an  Ge- 
steinen bringen,  aber  nichts  bieten,  was  zu  einer  Alters- 
bestimmung der  Schichten  verwendbar  wäre.  Die  v.  DECHEN'sche 
Earte  giebt  kein  richtiges  Bild  des  geologischen  Baues; 
Gulm  und  Oberdevon  sind  anscheinend  meistens  Verlegen- 
heitsbegriflfe.  In  der  Beschreibung  des  Bergreviers  Wetzlar 
finden    sich    einige    Gorrecturen,    andere   in    der   Arbeit   von 
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C.  RiEMANN*)  Über  den  Taubenstein,  in  der  aber  neue  Irrthumer 
enthalten  sind.  Auch  die  Arbeit  von  Maurer  über  die  Kalke 
von  Haina^)  bringt  manche  beachtenswerthe  Mittheilungen, 
ebenso  wie  die  desselben  Forschers  über  die  Kalke  von 
Greifenstein').  Wer  aber  die  Gegend  kennt,  wird  leicht  ein- 
sehen ,  dass  dort  mit  einzelnen  Excursionen  ebenso  wenig 
etwas  erreicht  werden  kann,  wie  in  der  Dillmulde  und  an  der 
unteren  Lahn.  Auch  hier  blieben  die  stratigraphischen  Ver- 
hältnisse so  lange  ganz  unklar,  bis  eine  genaue  Kartirung  die 
wichtigsten  Verhältnisse,  wie  die  Stellung  der  Orthoceras-Schiefer, 
der  Tentaculiten-Schiefer,  der  Kalke  von  Greifenstein,  Bicken 
und  Günterod  etc.  festlegte.  So  lange  man  sich  allein  mit 
der  Discussion  der  Faunen  abmühte,  hatte  jeder  Forscher 
eine  andere  Ansicht  über  diese  Dinge,  weil  wegen  der  ab- 
weichenden und  ungewohnten  Facies  ein  Vergleich  mit  dem 
„historischen"  Mitteldevon  resultatlos  bleiben  musste. 

Wenn  nun  auch  durch  meine  fünfjährigen  Arbeiten  in 
der  Gegend  von  Wetzlar  noch  Manches  nicht  klar  geworden 
ist,  so  haben  sie  mir  doch  einen  allgemeinen  Ueberblick  über 
den  Bau  der  Gegend  und  die  Ausbildung  der  Schichten  ge- 
geben, und  ich  bin  im  Stande,  die  Entwickelung  des  oberen 
Mitteldevon  übersichtlich  darzustellen. 

Der  Tanbeiisteitt  bei  Vetilar. 

Am  Hauserberg  bei  Wetzlar  steht  mit  flachem  Südfallen 
mächtiger  älterer  Schalstein  an.  Am  Hauserthor  sieht  man 
in  einem  alten  Steinbruch  klotzigen  Korallenkalk,  dessen 
Lagerung  indessen  nicht  klar  ist.  Am  Goethebrunnen  aber 
sieht  man  über  dem  Schalstein  den  Massenkalk  liegen.  Auf 
der  Höhe  des  Lahnberges  ist  er  von  Löss  bedeckt,  seine  Fort- 
setzung liegt  am  Taubenstein,  wo  er  durch  einen  ansehnlichen 
Steinbruch  aufgeschlossen  ist.     Er  bildet  hier  eine  ungeschich- 


^)  Neues  Jahrbuch  für  Mineralogie.  Beilageband  III,  S.  142. 
')  Abhandl.  der  Grossherz.  Hess.  Geol  Landesanstalt.  Bd.  2. 
3)  Neues  Jahrbuch  für  Mineralogie.     Beilageband  I,  S.  70  fif. 
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tete  Masse  und  ist  vollgepfropft  von  Eorallen,  vorwiegend 
Favositiden.  An  einer  Stelle  dieser  Ealkmasse,  deren  strati- 
graphische  Lage  nicht  genau  bestimmbar  ist,  kommen  in  einem 
korallenfreien  Kalk  die  folgenden  Versteinerungen  vor: 

Ldchas  aranea  n.  sp. 
Bronteus  grantUatua  GoLDF. 
Proetus  suborbitattts  u.  sp. 
Maeneceraa  terebratum  Sandb. 
TomocercLs  simplex  v.  B.  mut.  typus, 
Pleurotomaria  Orbignyi  d'Arch.-Vern. 

„  catenulata  d'Arch.-Vern. 

„  Lonsdalei  d'Arch.-Vern. 

EuomphaliLs  laevis  d'Arch.-Vern. 

„  Schnurii  d'Arch.-Vern. 

Avicula  clathrata  Sandb. 
Aviculopecten  Neptuni  Goldf. 
Rutotia  elliptica  Whidb. 
FeneateUa  sp. 

StHngocephahia  Durfini  Defr. 
Camarophoria  h*achyptycta  Schnür. 
Rhynchonella  avhcordiformis  Schnur. 

Es  ist  dies  die  Fauna  von  Finnentrop  bezw.  Villmar. 
Die  Fauna,  welche  Riemann  beschrieben  hat,  stammt  aus  den 
korallenführenden  Partien  des  Kalkes,  der,  wie  an  der  Boden- 
steiner Ley,  neben  den  zahlreichen  Klüften  zu  einer  zerreib- 
lichen  Masse  aufgelöst  ist.     Ich   sammelte    in   diesen  Kalken: 

Bronteus  grantdatus  GoLDF.  (alutaceus  RiEM.) 
Platyceras  compressum  Roem. 
Conocardium  clathratum  d'Orb. 
„  retusum  Maur. 

„  villmarense  d'Arch.-Vern. 

Cypricardinia  lamellosa  GoLDF. 

„  SandbergeiH  Beush. 

Sptrifer  Gosseleti  n.  sp.  (=  curvattts  Riem.?) 
„        undifer  F.  RoEM. 
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Spirifer  simplex  Phill. 

„        inflatus  ScHNUR  (Um  RiEM.) 
Uncites  grypkus  Defb. 
Cyfiina  heteroclüa  Defr. 
RhynchoneUa  aubcordiformis  Schnür. 
„  pentagona  Goldf. 

„  pivcuboules  Kays. 

„  ascendena  Steininüer. 

„  anisodonta  Phill. 

Pentamei^tis  galeatus  autt. 
„  globua  Bronn. 
„  actUelobatus  Sandb. 

Atrypa  aspera  v.  ScHLOTH. 
„       reticularis  L. 
„       desqtiamata  Schnur. 
„       flabellata  ScHNüR. 
Strophomena  interstrialis  Phill. 
Productua  sttbacideattM  MuRCH. 
He^acrinus  granvlifer  F.  RoEM. 

Es  ist  dies  eine  typische  Stringocephalenkalk-Fauna,  die 
der  von  Villmar  gleicht  bis  auf  das  Fehlen  der  Gastro- 
poden. Mit  Änsnahme  von  Pentamerua  galeattis  und  Spirifer 
aimplea  finden  sich  sämmtliehe  Arten  auch  im  Fretterthale 
wieder.  Riemann  führt  noch  einige  andere  Arten  auf,  die  be- 
zeichnend sind  für  den  oberen  Stringocephalenkalk,  wie  Cyrto^ 
ceras  acutecoetatum,  Pleurotomaria  delphinuloides,  Spirifer  Schülkei, 
Nticleospira  lens.  Ich  kenne  diese  Formen  vom  Taubenstein  nicht 
und  kann  daher  die  Richtigkeit  der  Bestimmung  nicht  ver- 
bürgen. Ebensowenig  kenne  ich  einige  von  Riemann  auf- 
geführte Formen,  die  sonst  nur  in  tieferen  Niveaus  vor- 
kommen, wie  Spirifer  svhcuspidatua  ScHNüR,  Sp.  Schvlzei  Eats., 
Sp.  avicepa  Kays.,  Phacops  fecundua  Barr.  u.  s.  w.  Die  erst- 
genannte Form  ist  wahrscheinlich  der  Sp,  medioteatus  d'Arch.- 
Vern.,  eine  Leitform  des  oberen  Mitteldevon.  — 

Riehann  kommt  durch  eine  Besprechung  der  Fauna  zu  dem 
Resultat,  dass  der  Taubensteiner  Kalk  dem  Brachiopoden-Ealk 
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von  E.  Schulz  aus  der  Hillesheimer  Mnlde  gleichstehe,  also  in 
die  Calceola- Stufe  gehöre,  und  erklärt  hierdurch  sogar  die 
Armuth  an  Grinoideu,  ,,indem  die  wenigen  vorkommenden 
Formen  als  die  ersten  Repräsentanten  einer  erst  in  der  Gri- 
noidenschicht  der  Eifel  ihre  volle  Entfaltung  erlangenden  Thier- 
gruppe  angesehen  werden  können^.  Riehann  kommt  zu  seinem 
von  Frech')  mit  Recht  als  befremdlich  bezeichneten  Resultat 
durch  Angabe  der  Zahl  der  Arten,  die  mit  den  einzelnen 
Schichtenfolgen  der  Eifel  gemeinsam  sind.  Derartige  Rechen* 
methoden  sind  sehr  wenig  sicher.  Die  Arten  dürfen  nicht  nur 
gezählt,  sondern  müssen  auch  gewogen  werden.  In  dem  vor- 
liegenden Fall  aber  wiegt  das  häufige  Auftreten  von  typischen 
Formen  der  Yillmarer  Fauna,  Spirifer  inflatus,  Rhynchonella  sub^ 
cordiformisy  Rh.  pentctgona,  Uncües  gryphu8  etc.  schwerer,  wie 
etwa  ein  vereinzeltes  und  meiner  Ansicht  nach  zweifelhaftes 
Exemplar  von  Spirifer  aviceps  Eats.  od.  Spirifer  Schvlzei  Eats. 
Ich  sehe  in  den  Kalken  des  Taubensteins  nach  ihrer 
Lagerung  sowohl,  wie  nach  den  organischen  Einschlüssen 
typische  Vertreter  des  oberen  Stringocephalenkalkes. 

t^theiseMteinlager  der  IlMgebiag  ?•■  Wetilarj  sidUck  der  Lahn. 

Der  Korallenkalk  des  Taubensteins  wird  im  Osten  durch 
denselben  Schalstein  begrenzt,  der  nach  Westen  das  Liegende 
bildet.  Dann  folgt  der  ziemlich  ausgedehnte  Tagebau  der 
Grube  Philippswonne  bei  Garbenheim.  In  dem  ziemlich 
kieseligen  Eisenstein  sind  früher  Versteinerungen  vorge- 
kommen, vorzugsweise  Brachiopoden  neben  zahlreichen  Mae- 
neceras  terebraiumy  von  welcher  Art  ich  Exemplare  in  der 
Sammlung  der  Geologischen  Landesanstalt  sah.  Da  schon 
längere  Zeit  kein  Betrieb  stattfand,  habe  ich  keine  Ver- 
steinerungen gefunden.  Wohl  aber  konnte  ich  feststellen, 
dass  im  Tagebau  der  Eisenstein  von  grauen  und  rothen 
Knollenkalken  mit  Gon,  intumeacensy  Oan,  paucistriatus  und 
Cardiola  retrostriata  überlagert  wird,  welche  ihrerseits  Cypri- 
dinenschiefer  zum  Hangenden  haben. 

~       »)  Oyathophy lüden  etc.   S.  50. 
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Das  Lager  von  Philippswonne  hat  demnach  dieselbe 
stratigraphische  Stellung,  wie  das  von  Lahnstein  bei  Oders- 
bach und  die  Lager  des  östlichen  Westfalen  und  wie  der 
Massenkalk  des  naheliegenden  Taubensteins.  Bemerkenswerth 
ist,  dass  weder  auf  Lahnstein  noch  Philippswonne  Stringo^ 
cephalvs  bekannt  geworden  ist,  der  auch  im  Hassenkalk  des 
Taubensteins  sehr  selten  ist.  — 

Nordöstlich  von  dem  Dorfe  Garbenheim  liegt  der  aus- 
gedehnte Tagebau  der  Grube  Würzberg,  in  welchem  äusserst 
verwickelte  Lagerungsverhältnisse  zu  beobachten  sind.  Das 
kieselige  Rotheisensteinlager  ist  vollständig  zertrümmert  und 
zerstückt;  bald  sieht  man  ein  Lagerstück  in's  Hangende, 
bald  in's  Liegende  verworfen,  und  dabei  ändert  die  allgemeine 
Streichrichtung  aus  h.  3  in  h.  12  und  schliesslich  in  h.  9—10 
um.  Auch  die  hangenden  und  liegenden  Schichten  sind  in 
ähnlicher  Weise  gestört,  doch  sieht  man  Schalstein  unter  dem 
Lager  und  hier  und  da  Ealke  über  demselben.  In  solchen 
fand  ich  Amplearua  hercynicus  RoEM.,  Cladoc/wnus  altemans  RoEM., 
Ilarpea  socialis  n.  sp.  und  Lichas  granuloatis  Roem.  Im  Hangenden 
folgt  Cypridiuen-Schiefer,  und  hin  und  wieder  sieht  man 
eingeklemmte  Schollen  von  mitteldevonischen  Tentaculiten- 
Schiefern. 

Trotz  der  im  Einzelnen  verwickelten  Lagerung  lässt  sich 
erkennen,  dass  das  Eisen steinlager  von  Würzberg  über  dem 
älteren  Schalstein  liegt,  der  hier  mächtige  Diabase  einge- 
schaltet enthält,  und  unter  dem  Oberdevon,  demnach  die 
gleiche  Stellung  hat,  wie  das  Lager  von  Philippswonne,  und 
hiermit  stimmen  auch  die  wenigen  auf  Würzberg  gefundenen 
Versteinerungen  überein. 

Ich  erwähne  hier  dies  Vorkommen  hauptsächlich  aus 
einem  anderen  Grunde.  Die  stark  gestörte  Lagerung  hat 
ihren  Grund  darin,  dass  nördlich,  im  Hangenden,  an  die 
Cypridinen-Schiefer  unterdevonische  Grauwacken  mit  einer 
Ober-Coblenz-Fauna  anstossen.  Es  ist  demnach  hier  eine 
erhebliche  Ueberschiebung  vorhanden,  welche  spitzwinkelig 
zu  den  Schichten  streicht  und  sich  nach  beiden  Seiten 
hin     verfolgen     lässt.      Auf    der    Grube    Louise,     am    Nau- 
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borner  Thor  bei  Wetzlar,  liegt  das  Unterdevon  in  flachgeneigter 
Schichtenstellung  auf  mitteldevonischen  Tentaculiten-Schiefern, 
und  nach  N.  hin  lässt  sich  die  Störung  bis  in's  Bieberthal  bei 
Rodheim  verfolgen.  Bei  Besprechung  der  Gegend  von  Wald- 
girmes  wird  auf  diese  Störungslinie  noch  weiter  einzu- 
gehen sein. 

flrabe  lartha  bei  AlMauei. 

In    dem    Thälchen    südlich    von    Albshausen    stehen    zu- 
nächst   graue  Thonschiefer    an,    überlagert    von   Gypridinen- 
Schiefern.      Nach    dem    Liegenden    zu   folgen   dunkle   Lydite 
und    dann    Diabas-Mandelstein.      Weiterhin    beobachtet    man 
eine    kleine    Partie   umgewandelten,    d.   h.   krystallinisch    ge- 
wordenen,    dunklen    Enollenkalk,     nochmals    Diabas,     dann 
mitteldevonische  Thonschiefer^    Diabas     und     dann     ziemlich 
mächtigen  Schalstein.     Auf   diesem    liegt  das  kalkige  Eisen- 
steinlager    der   Grube    Martha,     in     einem     kleinen,     alten 
Tagebau    kaum    1  Meter  mächtig  und  überlagert  von  Eiesel- 
schiefern.    In  dem  Schacht  der  Grube  ist  das  Lager  5—6  Meter 
mächtig    und    besteht    aus    einem     dichten     eisenschüssigen 
Kalk,  mit  nur  etwa  20  Prozent  Eisen,  sogenanntem  Flussstein. 
Es    wird    überlagert   von    einem    grauen  Flaserkalk,   in    dem 
ich   folgende  Fossilien  fand:   Oephyroceraa  tntumescens,  Gephyr. 
calculi forme ,    Beloceras   Kayaeriy    BeL  multilobcUum'  und    einige 
andere  Formen.     Der  graue  Kalk  ist  demnach  oberdevonisch, 
und    die   im  Hangenden  desselben   befindlichen  Eieselschiefer 
grenzen  durch  eine  streichende  Störung  an^  im  normalen  Profil 
müssten  auf  den  Intumescens-Kalk  Cypridinen-Schiefer  folgen. 
Die  Störung  ist  auch  schon  dadurch  angezeigt,  dass  das  Ober- 
devon   sowie    der  grösste  Theil    des  Lagers  über  Tage   fehlt, 
während   beide  im  Schacht  in  einigen  Metern  Tiefe  vorhanden 
sind.    Das  Lager  von  Martha  ist  ungemein  reich  an  Versteine- 
rungen,  besonders   an  Trilobiten,  unter  denen  in  erster  Linie 
Cheirui'ua  Stemberffi  mut.  myope  in  Tausenden  von  Exemplaren 
vorkommt.      Manche    Gesteinsstücke    bestehen    fast    nur    aus 
Köpfen  und   Hypostomen   dieser  Trilobiten- Art,    in   ähnlicher 

Nene  Folceu    Heft  16.  24 
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Weise  wie  eine   bestimmte  Schicht  am  Buchen  berge  und  im 
böhmischen  F3  bei  Eonieprus. 

Die  wichtigsten  der  auf  Grube  Martha  gefundenen  Ver- 
steinerungen sind  die  folgenden: 

Cheirurvs  Stembergi  Boekh  niut.  vii/ops  RoEM. 
Proetua  quadratua  Maur. 
Cyphaspis  Cerberus  Barr. 
Arethiunna  cf.  Beyrichi  Nov. 
Lichas  granulosus  RoEM. 

„       Decheni  11.  sp. 
Phacops  breviceps  Barr. 

„         batracheta  Whidb. 

„        Uttissimus  n.  sp. 

„         hyla  TL.  sp. 
Anarceates  cancellatits  d*Arch.-Vern. 
Agoniatitea  tyiconstans  Phill.  (mehrere  Varietäten). 
Tomoceras  circumflexiferum  Sandb. 
Maeneceras  Decheni  Kays. 
„  terebratum  Sandb. 

„  tenue  n.  sp. 

Cardiola  misera  n.  sp. 
Stringocephalua  BuHini  Defr.   1  Exemplar. 
Ampleanis  hercynicus  RoEM. 
Petraja  decusaata  Mnstr. 

Ausser  diesen  liegt  noch  eine  Anzahl  anderer  Formen, 
namentlich  Gastropoden  und  Korallen  vor. 

Diese  Fauna  ist  ausgesprochen  mitteldevouisch,  das  Lager 
von  Martha  liegt  an  der  oberen  Grenze  dieser  Abtheilung,  gerade 
wie  die  übrigen   bisher  besprochenen  Eisensteinlager. 

Etwas  südlich  streicht  ein  zweites  Lager  dem  von  Martha 
parallel,  welches  ehemals  auf  der  Grube  Metzeburg  abgebaut 
wurde.  Auch  hier  liegen  über  dem  Lager  Flaserkalke  mit  der 
Intumescens-Fauna  und  über  diesen  in  normaler  Reihenfolge 
Cypridinen-Schicfer,  an  deren  Stelle  auf  Martha  ältere  Kiesel- 
schiefer  durch  eine  Störung  geschoben  sind. 

Auch  auf  Grube  Maria   bei   Leuu  folgt  über  dem  Eisen- 
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steinlager,  welches  auf  mächtigem  SchaUtein  liegt,  und  in 
dem  ich  Cheirurus  Stembergiy  Amplexus  heroynicus  und  Petra  ja 
decuasata  fand,  das  Oberde'von.  —  Die  Beispiele  Hessen  sich 
beliebig  vermehren,  doch  genügen  die  angeführten  vollauf,  um 
zu  zeigen,  dass  in  der  Gegend  von  Wetzlar  die  Eisensteine 
zum  Theil  dasselbe  Alter  haben,  wie  diejenigen  des  östlichen 
Westfalen  und  Waldecks. 


SrhleMse  fiesleiae  u«d  PUtteakalkf  der  StringofephaleH-SUife  bei  Wettlar. 

Es  ist  bereits  mitgetheilt  worden  *),  dass  bei  Padberg  unter 
dem  Oberdevon  dunkle  Plattenkalke  auftreten,  ebenso  bei  Ottlar, 
wo  in  ihnen  Stringocephalus  Burtini  vorkommt,  während  nach 
Bredelar  zu  blaue  Schiefer  das  Liegende  des  Oberdevon  bilden. 
Aehnliche  Verhältnisse  sind  im  Lahngebiet  vorhanden.  Einer 
der  bedeutendsten  Züge  von  Stringocephalenkalk  beginnt  bei 
Freienfels  im  Weilthale,  wo  er  zum  Theil  als  schwarzer  Platten- 
kalk mit  reichlichen  Stringocephalen  ausgebildet  ist,  aber 
bald  in  hellen  RifFkalk  übergeht.  Dieser  lässt  sich,  oft 
durch  Lehm  und  Löss  verhüllt,  über  Hirschhausen  bis  zum 
Iserthal  verfolgen.  Dort  verschmälert  er  sich,  nimmt  aber  vor 
dem  Solmsbachthale  wieder  seine  alte  Breite  an,  wird  zwischen 
Burgsolms  und  Kloster  Altenberg  vom  Lahnthal  durchbrochen 
und  lässt  sich  dann  über  das  Dillthal  hinaus,  über  Herrmann- 
stein, bis  auf  die  Höhe  nordöstlich  von  Naunheim  verfolgen. 
Die  y.  DECHBN'sche  Karte  giebt  südlich  von  diesem  Kalkzug 
zwischen  Wetzlar  und  Braunfels  eine  breite  Zone  von  Ober- 
devon an,  mit  einigen  Einmuldungen  von  Kulm.  Dies  Gebiet 
besteht  vorwiegend  aus  schiefrigen  Gesteinen,  die  aber  nur 
zum  geringen  Theil  dem  Oberdevon  angehören,  und  unter 
denen  solche  von  carbonischem  Alter  überhaupt  nicht  vorhan- 
den sind. 

Nur  an  einer  Stelle,  an  dem  grossen  Weiher  im  Iserthal 
bei  Braunfels,  sah  ich  Cypridinenschiefer  in  unmittelbarer 
Nähe  des  Riffkalkes  anstehen,  und  hier  sind  die  Aufschlüsse 
nicht  günstig.    Sonst  grenzt  an  den  Kalk  zunächst  eine  mehr 
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oder  weniger  mächtige  Ablagerung  von  Thon-,  Wetz-  und 
Eieselschiefern,  und  dann  folgt  erst  das  Oberdevon.  Da  die 
Grenzverhältnisse  dieser  Schieferzone  nach  unten  hin  in  Folge 
der  Eigenartigkeit  des  Massenkalkes  und  seines  abweichenden 
Verhaltens  gegenüber  der  faltenden  Kraft  durchweg  unklar 
sind,  so  hat  man  bei  Beurtheilung  der  in  Frage  stehenden 
Schichten  vom  Hangenden,  dem  Oberdevon,  auszugehen.  Dieses 
bildet  auf  den  Gruben  Philippswonne,  Martha,  Maria,  Metze- 
burg, Lahnstein  etc.  das  Hangende  des  Eisensteins,  d.  i.  des 
oberen  Mitteldevon.  Bei  Oberndorf,  Nauborn,  Braunfels  etc. 
liegt  es  im  Hangenden  der  erwähnten  blauen  und  grauen 
Tentaculitenschiefer,  unter  denen  gelegentlich  Lydite  heraus- 
kommen. Diese  Schiefer  sind  daher  als  Aequivalente  der 
Eisensteine  und  somit  auch  des  Massenkalkes  aufzufassen.  Hier- 
durch werden  die  oft  schwierigen  und  verwickelten  Lagerungs- 
verhältnisse erklärlich.  Während  sonst  eine  verhältnissmässig 
flache  und  regelmässige  Lagerung  vorherrscht,  sind  die 
Schichten  im  Hangenden  des  Massenkalkes  wirr  durcheinander 
gelagert.  —  Neben  dem  Korallenriff  von  bedeutender  Mächtig- 
keit lagerte  sich  als  gleichzeitige  Bildung  wenig  mächtiger 
Schiefer  oder  noch  schwächerer  Knollenkalk  ab,  aus  denen 
das  Riff  jedenfalls  um  ein  Bedeutendes  hervorragte.  Die 
jüngeren  Oberdevon -Gesteine  lagerten  sich  dann  gleichfalls, 
wie  die  älteren  Schiefer  und  Knollenkalke,  am  Fusse  des 
Riffes  ab,  welches  auch  aus  ihnen  noch  um  ein  Beträcht- 
liches hervorragen  mochte.  Dann  begann  die  Faltung,  was 
daraus  zu  erkennen  ist,  dass  der  Gulm  in  weiten  Gebieten 
transgredirend  lagert.  Die  mächtigen  Riffkalke  haben  daher  z.Th. 
vielleicht  nie  eine  Bedeckung  durch  jüngere  Schichten  gehabt, 
mit  Ausnahme  etwa  der  Gebiete,  wo  auf  den  mitteldevonischen 
noch  ein  oberdevonischer  Riff  kalk  folgt,  wie  im  Bieberthal 
und  in  der  Attendorner  Mulde.  Bei  der  Gebirgsbildung  wurde 
dann  der  Riffkalk  wohl  bewegt  und  presste  die  benachbarten 
gleichalterigen  und  jüngeren  Schichten  zusammen,  wurde  aber 
nicht  eigentlich  gefaltet.  Während  daher  bei  den  Hauptkalk- 
zügen das  Liegende  meistens  ziemlich  klar  ist,  sind  im 
Hangenden    die   Verhältnisse    stets    höchst    verworren.      Aus 
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den  vorstehenden  Angaben  erhellt»  dass  die  Schiefer,  welche 
sich  dem  Hanptkalkzug  Herrmannstein-Braunfels-Freienfels  im 
Snden  anschliessen ,  zum  Theil  schiefrige  Aequivalente  des 
Kalkes  selbst  sind.  Bei  den  übrigen  Ealkmassen  liegen  die 
Verhältnisse  ähnlich.  An  einigen  Stellen  mag  indessen  auch 
ein  Theil  dieser  Thonschiefer  jünger  sein  als  der  Riifkalk,  was 
auch  aus  den  später  zu  besprechenden  Verhältnissen  in  einigen 
Eisensteingruben    der  Gegend  von  Wetzlar  zu  folgen    scheint. 

In  diesen  Schiefern  zeigt  sich  durch  Einlagerungen  von 
Kalken,  die  dem  Massenkalk  ähnlich  werden  können,  vielfach 
noch  eine  Annäherung  an  die  Riffbildung. 

Am  Weinberge  bei  Wetzlar  liegt  in  blauen  Thonschiefern, 
die  von  Cypridinen-Schiefern  überlagert  werden,  ein  nicht 
sehr  mächtiger  Stock  von  massigem,  späthigem  Kalk,  den  auch 
V.  Dechen's  Karte  verzeichnet.  Südlich  von  Braunfels  liegen 
in  den  gleichen  Schiefern,  die  ebenfalls  vom  Oberdevon  bedeckt 
sind,  graue  Plattenkalke.  Dieselben  schwellen  gelegentlich 
linsenförmig  an  und  enthalten  dann  auch  wohl  einen  dick- 
bankigen  oder  gar  undeutlich  geschichteten  Kern,  gehen  aber 
schnell  im  Streichen  in  Kalkschiefer  und  Thonschiefer  über. 
An  der  Strasse  von  Braunfels  nach  Bonbaden  ist  dies  gut  zu 
sehen.  Die  ganze  Schichtenfolge  liegt  im  Hangenden  des 
mächtigen  älteren  Schalsteins  von  Philippstein.  —  In  bedeutend 
grösserem  Maassstabe  kann  man  die  Einlagerungen  von  Massen- 
kalk in  Thonschiefer  in  der  Gegend  von  Oberkleen  und 
Ebersgöns  beobachten.  Mächtige  Kalkstöcke  keilen  sich  schnell 
aus,    gehen   aber   vorher  wohl   in   dunkle  Knollenkalke  über. 

Bei  Tiefenbach,  unweit  der  Station  Stockhausen,  folgen 
über  dem  älteren  Schalstein  Plattenkalke  von  ansehnlicher 
Mächtigkeit,  gehen  aber  bald  durch  Kalkschiefer  in  Thon- 
schiefer über,  um  an  der  Wolfsmühle  und  am  Bahnhof  Braun- 
fels wieder  zu  erscheinen,  wo  C.  Riemann  in  ihnen  Stringo- 
cephalus  fand.  Ueber  ihnen  liegen  Knollenkalke  des  Ober- 
devon, und  dann  folgen  Cypridinen-Schiefer.  —  Bei  Berghausen 
a.  d.  Dill  liegen  ebenfalls  über  dem  älteren  Schalstein  Platten- 
kalke, und  hier  kann  man  ausgezeichnet  den  Uebergang 
derselben    in   ungeschichtete   Korallenkalke    beobachten.      Bei 
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Werdorf,  auf  dem  gegenüberliegenden  Dillufer,  gehen  diese 
Platten  kalke  in  Ealkschiefer  und  Thonschiefer  über  und 
werden  überlagert  von  oberdevonisehen  EnoUenkalken. 

Diese  Beispiele  mögen  genügen,  um  zu  zeigen,  dass  vielfach 
Massenkalk  durch  Schiefer  und  Plattenkalk  vertreten  wird. 
Dabei  gilt  im  Allgemeinen  als  Regel,  dass  dort,  wo  das  Mittel- 
devon kalkig  schliesst,  auch  das  Oberdevon  kalkig  beginnt, 
und  wo  die  höchsten  Mitteldevonschichten  schiefrig  sind,  auch 
das  Oberdevon  mit  Schiefern  einsetzt. 

Weiter  im  Süden  reicht  der  Schiefer  weiter  nach  unten, 
der  Schalstein  nimmt  allmählich  ab  und  fehlt  schliesslich 
ganz,  wie  bei  Oberkleen,  wo  kein  Schalstein  mehr  zwischen 
dem  Unterdevon  und  dem  Stringocephalenkalk  vorkommt. 
Auch  in  einem  grossen  Theil  der  Dillmulde  und  an  der 
unteren  Lahn  wird  bekanntlich  das  gesammte  Mitteldevon 
aus  Thonschiefern  mit  gelegentlich  auftretenden  Knollen-  und 
Platteukalken  zusammengesetzt. 

Nach  G.  Eoch's  Auffassung,  die  auf  den  Eartenblättern 
Limburg,  Eisenbach  und  Eettenbach  zum  Ausdruck  kommt, 
ist  in  diesen  Gebieten  der  Masseukalk  auch  durch  Schalstein 
vertreten.  Eoch  unterschied  einen  Schalstein  des  Stringo- 
cephalenkalkes  von  einem  Schalstein  unter  dem  Stringo- 
cephalenkalk. In  der  That  beobachtet  man  lahnabwärts  von 
Weilburg  vielfach  Eorallenkalke  von  geringer  Mächtigkeit,  die 
im  Schalstein  liegen,  der  sich  in  seinem  äusseren  Ansehen 
nicht  wesentlich  von  dem  sogenannten  älteren  Schalstein 
unterscheidet.  Einen  schönen  Aufschluss  eines  derartigen 
Vorkommens  sieht  man  am  rechten  Lahnufer  zwischen  Arfurt 
und  Villraar.  Flach  gelagerter  Schalstein  ist  hier  durch- 
schwärmt von  unzähligen  weissen  Kalkbrocken,  die  parallel 
der  Schichtung  liegen,  aus  Korallenstöcken  bestehen,  gelegent- 
lich zu  meterdicken  Bänken  zusammenschliessen  und  keinerlei 
Spuren  von  Abrollung  zeigen.  Auch  bei  Arfurt  selbst  beob- 
achtet man  eine  Wechsellagerung  von  Kalkbänken,  in  denen 
Uncites  gryphus  und  Stnngocephalus  häufig  sind,  mit  Schal- 
steinen. Ob  indessen  alles  das,  was  Koch  als  Schalstein  des 
Stringocephalenkalkes  bezeichnet,  der  oberen  Abtheilung  des 
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jüngeren  Mitteldevon  angeh6rt,  ist  zweifelhaft,  da  gelegentlich 
auch  in  dem  älteren  Schalsteine  Korallen-  und  Grinoiden- 
Ealke  liegen,  die  sich  auch  durch  ihre  Fauna  als  älter 
erweisen,  als  die  Kalke  von  Yillmar  und  PafFrath. 

flr«l»e  AmmJa  uwi  J«m  M  N««b«nk 

Im  Felde  der  Gruben  Juno,  Amanda  und  Uranus  bei 
Nauborn  wird  ein  Rotheisensteinlager  abgebaut,  welches  wie 
die  früher  besprochenen  Lager  auf  Schalstein  liegt.  W.Riemann') 
hat  neuerdings  Profile  von  diesem  Vorkommen  veröffentlicht. 
Aus  denselben  ergiebt  sich,  dass  der  liegende  Schalstein  nur 
eine  geringe  Mächtigkeit  von  10 — 15  Meter  hat  und  aufThon- 
schiefern  liegt.  Diese  sind  identisch  mit  den  Thonschiefern 
des  Nauborner  Kopfes  und  gehören  dem  unteren  Mitteldevon 
an.  Ueber  dem  Lager  folgt  ohne  acharfe  Grenze  eisenschüssiger 
Kalk  und  dann  ein  Wechsel  von  Thon-  und  Kieselschiefern. 
Aus  den  Grubenakten,  die  mir  Herr  Grubenverwalter  Krahmann 
freundlichst  zur  Verfügung  stellte,  entnehme  ich  folgende  zwei 
Profile. 

1.  Wetterschacht  der  Grube  Amanda. 

L  Lehm  und  Löss. 

2.  Thon schiefer 15  Meter. 

3.  Blaue  Kieselschiefer      ....  23  „ 

4.  Schwarze  Kieselschiefer     ...  15  „ 

5.  Kalk 8  „ 

6.  Eisensteinlager 8  „ 

7.  Schalstein  als  Liegendes. 

2.  Bohrloch  No.  6. 

1.  Lehm. 

2.  Gelber  Thouschiefer 10  Meter. 

3.  Sandiger  Thouschiefer  ....  24       „ 

4.  Blauer  Kieselschiefer     ....  10      „ 


>)  Zeitschrift  für  praktische  Geologie  1894.    Heft  2,  8.  55. 
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5.  Schwarzer  Eieselschiefer  ...     10  Meter. 

6.  Thonschiefer 5 


7.  Kalk 2 

8.  Eisenstein 1 

9.  Schalstein. 


91 


» 


» 


Da  die  Schichten  sehr  flach  liegen,  so  geben  die  ange- 
führten Zahlen  nahezu  die  wirklichen  Mächtigkeiten.  In  dem 
Eisensteinlager  und  dem  Kalk  sammelte  ich  folgende  Ver- 
steinerungen : 

Lichaa  granidoaus  A.  RoEM. 

Proetua  quadratiu  Maurer. 
„      gracäis  Maurer. 
„       sp.  n.?  (mit  grober  Granulirung). 

Phacops  breviceps  Barr. 

CyphdspU  cf.  hydrocephala  A.  RoEM. 

Brantetu  sp.  n.  (kleine  Form  mit  gewölbter  Schwanz- 
klappe). 

Agoniaiitea  inconatans  Phill.  var.  expansua  Van. 

Maeneceraa  terebratum  Sandb. 
„  Decheni  Kays. 

Orthoceras  vittatum  Sandb. 

Pleurotomaria  lervticulains  Goldf. 

Cypricardinia  Junonia  n.  sp. 

Aviculopecten  Oceani  GoLDF. 

Cardiola  aagittaria  n.  sp. 
„         miaera  n.  sp. 

Rhynchonella  implexa  Sow. 

„  procuboidea  Kays. 

„  äff.  pugntca  Sow. 

Spirifer  aimplex  Phill. 

Meriatella  Circe  Maurer,  (non  Barr.?) 

Meriata  plebeja  Sow. 

Nucleoapira  lena  Kays. 

Ati^pa  reticulana  L. 

Strophaloaia  membt^anacea  Phill. 

Strophomena  interatrialia  Phill. 
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Orihü  sp. 

Cladoclumus  sp. 

Amplexua  hercynicua  A.  RoEM. 

Ausserdem  liegen  noch  eine  Anzahl  unbestimmbarer  Ortho- 
ceren und  Brachiopoden  vor. 

Der  über  dem  Eisensteine  liegende  Kalk  ist  nicht,  wie 
W.  RiEMANN  meint,  oberdevonischer  Goniatitenkalk,  sondern 
noch  mitteldevonisch.  Aus  ihm  stammen  fast  alle  die  oben 
erwähnten  Gephalopodell,  welche  in  dem  Eisenstein  seltener 
sind.     Hier  finden  sich  vorwiegend  Brachiopoden. 

Diese  Fauna  ist  nicht  erheblich  verschieden  von  der  der 
bereits  früher  besprochenen  Eisensteine,  sie  enthält  aber  einige 
Formen,  die  aus  diesen  nicht  bekannt  sind,  darunter  solche,  die 
auf  Grube  Haina  bei  Waldgirmes  vorkommen,  so  Cyph.  cf.  hydro- 
cephala^  Proetus  ffrctcilis  Mäur.,  MeinMdla  Circe  Mäur.  Letztere 
Art  fand  ich  indessen  auch  an  der  Wilhelmsmühle  bei  Villmar. 

Im  Hangenden  dieses  Kalkes  folgt  auch  noch  nicht  das 
Oberdevon,  wie  auf  den  früher  besprochenen  Gruben,  sondern 
Thon-  und  Kieselschiefer.  Ueber  diesen  liegt  erst  das  Ober- 
devon, zu  dem  die  Schichten  No.  2  und  3  des  zuletzt  auf- 
geführten Profiles  gehören.  Am  Wege  von  Wetzlar  nach  Lauf- 
dorf kann  man  einen  mehrfachen  Wechsel  derselben  mit  den 
an  der  Oberfläche  stark  gebleichten  Kiesel-  und  Wetzschiefern 
beobachten.  Diese  letzteren  führen  stellenweise  häufig  Sfylio- 
lina  Ictevia  und  Tentaculiten,  die  Oberdevon-Schiefer  Cypridinen. 
Die  Kiesel-  und  Wetzschiefer  gehören  zu  den  früher  beschrie- 
benen schiefrigen  Gesteinen,  die  wenigstens  theilweise  als  Ver- 
treter des  Massenkalkes  anzusehen  sind.  Die  obere  Grenze  des 
Eisensteins  von  Grube  Amanda  und  Juno  liegt  demnach  tiefer 
als  auf  Philippswonne,  Martha  etc.  Doch  war  bislang  nicht 
festzustellen,  ob  das  ganze  Lager  älter  ist,  oder  ob  es  etwa  an 
der  Basis  der  oberen  Stringocephalen- Schichten  liegt.  Die 
geringe  Entwickelung  des  Schalsteins  im  Liegenden  scheint 
für  die  erstere  Möglichkeit  zu  sprechen.  Allein  der  Um- 
stand, dass  die  Maeneceraten  in  denselben  Mutationen  auf- 
treten«   in    denen    sie   sich    in    den    Eisensteinen    von    Adorf 
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and  Bredelar  finden,  macht  es  wahrscheinlich,  dass  das  Lager 
von  Juno  und  Amanda  dem  oberen  Theil  der  Striugocephalcn- 
Stufe  angehört,  und  dass  hier  im  Süden  von  Wetzlar  der 
Absatz  des  Kalkes,  aus  dem  das  Eisensteinlager  entstand, 
früher  aufhörte,  als  in  den  weiter  nördlich  gelegenen  Gebieten. 
Wie  erwähnt,  nimmt  von  dör  Lahn  an  nach  Süden  der 
Schalstein  überhaupt  ab,  fehlt  in  der  Gegend  von  Butzbach 
und  Oberkleen  ganz  und  wird  durch  Schiefer  vertreten.  Leider 
liegt  zwischen  diesen  Gebieten  eine  breite  Zone  von  groben 
Feldspathgrauwacken,  deren  Stellung  im  System  noch  etwas 
zweifelhaft  ist. 

Die  Soliloliten  im  Liegenden  des  älteren  Solialsteins. 

Unweit  der  Aumenauer  Brücke  über  die  Lahn  kommen 
unter  dem  älteren  Schalstein  Thonschiefer  mit  grauen  Platten* 
kalken,  anscheinend  ohne  Versteinerungen,  hervor.  Das  gleiche 
ist  im  Weilbachthal  bei  Weinbach,  östlich  von  Weilburg  der 
Fall,  und  unter  diesen  Schiefern  folgt  das  Unterdevon  mit 
seinen  obersten  Schichten,  wie  Eoch's  Aufnahmen  gezeigt 
haben. 

In  der  Gegend  von  Wetzlar  sind  die  Profile  wegen  der 
reicheren  Fossilführung  der  Schichten  lehrreicher. 

Auf  V.  Dechen's  Karte  ist  zwischen  Lahn  und  Dill  nördlich 
von  dem  breiten  Schalsteinzug  ein  breites  Band  von  Unterdevon 
gezeichnet,  das  bei  Asslar  endigt.  W.  Riemann')  erwähnt  diesen 
„Asslar  -  Niederbieler  Spiriferen  -  Sandsteinrücken"  gleichfalls. 
Maurer')  dagegen  spricht  die  Vermuthung  aus,  dieser  wesentlich 
aus  Schiefer  zusammengesetzte  Zug  möge  durchweg  mittel- 
devonisch  sein,  da  bei  Niederbiel  Schiefer  von  diesem  Alter  vor- 
kämen. Ferner  schliesst  er  aus  dem  Titel  einer  von  Ribmanm 
citirten  handschriftlichen  Abhandlung,  dass  dieser  „Schieferzug 
wie  am  Rothläufchen,  zwischen  Kalk  und  Schalsteiu  gelagert, 
sich    bei  Asslar    auskeilt^.      Beide  Annahmen    sind    indessen 


*)  Beschreibung  des  Bergrevieres  Wetzlar.   S.  9. 
<)  Die  Kalke  vod  Waldginnes.    S.  329. 
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unrichtig,  denn  der  genannte  Schieferzng  liegt  nicht  über, 
sondern  unter  dem  Schalstein,  wie  irgend  eins  der  zahlreichen 
Profile  bei  Tiefenbach,  Leun,  Oberbiel,  Elein-Altenstädten, 
Herrmannstein  oder  Asslar  zeigt.  Maurer  nimmt  an,  weil 
Theobald  in  dem  Titel  seiner  Abhandlung  von  Kalk  spricht, 
dass  nur  der  Massenkalk  gemeint  sein  könne.  Dieser  ist  aber 
nicht  gemeint,  sondern  ein  dunkler  Enollenkalk  mit  der 
jüngeren  Wissenbacher  Fauna  des  Günteroder  Kalkes  {Phacopa 
fecundu8^  Branteus  speciosuSy  AgoniatüeB  occuUus  etc.).  Auch 
Unterdevon  ist  an  mehreren  Stellen  vorhanden  in  dem  er- 
wähnten Schieferzuge  und  zwar  in  ganz  regelmässiger  Aus- 
bildung. Es  besteht  aus  rauhen,  sandigen,  glimmerreichen 
Grauwacken  und  Grauwackenschiefer,  gelegentlich  mit  Quar- 
ziten  (Klein-Altenstädten)  und  führt  eine  Ober-Coblenz-Fauna. 
Auch  die  Eocn'schen  Eisengallen -Schiefer  finden  sich  wieder, 
üeber  diesem  Unterdevon  folgt  ein  schwer  definirbares  schiefriges 
Gestein,  welches  gewöhnlich  sehr  weich  ist,  uneben  spaltet 
und  eine  ockergelbe  Farbe  besitzt.  Offenbar  enthält  es  viel 
eruptives  Material  und  manche  Lagen  gleichen  dünnschicfrigen 
Schalsteinen.  Im  frischen  Zustande  ist  es  kalkreich,  oft  so, 
dass  unreine,  scherbenförmig  spaltende  Kalksteine  entstehen, 
in  denen  die  Versteinerungen  mit  der  Schale  erhalten  sind, 
während  sonst  nur  Steinkerue  vorkommen.  Neben  massen- 
haften Tentaculiten  und  Styliolinen  finden  sich  zahlreiche 
Brachiopoden  und  Trilobiten.     Am  häufigsten  sind: 

Phacaps  fecundus  Barr. 

R/iynchonella  Grbignyana  Vern. 

Cyrtina  heteroclita  Defr. 

Strophomena  rhomboidalü  Wahlb. 

Atrypa  reticularia  L. 

Bifida  lepida. 

Pentamerus  Oehlerti  Barrois. 

Etwas  seltener  finden  sich: 

Oyphaspis  cf.  hydrqcephala  RoEM. 
Branteus  Dormitzeri  Barr. 
Acidaapis  pigra  Barr. 
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ProetuM  Ijoverd  Barr. 

„       Holzapf  elf  Nov.  (=  comtUus  Goldf.?) 
Pinaciies  Jugleri  Roeh. 
Spirifer  Schtäzei  Kays. 

„         cf.  aculeatus  Schnür. 
Onhis  striatvla. 

„        Gfi'cillei  Defr. 
.  Rhyju'h(mplla  jyrimipilarU  v.   B. 
Chonrfes  dilatata, 
(Jalceola  sandalina 

und  noch  manche  andere  Arten.  Die  Fauna  ist  wichtig,  weil 
nie  einmal  eine  Anzahl  Trilobiten  der  Bicken- Greifensteiner 
Fauna  enthält,  andererseits  eine  Menge  Brachiopoden  der  ältesten 
eifoler  Mitteldevon-Schichten.  Die  Brachiopoden -Fauna  hat 
viel  Aehnlichkeit  mit  der  der  Schiefer  im  Liegenden  der 
Ruppachthaler  und  Nieder-Erbacher  Orthoceras- Schiefer.  In 
kalkreichen  Lagen  dieser  Schichten  fanden  sich  bei  Klein- 
Alienstädten  verdrückte  Spirifer  cultrijxLgatus.  Die  Schichten 
liefen  auf  normalem  Ober-Coblouz  und  ich  betrachte  sie  als 
die  tiefsten  Lagen  des  Mitteldevon,  als  Cultrijugatus-Schichten. 
Ich  befinde  mich  dabei  in  üebereinstimmung  mit  Maurer*}, 
d(;r  die  Schiefer  von  Niederbiel,  die  hierher  gehören,  für 
mitteldevonisch  erklärt.  Zuweilen  kommen  in  diesen  Schichten 
unreine  gelbe  und  rothe  Crinoideu-Kalke  vor,  w^elche  den 
Orelfensteiner  Kalken  ähnlich  werden  können,  deren  Aequi- 
valente  diese  Schiefer  sind.  Nach  oben  werden  diese  allmählich 
reiner  und  gehen  in  graublaue  fossilarme  Tentaculiten-Schiefer 
üb(M\  Diese  schliessen  gelegentlich  dunkelgraue  Kalkknollen 
ein,  die  zu  linsenförmigen  Flaserkalken  anschwellen  können, 
wie  bei  Leun,  Asslar,  Klein-Alteustädten  etc.  In  dieser  Aus- 
bildung lässt  sich  das  ältere  Mitteldevon  weit  verfolgen.  Das 
beste  Profil  ist  im  Dillthale  bei  Klein -Altenstädten,  wo  auch 
die  tiefiSten  Mitteldevon-Schichten  verhältnissmässig  kalkreich 
sind. 


»;  hir  KhUo  von  Wuldj^irines.  S.  329. 
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Die  dnnkleo  Knolleiikalke  enthalten  die  bekannte 
Günteroder  Fauna: 

Bronteus  speciosus  Corda. 
Phacops  breciceits  Barr. 
AcidcLspin  pigra  Barr. 
Arethusina  Beyrichi  Nov. 
Cyphaspis  hydrocephala  A.    KoEM. 
Ayoniafites  ocrulfus  Barr. 
^  vema  Barr. 

„  Incanaliculattis  San  DB. 

Anarcestea  cf.  lateaeptatus  Beyr. 
Pinacitea  Juglen  A.  RoRM. 
OrthocercLS  vapifarme  San  DB. 
sowie  mangelhaft  erhaltene  Brachiopoden. 

Ueber  diesen  Kalken  folgt  allenthalben  der  ältere  Sehal- 
stein,  in  dessen  tieferen  Lagen  ich  bei  Herrmannstein  den 
deutlichen  Steinkern  eines  StHngocephalus  fand  und  in  einer 
unreinen  Ealkknauer  ein  Exemplar  von  Anarceatea  Katpinskyt^ 
der  bezeichnenden  Form  der  Odershäuser  Kalke  mit  Posi- 
donia  hians. 

Kalkeiilageruvgei  !■  ilterei  SchaUtcb. 

Im  Allgemeinen  ist  zwar  der  ältere  Schalstein  arm  an 
Kalkeinlagerungen,  doch  fehlen  solche  nicht  ganz.  Es  pflegen 
erinoidenreiche  Kalksteine  zu  sein,  welche  meist  nur  geringe 
Mächtigkeit  besitzen.  Ob  einige  der  in  Schalsteinen  liegenden 
Kalkstöcke,  welche  man  häufig  im  Lahnthal  zwischen  Fürfurt 
und  Villmar  beobachtet,  hierher  gehören,  oder  ob  es  sich  hier 
um  Vertreter  des  Haupt-Massenkalkes  handelt,  steht  noch 
nicht  fest.  Dagegen  kommen  weiter  nördlich  solche  Kalk- 
steine von  höherem  Alter  vor,  wie  am  Wildungenstein,  nörd- 
lich von  Braunfels,  bei  Naunheim  unweit  Waldgirmes  u.  a.  0. 
Zuweilen  sind  diese  Kalke  in  einen  armen  Rotheisenstein  um- 
gewandelt. In  dem  grossen  Schalsteingebiet  bei  Braunfels 
sind   solche  Vorkommen    mehrfach   vorhanden.     Die  Struktur 
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des  Haematits  ist  eine  andere  wie  die  des  aus  Knollenkalken 
umgewandelten.  Versteinerungen  sind  stets  vorhanden,  doch 
meistens  nur  Grinoidenstiele  in  Menge,  und  Atrypa  reticularis 
und  deaquamata.  —  Zu  diesen  Vorkommen  gehört  auch  das  Vor- 
kommen von  Hof  Haina  bei  Waldgirmes.  Maurer^)  hat  die 
reiche  Fauna  beschrieben  und  eine  geologische  Skizze  der 
Umgegend  gegeben. 

Es  kann  natürlich  nicht  meine  Absicht  sein,  hier  diese 
selir  interessante,  aber  schwierige  Gegend  eingehend  zu 
beschreiben  oder  auf  alle  Irrthümer  der  v.  DECHEN'scheu  Karte 
und  der  MAURER'schen  Skizze  einzugehen.  Ich  möchte  nur 
nochmals  betonen,  dass  derartige  verwickelte  Verhältnisse, 
wie  sie  das  Mitteldevon  des  Lahngebietes  bietet,  nur  auf 
Grund  eingehender  Untersuchungen  weiter  Gebiete  durch 
Detail-Kartirungen  klargestellt  werden  können. 

Nördlich  von  Waldgirmes,  am  Wege  nach  Rodheim,  tritt 
Unterdevon  mit  Spirifer  paradoxus  mit  steilem  Südfallen  heraus. 
Maurer  betrachtet  es  als  die  Fortsetzung  einer  kleinen  Unter- 
devon -  Partie  bei  Steinsdorf,  unterhalb  Wetzlar  an  der  Lahn. 
Ich  halte  dies  für  unrichtig.  Es  ist  schon  bemerkt  worden, 
das  auf  Grube  Würzberg  bei  Garbenheim  die  Schichten  um- 
biegen und  in  h.  12  streichen,  und  dass  sich  hier  unter- 
devonische Ober-Coblenz-Grauwacken  mit  einer  Ueberschiebung 
auf  das  Oberdevon  legen.  Nach  Südwesten  hin  lässt  sich 
dieses  Unterdevon  bis  Nauborn  verfolgen,  und  über  ihm  folgen 
mitteldevonische  Tentaculitenschiefer  (Nauborn)  oder  discor- 
dant  aufliegend  eine  grobe  Arcose-Grauwacke.  Nach  Nord- 
osten hin  ist  die  Fortsetzung  das  Vorkommen  bei  Wald- 
girmes, welches  nicht,  wie  Maurer  nach  v.  Deghen's  Karte 
angiebt,  am  Schwalbenbach  endigt,  sondern  bis  in  die  Nähe 
von  Rodheim  verfolgt  werden  kann.  Am  Himberg  ist  es  in 
grosser  Breite  vorhanden  und  aufgeschlossen.  Südlich  von 
dem  Unterdevon  folgt  Tentaculitenschiefer  oder  discordant  die 
grobe  Grauwacke.    Zwischen  dieser  und  dem  Unterdevon  liegt 


^)  Die  Fauna  d«*r  Kalke  von  AVald^nnnos.    Abhandluogon  der  grosshonogl. 
hess.  geol.  Landesanstalt.    Bd.  T,  Heft  2.     1885. 
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bei  Waldgirmes  und  Garbenheim  eine  Zone  heller  weicher 
Schiefer,  deren  Alter  noch  zweifelhaft  ist. 

Auf  dieser  ganzen  Erstreckung  von  Nauborn  bis  Rodheim 
wird  das  Unterdevon  im  Norden  durch  eine  Störungslinie 
begrenzt,  wie  bei  der  Grube  Würzberg.  Auf  der  Grube  Morgen- 
stern lagert  es  auf  dem  Oberdevon,  bei  Rodheim  auf  mittel- 
devonischem Eorallenkalk.  Die  nördlich  liegenden  Schichten 
können  daher  nicht  in  Beziehung  zu  diesem  Zuge  älterer 
Gesteine  gebracht  werden,  wohl  aber  zu  einem  zweiten  paral- 
lelen Zuge,  der  als  die  Fortsetzung  des  Vorkommens  von  Steiu- 
dorf  betrachtet  werden  kann  und  durch  das  Langenbach-  und 
Metzebachthal  (Haustätterthal  bei  Maurer)  streicht.  Das  Profil 
ist  hier  fibereinstimmend  mit  den  frfiher  beschriebenen  bei 
Leun  und  in  der  Umgebung  der  Dillmfindung.  Auf  das  Unter- 
devon folgt  der  gelbe  ockerige  Schiefer  mit  gelben  scherben- 
förmigen  Kalken.  Bei  Naunheim  fand  ich  Phacopa  fecundusy 
Proetua  Holzapf eliy  Rhynchanella  Orbignt/ana,  Pleurodictyuvi  sp. 
(nicht  problemaHcuTn)  und  Calceola.  Hierüber  folgen  unreine 
EnoUenkalke,  dann  der  ältere  Schalstein  mit  eingelagerten 
Crinoiden-Ealken^  und  im  Dorfe  Naunheim  der  massige  Dolomit. 
Nördlich  von  der  Haustätter  Mühle  liegt  über  grauem  EnoUen- 
kalk  ein  mächtiger  Zug  von  Lydit,  der  über  das  Rothläufchen 
streicht  und  überlagert  wird  von  krystallinischen  Enollen- 
und  Flaserkalken,  die  als  umgewandelte  Oberdevonkalke  anzu- 
sehen sind.  Dann  folgt  eine  geringe  Unterbrechung  des  Profils 
durch  Lehmbedeckung  und  dann  das  Unterdevon.  Ich  glaube, 
dass  mau  die  Umwandlung  des  oberdevonischen  Ealkes  auf 
Rechnung  der  Störung  zu  schreiben  hat,  die  in  ihrem  Hangenden 
verläuft.  Jedenfalls  stimmt  hier  bei  Waldgirmes  das  Profil 
überein  mit  den  zahlreichen  Profilen  weiter  lahnabwärts. 

Die  berühmte  Fundstelle  der  Versteinerungenjjegt  unweit 
des  Hofes  Haina,  wo  ziemlich  mächtige  Crinoiden-  und  Eo- 
rallenkalke  im  älteren  Schalstein  eingebettet  liegen,  wie  dies 
auch  Maurer  betont.  Die  petrographische  Beschaffenheit  dieser 
Ealke  ist  eine  etwas  andere  als  sie  der  Haupt-Massenkalk,  der 
über  dem  Schalstein  liegt,  zeigt,  und  auch  die  Fauna  ist  eine 
andere,  was  Maurer  erkannt  hat,  trotzdem  er  die  Lagerstätte 
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derselben  für  eine  Fortsetzung  des  Hauptzuges  Freienfels- 
Herrmannstein  hält.  Dieser  liegt  aber,  wie  gezeigt  wurde,  über 
dem  Schalstein  und  wird  nirgends  von  solchem  überlagert,  wie 
der  Kalk  von  Haina.  Dieser  ist  demnach  älter  als  jener,  der 
im  Alter  dem  Kalke  von  Villmar,  Finnentrop  und  vom 
Taubenstein  gleichsteht. 

Maurer  kommt  durch  Besprechung  der  Fauna  zu  dem 
Resultat,  dass  sie  die  grösste  Beziehung  zu  der  der  eifeler 
Calceola-Scbichten  habe  und  ein  Gemisch  von  silurischen  und 
devonischen  Formen  enthalte.  F.  Frech  hat  schon  hervorge- 
hoben, dass  die  Angaben  von  silurischen  Formen  auf  unrich- 
tigen Bestimmungen  beruhen.  Diesem  Urtheil  schliesse  ich 
mich  vollständig  an.  So  ist  Spirifer  gibbosus  Maur.  =  Spir. 
aculeatua  Schnur  und  Spir.  indifferent  Maur.  =  Spir.  undifer 
RoEM.'O,  Formen,  welche  bezeichnende  Fossilien  des  Stringo- 
cephalenkalkes  genannt  werden  müssen.  Auch  sonst  sind 
bei  Haina  zahlreiche  Leitformen  dieser  Stufe  vorhanden: 
Spirifei*  simplere,  Spir.  inflatus  ScHNUR  (=  Spir.  Urii  MaurJ, 
Spir.  aperturatus  v.  ScHLOTH.,  Athyris  Glassii  Dav.,  üncites 
gryphiLSy  Atrypa  signifera  Schnur  ("=  A.  plana  Maur.),  A,  de- 
squamata  Schnur,  Glassia  Beyrichi  Kays.,  Rhynchonella  subcordifoT" 
mis  Schnur,  Pentamet^s  biplicatus  Schnur,  Dielasma  juvenis  Sow., 
Stringocephaltis  Burtini  Defr.,  Pleurotomaria  Orbignyi  d'Arch.- 
Vern.,  Turbanitella  subrugoaa  Sandb.,  Proetus  quadratua  Maur.  etc. 
Dass  die  Schichten  von  Haina  Stringocephalen-Schichten  sind, 
kann  auch  nach  ihrer  Fauna  nicht  zweifelhaft  sein.  Daneben 
kommen  freilich  auch  eine  Anzahl  älterer  Formen  vor,  vor 
Allem  Calceola  aandalina.  Das  Auftreten  dieser  Art  kann  nicht 
auffallen.  Auch  in  der  Eifel  geht  sie  hoch  in  die  Stringoce- 
phalen-Schichten hinein,  umgekehrt  ist  aber  dort  niemals 
Stringocephaltis  Burtini  oder  Uncites  gryphus  in  der  Calceola- 
Stufe  vorgekommen.  Auch  in  Westfalen  gehört  Calceola  im 
oberen  Theile  der  Lenneschiefer  zu  den  nicht  seltenen  Verstei- 


^)  Cyathophy lüden  und  Zaphrentiden  etc.    S.  50.  Zeitschrift  d.  D.  geolog. 
Cpsellsch.  18S9.  S.  255. 

')  cf.  diese  Arten  im  palaeontologisclien  Theile. 
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nernngen,  und  diese  sind  als  Aequivalente  des  älteren  Schal- 
steins aufzufassen.  Das  Vorkommen  von  Calceola  bei  Haina 
ist  daher  ein  ganz  natürliches.  Maurer  yergleicht  den  Kalk 
von  Haina  mit  den  einzelnen  Abtheilungen,  welche  E.  Schulz 
in  der  Hillesheimer  Mulde  unterschieden  hat.  Ein  solcher 
Vergleich  mit  Zonen  von  örtlicher  Bedeutung  hat  seine  miss- 
liche Seite,  da  diese  Zonen  oft  schon  in  den  benachbarten  Eifel- 
kalkmulden  nicht  wieder  zu  erkennen  sind.  Maurer  möchte 
den  Hainaer  Kalk  den  oberen  Calceola- Schichten  und  den 
Crinoiden-Schichten  der  Hillesheimer  Mulde  *),  resp.  den  unteren 
Stringocephalen-Schichten  Eatskr's^)  gleichstellen.  An  einer 
anderen  Stelle  wird  aber  gesagt:  ,,ein  zweites  gemeinschaft^ 
liches,  im  Alter  gleiches  Niveau  ist  die  Gultrijugatus-Stufe, 
die  jüngste  Ablagerung  des  ünterdevon'}.'' 

Zu  der  Parallelisirung  des  Hainaer  Kalkes  mit  den  oberen 
Galceola-Schichten  der  Eifel  kommt  Maurer  durch  eine  Neben- 
einanderstellung seiner  Fauna  mit  denjenigen,  die  Schulz  aus 
seinen  verschiedenen  Abtheilungen  von  Hillesheim  anführt. 
Derartige  Vergleiche  haben  aber,  auch  abgesehen  von  der  ört- 
lichen Bedeutung  von  Abtheilungen,  die  auf  Korallen  be- 
gründet sind,  nur  einen  bedingten  Werth.  Wirkliche  Bedeutung 
könnte  der  Vergleich  im  gegebenen  Falle  nur  dann  haben,  wenn 
nachgewiesen  wäre,  dass  Maurer  und  Schulz  die  gleiche  An- 
sicht über  die  Begrenzung  und  Benennung  der  Arten  haben. 
Sehr  oft  erhält  man  durch  eine  derartige  Nebeneiuander- 
stellung  von  Listenuamen  ein  falsches  Bild  von  der  Verbrei- 
tung der  Arten.  Frech  macht  darauf  aufmerksam,  dass  im 
rechtsrheinischen  Stringocephalenkalk  die  Brachiopoden  eine 
andere  Verbreitung  zu  haben  schienen  als  in  der  Eifel.  Nach 
meinen  Beobachtungen  ist  dies  nicht  in  der  Ausdehnung  der 
Fall,  wie  es  nach  der  vorhandenen  Litteratur  der  Fall  zu  sein 
scheint. 


t)  B.  a.  0.  S.  812. 

*)  8.  310. 

»)  S.  323. 

«)  Gjathophjlliden  etc.  S.  50. 

Neue  Pols«.   Heft  16.  26 
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Ich  habe  bereits  bemerkt,  dass  die  nach  Maurer  alter- 
thümlichsten  Arten  der  Hainaer  Fauna  sich  durch  einen  Ver- 
gleich mit  den  Formen  der  Eifel  zum  Theil  in  Leitformen  des 
Stringocephalenkalkes  verwandeln.  Auch  die  übrigen  älteren 
Formen  Haurer's  mindern  sich  erheblich  durch  einen  genauen 
Vergleich.  So  ist,  um  einige  Beispiele  anzuführen,  der  Spirifer 
concentricus  Maurer  nicht  der  concejüncun  des  ältesten  eifeler 
Mitteldevon,  und  der  Sp.  cui^vattM  ist  wohl  der  Sp.  curvatus  bei 
Davidson,  aber  nicht  der  cut'vattut  der  eifeler  Calceola-Schichten, 
sondern  eine  neu  zu  benennende  Art,  Leitform  des  Stringo- 
cephalenkalkes, die  ich  als  Sp,  Oosseleti  beschrieben  habe.  In 
der  Eifel  enthält  ein  grosser  Theil  der  Stringocephalen- 
Schichten  keine  deutlichen  Versteinerungen  (die  oberen  Dolo- 
mite), und  ein  anderer  Theil  ist  vielfach  arm  an  Brachiopoden. 
Man  erhält  daher  kein  richtiges  Bild  von  der  Verbreitung 
der  Brachiopoden,  wenn  man  ein  beschränktes  Gebiet,  wie 
etwa  die  Hillesheimer  Mulde,  allein  in  Betracht  zieht.  So 
kennt  E.  Schulz  die  Bi/ida  lepida  nur  aus  den  Grinoiden- 
Schichten,  während  sie  sonst  im  ganzen  Calceola-Niveau  ver- 
breitet ist  und  auf  Grube  Lahnstein  bei  Weilburg  im  un- 
mittelbaren Liegenden  des  Oberdevon  vorgekommen  ist.  Atropa 
plana  und  Camarophoria  brachyptycta  Schnur  führt  Schulz  nur 
aus  seinen  Brachiopoden -Schichten,  etwa  dem  Gentrum  der 
Galceola-Schichten  an,  während  beide  sonst  ihre  Hauptver- 
breitung in  den  Stringocephalen-Schichten  haben. 

Jedenfalls  hat  aber  Maurer  Recht  mit  dem  Schlussresultat 
seiner  Betrachtungen,  dass  der  Kalk  von  Haina  den  unteren 
Stringocephalen  -  Schichten  angehört.  Das  folgt  aus  seiner 
Lagerung  und  seiner  Fauna. 

Indessen  erscheint  es  nicht  angezeigt,  ihn  direkt  den 
eifeler  Grinoiden-Schichten  gleich  zu  stellen,  wenngleich  einige 
Arten  vorkommen,  wie  Rhynchonella  pnrnipüai^isy  welche  in  der 
Eifel  auf  diese  Schichten  beschränkt  erscheinen.  Die  Grinoiden- 
Schichten  stellen  schliesslich  nur  eine  Bildung  von  örtlicher, 
wenn  auch  grosser  Bedeutung  dar,  auf  der  Grenze  der  beiden 
Stufen  des  Mitteldevon.  Sie  enthalten  eine  Mischfauna,  und 
ausser  den  Grinoiden  sind  ihnen  nur  wenige  Leitformen  eigen, 
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wie  die  Listen  bei  Kayser  und  Frech  zeigen,  und  jeder  neue 
Fundpunkt  in  zweifellos  höheren  Schichten  liefert  Arten,  die 
auf  die  Crinoiden -Schichten  beschränkt  scheinen.  Dies  gilt 
namentlich  auch  für  die  Crinoiden ;  Cupressocrinus  elonffattiSy 
Melocrinus  gibbosua^  Hexacrinus  exaculptus^  Eucalyptocnnus  rosa- 
ceu8  etc.  kommen  im  oberen  Stringocephalenkalk  von  Finnentrop 
vor.  Von  Grube  Lahnstein  beschrieben  die  Brüder  Sandberger 
Haploerinus  stellan^  und  (  vpressocnnus  abbrematus.  Bei  Villmar 
finden  sich  gleichfalls  eine  Anzahl  von  Arten,  Sphaerocrintis 
ffeanietricus,  Bexacnntut  omatus  und  H,  brems.  In  der  Eifel  sind 
eben   höhere  Schichten  mit  Crinoiden  nicht  bekannt. 

Im  rechtsrheinischen  Gebiete  sind  an  der  Basis  des  oberen 
Mitteldevon  keine  anderen  fossilreichen  Schichten  bekannt 
geworden,  als  die  schwarzen  Gephalopodenkalke  der  Gegend 
von  Wildungen,  welche  wegen  ihrer  abweichenden  Facies  zum 
Vergleiche  nicht  benutzt  werden  können. 

In  Westfalen  und  Nassau  „fehlen"  die  Crinoiden-Schichten 
nach  den  Zusammenstellungen  bei  E.  Schulz.  Aequivalente 
derselben  müssen  aber  vorhanden  sein,  da  nichts  auf  eine 
Lücke  hindeutet,  sie  jsind  nur  nicht  abzutrennen  von  den 
höheren   Schichten,    da   sie    keine    reichere  Fauna    enthalten. 

Der  Kalk  von  Haina  ist  daher  nur  allgemein  in  das  untere 
Stringocephalen- Niveau  zu  stellen,  in  Uebereinstimmung  mit 
der  üebersichtstabelle  von  F.  Frech.  In  dasselbe  Niveau  ge- 
hören aber  noch  die  im  Hangenden  und  Liegenden  auftretenden 
Schalsteine.  —  Im  Streichen  nach  Norden  hin,  im  Bieberthale, 
scheint  sich  der  Kalk  von  Haina  mit  dem  Ealk  über  dem 
Schalstein  zu  vereinigen,  indem  der  im  Hangenden  des  Hainaer 
Kalkes  liegende  Schalstein  sich  auskeilt.  Doch  ist  noch  nicht 
klar,  ob  hier  nicht  etwa  Störungen  vorhanden  sind.  Aller- 
dings ist  die  Fauna  von  Haina  im  Bieberthale  bislang  noch 
nicht  gefunden  worden.  Es  wäre  indessen  auch  möglich,  dass 
hier  die  Riffbildung  von  der  Basis  der  Stringocephalenstufe 
an  bis  an  den  Schluss  hindurch  reicht  oder  noch  weiter,  da 
der  nördlichste  Theil  des  Massenkalkes  im  Bieberthale  bereits 
dem  Oberdevop  angehört  und  stellenweise  häufig  Phillipsastraea 
Hennahi  führt.   Es  sind  hier  demnach  ähnliche  Verhältnisse  vor- 

26* 
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banden,   wie   sie   Lossen^)    ans   dem  Harz   von  Rübeland   be- 
scbrieben  bat. 


Rüokbliok  auf  die  Verhältnisse  im  Lahngebiet 

Ans  der  allgemeinen  Scbildernng  der  Verhältnisse  in  der 
mittleren  nnd  oberen  Labnmnlde,  denen  sich  die  in  der  Um- 
gebung von  Limburg,  Dietz  nnd  Faehingen  eng  auschliessen, 
ergiebt  sieh,  dass  über  den  Schichten  mit  Agon,  occtdtus  nnd 
Bronteus  speciostM  in  recht  gleich  massiger  Ausbildung  der 
sogenannte  ältere  Scbalstein,  mit  gelegentlichen  Einlagerungen 
von  Kalken  folgt.  Die  höheren  Schichten  sind  im  Gegensatz 
hierzu  höchst  mannigfach  ausgebildet:  massiger  Eorallenkalk, 
Knollen-  und  Plattenkalk,  Kalkschiefer,  Schalstein,  Thon-, 
Wetz-  und  Kieselschiefer  vertreten  einander,  und  der  Facies- 
wechsel  ist  oft  ein  ganz  unvermittelter,  besonders  in  der  Nähe 
des  RiiFkalkes.  Nach  Süden  hin,  gegen  die  Taunuskette,  nimmt 
der  Schalstein  allmählich  ab  und  verschwindet  schliesslich 
ganz,  um  thonschieferartigen  Gesteinen  Platz  zu  machen. 
Diese  unterscheiden  sich  aber  von  denen  der  Dillmulde  durch 
ihre  mehr  rauhe  und  sandige  BeschafFenheit,  die  wohl  an 
gewisse  Gesteine  des  älteren  Unterdevon  erinnern  kann.  Auch 
quarzitische  Gesteine  und  Grauwacken  treten  auf,  doch  ist 
die  Gliederung  des  Mitteldevon  in  diesen  Gebieten,  westlich 
vom  Hausberge  bei  Butzbach,  noch  ganz  unbekannt  und  das 
ältere  vom  jüngeren  Mitteldevon  nicht  getrennt.  Von  den 
Vorkommen  in  der  Dillmulde  unterscheiden  sich  die  dortigen 
Vorkommen  durch  das  Auftreten  mächtiger  Stöcke  von  Riflf- 
kalken,  die  in  Thonschiefer  eingebettet  sind. 


Die  Strinj^ocephalen-Schichten  von  Paffrath  nnd  ans  dem 

linksrheinischen  Gebiet. 

Die   Ablagerungen    des    oberen   Mitteldevon   von   Paffrath 
und     in     der    Eifel    sind    wiederholt    eingehend    beschrieben 

1)  Jahrbuch  der  geoL  Landesanstalt.     1886,  S.  XXV. 
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worden,  sodass  ich  hier  auf  die  einschlägige  Litteratur  ver- 
weisen kann  ^). 

Weniger  Berücksichtigung  haben  die  Stringocephalen- 
Schichten  der  Aachener  Gegend  bei  den  deutschen  Geologen 
gefunden,  von  denen  sich  v.  Deghen  wiederholt  über  sie 
ausgesprochen  hat.  Gosselet'')  hat  im  Anschluss  an  seine 
Arbeiten  in  Belgien  und  Frankreich  auch  die  Aachener  Gegend 
behandelt  und  die  Resultate  seiner  langjährigen  Forschungen 
über  den  Calcaire  de  Givet  in  seinem  grossen  Werk  „L'Ardenue" 
zusammengefasst.  Nach  diesen  liegt  in  Belgien  und  Nord- 
frankreich der  Stringocephalenkalk  durchweg  transgredirend 
auf  seiner  Unterlage,  vorwiegend  den  Calceola-Schichten. 
„L'^poque  givetienue  correspond  donc  ä  un  abaissement  g^n^ral 
du  sol  et  de  toute  la  contröe  condrusienne  en  particulier." 
£.  DupoNT  hat  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  zur  Zeit  des 
StringocephaltLs  BuHini  ein  Saumriff  die  alte  Küste  begleitete*). 
—  Der  Kalk  von  Givet  ist  petrographisch  dem  rechtsrhei- 
nischen Vorkommen  ähnlich,  häufig  dunkel  gefärbt  und  meist 
in  dicke  Bänke  abgesondert,  welche  im  Allgemeinen  fossilarm 
sind,  gelegentlich  aber  auch  viele  Korallen,  Stromatoporen  und 
Mollusken  enthalten. 

Bezüglich  der  Ablagerungen  in  Belgien  kann  ich  hier  auf 
die  eingehende  Darstellung  Gosselet's  verweisen  und  beschränke 
mich  auf  einige  Bemerkungen  über  die  Aachener  Gegend. 
Hier  lagert  auf  den  Vichter  Schichten  Kayser's  —  rothen 
Sandsteinen,   Schieferthonen  und  Gonglomeraten    —   ein  dick- 

<)  6.  Meyer.  Die  Kalke  Ton  Paffrath.  Bonn  1878.  —  £.  Eayseb.  Die 
devonischen  Bildungen  der  Eif«>l.  Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.  1871,  S.  289.  — 
E.  Schulz.  Die  Eifelkalkmulde  von  Hillesheim.  Jahrbuch  der  geolog.  Landes- 
anstalt  1882,  S.  158.  —  F.  Frech.  Die  Cyathophjlliden  und  Zaphrentiden  des 
Mitteldevon. 

*)  Geogn.  Uebersicht  des  Reg.-Hez.  Aachen,  S.  92  ff.  Erl&uterungen  zur 
geol.  Karte  von  Rheinland  und  Westfalen  11,  S.  163. 

3)  Ann.  soc.  geol.  du  Nord  1878,  S.  22  u.  S.  415  ff. 

^)  Sur  Torigine  des  calcaires  devoniens  de  la  lielgique.  Bull.  Acad.  roy. 
de  Belgique  1881.  —  Les  iles  coralliennes  de  Roly  et  de  Philippsville.  Bull, 
mos.  roy.  dabist,  nat.  1.,  1882. 
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bankiger  Kalk,  der  sich  in  einem  schmalen  Zuge  von  der 
Landesgrenze  bis  über  das  Wehethal  hinaus  verfolgen  lässt. 
Er  wird  überlagert  von  Knollenkalken  und  Schiefern  mit 
oberdevonischer  Fauna,  und  v.  Dechen,  Eayser,  Rosher  und 
ScHLöNBACH  bezeichnen  diesen  Ealk  in  seiner  Gesammtheit  als 
Eifel-  bezw.  Stringocephalenkalk.  In  ähnlicher  Weise  wurde 
in  Belgien  nach  Dumont's  Vorgange  der  ganze  dickbankige 
Ealk  im  Hangenden  der  Schichten  von  Couvin  als  Ealk  von 
Givet  bezeichnet,  bis  Gosselet  nachwies*),  dass  der  grössere 
Theil  dieser  Ealke  zum  Oberdevon  gerechnet  werden  müsse, 
und  dass  in  der  Aachener  Gegend  das  gleiche  Verhältniss  ob- 
walte. V.  Dechen  hat  diese  Altersbestimmung  der  Schichten 
nicht  anerkannt  und  seine  alte  Ansicht  beibehalten^).  Das 
niiassgebende  Profil  ist  für  ihn  das  in  der  auflässigen  Grube 
Breiniger  Berg,  wo  früher  viele  Fossilien  gefunden  worden 
sind.  Ich  habe  zwar  die  Grube  nicht  mehr  in  Betrieb  gekannt 
und  daher  die  dortigen  Aufschlüsse  nicht  selbst  gesehen. 
Aber  ich  habe  vor  mir  ein  genaues  Profil  der  Grube,  ange- 
fertigt durch  den  verstorbenen  Betriebsleiter,  Markscheider 
Gross,  der  in  demselben  alle  Versteinerungen  eingetragen  hat, 
die  er  an  den  betreffenden  Stellen  gefunden,  und  da  mir  die 
hinterlassene  Sammlung  des  Herrn  Gross  mit  seinen  Original- 
bestimmungen zur  Verfügung  steht,  so  konnte  ich  dieselben 
controUiren. 

In  einem  Abstände  von  ca.  150  Meter  von  den  unter- 
lagernden Vichter  Schichten  finden  sich  mergelige,  aufgelöste 
Ealke  mit  Murchüonia  coronata  d'Arch.-Vern.,  M,  biffranulosa 
d'Arch.-Vern.  ,  Euamphalus  laevü  d'Arch.-Vern.,  E,  Labadyei 
d' Arch.-Vern. ,  Rotella  helicinaeformU  v.  Schlote.,  Turbonitella 
margai^ifera  d'Arch.-Vern.,  Naticopsü  sp.  (mehrere  Arten),  Cono- 
cardium  clathratum  d'Orb.,  Atrypa  a8pei*a  v.  Schloth.,  Spirifer 
Goaseleli  HzL.,  Spir,  infiatus  Schnür  etc.  Es  ist  dies  die  Fauna 
der  Paffrather  Ealke,  der  oberen  Stringocephalen-Schichten. 
Etwas  höher  wurden  in  ähnlichen  Gesteinen  gefunden :  Murchi- 
sonia  coronata^  bigranvloaa  und  Sinngocephalus  Burtini.    800  Meter 

0  Ann.  60C.  g^ol.  du  Nord.    1876,  S.  36.    1878,  S.  2  ff. 

3)  Erläuterungen  zur  geol.  Karte  v.  Uheinl.  und  Westf.   II.    1884,  S.  168. 
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etwa  von  der  Basis  des  Kalkes  entfernt  findet  sich  eine 
1 — 1  Vs  Meter  mächtige  Einlagerung  eines  dunkelgrauen  Schiefer- 
thones.  In  diesem  kommen  zahlreiche  Versteinerungen  vor, 
besonders  Sptrifer  Vemeuili  Murgh.  (massenhaft),  Cyrtia  Murchv- 
soni  DB  Eon.,  Strophomena  retroi^sa  Kays.,  Atrypa  aspera 
V.  ScHLOTH.,  Athyris  concentrica  v.  Buch,  Avicula  Mariae  Frbch, 
Tomoceras  simplex  v.  Buch,  Gephyroceras  intumescena  Bbtr., 
PhillipsiUftraea  ananas  GoLDF.,  Pk.  pentagona  GoLDF. ,  Darwinia 
rhenana  ScHLüT.  Es  ist  dies  eine  ausgesprochen  oberdevonische 
Fauna,  die  keine  bezeichnenden  mitteldevonischen  Arten  mehr 
enth&lt.  —  Weitere  250  Meter  nach  dem  Hangenden  zu  folgt 
eine  Wiederholung  dieser  Schieferbank  mit  den  gleichen 
Fossilien  und  von  da  sind  noch  120  Meter  bis  zum  Verneuili- 
Schiefer. 

Aus  diesem  Profil  folgt  mit  aller  Sicherheit,  dass 
mindestens  die  Schichten  über  der  Schieferbank  oberdevonisch 
sind,  wahrscheinlich  aber  auch  noch  ein  nicht  näher  begrenz- 
barer Theil  im  Liegenden,  v.  Decken  giebt  zwischen  den 
beiden  Schieferbänken  noch  ^iwm^X  Stringocephalus  an.  Herr  Gross 
verzeichnet  dieses  Vorkommen  in  seinem  Profil  nicht,  sondern 
nur^Spongiten-Kalke";  das  höchste  Vorkommen  von  Fossilien  des 
Mitteldevon  liegt  danach  52  Meter  im  Liegenden  der  unteren 
Schieferbank.  Der  Nachweis  Gosselet's,  dass  nur  ein  Theil 
des  „Eifelkalkes^  der  Aachener  Gegend  mitteldevonisch  ist, 
findet  daher  auch  auf  den  von  Eupen  bis  Jüngersdorf 
streichenden  Ealkzug  Anwendung.  Nördlich  dieses  Zuges  tritt 
das  Mitteldevon  nicht  wieder  hervor,  die  Kalke  von  Aachen 
und  Burtscheid,  welche  v.  Dechen  auf  seiner  Karte  als  Eifel- 
kalk  zeichnet,  sind  normale  oberdevonische  Flaserkalke  mit 
massenhaften  Phillipsastraeen.  —  Die  Fauna  des  Stringo- 
cephalenkalkes  weist  demselben  in  Uebereinstimmung  mit 
seiner  Lagerung  die  Stellung  im  oberen  Theil  der  Stufe  zu, 
und  wo  man  Fossilien  findet,  sind  es  Paffrather  Formen.  Das 
gleiche  gilt  für  den  belgischen  Calcaire  de  Givet.  Auch 
dieser  gehört  seiner  Fauna  nach^)  zum  oberen  Theil  der 
Stringocephalen-Stufe. 

*)  Vgl.  GossELET.     L^Ardenne.    S.  415. 
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Im  Nord-Osten  des  Aachener  Gebietes  sieht  man  nahe 
der  Basis  des  Kalkes  gelegentliche  Einlagerungen  von  kalkiger 
Granwacke,  aber  auch  unter  diesen  findet  man  bei  Mausbach 
noch  die  obere  Fauna. 

Nach  der  Karte  in  Gosselet's  L'Ardenne  lagert  der 
Stringocephalenkalk  in  der  Aachener  Gegend  auf  der  „Assise 
d'Hierges"  und  diese  auf  der  „Assise  de  Burnot",  während  das 
Eif^lien,  die  Calceola-Stufe,  fehlt.  Gosselet  nimmt  demnach 
eine  Discordanz  zwischen  dem  Kalk  und  den  liegenden  rothen 
Schichten  an.  Andererseits  aber  rechnet  er  gewisse  rothe 
Sandsteine,  welche  in  dem  Profil  zwischen  Mausbach  und 
Vicht  unter  dem  Kalk  liegen,  noch  zum  Givetien.  Hier 
wfirde  demnach  die  Discordanz  in  die  rothen  Schiefer  und 
Sandsteine  fallen.  —  Im  Thal  der  Gileppe  sind  von  Dewalque 
aus  Sandsteinen  im  Liegenden  des  Kalkes  Fossilien  des  oberen 
Mitteldevon  bekannt  gemacht  worden,  namentlich  Stringocephabis 
selbst  0.  Es  ist  hierdurch  erwiesen,  dass  ein  Theil  der  Vichter 
Schichten  Katser's  zum  oberen  Mitteldevon  gehört,  während 
Formen  der  Galceola  -  Schichten  bisher  nicht  gefunden  sind, 
trotz  aller  Bemühungen  der  Lütticher  Geologen.  Neuerdings 
haben  aber  Benegke  und  Bügking  aus  dem  Breuschthal  der  Vogesen 
die  CcUceola  aus  Gesteinen  beschrieben,  welche  genau  so  in 
den  Vichter  Schichten  vorkommen.  Indessen  ist  das  Vor- 
kommen von  Calceola  allein  nicht  entscheidend,  da  diese  Form 
durch  die  ganzen  unteren  Stringocephalen-Schichten  hindurch- 
geht. Ich  glaube  indessen,  dass  das  untere  Mitteldevon  in 
den  Vichter  Schichten  mit  enthalten  ist,  und  weiterhin  glaube 
ich,  dass  in  der  Aachener  Gegend  eine  Discordanz  an  der 
Basis  der  Vichter  Schichten  liegt.  In  einer  früheren  Arbeit 
habe  ich^)  gezeigt,  dass  im  Wehethal  die  Schichten  des  älteren 
Unterdevon  fehlen  und  dies  auf  eine  spiesseckig  zu  den 
Schichten  verlaufende  Störung  zurückgeführt,  durch  die  die 
Vichter  Schichten  in  Berührung  mit  dem  Cambrium  kommen. 
Ich  neige  jetzt  mehr  zu  der  Ansicht,    dass  hier  eine  trans- 

»)  Ann.  soc.  g6ol.  de  Belgique.   II  8.  CXXIV;  IV  S.  CXII;  X  S.  XCIX; 
XVII  S.  LXXV. 

«}  Verh.  d.  naturhist.  Vereins  für  Rheinl.  u.  Westf.    1883,  Bd.  40  8.  225. 
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gredirende  Lagerung  vorliegt.  Mit  Sicherheit  lässt  sich  nach 
dieser  Richtung  hin  indessen  nicht  eher  et^^as  feststellen,  als 
bis  Specialaufnahmen  in  grossem  Maassstabe  ausgeführt  sind. 
Die  Vichter  Schichten,  mit  ihren  rothen  Sandsteinen, 
Schieferletten  und  groben  Conglomeraten  sind  Ablagerungen, 
die  schon  durch  ihre  GesteinsbeschaiFenheit  eine  positive  Ver- 
schiebung der  Strandlinie  anzeigen.  Leider  ist  das  genaue 
Alter  der  in  ihrem  Liegenden  auftretenden  Schichten  nicht 
mit  Sicherheit  bestimmt.  Gosselet  nennt  graugrüne  Sand- 
steine bei  Mausbach,  ^velche  durch  Wechsellagerung  nach  oben 
hin  in  rothe  Sandsteine  übergehen,  Grauwacke  d'Hierges  und 
die  unter  ihnen  liegenden  Sandsteine  Burnot-Schichten.  — 
Es  war  mir  bis  jetzt  nicht  möglich,  diese  Schichten,  welche 
Gosselet  als  oberstes  ünterdevon  betrachtet,  von  den  darauf 
folgenden  rothen  Sandsteinen,  welche  der  französische  Forscher 
zum  Givetien  rechnet,  sicher  zu  scheiden.  Ich  vermag  daher  auch 
noch  nicht  zu  entscheiden,  ob  die  Transgression,  die  Gosselet 
ah  der  Basis  des  Givetien  angiebt,  auch  in  der  Aachener 
Gegend  vorhanden  ist.  Jedenfalls  steht  aber  nach  den  Beob- 
achtungen Dewalque's  fest,  dass  im  Liegenden  des  Stringo- 
cephalenkalkes  eine  Zone  klastischer  Gesteine  liegt,  die  noch 
zum  oberen  Mitteldevon  gehört.  Da  der  Kalk  nach  seiner 
Fauna  den  oberen  Stringocephalen- Schichten  aggehört,  wird 
man  wohl  die  tieferen,  sandigen  Ablagerungen  als  Vertreter  des 
unteren  Niveaus  dieser  Stufe  anzusehen  haben,  ohne  vor  der 
Hand  ihre  untere  Grenze  bestimmen  zu  können.  Es  ist  so 
eine  vollständige  Uebereinstimmung  mit  den  Verhältnissen  im 
südlichen  Westfalen  vorhanden,  wo  der  untere  Theil  des  oberen 
Mitteldevon  ebenfalls  als  klastische  Gesteine,  wenn  auch  nicht 
von  rother  Farbe,  entwickelt  ist.  R.  Lepsiüs  ')  geht  nun  so  weit, 
alle  Schichten,  welche  im  Vichtbachthale  zwischen  dem  Stringo- 
cephalenkalk  und  dem  Cambrium  liegen,  für  wahrscheinlich 
mitteldcvonisch,  oder  gar  dem  oberen  Mitteldevon  angehörig 
zu  erklären'),  während  Gosselet*)   in  dem  6  Kilometer  langen 

1)  Geologie  ▼.  Deutschland,    l,  S.  42,  48.  75,  Uebersichtstabelle. 

»)  VgL  hierüber  auch  Frech,  Zeitschr.  d.  1).  geoL  Ges.     1889,  S.  201. 

S)  L'Ardenne.     S.  345  a.  387. 
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Profil  durch  diese  Schichten  das  ganze  ünterdevon  mit  seinen 
sämnitlichen  Stufen  erkennt.  Für  diese  von  Lepsiüs  geäusserte 
Ansicht  liegen  nun  nicht  die  geringsten  Gründe  vor,  und  der 
Verfasser  der  Geologie  von  Deutschland  giebt  selbst  auch  keine 
an.  Wenn  die  betreifenden  Schichten  auch  zur  Zeit  noch  nicht 
in  das  Schema  der  geologischen  Landesanstalt  im  einzelnen  ein- 
gereiht werden  können,  so  steht  doch  soviel  fest,  dass  „Ahrien" 
mit  RensselaeiHa  stric/iceps^  Taunusquarzit  und  Gedinnien  sicher 
vorhanden  sind. 


Dii^  (iliederiiiig  des  oberen  Nitteldevoii. 

Die  Versuche,  das  Mitteldevon  im  rheinischen  Schiefer- 
gebirge zu  gliedern,  sind  allgemein  von  der  Eifel  ausgegangen, 
und  die  dortigen,  zum  Theil  versteinerungsreichen  Kalkablage- 
rungen galten  ebenso  allgemein  als  normal  ausgebildete  Schichten. 

Die  älteren  Autoren  haben  die  eifeler  Kalkscbichten 
meistens  als  ein  einheitliches  Ganzes  betrachtet  und  brauchen 
daher  nicht  besprochen  zu  werden.  E.  Kayser  unterschied  im 
Stringocephalenkalk  drei  Abtheilungen:  dieCrinoiden-Schichten 
an  der  Basis,  den  unteren  und  oberen  Stringocephalenkalk. 
Der  letztere  besteht  vielfach  aus  massigen  oder  doch  sehr 
dickbankigen  Kalken  und  Dolomiten,  die  meist  nur  undeutliche 
Versteinerungen  führen.  Die  beiden  oberen  Abtheilungen 
des  jüngeren  Mitteldevon  zeigen  in  ihrer  Brachiopodenfauua 
keine  erheblichen  Unterschiede,  dagegen  werden  in  dem 
höheren  Niveau  eine  Anzahl  von  Schnecken  und  Zweischalern 
wichtig,  wenn  einige  derselben  auch  bereits  vereinzelt  in 
tieferen  Schichten  vorkommen.  Es  sind  dies:  Macrochüina 
arculata^  Euomphalua  laevis,  Eu.  Labadyeiy  MurckUonia  coronata 
und  ihre  Verwandten,  Megalodus  aicullahis^  Turbo  armaHu,  Rotella 
helicinaeformis y  Turbonitella  subcosfata  u.  a.  Die  Crinoiden- 
Schichten  haben  noch  viele  Brachiopoden  mit  den  Galceola- 
Schichten  gemeinsam,  daneben  aber  erscheint  sehr  deutlich 
die  neue  Fauna. 

Diese  drei  Unterabtheilungen  des  oberen  Mitteldevon  sind 
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von  allen  späteren  Beobachtern  anerkannt  worden,  dorh  wurden 
im  Einzelnen  manche  Aenderungen  vorgenommen  und  Ver- 
suche gemacht,  die  Stufe  weiter  zu  gliedern.  Dies  geschah 
zunächst  durch  £.  Schulz  in  der  Hiilesheimer  Mulde,  und  zwar 
hauptsächlich  unter  Benutzung  der  Korallen,  deren  Eenntniss 
inzwischen,  vornehmlich  durch  die  Arbeiten  und  auf  An- 
regung SghlOter's,  erheblich  vorgeschritten  war.  E.  Schulz  be- 
legt eine  Anzahl  von  enger  begrenzten  Schichten  mit  besonderen 
Namen,  die  naturgemäss  zunächst  nur  eine  örtliche  Bedeutung 
haben  konnten,  und  manche  der  unterschiedeneu  Abtheilungen 
zeigen  schon  in  benachbarten  Ealkmulden  eine  andere  Ent- 
wickelung  und  sind  daher  nicht  ohne  weiteres  wieder  zu  er- 
kennen. In  zusammenfassender  Weise  hat  dann  F.  Frech^}  das 
eifeler  Mitteldevon  behandelt.  Seine  Gliederung  weicht  von 
der  Kayser's  in  der  Hauptsache  dadurch  ab,  dass  er  den  Haupt- 
trennungsstrich innerhalb  der  Stringocephalen-Schichten  höher 
zieht,  und  dass  er  noch  weitere  Zonen  abgliedert,  wie  das 
folgende  Schema  zeigt: 


Glierlpfuiig  nach  E.  Kayskh   1871. 


Oberer  Theil 

der 

Stringocephalus- 

Schichten. 


Unterer  Theil 

der 

Stringocephalus- 

Schichten. 


Crinoiden-Schichten. 


Nach  K.   Frech   ISSfi. 

Oberste  Stringocephälus- 
Schichten 

(Grenzhorizont). 


Obere  Stringocephalus- 
Schichteu 

(Aiiiphipora-Bänke  an  der  oberoii 
Grenze). 


Mittlere  Stringocephalus- 
Schichten 

(Hauke  mit  Cyathophyüum  quadri- 
geminum  an  clor  oberen  Grenze). 

Untere  Stringocephalus- 
Srhichten. 


Crinoiden-Schichten 

(Grenzhorizont). 
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F.  Frech  betont  in  seiner  Arbeit  nachdraeklich  die  geringe 
Migrationsfähigkeit  der  Korallen  und  die  sich  hieraus  ergebende 
Ungeeignetheit  derselben,  zur  Abtrennung  weithin  verfolgbarer 
Horizonte  zu  dienen.  Die  obersten  Stringocephalen-Schichten 
haben  sich  nach  Frech  in  der  Eifel  palaeontologisch  nicht 
nachweisen  lassen,  wenn  auch  jedenfalls  ein  Theil  der  oberen 
Dolomite  im  Liegenden  des  Büdesheimer  Oberdevon  dahin  zu 
ziehen  sei.  Sonst  finden  sie  sich  nachweislich  nur  im  rechts- 
rheinischen Gebiet.  (Briloner  Eisenstein,  Kalke  des  Fretter- 
thales  ^). 

Im  rechtsrheinischen  Gebiete  sind  die  Stringocephalen- 
Schichten  zunächst  dort  abgetrennt  und  gegliedert  worden,  wo 
sie  in  der  Korallen-  oder  Crinoiden-Facies  auftreten,  namentlich 
bei  Paffrath  durch  G.  Meyer,  bei  Elberfeld  durch  E.  Waldschmidt 
und  im  Sauerlande  durch  E.  Schulz. 

Bei  PaflFrath  haben,  wie  in  der  Eifel,  die  Korallen  vielfach 
zur  Unterscheidung  mit  besonderem  Namen  belegter  Schichten- 
folgen gedient.  G.  Meyer^)  glaubte  im  Paffrather  Kalk  das 
gesammte  obere  Mitteldevon  sehen  zu  müssen  und  gab  die 
folgende  Parallelisirung  mit  den  Schichten  der  Eifel. 


Hombacher  oder  Lingula-Schichten. 
Gladbach'er  oder  Hians-Schichten. 
Bücheier  oder  Uncites-Schichten. 


Oberer    Stringocephalen- 
Kalk. 


^      ,  .        .  o  1  .  i  X  I   unterer  Stringocephaleu- 

Quadrigeminum-Schichten.  «-  „ 


Refrather  oder  Hexagonum- 
Schichten. 


Crinoiden-Schichten. 


E.  Schulz^)  hat  dann  nachgewiesen,  dass  im  Sauerlande 
der  untere  Theil  des  Stringocephalen-Niveaus  durch  den  oberen 
Theil  der  Lenneschiefer  gebildet  wird,  stellt  demzufolge 
auch  die  im  Liegenden  des  Paffrather  Kalkes  auftretenden 
Schiefer  und  Grauwacken  in  das  gleiche  Niveau,  d.  h.  in  sein 
mittleres  Mitteldevon  und  parallelisirt  wie  folgt: 

»)  a.  a.  0.  S.  46. 

')  Der  mitteldeTonische  Kalk  von  Paffrath. 

3)  Zeitschr.  d.  D.  geoL  Ges.  1SS4.  S.  656. 
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Liugnla-Schichten. 

Hians-Schichten. 

Oberes 

ün  cites-Schich  ten . 

Hittel- 

Quadrigeminum- 

devon. 

Schichten. 

HexagouuiD-Sehichten. 

Mittleres 

Leniie-Schiefer  mit 

Hittel- 

Kalken. 

devon. 

Oberer  Theil  der  Stringo- 
cephalen-Schichten 
nach  £.  Eatser. 


]  Unterer  Theil  der  Strin- 
I      gocephalen-Sehichteu 
j       nach  £.  Eayser. 

F.  Frech  weicht  von  dieser  Gleichstellung  in  mehreren 
wesentlichen  Punkten  ab,  vor  allem  in  der  Auffassung  der 
Hexagonum- Schichten,  welche  er  als  Aequivalente  der  eifeler 
Crinoiden-Schichten  betrachtet  und  nimmt  an,  dass  über  den- 
selben und  unter  den  Quadrigeminum- Schichten,  vom  Rhein- 
alluvium verdeckt,  noch  Lenne-Schiefer  lagern.  Er  giebt 
folgendes  Schema: 


PLingula-  und 
?  Hians- 
Schichten. 


Oberste 

Stringocephalen- 

Schichten. 


Un  cites- 
Schich  ten. 


I 


Obere 

IStringocephaleu- 
Schichten. 


Oberer 


Quadrigeminum- 
Schichten. 


Lenne-Schiefer. 


Mittlere 

Stringocephalen- 

Schichten. 


Untere 

Stringocephalen- 

Sehichten. 


Unterer 


Theil  der 

Stringocephalen- 

Schichten 

nach 
£.  Eayser. 


Hexagonum- 
Schichten. 


Crinoiden- 
Schichten. 


Crinoiden-Schichten. 


Aus  diesen   drei  Nebeneinanderstellungen   ist  ersichtlich, 
wie  sehr  die  einzelnen  Beobachter  von  einander  abweichen  bei 
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Beurtheilung  ein  und  derselben  Schichtenfolge,  und  dass  die 
Einordnung  der  Korallen-Schichten  insbesondere  auf  erhebliche 
Schwierigkeiten  stösst. 

Die  Stringocephalen-Schichten  des  Sauerlandes  hat  E. Schulz 
in  folgender  Weise  mit  denen  der  Eifel  parallelisirt: 


Oberes  Mitteldevon 

mit 

Stritigocephabis  Burtini, 


Mittleres  Mitteldevon 

mit 

Stnngocephalus  und  Calceola, 


Goniatiten-Schichten. 

(Fretterthal  und  Brilon). 
Reine,  feste  Kalke. 
Bänke  mit  Favosites  ramosa. 
Reine,  feste  Kalke. 
Quadrigeminum-Schichten  von 

Delstern. 
Actinocystis-Schichten. 
Bruchstein-Schichten  von 

Finnentrop. 
Schicht  mit  Terebratula  caiqua, 
Spongophyllum-Schichten. 
(Crinoiden-Schichten  fehlen.) 
Unteres  Mitteldevon  von  Olpe  als  Liegendes. 

Auch  hier  sind  die  einzelnen  Schichten  zum  Theil  auf 
Grund  ihrer  Korallenfauna  in  das  Schema  eingereiht,  dabei 
ist  aber  zu  bemerken,  dass  diese  Schichten  nirgends  in  einem 
Profil  vorhanden  sind.  Die  Gleichstellung  der  goniatiten- 
führenden  Schichten  im  Fretterthale  mit  den  Briloner  Eisen- 
steinen ist  nach  der  Fauna  allein  ausgeführt,  da  die  an  beiden 
Orten  sich  findenden  Gephalopoden  als  auf  eine  besondere 
oberste  Stufe  des  Mitteldevon  beschränkt  angesehen  wurden.  — 
Die  Untersuchungen  in  der  Gegend  von  Elberfeld  ergaben  Wald- 
schmidt zwar  eine  Uebereinstimmung  in  der  Reihenfolge  der 
Schichten  mit  dem  Profil  von  E.  Schulz,  bezüglich  der  Glie- 
derung aber  kommt  Waldschmidt  zu  einem  Resultate,  das  sich 
mehr  an  E.  Kayser's  Schema  auschliesst.  Er  fand,  dass  der 
KaUc  eine  durchaus  einheitliche  Fauna  enthält,  welche  mit 
der  der  Paflfrather  Uncites-  und  Hians-Schichten  übereinstimmt, 
und  war  nicht  im  Stande,  besondere  Stufen  zu  trennen. 
Waldschmidt  sieht  den  Kalk  daher  als  ein  untheilbares  Ganzes 
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an  und  befindet  sich  hierin  in  Uebereinstimmnng  mit  den 
Erfahrungen  Gosselet's  in  Belgien.  Die  Korallen  scheinen 
auch  hier  gewisse  Unterabtheilungen  anzuzeigen,  die  aber,  wie 
es  scheint,  mit  den  Gliedern  des  eifeler  oberen  Mitteldevon 
nicht  genau  übereinstimmen.  So  fand  Waldschmidt  zwar  Bänke 
mit  Amphipora  raviosa^  die  eine  gewisse  Altersstufe  anzuzeigen 
scheinen,  daneben  aber  auch  die  genannte  Koralle  zerstreut, 
aber  nicht  selten,  zwischen  den  Versteinerungen  anderer 
Schichten.  (Bei  Aachen  und  im  Harz*)  kommt  sie  noch  im 
Oberdevon  vor.)  —  Unter  dem  Kalk  liegen  Grauwacken  und 
Schiefer,  gleichfalls  schon  zum  oberen  Mitteldevon  gehörig. 
Waldschmidt  giebt  folgendes  Schema: 


Eifel 
(nach  Kayser). 

Elberfeld 

I'affrath. 

Eifel 

(nach  Frech). 

Oberdevon. 

Flinz. 

?Kalkige  Fiinz- 
Schichten. 

Elberfelder  Kalk. 

1 

Oberdevou. 

Uebergangs- 
Schicbten. 

Lingula- 
Schicliten.       | 

1 

Oberste 
Stringocephalcn- 

Hians-Scbicbten. 

Schichten. 

Obere 

Stringocephalen- 

Schichten. 

Ramosa-Bänke 

(SCHULZ\ 

Uncites- 
Schichten. 

Quadrigerainum- 
Schichten. 

^Lenne-Schiefer" 
(nac)i  Frech). 

Obere 
Stringocephalen- 
Schichten. 

1 
1 

Untere 

Slringocephalen- 

Schichten. 

Grauwacken- 
Schiefer. 

Mittlere 

Stringocephalen- 

Schichten. 

Grauwacken- 
Sandstein. 

Untere 

Stringocephalen- 

Schichten. 

Crinoiden- 
Schichten. 

— 

Hexagonum- 
Schichten. 

Crinoiden- 
Schichten. 

Wie  man  sieht,  l&sst  sich  die  bei  Elberfeld  vorhandene 
Gliederung  auf  einfache  Weise  in  das  Schema  von  Kayser  und 
Frech  einreihen.  Die  obersten  Stringocephalen-Schichten  Frech's 
Hessen  sich  bei  Elberfeld  nicht  wieder  erkennen.    Die  „kalkigen 

';  Vgl.  Lossen,  Jahrbuch  der  gool.  Landesanst.    1886,  S.  XXV  ff. 
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Flinzschichten"  Waldschhidt^s  sind  nur  fraglich  eingereiht, 
wie  überhaupt  der  ganze  „Flinz^  v.  Deghen's  ein  noch  etwas 
problematisches  Gebilde  ist.  Ich  vermuthe,  dass  er  zum  grössten 
Theil  den  jüngeren  Tentaculiten -Schichten  in  Nassau  gleich- 
steht und  mit  seinen  bezeichnenden  Plattenkalken  eine  Parallel- 
bildung des  Massenkalkes  ist. 

lieber  die  Einreihung  der  fossilreichen  Vorkommen  in  Nassau 
in  das  System  liegen  in  der  Litteratur  nur  kurze  Angaben  vor,  die 
bei  deren  Besprechung  und  Beschreibung  bereits  angegeben 
sind.  Es  ist  auch  bei  dieser  Gelegenheit  die  stratigraphische 
Stellung  der  übrigen  wichtigen  Vorkommen  besprochen  worden. 
Hier  mag  eine  Zusammenstellung  folgen. 


Eifel 

nach 

E.  Kayskr. 

KibPifpld 

nach  E. 

Waldschmidt 

Südliches 
Wpstfalo.n. 

.    Oestlichos 
\\>stf;il»»n. 

Mittlere 

und  obero 

Lahiiinuldp. 

Oberklecn- 
Ebers^ns. 

Aachen. 

Oberdevon. 

Flinz»). 

1 

Oberdevon- 
Kalk. 

Oberdevon- 
Kalke')  und 
Schiefer. 

Oberdevon- 
Kalke  1) 
bez  W.Schiefer 

'  Oberdevon- 
'    Korallen- 
*      Kalke. 

Oberer  Theil 

der  Stringo- 

cephalen- 

Schichten. 

1 

Elberfelder 
Kalkstein. 

Uaupt- 
1  Massenkalk 

der 
t  Atteudorner 

Mulde. 

1 

Massenkalk 

des  Briloner 

Plateaus. 

Haupt-     1 
Massenkalk 
(Dietz,  Lim- 
burg, Villmnr, 
Braunfels, 
Taubenstein 
etc). 

Aelterer 
Schalstein 
mit  Ein- 
lagerungen 
1         von 

Crinoiden- 
und  Korallen- 
kalk 

(Haina). 

1 

1 
1 

Rauhe  Thon- 
schiefer, 
nach  oben 
mit  ein- 
gelagerten 

stock- 
förmigen 
z.  Th.  unge- 
schichteten i 
1  Kalkmassen. 

Dickbankiger 
>    Kalk  mit 

cephalm  und 
Murchi- 
sonien. 

Unterer 
Theil  der 

StriuRO- 
cephalen- 
Schichten 

Crinoiden- 
Schichten. 

1 

t 

Grauwacken- 
Schiefer 

1 

Grauwacken- 
Sandstein. 

1 

Lenne-Schie- 
fer  mit  Ein- 
lagerungen 
von  Kalken 
(im  Sinne  von 
1  E.  Schulz). 
Oberer  Theil 
i  der  Lenne- 

Schiefer 
V.  Deghen's. 

Lenne- 
Schiefer 
(wie  neben- 
stehend). 

Rothe 

Sandsteine 

und 

Schieferthone 

(Con- 
glomerate?). 

Calceola- 
Schichten. 

— 

Unterer  Thei 

Schiefer  v 

Orthoceras- 

E.  S 

l  der  Lenne- 
.  Deghen's. 
Schiefer  von 

CHUT.7.. 

Thonschiefer 
und  Knollen- 
kalke mit 
Günteroder 
Fauna. 

? 

? 

1)  Eine  wirkliche  Auflagerung  des  Oberdevon  auf  dem  Massenkalk  ist 
wegen  des  auf  8.  362  geschilderten  Verhaltens  desselben  bei  der  Bildung  und 
der  Faltung  fast  nirgends  zu  beobachten. 
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In  dieser  Zusammenstellung  sind  nur  die  Ablagerungen 
berücksichtigt,  welche  eine  Brachiopoden-  bezw.  Korallenfauna 
einschliessen. 

Schwieriger  ist  die  Frage  nach  der  Einreihung  der  Cepha- 
lopoden  führenden  Schichten. 

F.  Frech  hat  für  das  Mitteldevon  in  der  Cephalopoden-Facies 
eine  Eintheilung  in  drei  Stufen  vorgeschlagen,  die  sich  zu  der 
Zweitheilung  in  die  Calceola-  und  Stringocephalen- Schichten 
nach  folgendem  Schema  verhalten: 

Hangendes:  Zone  des  Gephyroceraa  intumescens. 


Stufe  des  Stringocephalua 
Burtini, 


Stufe  der  Ccdceola  savdalina 
und  des  Spirifer  concentricus. 


Stufe  des  Prolecanites  clavilobus 
und  des  McLeneceraa  Decheni, 


Stufe  des  Aphyllües  occtUttu 

(Grube  Langscheid  und 

Escheburg). 


Stufe  des  Anareestea  subnatUüinus 

und  A.   Wenkenbachi 
(Grube  Königsberg  und  Raum- 
land). 

Hiernach  würde  die  mittlere  der  drei  gleichwerthigen 
Stufen,  die  des  Agon,  occuUua^  noch  in  das  obere  Mitteldevon 
hineinreichen.  Frech  stützt  sich  anscheinend  hierbei  auf  das 
Vorkommen  von  Stringocephalus  im  „Hercyn**  bei  Bicken  und 
Wildungen  und  auf  die  Lagerung  der  Briloner  Eisenstein-Fauna 
im  unmittelbaren  Liegenden  desOberdevon.  DerEisenstein  wurde 
dadurch  zu  einer  besonderen  allerobersten  Stufe  des  Mittel- 
devon, die  durch  eine  eigenartige  Ammonitiden -Fauna  aus- 
gezeichnet ist,  deren  geringe  Verbreitung  hervorgehoben  wird. 
Diese  Verbreitung  ist  indessen  durchaus  nicht  gering,  wie 
aus  den  vorstehenden  Beschreibungen  verschiedener  Gegenden 
hervorgeht.  Voraussichtlich  werden  bei  eingehenden  Unter- 
suchungen noch  manche  weiteren  Fundpunkte  entdeckt  werden. 
Schon  jetzt  kann  man  erkennen,  dass  die  Briloner  Ammoni- 
tidenfauna  im  ganzen  rechtsrheinischen  Gebiete  verbreitet  ist. 
Sie   ist  aber  auf  dieses  nicht  beschränkt.     Gosselet  citirt  aus 

Neu«  Folge.    Heft  1&  26 
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dem  Ealk  von  Nismes  3  Arten  yon  Goniatiten;  in  der  Samm- 
lung des  Herrn  Dewalqce  in  Lüttich  sah  ich  ein  typisches 
Exemplar  von  A.  inconstans  Phill.  von  Nismes,  und  Whidborne 
bildet  die  wichtigsten  Formen  der  Briloner  Fanna  aus  Devon- 
shire  ab,  so  Maeneceras  excavatum  Phill.  (Qon.  molariiu  Whidb.), 
Tomoceras  Hmplex  typus  (Gon.  Htigh€9i\  T,  psiftacinum,  T.  bri- 
Icnense  Kays.  (Gon,  aratus  Whidb.),  Agoniatües  inconstans  Phill. 
(verschiedene  Varietäten).  Auch  im  Harz  ist  die  Fauna  vor- 
handen am  Büchenberge  und  bei  Clausthal. 

F.  Frech  bezeichnet  seine  oberste  Zone  oder  Stufe  des 
Mitteldevon  als  die  des  Prolecanües  clamlobtis  und  Maeneceras 
Deckend.  Diese  beiden  Fossilien  sind  aus  mehreren  Gründen 
ungeeignet,  zur  Benennung  zu  dienen.  Mtieneceras  Decheni  Kays. 
ist  bisher  im  Briloner  Eisenstein  nur  ein  einziges  Mal  gefunden 
worden.  Unter  hunderten  von  Ammoniten  von  dort  habe  ich 
es  nicht  gesehen,  es  dagegen  einige  Male  im  Lahngebiet  ge- 
funden, am  häufigsten  auf  Grube  Juno,  wo  es  nicht  im  un- 
mittelbaren Liegenden  des  Oberdevon  vorkommt.  Prolecanües 
clavüobus  ist  gleichfalls  bei  Brilon  bisher  nur  in  dem  einen,  von 
Eayser  beschriebenen  Stücke  bekannt.  Ich  habe  ihn  auch  im 
Lahngebiet  nicht  gefunden.  Er  ist  hauptsächlich  von  Ober- 
scheid bekannt,  aus  Schichten,  die  allgemein  als  oberdevonisch 
angesehen  werden.  F.  Frech*;  führt  ihn  selbst  von  Grube  Anna 
an,  wo  er  mit  Gephyroceren  vorkommt,  als  aus  dem  Oberdevon 
stammend.  Es  ist  ja  nicht  ausgeschlossen,  dass  auch  dort 
mitteldevonischer  Eisenstein  im  Liegenden  des  Oberdevon  vor- 
kommt, und  einige  mir  vorliegende  Exemplare  von  Phacops  cf. 
breviceps  von  der  nicht  weit  von  Anna  liegenden  Grube  Luise 
weisen  sogar  darauf  hin,  ebenso  wie  das  von  Frech  erwähnte 
Vorkommen  von  Anarcestea  cancellatus.  Immerhin  ist  aber 
dieses  Alter  noch  nachzuweisen.  Ausserdem  deuten  andere 
Formen  von  Anna  darauf  hin,  dass  dort  auch  höheres  Ober^ 
devon  vorkommt,  wie  Prolecanües  Becheri  Goldf.  F.  Frech 
hält  diese  Form  zwar  für  ein  Leitfossil  einer  besonderen  und 
zwar    tiefsten   Stufe    des  Oberdevon,    doch    vermag    ich    mich 

0  Geologie  der  Umgebung  von  Haiger.     S.  19. 
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dieser  Ansicht  nicht  anzuschliessen.  Ich  will  diese  Frage,  die 
nicht  hierher  gehört,  nicht  eingehend  erörtern,  sondern  nnr 
bemerken,  dass  Prolecanüea  Bechert  auf  Grube  Pforzheim  bei 
Wirbelau  vorkommt,  in  einem  Eisentein,  der,  soweit  bekannt, 
keine  Gephyroceraten ,  wohl  aber  Clymenien  enthält  (Clymema 
laevigata  Mnstr). 

Eine  Anzahl  der  wichtigsten  Brilon-Adorfer  Ammonitiden 
kommen  in  denselben  Mutationen  an  mehreren  Stellen  im 
Massenkalk  vor,  der  seiner  geologischen  Stellung  nach  fest- 
gelegt ist;  so  finden  sich  bei  Paifrath  in  den  Üncites-Schichten: 
Anarcestes  cancelUUtLs  d' Arch.-Vebn.,  Tomoceras  simplea  mut.  typus 
und  Maeneceras  terebratum.  Bei  Villmar  finden  sich  Tomoceras 
Simplex  typus  und  Maeneceras  terebratum^  bei  Finnentrop  diese 
beiden  Arten  neben  Agoniatites  inconstans  var.  eapansusy  Anar- 
cestes cancellattcs,  Tomoceras  psittacinum  und  T,  circumflexiferum; 
am  Taubenstein  die  typischen  Formen  von  Mam,  terebratum 
und  Tom.  simpUa.  Diese  Arten  liegen  demnach  im  oberen 
Stringocephalen -Niveau,  nicht  über  demselben.  Im  Lahn- 
gebiet bildet  das  Eisensteinlager  von  Philippswonne  ein 
Aequivalent  des  Kalkes  vom  Taubenstein,  das  von  Lahnstein 
ein  solches  des  Massenkalkes  von  Odersbach,  und  ebenso  ver- 
treten die  Lager  von  Martha,  Maria,  Metzeburg  etc.  den  ganzen 
Massenkalk.  Sie  enthalten  dieselbe,  wenn  auch  nicht  so  reiche 
Goniatiten-Fauna,  wie  der  Eisenstein  von  Brilon-Adorf.  Das 
Profil  ist  stets 

Aelteres  Mitteldevon  (Schiefer), 
Aelterer  Schalstein  mit  Diabasen, 
Eisenstein,  bezw.  eisenschüssiger  Kalk, 
Intumescens-Stufe. 
Ueberall  fehlt  in   den  Profilen,    in   denen  der  Eisenstein 
auftritt,  der  Massenkalk. 

Ganz  übereinstimmend  sind  die  Profile  in  der  Briloner 
Gegend,  besonders  am  Eisenberg  und  bei  Messinghausen: 

AeltereLenne-Schiefer(Orthoceras-Schiefer  von  E.Schulz), 

Schalstein  und  Diabas, 

Eisensteinlager, 

Intumescens-Stufe. 

26  • 
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Auch  hier  vertritt  der  Eisenstein  den  RiflFkalk,  bezw.  die 
dnnklen  Plattenkalke,  und  nirgends  liegt  er  über  dem 
echten  Riffkalk,  wenn  er  auch  gelegentlich  nach  dem  Liegen- 
den oder  Hangenden  zu  in  wenig  mächtige,  aber  deutlich 
geschichtete,  sedimentäre  Kalke  übergeht. 

Der  Briloner  Eisenstein  liegt  demnach  nicht  über  den 
oberen  Stringocephalen -Schichten,  sondern  er  gehört  dieser 
Zone  an,  bezw.  er  stellt  dieselbe  dar. 

In  Bezug  auf  die  andere  Frage,  ob  die  Stufe  des  Ag. 
oectdttis  in  das  obere  Mitteldevon  hineinreicht,  ist  zu  bemerken, 
dass  bei  Wildungen  Stringocephaltts  nie  in  den  Schichten  des 
Affon.  occultua  vorgekommen  ist,  sondern  höher  liegt,  in 
Schichten,  für  welche  Waldschmidt  seinen  Stringocephalen- 
Ealk  aufstellt.  Unter  diesen  liegen  noch  die  schwarzen 
Cephalopoden-Ealke  mit  Posid.  hians.  Das  mehrfach  erwähnte 
Exemplar  von  Bicken  stammt  sehr  wahrscheinlich  aus  den  dort 
vorhandenen  Kalken  des  oberen  Mitteldevon,  und  in  diesen 
kommen  Ag.  occtdtus  und  seine  Begleiter  nicht  mehr  vor.  Bei 
Wildungen  ist  das  Profil  ein  recht  vollständiges,  eine  scharfe 
Faunengrenze  liegt  über  den  grauen  Günteroder  Kalken  mit 
Ag,  occuUus  und  Bronteua  speciosua  und  unter  den  Kalken  mit 
Posidonia  hians.  Diese  enthalten  fast  alle  Ammonitiden  der 
Briloner  Eisensteine,  aber  durchgehends  in  solchen  Mutationen, 
die  sie  als  die  älteren  kennzeichnen,  während  die  Vorkommen 
in  dem  Stringocephalen-Kalk  Waldschmidt's  mit  den  Mutationen 
der  oberen  Zone  von  Brilon  und  der  Lahn  übereinstimmen. 

Ausschlaggebend  für  die  Begrenzung  des  oberen  Mitteldevon 
sind  aber  die  Verhältnisse  in  der  Gegend  von  Wetzlar.  An 
der  Dillmündung  liegen  die  Günteroder  Kalke  mit  Agon,  occulttu 
unter  dem  älteren  Schalstein.  In  diesem  wurde  bei  Herrmann- 
stein Stringocephalus  beobachtet.  Er  enthält  ausserdem  Kalk- 
einlagerungen, welche  bei  Haina  eine  Fauna  enthalten,  die 
nach  dem  einstimmigen  Urtheil  von  Maurer,  Frech  und  Kayser 
den  unteren  Stringocephalen-Schichten  entspricht,  bezw.  den 
Crinoiden-Schichten.  Die  Günteroder  Kalke  mit  Agon.  occtdtus 
müssen  daher  älter  sein  als  diese,  d.  h.  also  dem  oberen  Theile 
der  eifeler  Calceola-Schichten  entsprechen.     Die  Hauptscheide 


Die  geologischen  Verhältnisse  des  oberen  Mittelderon. 


405 


zwischen  den  beiden  Gliedern  des  Hitteldevon  im  rechts- 
rheinischen Gebiet  fällt  demnach  mit  der  Scheide  zwischen 
Calceola-  und  Stringocephalen- Schichten  der  Eifel  zusammen, 
und  nirgendwo  hat  sich  ein  Anhalt  dafür  ergeben,  dass  die 
beiden  Hauptabtheilungen  des  Mitteldevon  in  der  Gephalopoden- 
facies  incougruent  seien  mit  denen  in  der  Brachiopodenfacies. 
Das  obere  Mitteldevon  zeigt,  wie  in  der  Eifel,  auch  im 
rechtsrheinischen  Gebiete  überall,  wo  überhaupt  eine  Gliederung 
möglich  war,  eine  solche  in  zwei  Zonen  von  sehr  wechselnder 
BeschaflFenheit  und  sehr  verschiedener  Mächtigkeit.  In  der 
unteren  herrschen  klastische  Gesteine,  in  der  oberen  Kalke 
vor,  ohne  dass  indessen  andere  Gesteinsausbildungen  aus- 
geschlossen wären.  Sie  lassen  sich  in  folgender  Weise 
parallelisiren : 


Nordrand  des 
westfälischeil 

Devon- 
gebietes und 
Sauerland. 


Gegend  von 

Hrilon  und 

Adorf. 


Wildungen. 


1  )illmalde. 


Intnmescens- 
Stufe 

Massiger 
RifFkalk  von 
Elberfeld, 
Schwelm, 
Hagen,  Iser- 
lohn, Brilon, 
Finnentrop, 
Attendorn. 


intuniescens- 
Stufe. 


Obere 

Lenne- 

Schiefer. 

Aelteres 
Mitteldevon 
(Orthoceras- 

Schiefer 
E.  Schulz). 


Eipeu  steine 

von  Brilon. 

Plattenkalke 

von 

Padberg. 


Intumescens- 
Stufe. 

Helle,  plattig- 
knollige 
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Es  sind  in  diesem  Schema  nur  die  kalkigen  Ablagerungen 
berücksichtigt.  Es  ist  indessen  bereits  angeführt^),  dass 
Eayser  und  Frech  nachgewiesen  haben,  dass  die  Orthoceras- 
Schiefer  das  ganze  Mitteldevon  vertreten  können,  auch  die 
Stringocephalen  -  Stufe.  In  der  Gegend  von  Wetzlar  kommen 
vielfach  Tentaculiten -führende  Thonschiefer  als  Vertreter  des 
Riffkalkes  oder  eines  Theiles  desselben  im  Hangenden  des 
älteren  Schalsteins  und  im  unmittelbaren  Liegenden  des 
Oberdevon  vor^).  Auch  die  Fauna  der  Orthoceras  -  Schiefer 
giebt  einige  Anhaltspunkte.  E.  Eayser  hat  schon  seit 
Langem  erkannt,  dass  in  den  Orthoceras  -  Schiefern  zwei 
Ammonitiden  -  Faunen  übereinander  liegen  ,  ihre  s  t  r  a  t  i  - 
graphische  Trennung  ist  indessen  bis  jetzt  kaum  ge- 
lungen, hauptsächlich  deshalb,  weil  die  Versteinerungen  zu 
selten  sind  und  nur  beim  Spalten  der  Schiefer  gesammelt 
werden,  sodass  man  nicht  weiss  und  erfährt,  welche  Arten  in 
einer  Schicht  zusammenliegen.  Anders  sind  die  Verhältnisse 
in  der  Ausbildung  dieser  Schichten  als  Knollen  kalk,  wo  man 
die  Versteinerungen  selbst  sammeln  kann,  und  wo  sich  Gesteins- 
unterschiede besser  bemerkbar  machen.  In  diesen  kalkigen 
Ablagerungen  habe  ich  nun  bisher  niemals  ein  Tomoceras  im 
Günteroder  Kalk,  zusammen  mit  Ag,  occuUua^  gefunden,  sondern 
nur  höher.  Auch  Tomoceras  circumflexiferum  Sandb.  in  der  älteren 
Mutation  liegt  bei  Bicken  und  Wildungen  über  Agon.  occtUttu. 
Es  ist  daher  wahrscheinlich,  dass  diese  Art  auch  in  der 
Schiefer-Facies  einem  etwas  höheren  Horizont  angehört,  ebenso 
wie  T.  angulato-striatum  Kayser.  Es  sind  dies  Formen,  die  ihrer 
Lobenlinie  nach  dem  unteren  Stringocephalen-Niveau  angehören 
würden.  Auch  Tom.  simplex  mut.  magnosellaris  kommt  in  den 
Schiefern  von  Olkenbach  vor,  wie  vorliegende  Stücke  zeigen. 
In  der  Bonner  Sammlung  befindet  sich  ferner  ein  Stück  von 
01kenba(;h,  welches  durchaus  die  Lobenlinie  der  mut.  typus  hat, 
die  für  die  höheren  Schichten  des  jüngeren  Mitteldevon  be- 
zeichnend ist.  — 


0  Vgl.  8  346. 
*)  Vgl.  S.  371  ff. 
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Die  oben  gegebenen  Nebeneinanderstellungen  zeigen,  dass 
im  ganzen  rechtsrheinischen  Gebiet  ebenso  wie  in  der  Eifel 
eine  deutliche  Zweitheilung  des  oberen  Mitteldevon  vorhanden 
ist,  nur  in  der  Dillmulde  konnten  die  zwei  Abtheilungen  bis 
jetzt  nicht  getrennt  werden.  Unter  Berücksichtigung  der 
Korallen  vermochte  man  in  der  Eifel  innerhalb  dieser  Glieder 
noch  Unterabtheilungen  auszuscheiden.  Ebenso  konnten  Wald- 
SGHMiDT  bei  Elberfeld  und  E.  Schulz  im  Sauerlande  die  untere 
Abtheilung  weiter  gliedern,  letzterer  glaubt  dies  auch  bei  dem 
Massenkalk  der  Attendorner  Mulde  zu  können.  Ich  habe  mich 
indessen  vor  der  Hand  nicht  überzeugen  können,  dass  die  von 
dem  letzteren  abgegliederten  Schichten  wirklich  fest  begrenzte 
Zonen  sind.  Auch  die  einzelnen  Glieder  des  Paffrather  Kalkes 
—  mit  Ausnahme  der  Hexagonum-Schichten  —  lassen  sich  als 
faciell  verschiedene  Ablagerungen  von  gleichem  Alter  auf- 
fassen, ganz  analog  den  Verhältnissen  in  der  Lahnmulde. 
Hier  war  es  bis  jetzt  nicht  möglich,  die  beiden  Hauptzonen 
des  oberen  Mitteldevon  weiter  zu  gliedern.  Auch  die  Crinoiden- 
Schichten  Hessen  sich  nicht  erkennen,  vielleicht  nur  deshalb, 
weil  an  der  Basis  des  oberen  Mitteldevou  fossilreiche  Ab- 
lagerungen nicht  bekannt  wurden.  Ebenso  wenig  hat  sich  dort, 
wo  das  obere  Mitteldevon  durchweg  in  der  Cephalopoden-Facies 
entwickelt  ist,  irgend  ein  Anhalt  dafür  ergeben,  dass  eine 
weitere  Theilung  möglich  ist.  Hier  scheinen  die  Faunen  durchaus 
einheitlich  zu  sein. 

Ich  glaube  demnach,  dass  im  oberen  Mitteldevon  Unter- 
abtheilungen der  beiden  Zonen  von  allgemeiner  Bedeutung 
nicht  unterschieden  werden  können,  wenn  es  auch  zweckmässig 
sein  mag,  solche  dort,  wo  sie  deutlich  erkennbar  sind,  abzu- 
trennen. 

Die  beiden  Zonen  des  oberen  Mitteldevon  haben  eine 
grössere  Zahl  von  Ammonitiden  gemeinsam,  es  sind  dies 
hauptsächlich 

Anarcestes  Kaiyinskyi  n.  sp. 
Agoniatitea  incomtans  Phill. 
Tomoceras  simplea  v.  B. 

„  eircumfleaiferum  Sandb. 
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TomocerM  psittacinum  Whidb. 

„  cinetum  Keys. 

MaenecerM  terebratum  Sandb. 

Diese  Arten  zeigen  indessen  in  den  yerschiedenalterigen 
Schichten  bestimmte  Verschiedenheiten.  Anarcestes  Karpinskyi 
allein  hat  keine  erheblichen  Abweichungen  erkennen  lassen, 
erreicht  aber  in  den  jüngeren  Schichten  weit  bedeutendere 
Grösse,  als  in  den  tieferen,  und  ist  in  jenen  viel  seltener  als 
hier.  Nur  drei  Exemplare  sind  mir  von  Adorf  bekannt 
geworden.  Aganiatites  inconstans  führt  in  der  höheren  Zone 
seinen  Namen  mit  Recht,  er  zeichnet  sich  durch  eine  grosse 
Veränderlichkeit  in  Form  und  Sculptur  aus,  so  dass  man  bei 
geringem  Material  leicht  mehrere  „Arten**  unterscheiden  kann. 
In  der  unteren  Zone  dagegen  ist  er  recht  constant  in  der  Form. 
Bei  allen  Tornoceren  ist  in  der  unteren  Zone  der  Seitenlobus 
kaum  angedeutet,  in  der  oberen  dagegen  stark  vertieft.  Auch 
bei  Maeneceras  terebratum^  das  in  der  tieferen  Zone  recht  selten, 
in  der  oberen  dagegen  häufig  ist,  zeigen  sich  ähnliche  Unter- 
schiede. Dort  ist  die  Lobenlinie  flach  geschwungen  und 
besitzt  gerundete  Loben,  hier  ist  sie  tief  ausgebuchtet,  und 
der  Hauptseitenlobus  ist  spitz.  Mau  kann  daher  bei  den  Tor- 
noceren und  Maeneceren  die  älteren  Formen  von  den  jüngeren 
unschwer  unterscheiden.  Die  letzteren  haben  nur  in  der 
Jugend  die  Sutur,  welche  die  Stücke  der  unteren  Zone  auch 
im  Alter  besitzen  *). 

Andere  Arten  sind  nur  in  einer  der  beiden  Zonen  bekannt. 
Der  unteren  sind  2  Arten  eigen: 

Anarcestes  Denkmanni  n.  sp. 
Tomoceraa  convoltUum  n.  sp. 

Anarcestes  lateseptatus ^  der  in  einem  Exemplar  gefunden 
wurde,  ist  im  älteren  Mitteldevon  weit  verbreitet,  und  Maene- 
ceras  excavatum  PfliLL.  kommt  in  England  mit  der  bezeichnenden 
jüngeren  Lobenlinie  vor. 


')  Im  palaeontologischen  Theil  dieser  Arbeit  sind  diese  Verhältnisse  ein- 
gehend erörtert 
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Auf  die  obere  Zone  sind  bis  jetzt  beschränkt: 
Anarcestes  cancellatus  d'Arch.-Vern. 
„  rotella  n.  sp. 

„  nuciformü  Whidb. 

?  Tomocfi'as  brilonense  Kays. 
„  westfalicum  n.  sp. 

„  Clarkei  n.  sp. 

Afaenecera^  tenue  n.  sp. 
j,  Decheni  Kays. 

In's  Oberdevon  gehen  hinauf  Tomoceraa  simplex  und  T. 
cinctum^  aber  mit  veränderten  Loben,  und  Prolecanites  davüobus. 
Die  bezeichnende  Form  für  beide  Zonen  ist  Maeneceras 
terebratum.  Ich  bezeichne  daher  das  obere  Mitteldevon  in  der 
Cephalopoden-Facies  als  Schichten  mit  M.  terebratum.  Dieser 
Name  deckt  sich  vollständig  mit  der  Bezeichnung:  Schichten 
mit  8tringocephalu8  Burtini,  welche  Art  sich  glücklicherweise 
sehr  verbreitet  auch  in  den  Cephalopoden -Schichten  findet. 
Das  obere  Mitteldevon  wird  daher  zweckmässig  als  die  Stufe  des 
Stringocephalua  Burtini  und  des  Maeneceras  terebi*atum  bezeichnet. 
—  Von  den  beiden  Zonen,  in  welche  diese  Stufe  sich  in  der 
Cephalopoden-Facies  gliedert,  wird  die  obere  am  besten  als 
die  des  Anarcestea  cancellatu^  bezeichnet.  Für  die  untere  sind 
zwar  zwei  Goniatiten -Arten  leitend,  aber  dieselben  scheinen 
recht  selten  zu  sein,  dagegen  ist  Posidania  hians  allenthalben 
häufig  und  ein  leicht  zu  erkennendes  Fossil.  Wenn  nun  auch 
3  Exemplare  in  der  höheren  Zone  gefunden  sind,  so  ist  die 
Art  doch  für  die  untere  ganz  besonders  kennzeichnend,  ich 
mochte  daher  vorschlagen,  dieselbe  als  Zone  der  PoMonia  hians 
zu  bezeichnen. 


Die  Facies  des  oberen  Mittehleveii  im  rheinischen 

Schiefer«^ebirge. 

F.  Frech*)  hat  sich  eingehender  über  die  Facies  des  rhei- 
nischen Unterdevon  ausgesprochen ;  er  sieht  in  ihm  Ablagerungen 

i;  Zeitschr.  d.  D.  geolog.  Ges.    1889,  S.  229  ff. 
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in  einem  flachen,  theilweise  eingeschlossenen  Heere  in  der 
Nähe  eines  wahrscheinlich  im  Norden  gelegenen  Festlandes, 
welches  die  gewaltigen  detritogenen  Massen  lieferte.  Am 
meisten  verbreitet  ist  die  Ansicht,  dass  das  Unterdevon  mit 
seinen  Grauwacken  und  Quarziten  eine  Seichtwasserbildnng 
oder  gar  eine  Strandablagerung  sei.  Die  Brüder  SandbergerO 
dagegen  betrachten  den  Spiriferen-Sandstein  als  eine  Ablagerung 
in  tiefem,  ruhigem  Wasser  in  der  Nähe  einer  Küste. 

Das  fast  völlige  Fehlen  von  Conglomeraten,  welche  nur 
auf  dem  Nordflügel  des  Ardennensattels  eine  etwas  grossere 
Verbreitung  besitzen,  sowie  die  ausserordentliche  Gleichmässig- 
keit,  mit  der  die  Schichten  über  weite  Flächen  entwickelt  sind, 
zeigt,  dass  man  im  Allgemeinen  beim  Unterdevon  nicht  an 
eine  eigentliche  Strandbildung  denken  darf.  Andererseits  lehrt 
die  Fauna  und  die  in  den  quarzitischen  Gesteinen  nicht 
seltene  transversale  Schichtung,  dass  das  Unterdevon  —  mit 
Ausnahme  der  Hunsrückschiefer  —  nicht  in  tiefem  Wasser 
gebildet  ist,  und  das  örtliche  Vorkommen  von  kohligen 
Schichten,  welche  ganz  mit  pflanzlichem  Detritus  erfüllt  sind 
—  Untercoblenz-Schichten  der  Gegend  von  Daun,  Quarzite  an 
der  Lahnmündung  —  weist  auf  nicht  sehr  weit  entferntes 
Land  hin. 

Im  Gegensatz  zu  dieser  Gleichmässigkeit,  welche  im  Unter- 
devon herrscht,  steht  das  Mitteldevon,  vor  allem  das  jüngere 
Mitteldevon.  Die  ältere  Abtheilung  zeigt  im  rechtsrheinischen 
Gebiete  noch  eine  verhältnissmässig  grosse  Gleichmässigkeit. 
Ebenspaltende  Thonschiefer  walten  bei  weitem  vor,  und  in 
dieselben  eingelagert  finden  sich  im  östlichen  Theile  des 
rheinischen  Gebirges  vielfach  Linsen  von  Knollenkalken  mit 
Ammonitiden  und  Trilobiten.  In  der  südlichen  Eifel  stimmen  die 
Schiefer  von  Olkenbach  mit  den  rechtsrheinischen  Orthoceras- 
Schiefern  genau  übereiu.  Weiter  nördlich  dajgegen  besteht  das 
untere  Mitteldevon  aus  Brach iopoden- Mergeln  und  Korallen- 
Kai  ken. 

Höchst  mannigfaltig  ist  das  obere  Mitteldevou  ausgebildet. 


1)  Rheinisches  Schichtensystem  in  Nassau.    S.  471. 
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Hier  treten  in  weiten  Gebieten  noch  grobe  detritogene  Sedi- 
mente auf,  die  Lenne-Schiefer  im  südlichen  Westfalen,  welche 
die  Facies  des  Unterdevon  fortsetzen  bezw.  wiederholen.  In 
denselben  finden  sich  gelegentlich  Schichten,  die  erfüllt  sind 
mit  Resten  von  Landpflanzen.  Vorherrschend  führen  die  Lenne- 
Schiefer  aber  Brachiopoden  und  einzelne  Korallen  und  ent- 
halten öfters  Einlagerungen  geringmächtiger  Eorallen-Ealke. 
Diese  Bildungen  sind  ähnlich  wie  das  Unterdevon  in  nicht 
sehr  tiefem  Wasser  abgelagert.  In  anderen  Gebieten  werden 
diese  Grauwackenschiefer  und  Grauwacken  durch  Schalsteine 
vertreten.  An  sich  bieten  diese  keinen  Anhalt  zur  Bestimmung 
der  Meerestiefe,  in  der  sie  abgelagert  wurden.  Aber  die  hin 
und  wieder  eingelagerten  Kalksteine  enthalten  Brachiopoden 
und  Korallen,  auch  stockförmige,  und  selbst  Riff  kalke  kommen 
in  der  Nähe  des  Bieberthales  vor.  Jedenfalls  kann  es  sich 
bei  dem  älteren  Schalstein  kaum  um  Ablagerungen  des  tiefen 
Wassers  handeln. 

Ganz  allgemein  treten  in  der  oberen  Abtheilung  Riifkalke 
auf,  Bildungen  seichter  Meerestheile,  in  denen  nur  wenig  detri- 
togenes  Material  suspendirt  war.  Dieses  lagerte  sich  in  den 
grösseren  Tiefen,  in  denen  keine  Riff  korallen  ftiehr  lebten,  als 
feiner  Thonschlamm  ab,  aus  dem  die  zarten  Tentaculiten- 
Schiefer  wurden.  Die  Tentaculitiden  sind  jedenfalls  als  plank- 
tonische Wesen  anzusehen '). 

In  grösserer  Nähe  der  Riffe  bildeten  sich  sedimentäre, 
manchmal  dickbankige,  Brachiopoden  führendeKalke,  und  ferner 
treten  als  Aequivalente  der  Riffkalke  Plattenkalke  auf,  mit 
Uebergängen  in  Kalkschiefer,  meistens  ohne  Versteinerungen. 
Endlich  treten  knollige  Kalke  mit  einer  Cephalopoden-Fauna 
auf,  sowohl  in  den  unteren  (Wildungen  etc.),  als  in  den  oberen 
Schichten  (Brilon-Wetzlar).  In  einigen  Fällen  sind  in  diesen 
Schichten  die  Cephalopoden  mit  Brachiopoden  und  Einzel- 
korallen gemengt,  in  anderen  Fällen  fehlen  diese  so  gut  wie 
ganz,  und  es  treten  als  Begleiter  nur  Cardiola- Arten  und 
andere  dünnschalige  Muscheln  auf. 


»)  Vgl.  S.  62. 
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Ich  habe  früher  die  Ansicht  ausgesprochen^),  dass  die 
Ammonitiden  auch  in  der  palaeozoischen  Zeit  als  pelagische 
Thiere  zu  betrachten  seien,  in  derselben  Weise,  wie  ihre  meso- 
zoischen Nachkommen.  Neuerdings  hat  Jon.  Walther ^)  die 
Ammonitenfrage  eingehend  behandelt  und  ist  durch  den  Ver- 
gleich mit  Nautilus  und  Spirula  zu  der  Hypothese  gelangt,  dass 
die  Ammonitenthiere  ein  benthonisches  Dasein  führten  in  ge- 
ringer Meerestiefe,  dass  dagegen  die  lufterfüllten  Schalen  nach 
dem  Tode  der  Bewohner  eine  Zeit  lang  dem  Plankton  an- 
gehörten und  durch  Strömungen  und  Winde  weit  verfrachtet 
wurden,  dass  daher  die  Verbreitung  der  Schalen  unabhängig 
von  der  Verbreitung  des  lebenden  Thieres  und  daher  auch 
von  der  Facies  sei. 

Auch  in  der  devonischen  Zeit  zeigt  sich  die  auffallende 
Erscheinung  der  grossen  horizontalen  Verbreitung  der  Ammo- 
nitiden. Die  Arten  des  rheinischen  Oberdevon  finden  sich  im 
gleichen  Niveau  im  Ural,  im  Petschoragebiet  und  in  Nord- 
amerika wieder,  und  eine  Anzahl  der  bezeichnenden  Formen 
des  jüngeren  Mitteldevon  liegt  in  den  Kalken  der  Marcellus- 
Schiefer  im  Staate  New  York,  so  verschieden  die  sonstige 
Fauna  der  Hamilton-Schichteu  auch  ist. 

Die  von  Jon.  Walther  bejahte  Frage,  ob  die  Ammonitiden 
unabhängig  von  der  Facies  seien,  lässt  sich  am  rheinischen 
Devon  gut  prüfen,  und  da  zeigt  sich  sehr  deutlich,  dass 
eine  Abhängigkeit  vorhanden  ist.  Aus  den  Grauwacken 
und  Quarziten  des  ünterdevon  sind  nie  Ammonitiden  bekannt 
geworden,  wohl  aber  treten  sie  in  den  Hunsrückschiefern  auf, 
die  keine  Brachiopoden  führen  oder  doch  nur  als  grosse 
Seltenheiten.  In  den  Lenne-Schiefern,  welche  in  der  Fauna 
und  der  Gesteinsausbildung  die  Facies  des  ünterdevon  fort- 
setzen, fehlen  die  Ammonitiden,  sie  treten  aber  dort  auf,  wo 
sich  reinere  Thonschiefer  einstellen  (Raumland-Berleburg,  Ortho- 
ceras-Schiefer).  Die  Korallenkalke  des  unteren  Stringocephalen- 
Niveaus  im  rechtsrheinischen  Gebiet  führen  weder  in  West- 
falen  noch   in  Nassau  Ammonitiden,    diese  stellen  sich  aber 

^)  Die  Cephalopoden  führenden  Kalke  von  Erdbach,  Breitscheid.    S.  7. 
^  Einleitung  in  die  Geologie.    II,  S.  509  if. 
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sofort  ein,  sowie  Knollenkalke  auftreten  (Bicken- Wildungen). 
In  den  Hauptmassen  kalken  der  oberen  Zone  fehlen  die  Amuit- 
nitiden  durchweg,  ebenso  in  den  an  stoekbildenden  Korallen 
reichen  Ablagerungen  —  nur  bei  PaflFrath  scheinen  vereinzelte 
Exemplare  in  korallenreichen  Schichten  gefunden  zu  sein. 
Dagegen  sind  sie  stellenweise  in  grosser  Menge  vorhanden  in 
Kalken ,  welche  mit  den  Korallenbauten  eng  verbunden  sind, 
selbst  aber  keine  stockförmigen  Korallen  führen,  sondern  eine 
reiche  Fauna  von  Gastropoden,  Zweischalern ,  Brachiopoden, 
Trilobiten,  Bryozoen,  Crinoiden,  Einzelkorallen  und  Stroraato- 
poren  (Finnentrop,  Wetzlar,  Villmar).  Es  sind  dies  sedimentäre 
Kalke,  innerhalb  oder  im  unmittelbaren  Schutze  des  RiiFes 
und  jedenfalls  in  geringer  Tiefe  abgelagert.  Buchiola  fehlt 
hier.  In  den  Knollen  kalken  und  den  aus  ihnen  entstandenen 
Eisensteinen  treten  Ammonitiden  in  grosser  Häufigkeit  und 
Mannigfaltigkeit  auf.  Sie  sind  hier  vergesellschaftet  mit 
Cardiola -Arten  y  vornehmlich  aus  der  Gruppe  Buchiola  ^  Trilo- 
biten, und  zwar  fast  durchweg  Formen,  die  den  Korallenkalken 
und  den  eben  erwähnten  sedimentären  Kalken  fehlen,  mit 
Einzelkorallen  aus  den  Gattungen  Petraja^  AmpleaniSy  Clado- 
chonusy  Diplochone  und  mit  Brachiopoden. 

unter  diesen  treten  die  Gattungen,  welche  in  den  Koraüen- 
und  Crinoiden-Kalken  vorwalten,  stark  zurück  oder  fehlen 
ganz,  wie  die  Spiriferen,  die  Strophomeuiden  und  Atrypiden. 
Ausser  Sti'ingocephaltis ^  Uncites  und  einigen  Rhynchonelliden 
finden   sich   kleine  glattschalige  Merista-   und  Meristella- Arten. 

Die  Gastropoden-Fauna  besteht  vorwiegend  aus  kleinen, 
dünnschaligen  Formen  der  Gattungen  Loxonemay  Macrochilina, 
Pleurotomartüy  PlcUj/schisma,  Turbonitella  u.  s.  w.,  und  die  Arten 
sind  vielfach  von  den  im  Korallen  kalk  vorkommenden  ver- 
schieden. 

Diese  Zusammensetzung  der  Fauna  und  die  Gesteinsaus- 
bildung als  dichter  Knollenkalk  kennzeichnen  diese  Gesteine 
als  Ablagerungen  tieferen  Wassers,  wenn  sie  auch  nicht 
immer  in  grosser  Entfernung  von  den  KorallenriiFen  zum  Ab- 
satz kamen. 

Die  ausgesprochenste  Ammonitiden-Facies  aber  stellen  die 
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schwarzen  Enollenkalke  von  Wildlingen  und  Bicken  dar.  In 
ihnen  finden  sich  ausser  den  Cephalopoden  fast  nur  dünn- 
schalige Muscheln,  Cardiola^  Lunulicardium  und  Posidonia, 
Korallen,  auch  Einzelkorallen  fehlen  ganz,  Trilobiien  sind 
äusserst  selten,  und  von  Brachiopoden  und  Schnecken  sind  nur 
Spuren  vorhanden. 

Diese  Fauna  zeigt  in  ihrer  Zusammensetzung  eine  ausser- 
ordentliche Uebereinstimmung  mit  der  der  Goniatiten-Schiefer 
von  Büdesheim  und  der  schwarzen  Intumescens -Kalke  von 
Bicken  und  Wildungen.  Letzteren  gleicht  auch  das  Gestein 
so,  dass  Y^i'^^^hi^^l^i^S^Q  stattgefunden  haben.  Die  Fauna 
ist  durch  das  vollständige  Zurücktreten  aller  kräftigeren 
Formen  und  das  massenhafte  Auftreten  der  Gardiolen  als  eine 
Fauna  des  tiefen  Wassers  gekennzeichnet.  Dabei  fehlen  in 
den  Gegenden,  in  denen  diese  Schichten  bisher  bekannt  sind, 
Ablagerungen  des  flacheren  Wassers,  sowohl  Korallen  als 
Brachiopoden  führendeSchichten.  Die  gleichalterigen, abweichend 
entwickelten  Schichten  bestehen  auf  weite  Entfernungen  hin 
aus  Tentaculiten- Schiefern.  Diese  schwarzen  Cephalopoden- 
kalke  haben  sich  demnach  nicht  nur  im  tieferen  Meere  ab- 
gelagert, sondern  auch  in  grösserer  Entfernung  von  der  Küste. 

Dabei  sind  die  Ammonitiden  in  diesen  Kalken  am  voll- 
ständigsten erhalten,  und  in  keinen  anderen  Ablagerungen 
sah  ich  so  viele  Exemplare  mit  erhaltenen  Mundrändern. 
Hieraus  darf  man  wohl  schliessen,  dass  die  Ammonitenthiere 
hier  gelebt  haben. 

In  den  grauen  späthigen  Kalken,  neben  den  Riffen,  sind 
dagegen  die  Mundränder  gewöhnlich  zerbrochen,  während  bei 
den  übrigen  Versteinerungen  meistens  die  zartesten  und  zer- 
brechlichsten Theile  der  Gehäuse  erhalten  sind,  wie  die  breiten, 
äusserst  dünnschaligen  Kragen  der  Atrypa- Kiien  und  die 
fächer-  und  trichterförmigen  Stöcke  von  FenesteUa^  so  dass 
diese  Kalke  sich  jedenfalls  in  ruhigem  Wasser  rasch  abge- 
lagert haben. 

Es  ist  allerdings  zu  erwähnen,  dass  in  den  grauen 
späthigen  Kalken  die  Ammonitiden  im  Verhältniss  zur  Mächtig- 
keit der  Schichten  viel  zahlreicher  sind,  als  in  den  schwarzen 
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EnoUenkalken.  Denn  wenn  diese  auch  mit  Ammonitiden 
vollgepackt  sind,  so  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  sich  von  ihnen 
in  dem  ganzen  ersten  Theil  der  Stringocephalen-Zeit  kaum  ein 
Meter  ablagerte,  während  die  grauen  Kalke,  die  theilweise 
ebenso  angefüllt  sind  mit  den  Schalen  der  Goniatiten,  viele  Meter 
mächtig  werden.  Freilich  sind  die  hier  verglichenen  Schichten 
nicht  gleichalterig,  die  einen  bilden  die  untere,  die  anderen  die 
obere  Zone  des  jüngeren  Mitteldevon.  Aber  wenn  man  als  Mittel- 
glied in  diesen  Vergleich  die  Briloner  Eisensteine  einschaltet, 
die  auch  der  Cephalopoden-Facies  angehören,  wenn  sie  auch 
kein  so  ausgezeichnetes  Beispiel  derselben  sind,  so  kommt  man 
zu  dem  Resultat,  dass  die  Ammonitidenschalen  in  der  Nähe  des 
Finnentroper  Korallenriffes  viel  zahlreicher  vorhanden  waren, 
als  in  den  anderen  Gebieten.  Auch  ist  hervorzuheben,  dass 
die  an  Ammonitiden  reichen  Ablagerungen  innerhalb  der  Massen- 
kalke  räumlich  eng  begrenzt  erscheinen,  während  die  schwarzen 
Cephalopoden-Kalke  über  weite  Flächen  verbreitetsind.  Immerhin 
geht  aus  vorstehenden  Erörterungen  hervor,  dass  die  schwarzen 
Knollenkalke,  die  Ablagerungen  des  tieferen,  offenen  Meeres, 
die  eigentliche  Heimath  der  Ammonitiden  zur  Zeit  des  oberen 
Mitteldevon  sind  und  demnächst  die  gleichfalls  im  tieferen 
Wasser  gebildeten  rothen  Knollenkalke  und  Eisensteine. 

Es  fehlen  so  die  Ammonitiden  den  Grauwacken,  Grau- 
wackenschiefern,  Quarziten,  Korallen-  und  Criuoiden-Kalken 
so  gut  wie  ganz,  erscheinen  dagegen  sofort,  sowie  Knollen- 
kalke, Ablagerungen  tieferen  Wassers  auftreten. 

Es  ist  kein  Anhaltspunkt  dafür  vorhanden,  dass  in  der 
Nähe  der  Korallenriflfe  im  südlichen  Westfalen  und  Nassau 
Land  vorhanden  war.  In  der  ersteren  Gegend  sind  detritogene 
Ablagerungen  vom  Alter  des  RiiFkalkes  nicht  bekannt,  wenn 
sie  auch  vorhanden  sein  werden.  In  Nassau  bestehen  dieselben 
aus  sehr  feinen  und  zarten  Tentaculitenschiefern ,  die  nicht 
auf  grössere  Nähe  von  Land  hinweisen. 

Es  ergiebt  sich  so,  dass  im  rheinischen  Mitteldevon  die 
Ammonitiden  in  ausgesprochener  Weise  von  der  Facies  ab- 
hängig sind  und  dass  sie  Bewohner  des  offenen  Meeres  waren.  — 
Zu    demselben   Ergebniss    gelangt    man,    wenn    man    die    Be- 
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trachtangen  auf  das  Oberdevon  ausdehnt.  Ob  nun  die 
Ammonitiden  dem  Benthos  oder  dem  Plankton  angehörten,  ist 
eine  Frage,  die  ich  hier  nicht  erörtern  will.  Die  grosse  Ver- 
breitung der  Arten  spricht  eher  für  eine  Zugehörigkeit  znm 
Plankton. 

Im  oberen  Mitteldevon  treten  so  im  rheinischen  Gebirge 
als  Bildungen  des  seiditen  Wassers  Schalsteine,  Grauwacken, 
Grauwackenschiefer,  Quarzito,  Brachiopoden-Mergel,  Korallen- 
und  Riffkalke  auf,  erstere  in  weiter  Verbreitung,  letztere  ört- 
lich. Strandbildungen  —  rothe  Conglomerate  und  Sandsteine  — 
finden  sich  nur  am  Nordrande  der  Ardeunen.  Bildungen  des 
tieferen  Wassers  sind  milde  Thonschiefer ,  Platten-  und 
EnoUenkalke  mit  Cephalopoden.  — 

Aus  den  beschriebenen  Profilen  und  der  Besprechung  der 
Facies  geht  hervor,  dass  zur  Mitteldevonzeit  mannigfache 
Aenderungeu  in  den  physikalischen  Verhältnissen  des  devonischen 
Meeres  eingetreten  sind.  In  grossen  Zügen  wenigstens  sind 
dieselben  zu  verfolgen. 

Zur  ünterdevonzeit  herrschten  annähernd  gleichartige  Ver- 
hältnisse: massig  tiefes,  verhältnissmässig  ruhiges  Meer  bedeckte 
weite  Flächen  und  lagerte  Grauwackenschiefer  und  Grauwacken 
in  weiter  Verbreitung,  Quarzite  und  Thonschiefer  in  örtlich 
begrenzteren  Gebieten  ab.  Es  war  vorwiegend  von  Brachio- 
poden  bevölkert,  nur  an  den  seichteren  Stellen,  an  denen  die 
vielfach  transversal  geschichteten  Quarzite  zum  Absatz  kamen, 
lebten  zahlreiche  Zweischaler,  und  die  grösseren  Tiefen,  in  denen 
sich  die  feinen  Hunsrückschiefer  bildeten,  bevölkerten  Seesterne 
und  zarte  Grinoiden.  Festes  Land,  welches  die  gewaltigen 
detritogenen  Massen  lieferte,  musste  in  der  Nähe  sein,  jeden- 
falls nicht  in  sehr  grosser  Entfernung.  Nach  Frech  lag  das- 
selbe nach  Norden  hin.  Im  Westen  lag  gleichfalls  Land,  wenn 
auch  kein  grosser  Kontinent,  die  aus  cambrischen  Gesteinen 
zusammengesetzten  Ardennen,  an  deren  Nordrande  zu  ver- 
schiedenen Malen  Gonglomerate  transgredirend  abgelagert 
wurden.  Diese  Verhältnisse  erfuhren  mit  Beginn  des  Mittel- 
devon eine  erhebliche  Aenderung,  die  in  der  Hauptsache  in 
einer  Vertiefung  des  Meeres   bestand,   in   dem  sich  in  grosser 
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Verbreitung  düunblättrige,  feine  Thonschiefer  niederschlugen. 
Dieselben  finden  sich  in  der  südlichen  Eifel,  in  einem  grossen 
Theile  Westfalens  und  in  Nassau.  Gröbere  klastische  Gesteine 
fehlen  nicht  ganz,  sind  aber  mehr  örtlich  entwickelt  und 
treten  besonders  nahe  dem  östlichen  Rande  des  rheinischen 
Gebirges  auf,  in  Form  von  Quarziten  (Greifenstein)  und  Grau- 
wacken.  Knollenkalke  kamen  in  vielen  Gebieten  zum  Absatz 
(Lahnmulde,  Dillmulde,  Kellerwaldgebiet^.  Dieses  Meer  war 
vorwiegend  von  Trilobiten,  Cephalopoden  und  namentlich  von 
Tentaculitiden  bevölkert,  deren  Schalen  massenhaft  in  den 
Schiefern  angehäuft  sind.  Nur  örtlich  findet  sich  eine  der 
unterdevonischen  analoge  Brach iopodenfauna,  vor  allem  in  der 
Eifel  und  in  Belgien,  wo  die  Sedimente  kalkig-mergelig,  und 
wo  korallenreiche  Schichten  häufig  sind,  und  in  beschränkten 
Gebieten  der  Lahnmulde,  hier  aber  nur  an  der  unteren  Grenze 
(Ruppachthal,  Leun,  Wetzlar).  Auch  ausserhalb  des  rheinischen 
Gebirges  macht  sich  diese  Vertiefung  des  devonischen  Meeres 
bemerkbar,  z.  B.  im  östlichen  Thüringen,  wo  die  Tentaculiten- 
Schiefer  —  das  „thüringische  Unterdevon"  Liebe's')  —  über- 
greifend auf  verschiedenen  Stufen  des  Silur  liegen.  Es  ist 
dies  die  grosse  mitteldevonische  Transgression,  die  E.  Süss  ge- 
nauer verfolgt  hat^).  Im  rheinischen  Gebirge  hat  sich  eine 
eigentliche  Transgression  des  älteren  Mitteldevon  bis  jetzt 
nicht  nachweisen  lassen,  denn  ob  sie  am  Nordrande  der  cam- 
brischen  Ardennen- Insel  vorhanden  ist,  steht  noch  nicht  fest. 

Mit  dem  Auftreten  des  StHngocephuliui  Durti7ii  finden 
weitere  Veränderungen  statt,  und  die  Verhältnisse  werden  von 
grösserer  Mannigfaltigkeit. 

Am  Nordrande  der  Ardennen  beginnt  das  obere  Mittel- 
devon mit  rothen  Sandsteinen,  Schieferletten,  Grauwacken 
und  gelegentlich  Conglomeraten.  In  der  Aachener  Gegend 
sind  dieselben  nicht  scharf  geschieden  von  ähnlichen,  nach 
Gosselet's  Auffassung    unterdevonischen  Gesteinen.     Wie  dem 


^)  VgL  die  Specialkartell  aus  dieser  Gegend,   z.  B.   Blatt  Gera,  Roone- 
burg  etc. 

S)  Das  Antlitz  der  Erde.    II,  S.  262. 
Nape  Folge.    Heft  16.  27 
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auch  sei,  jedenfalls  beginnt  in  diesen  Gebieten  das  obere 
Mitteldevon  mit  ausgesprochenen  Strandablagerungen,  die  eine 
Verschiebung  der  Strandlinie  andeuten,  mag  diese  schon 
früher  begonnen  haben  —  falls  in  den  Vichter  Schichten 
E.  Kayser's  die  Calceola-Schichten  enthalten  sind  —  oder 
nicht,  falls  diese  fehlen.  Auf  den  gesunkenen  Küstenstrichen 
baute  sich  dann  das  Korallenriff  des  Kalkes  von  Givet  auf, 
welches,  wie  Dupont  ausführte,  als  „recif  frangeant"  die  Küste 
in  ihrer  ganzen  Länge  begleitete. 

In  der  Eifel  änderten  sich  die  Verhältnisse  nicht  wesentlich. 
Die  unteren  Stringocephalen-Schichten  zeigen  die  gleiche  petro- 
graphische  und  palaeontologische  Entwicklung  wie  die  oberen 
Calceola-Schichten.  Auch  wenig  mächtige  Anhäufungen  von 
riflfbildenden  Korallen  finden  sich  in  beiden.  Als  bemerkens- 
wertheste  Ablagerung  treten  auf  der  unteren  Grenze  die  Gri- 
noiden- Schichten  auf,  welche  kaum  in  tiefem  Wasser  ab- 
gelagert sein  können,  da  sie  reich  an  stockbildenden  Korallen 
sind,  aus  denselben  Gattungen,  welche  die  Riffe  aufbauten. 
Die  obere  Strini;ocephalen-Stufe  ist  in  der  Eifel  wie  in  Bel- 
gien fast  ausschliesslich  aus  Riff  kalken,  Bildungen  seichten 
Wassers,  zusammengesetzt.  Gleichalterige  Ablagerungen  des 
tieferen  Wassers  sind  in  diesen  Gebieten  unbekannt.  In  der 
südlichen  Eifel,  wo  das  ältere  Mitteldevon  als  Cephalopoden- 
führende  Thonschiefer  ausgebildet  ist  (Olkenbach),  scheint 
auch  das  jüngere  Mitteldevon,  falls  es  überhaupt  vorhanden 
ist,  die  gleiche  Entwicklung  zu  besitzen.  —  Südlich  der 
Ardeunen  sind  demnach  die  Verhältnisse  im  Wesentlichen  die- 
selben geblieben,  wie  sie  zur  älteren  Mitteldevonzeit  waren. 

Im  nordwestlichen  Theile  des  rechtsrheinischen  Gebirges, 
im  Wuppergebiet,  beginnt  die  Stringocephalen-Stufe  mit  mäch- 
tigen klastischen  Gesteinen,  Grauwacken  und  Grauwacken- 
Schiefern,  von  denen  letztere  stellenweise  Landpflanzen  in 
Menge  führen,  in  deren  Begleitung  die  Amnigenien  auftreten. 
Weiter  nach  Osten  hin  fehlen  diese,  es  stellen  sich  gering- 
mächtige Kalke  mit  Korallen  und  Brachiopoden  ein.  Das 
Land,  auf  welchem  die  Pflanzen  wuchsen,  muss  demnach 
nach  Westen  hin  gelegen  haben,   es  war  vielleicht  eine  später 
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versunkene  Fortsetzung  der  Ardennen.  Aelteres  Mitteldevon 
ist  erst  in  einiger  Entfernung  im  Südosten  vorhanden  und  be- 
steht aus  Cephalopoden-führenden  Thonschiefern  (Raumland- 
Wingeshausen).  Bei  Altenhundem,  Meggen  und  Olpe  treten 
aber  Schiefer  mit  einer  Brachiopodenfauna  auf,  die  E.  Schulz') 
als  unterdevonisch  ansieht,  die  aber  besser  an  die  Basis  des 
Mitteldevon  gestellt  wird.  Ob  zwischen  diesen  Vorkommen 
und  den  dem  oberen  Mitteldevon  angehörigen  Lenneschiefern 
die  Hauptmasse  der  Calceola-Stufe  vorhanden  ist,  ist  zur  Zeit 
nicht  bekannt.  Ebensowenig  kennt  man  nach  Westen  hin  das 
Liegende  der  Pflanzen  führenden  Schichten  von  Grftfrath 
genauer.  —  Aehnliche  Verhältnisse  walten  im  ganzen  südlichen 
und  östlichen  Westfalen. 

Der  obere  Theil  des  jüngeren  Mitteldevon  ist  in  diesen 
weiten  Grebieten  durch  das  Auftreten  mächtiger  und  ausge- 
dehnter KorallenriflFe  ausgezeichnet,  in  deren  Umgebung  ver- 
schiedenartige kalkige  und  thonige  Sedimente  zur  Ablagerung 
kamen.  Nirgendwo  finden  sich  hier  Anzeichen  von  einem  nahen 
Land.     Die  Riffe  sind  daher  nicht  als  Saumriffe  zu  deuten. 

Im  Eellerwaldgebiete  und  in  der  Dillmulde  schliesst  das 
ältere  Mitteldevon  mit  Cephalopoden  führenden  Schiefern  und 
Knollenkalken,  und  die  obere  Stufe  setzt  diese  Bildungen  fort, 
auch  in  ihrer  oberen  Abtheilung.  Hier  war  demnach  offenes 
Meer.  — 

Im  südlichsten  Theile  der  Lahnmulde  finden  wir  dieselben 
Verhältnisse,  aber  schon  in  der  Gegend  von  Dietz  folgen  auf 
die  Tentaculitenschiefer  Schalsteine.  Dieselbe  Reihenfolge  ist  in 
den  nördlich  gelegenen  Theilen  der  Lahnmulde  allenthalben  zu 
beobachten.  Nördlich  von  Wetzlar  entwickeln  sich  in  dieser  Zeit 
schon  schwache  Korallenriffe  (Haiua),  aber  die  Hauptriffbilduug 
findet  auch  hier  erst  später  statt,  im  oberen  Stringocephaleu- 
Niveau,  und  setzt  gelegentlich  in's  Oberdevon  fort  (Bieber- 
thal).  Ausserhalb  der  Riffe  treten  auch  hier  höchst  mannig- 
fache Gesteine,  Knollen-  und  Plattenkalke,  Thon-  und  Kiesel- 
schiefer auf,  je  nach   dem  Ort  ihrer  Ablagerung.     Anzeichen 


*}  Beschreibung  der  Bergreviere  Arnsberg,  Brilon,  Olpe.   S.  46. 
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von  der  Nähe  von  Land  sind  nicht  vorhanden.  Der  Meeres- 
boden ist  in  diesen  Gebieten  offenbar  eine  recht  anebene 
Fläche  gewesen,  auf  deren  Erhebungen  die  Korallen  ihre 
Lebensbedingungen  fanden.  Diese  Unebenheiten  scheinen 
hervorgerufen  zu  sein  durch  die  Eruptionen  der  mächtigen 
Diabase,  vor  allem  der  Diabasmandelsteine,  deren  Empor- 
dringen hier  wie  in  Westfalen,  im  Kellerwaldgebiet  und  im 
Harz  in  die  Zeit  des  Mitteldevon,  speciell  in  die  untere  Ab- 
theilung der  Stringocephalen-Stufe  fällt.  Daher  lagern  in  der 
Lahnmulde  die  RiflFe  vorwiegend  auf  den  mächtigen  Tuflfmassen, 
deren  Bildung  die  Diabas-Eruptionen  begleitete.  Weiter  nach 
Norden  Ein,  in  der  Dillmulde,  wo  die  Mandelsteine  eine  noch 
grössere  Ausdehnung  gewinnen,  treten  die  TuflFe  zurück,  und 
hier  fehlen  auch  die  Massenkalke  des  Mitteldevon.  Nach 
Süden  hin  nehmen  die  Schalsteine  gleichfalls  ab,  und  über 
ihnen  fehlen  Riffkalke  und  werden  durch  Knollenkalke  ersetzt 
(Nauborn).  Die  Riffkorallen  scheinen  sich  daher  hauptsächlich 
auf  den  mächtigen  Anschüttungen  von  Diabasschutt  und 
Aschen  angesiedelt  zu  haben.  Hieraus  dürfte  hervorgehen, 
dass  im  grössten  Theile  der  Lahnmulde  mit  Beginn  der 
Stringocephalenzeit  bedeutende  Aenderungen  in  der  Lage  des 
Meeresspiegels  nicht  stattfanden,  wenn  auch  eine  geringe 
positive  Verschiebung  eintrat.  Diese  erhellt  vornehmlich  aus 
dem  Umstände,  dass  über  dem  älteren  Schalstein,  der  durch 
die  gelegentlich  vorkommende,  an  Kalkeinlagerungen  gebundene 
Korallen-  und  Brachiopodenfauna  als  Flachwasserbildung  ge- 
kennzeichnet ist,  wieder  dünnblättrige  Tentaculitensehiefer  und 
Cephalopoden  führende  Knollenkalke  folgen  au  den  Stellen,  wo 
sich  keine  Riffe  bildeten. 


Vergleich  nit  anderen  Gegenden. 

Goniatiten  führende  Ablagerungen  des  oberen  Mitteldevon 
kommen  auch  ausserhalb  des  rheinischen  Gebirges  vor,  sind 
aber  im  Allgemeinen  nicht  sehr  verbreitet  oder  noch  nicht 
genügend   bekannt.     In    erster  Linie   ist  der  Harz  zu  nennen. 
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Wie  sich  immer  mehr  herausstellt,  sind  die  Verhftltnisse  im 
Harz  denjenigen  im  rheinischen  Gebirge  überaus  ähnlich. 
Schon  aus  den  palaeontologischen  Arbeiten  von  F.  A.  Roemer 
Iftsst  sich  erkennen,  dass  die  Fauna  der  Brilon-Adorfer  Eisen- 
steine auch  dort  vertreten  ist  und  zwar  zunächst  am  Büchen- 
berg  bei  Elbingerode.  Roemer  führt  von  dort  Strinffocephalus 
an  und  hielt  demzufolge  den  Büchenberger  Eisenstein  für 
Stringocephalenkalk  und  beschrieb  aus  demselben  eine  Anzahl 
Trilobiten.  Wohl  die  Fremdartigkeit  derselben  gegenüber 
den  bis  dahin  in  Stringocephalen-Schichten  bekannten  Arten 
bewog  Frech'),  es  fraglich  zu  lassen,  ob  dieselben  wirklich 
dem  oberen  Mitteldevon  am  Büchenberg  entstammten  oder 
älter  seien.  Die  sftmmtlichen  Arten  —  mit  Ausnahme  dee 
von  Frech  aufgeführten  Rronteus  speciomsy  der  allerdings  in 
die  übrige  Gesellschaft  nicht  passt  —  sind  am  Rhein  in  den 
oberen  Stringocephalen-Schichten  verbreitet  und  stellenweise 
häufig,  nämlich: 

Proetus  crcLsairhachis  RoEM Adorf. 

„        crassimargo  RoEM „       häufig. 

Phacops  l/revicepa  Barr „    Giershagen,Albs- 

hausen. 

Lichas  granulosus  RoEM Adorf,  Albshausen, 

Nauborn  etc.  ziemlich 
häufig. 

Cheirums  Stembergi  mut.  wyoj?«  |  Adorf ,    Bredelar  etc., 
RoEM I  gemein  b. Albshausen. 

Cyphaspis  Cerbei^us  Barr,  (truncata 

RoEM.) Adorf,  Albshausen  etc. 

Ich  glaube,  dass  es  keinem  Zweifel  unterliegt,  dass 
diese  Trilobitenfauna  dem  oberen  Stringocephalenkalk  an- 
gehört, womit  auch  das  massenhafte  Vorkommen  von  Ampleaus 
hercynicua  übereinstimmt.  In  Verbindung  mit  den  Eisensteinen 
stehen  in  der  Elbingeroder  Mulde  Diabase,  Diabasmandelsteine 
und  Schalsteine,  gerade  wie  in  Nassau  und  dem  östlichen 
Westfalen. 


1}  Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.     1889,  S.  268. 
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Auch  sonst  ist  die  Briloner  Fanna  im  Harz  verbreitet. 
Maenecei^aa  terebratum  kam  auf  Grube  Georg  Andreas  bei 
Altenau  vor.  Von  Grube  Weinschenke  bei  Lerbach  habe  ich 
ein  schönes  Exemplar  von  AgonicUitea  inconstans  Phill.  Der- 
selben Art  wird  auch  wohl  die  von  Frech  als  äff.  Dannen- 
bergi^)  bezeichnete  Form  angehören,  welche  im  Riesenbachthal 
mit  Gon.  intumescens  vorgekommen  sein  soll.  Vielleicht  liegen 
hier  gleiche  Verhältnisse  vor,  wie  am  Martenberg  bei  Adorf, 
wo  die  beiden  genannten  Goniatiten  in  einem  Eisensteinlager, 
aber  übereinander  liegen.  Auch  die  Riffkalkfacies  des  oberen 
Stringocephalenkalkes  ist  im  Harz  in  der  Elbingeroder  Gegend 
vertreten,  wie  die  Untersuchungen  von  K.  A.  Lossen  gezeigt 
haben  ^).  Neuerdings  sind  weiterhin  durch  Beüshaüsen  und 
Denckmann  Kalke  des  oberen  Mitteldevon  im  Oberharze  nach- 
gewiesen, welche  den  Vorkommen  aus  dem  Eellerwaldgebiete 
und  der  Dillmulde  durchaus  entsprechen').  Die  Verhältnisse 
des  Harzer  oberen  Mitteldevon  scheinen  sich  demnach  den 
rheinischen  unmittelbar  anzuschliessen. 

Aus  Oberschlesien  hat  F.  Roeher^)  eine  kleine  Fauna  aus 
schwarzen  Kalken  von  Bennisch  beschrieben,  welche  bemerkens- 
wcrthe  Formen  des  oberen  Mitteldevon  aufweist: 
Anarcestes  Karpinskyi  (^A.  lateseptatus  RoEM.) 
Cyphaspis  Cerberus  Barr.  (C  sp.  Roem.) 
Phacops  hyla  n.  sp.  (PA.  latifrons  RoEM.  Fig.  7  allein!) 
Styliolina  sp.,  graue,  kalkige  Schiefer  erfüllend. 
Hellgraue,    krystallinische    Kalke    am  Glammersberg    bei 
Bennisch  sind    angefüllt   mit  den   Stielgliedern  von   Cupresso- 
crinu8j  und  in  einem  röthlichen  Kalk  fand  sich  Heliolüea  porosa 
GoLDF.   Die  Kalke  bilden  schmale  Einlagerungen  in  schiefrigen 
Gesteinen    und   Grauwacken    und    stehen   in  Verbindung   mit 
Diabasmandelsteinen,    die    am  Rhein  und   im  Harz  das  Alter 


>)  Zeitschr.  d.  D.  geolog.  Ges.     1889,  S.  246.    v.  Groddeck,  Abriss  der 
Geognosie  des  Harzes.     S.  99,  100. 

^)  Jahrbuch  der  Egl.  geol.  Landesanstalt.     1886,  S.  XXY  ff. 
3)  Jahrbuch  der  Egl.  geol.  Landesanstalt.     1893,     S.  85. 
«)  Geologie  von  Oberschlesien.    8.  'i%  Taf.  2. 
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der  Striugocephalen- Schichten   haben.     Auch  Schalsteine   mit 
Eisensteinlagern  finden  sich  bei  Bennisch  wieder. 

F.  RoEMSR  fasst  diese  ganze  Schichtenfolge  als  Bennischer 
Schichten  zusammen.  Ob  sie  eine  einheitliche  Gesteinsfolge 
sind,  vermag  ich  nicht  zu  sagen,  immerhin  aber  lässt  sich 
erkennen,  dass  oberes  Mitteldevon  in  der  Ausbildung  als 
Enollenkalk  und  Eisenstein  wie  in  Nassau  und  Westfalen  vor- 
handen ist.  Der  Eisenstein  besteht  indessen  nicht  wie  hier 
aus  Haematit,  sondern  aus  Magnetit,  der  sich  auch  gelegent- 
lich in  den  rheinischen  Lagern  findet. 

GüRiCH  erkl&rt  zwar  neuerdings  das  Alter  der  Bennischer 
Erzlager  wegen  des  Vorkommens  von  Anarcestes  lateseptatua  für 
alt-mitteldevonisch ^),  aber  wohl  mit  Unrecht,  zumal  der  ge- 
nannte Goniatit  eine  leitende  Art  des  oberen  Mitteldevon 
ist.  F.  RoEMER  hat  auf  seiner  Karte  von  Oberschlesien  die 
betrelFenden  Ablagerungen  als  oberdevonisch  eingezeichnet. 

In  neuerer  Zeit  beschrieb  Whidborne  die  Fauna  der  devo- 
nischen Kalke  von  Lummaton  und  Wolborough  in  Devonshire, 
welche  durchaus  gleichartig  der  des  rheinischen  Stringocephalen- 
kalkes,  insbesondere  von  Yillmar  und  Finnentrop  zusammen- 
gesetzt ist,  während  die  Kalke  von  Ghudleigh  eine  mit  der 
Paifrather  übereinstimmende  Fauna  beherbergen.  Die  Kalke 
von  Lummaton  etc.  führen  die  bezeichnenden  Trilobiten  und 
Cephalopoden  des  oberen  Stringocephalenkalkes,  die  von  Wem- 
BORNE  freilich  meist  unter  neuen  Namen  veröfi'entlicht  werden. 
So  ist 

Cheiniinis  Pengellii   =  Ch.  Steimbergi  mut.  myops  RoEM. 

Phacops  latifrons  =  PA.  bremceps  Barr. 

Proetus  batillus  =  Pi\  quadrattis  Maur. 

Brontetts  pardalios  =  Br.  granulatits  GoLDF. 

Goniatites  obliqutis^  fuLguraliSy  transüoritia  =  Agon.  incon- 
Staus  Phill.  var. 

Goniatites  molarius  =*  Maeneceras  excavaiuvi  Phill. 
„  Hughesi  =    Tomocera^  simplex, 

„  atratus  =   Tomoceras  brüanense  Kays. 


I)  Zeitschr.  für  praktische  Geologie.     1894,  S.  368. 
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Mit  den  Nautiliden  verhält  es  sich  ähnlich.  Auch  hier 
ist  die  Zersplitterung  der  Arten  eine  weitgehende  und  dadurch 
die  Möglichkeit  für  viele  neue  Namen  gegeben.  Aber  die 
Fauna  zeigt  deutlich,  dass  die  sie  beherbergenden  Kalke  der 
Villmarer  Facies  des  oberen  Stringocephalenkalkes  angehören, 
mit  ihrem  Gemisch  von  Trilobiten,  Cephalopoden,  Gastro- 
podeu  und  Brachiopoden. 

Im  Staate  New- York  liegen  die  bezeichnenden  Gouiatiten 
des  rheinischen  oberen  Mitteldevon  in  den  Marcellus-Schiefern 
der  Hamilton  Group,  hauptsächlich  Agon,  inconstans  var.  eapanaua 
und  var.  nodifer.  Die  Art  zeigt  dort  nur  eine  geringe  Ver- 
änderlichkeit und  gleicht  durchaus  den  Formen  aus  den 
schwarzen  Kalken  mit  PoM.  hians  der  Wildunger  Gegend. 
Auch  die  Gesteinsausbildung  zeigt  eine  mit  diesen  ganz  auf- 
fällige Uebereinstimmung,  wie  einige  Stücke  zeigen,  die  ich 
der  Freundlichkeit  des  Herrn  Clarke  verdanke.  In  den  Schiefern 
der  Hamilton  Group  liegt  Totmoceras  simplex  (Gon,  unilobatus 
Hall)  ebenfalls  übereinstimmend  mit  den  Vorkommen  unseres 
unteren  Stringocephalen-Niveaus.  Auch  Tomoceraa  aimplex  mut. 
typus  {Gon.  uniangvlaria  und  Gon,  discoideus  Hall)  liegen  in  der 
Hamilton  Group.  Den  Ammoneen  nach  ist  daher  die  Hamilton 
Group  wenigstens  zum  Theil  unseren  Stringocephalen-  und 
Maeneceras-Schichten  gleichzustellen,  so  verschiedenartig  sonst 
die  Fauna,  vor  allem  die  benthonische  Fauna  auch  ist.  Es 
scheinen  allerdings  auch  tiefere  Schichten  in  der  Hamilton 
Group  enthalten  zu  sein,  wie  das  Vorkommen  der  grossen 
Homalonoten  und  Cryphaeen  anzeigt,  welche  bei  uns  in  so  hohen 
Schichten  nicht  mehr  vorkommen. 

Gegenüber  dieser  Verschiedenheit  der  Fauna  der  Hamilton- 
Schichten  macht  es  einen  seltsamen  Eindruck,  aus  dem  Norden 
Nordamerikas,  vom  Winnipegosis-  und  Manitoba-See  die  Fauna 
kennen  zu  lernen,  die  WmiEAVES  beschrieben  hat*).  Dieselbe 
könnte  ohne  aufzufallen  im  rheinischen  Stringocephalenkalk 
vorkommen.  Polygonoaphaerites  fesselattis  Phill.,  CyathophyUum 
vei^miculare   GoLDF.  var.  praecursor  Frech,    C  dianthua^   Favontes 


')  Contributions  to  Canadian  Palaeontology.    I,  No.  6. 
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cet'vicomis  Bl.,  Amplexxis  cf.  hercyniais  (^Amplexus  or  Diphyphyllum 
Whit.),  Strophalosia  membranacea ,  Productus  subaculeatus  ^  0/*thia 
striatula,  Strophom^na  interstrialis  Phill.,  Atrypa  aspera  v.  ScHLOTH., 
Stringocephalua  Burtini  Defr.,  Aviculopecten  lobafus  {Pferinea  lobata 
Whit.),  Murc/iisonia  awjfw/afaD'ARCH.-VERN.  (non  Phillips),  Platyceraa 
conoideum  GoLDF.  {PL  parvuJum  Whidb.),  Holopella  piligera  San  DB. 
(Loaanema  p^nscum  Mnstr.  bei  Whiteaves),  MacrocJdlina  arcvlafa 
V.  Schloth.  (3/.  subcostata  Whidb.)  sind  Formen,  welche  bei 
uns  durchweg  bezeichnend  für  die  Stringocephalen-Öchichten 
sind.  Daneben  kommen  eine  Anzahl  Arten  vor,  welche  der 
amerikanischen  Hamilton  Group  angehören,  wie  Chonetea  lA>gani 
var.  aurora  Hall,  Strophodonta  arcuafa  Hall,  Spin'fer  Richardsoni 
Meek,  Cyiiina  hamiltorumsis  Hall  und  einige  andere  Arten. 

Die  Ablagerungen  vom  Manitoba-  und  Winnipegosis  -  See 
bilden  so  einen  Uebcrgang  zu  den  Hamilton -Schichten.  Die 
Gesteine,  aus  denen  die  Fauna  stammt,  bestehen  aus  Dolo- 
miten, die  von  unreinen  Kalken  überlagert  werden.  Es  ist 
hier  demnach  die  RiflFkalk-Facies  vorhanden,  entsprechend  der 
Fauna.     Ammonitiden  fehlen. 

Auch  die  obermitteldevonischen  Ablagerungen  des  Ural 
enthalten  nach  Tschernyschew  *)  eine  Anzahl  von  Arten  der 
nordamerikanischen  Hamilton-Schichten ,  neben  solchen,  die 
für  die  westeuropäischen  Stringocephalen-Schichten  bezeichnend 
sind.  Zu  den  ersteren  gehören  vor  Allem  Spirifer  Anossofi  Vern. 
(=  Sp,  Hungerfordi  Hall),  Rhynchonella  Kellogi  Hall,  Productus 
HaUanu8  und  einige  Zweischaler  und  Trilobiten.  Tschernyschew 
parallelisirt  denn  auch  die  russischen  Schichten  mit  Spirifer 
Anossofi  mit  der  Hamilton  Group  und  den  rheinischen  Stringo- 
cephalen-Schichten, mit  denen  zahlreiche  Arten,  —  von 
den  45  mit  Westeuropa  gemeinschaftlichen  37,  also  80  pCt.  — 
gemeinsam  sind.  Unter  diesen  sind  besonders  wichtig:  Stringo- 
cepJvalus  Burtini  Defr.,  Spirifer  tenticulum  Vern.  (Villmar), 
Sp.  infiatm  Schnur  {Urii  Tschernyschew),  Sp.  aperfuratus,  Rhyn- 
chonella  proctcboides ,  Atrypa  desquamata,  A.  aspera  ^  Maci^ochilina 
arcidatay     Bellerophon    ttcberculatus  y    Euoniphalus    laevis    (serptUa 


>)  Ober-  und  Mitteldevon  am  Westabhange  des  UraL    Petersburg  1887. 
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TsGHERN.))  Murchüonia  coranata  (?  cf.  intermedia  TsCHERN.)  und 
einige  andere.  Die  häufige  Rhynchonella  Meyendorffi  Vern.  ist 
kaum  zu  unterscheiden  von  Rh,  ct^entdata  Sow.  Eine  Gliederung 
der  Schichten  mit  Sp.  Ariossofi  in  Russland  scheint  nicht  mög- 
lich zu  sein.  Auch  am  Rhein  unterscheiden  sich  die  unteren 
und  oberen  Stringocephalen-Schichten  in  ihrer  Brachiopoden- 
Fauna  nur  unerheblich,  wie  früher  ausgeführt  wurde.  Die 
Unterschiede  liegen  im  Wesentlichen  in  den  Gastropoden, 
Zweischalern,  Korallen  und  vor  Allem  den  Cephalopoden.  Nur 
die  Crinoiden-Schichten  der  Eifel  enthalten  neben  den  bezeich- 
nenden Brachiopoden  des  Stringocephalen-Niveaus  noch  zahl- 
reiche ältere  Formen,  wie  Spirifer  elegans  Stein.,  Rhynchonella 
pnmipilaris  etc.,  die  auch  im  Ural  vorkommen.  Am  Rhein 
sind  die  beiden  Abtheilungen  des  oberen  Mitteldevon  in  ihrer 
faciellen  Entwicklung  verschieden,  und  daher  mag  es  wohl 
kommen,  dass  am  Ural,  wo  die  Stringocephalen-Stufe  durchweg 
in  der  Brachiopoden-Facies  entwickelt  ist,  keine  Unterabthei- 
lungen bemerkbar  sind,  zumal  die  Cephalopoden  mit  Ausnahme 
einiger  wenig  charakteristischen  Orthoceren  fehlen.  — 

Während  in  den  bisher  erwähnten  Gebieten  eine  gute 
Uebereinstimmung  in  der  Vertheilung  der  Fossilien  herrscht, 
zeigen  andere  bemerkenswerthe  Abweichungen. 

In  dem  sonst  reich  gegliederten  Devon  der  Gegend  von 
Cabrieres  lässt  sich  nach  der  von  F.  Frech  gegebenen  ein- 
gehenden Beschreibung*)  die  Fauna  des  rheinischen  oberen 
Mitteldevon  nicht  ausscheiden,  und  Frech')  weist  ausdrück- 
lich auf  die  Gleichartigkeit  der  mitteldevonischen  Fauna  von 
Cabrieres  hin.  Zwar  scheidet  er  ein  mittleres,  aus  plattigen 
Kieselkalken  und  ein  oberes,  aus  grauen  Plattenkalken  be- 
stehendes Mitteldevon  aus,  aber  die  Faunen  dieser  Ablage- 
rungen sind  andere  als  im  rheinischen  Gebirge.  So  kommt 
dort  Spirifer  apeciosuSy  Sp,  curoatus^  Rhynchonella  Wahlenbergi 
im  oberen  Mitteldevon  vor  (nach  Frech),  Arten,  die  bei  uns 
in  so  hohen  Schichten  nicht  mehr  vorhanden  sind,  und  daneben 


>)  Zeitoehr.  d.  D.  geol.  Ges.    1S87.   S.  360  if. 
')  a.  a.  0.  S.  413. 
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findet  sich  die  im  mittleren  Europa  ausschliesslich  ober- 
devonische Korallengattung  Phillipsast raea.  Andererseits  fehlen 
die  bezeichnenden  Formen  des  Stringocephalenkalkes,  mit 
Ausnahme  einiger  Korallen.  Leider  sind  die  Trilobiten '),  die 
Frech  als  neue  Arten  auiführt  und  beschreibt,  nicht  oder  nicht 
genügend  abgebildet,  um  entscheiden  zu  können,  ob  sie  mit 
Formen  unseres  jüngeren  Mitteldevon  übereinstimmen. 

In  der  Montagne  noire  lassen  sich  nach  den  Arbeiten 
Bergeron's*)  unteres  und  oberes  Mitteldevon  erkennen.  Ber- 
geron's  fossilführeudes  Unterdevon  scheint  mir  unteres,  sein 
Mitteldevon  oberes  Mitteldevou  zu  sein.  Es  würde  zu  weit 
führen,  hier  auf  diese  Verhältnisse  näher  einzugehen. 

Eine  weitere  und  erhebliche  Abweichung  von  den  rheini- 
schen Verhältnissen  zeigen  die  Schichten  von  Cabrieres  in  der 
Vertheilung  der  Cephalopoden.  So  kommen  in  den  weissen 
Kalken  des  Pic  von  Cabriferes,  welche  Frech  in  das  mittlere 
Unterdevon  versetzt,  die  Gattungen  Tomoceras  und  Maeneceras 
vor,  die  sonst  ausschliesslich  mitteldevonisch  sind,  und  von 
denen  die  eine  (Maeneceras)  sonst  nur  im  oberen  Mitteldevon 
vorhanden  ist.  Ohne  genauere  Kenntniss  der  betreffenden  Ab- 
lagerungen und  ihrer  Fauna  vermag  ich  diese  und  einige 
andere  durchgreifende  Verschiedenheiten  des  Devon  von  Ca- 
brieres von  den  Ablagerungen  des  mittleren  und  nördlichen 
Europa  nicht  zu  erklären. 

Eine  ähnliche  Unstimmigkeit  mit  unseren  Verhältnissen 
und  der  sonstigen  Vertheilung  der  Ammonitiden  zeigt  sich  in 
den  karnischen  Alpen.   Dort  kommen  nach  Frech  ^)  Tornoceren 


1}  Frech  erwfthnt  (S.  414),  dass  bei  Cabrieres  die  mitteldevonischen 
Trilobiten  unter  den  flachen  Eorallenstöcken  gelebt  hätten.  Ich  habe  im 
rheinischen  Gebirge  vielfach  ähnliche  Beobachtungen  gemacht,  besonders  in 
der  Eifel,  wo  sich  die  Trilobiten  häufig  unter  lappenlSrmigen  Stromatoporen 
finden.  Da  sie  hier  aber  meist  zerfallen  sind  und  nur  selten  in  vollständigen 
Exemplaren  Torkommen,  welche  sonst  in  den  gleichen  Schichten,  z.  B.  bei  Gees, 
häufig  sind,  so  glaube  ich,  dass  sie  sich  nur  während  der  Häutungen  unter  die 
flachen  Korallen  versteckten. 

*)  Etüde  g^ologique  du  massif  ancien  situe  au  Sud  du  Plateau  central. 
8.  119  ff. 

')  ZeitBchr.  d.  D.  geol.  Ges.    1888.   S.  685. 
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und  zwar  eine  Form  mit  spitzem  Laterallobus,  Toi^n.  inex- 
pectatum  Frech*),  an  der  Basis  des  Devon  vor,  neben  einem 
Anarcestes  y  den  Frech  als  A,  lateaeptatus  Beyr.  bestimmt  hat, 
der  aber  nach  der  Abbildung  hochmündiger  und  enger  genabelt 
ist,  als  der  echte  lateseptatus  der  Orthoceras  -  Schiefer,  und 
der  sich  dem  A.  Karpinakyi  des  rheinischen  oberen  Mittel- 
devon eng  anschliesst,  namentlich  den  Stücken,  die  bei  Offen- 
hach  mit  Posidonia  hians  vorkommen.  Geyer';  ist  geneigt, 
diese  Schichten  ihrer  Lagerung  nach  sogar  für  obersilurisch 
zu  halten.  Auch  der  echte  Anarcestes  lateseptatus  ist  sonst 
allenthalben  mitteldevonischen  Alters  und  am  Rhein  auf  das 
ältere  Mitteldevon  beschränkt. 

Andererseits  ist  in  den  karnischen  Alpen  der  Stringo- 
cephalenkalk  in  der  Form  von  RiflFkalken  in  grosser  Mächtig- 
keit vorhanden,  wie  die  Untersuchungen  von  Frech,  Geyer  u.  A. 
gezeigt  haben.  Bemerkenswerth  ist  an  der  Kellerwand  die 
Ausdehnung  der  Riffe  durch  mehrere  Horizonte  und  Stufen 
des  Devon.  Vom  Unterdevon  angefangen  —  Kalke  mit  der 
Fauna  von  Konieprus  —  bis  in's  Untere  Oberdevon  —  Iberger 
Kalk  —  ist  eine  ununterbrochene  Riflfbildung  vorhanden. 


Die  Beiiehungcn  der  Trilobitea  unil  CephalopoileB  des  oberes 
HitteldevoB  in  denen  der  alteren  nnd  jüngeren  Schieliten. 

Bei  Besprechung  der  Schichtenfolge  der  Gegend  von  Wil- 
dungen habe  ich  betont,  dass  zwischen  den  grauen  Knollen- 
kalken mit  Agon,  oceuUus  und  Bronteus  speciostis  und  den 
schwarzen  Knollenkalken  mit  Posidonia  hians  und  Agon.  in- 
constans  eine  überaus  scharfe  Faunengrenze  liegt,  trotz  der 
wenigstens  nahezu  isopen  Entwicklung  der  Schichten,  und 
dass  nur  ein  einziges  Exemplar  von  Anarcestes  lateseptatus 
in  den  höheren  Schichten  gefunden  sei.  Auch  sonst  zeigen 
die  Cephalopoden ,  insbesondere  die  Ammonitiden-Faunen  der 


»)  a.  a.  0.  S.  738,  Taf.  28  Fig.  10. 

^  Jahrbuch  der  E.  K.  geolog.  Reichs- Anstalt.    1894    S.  111. 
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beiden  Mitteldevon-Stnfen  sehr  wenige  gemeinschaftliche  Arten. 
Der  höheren  Stufe  gehören  folgende  Arten  an: 

Agoniatües  incoristans  Phill.  und  seine  Varietäten. 
?  „  discotdes  Waldschm. 

Anarceates  canceüatus  d'Arch.-Vern. 
„  nucifarmia  Whidb. 

rotella  u.  sp. 
D^nckmanni  n.  sp. 
„  lateseptatus  Beyr.     1   Exemplar. 

„  Karpinahyi  n.  sp. 

Tomoceraa  drcumfiejciferum  Sandb. 
^  convolutum  n.  sp. 

^  Clarkei  n.  sp. 

„  cinctum  Keys. 

„  angtUato-striatum  Kays. 

„  aimplea  v.  B. 

„  psittacinum  Whidb. 

?         „  bfüonense  Kays. 

^  westfalicuvi  n.  sp. 

Maetieeeras  terebratwni  Sandb. 
„  excavatum  Phill. 

„  tenue  n.  sp. 

„  Decheni  Kays. 

und  nach  F.  Frech  auch  Prolecanües  davilobus  Sandb.  Möglicher 
Weise  kommen  hierzu  noch  Qon.  mtdHseptatus  v.  B.  und  Go7i. 
Höninghausi  d'Arch.  und  DE  Vern.  (non  L.  V.  Buch). 

Mit  Ausnahme  des  Anarcestes  lateseptatus^  der  sonst  nur  in 
älteren  Schichten  liegt,  habe  ich  bisher  keine  der  genannten 
Arten  in  den  tieferen  Kalken  mit  Agon.  occultus  und  Bronteus 
speciosus  gefunden.  Einzelne  Arten  kommen  im  Orthoceras- 
Schiefer  vor,  so  Tomoceraa  circumfleaiferumj  Tom,  angulato- 
atriatum  und  Tom.  aimplea.  Es  ist  schon  bemerkt  worden,  dass 
in  den  Orthoceras-Schiefern  nach  Kayser  und  Frech*)  das  ganze 
Mitteldevon  enthalten  ist,  und  dass  daher  die  genannten  For- 
men ebenso  gut  aus  der  oberen  Abtheilung  stammen  können. 
Wenigstens  ist  mir  bis  jetzt  nicht  bekannt  geworden,  dass  sie 

*)  Vgl.  oben  S.  346. 
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irgendwo  in  einer  Schicht  mit  Agtm.  oecuUus  gefunden  seien. 
Es  ist  so  die  Ammonitiden  -  Fanna  des  oberen  Mitteldevon 
eine  durchaus  selbständige  und  durch  das  Auftreten  der  Tor- 
noceren  und  Maeneceren  bezeichnete. 

Die  Anarceates  -  Arten  schliessen  sich  zum  Theil  eng  an 
die  normalgestalteten  Formen  des  älteren  Mitteldevon  an,  so 
A.  Katyinakyi  an  A.  lateaeptatusy  A,  Denckmanni  an  A,  vittatus^ 
zum  anderen  Theil  aber  besitzen  sie  einen  abweichenden  Habitus, 
sind  ganz  eingewickelt,  mit  flachen  Seiten  und  oft  abgeflachter 
Aussenseite  (^A,  cancellatusy  A.  rotella  und  A.  nuciformis).  Die 
Agoniatiten  weichen  in  der  Bauart  ihrer  Schalen  von  einer 
Anzahl  älterer  Mitteldevon-Formen,  die  sich  durch  wenige, 
schwach  involute,  ungemein  rasch  an  Höhe  zunehmende  Arten 
—  Agan.  bo/iemicus  Barr.,  Agon,  tabuloides  Barr.  —  wesentlich 
ab,  ebenso  aber  auch  von  den  flach  scheibenförmigen,  stark  ein- 
gewickelten Formen,  wie  Agon,  occiUtfia  Barr.,  Agon.  ßdelia  Barr. 
und  schliessen  sich  mehr  an  Agan,  bicanaliculahis  Sandb.,  Agon. 
venia  Barr,  und  Agon,  Dannenbergi  Beyr.  an,  sind  aber  specifisch 
verschieden. 

Auch  die  Nautileen  scheinen  vorwiegend  anderen  Arten 
anzugehören,  als  sie  im  älteren  Mitteldevon  vorkommen,  viel- 
leicht mit  Ausnahme  einiger  Orthoceren.  Indessen  ist  ein 
Vergleich  dieser  Klasse  sehr  erschwert.  Die  Nautileen  des 
älteren  Mitteldevon  in  Böhmen,  vor  Allem  die  aus  6,,  sind 
fast  stets  massig  oder  schlecht  erhaltene  Steinkerne,  die  meist 
noch  nicht  einmal  zur  Bestimmung  der  Gattung  genügen. 
Gerade  bei  den  Nautileen  spielen  die  Schalen  Verzierungen  eine 
grosse  Rolle  und  sind  zu  einer  genauen  Bestimmung  der  Art 
durchaus  erforderlich.  Im  mitteldevonischen  Theile  des  böh- 
mischen F2V  sind  allerdings  die  Nautileen  wie  die  Ammoneea 
mit  der  Schale  erhalten,  sind  aber  nach  meinen  Beobachtungen 
selten,  mit  Ausnahme  einiger  wenig  bezeichnenden  Ortho<!eren, 
und  aus  Barrande's  Werk  ist  nicht  ersichtlich,  aus  welchem 
Theile  von  F9  die  beschriebenen  Arten  stammen.  Die  Nau- 
tileen des  eifeler  Mitteldevon  sind  ihrem  Lager  nach  wenig 
bekannt,    da    obere    Calceola-Schichten   und   untere    Stringo- 

>)  Jahrbuch  der  K.  K.  geolog.  Reicha-Anstalt.     1894.    S.  501  «f. 
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cephalen-Schichten  vielfach  sehr  ähnliche  Gesteine  enthalten 
und  namentlich  die  dünnbankigen,  dichten  Kalke,  in  denen 
Nautileen  verhältnissmässig  häufig  sind,  sich  in  beiden  Etagen 
vielfach  gleichen.  Soweit  sich  aber  bis  jetzt  übersehen  lässt, 
gehört  die  Gattung  Kophinoceras  vorwiegend  dem  oberen  Mittel- 
devon an,  und  sie  liefert  die  meisten  und  bezeichnendsten 
Formen.  Daneben  kommen  auch  die  Gattungen  Cranoeeras^ 
Sphyradoceras y  PotetHocei^as ,  Qomphoceras  etc.  vor,  die  auch  in 
älteren  Schichten  verbreitet  sind.  —  Im  oberen  Mitteldevon 
erscheinen  so  fast  durchweg  neue  Arten  von  Cephalopoden, 
sowie  einzelne  neue  Gattungen. 

Auch  nach  oben  hin,  nach  dem  Oberdevon,  haben  die 
Cephalopoden  nur  wenige  Beziehungen.  Die  Anarcesten  und 
Agoniatiten  sterben  mit  dem  Mitteldevon  aus.  Ich  kenne,  ab- 
gesehen von  dem  mehrfach  erwähnten  Exemplar  von  Agon.  ineon- 
«toiw'),  nur  eine  oberdevonische  neue  Art,  welche  möglicher 
Weise  zu  einer  dieser  Gattungen  gehören  könnte,  aber  noch 
nicht  ausreichend  bekannt  ist  (aus  den  Clymenien  -  Schichten 
des  Enkeberges).  Auch  Oon.  delphinus  Sandb.^)  hat  eine  nauti- 
line  Lobenlinie,  zeigt  aber  solche  Abweichungen  im  sonstigen 
Bau  der  Schale,  dass  Earpinsky  für  ihn  die  Gattung  Prolobües^) 
aufstellte.  Auch  Maeneceras  ist  im  Oherdevon  anscheinend 
nicht  mehr  vorhanden,  denn  Arten  wie  Oon.  bifer^  welche  Hyatt 
zu  dieser  Gattung  rechnet,  können  nicht  mit  G(m.  terebratus  in 
einer  Gattung  vereinigt  werden*).  Die  Tornoceren  dagegen 
erreichen  im  Oberdevon  das  Maximum  der  Entwicklung,  und 
zum  Theil  gehören  sie  Arten  an,  die  schon  im  oberen  Mittel- 
devon vorhanden  sind.  Indessen  unterscheiden  sie  sich  von 
diesen  durch  bestimmte  Merkmale  der  Lobenlinie,  welche  bei 
allen  Arten  gleich  sind.  Solche  in's  Oberdevon  hinaufreichende 
Arten  sind,  soweit  bis  jetzt  bekannt  ist,  T.dmplex  und  T.micfum, 
vielleicht  oder  wahrscheinlich  auch  noch  andere.  Doch  ist  die 
Untersuchung  hierüber  noch  nicht  abgeschlossen.   Von  den  Nau- 


»)  Vgl.  8.  61. 

«)  Kayser.    Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.    1873.    S.  615,  Taf.  20  Fig.  4. 
3)  iialletin  du  comit^  geologique.    1885.    No.  7,  S.  323. 
*)  Vgl.  oben  S.  106. 
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tileen  erlöschen  die  Gattungen  Kophinoceras  und  SphyrculocertUy 
andere  wie  CranoceraSj  Poterioceras  werden  seltener. 

Von  Orthoceraten  scheinen  die  stark  sculpturirten  Formen, 
für  welche  Hyatt  die  Gattung  Datoaanoceras  (Orthocercu  tubicinella) 
aufstellte,  nicht  in's  Oberdevon  zu  reichen,  während  einige 
andere  Formen  specifisch  mit  mitteldevonischen  übereinstimmen 
(O^tA.  mttatum  Sandb.,  Orth,  arcuatellum  Sandb.). 

Im  Allgemeinen  aber  kann  mau  sagen,  dass  die  Cephalo- 
poden-Fauna  des  oberen  Mitteldevon  eine  selbständige  ist  und 
nach  oben  und  unten  nur  wenige  Beziehungen  besitzt. 

Im  Gegensatz  zu  dieser  Selbständigkeit  der  Gephalopoden 
stehen  die  Trilobiten.  Nach  oben  hin,  zum  Oberdevon,  bestehen 
zwar  nur  wenige  Beziehungen.  Die  Gattungen  Cheirurusy 
LichaSy  Cyphaspüy  Arethtiaina  sterben  aus,  Proetus  ist  selten 
geworden.  Harpes  aocialia  hat  seinen  Nachfolger  in  H.  gracüii 
Sandb.,  und  die  Phacopiden  des  Oberdevon  gehören  durchweg 
anderen  Arten  und  meist  auch  anderen  Formenreihen  an.  — 
Nach  unten  dagegen  bestehen  viele  und  enge  Verbindungen. 
Bronteus  gramdatus  ist  in  den  eifeler  Calceola-Schichten  nicht 
selten,  und  eine  Reihe  von  Arten  kommt  im  unteren  Mitteldevon 
von  Günterod,  Bickeu,  Greifenstein  und  in  Böhmen  vor.  — 
Die  Trilobiten  -  Fauna  des  oberen  Mitteldevou  besteht  aus 
folgenden  Arten: 

Brofitens  Novdki  n.  sp. 

*  „  grantdaius  GoLDF. 
P/uicops  Koerieni  n.  sp. 

*  „        brevicepH  Barr. 

batracheu8  Whidb. 
„        latissimus  n.  sp. 
„        hyla  n.  sp. 

*  Cheirurus  Stembergi  BoERH. 
Lichaa  granvlosus  A.  RoEM. 

„       Decheni  n.  sp. 
„       aranea  n.  sp. 

*  Proetus  craasirhachis  A.  RoEM. 

„        quadratua  Maur. 

*  „        cras8tmargo  A.  RoEM. 
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Proetus  Maureri  n.  sp.  (laemgatus  Maur.  non  Goldf.). 
„        suborbitatua  ii.  sp. 

*  „        cf.  Astyancuß  Barr. 

*  Cyphaapis  conveaa  Barr. 

*  y,  Cerberus  Barr. 
„          Strengt  Maur. 

*  „  cf.  hydrocephala  RoEH. 
Arethuaina  Kayseri  ii.  sp. 

*  „  Beyrichi  Nov. 
Dechenella  Vemeuili  Kays. 
Harpes  socialia  n.  sp. 

*  „        cf.  macrocephalus  60LDF. 

Die  angesternten  Arten  sind  bereits  im  älteren  Mitteldevon 
vorhanden.  Von  ihnen  ist  Ärethimna  Beyrichi  Nov.  nur  aus 
dem  Rheingebiet  bekannt,  die  übrigen  meistens  ausserdem  aus 
dem  böhmischen  F2  von  Konieprus  und  Mneuian  und  zwar 
aus  den  oberen,  Goniatiten  führenden  Schichten^),  welche  den 
Kalken  von  Greifenstein  äquivalent  sind. 

Dass  diese  Arten  zum  Theil  nur  in  den  oberen  Stringo- 
cephalen-Schichten  vorkommen,  hat  seinen  Grund  darin,  dass 
der  untere  Theil  dieser  Stufe  erst  an  wenigen  Stellen  in 
geeigneter  Facies  bekannt  ist.  Ausser  diesen  Formen,  welche 
direct  mit  böhmischen  zu  identificiren  oder  ihnen  doch  so 
ähnlich  sind,  dass  sie  höchstens  als  jüngere  Mutationen  auf- 
gefasst  werden  können,  sind  andere  solchen  aus  F2  sehr  ähnlich, 
obwohl  specifisch  trennbar.  Zu  diesen  gehört  vor  allem  Liclvas 
granulo8U8  und  L.  Decheni^  welche  nahe  verwandt  sind  mit 
L.  Eaiieri  Barr.,  Proettis  quadratus,  verwandt  mit  Pr.  eremita 
und  crassirhachia,  Proetus  suborbitatua^  verwandt  mit  Pr,  orbitattis, 
Harpes  socialis,  verwandt  mit  H,  venulosus  Corda  und  Ldcliaa 
aranea  n.  sp.,  verwandt  mit  L.  Maureri  Nov.   Die  vorkommenden 


1)  Frech  giebt  mehrmals  an  (Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.  1886,  S.  918; 
1887,  S.  406 ;  1889,  S.  236),  daBS  bei  Konieprus  die  Goniatiten  mit  der  sie  be- 
gleitenden Fauna  unter  den  hellen  Kalken  mit  Pentamerus  Sieberi^  Rhynchonella 
nympha  etc.  l&gen.  Diese  Angabe  ist  irrig,  die  Cephalopoden  führenden  Kalke 
liegen  über  dem  Riffkalk.  Vgl.  Jahrbuch  der  K.  K.  geolog.  Reichsanstalt. 
1894,  S.  501  ff. 

Neue  Folgo.    Heft  16.  28 
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Phacops'Arten  schliessen  sich  enger  an  PA.  breticeps  an,  als  an 
den  im  älteren  Mitteldevon  der  Eifel  verbreiteten  Ph,  latifrons. 
Bemerkenswerth  ist  auch  das  Vorkommen  einer,  wenn  auch 
specifisch  nicht  bestimmbaren  Aristozoe  im  oberen  Stringo- 
cephalenkalk  des  Fretterthales,  sowie  der  Gattung  Orozoe  bei 
Haina. 

Alle  diese  Formen  sind  Elemente  einer  „Superstiten-Fauna" 
nach  Frech,  von  der  weiterhin  no(th  zu  handeln  ist. 

Es  zeigt  sich  so,  dass  die  Crustaceeu-Fauna  des  rheinischen 
jüngeren  Mitteldevon  eng  verknüpft  ist  nach  unten  hin,  wäh- 
rend sie  keine  näheren  Beziehungen  zum  Oberdevon  aufweist. 


lieber  das  Fortleben  altertbnnlieber  Typen  in  jüngeren 

BiMungen. 

Frech  hat  in  seiner  Arbeit  über  das  rheinische  Unterdevon 
und  seine  Beziehungen  zum  „Hercyn''  einen  besonderen  Ab- 
schnitt dem  in  der  Ueberschrift  genannten  Gegenstaude  ge- 
widmet. Da  er  auch  mehrere  Formen  des  jüngeren  Mittel- 
devon als  „Superstiten"  bezeichnet,  so  muss  ich  hier  auf 
diesen  Punkt  eingehen.  Frech  geht  von  dem  Gedanken 
aus,  dass  die  Stufe  Fs  in  Böhmen  unterdevonischen  Alters 
sei,  ebenso  wie  die  Kalke  von  Greifenstein  und  Günterod, 
und  dass  daher  F2-Formen  in  mitteldevonischen  Schichten 
besonders  bemerkenswerthe  Faunen -Elemente  seien.  Es  hat 
sich  indessen  herausgestellt,  dass  sowohl  Greifenstein  und 
Günterod,  als  auch  der  die  gleiche  Fauna  führende  Theil  von 
F2  in  Böhmen,  der  Mnenianer  Ealk,  mitteldevonischen  Alters 
ist').  Es  verlieren  so  die  Fg-Formen,  welche  sich  am  Rhein 
wiederfinden,  ihren  alterthümlichen  Typus,  sind  vielmehr  an 
ihrer  richtigen  Stelle.  Die  Verschiedenheit*  von  den  eifeler 
Formen  ist  im  Wesentlichen  durch  Faciesunterschiede  bedingt. 
In  der  Eifel  treten  Korallen-Kalke  und  Brachiopoden-Mergel  als 
hauptsächlichste  fossilführende  Ablagerungen  auf,  in  Nassau  da- 


»)  Vgl.  S.  433,  Fussnote. 
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gegen  Thonschiefer  und  Cephalopoden  führende  Knollenkalke. 
Andererseits  giebt  es  üebergänge  zwischen  den  beiden  Aus- 
bildnngsweisen,  wie  die  Schiefer  von  Oberbiel  und  Leun*),  in 
denen  sich  die  Formen  des  eifeler  unteren  Mitteldevon  mit 
den  böhmischen  Formen  mischen. 

Die  faciellen  Verschiedenheiten  machen  sich  besonders  bei 
der  Cephalopodenfauna  und  noch  mehr  bei  den  Trilobiten 
geltend.  Die  Cephalopoden  finden  sich  als  pelagische  Thiere, 
wenn  auch  nur  vereinzelt,  in  verschieden  ausgebildeten  Ab- 
lagerungen vor^),  die  Trilobiten  dagegen  sind  als  benthonische 
Thiere  in  höherem  Maasse  abhängig  von  den  Tiefenverhält- 
nissen des  Meeres  und  der  Beschaffenheit  des  Untergrundes. 
Auf  den  eigentlichen  KorallenriflFen  scheinen  keine  für  die  Tri- 
lobiten günstige  Lebensbedingungen  vorhanden  gewesen  zu 
sein.  Sie  fehlen  daher  den  korallenreichen  Riflfkalken  von 
PafFrath,  Elberfeld,  Schwelm,  an  der  Lahn  und  in  der  Eifel 
ganz  oder  sind  sehr  selten.  Ebenso  gehören  sie  nicht  zur 
Fauna  der  schwarzen,  wesentlich  Cephalopoden  und  Palaeo- 
conchen  (Cardiola  etc.)  enthaltenden,  schwarzen  Knollenkalke, 
wenn  sie  auch  in  einzelnen  Exemplaren  vorkommen.  Ebenso- 
wenig sind  sie  in  den  isopen  schwarzen  Kalken  der  Intumescens- 
Stufe  vorhanden.  Auch  die  Trilobiten  führenden  Schichten 
zeigen  bemerkenswerthe  Unterschiede,  wie  früher  schon  erörtert 
wurde '). 

Aehnlich  verhalten  sich  alle  anderen  Thiergruppen,  be- 
sonders die  Lamellibranchiaten.  In  erster  Linie  ist  hier  auf 
das  Vorkommen  der  6ard^oZa- Arten,  insbesondere  von  Buchiola 
hinzuweisen.  —  Sowie  Schichten  in  abweichender  Entwicklung 
auftreten,  stellt  sich  eine  Fauna  ein,  die  von  der  gleichalterigen 
einer  anderen  Facies  oft  ganz  verschieden  ist.  Eins  der  be- 
zeichnendsten Beispiele  wird  durch  die  Kalke  von  Haina  und 
die  Odershäuser  Kalke  gebildet,  welche  kaum  eine  Art  gemein- 
sam haben. 

Das  obere  Mitteldevon  in  seiner  mannigfachen  Ausbildung 

i)  Vgl.  S.  379. 
«)  Vgl.  S.  412. 
»)  Vgl.  8.  9. 
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zeigt  auf  das  deutlichste  die  Einwirkung  der  Facies,  und  dass 
es  zur  Erklärung  der  Superstiten  nicht  bedarf. 

Es  ist  auch  zu  bemerken,  dass  im  rheinischen  Mitteldeyon 
Arten  des  unterdevonischen  Fa  fast  ganz  fehlen,  denn  auch 
der  böhmische  Pentamerua  actaelobatua  ist  verschieden  von  der 
gleichnamigen  rheinischen  Form,  die  auf  die  Stringocephalen- 
Stufe  beschränkt  ist. 

Frech  dehnt  den  Begriff  von  Superstiten  auch  auf  ganze 
Gruppen  oder  Gattungen  aus.  Er  sieht  z.  B.  in  Orthoceras 
tubicinella  eine  solche  Form,  da  es  zur  Gruppe  des  unterdevo- 
nischen 0.  paeudocalamüeum  Barr,  gehöre.  Diese  Gruppe  oder 
Gattung  (Datosonoceras  Hyatt)  reicht  allerdings  vom  Unterdevon 
(JO,  pseadocalamüeum)  durch  das  untere  (0.  noduloaum  v.  Schloth.) 
in's  obere  Mitteldevon  (0.  tubtcineUa) y  ohne  bemerkenswerthe 
Lücke.  Ich  möchte  dies  indessen  nicht  gerade  für  eine  beson- 
ders hervorzuhebende  Thatsache  halten,  da  es  noch  viel  lang- 
lebigere Gattungen  giebt. 

Ich  möchte  auch  bemerken,  dass  in  den  altbekannten  Ab- 
lagerungen der  Eifel  „Superstiten"  zahlreicher  auftreten,  als 
im  „Hercyn".  Atrypa  reticularis^  Pentamerua galeatua  etc.  stammen, 
wenigstens  in  der  üblichen  Auffassung  der  Arten,  aus  dem 
Silur,  und  Cj/rtina  heteroclita,  Orthta  striattäa,  Chanetes  sarcinuUUa 
etc.  sind  im  Unterdevon  keine  seltenen  Erscheinungen. 

Jedenfalls  sind  die  auffallenden  Unterschiede  eines  Theiles 
des  rechtsrheinischen  Mitteldevon  von  den  gleichalterigeu 
Schichten  der  Eifel  allein  auf  Facies-Unterschiede  zurückzu- 
führen. Sowie  in  Nassau  Ablagerungen  in  ihrer  Ausbildung 
sich  den  eifeler  Vorkommen  nähern,  stellt  sich  auch  sofort 
die  dort  heimische  Fauna  ein.  So  enthalten  die  Schiefer  von 
Leun  und  Oberbiel  die  Brachiopoden  des  ältesten  eifeler  Mittel- 
devon, und  die  Fauna  des  oberen  Stringocephalenkalkes  in  der 
Ausbildung  als  Massenkalk  ist  vollständig  die  des  Girzenberges 
bei  Soetenich,  während  die  Kalke  von  Greifenstein  und  die 
Eisensteine  von  Brilon-Adorf  keine  näheren  faunistischen  Be- 
ziehungen zu  den  gleichalterigeu  eifeler  Ablagerungen  zeigen. 
Es  ist  das  gleiche  Verhältniss,  wie  zwischen  den  Intumescens- 
Schichten  des  Oberdevon  und  den  Cuboides-Mergeln  und  Kalken. 
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Nutzbare  niDeralien  und  Gesteiae  in  oberes  Mittelde?OM. 

In  technischer  Hinsicht  gehören  die  Ablagemngen  des 
oberen  Mitteldevon  zu  den  wichtigsten  Ablagerungen  im  rhei- 
nischen Gebirge,  ja,  man  kann  sie  geradezu  als  die  allerwich- 
tigsten  bezeichnen. 

Die  in  grosser  Verbreitung  auftretenden  Kalksteine  haben 
an  vielen  Orten  eine  hochentwickelte  Kalkindustrie  hervor- 
gerufen. Besonders  die  Hassenkalke  der  oberen  Abtheilung 
sind  an  der  Lahn  bei  Dietz,  Limburg,  Villmar,  Wetzlar,  im 
Bieberthale  bei  Rodheim,  Bieber  und  Königsberg,  in  der  Atten- 
dorner Mulde  bei  Werringhausen,  Bamenohl,  Finnentrop,  Heg- 
gen etc.,  bei  Lethmathe  und  Iserlohn,  bei  Hagen,  Schwelm  und 
Elberfeld  sowie  an  vielen  anderen  Orten  im  grossartigsten 
Maassstabe  durch  Steinbrüche  aufgeschlossen.  Der  Kalk  wird 
theils  zu  Mörtel  gebrannt,  theils  als  Zuschlag  beim  Hochofen- 
process  verwendet  und  weit  versandt.  Auch  die  dolomitischen 
Partieen  werden  vielfach  gewonnen  und  gebrannt. 

In  der  Aachener  Gegend  werden  die  dunkelblauen,  ban- 
kigen Stringocephalenkalke  vielfach  gewonnen  und  zum  Theil 
zu  Werkstücken  verarbeitet,  die  als  „Blausteine"  zu  Treppen- 
stufen, Fensterbänken,  als  Eckquadern  bei  Bauten  und  als 
Trottoirplatten  eine  ausgedehnte  Verwendung  finden.  Auch  in 
der  Gegend  von  Brilon  findet  der  Stringocephalenkalk  eine 
ähnliche  Verwendung.  Korallenreiche  Partieen  des  Massen- 
kalkes werden  an  der  Lahn,  besonders  bei  Villmar,  als  Marmor 
gewonnen  und  verarbeitet.  Auch  bei  Brilon  fand  ehedem  eine 
nicht  unbedeutende  Verwerthung  desselben  Gesteines  als 
Marmor  statt,  welcher  zum  Theil  in  Alme  geschnitten  und 
geschliflFen  wurde.  — 

Die  plattigen  Kalksteine  der  oberen  Stringocephalen-Stufe 
werden  im  östlichen  Westfalen  vielfach  gewonnen  und  liefern 
einen  ausgezeichneten  Baustein,  der  namentlich  zu  Brücken- 
bauten, Futtermauern,  Kanälen,  aber  auch  bei  Hochbauten  Ver- 
wendung findet.  Zur  Mörtelbereitung  wird  er  weniger  benutzt. 
Auch  in  der  Gegend  von  Wetzlar  werden  die  gleichen  Gesteine 
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ZU    demselben    Zwecke    gebrochen,   doch    nicht    in    grösserem 
Haassstabe.  — 

Hervorragend  gute  Bausteine  liefern  die  Grauwacken schiefer 
und  Grauwacken  des  Lenneschiefers,  und  im  Lenne-  und 
Wupperthale  werden  diese  Gesteine  an  vielen  Stellen  gebrochen. 

Im  Lahngebiet  spielt  der  ältere  Schalstein  des  unteren 
Stringocephalen-Niveaus  ungefähr  die  Rolle  des  Lenneschiefers. 
Er  liefert  zum  Unterschied  gegen  die  oberdevonischen  Schal- 
stcine,  die  meist  leicht  verwittern,  einen  widerstandsfähigen 
und  gut  zu  bearbeitenden  Baustein. 

Dachschiefer  kommen  gleichfalls  im  oberen  Mitteldevon 
vor,  doch  mehr  noch  im  unteren.  Bislang  ist  es  aber  noch  nicht 
möglich  gewesen,  die  beiden  Mitteldevon-Stufen  in  der  reinen 
Schieferfacies  von  einander  zu  trennen.  Wahrscheinlich  ist 
auch  ein  Theil  des  „Flinzes"  in  Westfalen,  der  viele  Dach- 
schieferlager enthält,  eine  Parallelbildung  des  Stringocephalen- 
kalkes.  — 

Von  grosser  technischer  Wichtigkeit  ist  die  Umwandlung 
der  Kalksteine  des  oberen  Mitteldevon  in  Rotheiseustein ,  wo 
dieselben  in  Verbindung  mit  Schalsteinen  und  Diabasen  stehen. 
Der  eigentliche  Massenkalk  ist  von  dieser  Umwandlung  nicht 
betroffen  worden,  wenn  sich  auch  nicht  selten  auf  Klüften 
Ueberzüge  von  Rotheisenstein  finden.  Es  sind  vor  Allem 
knollige,  dichte  Kalksteine,  welche  in  dieser  Weise  metamor- 
phosirt  sind,  daneben,  wenn  auch  seltener,  Crinoiden- 
und  geringmächtige  Korallenkalke.  Wenn  auch  im  östlichen 
Westfalen  der  Eisensteinbergbau  —  wie  überall  im  rheinischen 
Gebirge  — ,  bei  Weitem  nicht  mehr  die  Bedeutung  hat,  wie 
ehedem,  so  findet  doch  auf  einigen  Gruben  ein  immerhin 
nicht  unerheblicher  Bergbau  statt,  so  auf  den  Gruben  Char- 
lottenzug bei  Bredelar,  Grottenberg  bei  Behringhausen,  Ecke- 
feld und  Bisniarck-StoIIen  bei  Giershageu  und  Martenberg  bei 
Adorf.  — 

Im  Lahngebiet  liegen  die  Verhältnisse  ähnlich.  Auch  hier 
gehört  ein  grosser  und  wichtiger  Theil  der  Rotheisensteinlager 
dem  oberen  Mitteldevon  an,  während  andere  auch  durch  Um- 
wandlung aus  oberdevonischen  Knolleukalken  entstanden  sind. 
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Mitteldevonisch  sind  u.  a.  die  Lager  der  noch  im  Betrieb  be- 
findlichen Gruben  Raab  bei  Wetzlar,  Juno,  Amanda,  Uranus 
bei  Nauborn,  Martha  bei  Albshausen,  Maria  bei  Leun,  Ferdinand 
bei  Oberudorf,  Mangold  bei  Bonbaden,  Eisenzug  bei  Philipp- 
stein und  viele  andere.  Auch  an  der  Lahn  hat  der  Eisenstein- 
bergbau wegen  der  Concurrenz  luxemburgischer,  lothringischer 
und  spanischer  Eisenerze  bei  Weitem  nicht  mehr  die  Be- 
deutung wie  früher.  Aber  zur  Herstellung  bestimmter  Eisen- 
sorten, besonders  von  Giesserei-Roheisen  bester  Qualität,  ist 
der  Rotheisenstein  auch  heute  noch  unentbehrlich. 

Allenthalben  stehen  die  Rotheisensteinlager  in  Verbindung 
mit  Schalsteinen  und  Diabasen.  Offenbar  haben  diese  das 
Material  zur  Bildung  der  Pseudomorphosen  geliefert. 

Zum  Theil  sind  die  Lager  an  der  Lahn  nicht  durch  Um- 
wandlung aus  Kalken  entstanden,  sondern  aus  kalkreichen 
Schalsteinen  und  haben  zuweilen  die  Schalsteinstruktur  noch 
deutlich  bewahrt. 

Im  Allgemeinen  ist  die  Beobachtung  gemacht  worden, 
dass  der  Rotheisenstein  nach  der  Tiefe  zu  allmählich  in  eisen- 
schüssigen Kalkstein  übergeht.  Auch  im  Streichen  der  Schich- 
ten sind  ähnliche  Uebergänge  beobachtet  worden  (Martenberg 
bei  Adorf).  Li  welcher  Tiefe  aber  dieser  Uebergang  statt- 
findet, ist  nicht  durch  Regeln  festgelegt.  In  früheren  Zeiten 
war  die  Annahme  herrschend,  dass  das  Erz  nicht  bauwürdig 
bis  unter  die  Sohle  der  tieferen  Thäler,  also  bis  unter  den 
Grundwasserspiegel,  niedersetzt.  Diese  Annahme  hat  sich 
jedoch  als  irrthümlich  erwiesen,  und  jetzt  sind  in  vielen 
Gruben  Tiefbau-Anlagen  ausgeführt  worden^). 

Andererseits  besteht  auch  in  den  oberen  Teufen  das  Erz 
zuweilen  nicht  aus  eigentlichem  Rotheisenstein,  sondern  aus 
einem  eisenschüssigen  Kalkstein,  der  als  Flussstein  den  Erzen 
bei  der  Verhüttung  zugesetzt  wird.  (Grube  Amanda  bei  Nau- 
born, Martha  bei  Albshausen.) 

Dass  nicht  selten  ein  vollständiges  Auskeilen  der  Lager 
beobachtet  wird,    ist   nicht  auffällig,  in  Anbetracht  des  Um- 


1)  Vgl.  Beschreibung  des  Bergreyieres  Weilbarg.    S.  106. 
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Standes,  dass  der  Eisenstein  aus  EnoUeukalken  entstanden  ist, 
die  fast  stets  flachlinsenförmige  Einlagerungen  in  anderen 
Gebirgsschichten  bilden. 

Meist  folgt  der  Umwandlung  des  Kalkes  in  Eisenstein 
eine  weitere  Pseudomorphose  in  Eisenkiesel,  wie  jene  von  Tage 
aus  beginnend,  und  das  Ausgehende  vieler  Lager  besteht 
aus  Eisenkiesel  oder  doch  stark  kieseligen  Erzen,  welche  oft 
mauerartig  aus  den  Kämmen  der  Höhenzüge  hervorragen  und 
die  Abhänge  in  bedeutendem  Maasse  mit  Blöcken  und  Brocken 
überschottern.  Nach  der  Tiefe  gehen  diese  Eisenkieselmassen 
der  Reihenfolge  nach  in  kieseligen  Eisenstein,  in  reines  Erz, 
in  kalkiges  Erz,  in  eisenhaltigen  Kalk  und  endlich  wohl  in 
reinen  Kalkstein  über.  Natürlich  kommen  Ausnahmen  von 
dieser  Regel  vor. 

Eine  Regel  ist  auch,  dass  die  Lager,  die  in  Verbindung 
mit  Diabasen  stehen,  eine  stärkere  Verkieselung  erfahren 
haben,  als  die  nur  mit  Schalstein  verbundenen.  Am  reichsten 
sind  die  Lager  in  stark  zersetztem  Schalstein,  den  die  Berg- 
leute des  Lahn -Bezirkes  daher  auch  als  „edlen  Schalstein" 
bezeichnen,  während  frischer  Schalstein  „unedel"  genannt  wird. 
Auch  hieraus  erhellt,  dass  das  eruptive  Material  bei  seiner 
Zersetzung  den  Eisengehalt  geliefert  hat.  — 

Eine  andere  Art  wichtiger  EisenerZlagerstätten  findet  sich 
verbreitet  im  Lahngebiet  an  den  Massenkalk  •  gebunden,  sel- 
tener an  kalkreiche  Schalsteine.  Die  Oberfläche  des  Kalkes 
ist  häufig  zu  taschen-  und  trichterförmigen  Vertiefungen  aus- 
gewaschen. Dieselben  sind  ausgefüllt  mit  lettigen  Massen, 
die  oft  stark  eisen-  und  manganhaltig  sind,  in  mulmigen 
Brauneisenstein  mit  hohem  Mangangehalt  übergehen  und 
Knollen  von  manganreiehem  Limonit,  von  Pyrolusit  und  Man- 
ganit  einschliessen.  Der  Kalk  ist  in  unregelmässigen  Partieen 
und  meist  nur  oberflächlich  dolomitisirt  und  ragt  in  Blöcken 
und  Klippen  in  die  mulmig-lettige  Ausfüllungsmasse  der  Trichter 
hinein.  Er  ist  überzogen  mit  denselben  Erzen,  die  ihn  über- 
lagern und  zeigt  eine  zerfressene,  corrodirte  Oberfläche. 
Die  Ausfüllung  der  Trichter  wird  in  der  Regel  bedeckt  von 
tertiären    Kiesablagerungen,    welche    vorwiegend    QuarzgeröUe 
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führen.  Daher  werden  diese  Eisensteinablagernngen  vielfach 
als  solche  des  Tertiär  betrachtet  und  sind  auch  auf  den  von 
C.  Koch  bearbeiteten  Karten  blättern  des  Lahngebietes  (Eisen- 
bach,  Limburg  etc.)  so  eingezeichnet.  Sie  liegen  indessen 
nicht  im  Tertiär,  sondern  unter  demselben,  und  sind  durch 
Auflösungs-  und  Zersetzungsprocesse  des  mitteldevonisehen 
Kalksteins  entstanden,  vielleicht  durch  Einwirkung  der  Ge- 
wässer, die  in  den  überlagernden  Tertiärschichten  Eisen-  und 
Mangansalze  gelöst  hatten.  Ausser  den  Vorkommen  dieser 
Art,  welche  in  den  Beschreibungen  der  Bergreviere  Wetzlar, 
Weilburg  und  Dietz,  sowie  in  den  Erläuterungen  zu  den 
Blättern  Schaumburg,  Limburg,  Eisenbach,  Kettenbach,  Hada- 
mar  etc.  -beschrieben  sind,  giebt  es  noch  viele  andere.  Das 
bedeutendste  liegt  in  der  Lindener  Mark  bei  Giessen. 

Zuweilen  kommen  neben  diesen  Eisen-  und  Mangan-Erzen 
Knollen  von  Phosphorit  in  den  lettigen  Ausfüllungsmassen 
der  trichterförmigen  Vertiefungen  auf  der  Oberfläche  des  Massen- 
kalkes vor.  Au  anderen  Stellen  führen  diese  nur  Phosphorit 
iu  Knollen,  die  in  lettige  Massen  eingebettet  sind.  Auch  auf- 
gelagert auf  den  Schalstein  des  Mitteldevon  finden  sich  solche 
Phosphorit  führenden  Letten.  Vielfach  erkennt  man  deutlich, 
dass  diese  Phosphorit-Knollen  umgewandelter  Massenkalk  sind. 
Die  Phosphorite  des  Lahngebietes  sind  vorwiegend  an  das 
obere  Mitteldevon  gebunden.  — 

Eine  diesen  Lagerstätten  ähnliche  Bildung  ist  anscheinend 
auch  das  Schwefelkieslager  von  Schwelm,  welches  dem  Massen- 
kalk aufgelagert  ist  und  gelegentlich  die  Versteinerungen  des- 
selben einschliesst.  In  seinem  Liegenden  ist  der  Kalkstein 
stark  zersetzt,  und  aus  diesen  Partieen  stammen  die  schön 
erhaltenen  Versteinerungen,  welche  von  Schwelm  in  vielen 
Sammlungen  verbreitet  sind.  — 

An  den  Massenkalk  der  oberen  Stringocephalen-Stufe  sind 
ferner  die  Zinkerze  gebunden,  welche  sich  in  der  Gegend  von 
Iserlohn,  zwischen  Lethmathe  und  Sundwig  finden,  und  zwar 
auf  der  Scheide  gegen  den  unterlagernden  Lenneschiefer.  Auf 
der  Grenze  des  stark  zerklüfteten,  wasserdurchlässigen  Kalk- 
steins gegen  den  wasserstauenden  Lenneschiefer  sind  unregel- 
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massige  Hohlräume  ausgewaschen,  welche  mit  lettigeii  Massen 
ausgefüllt  sind,  denen  Knollen  von  Galmei,  hauptsächlich 
dem  Carbonat,  eingelagert  sind.  Seltener  findet  sich  Kieselzink- 
erz, Schalenblende  und  Bleiglanz.  Der  Galmei  ist  hier,  wie 
in  anderen  Gegenden,  wo  ähnliche  Lagerstätten  auftreten, 
eine  Pseudomorphose  nach  Kalkstein  und  enthält  gelegentlich 
die  Versteinerungen  des  Massenkalkes.  Auch  in  der  Gegend 
von  Brilon  sind  in  früheren  Zeiten  Lagerstätten  von  diesem 
Typus  abgebaut  worden.  Eine  ähnliche  Bildung  stellen  auch 
die  Eisenerze  im  Stringocephalenkalk  von  Soetenich  in  der 
Eifel  dar. 

Gangförmige  Lagerstätten  von  erheblicher  Bedeutung  sind 
in  dem  grössten  Theile  des  rheinischen  Gebirges  im  oberen  Mittel- 
devon nicht  vorhanden,  so  in  der  ganzen  Lahn-  und  Dillmulde, 
wenn  auch  hin  und  wieder  schmale  Kupfer-  und  Bleierztrümer 
bekannt  geworden  sind.  Andererseits  setzt  das  bedeutendste 
gangförmige  Vorkommen  von  Zinkerzen  im  rheinischen  Ge- 
birge im  oberen  Mitteldevon  auf,  der  mächtige,  zusammen- 
gesetzte, vorwiegend  Blende  führende  Gang  der  Grube  Lüderich 
bei  Bensberg,  dessen  Nebengestein  aus  den  Lenneschiefern  des 
oberen  Mitteldevon  besteht ').  In  der  Nachbarschaft  sind  ähn- 
liche Erzgänge  in  grosser  Anzahl  vorhanden  und  haben  einen 
lebhaften  Bergbau  in's  Leben  gerufen.  Wichtige  Gruben  sind 
Cons.  Weiss,  Berzelius,  Blücher,  Apfel,  Castor  etc.  —  Die  Gänge 
streichen  nach  allen  Richtungen  des  Compasses,  erreichen  zu- 
weilen eine  bedeutende  Mächtigkeit,  brechen  aber  oft  jäh  ab 
oder  keilen  schnell  aus.  Sie  führen  neben  Blende  oft  Blei- 
glanz und  untergeordnet  Kupferkies. 

Auch  in  der  Aachener  Gegend  sind  mehrfach  Erze,  und 
zwar  Blei-  und  Zinkerze,  sowie  Brauneisensteine  an  den  Strin- 
goccphalenkalk  geknüpft.  Augenblicklich  findet  aber  keine 
Gewinnung  mehr  statt,  wegen  der  bedeutenden  W^asserführung 
der  Kalke.  Das  wichtigste  Vorkommen  ist  das  der  Grube 
Breiniger  Berg  bei  Stolberg,  wo  mehrere  Quergänge  den  ober- 
und   mitteldevonischen   Kalk    durchsetzen   und  Schalenblende 


')  Beschreibung  des  Bergrevieres  Deats.    S.  66. 
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and  Galmei  führen.  Daneben  kommen  nesterförmige  Lager- 
stätten vor,  in  denen  der  Kalkstein  aufgelöst  und  in  einen 
mulmigen  Brauneisenstein  umgewandelt  ist,  in  dem  festere 
Erzknollen  eingeschlossen  liegen.  Der  Galmei  ist  hier,  wie  bei 
Iserlohn  und  den  übrigen  Zinkerzlagerstätten  der  Aachener 
Gegend,  welche  an  den  Kohlenkalk  geknüpft  sind,  vielfach 
eine  deutlich  erkennbare  Pseudomorphose  nach  Kalkstein, 
während  die  Schalenblende  sich  zuweilen  als  Ueberzug  über 
Kalkbrocken  findet  oder  knollige  Massen  bildet.  — 

Aus  dieser  kurzen  Uebersicht  erhellt,  dass  das  obere 
Mitteldevon  durch  die  nutzbaren  Minerale  und  Gesteine,  die 
es  einschliesst,  in  technischer  Beziehung  eine  ausserordentliche 
Bedeutung  besitzt. 


Nachtrag. 


J.  Bergeron  hat  im  Jahre  1887')  einige  Trilobiten  aus 
dem  Mitteldevon  der  Moutagne  noire  beschrieben  und  ab- 
gebildet. Die  Textfiguren  sind  aber  so  unvollkommen,  dass 
eine  Erkennung  der  Arten  nicht  möglich  ist.  Da  sich  zudem 
nicht  ersehen  Hess,  ob  es  sich  um  Arten  des  oberen  oder 
unteren  Mitteldevon  handelt,  so  habe  ich  bei  Besprechung 
der  Trilobiten -Arten  auf  diese  Abbildungen  nicht  Bezug  ge- 
nommen. Leider  habe  ich  dann  aber  übersehen,  dass  J.  Bergeron 
dieselben  Arten  im  Jahre  1889  in  seiner  ausführlichen  Arbeit 
über  das  fragliche  Gebiet  aufs  neue  und  kenntlich  abgebildet 
hat'O.  Nach  den  hier  gegebenen  Abbildungen  scheinen  einige 
Arten  mit  den  in  dieser  Arbeit  beschriebenen  übereinzustimmen. 


>)  Bulletin  de  la  soc.  geol.  de  France.    S.  376—379. 

')  Annales  des  sciences  g^logiqnes  18S9.    Bd.  22.     No.  1.    Taf.  5. 


444  Nachtrag. 

Cheirurua  Lenoiri  Berg.  Taf.  5,  Fig.  2  a  (non  2  b),  scheint  mir 
ident  zu  sein  mit  Ch.  Stembergi  mnt.  myops  RoEM.  und  ist  dem- 
nach unter  die  Synonyme  dieser  Art  auf  S.  22  aufzunehmen. 
Das  in  Fig.  2  b  dargestellte  Pygidium  scheint  mir  überhaupt 
nicht  zur  Gattung  Cheirurua  zu  gehören,  sondern  zu  Ldchasy 
und  hat  einige  Aehnlichkeit  mit  dem  von  L.  Decheni  und 
L,  granulosus^).  Es  ist  indessen  zu  unvollständig,  um  ein 
sicheres  Urtheil  zu  gestatten.  Phacopa  Meumeri  Berg.*;  scheint 
mir  nicht  erheblich  abzuweichen  von  Ph.  breviceps  Barr."^)  Harpea 
Eacoti  Bekg,*)  hat  manche  Aehnlichkeit  mit  H,  sociali8%  unter- 
scheidet sich  aber  durch  seine  längere,  vorn  weniger  deutlich 
begrenzte  Glabella.  Spirifer  aflF.  eurygloaaus^)  scheint  dem 
Spirifer  Goaseleti  HzL.^)  nahezustehen,  aber  durch  die  Gestalt 
seines  Sinus  abzuweichen.  Die  Schichten,  aus  denen  diese 
Fossilien  stammen,  sind  von  Bergeron  einfach  mitteldevonisch 
genannt.  Sie  scheinen  mir  dem  oberen  Mitteldevon  anzugehören. 
Sie  lagern  auf  Kalken  und  Dolomiten,  die  Bergeron  für  unter- 
devonisch hält,  die  aber  nach  den  mitgetheilten  Fossillisten 
dem  älteren  Mitteldevon  zuzurechnen  sind.  Dieses  würde 
demnach  transgredirend  auf  Silur  und  Cambrium  liegen.  — 
Weiterhin  habe  ich  übersehen,  dass  F.  Beclard  im  Jahre 
1887  bereits  einen  Spirifer  Goaaeleti  aus  dem  älteren  ünterdevon 
beschrieben  hat.O  Es  ist  demnach  der  Name  Sp.  Goaaeleti  auf 
S.  "J56  zu  ändern,  und  ich  nenne  die  Art  nunmehr  Sp,  Maureri. 
Der  gleiche  Name  ist  im  geologischen  Theil  der  Arbeit  überall 
statt  Sp.  Goaaeleti  einzusetzen. 


»)  Vgl.  S.  30.    Taf.  2.    Fig.  18. 

'j  Taf.  5.    Fig.  3. 

3;  Vgl.  S.  18. 

*)  Taf.  5.     Fig.  1. 

*)  Vgl    S.  45. 

6)  Taf.  5  Fig.  8. 

7)  Vgl.  S.  25»;. 

8j  Bulletjn  de  la  societc  beige  de  (ieologie.   Bd.  I,  S.  81,  Taf.  4  Fig.  1-6. 


Alphabetisches  Verzeichniss. 


Die  gesperrt  carsiv  gedrackten  Namen  und  die  fett|>:ednickten  Zahlen  sind  die, 
unter  denen  die  Arten  und  Gattungen  im  pal&ontolo^ischen  Theil  beschrieben 
sind.  Gewöhnlich  cursiv  gedruckte  Arten  und  Gattungen  sind  nur  erw&hnt, 
bei  Seitenzahlen  unter  31G  bei  paläontologischen  Vergleiclien.  Seitenzahlen 
über  316  bringen  Angaben  über  das  geologische  Vorkommen.    In  gewöhnlicher 

Schrift  gedruckte  Namen  sind  Synonyme. 


Acidaspü  pigra  Barr.    341,  379,  381. 
Acroculia  compressa  Koem.     176. 

„     gigtnoidale  Phiix.     177. 
Actinocrinus  cyathiformis  Sandb. 

802,  356. 
Actinopteria  dilatata  Whidb.    218. 

„    placida  Whidb.    217. 
Actinotheca  apegrapka  Roem.  sp.  322. 
Aga8si0ocrinu8  sp,     301,  321. 
Agnesia  de  Kon.     205. 
„    €  leg  ans  d'Arch.-Yern.  sp.  205, 

353. 
Agoniatites  Meek.    51. 

anguiatus  Frech.    341. 

annulatus  Maur.  sp.     65. 

bieanalicuicUus  Sandb.  sp.  67,381. 

bohemicug  Barr.  sp.    67,  430. 

Dannenbergi  Bbyr.  sp.    67,  343. 

discoides  Waldschm.  sp.    67, 

342,  428. 

inconstans  Phill.  55,  320, 326, 

334,  342,  370,  402,421, 423,  428. 

invonstans     var.    costalatuB 

D'ARCH.-yERN.     65,  326. 
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Agoniatites  inconstang  Yar.  craa- 

8 US  d^Arch.-Vern.    64,  326. 

inconstans   Yar.   euryompha- 

lus,    65,  320. 

inconstans  Y9iX,expansusN AH, 

59,  320,  3*26,  334,  341,  376,  403, 

424. 

inconstans     Yar.    fulguralis 

Whidb.    64,  326. 

inconstans  var.  nodiger  Hall, 

61,  424. 

inconstans      Yar.      obliquus 

Whidb.    62,  320,  326. 

occultus   Barr.      106,  341,  346, 

379,  381,  406,  429. 

occultus  Yar.  platypleura  Frech. 

106,  341. 

tabuloides  Barr.     430. 

verna  Barr.    381. 
Allorisma  Münster i  d'Arch.-Vern. 

226. 
Ammonites  simplex  v.  B.    95. 
Ammonoidea.    49. 
Amnigenia  rhenana  Beüsh.     332. 
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Amphigenia  Hall.    291. 
„     Heyrichi  n.  sp.    292,  337. 
„    elongata  Van.     21)2. 
„     Vicaryi  Dav.  sp.  298. 
AiHplexus  hercynivus  Koem.    321,  328, 

368,  370,  :ai,  377,  424. 
Anarcestes  Mojs.    69. 

„     cancelintus    i)\Arch.-Ver.n.  sp. 
69,  71,  72,  320,  326,  334,  370, 
402,  403,  428. 
vonvoluius  Sandb.  sp.  SO. 
Üenckmanni   ii.  sp.    72,    341, 
34(>,  428. 
„    Karpimkjfi   n.   sp.     7S,   341, 

342,  34«,  381,  421,  427,  429. 
,,    lateseptatus  Beyr.  sp.    7ft,  78, 
841,  381,  421,  427,  429. 
nuci/orfnis  Whidb.     70,  320, 
428. 

ro  tMla  n.  sp.  70,  320,  326,  428. 
„    subnautüinus  v.  Schloth.  sp.  72. 
vittatiis  Kays.  sp.     72. 
vUtiger  Sandb.  sp.    89. 
„     WenkenbaM  Kays.     76. 
Area  MichplJni  d^Arch.-Vern.    221. 
Artthusina,    43. 

Bey rieht  Nov.    44,  343,  370, 
381,  433. 

inexpectata  Rarr.    44. 
Kay  8  er  %  n.  sp.    43,  320,  433. 
„     Sandbergeri  Barr.     44. 
Aristotoe  Barr.    48. 
AthyrU  concentrica  v.  Üuch.   356,  362, 
391. 
„     Ölassii  Dav.    384. 
„    gracüis  Sandb.    356,  362. 
Atrypa.    261. 

„     arimagpus  Eicuw.     268. 

„     cf.  artfnac/7u«EicHw.  268,  336, 

356. 
n    aspera  v.  Schloth.    268,  336, 
339,  356,  366,  390,  391,  424,  425. 
^    comata  Barr.     266,  268. 
„    crenulata  Sow.    275. 
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i4lry/)a  r/^s^uama/a  Sow.   267,336, 

366,  382,  384,  425. 

Eurydice  Barr.     242. 

flabtUata  Koem.  26 J,  33G,  330, 

3.i6,  366. 

iiiiplexa  Sow.    273. 
„    juvenis  i^ow.     239. 
„     lacryma  Sow.     245. 
„     obovata  Sow.     261. 
„     plebfja  Sow.     244. 
,,    plana  Kays      386. 
„     reticularis  L.    262,  .^28,  336, 

339,   342,   356,    362.   366,   876, 

879,  382,  436. 
„    reticularis  var.  aspera 

V.  Schloth.    264. 
.,        „    var.  desquamata  Kays.  267. 
„      „    ilabellata  Kays.    262. 
„      „    plana  Kays.     264. 
„    signifera  Schnur  sp.  264,  328, 

:^b\  384. 
„    zooata  Damks.    267. 
Avicula  Klein.    217. 
„    aculeata  Goldf.    214. 
„    clathrata  Sandb.  217,  33'),  355, 

362,  365. 
„    dilataia  Whidb.    218,  335. 
„    fenestraUi  Goldf.    221. 
„     Gold/uMt  d'Arch.-Vern.     221. 
„     Mariae  Frech.    391. 
„    Neptuni  Goldf.    212,  365. 
„    placida  Whidb.    217,  335. 
„    reticulata  Goldf.    221. 
Aviculidae,    212. 
Aviculopecten  M'Coy.    212. 
„    acuteatus  Goldf.  sp.  214,  335. 
„    avi/ormis  Whidb.    214,  335. 
„     //(is6ae/<t  d^Arch.-Vern.  sp.  221. 
„    lobatus  n.  sp.    215,  335,  425. 
„     Neptuni  Goldf.  sp.    212,  335. 
Oceani  Goldf.  sp.  213,  335, 376. 
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Bellerophon  Montf.    206. 
decuuaiui  Sandb.    352. 
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321,  327. 


14,  15. 
13. 
13. 

13,  379. 
13,  14,  339. 


Bellerophon  elegam  d'Orb.     352. 

linratus  Sandb.    207. 

Pelopi  Hall     201). 

sinuoso-lineatwt  Sandb.     327. 

»^riaf«Äi)'ORB.  206,335, 352,359. 

tuberculatus  d'Orb.     352,  425. 

vasuliUs  MoNTF.     209. 
Heller  ophontidae.    206. 
Heloceras  Kayseri  Hzl.    369. 

„     multilohatuin  Beyr.     369. 
Bifida  1)AV.  259. 
„     /e;>K/rt  GoLDF.    259,   328,  3G2, 

379,  386. 
Brachiopoda.    233. 
BrüoneUa  aerpens  Kays. 
Bronteidae,    10. 
Bronteus  Goldf.     10. 

alutiiceus  Goldf. 

Brongniarti  Harr. 

campanifer  Harr. 

Donnitzeri  Harr. 

flabellifer  Cioldf. 

Oervillei  IUrr.     10. 

yranulatua   Goldf.     13,   334, 

351,  365,  432. 

iDtermedias  Goldf.     13,  14. 

Novdki  n.  sp.    10,  319,  432. 

8p.  n.     12. 

speciosusComiA,  34 1 ,  346, 38 1 ,  42 1 . 

tardissimus  Barr.     10. 

thjsanopeltis  Corda.    340. 

tifprinus  Whidb.     13. 

cf.  umbellifer  Maur.     10. 
Baccinam  acutum  Puill.     171. 

„    imbricatum  Sow.     166. 
Buchiola  Barr.    228. 

Calceola  sandalina  Lam.    323,  380,  384. 
Calymene  Sternhergi  Phill.    22. 
Camarophoria  King.     282. 

ascendens  Whidb.    274. 

bijugata  Schnur  sp.     283,  328. 

brachyptycta  Schnur  sp.    282, 

336,  339,  355,  365,  386. 
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Camarophoria  formosa  Schnur  sp. 
285,  328. 

„    glabra  Waldschm.     341. 

„    ylobulina  Phill.  sp.     ^83. 

„    protracta  Sow.  Rp.     280. 

„    rhomboidoa  Phill.  sp.     282. 

„     sentinula  Phill.  sp.     284. 
Capulidae.     173. 
Capulus  cordaCu»  Whidb.     17S. 

„     colubrinuH  Whidb.     17Ä 

„     emaryinatus  Maur.     178. 

,.     ^racilis  Sandb.     177. 

,.     hainenftis  Maur.     178. 

„     immersus  Maur.     177. 

„    invictns  Whidb.     177. 

„    psiUacinus  Sandb.    354. 

„    puellarü  Whidb      178. 

„     quadratuB  Maur.     174. 

„     rigidui  Maur.     178. 

„    rostratiis  Whidb     176. 

„    selcauus  Maur.     174. 
Cardiomorpha  imKos.    226. 

„     alata  ISandb.    226,  335,  354. 

„    ferruginea  Heush.     226,   321. 

„    galeata  Heush.    226,  341. 
Cardiola  Hrod.    227. 

„    angvli/era  Hoem.    346. 

„     aquaram  Beush.  280,  341,  346. 

„     Beushauseni  n.  sp.    227,  321. 
335. 

„     concentrica  v.  H.     228. 

„     duplicata  Sandb.    227. 

elegantula  Heush.    228,  327. 
ferruginea  n.  sp.    229,  321. 

„    misera  n.  sp.    280,    321,   370, 
376. 

„    mucronata  Heush.    281,  327. 

„     retrostriata  v.  B.  sp.    22«,  367. 

„    tagittaria  n.  sp.  280,  321,  376. 

„    subconcentrica   Beush.     228, 
321,  327,  341. 

„     trijugata  Beush.    281,  327. 
Cardium  brevialatum  Sandb.     232. 

„    Ljelli  d'Aech.-Vern.    231. 
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Gardiain  proeumbens  Sandb.    232. 

„    villmarenBe  d'Arch.-Yern.    232. 
Catantostoma  clatkrcUum  Sandb.    353, 

359. 
Centronella  Bill.   241. 

„    virgo  Phill.  sp.    241. 
Cephalopoda.    49. 
Chascothyris  n.  gen.    234. 

„     Harro  ist  n.  sp.    236. 

„     DVtbali^uei  n.  sp.    238,  331. 

„     Ts chernyg ch e w i  n. sp.  236, 355. 
Cheiruridae  Salter.    22. 
Chetrurui  13eyr.    22. 

„    articulatus  Mnst.    22,  26. 

„     Cordai  Barr.     26. 

„     gibbus  Beyr.     22, 23. 

„    Lenoiri  Berg.    444. 

„    mjops  RoEM.    22. 

„    Pengellii  Whidb.    23,  423. 

,,    propinquug  Mnst.     26. 

„    Sternbergt  Boekh.     22,   319, 
326,  362,   370,  371,    421,   425, 
432,  444. 
Chiton  corrugatus  Sandb.    211,  354. 

„     sagittaiis  Sandb.     354. 
Chonetes  Fischer.    296. 

„    düatata  F.  Koem.     380. 

„    einbryo  Barr.     297. 

„     lj>gani  Hall.    425. 

„    minuta  Goldf.    296,  337,  356. 

„    aarcinulcUa  Goldf.     436. 
Cladochonvs,    304. 

„     a /lern an«  Koem.  804,321,368. 

„    Schlüter i  n.  sp.    SOS,  321. 

„     tubae/ormü  Lüdw.     305. 
Coccoerinus  roaaceus  F.   Roemer. 

301,  328. 
Conchula  Steiningeri  Kok.     193. 
Conocardium  Bronn.     231. 

„    aliforme  Goldf.    324. 

„    carinatum  Maur.    283. 

„     clathratum  d'Okb.     232,  327, 
335,  354,  362,  365,  390. 

„    hainense  Maur.     232. 


Conocardium  Lyelli  d^Arch.-Vern. 
281,  354. 
„    retusum  Maur.    288,  365. 
„     otV/YnarenxeD^ARCH.-VERN.  282, 

354,  365. 
„    Tillmarense  rar.  earinata  Maur. 
233. 
Conularia  deßexicogta  Sandb.     354. 
Conularidae,    161. 
Cranoceras  Hyatt.     187. 

„     alatum  n.  sp.     187,  320. 
Crenipecten  Oceani  Whidb.    213. 
Crinoidea,    299. 
Crustacea,    7. 

Cupressocrinus    abbreviatug 
Goldf.  299,  356,  362. 
„    crassus  Goldf.    299. 
„     elongatus  Goldf.    800,  339. 
„     nodosas  Sandb.     300. 
Cyat/iophyllum  diant/tus  Goldf.    424. 
„    helianthoides  Goldf.    343. 
„    verinUmlare  Goldf.    424. 
Cyp/iaspis  Burm.    40. 

Cerberus  Barr.    42,  319,  362, 
370,  421,  433. 

convexa  Barr.    40,  319,  433. 
„     craspedota  Hall.     42. 
„    hydrocephala  Koem.  41, 341,  379, 

381,  433. 
„    ocellata  Whidb.    41. 
Strengt  Maur.    433. 


?? 
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„    truncata  Roem.    42,  421. 
Cypricardia    elongata     d'Arch.-Vern. 
225. 
„    acuta  Sandb.    225. 
Cypricardinia  Hall.    224. 
„    elongata  Sandb.    225. 
„     Junonii  n.  sp.    376. 
„    lamellosa   Goldf.     228,    824, 

354,  365. 
„     Sandbergeri  Beush.  224,335, 

354,  362,  365. 
„    sealaris  Phill.    224. 
„     squamifera  Maur.    224. 
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Oypridina  serrato-siricUa  Sandb.    346. 

„    gubfusi/ormis  Sandb.     351. 
Cyrtia  Murchisoni  de  Eon.     391. 
Cyrtina  Dav.    258. 
„    hamUtonensü  Hall.    425. 
„    heier oclita   Defr.     258,   328, 

336,  356,  366,  379,  436. 
Cyrtoceras  acatecostatum  Sandb.    129, 

366. 

alienum  Barr.     124. 

arduennense  Stein      160. 
„     bdeüalites  Phill.     129. 
„     büineatam  Sandb.     137. 

Boüi  Barr.     134. 

cancellatam  Boem.     140. 

depresBum  Goldf.     137,  138. 
„    diffieile  Whidb.     186. 

ei/eltense  d'Arch.-Yern.     131. 

fimbriatum  Whidb.     135. 

Fritschi  Barr.     125. 

lainellosam  d^Arch.-Yern.     134, 

135. 
„    lineatum  Goldf.     137. 

morsam  Hall.     135. 

inultutriatam  Roem.     142. 
„    nodosum  Phill.     141. 
„    obliquatum  Phill.     140. 
„    oniatum  Goldf.     125. 
„    quindecimale  Phill.     134. 
„     zanum  Barr.     147. 
„     apinosum  Hall.     125. 
„    iindulatum  Roem.     136, 
Oyrtolites  laevia  Eichw.     183. 
Cysüphyüum  veitctUoaum  Goldf.    843. 

Darwinia  rhenana  Schlüt.    391. 
Daw$onoceras  Hyatt.     149. 
Dechenella  Verneuili  Burm.    483. 
Delphinula  subannata  Sandb.    353. 
DenUdium  annulatum  Sandb.    335,  354. 

„     canaliculatum  Sandb.    335,  854. 

„     taeniolatum  Sandb.    354. 
Dielasma  Kino.     288. 

,,    juvenUhAv.  289,336,355,384. 
Neu«  Folg«.    Heft  16. 
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Diekuma  sacculus  Phill.  239,  240,  241. 

„     Whidb ornei  Dav.    288,  336. 
Diploehone  striata  Frech.     321. 
Discina  Lam.    298. 

„     nitida  Phill.    298. 

„    unduiata  sp.  n.    298. 

Echinodermata.    299. 
Edmondia  de  Kon.    226. 

„    gigas  n.  sp.    226,  335. 
Enantiosphen  Whidb.     291. 

„     Vicaryi  Whidb.     293. 
Eucalyptocrinus  rosaceus  Goldf. 

808,  339. 
Euomphalidae.    188. 
Euomphaius.    188. 

„     annulatu8  Phill.     353. 

„    aentieosta  Sandb.     353. 

„    centrifug^  Roem.     189. 

„     circiruüis  Phill.     199. 

„    decuBsatus  Sandb.     353. 

„     eboracensis  Hall.     191. 

„     Qoldfussi  d'Arch.-Vern.     353. 

„     Hecaie  Hall.     191. 

„    laeviB  d'Arch.-Vern.   188,  321, 
324,  334,  353,  359,  365,  390, 425. 

„     Labadyei  d'Arch.-Vern.     390. 

„    planorbis  d'Arch.-Vern.     190. 

„     plaDorbis    var.    gracilis    Goldf. 
189. 

„    radiatus  Phill.    191,  334,  353. 

„    rota  Sandb.     191,  324. 

„     flfcAnurti  d'Arch.-Vern.  353,365. 

„     serpnla  d'Arch.-Vern.    189,  425. 

„    spinosas  Sandb.    853. 

„    atibtrigonalis  Whidb.     199. 

Favosites  cervicornis  Bl.     424. 

„    gracilis  Sandb.     337. 

„    polymorpha  Goldf.     343. 
Fissurella  conoidea  Goldf      174. 
Fenestella  aculecUa  Sandb.    337. 

,,    sttbrectangularis  Sandb.     337. 
Flemingia  perveraa  Whidb.     206. 
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Qastropoda.    164. 
Oepkyroceras  ifUumescens  Beyr.     346, 
369,  391. 
„    calculiforme  Beyr.    369. 
Qla$8ia  Dav.    248. 

Beyrichi  Kays.    248,  384. 
obovata  Maub.    260. 
„    Whidbornei  Dav.    248. 
Olo880phora,    161. 
Oomphoceras  Sow.    148. 
„    inflatom  Goldf.     143. 
„    poculum  Whidb.     147. 
„     Saemanni  Güricu.     153. 
„    $ubfuii/orme  Mnst.    145. 
„    subpyriforme  Mnst.     143. 
„     Verneuili  d.  nom.    143,  320, 
326. 
QoniaHtes  acutolateralis  Sandb.     106, 
HO. 
„     acutus  Keyserl,     119. 
„    angalato-striatas  Kays.    94. 
„     annuiatus  Maur.     65. 
„    aratus  Whidb.     102,  402,  423. 
„     auris  Quenst.     92. 
Bechert  Goldf.    63. 
bicancUicuiatue  Sandb.    67. 
„  Yar.   gracüis 

Sandb.     67. 
„    bicosUUm  Hall.    98. 
„     bifer  Phill.     106,  431. 
„    brilonensis  Kays.    96,  102. 
„    calcuU/ormis  Beyr.    333. 
„    cancellatus  D'ARCH.-yERN.    69. 
„    cinctuB  Mnst.    90,  91. 
„     circnmflezifer  Sandb.    85. 
„    claTilobuB  Sandb.    115. 
constrictus  Steining.    90. 
costulatas  d^Arch.-Yern.  55,  63, 
64,  66. 
„     Dannenbergi  Beyr.    55,  66. 
„     Decheni  Kays.     114. 
„     delphinus  Sandb.     106. 
„     diadetna  Goldf.     103. 


n 
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discoideus  Hall.     81,  424. 


»> 
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OoniaHtes  diseoides  Waldschm.  63,  67. 
„    eifeliensifl  Steining.    90,  95. 
„    evexue  v.  Buch.    64,  66. 
„    evexiis  Kays.    55. 
„    excavatas  Phill.     112. 
„    e^ansug  ▼.  Buch.    60. 
„     ezpansus  Van.    55,  59. 
„    falcifer  Mnst.    62. 
„    fQlguralis  Whidb.    55,  423. 
„    globosoB  Whidb.     113. 
„     Uöninghauai  v.BvcH.  116,429. 
„    Hughesi  Whidb.    96,  402,  423. 
„    inconstans  Phill.    55,  60,  66. 
intumescem  Beyr.    63,  825,  333, 
367,  421. 

lugleri  Roem.    346. 
„    Icaneüoius  Sandb.     117. 
„    lateseptatus  Beyr.    73,  77. 
„    lunuUcosta  Sandb.     115. 
„    micrompheUus  Roem.    86. 
„     molarius  Whidb.    112,  402,  423. 
„    multUeptatuB   v.   Buch.    116. 
„    Duciformis  Whidb.    70,  72. 
„    obliqniu  Whidb.    55,  62,  423. 
„    oTatns  Mnst.    95,  100. 
„    paueistruUus  d^Arch.-Vern.    92, 

367. 
„    plantdorsatus  Mnst.    62,  92. 
„    plebejos  Barr.    73. 
„    psittacinus  Whidb.     101. 
„    retrorgus  autt.    81,  95. 

„  var.  amblyiobus  Sandb.  86. 
„  „  brilonensis  E[ays.  102. 
„      „    circumflexus  Sandb. 

86,  101. 
„      „    ictcculus  Sandb.  .  86. 
„      „    typns  Sändb.    95. 
„    nndolatiu  Sandb.   92, 
107. 
Roemeri  ELzl.    55,  59. 
„    Simplex  v.  Buch.    95. 
„    8trangul<Uus  Keyserl.     103. 
,,    subunduiatue  Frech.    92. 
„    tenuülriatus  d'Arch.-Vern.   63. 
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QoniaHtes  terebratns  Sandb.     107. 

„    truDBitorias  Phill.    55,  423. 

yy    iridens  Sandb.     115. 

„    undulatu8  Sandb.    92. 

„    nniftügalaris  Conr.    81,  95,  424. 

„    nnilobatoB  Hall.    424. 

„    Yanuxemi  Hall.    55,  58,  59. 

„    vema-rhenanus  Maur.     346. 

„     loildungensü  Waldschm.    64. 

„     Wurmii  Roem.    63. 

„     Zorgemü  Roem.    67. 
Goniophora  Phill.    225. 

„    acuta  Sandb.    226,  335,  354. 

„    HcanS  Barr.    225. 
GouekHa  dütincta  Follm.    221. 
Oyroceras  alatum  Barr.    124,  132,  138. 

„    asymmetricnm  Whidb.    120,  124, 
129,  180. 

„    cancellatam  F.  Roem.    121,  140. 

„    costatum  Goldf.    127. 

„    costatnm  var.  ornata  Goldf.  126. 

„     Cyclaps  Hall.     125. 

„    et/c/ten^e  d'Arch.-Yern.  124,127, 
131. 

„    nodosum  Roem.     128. 

„    ornatum  d'Arch.-Yern.     125. 

„    praeclarum  Whidb.      120,    124, 
131. 

„     quadratodaikratam  Sandb.     140. 

„     quindfcimale  Phill.     134. 

„    gpinosum  Hall.    132. 

„     ienuisquamatum  Sandb.     140. 

„    trededmale  Phill.    120,  131. 


Haplocrinus stellarU  F. Roem.  300, 

328,  362. 
Harpe$  Goldf.    45. 

„    convexus  Trenkn.    46. 

„     Etcoti  Berg.    444. 

„    franeonicus  Mnst.    47. 

„    gractlis  Sandb.    45,  46. 

„    macrocephalus    Goldf.      47, 
326,  433. 

„    reHculatus  Corda.    48. 


Harpes  $o  Cialis  n.  sp.  45,  319,  326, 
368,  433,  444. 
„    irantien»  Barr.    46. 
„    vemdo$us  Corda.    46. 
Harpidae.    45. 

HeliolileB  porosa.    339,  342,  422. 
Helminthochiton  Salter.    211. 
„     corrugatu9  Sandb.     211,  335. 
„    papüio  Whidb.    211. 
Hercoceras  mirum  Barr.     122. 
Hesperiella  Hzl.    205. 
Hexacrinus  brevis  Goldf.  302,  356. 
„    echinatiu  Sandb.    356. 
„    exsculptua  Goldf.     302,  321, 

337. 
„    granifer  F.  Roem.    302. 
„    granulifer  F.  Roem.    301,  337, 

356,  362,  366. 
„    interscapularis  Phill.     302, 

321,  337. 
„    ornatu$  Goldf.    302. 
Holopella  McGoy.    llfö. 
„    pilig  er  a  Sandb.    192,  194,  321, 
334,  353,  425. 
rahellaeformis  Roem.     193. 
Sandbergeri  n.  sp.    194,  334. 
„    scalarioides  W^hidb.    334. 
„    V ar t c 0« a  n.  sp.    192,  334,  353. 
Hoplomytilus  Sandb.    221. 

„    cras9Ui  Sandb.    221,  336,  355. 
Hyolithes  Eichw.    163. 
„    iiriatus  Ludw.     164. 

itrio latus  n.  sp.    163,  321. 
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Kokenia  nov.  gen.    159. 

„    obliquecostata  n.  sp.    159. 
Kophinoceras  Hyatt.    123. 

„    actt^eco^^a^tim  Sandb.  sp.  129, 
132,  320,  324,  351,  359. 

„    binodoium  Sandb.    351. 

„    costatum  Sandb.    351. 

„    ei/eliense  d'Arch.-Ysrn.     127. 

„     Frechi  n.  sp.    134,  334. 

„    Mülleri  n.  sp.    132,  320. 
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Kophinoceras  nodosum  Goldf.     128. 

ornatum  D^ARCH.-yERN.  sp.  1 23, 

125,  320,  327,  334,  359. 

quindecimale  Phill.  sp.    134, 

320,  334,  351,  359. 
„    westfalicum  n.  sp.     133,  334. 
Kraloma  Basb.    231. 

Lamellibranchiata,    211. 
Leptaena  membranacea  Phill.    297. 

„    signifera  Schnur.    264. 

„    transversalis  Maur.    295. 
Leiorhynchus  mulHcostatus  Hall.    281. 
Lichadae  Barr.    28. 
Lichas  Dalm.    28. 

„     aranea  n.  sp.    32,    334,    351, 
865,  482. 

„     contusus  Hall.    33. 

„     crassirhachis  Roem.    35. 

„     Z>ecAe»t  n.  sp.    30,  320,  326, 
370,  432,  444. 

„    devonianug  Whidb.    29,  31. 

„    granulosus   Boem.      28,    326, 
368,  370,  276,  421,  432,  444. 

„     Haueri  Barr.     29,  81, -433. 

„     Maureri  Nov.    83,  433. 

„    parvula  Nov.    29,  31. 
Littorina  alata  Sande.     183. 

„     lirata  Sandb.    324. 
Loxonema.    172. 

„     costatum  Phill.    353. 

„     imbricatum  Roem.     169. 

„     Kayserin.nom,    172,321,327. 

„     priscom  Mnst.     194,   195,  425. 

„     reticulatum  Whidb.     354. 

„    sinaosum  Kays.     172. 

„     subulatum  Roem.    321. 

„     tenuUulcatum  Sandb.    353. 
Loxonematidae.     166. 
Luciella  de  Kon.     186. 

„     Elyana  de  Kon.     186. 

„    squamosa  Phill.     186. 
Lucina  antiqua  Goldf.     223. 

„     proavia  Goldf.    223. 


Lucina  rectang^laris  Sandb.    223. 
Lunulieardium  Mnst.    281. 

„    carinatum  Bbush.    281,  341. 

„     Denckmanni  hiLUsvL   231,341. 

„    striatulum  Bbush.    281,  841. 

Macrochilos  Phill.     165. 
Macrochilina  de  Eon.    165. 
„     acuta  Sow.     171. 
„    arculata  V,  Schloth.  sp.    166, 

168,  170,  369,  425. 

elongata  Phill.    166,  834,  354. 

ovata  Roem.    354. 
„    pulcheJla  Whidb.     1*71. 
„    Schlotheimi  d'Arch.-Yern.    170. 
„    sabcostata  v.  Schloth.  166, 170, 

425. 
„    subimbricaUi  d'Orb.     169. 
„     ventricosa  Goldf.    334,  354. 
Maeneceras  Hyatt.    105. 
„     Decheni  Kays.  sp.    114,   327, 

370,  376,  402,  429. 
„    ex  cav  a  tum  Fhill.  9^.   110,112, 

341,  402,  423,  429. 

<e»ue  IL  sp.  111,  320,  327,  370, 
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429. 


„     terebratum   Sandb.   sp.     107, 
111,  320,   327,  334,  341,   351, 
359,  365,  370,  376,   402,    421, 
429. 
Magellania  juvenis  Whidb.    240. 

„    Whidbornei  Whidb.    239. 
Mecynodus  Kefst.    228. 
„    auriculatus  Goldf.    224. 
„     carinatuB  Goldf.  224,354,359. 
„     oblongus  Goldf.    224. 
„     V  il Im ar e ns ia  Bevsil    223,354. 
Megalodus  alutaveus  Goldf.     222. 
„     auriculatus  Goldf.    224. 
„     carinatus  Goldf.    224. 
„     cucullatus  Goldf.    359. 
„    oblongus  Goldf.    224. 
„    rhomboideus  Goldf.    222. 
tanncatas  Goldf.    222. 
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MeganterU  d^Orb.    23S. 
„     Damesi  n.  sp.    238,  336. 
„     Deshayesü  Caill.    234. 
inornata  d*Orb.     283,  234. 
Ftcaryi  Dav.  sp.     293. 
Meiania  prisca  v.  Mnst.     195. 
MelocrinuB  gibbo$u$  Ooldf.    303, 
337. 
„    stellar  18  Koem.    303. 
Merista  Suess.    244. 

lacryma  Sow.    245,  336. 
»AinutfCM/aBARR.  246,336,356. 
„    p  Übe  ja  Sow.    244,   245,    328, 

336,  339,  376. 
„    pniDulum  Maur.    245. 
M  er  inte  IIa  Hall.    247. 
„     Barrandei  Maur.    247,  336. 
„     biplicata  Barr.    247,  336. 
„     Circe  (Barr,)  Maur.     247,  276, 

356,  376. 

Microplaitna  fractum  Schlüt.    32 1 . 
ModioU  scalaris  Phill.    224. 
I    Modiomorpha  Hall.    221. 

„    epigona  Beush.    221,  335. 
Mollusca,    49. 

Murckisonia   angulata   d^Arch.  -  Vern. 
425. 
bigranulosa  D'ARCH.-yERN.     324, 

357,  387,  390. 
coronata   d'Arch.  -  Vern.      324, 


91 
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340,  390,  425. 
„    nerinea  Sandb.     352. 
„    spinosa  d*Arch.-Vern.    357. 
„     tricineta  d'Arch.-Yern.    352. 
Myalina  de  Kon.    218. 

crassa  Sandb.    221,  355. 

ßmbriata  Sandb.     221,  355. 
„     Justi  Frech.    219,  336. 
„    prisca  Goldf.    218,  336. 
„     r he  nana  Frech.    219,  336. 

stnlta  Whidb.    219. 


11 


^^ 


1» 


^^ 


tenuistriata  Sandb.    327. 


„    viütnarensis  Frech.    221,  355. 
Myophoria  Bronn.    222. 


Myophoria  alutacea  Goldf.    222. 

„     rhomboidea  Goldf.    222. 

,,    schwelmensis  Beush.    222. 

„     truncata  Goldf.    222. 
Myrtillocrinus   elongatut   Sandb. 

SOI,  356. 
Mjtilus  priscas  Goldf.    218. 

Natica  antiqna  Goldf.     197,  198. 

„     excentrica  Boem.     188. 

„     inflata  Roem.     188. 

.,     nexicosta  Koem.     187,  188. 

,,     pilig:era  Sandb.     197. 
Naticopsidae.    187. 
Naticopsis  McCoy.    187. 

„     Kays  er  i  n.  sp.    187,  321. 
Nautiloidea,    119. 
Nautilus  dorsalis  Phill.    60. 

„    subtuberculatus  Sandb.     122. 
Nucleospira  Hall.    260. 

,,    /«»«Schnur.  261,328,366,376. 
Nucula  Lam.    222. 

„     Murchisoni  Goldf.    223. 

„    SandbergerihB\}sn,   222,354. 

Orthis  Dalm.    293. 
„     bistriata  Tsch.     294. 
„    eifeliensis  Vern.    295,  328. 
„     Oervillei  Defr.    380. 
intentiialis  Phill.    295. 
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Ivanowi  Tsch.     294. 
Krotovi  Tsch.    294. 


"i^ 


opercularis  M.  V.  K.    362. 
„    rhombica  n,  sp.   294,  337,  356. 
„     sacculus  Sandb.     362. 
„     striatula  v.  Schloth.  sp.    293, 

337,  380,  424,  439. 
„     ietragona  Roem.     294. 
Orthisina  Davyi  Barrois.    264. 
Orthoceras  Breyn.    148. 
„    Aegaea  Hall.     155. 
„     angustum  n.  sp.   152,  327,  334. 
„    arcuatellum  Sandb.   149,  320, 
327,  334,  351. 
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Orthoceras  biannulatum  n.  sp. 
151,  320. 

hipartitum  Hall.     151. 
calamiteam  Tietze.     156. 
dathratum  Sandb.    327. 
compressum  Koem.     153,  362. 
cf.  crassum  Roem.    334. 
crebrum  Saem.     153. 
crotalum  Hall.    158,  320. 
demisium  Saem.     153. 
dolatnm  Whidb.     155. 
eilipsoideum  Phill.     144. 
laterale  Phiix.    154,  320." 
lineare  Sandb.     327,  861. 
nodulosum  v.  Schloth.   157,  436. 
opimum  Barr.     168,  320. 
pseudocalamiteum  Babr.  156,436. 
rapi/orme  Sandb.    150,  381,432. 
RoSertsi  Whidb.    166,  320. 
simplicisaimüm  Sandb.     164, 
320,  334,  351. 
subannulare  Mnst.     159. 
subflexuosum  Mnst.     152,  327. 
subfmiforme  d'Arch.-Vern.    147. 
subpyriforme  d'Arch.-Vern.    143. 
tubicinella    Sow.      156,    320, 
327,  334,  351,  362,  482,  436. 
ventricosum  Phill.     144. 
vittatuni  Sandb.    151,  320,  827, 
336,  376,  432. 
acoda.     48. 
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Pachypteria  vetasta  Frech.    221,  335, 

355. 
Palaeacmaea  cingulata  Whit.     180. 
Paracyclas  Hall.    223. 
„     antiqua  Goldf.  sp.     223. 
„    proavia  Goldf.  sp.     223. 
„     rectangularis  Sandb.  sp.   223, 
354. 
ParalUlodus  M.  u.  W.     221. 
„    inennis  Sandb.     354. 
„     Michelini  d'Arch.-Vern.    221, 
854. 


ParalUlodus  venustus  Steining. 

221,  321,  327. 
„    vHlmaren$%8  Beush.    221,  885, 

854. 
Parodiceras  Hyatt.    80. 
Pecten  Oceani  Goldf.    213. 
Pentamerus  Sow.    286. 

acutelobatuB  Sandb.    286,  286, 

324, 887, 389, 355,  866,  384,  486. 

biplicatus  Schnur.    285,  286. 

brevirostris  Dav.     287,  355,  862. 

brilonenais   Kays.    290,    321, 

828. 

formosus  Schnur.    286. 

galeatus.    288,  436. 

globus  Schnur.    287,  824,  889, 

855,  366. 

globus    var.    brilonensis     Kays. 

290. 

incipiens  Barr.    287. 

Oehkrti  Barrois.    379. 

procerulus  Barr.  var.  acutelobatus 

Barr.    286. 

Stria  Barr.    290. 
Pentatrematites  planus  Sandb.  303, 

356. 
Pelraja   decussata   Mnst.      321,    328, 

342,  370,  371. 
Phacopidae.     16. 
Phacops  Emmr.     16. 

batracheus    Whidb.       19,    20, 

870,  482. 

breviceps   Barr.     17,   18,    21, 

319,    341,   842,   346,   370,  376, 

381,  421,  428,  432,  444. 

eifeliensis  Kays.     18. 

/ecundus  Barr.    340,  346,  366, 

379,  383. 

hyla  n.  sp.    21,  370,  421,  432. 

Koeneni  n.  sp.      16,  819,  482. 

laHfrons  Br.     17,  421. 

latifrons  Maur.     18. 

latissimus  n.  «p.    21,370,482. 

Meunieri  Berg.    444. 
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Pkacops  rana  Green.    20. 

„    Sddotkeiini  Bk.     18. 

„    irapesicq^B  Babr.     17. 
Pharciceroi  Hyatt.     115. 
PhiÜip$(ulraea  anana$  Goldf.    391. 
Hennaln  387. 

pentagona  Goldf.    333,  391. 
PhiloK'De  laevis  d^Arch.-Vern.  sp.  189. 
Phanprotinus  centrifagus  Whidb.   189. 

),    militariB  Whidb.     189. 

„    mondiis  Whidb.     189. 
Pholadoinja  Münsteri  d^Arch.  -  Vern. 
226. 

„    Yenusta  Steining.    221. 
Phragmoceras  ortkogaster  Sandb.  148. 
Pileopsis  compressa  Goldf.    176. 

„     irigona  Goldf.     178. 
Pinacites  lugUri  Roem.  sp.   380,  381. 
Platyceraa  Gonr.    174. 

,,    ticutum  KoEM.     175. 

„    colonus  n.  sp.    179,  334. 

„     compreBsum  Roem.     176,  179, 
321,  334,  354,  365. 

„     conotcfettf»  Goldf.  174, 334,425. 
Eberti  d.  sp.     180. 
extentutn  Barr.     180. 

„    hercynieum  Ejiys.     175. 

n    parralum  Whit.    174,  175,  425. 

„    patelliforme  d.  sp.    180. 

„     Protei  Gehl.     179. 
Platycrinw  hieroglyphicus  Sandb.    339. 
Platyostoma  iigmoidale  Phiix.     177. 
Pleurodictyum  sp.    383. 

„    problefnaticum  Goldf.    323. 
Pleura  tomaria,    198. 

„    acuta  Phill.    205. 

„    angulata  Sandb.  non  Phill.   352. 

„    Beaumontü  d^Arch.-Yern.    203. 

„    büineata  Sandb.     324,  352. 
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binodoia  Sandb.    352. 
„    briloMfuit  Kays.    321,  327. 
„     CaUlaudi  Barr.    202. 
„    calvulifonnü  Sandb.    352. 


w 
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canaliculata  Roem.     201. 


Pleurotomaria  catenulata  d^Arch.- 
Vern.   200,  338,  352,  359,  365. 

„     Champernowni  Whidb.     200, 
335. 

„     Clarkei  d.  sp.    198,  335. 

„    cornu-arietis  Sandb.    210. 

„     decussata  Sandb.    203. 

„     Defrancei  d'Arch.-Vern.    352. 

„     delphinuloides  v.  Schloth.     321, 
324,  334,  352,  359,  366. 

„    elftgans  d'Arch.-Yern.    205. 

„     euomphaltu  Sandb.    335,  852. 

„    euryomphalus  Sandb.    186,  352. 

„    exUiem  Sandb.    352. 

„    falci/era  Sandb.    327. 

„    fasciata  Sandb.     321,  327,  352. 

„     Qoueleti  Le  Hon.     185. 

„    labrosa  Hall.    201. 

„    lenticularis  Goldf.  32 1 ,  352,  376. 

„    limbata  d'Arch.-Vern.     183. 

„    limbata  Phill.     184. 

„     Lon«(/ai^t  d^Arch.-Vsrn.  186,335, 
352,  365. 

„    loxonematoides  Whidb.    352. 

„    minutula  Sandb.    327. 

„    naticaeformia  Sandb.  324, 335, 352 . 

„    Dodulosa  Sandb.    205. 

„     Orbig  nyi  d'Arch.  -  Vern.    203, 
335,  352,  359,  365,  384. 

„    planannulata  Sandb.    352. 

„     Roemeri  Kok.     194. 

„    sigaretus  Sandb.    324. 

„    gquamatO'plicaUi  Sandb.    352. 

„    subdathrata  Sandb.    200. 

„    sabimbricata  Whidb.    200. 

„    tenuiarata  Sandb.    335,  352. 

„    undalata  Roem.     198. 

„    victriz  Whidb.    200, 

„     Wurmii  Roem.    201. 
Pleurotomariidae,    198. 
Pollicina  Kok.    182. 

„    annulata  n.  sp.     182,  321. 
Polygonosphaeritei  teiselatusFHiLt,  337, 
356,  424. 
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Poigpora  itriatella  8A^a>B.    337. 
Force  Uta  Leveilu^,.    210. 

„    b^da  Sandu.    210,335,352,362. 

„    CO rnii  artest«  Sandb.  210, 335, 
352,  359. 

„     Puzo.    211. 
Posidonia  I^ronn.    220. 

„     Ata n«  Waldschm.  220,331,346, 
347. 

„    venusta  Mnst.     317. 
Poterioceras  McCoy.    146. 

„    oöesum  n.  sp.    147,  334. 

„     Bubsanuin  n.  sp.     146,  320. 

„    vasi/orme  Whiob.     144. 
Productus  Sow.    298. 

„    haUanus.    425. 

„     subaculeatus  MvKCH,  29S,^2Sf 
337,  356,  362,  366,  434. 
Proetidae  Bahr.    S4. 
Proetus  Stsining.     34. 

„     Astyanax  Barr.    40,  334,  432. 

„     batillus  Whidb.    35,  423. 

„     consonus  Maur.     36. 

„    oarnutue  Goldp.    341. 

„     crasiimargo  Roem.     36,    319, 
421,  432. 

„     crassirhachis  Roem.    36,  36, 
319,  421,  432. 

„     Ouvieri  Steining.    37,  39. 

„     eremita  Barr.     35,  36,  438. 

„     Frechi  Nov.     37,  39. 

.,    graeilig  Maur.    376. 

„    grannlosus  Kays.    57. 

„     üolzapfeU  Nov.    341,  380,  383. 

„    laevigatuM  Goldf.    37,  433. 

„     Loveni  Barr.     380. 

„     Maureri  n.  sp.    433. 

„     orbitatus  Barr.    38. 

„     quadratus  Maur.    86,  341,  362, 
370,  376,  384,  423,  432. 

„    suborbitatus  n.  sp.     88,  334, 
339,  351,  365,  432. 

„    »ubplcuMUus  Maur.    35. 

„     Waldschmidti  Nov.    341. 


Progalerus   doy.  gen.    181. 

„     conoideuB  n.  sp.    181,  334. 
Prolecanite»  Mojs.    115. 

„     clavilobus   Sandb.     115,  327, 
342,  402,  429. 
Pseudophorus  Meek.    183. 

„    limbatus    d'Arch.-Vern.      183, 
335,  353,  359. 

„    tecHformi»  Whit.     185. 
Pterinea  briloneusis  Kays.    221. 

„    elegans  Goldf.    224. 

„    lobata  Whit.    215,  425. 
Pustulipora  Grei/ensteinenais  Maur.  305. 

ReceptactUüe$  Neptuni  Defr.    337,  356. 
Regina  Barr.    28L 

„    vola  Beush.    281,  327,  335. 
Retziaferita  v.  B.     356,  362. 

„  oviüis  Sandb.  356. 
RhizoceraB  Hyatt.  149. 
Rhynchonella  Fisch.    270. 

„     acuminata  Marx.    282,  328. 

„    ascenderiB    Stein.     279,    337, 
355,  366. 

„    anxBodonta  Phill.     276,   328, 
355,  366. 

„     Beyrichi  Kays.    248,  327. 

„     crenulata  Sow.   275,  336,  425. 

„    cuboides  Sow.  275, 277, 279, 333. 

„    /ornicata  Schnur.    275. 

„    ibergensis  Kays.    274. 

„     impUta  Sow.    280. 

„     implexa  Sow.    278,  355,  376. 

„    KeUogi  Hall.    425. 

„    Lummatoneiisis  Dav.    282. 

„    matercula  Barr.    280. 

„    Meyendorfi  Yesn.    276,  425. 

„    muUicoBta  Hall.    281. 

„     Or6tj?»yi  d'Arch.-Vern.  379,383. 

„    palumbina  Barr.     280. 

„    parallelepipeda  Bronn.    270, 
274,  336,  355. 

„    parallelepipeda    var.    pentagona 
Kays.     272. 
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Rhynchonella  pentagona  Ejiys. 

272,  328,  386,  355.  3G6. 
„     primipilaris  Dav.    270,  380. 
„    princeps  Harr.    272. 
„    procuboides  Kays.     277,  328, 

336,  355,  366,  376,  425. 
„  pugnoides  Schnür.  277. 
„    pugnus    Mart.    277,    282,    355, 

362,  876. 
„    pugnui  var.  anisodonta  Dav.  276. 
„    subcordiformis  Schnür.    270, 

827,    386,   839,    355,   362,  365, 

366,  384. 
„     triioba  Sow.     275. 
„    venuttula  Hall.    278. 
„     Voltzü  d'Arch.-Vern.    355. 
„     Wahknbergi  426. 
Rotella  helicinoideav.ScHLOTH.  359,390. 
Rutotia  DE  Kon.    219. 
„    6//t>^ica\VHiDB.   219,336,365. 

Sangninolaria  lamellosa  Goldf.     225. 
Sehieostoma  radiata  d'ärch.-Vern.  191. 
Scalariidae,    192. 
Scoliostoma  Braun.    195. 
„     erassilabrnm  Sandb.     196. 
„     Z)annen6erpt  Braun.  195p  321, 

353. 
„     expansilabrum  Sandb.    353. 
„    gracile  Sandb.     353. 
„    megalostoma  Sandb.     353. 
„    texatum  Whidb.     196. 
Skenidium  areola  Quenst.     337. 
Spanionema  scalarioides  Whidb.     193. 
Sphaerocrinus  geometricus  Gldf. 

300,  328,  356. 
Sphyradoceras  Hyatt.    139. 
„     cancellatum  F.  Roem.  sp.   140, 

142,  327. 
„     Vicaryi  Whidb.    141,  327. 
„     Whidbornei  n.  sp.     141,   320. 
iri/er  Sow.    248. 
„     aculeatus  Schnur.    250,   336, 
355,  380. 


Spiri/er  aegualiaratus  Sandb.     355. 
„     Anossoß  Vern.     425. 
„     aperturatus  v.  Schloth.    249, 

336,  355,  384,  425. 
„     avicepB  Kays.     366. 
„     bißdus  KoEM.     355. 
„     calcaratus  Sandb.    355. 
„    canaliftTUs  Schnur.    249. 
„     cultrijugatus  Roem.     880. 
„    cuiratus  Dav.     2.56,  426. 
„    elegans  Stein.     426. 
„    exspecta/i8  Harr.     257. 
„    gibbosus  Maur.    250. 
„    glaber  Mart.     257. 
„     Qosseleti  n.  sp.   256,  336,  355, 

865,  390. 
„     heteroclitus  Schnur.    258. 
„    Hangerfordi  Hall.    425. 
„    imbricato-lamellosas  Sandb.  250. 

indifferens  Maur.    249. 

indiffercns   var.  elongata   Maur. 

249. 

inf latus  Schnur.  253,  321,  33^, 

355,  866,  384,  390,  425. 
„    insculphis  Dav.    250. 
„    laevicosta  Val.     323. 
„    lens  Schnur.    260. 
„     lima  Quenst.    251. 
„     mediotextus  d'Arch.-Vern.     366. 
„     muralis  M.,  V.,  K.     355. 

pachyrhynchvs  M.,  V.,  K.     257. 

paradoxus  v.  Schloth,     382. . 
„     quadriplicatus  Sandb.     362. 
„     Richardsoni  Meek.     425. 
„    Simplex  Phill.    252,  321,  328, 

346,  362,  306,  376,  384. 
„     Schülkei  Kays.     253,  328,  366. 
„     Schulzti  Kays.    366,  380. 

specimus.    426. 

»ubcuspidatuH  Schnur.     366. 

tenticidum  M.,  V.,  K.    355,  425. 
„     undifer  P.  Roem.     248,    324, 

336,  339,  355,  362,  365,  384. 
„     unguiculus  Sow.     254. 
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Spirifer  Urii  autt.    254,  425. 

„     Verneuili  Murch.     855,  390. 
Spiri/eridae,    244. 
SpiriferiDa  insculpta  Whidb.    250. 
Spirigera  concentrica  v.  H.     324. 
Spirola  costata  Goldf.     127. 

„     nodosa  Hrong.     128. 
Spirulites  nodosus  Quenst.    128. 
Sparadoceras  Mifnsteri  v.  H.     346. 
Stringocephalus.    242. 

„    bohemicua  Harr.     243. 

„  Burtini  Defr.  237,  242,  318, 
321,  327,  336,  342,  355,  365, 
370,  384.  390,  424,  425. 

„    dorsalis  i>^ARCH.-yERN.    241. 

„    hians  Sandb.    241. 
Strophodonta  arcuata  Hall.     425. 
Strophalosia  King.    297. 

„  fn«7/<6ra/iaceaPHiLL.  297, 876, 
424. 

„    productoides  I>av.     297. 
Strophomena  Ülainv.    295. 

„  xnterstrxalis  Phill.  295,  328, 
337,  356,  362,  366,  376,  424. 

„     retrorsa  Kays.     391. 

„  rhomboidalis  Wahlb.  296,  356, 
379. 

„  rhomboidalis  var.  nodulosa 
Dav.    296,  387,  356. 

„     ziczac  Sandb.    856. 
Styliolina  Karp.     162. 

„    fissurella  Hall.     163. 

„    laeviB  RicHT.    162,  321. 
Stylocrinus  scaber  Sandb.    300. 
Symbathocrinus  tabulatua  Goldf. 
300,  356. 

Tentaculites.    168. 

„     acuarius  Richt.    163. 

„    gracilistriahu  Hall.     163. 

„    grcKÜlimus  Sandb.    354. 

„    laevis  Richt.     162. 

„     tenuicinctus  Sandb.    361. 
Terebratula  angolosa  Stein.    274. 
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Terebratula  aDisodoiita  Philu    276. 
„    ascendens  Stein.     279. 
„    aspera  v.  Schloth.    263. 
„    bijugata  Schnur.    283. 
„    brachjptjcta  Schnur.    282. 

crenulata  Phill.    275. 

compta  Phill.    273. 

conceDtrica  v.  I).    839. 
„    flabellata  Quenst.     262. 

grjphus  V.  Schloth.     259. 

insquamosa  Schnur.    261. 

„  var.  flabellata.     261. 

juvenis  Phill.    239. 

newtonienais  Dav.    240,  336. 

parallelepipeda  Bronn.    274. 

primipilaris  v.  B.    339. 

prisca  var.  flabolluta  Roeu.    261, 

839. 
„    prunuluin  Schnur.    245. 

rhomboidea  Phill.     283. 

saccolos  antt.     23S,  239,  241. 

scalprum  Roem.    244. 
„    Schnurii  d^Arch.-Vern.    339. 
„    sqamifera  Schnur.    263. 
„    striatula  v.  Schloth.    293. 
„    subeordifoiinis  Schnur.     270. 
„    virgo  Phill.    241 
„     Sonata  Schnur.    267. 
Terebratulidae.    233. 
Tornoceras  Hyatt.    80. 
„     angulato-striatum  Kays.    94, 

406,  429. 
„     brilonense   Ejiys.      102,    104, 

325,  826,  423. 

„     eine  tum  Keys.    90,  93,  94,  820, 

326,  429. 

„    circum/lexi/erum  Sandb.    86, 

90,  101,  320,  341,  846,  347,  870, 

403,  406,  429. 
„     Clarkei  D.  sp.     87,    89,   320, 

429. 
„     convolutum  n.  sp,    88,90,341, 

429. 
„    globoium  Mnst.     84. 
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Tornoceras  inexpectatumFKECH.  426. 

paucutriatum  d*Abch.-Vern.    84, 

346. 

paittacinum   Whidb.     87,    90, 

101,  320,  334,  341, 402, 403, 429. 

Simplex  Y.B,    86,  93,  95,  320, 

334,    341,    342,   346,  347,  351, 

359,  365,  391,  424,  429. 

Simplex   mnt.  magnosellaris 

n.  m.    97,  341. 

Simplex  mxkt,  typ  US  ^KSDB.  98, 

320,  326,  359,  432,  403,  423. 

Simplex   mut.    angustelobata 

99. 

Simplex  mut.  ovata  Mnst.   99. 

undulaium  Sandb.    95. 

toest/alicum  n.  8p.    104,  334, 

429. 
Trifi^onaspis  laeyigata  Sandb.     89. 
Tfilobitae.    7. 
Trodu>eeras  Clio  Hall.     139. 

degener  Bark.     139. 

disjunctam  Baku.     139. 

flexum  Hakb.     124. 

mutus  Babr.     139. 

nodosum  Barr.     142. 

obliqaatnin  Phill.     141 

pulcherrimum  Whidb.    141. 

Sandbergeri  Barr.     139. 

trochoides  Barr.     189. 

Vicaryi  Whidb.     141. 


t> 


♦» 


»♦ 


9* 


»> 


yt 


»» 


W 


U 


»1 


9» 


W 


» 


1» 


»> 


» 


Trochns  lyanii  d^Arch.-Vern.    200. 

„    multispira    353. 
Tropidocoryphe  Nov.     40. 
Turbinidae,    197. 
7\ir6o  Orbignyanus  Barrois.     204. 

«9vam(^6r  Sandb.     353. 

texatus  Mnst.     196. 
Turbonitella  dk  Kon.     197. 

anmUata  Roem.     197. 

bisericdis  Phill.     197. 

macrostoma  Sandb.     353. 

margaritifera  d'Arch.-Vkbn.  890. 

nexicosta  Phill.    334,  368. 

pilig  er  a  Sandb.    197,  334,  358. 

purpura  d'Arch.-Vern.    853. 

subcostata   d'Arch.  -  Vern.     197, 

357.  359. 

suborbicularis  Sandb.    353. 

subrugosa  Sandb.     384. 

tuberculaso-lineata  Clarkb.    384. 

tubericosta  d^Arch.-Vern.     358. 
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üncites  Defr.    ^9. 
„    gryphus  y.  Schloth.  sp.     259, 
821,  324,  328,  356,  366,  384. 

Venericardiam  retrostriatum  y.  B.  228. 

Waldheimia  jnyenis  Dav.     240. 
„    Whidbornei  Dav.    239. 

Xenophoridae  Desh.    188. 


Fehler  -  Verzeichniss. 


Ausser  einer  Anzahl  von  Dmckfehlem,  welche  den  Sinn  und  das  Ver- 
ständniss  der  betr.  Stellen  in  keiner  Weise  beeinflussen  und  ohne  Weiteres 
als  Druckfehler  erkannt  werden  können,  sind  folgende  stehen  gebliebene 
Irrthnmer  zu  verbessern: 

Seite  15  Zeile  8  von  unten  statt  gestalten  lies  gestaltet. 


„    23 

1» 

18 

u.  16  von 

\  unten  statt  Ujposthom  lies  Hypostom. 

„    27 

yt 

7 

von 

unten  statt 

Hyposthom  lies  Uypostom. 

«     27 

9? 

10 

9> 

11 

11 

Sprakelsback  lies  Sprakelsbach. 

„    30 

>» 

8 

»» 

oben 

11 

Hyposthom  lies  Hypostom. 

„    30 

1» 

5 

»1 

unten    „ 

♦1           11            11 

„    31 
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1 

n.  6 

1  von 

unten  statt  Hyposthom  lies  Hjpostom. 

„    33 

ti 

lli 

1.22 

1 
'    11 

oben 

»1            «             11          11 

„    38 

« 

5 

11 

unten 

11            11             11          11 

„    39 

1^ 

3 

der 

Anmerkung 

von  unten  statt  1863  lies  1843. 

„    49 

1» 

3 

von 

unten  statt 

1873  lies  1872. 

»    60 

it 

3 

»* 

11 

11 

anguhio  lies  angulato. 

„     63 

»? 

17 

1» 

11 

11 

Entwickelung  lies  Einwickelung. 

„     73 

»> 

6 

»> 

11 

11 

VI  lies  IV. 

„    73 

»» 

2 

11 

1» 

11 

,,    Kavser  lies  lateseptatus  Kayser. 

„    73 

i> 

1 

»1 

11 

11 

Taf.  4  lies  Taf.  6. 

„     75 

»> 

4 

« 

oben 

11 

dass  lies  da. 

„    78 

1» 

1 

11 

unten    „ 

gestellten  lies  gestellter. 

„  114 

?i 

8 

11 

i< 

11 

Posterberge  lies  Polst crberge. 

„  119 

1» 
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oben 

11 

Maier  lies  Meyer. 

„  157 
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11 
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als  lies  wie. 

„  172 

?? 

4 

11 

11 

11 

Mayer  lies  Meyer. 

„  174 

n 

9 
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1» 
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Maniloba  lies  Manitoba. 

„  195 

»1 
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1» 

11 

11 

priscum  lies  prisca. 

„201 

yj 

2 

11 

11 

ist  nach  Oberdevon  „in^^  einzuschieben. 

„  205 

»» 

4 

11 

unten  statt  der  lies  für. 

„  224 

« 

3 

1» 

1» 

11 

Taf.  14  lies  Taf.  16. 

„  253 

»» 

3 

»> 

it 

11 

Taf.  9  lies  Taf.  11. 

„  260 

n 

2 

11 

11 

1» 

Taf.  10  Fig.  9  lies  Taf.  11  Fig.  19. 

„  268 

»1 

11 

11 

11 

11 

Taf.  18  lies  Taf.  16. 

„  270 

yy 

9 

n 

oben 

11 

Fig.  3,  6,  9  lies  Fig.  3,  6,  7,  9. 

„  288 

51 

1 

11 

11 

11 

1875  lies  1871. 

„288 

»1 
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brevirostrü  lies  globus. 

„302 

»1 

2 

11 

11 
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Fig.  26  lies  Fig.  20. 

„  308 

»1 

8 

11 

11 

das  +  aus  Col.  19  in  Col.  20  zu  setzen. 

„311 

No. 
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Col 

.  21  statt  4-8)  lies  -f-^). 

„  311 

No. 

104  CoL  18 

,1     -h^)     „    -+-^). 

„321 

Zeile  2 
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„  328 
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ti 

subcuboides  lies  procuboides. 

„340 
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11 

»1 

hysanopeltis  lies  Üiysanopeltis, 

C.  l''ci«ter'«cho  Ht-clulriK-kiTfi,  Borlin. 
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Einleitung. 


Die  Entstehung  der  vorliegenden  Arbeit  ist  auf  den  Umstand 
zurCickzuftihren,  dass  sich  mir  bei  der  Bearbeitung  der  Fauna  des 
Oberharzer  Spiriferensandsteins  in  den  Jahren  1883  und  1884  ^) 
die  Wahrnehmung  aufgedrängt  hatte,  dass  die  Zweischalerfauna 
unseres  Devon  bislang  nur  mangelhaft  bekannt  und  viel  reicher 
ist,  als  man  aus  den  in  der  Litteratur  vorliegenden  Angaben 
schliessen  kann.  Da  in  der  Zeit  seit  dem  Erscheinen  des  grossen 
Werkes  der  Brüder  Sandberger  die  Kenntniss  der  palaeozoischen 
Lamellibranchiaten  anderer  Gebiete  grosse  Fortschritte  gemacht 
hatte,  so  erschien  es  zeitgemäss,  auch  die  Zweischaler  des  rheini- 
schen Devon  mit  Ausschluss  der  von  Frech  bearbeiteten  Avicu- 
liden  einer  umfassenden  Neubearbeitung  zu  unterziehen.  Zuerst 
wollte  ich  die  Arbeit  auf  das  Unterdevon  beschränken,  allein 
ein  solches  Vorgehen  erwies  sich  sehr  bald  als  unpraktisch, 
und  so  habe  ich  die  Fauna  des  ganzen  rheinischen  Devon  in  den 
Kreis  meiner  Untersuchungen  gezogen.  Ueber  die  Grenzen  des 
rheinischen  Devon  hinauszugehen,  verbot  sich  aus  zwei  Gründen: 
zunächst  dem  Umstände,  dass  die  betreffenden  Faunen  zum  Theil 
bisher  zu  wenig  ausgebeutet  sind,  wie  das  z.  B.  ftkr  den  Harzer 
Clymenienkalk  gilt,  in  dem  ich  im  Jahre  1894  eine  nicht  unbe- 
trächtliche Zahl  von  Lamellibranchiaten  entdeckt  habe,  und  zwei- 
tens, weil  die  stratigraphische  Stellung  mancher  Zweischaler  liefern- 


0  Abhandl.  zur  geol.  Special-Karte  von  Preussen,  Bd.  VI,  Heft  1.    1884. 
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den  VersteinerungsfiiDdpunkte  noch  nicht  völlig  geklärt  ist.  Nur 
in  einzelnen  Fällen  habe  ich  daher  auch  nichtrheinisches  Material 
berücksichtigt. 

Zu  besonderem  Danke  verpflichtet  bin  ich  den  Directoren  der 
Königlichen  geologischen  Landesanstalt,  den  Herren  Geh.-Kath 
Haughecorne  und  Geh.-Kath  Betrigh,  f&r  das  Interesse  und 
die  Förderung ,  welche  sie  meiner  Arbeit  angedeihen  Hessen. 
Dank  schulde  ich  femer  den  Herren,  welche  mich  durch  leihweises 
Ueberlassen  von  Material  aus  den  ihnen  unterstellten  Museen 
bezw.  ihren  Privatsammlungen  unterstützten,  den  Herren  Professor 
Bertkaü  (Bonn),  Dr.  Follmann  (Coblenz),  Prof.  Fregh  (Breslau), 
Prof.  VON  Fritsch  (Halle),  Prof.  Holzapfel  (Aachen),  Prof. 
Katser  (Marburg),  Prof  von  Koenbn  (Göttingen),  Rentier 
Fr.  Maurer  (Darmstadt),  Oberpostdirector  Sohwerd  (Coblenz). 

Bei  der  Beschreibung  der  Arten  bin  ich  von  dem  Grundsätze 
ausgegangen,  Alles  zu  trennen,  was  constante  Unterschiede  zeigt. 
Der  Artbegriff  ist  daher  ziemlich  eng  gefasst  und  manche  Form- 
änderung, welche  von  Anderen  vielleicht  als  Varietät  oder  Muta- 
tion angesprochen  worden  wäre,  als  besondere  Art  aufgezählt 
worden.  Was  den  letzteren  Namen  betrifft,  den  ich  ganz  ver- 
mieden habe,  so  scheint  es  mir  ziemlich  gleichgültig,  ob  man  eine 
Form  als  Mutation  einer  anderen  oder  als  besondere  Art  be- 
zeichnet; unter  den  Verhältnissen,  mit  denen  die  Palaeontologie 
bezüglich  des  zur  Verfügung  stehenden  Materials  meist  zu  rechnen 
hat,  decken  sich  in  praxi  beide  theoretischen  Begriffe.  Hierzu  ist 
folgeifdes  zu  erwägen :  Finde  ich  zwischen  zwei  zeitlich  getrennten 
ähnlichen  Arten  Zwischenformen,  so  ist  es  schon  mit  Rücksicht  auf 
das  Dilemma,  ob  man  diese  als  jüngere  Mutation  der  einen  oder 
als  ältere  Mutation  der  anderen  Art  bezeichnen  soll,  zweifellos 
empfehlenswerther,  sie  kurzweg  als  Art  aufzufahren.  In  Conse- 
quenz  dieses  Standpunktes  werde  ich  aber,  wenn  mir  das  eine  End- 
glied der  Reihe  fehlt,  die  Abänderung  der  anderen  Art  gleichfalls  als 
Art  bezeichnen  müssen.  Zudem  ist  bekanntlich  die  Fassung  des 
Artbegriffes  durchaus  abhängig  von  der  individuellen  Anschauung 
der  Autoren  über  die  Valenz  der  unterscheidenden  Merkmale.  '  und 
endlich    scheint    es    mir,    ganz    abgesehen   von   der  noch   viel  zu 
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o^rossen  Lückenhaftigkeit  unserer  Kenntnisse,  als  ob  man  mit  dem 
Schluss  auf  wirkliche  Verwandtschaft  von  Formen  auf  Grund 
äusserer  Merkmale  oft  allzu  schnell  bei  der  Hand  sei.  Manche 
Beobachtungen,  die  ich  bei  der  Bearbeitung  der  vorliegenden 
Fauna  gemacht  habe,  mahnen  sehr  zur  Vorsicht  in  dieser  Bezie- 
hung, und  ich  habe  es  daher  auch  grundsätzlich  vermieden,  Ent- 
wicklungsreihen aufzustellen,  die,  wenn  sie  auch  vom  Autor  noch 
so  verklausulirt  hingestellt  wurden,  nachher  als  Axiome  in  die 
Litteratur  übergehen.  Wer  das  Bedürfniss  nach  derartigen  gra- 
phischen Darstellungen  des  augenblicklichen  Standes  der  Mei- 
nungen fi&hlt,  wird  sich  auf  Grund  des  hier  niedergelegten 
Materials  unschwer  selbst  solche  construiren  können.  Als  Varie- 
täten habe  ich  besonders  Abänderungen  solcher  Arten  bezeichnet, 
bei  denen  eine  gewissermaassen  diffuse  Variabilität  auftritt.  Da- 
gegen habe  ich  mich  nicht  überzeugen  können,  dass  die  Arten 
allgemein  zu  Formschwankungen  neigen,  im  Gegentheil  habe  ich 
gerade  bei  sehr  häufigen  Arten  meist  die  Beobachtung  gema«ht, 
dass  sie  in  ihren  Charakteren  einen  hohen  Grad  von  Constanz 
bewahren.  Diese  Beobachtungen,  verbunden  mit  der  weiteren, 
dass  eine  Formänderung  meist  mit  dem  Auftreten  in  einem  anderen 
geologischen  Horizont  verknüpft  ist,  in  Verbindung  femer  mit  der 
Thatsache,  dass  eine  grosse  Reihe  von  Formen  auf  ganz  bestimmte 
Horizonte  beschränkt  ist  und  daher  vortreffliche  Leitfossilien  ab- 
giebt,  geben  mir  die  Berechtigung,  eine  so  strenge  Scheidung  der 
einzelnen  Arten  durchzuftihren.  Dazu  tritt  endlich  die  Erwägung, 
dass  selbst  eine  hier  und  da  zu  sehr  in's  Einzelne  gehende  Tren- 
nung weit  weniger  vom  Uebel  ist  als  ein  unbegründetes  Zusammen- 
werfen in  Wahrheit  verschiedener  Formen  unter  einem  Namen, 
wofür  u.  A.  Conocardium  aliforme  und  Cardiola  retrostriata  geradezu 
abschreckende  Beispiele  sind. 

Wenn  man  eine  derart  scharfe  Unterscheidung  der  einzelnen 
Arten  durchführen  will,  so  muss  man  sich  allerdings  sorgfältig 
vor  einer  sehr  gefährlichen  Klippe  hüten,  das  ist  die  Verdrückung 
und  Verzerrung  besonders  der  unterdevonischen  Versteinerungen. 
Der  Anfänger,  sowie  derjenige,  welchem  nur  ein  spärliches  Material 
zu  Gebote  steht,   verfällt  fast  regelmässig  in  den  Fehler,  dass  er 
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die  Folgen  der  Verdrfickung,  wo  sie  nicht  geradezu  in  die  Augen 
springen,  ftir  Artunterschiede  hält,  und  ich  nehme  keinen  An- 
stand, einzugestehen,  dass  es  auch  mir  bei  meiner  oben  erwähnten 
Erstlingsarbeit  in  einigen  Fällen  so  ergangen  ist;  ebenso  leidet 
die  von  Fr.  Maurer  ^)  im  Jahre  1886  veröffentlichte  Beschreibung 
neuer  Arten  des  rheinischen  Unterdevon  unter  diesem  Uebel- 
stande,  der  bei  den  Zweischalern  weit  schwieriger  zu  vermeiden 
ist  als  z.  B.  bei  den  symmetrisch  gebauten  Schalen  der  Brachio- 
poden. 

Nur  durch  jahrelange  Beschäftigung  mit  verdrückten  Ver- 
steinerungen und  durch  die  Verfügung  über  ein  umfangreiches 
Material  erlangt  man  allmählich  die  Fähigkeit,  nicht  nur  die  That- 
Sache  der  Verdrückung  zu  erkennen,  sondern  auch  das  Maass 
derselben  zu  beurtlieilen,  was  für  die  Vergleichung  verschieden- 
artig verdrückter  Exemplare  unter  einander  von  grosser  Wichtig- 
keit ist. 

Was  die  Vergleichung  von  anderen  Autoren  beschriebener 
Arten  und  die  Synonymik  betrifft,  so  bin  ich  darin  etwas  zurück- 
haltend gewesen.  In  der  Synonymik  habe  ich  mich  fast  durchweg 
auf  diejenigen  Angaben  beschränkt,  bei  denen  es  sich  ganz 
zweifellos  um  eine  idente  Form  handelte;  nur  wo  es  von  beson- 
derem Interesse  ist,  dass  die  etwaige*  Identität  einer  anderweit  be- 
'schriebenen  Form  festgestellt  wird,  habe  ich  durch  die  mit  Frage- 
zeichen erfolgte  Aufnahme  in  die  Synonymenliste  darauf  auf- 
merksam gemacht.  Bei  der  Vergleichung  anderer  Arten  mit 
solchen  unserer  Fauna  habe  ich  nur  diejenigen  berücksichtigt,  bei 
denen  eventuell  eine  Verwechselung  möglich  war;  eine  grosse 
Reibe  in  irgend  einer  Hinsicht  ähnlicher,  oft  aber  ganz  hetero- 
gener Formen  aufzuzählen  und  ihre  Unterschiede  eingehend  zu 
erörtern,  wie  das  z.  B.  Whidborne  thut,  kann  ich  nicht  als  nach- 
ahmenswerth  betrachten. 

Die  Fundortsangaben  beziehen  sich,  falls  nicht  ein  besonderer 
Vermerk  gemacht  ist,  ausschliesslich  auf  Uocali täten,  von  denen 
mir  Material  vorgelegen  hat. 


')  Die  Fauna  dus  reiilitsrhcinischen  Unterdevou. 
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Die  Arbeit  zerfällt  in  zwei  Theile.  Der  erste  bringt  zunächst 
die  eingehende  Besprechung  der  Gattungen  und  Arten,  sodann 
eine  nach  Familien  geordnete  systematische  Uebersicht  der  Fauna 
mit  Rücksicht  auf  ihre  Verwandtschafts-  und  Abstammungsver- 
hältnisse; der  zweite  befasst  sich  mit  der  geologischen  Verbrei- 
tung und  der  strati graphischen  Wichtigkeit  der  Zweischaler  des 
rheinischen  Devon  und  enthält  ferner  einige  kurze  Ausführungen 
über  die  Beziehungen  der  Zweischalerfauna  zur  Facies -Entwick- 
lung desselben. 

Zum  Schlüsse  fühle  ich  mich  verpflichtet,  den  Herren  Ohmann 
und  Pütz  filr  die  bei  Herstellung  der  schönen  Tafeln  während 
zweier  Jahre  aufgewandte  Zeit,  Mühe  und  Sorgfalt  auch  an  dieser 
Stelle  meinen  aufrichtigen  Dank  auszusprechen. 


I. 


Palaeontologischer  TheiL 


Systematische  Beschreibung  der  Gattungen 

und  Arten. 


Mytiliden. 

Gattung:  Modiola  Lamarck. 

Taf.  I. 

Es  unterliegt  kaum  einem  Zweifel,  dass  die  beiden  nach- 
stehend beschriebenen  Arten  in  der  That  zu  Modiola  gestellt  wer- 
den müssen.  Abgesehen  davon,  dass  sie  durchaus  die  typische 
Gestalt  besitzen,  beweist  die  Lage  des  kleinen  vorderen  Adductors 
dicht  unter  den  Wirbeln,  der  gebogene  schmale,  nicht  platten- 
förmig  verdickte,  zahnlose  Schlossrand,  die  lineare  feine  Band- 
furche (Fig.  5A)  ihre  Zugehörigkeit  zu  dieser  Gattung,  welche 
aus  dem  Kohlenkalk  in  einer  Reihe  von  Arten  bereits  sicher  be- 
kannt ist.  Modiolopsü  kann  wegen  des  breiten  abgeplatteten 
Schlossrandes  und  des  tief  eingesenkten  vorderen  Adductors  nicht 
in  Frage  kommen. 

Ob  die  von  Hall  (Palaeontology  of  New- York,  V.  1,  S.  267  f., 
Taf.  33  u.  87)  beschriebenen,  als  Untergattung  Myülopa  zu  Modiola 
gestellten  beiden  Arten  wirklich  daher  gehören,  scheint  mir  hin- 
gegen nicht  zweifellos,  obwohl  z.  B.  M,  praecedens  äusserlich  sehr 
an  Brachydontea  erinnert. 
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Modiola  antiqna  Goldfuss. 

Taf.  I,  Fig.  3  — 6. 

Mytika  antigutu  Goldfuss,   Petrefaota  Germaniae  II,   S.  173,  Taf.  130,  Fig.  5. 

1834  —  40. 
Modiöla  Kahlebergensis  A.  Roemer,  Beitr.  zur  geol.  Eenntniss  d.  nordwesÜ.  Harz- 
gebirges, ni,  S.  123,  Taf.  18,  Fig.  6.    1855. 
»  »  »  bei  Beubhausen,  Beitr.  znr  Kenntn.  d.  Ober- 

harzer Spiriferensandsteins,   S.  61,  Taf.  2, 
Fig.  15.    1884. 

Schale  massig  gewölbt,  stark  ungleichseitig,  querverlängert, 
nach  hinten  verbreitert.  Wirbel  ganz  am  vorderen  Ende  gelegen, 
klein^  niedergedrückt.  Schlossrand  schmal,  zahnlos,  glatt,  nach 
hinten  verlängert,  fast  geradlinig,  nur  ganz  schwach  gebogen, 
ohne  deutliche  Ecke  stumpfwinklig  in  den  schräg  nach  hinten 
abwärts  gebogenen  Hinterrand  übergehend;  Vorderrand  kurz  ab- 
gerundet, Unterrand  vor  der  Mitte  etwas  eingezogen  und  in 
kurzem  Bogen  zum  Hinterrande  aufsteigend.  Vom  Wirbel  zieht 
zum  Unterraude  eine  flache,  mehr  oder  minder  stark  ausgeprägte, 
aber  stets  deutlich  erkennbare  Furche. 

Die  Sculptur  besteht  aus  feinen,  mit  gröberen  abwechselnden, 
zonenfbrmig  angeordneten  Anwachsstreifen. 

Das  Ligament  war  äusserlich  längs  des  Schlossrandes  in  einer 
feineu  linearen  Furche  angeheftet. 

Der  kleine  vordere  rundliche,  scharf  begrenzte  und  ein  wenig 
eingesenkte  Muskeleindruck  liegt  dicht  unter  dem  Wirbel,  der 
hintere  ist  ähnlich  gestaltet,  aber  grösser  und  flacher,  undeutlich 
begrenzt,  und  liegt  unter  dem  Hinterende  des  Schlossrandes. 
Mantellinie  einfach. 

Ich  bin  lange  zweifelhaft  gewesen,  ob  ich  die  mir  vorliegenden 
Exemplare  zu  M.  antiqua  stellen  sollte,  weil  diese  Art  nach  der 
Abbildung  bei  Goldfuss  hinten  nicht  verbreitert  und  die  diago- 
nale Furche  weiter  nach  hinten  gelegen  scheint.  Die  Untersuchung 
des  Original-Exemplars  im  Bonner  Universitätsmuseum  ergab  je« 
doch,  dass  dieses  nicht  vollständig  ist,  indem  der  Hinterrand  und 
die  hintere  Hälfte  des  Unterrandes  fehlen.  Ergänzt  man  diese 
sinngemäss,  so  ergiebt  sich  genau  dieselbe  Form  wie  unsere  Exem- 
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plare  sie  aufweiseu.  Auch  der  vordere  Muskeleindruck  liegt  genau 
an  derselben  Stelle. 

Infolge  dieser  Beobachtung  ergiebt  sich  auch,  dass  die  von 
mir  früher  betonte  Verschiedenheit  von  M.  antiqtui  und  M,  Kahle- 
bergensia  A.  KosMER  in  Wirklichkeit  nicht  besteht.  Die  Unter- 
schiede der  beiden  Arten  —  die  Harzer  Form  ist  durchschnittlich 
ein  wenig  niedriger  —  sind  so  geringfügig,  dass  man  die  letztere 
nur  als  Varietät  von  M.  antiqua  auffassen  kann. 

Vorkommen:  ?  Neunkirchen,  Siegener  Grauwacke;  St.  Jo- 
hann a.  Kyll,  Oberstadtfeld  und  Gemünd  b.  Daun,  Nellenköpfchen, 
untere  Coblenzschichten ;  Mühlthal  bei  Rhens,  Coblenzquarzit; 
Daleiden^  Rossbach,  obere  Coblenzschichten. 

Geologische  Landesanstalt,  Aachener,  Breslauer ,  Göttinger, 
Hallenser,  Marburger  Museum.  Sammlungen  der  Herren  Foll- 
MANN  und  Maurer. 


n.  sp. 
Taf.  I,  Fig.  1,  2. 

Es  unterscheidet  sich  diese  Art  von  M,  antiqua  durch  nie- 
drigere, mehr  querverlängerte  Gestalt  und  den  starker  gebogenen, 
unmerklich  in  sanfter  Curve  in  den  Hinterrand  übergehenden 
Schlossrand.  Die  Diagonalfurche  tritt  verhältnissmässig  weiter 
nach  vorne  an  den  ünterrand  heran.  Die  übrigen  Eigenschaften 
stimmen  mit  M.  antiqua  überein. 

Vorkommen:  Oberlahnstein,  Coblenzquarzit;  Rossbach,  obere 
Coblenzschichten. 

Aachener    und    Göttinger   Museum,    Sammlung   des    Herrn 

FOLLMAKN. 

Modiolopsiden. 

Gattung:  Modiomorpha  Hall  1869. 

Taf.  I-ra. 
Halles  im  Uebrigen  sonst  durchaus  zutreffende  Charakteristik 
von  Modiomorpha   bedarf  in  Bezug  auf  das  Schloss   einiger   Er- 
gänzungen.    Nach  Hall  besteht  dasselbe  aus  einem  starken  keil- 
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förmigen  Zahn  in  der  linken  Klappe  und  einer  entsprechenden 
Grube  in  der  rechten.  Bei  der  Durchsicht  unserer  Abbildungen 
wird  man  aber  finden,  dass  diese  Angabe  nur  bei  dem  kleineren 
Theile  der  Arten  zutrifft,  und  auch  dann  liegt  über  oder  unter 
dem  Zahn  noch  eine  Zahngrube  für  einen  Zahn  der  rechten  Klappe. 
In  den  anderen  Fällen,  wo  das  Schloss  zu  beobachten  war,  liegt 
dagegen  der  Zahn  in  der  rechten  Klappe,  in  der  linken  die  ent- 
sprechende Grube.  Der  Schlossbau  variirt  also  erheblich  und 
zwar  auch  bei  äusserlich  sehr  ähnlichen  Arten,  wie  M.  lamellosa 
und  büateinensis^  und  man  kann  ihn  etwa  durch  die  Formel: 

l.ij)  i 

r.ti  1  ^ 
ausdrücken. 

Ein  zweiter  Punkt,  welcher  der  Erörterung  bedarf,  ist  die 
Lage  des  Ligaments.  Nach  Hall  ist  dasselbe  äusserlich,  an  den 
verdickten  Schalrand  angeheftet,  der  zu  diesem  Zwecke  oft  längs- 
gefurcht ist.  Nach  der  Untersuchung  des  mir  vorliegenden 
Materials  kann  die  Lage  des  Ligaments  als  äusserlich  allgemein 
nicht  betrachtet  werden.  Vielmehr  dient  der  abgeplattete  Schloss- 
rand entweder  in  seiner  ganzen  Breite  oder  nur  seinem  oberen 
Theile  als  Ligamentfläche  und  ist  zur  Anheftung  desselben  bald 
fein  längsgestreift,  bald  gröber  gefurcht,  manchmal  so  scharf  und 
tief,  dass  man,  wie  bei  M.  Follmanni^  ohne  Kenntniss  der  Gegen- 
klappe an  Seitenzähne  denken  würde.  Von  Hall's  Abbildungen 
zeigt  Fig.  17  auf  Taf.  35  eine  feinere,  Fig.  18  eine  gröbere  Strei- 
fung. Eine  feine  Anwachsstreifung  auf  dem  Schlossrande  unter 
und  vor  den  Wirbeln  beobachtet  man  öfters.  Sie  rührt  wie  bei 
Myoconcha  und  HippojJodium  davon  her,  dass  der  Schlossrand  sich 
mit  zunehmendem  Alter  nach  innen  mehr  und  mehr  verbreitert. 
Bei  alten  Exemplaren  von  Ilippopodium  greifen  nur  die  Innen- 
ränder des  Schlossrandes  noch  ineinander,  die  Schlossplatte  bildet 
zwischen  Wirbel  und  wirklichem  Schalrande  eine  Art  Area. 

Die  Diagnose  von  Modiomorpha  gestaltet  sich  demnach  wie 
folgt : 

Schale  gleichklappig,  sehr  ungleichseitig,  nach  hinten  ver- 
breitert.    Wirbel  kleiu,  nahe  am  vorderen  Ende  gelegen,  welches 
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oft  lappenförmig  mehr  oder  weniger  vorspringt.  Vom  Wirbel  zum 
Unterrande  verläuft  meist  eine  deutliche  Furche,  welche  eine 
Einziehung  des  letzteren  zur  Folge  hat. 

Die  Schalenoherfläche  ist  mit  feineren  oder  gröberen  unregel- 
mässigeu  Anwachsstreifen  bedeckt. 

Schloss  in  jeder  Klappe  mit  0  —  1  meist  längsgestreiften 
Schlosszähnen,  deren  Lage  bei  den  einzelneu  Arten  wechselt. 
Keine  Seitenzähne. 

Ligament  auf  dem  als  Ligamentfläche  dienenden,  längsge- 
streiften oder  mehr  oder  n)inder  grob  längsgefurchten  Schloss- 
rande belegen,  zuweilen  nur  in  randlicher  Furche,  zuweilen  die 
ganze  Breite  des  Sclilossraudes  einnehmend.  Vorderer  Muskel- 
eindruck meist  tief  eingesenkt  bezw.  durch  eine  Schwiele  gestützt, 
nahe  am  Vorderrande  gelegen,  mit  kleinem  Fussmuskeleindruck; 
hinterer  Muskeleindruck  grösser,  flach,  unter  dem  hinteren  Ende 
des  Schlossrandes  gelegen,  aber  selten  erhalten.  Mantellinie  ganz- 
randig. 

Zu  der  so  begrenzten  Gattung  gehören  auch  die  neben  zwei 
Arten  von  Modiomorpha  von  mir  1884  (Beitr.  zur  Keuntniss  des 
Überharzer  Spiriferensandsteins  S.  65,  Taf.  2,  Fig.  II),  18,  19)  als 
Myoconcha- Arten  beschriebenen  drei  Arten. 

Was  die  nahe  verwandte  Gattung  Modiolopsis  betrifft,  so 
finden  sich  über  diese  in  der  Litteratur  merkwürdig  widersprechende 
Angaben.  Hall  äuj^sert  sich  bei  ihrer  Aufstellung  (Palaeontology 
of  New- York  I,  S.  157)  nicht  über  den  Schlossbau;  M'CoY  giebt 
bei  einzelnen  Arten  eine  lange  Ligamentfurche  oder  Seitenzahn 
am  Scblossrande  an,  erwähnt  aber  in  der  Gattungsdiagnose  keine 
Schlosszähne  (Brit,  Palaeozoic  Fossils  II,  S.  265  ff.),  ebenso  wenig 
MuRCHisON  (Siluria,  3.  Aufl.,  S.  195),  Salter  (Quart.  Journ.  XX, 
S.  297),  Edgell  (Quart.  Journ.  XXX,  S.  46),  Bigot  (Bull,  de 
la  Soc.  gcol.  de  France,  3.  serie,  Bd.  17,  S.  791  f.),  Barrois 
(Faune  du  gres  armoricain,  S.  206^  u.  A.,  vielmehr  heben  sie,  so- 
weit das  Schloss  überhaupt  erwähnt  wird,  hervor,  dass  es  zahnlos 
sei.  Da  BiGOT  z.  B.  wohlerhaltene  Steinkerne  abbildet,  so  unter- 
ließt es  keinem  Zweifel,  dass  Schlosszähne  hier  in  der  That  nicht 
vorhanden   sind.     Auch  Zrn^EL  (Handbuch  d.  Palaeontologie  I,  2, 
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S.  44)  nennt  Modiolopsis  zahnlos.  Auffallenderweise  sagt  nun 
aber  Hall  auf  S.  25  und  27  der  »Preliminary  Notice  of  the  La- 
mellibranchiate  Shells«,  1869,  das  Schloss  von  Modiolopsis  sei  ähn- 
lich dem  von  Cypricardües  (=  Ci/rtodo7ita)  und  bestehe  aus  zwei 
bis  vier  schiefen  Schlosszähnen  und  ein  bis  zwei  starken  hinteren 
Seitenzähnen;  auch  bei  M.  modiolarvt  Conrad,  dem  Typus  der 
Gattung,  sei  ein  solches  Schloss,  wenn  auch  nicht  deutlich,  zu 
beobachten.  Nach  dieser  Angabe  hat  dann  wohl  auch  Fischer, 
Manuel  de  Conchyliologie,  S.  990,  seine  Schlossbeschreibung  ver- 
fasst. 

Es  ist  schwer,  in  diese  widerspruchsvollen  Angaben  Klarheit 
zu  bringen.  Wenn  man  nicht  annehmen  will,  dass  Hall's  An- 
gaben auf  Irrthum  beruhen  bezw.  auf  Verwechselung  von  Exem- 
plaren der  Gattungen  Cyrtodonta  oder  vielleicht  Cyrtodontopsis 
Frech,  welch'  letztere  äusserlich  überaus  ähnlich  ist,  mit  Modio- 
lopsü^  so  bleibt  Angesichts  der  bestimmten  Angaben  von  BiGOT 
und  Barrois  nichts  übrig,  als  die  Annahme,  dass  unter  dem 
Namen  Modiolopsis  zwei  verschiedene  Gattungen  zusammengefasst 
worden  sind,  deren  eine  zahnlos  ist,  während  die  andere  Schloss- 
zähne und  Seitenzähne,  sowie  äusseres  Ligament  hat.  Die  letztere 
würde  dann  aber  von  den  Modiolopsiden  zu  trennen  sein. 

Die  älteste  sicher  bekannte  Art  von  Modiomorpha  dürfte 
M.  (Modiolopsis)  Dolljmsi  de  Tromelin  aus  dem  untersilurischen 
Sandstein  von  May  sein  (Bigot,  1.  c.  S.  796,  Taf.  2:>,  Fig.  5),  die 
nach  ihrem  Schlossbau  —  ein  starker  Zahn  in  jeder  Klappe, 
ausserdem  angeblich  ein  zweiter  kleinerer  in  der  linken,  keine 
Seitenzähne  —  zweifellos  hierher  zu  rechnen  ist.  In;  Devon  ist 
die  Gattung  ziemlich  artenreich  und  geht  in  Amerika  bis  in  das 
untere  Carbon  hinauf,  während  sie  in  Europa  anscheinend  schon 
im  Oberdevon  nicht  mehr  vorkommt;  in  jüngeren  Schichten  wird 
sie  durch  die  Gattung  Myoconcha  ersetzt  (siehe  unten). 

Was  von  den  durch  Barrande  (Systeme  silurieu  Bd.  6, 
Taf.  258 — 264)  zu  Modiolopsis  gestellten  Formen,  die  übrigens  zum 
Theil  ganz  anderen  Gattungen  angehören  dürften,  etwa  zu  Modio- 
morpha zu  stellen  sein  möchte,  ist  bei  dem  Mangel  deutlicher 
Schlösser  nicht  zu  entscheiden. 
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In  sehr  nahen  verwandtschaftlichen  Beziehungen  zu  Modio- 
motyha  steht  die  Gattung  Myoconcha^  wie  im  all^^emeinen  Theile 
näher  zu  erörtern  sein  wird.  Eine  weitere  sehr  nahe  Verwandte 
ist  Guerangeria  Oehlert,  die  äusseres  Ligament  besitzt.  Doch 
gehört  nur  (r.  Daoousti  hierher,  G.  Gahardiana  ist  ein  Carydium. 
G.  DavousH  hat,  entgegen  der  Gattungsdiagnose,  wie  ich  an  Exem- 
plaren des  Herrn  Oeiilert  gesehen  habe,  keinen  hinteren  Zahn. 

Modiomorpha  simplex  n.  sp. 

Taf.  I,  Fig.  7  — 11. 

Schale  flach  gewölbt,  quer-eiförmig,  sehr  ungleichseitig,  nach 
hinten  etwas  verbreitert,  mit  sehr  kleinen  über  dem  steilen  Vorder- 
rande gelegenen,  kaum  vorragenden  Wirbeln.  Schlossrand  lang, 
gebogen,  abgeplattet.  Auf  ihm  unter  dem  Wirbel  in  der  linken 
Klappe  eine  kurze  schräge,  dem  hinteren  Schlossrande  parallele 
Grube,  der  ein  ebensolcher  Zahn  in  der  rechten  Klappe  entspricht. 
Darüber  ist  der  Schlossrand  einfach  oder  mehrfach  längsgefurcht 
oder  längsgestreift  zur  Anheftung  des  Ligaments.  Die  Sculptur 
besteht  aus  zahlreichen  feinen,  etwas  unregelmässigen  concen- 
trischen  Streifen ,  welche  in  seltenen  Fällen  auf  der  dem  Unter- 
raude  zugekehrten  Seite    eine   sehr   schwache  Einbiegung  zeigen. 

Der  vordere  Muskeleindruck  ist  stark  vertieft,  sodass  er  auf 
den  Steinkernen  als  flach  kegelförmiger  Buckel  erscheint  und  li^gt 
dicht  unter  dem  Schloss.  Der  hintere  ist  sehr  flach,  meist  gar 
nicht  sichtbar  und  liegt  unter  dem  Hinterende  des  Schlossrandes. 
Dicht  über  dem  vorderen  Adductor  liegt  noch  ein  kleiner  Fuss- 
muskeleindruck. 

M,  simplex  ist  der  eine  Endpunkt  der  langen  Formenreihe 
der  rheinischen  Arten  dieser  Gattung.  Am  nächsten  steht  ihr 
M.  circulains^  diese  unterscheidet  sich  aber  sofort  durch  nicht 
schräg  nach  vorn  unten,  sondern  bei  gleicher  Schalenstellung  ge- 
rade nach  vorne  gerichteten  deutlich  dreieckigen  Zahn  bezw.  Grube. 
Die  Gestalt  ist  sonst  ähnlich,  nur  weniger  nach  vorne  verschmälert. 

Vorkommen:  Singhofen,  Nelleuköpfchen,  Erbesbach  bei 
Bertrich,    Landsteiner    Mühle    im    Weilthal,    Conderthal,    untere 
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Coblenzschichten ;    Bienhornthal,     Coblenzquarzit;    Oberlahnstein, 
Hohenrheiner  Hütte,  Laubach,  obere  Coblenzschichten. 

Geologische  Landesanstalt,  Göttinger  und  Hallenser  Museum, 
Sammlung  des  Herrn  Follmann  und  des  Herrn  Fr.  Maurer. 

Modiomorpha  circnlaris  Maurer. 

Taf.  I,  Fig.  12. 

Modiomorpha  circularis  Maurkk,  Fauna  des  rechtsrheinischen  Unterdeyon,  S.  14. 

1886. 

Schale  flachgewölbt,  quer  eiförmig,  sehr  ungleichseitig,  mit 
weit  vorn  gelegenem,  kaum  vorragendem  kleinem  Wirbel.  Schloss- 
rand gebogen,  plattenförmig  verdickt;  Vorderrand  steil  abfallend, 
in  den  massig  gebogenen  Unterrand  übergehend;  Hinterrand  in 
flachem  senkrechtem  Bogen  Schloss-  und  Unterrand  verbindend. 
Eine  schwache  kurze  innere  Transversalfalte  erscheint  kaum  an- 
gedeutet. Eine  schräge  zum  Unterraude  ziehende  Depression 
fehlt.  Das  Schloss  besteht  in  der  linken  Klappe  aus  einer  nach 
vorn  gerichteten  dreieckigen  Zahngrube  und  schwachem  lamellen- 
förmigem  Zahn  darüber.  In  der  rechten  Klappe  entsprechend 
umgekehrt.  Der  Schlossrand  trägt  eiu  oder  zwei  lineare  Längs- 
furchen für  das  Ligament. 

Der  vordere  Muskeleiudruck  ist  von  eiförmiger  Gestalt,  tief 
eingesenkt  und  hat  eine  narbige  Oberfläche.  Oben  stützt  ihn  eine 
kurze  Schwiele.  Der  kleine  Hülfsmuskeleindruck  ist  nicht  er- 
halten. Hinterer  Muskeleindruck  undeutlich,  sehr  flach.  Mantel- 
linie  ganzrandig. 

Sculptur  nicht  erhalten. 

Die  vorliegende  Form  steht  der  M.  aimplea:  durch  ihre  kurze, 
am  Unterraude  nicht  eingebogene  Gestalt  recht  nahe,  unterscheidet 
sich  jedoch  durch  grössere  Höhe  der  Schale  und  vor  Allem  im 
Schlossbau.  Während  gemäss  der  tieferen  Lage  des  Wirbels  bei 
AL  Simplex  die  Richtung  des  lamelleuartigen  Zahns  bezw.  der 
Zahngrube  schräg  nach  vorn  unten  geht,  ist  bei  gleicher  Schalen- 
stellung bei  M,  circulains  die  Riclituug  des  dreieckigen  Zahns 
gerade  nach  vorne,  sodass  der  Habitus  ein  ganz  anderer  wird. 
Ausserdem  fehlt  M,  mnplex  der  schwache  Zahn  der  linken  Klappe. 
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Vorkommen:  Michelbach,  obere  Coblenzschichten. 
Nur  das  Origiualexemplar  in  der  Sammlung  des  Herrn  Fr. 
Maurer. 


Modiomorpha  intermedia  n.  sp. 

Taf.  I,  Fig.  13. 

Schale  flachge wölbt,  quer- eiförmig,  nach  vorn  etwas  ver- 
schmälert, mit  weit  vorne  gelegenen,  kleinen,  sehr  wenig  vorragen- 
den Wirbeln,  unter  denen  der  Schalrand  ganz  leise  eingezogen 
erscheint.  Schlossrand  gebogen,  Vorderrand  kurz  abgerundet, 
vorspringend,  Unterrand  fast  gradlinig,  mit  kaum  angedeuteter 
Einziehung  dicht  vor  der  Mitte.  Hinterrand  bogig,  steil  abfallend, 
in  Schloss-  und  Unterrand  unmerklich  übergehend.  Vom  Wirbel 
aus  zieht  sich'  eine  schwache  innere  Falte  transversal  bis  etwa  zur 
Schalenmitte.  —  Sculptur  nicht  erhalten. 

Das  Schloss  besteht  in  der  linken  Klappe  aus  einer  dicht 
unter  dem  Wirbel  gelegenen,  nach  vorn  gerichteten  Zahngrube, 
mit  schwachem  Zahn  unmittelbar  darüber,  in  der  rechten  Klappe 
entsprechend  aus  Zahngrube  und  darunter  gelegenem  Zahn.  Der 
Schlossrand  ist  randlich  längsgestreift  für  die  Anheftung  des  Li- 
gaments. Der  vordere  Muskeleindruck  liegt  nahe  dem  Vorder- 
rande unter  dem  Schloss,  ist  von  rundlich-eiförmiger  Gestalt  und 
wenig  eingesenkt.  Eine  schwache  Schwiele  stützt  ihn.  Ueber  ihm 
liegt  ein  sehr  kleiner  tiefer  Fussmuskeleindruck.  Der  hintere 
Muskeleindruck,  von  gleicher  Gestalt,  aber  ganz  oberflächlich,  liegt 
nahe  dem  hinteren  Rande.     Mantellinie  einfach. 

Die  vorliegende  Art  bildet  in  der  Gestalt  den  Uebergang  von 
der  Gruppe  der  M.  aimplex  zu  den  sich  um  M,  lamellosa  grup- 
pirenden  Arten. 

Vorkommen:  Oppershofen,  untere  Coblenzschichten.  Samm- 
lung des  Herrn  Fr.  Maurer. 

Anmerkung.  Herr  Br.  Follmann  besitzt  von  der  Lanbach  den  Steinkem 
einer  rechten  Klappe  von  einer  Modiomorpha,  die  darciiaus  an  M.  intermedia 
erinnert,  sich  aber  dadurch  unterscheidet,  dass  der  Yorderrand  gleichm&ssig 
abgerundet  ist  und  keine  Spur  einer  Einziehung  zeigt  Sie  steht  in  dieser  Bezie- 
hung also  M,  modiola  gleich,  der  sie  sonst  nicht  ähnlich  ist.  Leider  ist  das  einzige 
vorliegende  Stück  für  eine  Beschreibung  zu  ungünstig  erhalten,  doch  mag  hier- 
mit auf  diese  Form  aufmerksam  gemacht  sein. 

Nene  Folge.      Ueft  17.  2 
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Modi^ni^rpba  lameltosa  Sandberger  sp. 

Taf.  I,  Fig.  19  —  21. 

Pleuropharu»  lamellotus  SARDBERaKR,  Rheinisches  Schichtensystem,  S.  267,  Taf.  28, 

Fig.  4,  4  a.     1850—56. 
f  Modiomorpha  cf.  ktmeliota  BEusHAOssif,   Oberharzer  Spiriferensandstein,   diese 

AbL  Bd.  VI,  Heft  1,  S.  64,  Taf.  2, 

Fig.  14.     1884. 
Modiomarpha  gracüU  und  ovdlia  Maurer,  Fauna  d.  rechtsrheinischen  ünterdeyon, 

S.  14.     1886. 

Schale  sehr  ungleichseitig,  querverlängert,  flach  gewölbt,  mit 
terminal  gelegenen  kleinen,  etwas  vorragenden  Wirbeln.  Schlossrand 
gebogen,  Vorderrand  steil  abfallend,  Unterrand  flach  eingezogen, 
Hinterrand  schrfigbogig,  in  ihn  übergehend.  Von  den  Wirbeln 
zieht  zur  Hinterecke  eine  flachbucklige  Wulst,  vor  der  eine  breite 
flache  Furche  zum  eingezogenen  Unterrande  verläuft.  Ausserdem 
verläuft  längs  der  Wulst  noch  eine  innere  Falte,  die  aber  gewöhn- 
lich nicht  bis  zum  Schalrande  heransetzt  Unter  dem  Wirbel  liegt 
in  der  linken  Klappe  ein  nach  vorn  gerichteter  Zahn,  darunter 
eine  tiefe  Zahngrube.  In  der  rechten  Klappe  liegt  zu  oberst  die 
Grube  für  den  Zahn  der  linken  Klappe  und  darunter  der  in  die 
Grube  dieser  Klappe  fallende  Zahn.  Das  Ligament  liegt  längs 
des  Schlossrandes,  der  zu  diesem  Zwecke  längsgefurcht  erscheint. 
Die  Sculptur  besteht  aus  bündelfärmig  gruppirten  feinen  und 
gröberen  Anwachsstreifen. 

Der  vordere  eifbrmig- rundliche  Adductor  ist  tief  eingesenkt 
und  hat  wie  der  hintere  einen  rissigen  Grund  für  die  bessere 
Anheftung  des  Muskels.  Ueber  ihm  liegt  ein  kleiner  vertiefter 
Fussmuskeleindruck.  Der  hintere  Adductor  ist  flach,  die  Mantel- 
linie ganzrandig. 

In  Bezug  auf  das  Verhältniss  der  Schalenlänge  zur  Höhe  ist 
die  Art  geringen  Schwankungen  unterworfen. 

Ob  die  im  Jahre  1884  mit  Zweifel  von  mir  auf  M.  lamellosa 
bezogene  Form  des  Oberharzer  Unterdevons  wirklich  dazu  gehört, 
ist  nach  wie  vor  fraglich;  das  Stück  ist  zu  unvollständig  erhalten, 
um  ein  sicheres  Urtheil  zu  erlauben. 

Dagegen   gehören  die   von  MaCRER   1.  c.   als  A/.  ffraeilis  und 
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M.  ovalis  beschriebenea  Exemplare  wohl  sicher  zu  unserer  Art. 
M.  gracüis  —  aus  den  oberen  Coblenzschichten  von  Niederlahnstein 

—  ist  ein  unvollständiger,  infolge  Verdrückung  etwas  mehr  quer- 
verlängert erscheinender  Steinkern  der  linken  Klappe.  Die  beiden 
als  M.  ovalis  bezeichneten  Steinkeme  der  rechten  und  linken  Klappe 

—  vom  Michelbach  —  unterscheiden  sich  nur  durch  ein  wenig 
kürzere  Gestalt  von  den  Durchschnittsexemplaren  von  Af.  lamellosa. 
Da,  wie  erwähnt,  Formschwankuugen  bei  M,  lamellosa  vorkommen, 
so  konnte  man  die  kürzeren  und  höheren  Exemplare  als  var. 
ovalis  bezeichnen. 

Vorkommen:  Allerheiligen berg  und  Michelbach  bei  Nieder- 
lahnstein, obere  Coblenzschichten. 

Geologische  Landesanstalt,  Sammlung  des  naturhistorischen 
Vereins  zu  Bonn  und  des  Herrn  Fr.  Maurer. 

Modiomorpha  bilsteinensis  n.  sp. 

Taf.  I,  Fig.  14—18. 

Modiomorpha  cf.  lamello9a  Beushausen,  Jahrbach  d.  Königl.  Preuss.  geol.  Landes- 
anstalt Bd.  XI,  S.  10.    1891. 
Modiomorpha  n.  sp.  verwandt  mit  M.  lamellosa  Sandb.  sp.  Frech,    Devonische 

Aviculiden,  S.  151.     1891. 

Die  vorliegende,  recht  dickschalige  Form  steht,  was  die  Ge- 
stalt anlangt,  der  M.  lamellosa  der  oberen  Coblenzschichten  recht 
nahe,  und  beschalte  Exemplare  dürften  nur  schwer  von  ein- 
ander zu  unterscheiden  sein.  Auch  das  Innere  der  beiden  Arten 
zeigt  viele  Aehnlichkeiten,  so  in  Bezug  auf  die  transversale  Falte, 
Lage  und  Beschaffenheit  des  vorderen  Muskeleindrucks  und  des 
kleinen  Fussmuskeleindrucks  u.  A.  m.  Erhebliche  Unterschiede  be- 
stehen jedoch  in  der  Lage  des  Ligaments  und  im  Schlossbau.  Wäh- 
rend bei  M,  lamellosa  die  obere  Hälfte  des  Schlossrandes  über  dem 
Schlosszahn  der  linken  bezw.  der  Grube  der  rechten  Klappe  längs- 
gefurcht ist,  tritt  bei  M,  bilsteinensis  in  jeder  Klappe  gleichliegend 
eine  lange  tiefe  innere  Ligamentfurche  auf,  und  ausserdem  noch 
mehrere  kurze  Furchen  hinter  den  Wirbeln.  Auf  den  Steinkernen 
machen  die  Abdrücke  derselben  vollkommen  den  Eindruck  langer 
leistcnförmiger  Seitenzähne. 
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Sehr  charakteristisch   ist  das  Schloss.     Der  Zahn   der  liokeD 
Klappe   TOQ  M.  lamellosa,  dem  eine   Zabagrube   der  rechten   eat- 


Mudiomorplia   biUteinenai»   a.   np.     Ansicht«!!   eines   zweikUppigen   ScDlptursteia- 

kerns  und  zweier  Kteiokenie  der  rechten  und  linken  Klapp«.    Letztere  zeigen 

die  AD  den  Taf.  I  abgebildeten  Stücken  nicht  erhaltene  Ausfüllung  der  tiefen 

Ligamentfurche.    BÜBteio.    Marburger  Mueenm. 

Spricht,  ist  bei  M.  bileteinensis  nur  ganz  schwach  entwickelt  oder  ganz 
obsolet.  In  der  linken  Klappe  liegt  die  typische  Zxhngrube  ttir  den 
nach  vorn  gerichteten  Zabn  der  rechten  Klappe,  unter  ihr  liegt 
jedoch  noch  ein  wohlentwickelter  kurzer  LeisteD^ahu, 
dem  eiue  Zahngrube  in  der  rechten  Klappe  entspricht. 
Wir  haben  hier  also  eine  in  entgegen  gesetzter  Kichtung  wie  bei 
M.  lamellosa  sich  bewegende  Weiterentwicklung  des  einfachen 
typischen  ^orfiomorpAa-Schlosses,  und  in  dieser  Beziehung  ist  die 
Art  von  besonderem  Interesse. 

F.  KoEMER  kannte  unsere  Art  von  Bilstein;  es  ist  zweifellos, 
dass  er  mit  den  zwei  unbekannten,  mit  Myalina  büateinensU  zu- 
sammen vorkommenden  Zweischaleru,  welche  er  auf  S.  45  u.  78  des 
»Kheinischen  U ebergang sgebirges«  erwähnt,  unsere  Art  sowie  die 
nuten  beschriebene  M.  ■praecedens  gemeint  hat,  da  die  Exemplare  in 
der  Sammlung  der  geologischen  Laudesaustalt  zum  Theil  durch 
ihn  im  Jahre  1843  gesammelt  sind. 
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Vorkommen:  Bilstein  bei  Olpe,  Eschbachthal  zwischen  Burg 
und  Wermelskirchen,  Siegener  Grauwacke  ^). 

Geologische  Landesanstalt. 

Modiomorpha  earinata  Maursr  sp. 

Taf.  II,  Fig.  6,  7. 

Modiolopsis  earinata  Maurer,  die  Fauna  des  rechtsrheinischen  Ünterdeyon,  S.  13. 

1886. 

Schale  massig  gewölbt,  querverlängert,  ausserordentlich  un- 
gleichseitig, mit  sehr  kleinen,  nicht  über  den  Schiossrand  vorragen- 
den Wirbeln.  Schlossrand  lang,  gebogen,  Vorderrand  elegant 
bogig  zum  Unterrande  überleitend,  welcher  hinter  der  Mitte  eine 
schwache  Einbiegung  zeigt.  Hinterrand  schräg  bogig,  Schloss- 
und  Unterrand  verbindend.  Vom  Wirbel  zieht  zum  Hinter- 
raude  eine  wulstige  erhabene  Kante,  vor  welcher  die  Schale  ab- 
geplattet bezw.  leise  eingedrückt  erscheint.  Das  Schloss  besteht 
aus  einem  kurzen,  dicken,  knolligen  Zahn  in  der  rechten  und  der 
entsprechenden,  mit  aufgeworfenen  Rändern  versehenen  Zahngrube 
in  der  linken  Klappe.  Der  Grund  der  Grube  und  die  Oberfläche 
des  Zahnes  sind  gerunzelt.  Der  vordere  Muskeleindruck  hat 
nierenfbrmige  Gestalt,  ist  tief  eingesenkt  und  wird  von  einer 
Schwiele  gestützt.  Ueber  ihm  liegt  ein  kleiner  Fussmnskelein- 
dnick.  Der  hintere  Adductor  ist  gross,  flach,  von  rundlicher 
Gestalt  und  liegt  etwa  unter  dem  Hiuterende  des  Schlossrandes. 
Mantellinie  deutlich.  Von  Sculpturen  ist  an  den  allein  vorliegenden 
Steinkernen  nichts  zu  sehen,  doch  werden  dieselben  wohl  ebenso 
aus  unregelmässigen  Anwachsstreifen  bestanden  haben  wie  bei  den 
übrigen  Arten. 

Modiomorpha  earinata  ist  eine  wohl  charakterisirte,  an  der 
eigenthümlichen  Schlossbildung  sofort  zu  erkennende  Art. 


0  Einer  dem  Verfasser  während  des  Druckes  zugegangenen  freundlichen 
Mittheilung  des  Herrn  Prof.  Kayser  zufolge  gehören  die  Schichten  von  Bilstein, 
welche  bislang  zum  unteren  Mitteldevon  gerechnet  wurden,  der  Siegener  Grau- 
wacke an.  Das  Gleiche  d&rfte  dann  auch  für  die  Schichten  des  Eschbaohthales 
mit  Modiomorpha  bilsUinensis,  Ctenodonta  obsoieta,  Carydium  sp.  etc.  gelten. 


22  Palaeontologischer  TheiL 

Vorkommen:  Unkel,  Seifen,  Siegener  Grauwacke. 

Geologische  Landesanstalt,    Sammlung  des  uaturhistorischen 
Vereins  zu  Bonn  und  des  Herrn  Fr.  Maurer. 


Modiomorpba  modiola  n.  sp. 

Taf.  n,  Fig.  1  —  5. 

Schale  sehr  ungleichseitig,  querverlängert,  flach  gewölbt,  vom 
Habitus  einer  grossen  Modiola.  Wirbel  terminal  gelegen,  etwas 
vorragend,  leicht  über  den  Schlossrand  eingebogen.  Schlossrand 
elegant  geschwungen,  Unterrand  sehr  flach,  in  der  Mitte  leicht 
eingezogen,  Vorderrand  gleichmässig  gerundet,  Hinterrand  in 
schrägem  Bogen  Schloss-  und  Unterrand  verbindend.  Vom  Wirbel 
zum  Unterrande  verläuft  eine  sehr  flache  Depression,  hinter  der 
die  Schale  am  stärksten  gewölbt  ist. 

Die  Sculptur  besteht  aus  feineren  und  gröberen,  etwas  bündel- 
fbrmig  gruppirten  Anwachsstreifen. 

Das  Schloss  besteht  aus  einer  schrägen  Zahngrube  mit  schräg 
gerunzeltem  Grunde  und  aufgeworfenen  Rändern  in  der  linken 
und  einem  in  dieselbe  passenden  ebenfalls  schräg  längsgerunzelteu 
Zahn  in  der  rechten  Klappe.  Das  Ligament  lag  längs  des  Schloss- 
randes, welcher  behufs  Anheftung  desselben  in  seinem  oberen 
Theile  längsgestreift  ist. 

Der  vordere  ei-nierenformige  Muskeleindruck,  mit  narbig-gru- 
bigem Grunde,  liegt  unter  der  Zahngrube  bezw.  dem  Schlosszahne 
und  ist  nach  oben  tief  eingesenkt  und  von  einer  flachen  Schwiele 
begrenzt.  Ueber  ihm  liegt  ein  sehr  kleiner,  oft  gar  nicht  zu 
beobachtender  Fussmuskeleindruck.  Der  hintere  Muskeleindruck 
ist  gross,  flach ^  von  rundlicher  Gestalt  und  liegt  am  Hinterende 
des  Schlossrandes.     Mantellinie  einfach. 

Unsere  Art  steht  am  nächsten  der  M,  cannata.  Sie  unterscheidet 
sich  von  dieser  durch  die  bedeutend  flachere  und  langgestreckte 
Schale,  den  längeren,  nicht  rundlich-knolligen,  sondern  mehr  walzen- 
förmigen Zahn  und  die  entsprechend  gestaltete  Zahngrube.  Dagegen 
weicht  sie  von  der  geologisch  ziemlich  gleichalterigen  Af,  lamellosa^ 
mit  der  sie  grosse  äussere  Aehnlichkeit  hat,  nur  dass  das  Vorder- 
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ende  etwas  mehr  verschmälert  und  der  Vorderrand  einfach  bogig 
gestaltet  ist,  durch  ihren  inneren  Bau  stark  ab.  Es  fehlt  ihr  voll- 
ständig der  obere  Zahn  der  linken  Klappe  nebst  der  entsprechenden 
Zahngrube  in  der  rechten;  die  Zahngrube  der  linken  Klappe  hat 
die  charakteristischen  aufgeworfenen  Ränder  und  der  Zahn  der 
rechten  Klappe  demgemäss  vertiefte  Umrandung,  endlich  hat  der 
vordere  Muskeleindruck  nicht  wie  bei  M,  lamellosa  rundliche^  son- 
dern ei-nierenförmige  Gestalt.  Nahe  verwandt  ist  dagegen  Modio^ 
moiyha  elegans  Beush.  (Myoconcha  olim)  vom  Rammeisberge  bei 
Goslar,  eine  Form,  die  sich  nur  durch  etwas  höhere  Gestalt, 
breiteren  Schlossrand,  etwas  schräger  gestellten  Zahn  und  kleineren 
vorderen  Muskeleindruck  unterscheidet. 

Vo  r k  o  m  m  e  n :  Oberstadtfeld ,  untere  Coblenzschichten  (nur 
ein  nicht  ganz  unzweifelhaftes  kleines  Exemplar);  Oberlahnstein, 
Bienhornthal  bei  Coblenz,  Coblenzquarzit;  Niederlahnstein,  Mielen, 
Siechhausthal  bei  Coblenz,  obere  Coblenzschichten. 

Marburger  Museum,  Sammlung  des  naturhistorischen  Vereins 
zu  Bonn,  des  Herrn  Follmank,  des  Herrn  Fr.  Maurer  und  des 
Herrn  Oberpostdirectors  Schwerd. 

Modiomorplia  elevata  Krantz  sp. 

Taf.  II,  Pig.  9— 11. 

Venus  elevata  Kkamtz,  Peirefactenlager  bei  Menzenberg,  Yerh.  d.  naturkist.  Ver- 
eins f.  Rheinland  u.  Westfalen,  Bd.  14,  S.  162,  Taf.  10, 
Fig.  4.     1857. 
Modiomorpha  rotandata  Bkusuausen,   üeber  einige  Lamellibranohiaten  d.  rhein« 

Ünterdevon,  Jahrbach  d.  Königl.  geol. 
Landesanstalt  für  1888,  S.  212,  Taf.  4, 
Fig.  1,  la,  2.  1889. 

Schale  quereiformig,  nach  vorn  stark  verschmälert,  flach  ge- 
wölbt. Wirbel  klein ^  kaum  oder  nicht  vorspringend,  weit  nach 
vorn  gelegen.  Vorderrand  abgerundet,  unter  dem  Wirbel  ganz 
wenig  eingezogen,  Unterrand  flachbogig,  mit  schwacher  Einbiegung 
in  der  Mitte,  Hinterrand  in  steilem  Bogen  Schlossrand  und  Unter- 
rand verbindend.  Schlossrand  gebogen,  abgeplattet,  nach  hinten 
sich  verschmälemd.  Unter  dem  Wirbel  der  linken  Klappe  ein 
schwacher  schräger  Zahn,  mit  flacher  Zahngrube  darunter,  in  der 
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rechten  Klappe  eine  schwache  Grube  ftkr  den  Zahn  der  linken 
Klappe  und  darunter  ein  undeutlicher  flacher  Zahn.  Schlossrand 
zur  Anheftung  des  Ligaments  undeutlich  grob  gestreift. 

Vorderer  Muskeleindruck  nahe  am  Vorderrande  gelegen,  ei- 
nierenförmig,  scharf  begrenzt,  tief  eingesenkt  und  durch  eine  breite 
Schwiele  gestützt.  lieber  ihm  ein  sehr  kleiner  Fussmuskeleindruck. 
Hinterer  Muskeleindruck  gross,  undeutlich,  unter  dem  Hinterende 
des  Schlossrandes  gelegen.     Mantellinie  einfach. 

Die  Sculptur  besteht  aus  sehr  zahlreichen  feinen  concentrischen 
Streifen,  welche  in  unregelmässige  Bündel  gruppirt  erscheinen. 

Die  stärkste  Wölbung  der  Schale  wird  durch  eine  vom  Wirbel 
zum  Hinterende  der  Schale  ziehende  gebogene  flache  Erhebung 
markirt.  In  der  Nähe  des  Wirbels  wird  sie  von  einer  flachen 
kurzen  inneren  Falte  begleitet. 

Durch  Untersuchung  des  KRANTz'schen  Originalexemplars, 
welches  mit  den  übrigen  Belegstücken  zu  der  Arbeit  über  Menzen- 
berg  in  der  Sammlung  des  naturhistorischen  Vereins  zu  Bonn 
aufbewahrt  wird,  konnte  ich  feststellen,  dass  Venus  elevata  Krantz 
—  was  man  weder  nach  der  Abbildung  noch  nach  der  Beschrei- 
bung hätte  vermuthen  können  —  dieselbe  Modiomorpha  darstellt, 
welche  ich  a.  a.  O.  als  roiMudata  beschrieben  habe.  Der  von  mir 
gegebene  Name  muss  daher  zu  Gunsten  des  älteren  eingezogen 
werden. 

Vorkommen:  Menzenberg,  Unkel,  Siegener  Grauwacke; 
St.  Johann  a.  Kyll,  Oberstadtfeld,  Conderthal,  Bodenrod,  untere 
Coblenzschichten. 

Geologische  Landesanstalt,  Marburger  Museum,  Sammlung 
des  naturhistorischen  Vereins  zu  Bonn  und  des  Herrn  Wulf  in 
Gerolstein. 

Modiomorpha  siegenensis  n.  sp. 

Taf.  II,  Fig.  8. 

Die  vorliegende  Form  stimmt  in  der  Gestalt  vollkommen  mit 
M,  elevata  überein,  sie  unterscheidet  sich  von  ihr  einerseits  durch  die 
weit  schärfer  ausgeprägte  Transversalfalte,  vor  welcher  die  Schale 


Palaeontologiscber  Theil.  25 

eingedrückt  ist,  und  dann  sehr  wesentlich  durch  die  Beschaffenheit 
des  vorderen  Muskeleindrucks.  Dieser  ist  nicht  ei-nierenförroig 
mit  schräger,  dem  Sehalrande  paralleler  Läugsaxe,  sondern  rund- 
lich-dreieckig, ist  ferner  gleichmässig  eingesenkt,  nicht  nach  oben 
vertieft,  wie  bei  jener  Art,  ausserdem  fehlt  ihm  die  breite  stützende 
Schwiele.  Der  kleine  Fussmuskeleindruck  ist  grösser  und  tiefer 
eingesenkt.  Das  Schloss  besteht  anscheinend  aus  Grube  in  der 
linken   und  Zahn  in  der  rechten  Klappe. 

Diese  Unterschiede  erscheinen  mir  wesentlich  genug,  die  Form 
von  M.  elevata  zu  trennen,  da  die  Lage  und  Beschaffenheit  der 
Adductoren  bei  jeder  Art  constant  ist. 

Vorkommen:   Siegener  Grauwacke.     Fundort  unbekannt^). 

Marburger  Museum. 

Vielleicht  gehört  zu  M,  degenensia  auch  ein  schlechter  Stein- 
kern aus  der  Siegener  Grauwacke  von  Saxler  bei  Gillenfeld,  den 
Herr  Follmann  sammelte. 

Modiomorpha  praecedens  n.  sp. 

Taf  II,  Fig.  12-15;  Taf.  III,  Pig.  4. 
Mofliolopsis  n.  sp.  Frisch,  Devonische  Avicaliden,  S.  151.     1801. 

Schale  sehr  ungleichseitig,  querverlängert,  nach  vorn  ver- 
schmälert, ilachgcwölbt,  mit  weit  vorn  gelegenen  kleinen  Wirbeln, 
unter  denen  der  Schalrand  deutlich  eingezogen  ist.  Schlossrand 
schwach  gebogen,  gradlinig  nach  hinten  ansteigend,  Vorderrand 
unter  der  Einziehung  beilförmig  vorspringend.  Unterrand  in  der 
Mitte  beträchtlich  eingezogen,  Hinterrand  im  breiten  Bogen  in 
den  Unterrand  übergehend,  mit  dem  Schlossrande  eine  abgerundete 
stumpfwinklige  Ecke  bildend. 

Vom  Wirbel  verläuft  zum  Unterrande  eine  mehr  oder  minder 
scharf  ausgeprägte  innere  Falte,   vor  welcher  die  Schale  im  Zu- 


1)  Auf  dem  Etikett  ist  Barbacb  als  Fandort  angegeben,  doch  liegt  bei 
einigen  Exemplaren  von  M,  praecedens ^  welche  nach  dem  Etikett  s&mmtlich 
gleichfalls  von  Barbach  stammen  sollen,  von  der  Hand  des  Herrn  Prof.  Kaysek 
ein  neues  Etikett  mit  dem  Vermerk;  ^^ Unbekannter  Fandort  im  Siegen'schen, 
keinenfalls  Barbach<'. 
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satnmenhange  mit  der  Einziehung  des  Unterrandes  eine  deutliche 
transversale  Depression  zeigt. 

Von  Sculpturen  sind  auf  den  vorliegenden  Steinkernen  nur 
Spuren  einzelner  stärkerer  Anwachsstreifen  wahrzunehmen. 

Das  Schloss  besteht  aus  einem  unmittelbar  unter  dem  Wirbel 
gelegenen,  nach  vorn  gerichteten,  spitz  -  dreieckigen  Zahn  in  der 
rechten  und  einer  entsprechenden  Zahngrube  in  der  linken  Klappe. 
Eine  lange  lineare  Furche  auf  dem  Schlossrande  diente  zur  An- 
heftung des  Ligaments. 

Der  etwas  grubig-narbige  vordere  Muskeleindruck  liegt  imter 
dem'  Schlosse  auf  dem  beilförmig  vorspriogenden  vorderen  Schal- 
rande, er  ist  rundlich-eiförmig  von  Gestalt,  am  oberen  Ende  etwas 
zugespitzt,  ziemlich  gleichförmig  und  nicht  eben  tief  eingesenkt.  Am 
Hinterrande  stützt  ihn  eine  schmale  senkrechte  Schwiele.  Ueber 
ihm  liegt  der  kleine  stark  vertiefte  Fussmuskelein druck.  Der 
hintere  Muskeleindruck  ist  gross,  rundlich-eiförmig  und  ganz  flach. 
Mantellinie  ganzrandig. 

Die  vorliegende  Art  unterscheidet  sich  besonders  durch  den 
stark  vorspringenden  Vorderrand  von  sämmtlichen  unterdevonischen 
Arten   auf  das  Schärfste   und  ist  mit  keiner  zu  verwechseln. 

Vorkommen:  Siegener  Grauwacke.  »Unbekannter  Fundort 
im  Siegenscben« ,  E.  Kayser^),  Bilstein  bei  Olpe,  Eschbachthal 
zwischen  Burg  und  Wermelskirchen. 

Geologische  Landesanstalt,  Marburger  Museum. 

Hodiomorpha  westfalica  n.  sp. 

Taf.  III,  Fig.  5. 

Schale  ungleichseitig,  querverlängert,  nach  hinten  verbreitert, 
mit  schräg  abfallendem,  etwas  vorspringendem  Vorderrande,  schräg 
abgerundetem  Hinterende  und  deutlicher  umbono- ventraler  De- 
pression, hinter  welcher  die  Schale  kielartig  etwas  aufgewölbt  ist. 
Unterrand  dementsprechend  eingezogen. 


*)  Siehe  die  Fussnote  bei  M.  siegenensis. 
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Die  Sculptiir  besteht  aus  BOodelQ  feioer  Anwachsstreifen, 
welche  sich  vor  der  Mitte  durch  TbeÜiing  und  Eioschiebung  rer- 
mebren  und  auf  der  Hinterseite  wieder  zusammenflieesen. 

luDeree  uubekaoot. 

Fig.  2. 


Modiomorpha  wet^aUca  n.  np.    Linke  Klappr.    Neue  Haardt  bei  Elberfeld. 
Sajnmlaog  des  Herrn  Pastor  HEiNitBSboiiFi'. 

Von  M.  epigona  des  Stringocephalcakalks  unterscheidet  sich 
unsere  Art  durch  kürzere  und  relativ  höhere  Schale,  den  nicht 
gleichmässig  abgerundeten,  sondern  schräg  abfallenden  Vorderrand 
und  den  nicht  unmerklich  in  den  Schlossrand  (ibergehendeu,  son- 
dern mit  ihm  eine  deutliche  Ecke  bildenden  Kiuterrand. 

Vorkommen:  M.westfaUca  scheint  im  Gebiete  der  »Lenne- 
schiefer«  verbreitet  zu  sein;  sie  liegt  mir  vor  von  Olpe,  »links  am 
WcgG  nach  Drolshagen«,  udrdlicli  von  L5ssel  (südwestlich  Iser- 
lohn) und  von  der  neuen  Haardt  bei  Elberfeld. 

Geologische  Landesanstalt,  Sammlung  des  naturhistorischen 
Vereins  zu  Bonn  und  des  Herrn  Pastor  Heinbrsdorff  in  Elberfeld. 

Modiomorpha  epig*>a  n.  sp. 

Taf.  II,  Fig.  IG. 

Aus  dem  Stringocephaleukalk  bei  Finnentrop  liegen  mir  einige 
zweiklappige  Exemplare  einer  Muschel  vor,  welche  ich  trotz  der 
Unmöglichkeit,  das  Schtoss  zu  beobachten,  doch  glaube,  wegen 
der  durchaus  tibereinstimmenden  äusseren  Beschaffenheit  sicher 
zu  Modiomorpha  stellen  zu  köunen. 

Schale  gleichklappig,  sehr  ungleichseitig,  quer  verlängert,  nach 
hinten  stark  verbreitert.  Wirbel  klein,  weit  vorne  gelegen,  Vorder- 
rand vorspringend,  abgerundet,  Unterrand  flach,  etwas  vor  der 
Mitte    schwach    eingezogen,    Hinterrand  breit  abgerundet.     Vom 
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Wirbel  verläuft  eine  schwach  bucklige  Wölbung  nach  hinten  und 
unten,  vor  ihr  eine  schwache  Depression.  Am  hinteren  Schloss- 
rande ist  die  Schale  flQgelartig  zusammengedrückt. 

Die  Sculptur  besteht  aus  Bündeln  feiner,  hier  und  da  etwas 
schuppiger  Anwachsstreifen. 

Geologische  Landesanstalt,  Aachener  Museum. 

Vielleicht  gehört  auch  ein  Exemplar  aus  den  »Lenneschiefern« 
nördlich  Lössei  (südwestlich  Iserlohn)  in  der  Sammlung  des  natur- 
historischen Vereins  zu  Bonn  hierher,  welches  sich  von  den  dabei 
befindlichen  Exemplaren  der  M,  westfalica  durch  stärker  quer- 
verlängerte Gestalt  mit  gleichmässig  abgerundetem  Vorder-  und 
Hinterende  unterscheidet. 

Modiomorpha  FoUmanni  n.  sp. 

Taf.  III,  Fig.  1,  2. 

Schale  quereiförmig,  sehr  ungleichseitig,  nach  vorn  verschmälert. 
Wirbel  weit  vorn  gelegen,  etwas  über  den  Schlossrand  vorragend. 
Schlossraud  gebogen,  Vorderrand  steil  abfallend,  breit  abgerundet 
in  den  vor  der  Mitte  stark  eingezogenen  Unterrand  übergehend. 
Der  Hinterrand  ist  flachbogig  geschwungen  und  geht  breit  ab- 
gerundet in  den  Unterrand ,  etwas  kürzer  abgestutzt  in  den 
Schlossrand  über.  Vom  Wirbel  zum  eingebogenen  Unterrande 
verläuft  eine  deutliche  breite  Furche.  Das  Schloss  war  nur  an 
einem  Steinkern  der  linken  Klappe  zu  beobachten  und  besteht 
hier  aus  einer  schrägen  Grube  mit  einer  Zahnleiste  darüber.  Auf 
dem  hinteren  Schlossrande  liegen  2  —  3  lange,  ein  wenig  diver- 
girende  scharfe  Furchen  zum  Ligamentansatz.  Ohne  Kenntniss 
der  zwischen  schwacher  Streifung  und  grober  Furchung  variiren- 
den  Beschaffenheit  der  Ligamentfläclie  bei  Modiomorpha  würde 
man  bei  unserer  Art  an  hintere  Seitenzähne  denken. 

Die  Sculptur  besteht  aus  gedrängten,  oft  etwas  unregelmässigen 
concentrischen  Streifen. 

Muskeleindrücke  und  Mantellinie  nicht  erhalten. 

Durch  ihre  extrem  kurze  und  hohe  Gestalt  bei  gleichzeitiger 
starker  Einbiegung  des  Unterrandes  nimmt  M,  FoUmanni  eine 
Sonderstellung    unter    den    Modiomorpha  -  Arten    des    rheinischen 
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Devon  ein ;  von  ausserdeutschen  Formen  kommt  ihr  M.  alta 
Conrad  des  amerikanisclien  Mitteldevon  nahe,  ohne  jedoch  mit 
ihr  im  Einzelnen  übereinzustimmen. 

Vorkommen:  Oberstadtfeld,  untere  Coblenzschichten;  Möhl- 
thal  bei  Rhens,  Coblenzquarzit ;  Siechhausthal  bei  <[^oblenz,  obere 
Coblenzschichten. 

Sammlung  des  Herrn  Follmann. 

Hodiomorpha  ?  cf.  ferraginea  Oehlert  sp. 

Taf.  III,  Fig.  3. 

Modiolopm  ferruginea  Oehlert,    Docaments   pour   servir   k   PStude  des  fauoes 

deyoniennes  dans  Toaest  de  la  France.  M^- 
moires  de  la  Societe  geologiqae  de  France, 
3.  Serie,  tome  2,  S.  2i),  Taf.  4,  figg.  7,  7a.  1881. 

Aus  den  Cultrijugatus- Schichten  der  Eifel  von  Elberath  bei 
Prüm  liegt  in  der  Sammlung  der  geologischen  Landesanstalt  ein 
unvollständiges  zweiklappiges,  theilvreise  beschältes  Exemplar  einer 
Muschel,  welche  ich  mit  der  oben  genannten  Form  aus  den  unter- 
devonischen  Kalken  von  Nehou  vergleichen  möchte.  Unter  den 
rheinischen  Arten  findet  sich  nichts  Vergleichbares.  Die  Schale 
ist  massig  gewölbt  mit  gebogenem  Schlossrande,  gerundetem  Hinter- 
rande und  breit  eingezogenem  Unterrande.  Die  Sculptur  besteht 
aus  feinen  und  gröberen  gedrängten  Anwachsstreifen.  Das  Vorder- 
ende der  Schale  fehlt.  Der  Knick  im  Schlossrande  hängt  ver- 
muthlich  mit  einem  die  Schale  hier  durchsetzenden  Kalkspathtrftm- 
chen  zusammen.  Im  übrigen  wird  die  Vergleichung  mit  Oehlert's 
Abbildung  die  Aehnlichkeit  ohne  lange  Beschreibung  darthun. 

Die  Zugehörigkeit  zu  Modiomorpha  kann  natürlich  bei  dem 
Fehlen  des  Schlosses  nicht  als  sicher  hingestellt  werden. 


Gattung:  Nyassa  Hall  1869. 

Taf.  III. 

Preliminaiy  Notice  of  the  Lamellibranchiate  Shells  S.  27  f.    (Auf  S.  27  steht  der 
Name  ModioconcfiOy  auf  S.  28  Nyassa.) 

Gleichklappig,    sehr    ungleichseitig,    mit   kleinen,    nahe    dem 
Vorderrande   gelegenen,   niedergedrückten  Wirbeln.     Schlossrand 
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lang,  gebogen.  Vom  Wirbel  zum  Hinterende  zieht  eine  stumpfe, 
oft  von  einer  inneren  Falte  begleitete  Kante.  Sculptur  aus  An- 
wachsstreifen und  —  nach  Hall  —  zuweilen  aus  undeutlichen 
Radialstreifen  bestehend.  Vorderer  Muskeleindruck  tief  eingesenkt, 
hinterer  grösser  und  flach.    'Mantellinie  einfach. 

Das  Schloss,  welches  bei  unserer  Art  nicht  beobachtet  werden 
konnte,  besteht  nach  Hall  aus  einer  Anzahl  unregelmässiger 
Zähnchen  am  Vordereude  des  Schlossrandes,  welche  mit  zunehmen- 
dem Alter  sich  verdicken.  Auf  dem  hinteren  Schlossrande  sollen 
1  bis  4  lange  Seitenzähne  liegen.  Ich  muss  jedoch  gestehen,  dass 
ich  die  Zahnnatur  dieser  Gebilde  nicht  anzuerkennen  vermag. 
Zunächst  ist  man  bei  Schlosselementen  eine  derartige  Variabilität 
der  Ausbildung  nicht  gewöhnt,  wie  sie  innerhalb  der  einen  Art 
N,  arguta  nach  den  von  Hall  gegebenen  Abbildungen  hervor- 
tritt. Fig.  7  bezw.  8  und  10  zeigen  deutlich  nur  eine  Leiste  bezw. 
Furche,  Fig.  15  bezw.  16  zeigen  deren  zwei,  Fig.  18  und  19  end- 
lich 4  oder  gar  5;  ausserdem  erscheint  auf  den  letzten  Figuren 
der  hintere  Schlossrand  durch  eine  Falte  oder  Furche  deutlich 
gegen  die  die  kleinen  Zähne  tragende  vordere  Schlosspartie  unter 
den  Wirbeln  abgesetzt.  Ich  möchte  daher  glauben,  dass  die  »hin- 
teren Seitenzähne«  gar  keiue  Zähne  sind,  sondern  dass  wir  es  hier 
mit  einer  längsgestreiften  oder  gefurchten  Ligamentplatte  zu  thun 
haben,  wie  bei  Modiomoiyha^  mit  der  Nyassa  auch  im  ganzen 
Habitus  und  der  Beschaffenheit  der  Muskeleindröcke  zweifellos 
grosse  Aehnlichkeit  hat.  Nach  Hall  soll  zwar  das  Ligament 
äusserlich  sein,  doch  ist  dies  wohl  nur  aus  dem  Umstände  ge- 
schlossen, dass  im  Innern  für  dasselbe  kein  Platz  ist,  wenn  man 
die  Streifen  als  Zähne  aufTasst.  Jedenfalls  sind  die  in  Rede  stehen- 
den Gebilde  schon  rein  äusserlich  betrachtet  Seitenzähnen  viel 
weniger  ähnlich  als  den  Bildern,  die  Hall  (z.  B.  Fig.  17  auf 
Taf.  36)  und  die  vorliegende  Arbeit  von  der  Beschaffenheit  der 
Ligamentfläche  von  Modiomorpha  geben. 

Ich  fasse  daher  Nyassa  auf  als  eine  zu  den  Modiolopsiden 
gehörige  Gattung,  welche  eine  lange  gestreifte  bezw.  gefurchte 
Ligameutfläche  und  ein  aus  einer  Anzahl  kleiner  Zähnchen  unter 
dem  Wirbel  bestehendes  Schloss  besitzt. 
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Die  Gattung  tritt  im  Mitteldevon  der  Eifel  und  in  der  gleich- 
alterigen  Hamilton  Group  Nordamerikas  mit  im  Ganzen  drei  Arten 
auf,  wenn  man  Nyassa  dorsata  und  N.  arguta  als  ident  ansieht. 
Eine  Art  liegt  in  dem  jung-unterdevonischen  Corniferous  limestone. 
Aelter  und  jünger  ist  die  Gattung  nicht  bekannt. 


Nyassa  dorsata  Goldfuss  sp. 

Taf.  III,  Fig.  7  —  9. 

Sanffuinolaria  dorsata  Goldfuss,  Petrefacta  GermaDiaell,  S.  280,  Taf.  159,  Fig.  17. 

1834  —  40. 
Nyassa  arguta  Hall,  Preliminary  Notice,  2,  S.  28,  1869.    Palaeontology  of  New- 

York,  V.  1,  pt.  2,  S.  354,  Taf.  53,  figg.  7 

bis  20.     1885. 

Schale  gleichklappig,  sehr  ungleichseitig,  querverlängert, 
ziemlich  flach  gewölbt,  mit  weit  vorn  gelegenen  kleinen  Wirbeln. 
Schlossrand  lang,  gebogen,  Vorderrand  vor  den  Wirbeln  etwas 
eingezogen,  dann  kurz  beilförmig  vorspringend  und  mit  starkem 
Schwünge  in  den  flachen,  hinter  der  Mitte  unmerklich  eingezogenen 
Unterrand  übergehend.  Hinterrand  schrägbogig  abgestutzt,  mit 
dem  Unterrande  eine  abgerundete  Ecke  bildend.  Vom  Wirbel  zur 
Hinterecke  verläufl  eine  die  stärkste  Schalwölbung  andeutende 
stumpfe  Kante,  von  der  die  Schale  steiler  nach  oben,  sanfter  nach 
vorn  und  unten  abfällt.  Längs  der  Kante  verläuft  unmittelbar 
unter  ihr  eine  schmale  lineare  Furche  bis  oberhalb  der  Schalen- 
mitte und  eine  breitere  sehr  schwache  Depression  darunter  bis 
zum  Unterrande.  Unterhalb  dieser  Depression,  hinter  dem  vorderen 
Muskeleindruck,  schwillt  die  Schale  nochmals  etwas  an. 

Vorderer  Muskel eindruck  sehr  nahe  dem  vorderen  Rande 
gelegen,  schwach  nierenförmig,  vertieft,  hinterer  rundlich-eiförmig, 
nahe  am  Hinterrande.  Mantellinie  ganzrandig.  Die  Steinkerne 
sind  glatt  bis  auf  einzelne  starke  Anwachsstreifen  und  tragen 
einzelne  Reste  der  dicken  Schale,  welche  feine  unregelmässige 
bündelartige  Anwachsstreifen  erkennen  lässt.  Auf  dem  hinteren 
Schlossrande  war  an  einem  Stück  ein  kleiner  Rest  der  feinen 
Streifen  zu  beobachten. 

Nyassa  arguta  Hall  aus  der  Hamilton  Group  unterscheidet 
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sich  nur  durch  einzelne  sehr  geriugf&gige  Merkmale,  die  höchstens 
eine  Varietät  rechtfertigen  konnten,  de  Vbrneuil  hat  die  ameri- 
kanische Form  schon  mit  Sanguinolaria  doraata  identificirt. 

Vorkommen:    Gerolstein,   ?  obere    Calceola- Schichten   und 
Stringocephalenkalk. 

Geologische  Landesanstalt. 

Anmerkung:  Goldpum  giobt  i.e.  auch  das  Vorkommen  >im  Thonschiefer 
zu  Altenahr^>  an,  allein  es  handelt  sich  dabei  wohl  um  eine  Verwechslung  mit 
Terdrückten  Exemplaren  von  Modiomorpha  carinata  Maurer. 


?  Aviculiden. 

Gattung:  PtychodesiDa  Hall  und  Whitfield. 

Zu  dieser  durch  kurze  schiefe  Gestalt  mit  fast  endständigen 
"Wirbeln,  lauge,  mit  geknickten  oder  gebogenen  Streifen  bedeckte 
Lisramentarea  und  ein  aus  zwei  oder  mehr  Zähnen  bestehendes 
Schloss  charakterisirten  Gattung,  die  im  Uebrigen  nahe  mit  Cyrto- 
donta  verwandt  sein  dflrfte,  gehört  vielleicht  der  auf  Taf.  3,  Fig.  10 
abgebildete  schlecht  erhaltene  Steinkeru  aus  den  oberen  Coblenz- 
schichten  nordöstlich  Failzer  Hof  bei  Wittlich.  Ein  anderer  Stein- 
kern befindet  sich  in  der  Sammlung  des  naturhistorischen  Vereins 
zu  Bonn;  der  Fundort  ist  an  der  Strasse  zwischen  Seiwerath  und 
"Wetteldorf,  im  »unmittelbaren  Liegenden  des  Kalkes«.  Zu  Ct/r- 
todontopsis  quarzitica  Frech  (Devonische  Aviculiden  S.  127)  ge- 
hören sie  wegen  der  mehr  querverlängerten,  weniger  hohen  und 
schiefen  Schale  nicht. 


Gattung:  Dolabra  M'Cot  1844. 

Taf.  VIII. 

Synopsis  of  the  Charactors  of  the  Carboniferous  Fossils  of  Ireland,  S.  64. 
British  Palaeozoic  Fossils  IT,  S.  209.     1852. 

Ungleichklappig,  linke  Schale  starker  gewölbt  als  die  rechte, 
Vorderseite  meist  kurz  abgerundet,  Hinterseite  flach,  mehr  oder 
minder  schief  abgestutzt,  Wirbel  dem  Vorderende  genähert,  kräftig. 
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vorragend.  Eine  stampfe  Kante  zieht  von  den  Wirbeln  zur 
Hinterecke.  Sculptur  aus  unregelmässigen  Anwachsstreifen  be- 
stehend.    Muskeleindrücke  flach,  Mantellinie  ganzrandig. 

Schlossrand  gerade,  mit  deutlich  begrenzter  Ligamentarea. 
Das  Schloss  besteht  nach  M^CoT  aus  einem  langen,  nach  hinten 
schwach  divergirenden  Seitenzahn,  der  in  der  linken  Klappe  öfters 
gespalten  erscheint,  und  bei  manchen  Arten  angeblich  aus  un- 
deutlichen Kerben  auf  dem  Schlossrande,  welche  an  GerviUia  er- 
innern sollen.  Die  in  der  »Synopsis«  erwähnten  zwei  divergirenden 
vorderen  Schlosszähne  der  linken  Klappe  werden  später  in  der 
Diagnose  nicht  mehr  erwähnt. 

Das  mir  zu  Gebote  stehende  Material  lässt  vom  Schlosse 
nichts  erkennen,  nur  die  Ligamentarea  war  deutlich  zu  beob- 
achten. Es  ist  daher  unmöglich,  nur  auf  Grund  der  zum  Theil 
unbestimmten,  zum  Theil  sich  widersprechenden  Angaben  von 
SowERBY,  Phillips  und  M'Coy  —  die  Diagnose  in  der  »Synopsis« 
deckt  sich  keineswegs  mit  derjenigen  in  den  »Palaeozoic  Fossils«  — 
sich  ein  Bild  von  dem  wirklichen  Bau  des  Schlosses  zu  machen 
und  über  die  richtige  Stellung  der  Gattung  in's  Klare  zu  kommen. 
Selbst  die  Natur  der  angegebenen  Seitenzähne  scheint  nicht  ganz 
einwandsfrei,  da  M^Cot  mehrfach  den  Ausdruck  »lateral  tooth  or 
Cardinal  ridge«  gebraucht,  viel  weniger  noch  die  angebliche  Ker- 
bung des  Schlossrandes,  da  an  einer  Stelle  angefahrt  wird,  sie 
möge  eine  Folge  der  »roughuess  of  the  matrix«  sein. 

Wie  es  mit  solchen  schlecht  definirten  Gattungen  zu  gehen 
pflegt,  wird  Dolabra  bei  sehr  verschiedenartigen  Familien  unter- 
gebracht. Phillips  vergleicht  sie  mit  Lyrodesma  und  Actinodonta, 
Stoliczka  stellt  sie  zu  den  Solenomyiden,  zu  denen  er  über-, 
haupt  recht  heterogene  Dinge  rechnet,  Zittel  führt  sie  mit  einem 
Fragezeichen  bei  den  Trigoniiden  auf,  wogegen  sich  Fischer  mit 
Recht  unter  Hinweis  auf  die  Ungleichklappigkeit  wendet^  ohne 
ihr  jedoch  einen  anderweiten  Platz  anzuweisen.  Waagen  endlich, 
der  zwei  Arten  aus  der  Salt  Range  beschreibt,  ist  geneigt,  sie 
wegen  der  Ligamentarea  und  der  sonstigen  Charaktere  zu  den 
Arciden  zu  rechnen. 

Meiner  Meinung   nach    können    auch   nur  die  Arciden,    bei 

Neue  Folge.    Heft  17.  3 
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denen  ja  vereinzelt  Ungleichklappigkeit  auftritt,  oder  aber,  und 
das  scheint  mir  das  Wahrscheinlichste,  Cyrtodonta  und  Verwandte, 
also  Heteromyarier,  in  Frage  kommen,  immer  vorausgesetzt,  dass 
die  Schlossbeobachtungen,  soweit  sie  von  ATCoY  zuletzt  aufrecht- 
erhalten wurden,  thatsächlich  richtig  sind. 

Wenn  die  von  den  verschiedenen  Autoren  zu  Dolabra  ge- 
stellten Arten  thatsächlich  dieser  Gattung  angehören,  so  reicht  sie 
vom  Obersilur  bis  in  das  Perm  hinauf.  Im  rheinischen  Ober- 
devon haben  sich  zwei  Arten  gefunden. 

DolAbra  anilateralüi  Sowerby  sp. 
var.  nov.  CondrufloraiD. 

Taf.VIII,  Fig.  25  —  28. 

Cuculiaea  unikUeralis  Sowerby,  Transactions  of  the  geol.  Sodetj,  2.  series,  vol.  Y, 

pt.  3,  Taf.  53,  Fig.  23.     1840. 
>  Phillips,  Palaeozoic  Fossils,  S.  41,  Taf.  18,  Fig.  G6.     1841. 

Dolabra  unilateraU»  M'Coy,  British  Palaeozoic  Fossils,  II,  pt  2,  S.  395.     1852. 

OucuUaea  )    rr    j-     -      t.  o 

,,  ,  ,         {  Hardtngt  aut  non  dowerby. 

Dolabra    ) 

Cuculiaea  trapezium  Ethebidge,  Fossils  of  the  British  Islands,  I,  S.  160.  1888. 
Schale  ungleichklappig,  sehr  ungleichseitig,  schief- eiförmig. 
Linke  Klappe  stark  gewölbt,  mit  nahe  am  Vorderende  gelegenem 
aufgeblähten,  über  den  geraden  Schlossrand  eingebogenen  und 
niedergedrückten  Wirbel.  Unter  dem  Wirbel  eine  niedrige,  bogig 
begrenzte  Area  längs  des  Schlossrandes.  Vorderrand  und  Unter- 
rand bilden  einen  einzigen,  stark  geschwungenen  schiefen  Bogen, 
der  Hinterrand  ist  flachbogig,  steigt  schräg  abwärts  und  bildet 
mit  dem  Unterrande  eine  abgerundete  Ecke.  Die  rechte  Klappe 
ist  bedeutend  flacher  als  die  linke,  der  sie  im  Umriss  etwa  gleicht, 
ferner  liegt  der  Wirbel  bei  ihr  dem  Vorderrande  weniger  nahe. 
Der  hintere  Theil  der  Schale  fallt  in  beiden  Klappen  von  einer 
vom  Wirbel  zur  Hinterecke  gezogenen  Linie  steil  zum  Hinter- 
rande ab.  Auf  diesem  steilen  Felde  verläuft  diagonal  eine  flache, 
nur  auf  der  linken  Klappe  deutlich  erkennbare  Furche.  Die 
Sculptur  besteht  aus  feineren  und  gröberen,  oft  etwas  schuppigen, 
unregelmässigen  Anwachsstreifen,  welche  im  Alter,  den  Wachs- 
thumsstadien  entsprechend,  oft  zonenartig  gruppirt  sind. 
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Vom  Schloss  und  von  den  Muskeleindrücken  ist  an  den  mir 
vorliegenden  Exemplaren  nichts  zu  sehen. 

Dolabra  Har dingt ^  mit  der  die  vorliegende  Form  bisher  von 
den  deutschen  Autoren  zusammengeworfen  wurde,  unterscheidet 
sich  auf  den  ersten  Blick  durch  ihre  weit  weniger  schief-ungleich- 
seitige Schale  (Trans,  geol.  Soc,  2.  ser.,  Bd.  5,  Theil  3,  Taf.  53, 
Fig.  26).  Viel  näher  steht  dagegen  unserer  Form  Z>.  unäatercdü 
SowERBT  sp.,  mit  der  ich  sie  glaube  direkt  vereinigen  zu  können. 
Diese  Art  hat  zwar  nach  den  Abbildungen  einen  etwas  mehr 
nach  der  Mitte  zu  gerückten  Wirbel  und  demgemäss  vor  dem- 
selben etwas  weiter  heraustretenden  Schlossrand,  der  ausserdem 
bei  gleicher  Aufstellung  der  Exemplare  nach  hinten  zu  ein  wenig 
stärker  ansteigt  als  bei  unseren  Exemplaren,  doch  sind  das  ver- 
hältnissmässig  geringfQgige  Formschwankungen,  die  nur  die  Ab- 
trennung unserer  Form  als  var.  Condrusoi'um  gestatten  dürften, 
vorausgesetzt,  dass  die  englischen  Stücke  unverdrückt  und  in  der 
Zeichnung  genau  wiedergegeben  sind. 

Vorkommen:  Unsere  Art  ist  ein  Leitfossil  des  oberde- 
vonischen Verneuili- Sandsteins  der  Gegend  von  Aachen,  sowie 
der  gleichalterigen  pflanzenffthrenden  Psammites  du  Condroz  in 
Belgien  und  »Baggy  and  Marwood  beds<(  in  England.  Fundorte 
bei  Aachen  sind  z.  B.  Stolberg,  Nüttheim,  Vichtbachthal,  Weg 
von  Cornelimünster  nach  Venwegen.  Fig.  26  —  28  stammen  aus 
den  Psammites  du  Condroz  und  gehören  dem  städtischen  Museum 
in  Aachen. 

Geologische  Landesanstalt,  Technische  Hochschule  zu  Aachen. 

Dolabra  sp.  cf.  angosta  Sowerbt  sp. 

Taf.  VIII,  Fig.  29. 

OucuUaea  angusta  Sowbbbt,   Trans,  geol.  Soc,  2.  series,  voL  Y,  pt  3,  Taf.  53, 

Fig.  25.     1840. 
»  »        Phillips,  Palaeozoic  Fossils,  S.  41,  Taf.  19,  Fig.  68.     1841. 

Dolabra  anffutta  M'Cot,  British  Palaeozoic  Fossils  II,  pt  2,  S.  393.     1853. 

Von  Vicht  besitzt  das  städtische  Museum  zu  Aachen  eine 
isolirte  linke  Klappe,  welche  wegen  ihrer  kurzen  rundlichen,  nicht 
schiefen  und   verhältnissmässig   wenig  ungleichseitigen  Gestalt  an 


•i* 
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die  />.  angusta  erinnert;  indessen  ist  der  Hinterrand  nicht,  wie 
das  ftir  diese  Art  charakteristisch  ist,  geradlinig  und  senkrecht 
abgestutzt,  sondern  er  bildet  einen  flachen  Bogen. 


Arciden. 

Gattung:  Macrodns  Ltcett  1845. 

Taf.  IV. 
Parallelodon  Meek  und  Wobtben.     1866. 

DE  KONINCK  hat  dem  Namen  Parallelodon  den  Vorzug  vor 
Macrodon  gegeben,  weil  J.  Müller  im  Jahre  1842  diesen  für 
eine  Fisch -Gattung  angewandt  habe.  Es  scheint  jedoch,  dass 
dieser  Name  später  der  Synonymik  anheimgefallen  ist,  ich  habe 
wenigstens  in  den  Handbüchern  vergeblich  danach  gesucht,  und 
der  Umstand,  dass  Troschel  später  den  Namen  Macrodon  von 
Neuem  zur  Bezeichnung  von  Fischen  eingeführt  hat,  spricht  ent- 
schieden dafür.  Ich  glaube  daher,  unbedenklich  den  älteren  Namen 
beibehalten  zu  dürfen. 

Als  Unterschied  zwischen  Macrodon  und  Parallelodon  wird 
von  Fischer  die  bei  ersterer  Gattung  schräge,  bei  letzterer  fast 
horizontale  Stellung  der  vorderen  Schlosszähne  angeführt,  doch 
ist  das  ein  Merkmal,  welches  nicht  durchgreift  und  keinenfalls 
zur  Unterscheidung  zweier  Gattungen  hinreicht.  Meek  und 
Worthen  haben  ihren  Namen  auch  nur  wegen  der  angeblichen 
Priorität  der  MüLLER^schen  Gattung  aufgestellt,  einen  Unterschied 
gegenüber  Macrodon  damit  nicht  constatiren  wollen.  Auch  die 
grössere  oder  geringere  Zahl  der  vorderen  Schlosszähne  ist  wohl 
kaum  als  Gattungsunterschied  iu^s  Feld  zu  filhren. 

Die  im  Folgenden  beschriebenen  vier  Arten  schliessen  sich 
in  der  Gestalt  durchaus  an  Macrodua  an,  mit  dem  sie  besonders 
die  nach  vorne  gerückten  Wirbel  gemeinsam  haben.  Dagegen 
besitzen  sie  die  lange,  fast  der  Länge  des  Schlossrandes 
gleichkommende  Ligamentarea  der  typischen  Art  M,  hirso- 
nensi»  nicht,  diese  ist  vielmehr  bei  allen  Arten  kurz  und  niedrig. 
Doch     scheinen     die     paläozoischen     Arten    überhaupt    in    dieser 
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Beziehung  zu  variiren,  obwohl  z.  B.  die  Mehrzahl  der  von  de 
KoNiNGK  beschriebenen  Arten  sich  durch  eine  recht  lauge  Area 
auszeichnet.  Immerhin  wäre  die  Kleinheit  der  Ligamentarea  das 
einzige  Moment,  welches  fbr  eine  Trennung  der  hier  beschriebenen 
Arten  von  Macrodu^  angeffihrt  werden  könnte,  obwohl  ich  nicht 
geneigt  bin,  daraufhin  eine  neue  Gattung  zu  begründen.  Bei  den 
echten  ^rra- Arten  variirt  die  Area  in  Bezug  auf  Höhe  und  Länge 
gleichfalls  erheblich,  und  es  ist  wohl  selbstverständlich,  dass  eine 
im  Uebrigen  so  wohlcharakterisirte  natürliche  Gruppe,  wie  diese 
alten  Arciden,  im  Laufe  der  Entwicklung  mannigfache  Differen- 
zirungen  erleidet,  deren  übermässige  Betonung  durch  die  Auf- 
stellung besonderer  Gattungen  in  solchen  Fällen  eher  geeignet  ist, 
die  Abstammungsverhältnisse    zu   verdunkeln   als  sie   aufzuhellen. 

Das  Schloss,  welches  nur  bei  einer  Art  beobachtet  werden 
konnte,  besteht  bei  dieser  aus  nur  drei  schrägen  vorderen  Schloss- 
zähnen und  einem  langen  hinteren  Seitenzahn  in  der  linken 
Klappe. 

Die  älteste  und  gleichzeitig  einzige  mir  bekannte  silurische 
Art,  welche  auf  Macrodus  bezogen  werden  kann,  ist  der  allerdings 
etwas  fremdartig  aussehende  M,  antiquus  Barrois  aus  dem  grds 
armoricain ;  die  von  M'CoY  aus  dem  englischen  Silur  beschriebenen 

■ 

»^rca«- Arten  haben  keine  langen  hinteren  Seitenzähne)  ebenso 
wenig  die  vou  Barrande  auf  Taf.  265  abgebildeten  böhmischen 
»^rca«- Arten,  für  welche  Neumayr  wegen  des  Fehlens  einer 
Ligamentarea  die  Gattung  Praearca  aufgestellt  hat,  die  aber  wohl 
zu  Ctenodonta  gehören  dürften.  Im  Devon  dagegen  ist  die  Gattung 
durch  eine  Reihe  von  Arten  vertreten  und  erreicht  im  Carbon, 
was  Artenzahl  anbelangt^  bereits  den  Höhepunkt  der  Entwick- 
lung (de  Koninck  beschreibt  z.  B.  aus  dem  belgischen  Kohlen- 
kalk nicht  weniger  als  43  Arten  I). 

Maerodae  Miehelini  d'Arghiac  und  de  Verneuil  sp. 

Taf.  IV,  Fig.  1. 

Area  Michelini  d'Abch.  Vern.,  Transactions  of  the  geological  Society  of  London. 

Second  ser.,  vol.  VI,  pt.  II,   S.  373,    Taf.  36, 
Fig.  6.     1842. 
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Area  tnemUs  SkVDBEBßKB,   z.   Th.,    Rhein«   Schichtensystem   in   l^assau,    S.  274. 

1850—56. 

Area  Michelini  Tschermyschew,  Materialien  z.  Eenntniss  d.  devonisohen  Ablage- 
rungen in  Russland,  S.  8,  Taf.  l,  Fig.  16.    1884. 

Schale  gleichklappig,  sehr  ungleichseitig,  massig  gewölbt,  mit 
weit  vorn  gelegenen,  nach  vorn  gerichteten  Wirbeln.  Schlossrand 
lang,  gerade,  ihm  ziemlich  genau  parallel  der  Unterrand,  welcher 
sich  hinten  zum  Hinterrande  aufschwingt.  Vorderrand  schräg- 
spitzwinklig zum  Schlossrande  aufgebogen,  Hinterrand  ungefähr 
senkrecht  zum  Schlossrande  verlaufend,  mit  dem  Unterrande  eine 
stumpfe  Ecke  bildend.  Zu  dieser  zieht  sich  vom  Wirbel  ab 
ein  stumpfer,  schwacher  Wulst,  welcher  den  vorderen,  bauchigen 
Theil  der  Schale  von  dem  hinteren,  längs  des  Schlossrandes  zu- 
sammengedrückten trennt.  Vom  Wirbel  verläuft  ausserdem  schräg 
zum  Unterrande  eine  nur  ganz  leise  angedeutete  Depression. 

Die  Sculptur  besteht  aus  etwas  blättrigen,  unregelmässigen 
Anwachsstreifen. 

Unter  den  Wirbeln  liegt  eine  niedrige,  horizontal  gestreifte 
Ligamentarea.  Von  den  inneren  Schlosscharakteren  konnte  nur 
an  dem  Wiesbadener  Exemplar  ein  langer,  leistenförmiger,  un- 
deutlicher hinterer  Seitenzahn  beobachtet  werden. 

Die  Abbildungen  der  Gebrüder  Sakdbbrger  beziehen  sich 
auf  die  folgende  Art.  Diejenige  von  d'Archiac  und  de  Verneüil 
ist  ziemlich  gut,  obwohl  sie  das  Vorderende  nicht  correct  wieder- 
giebt. 

Vorkommen:  Paffrath  (d'Arch.  Vern.),  Villmar,  Soetenich, 
Stringocephalenkalk.  Je  ein  Exemplar  in  der  Sammlung  der  Köuigl. 
geol.  Landesanstalt  und  des  Vereins  fbr  Naturkunde  in  Wies- 
baden. 


Maerodns  villmarensis  n.  sp. 

Tat  IV,  Fig.  2. 

Area  inemUs  Sakdbbbgeb  z.  Th.,   Rhein.   Schichtensjstem   in   Nassau,   S.  274, 

Taf.  38,  Fig.  11,  IIa,  Hb.    1850—56. 

Diese  von   den  Gebrüdern  Sandberger   als  kürzere  Varietät 
von  M.  Michelini  erwähnte  und  1.  c.  abgebildete  Art  unterscheidet 
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sich  von  derselben  auf  den  ersten  Blick  durch  die  zugleich  kürzere 
und  höhere  Gestalt  der  Schale,  die  viel  stärkere  bauchige  Wölbung 
beider  Klappen,  sowie  durch  den  nicht  annähernd  senkrechten, 
sondern  bogig  rückwärts  zum  Schlossrande  aufgekrümmten  Hinter- 
rand.    Der  hintere  Schaltheil  ist  weniger  zusammengedrückt. 

Auf  der  Ligamentarea  ist  anscheinend  gleichfalls  eine  hori- 
zontale Streifung  vorhanden.  Das  Schloss  ist  nicht  sichtbar.  Die 
Sculptur  ist  ähnlich  wie  bei  M,  Michelini,  stellenweise  etwas  gröber 
blättrig  werdend. 

Vorkommen:    Villmar ,    Finnentrop ,     Stringocephalenkalk. 

Geologische  Landesanstalt,  Sammlung  des  Vereins  fdr  Natur* 
künde  in  Wiesbaden. 

MaerodoB  yeniistos  Steininger  sp. 

Taf.  IV,  Fig.  3,  4. 

Pholadamya  venusta  SrEufiNORR,  Geogn.  Besohr.  d.  Eifel,  S.  49,  Taf.  2,  Fig.  7. 

1853. 
Fterinea  Brilonensis  Kaysrr,  die  Faana  des  Rotheisensteins  von  Brilon.    Zeitschr. 

d.  Deutsch,  geol.  Ges.    Bd.  24,  S.  675,  Taf.  27, 

Fig.  2.     1872. 

Schale  gleich  klappig,  sehr  ungleichseitig,  ziemlich  stark  ge- 
wölbt, von  abgerundet-trapezoidischem  Umriss,  nach  hinten  stark 
verbreitert.  Wirbel  nahe  dem  kurzen  Vorderende  gelegen,  nach 
vorn  gerichtet.  Unter  ihnen  eine  vorn  und  hinten  deutlich  ab- 
gegrenzte Ligamentarea  mit  Spuren  horizontaler  Streifung.  Schloss- 
rand gerade,  lang,  etwa  '^/4  der  Gesammtlänge  der  Schalen  ein- 
nehmend. V^orderrand  kurz  beilfbrmig  abgerundet^  in  den  steil 
nach  hinten  abwärts  ziehenden  Unterrand  übergehend,  Hinterrand 
in  starkem  Bogen  zum  Schlossrande  aufgeschwungen  und  stumpf- 
winklig an  diesen  sich  anschliessend.  Von  den  Wirbeln  zur 
breit  abgerundeten  Hinterecke  verläuft  ein  breiter,  nach  beiden 
Seiten  sich  verflachender  Wulst,  hinter  welchem  die  Schale  zu- 
sammengedrückt ist.  Vor  dem  Wulst  verläuft  vom  Wirbel  zum 
Unterrande  eine  breite  seichte  Depression,  welche  eine  schwache 
Einziehung  des  letzteren  zur  Folge  hat. 
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Die  Sculptur  besteht  aus  feinen,  ein  wenig  lamellösen,  ziemlich 
gleichmässigen  Anwachsstreifen,  welche  unter  der  Lupe  selbst 
noch  wieder  concentrisch  gestreift  erscheinen  und  durch  einzelne 
ein  wenig  stärkere  in  Bündel  zusammengefasst  werden.  Aus 
ihrem  Verlauf  in  der  Nähe  der  Wirbel  geht  hervor,  dass  die  Ver- 
breiterung der  Schale  nach  hinten  mit  dem  Wachsthum  des 
Thieres  bedeutend  zunimmt. 

Von  den  Schlosscharakteren  erwähnt  Katser  »einige  schwache 
lange,  unter  dem  Wirbel  entspringende  und  schräg  nach  hinten 
laufende,  leistenförmige  Zähne« ;  ich  habe  au  den  mir  vorliegenden 
Stücken  völlig  deutliche  Schlösser  leider  nicht  beobachten 
können.  Vorderer  Muskeleindruck  klein,  rundlich,  dicht  unter 
dem  Schlossrande  gelegen,  hinterer  Muskeleindruck  grösser  und 
etwas  entfernter  vom  Schlossrande  gelegen,  beide  nur  flach  ein- 
gesenkt.   Mantellinie  nur  vorne  deutlich. 

Die  Zusammengehörigkeit  von  Ptennea  Brilonensu  und  Phola- 
domya  venusta  unterliegt  keinem  Zweifel;  ein  mir  vorliegendes 
schönes  zweiklappiges  Exemplar  von  Büdesheim  stimmt  mit 
Steikinger's,  gleichfalls  ein  Exemplar  von  Büdesheim  darstellender 
Abbildung  aufs  Allerbeste  überein  und  ist  andererseits  von  den 
Exemplaren  der  Ptertnea  Brilonensü  nicht  zu  unterscheiden. 

Dass  die  vorliegende  Art  nicht  bei  Modiolopsia  oder  ver^ 
wandten  Gattungen,  wie  Katser  seiner  Zeit  als  möglich  annahm 
und  Frech  neuerdings  ^)  ausgesprochen  hat,  sondern  bei  Macrodu» 
ihre  richtige  Stellung  findet,  wird  auch  ohne  die  genauere  Kennt- 
niss  des  Schlosses,  dessen  lange  von  Kayser  erwähnte  hintere 
Leistenzähne  aber  auf's  Beste  zu  Macrodua  stimmen  würden,  nicht 
zu  bezweifeln  sein.  Es  sprechen  dafbr  der  lange  gerade  Schloss- 
rand, die  beiderseits  begrenzte,  kurze  Ligamentarea,  sowie 
die  ganze  Gestalt  der  Schale,  welche  besonders  in  der  Jugend 
einen  ausgesprochenen  Arciden-Typus  besitzt.  Die  mehr  oder  minder 
starke  Verbreiterung  der  Schale  nach  hinten  ist  eine  bei  vielen, 
auch  palaeozoischen  Arciden  vorkommende  Eigenthümlichkeit. 

Sehr  nahe  verwandt  mit  der  vorliegenden  Art  sind  Macrodon 


'}  Die  devonischen  Ayiculiden  Deutschlands,  S.  101. 
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Chemungensia  Hall  (Palaeontology  of  New -York,  V,  1,  S.  350, 
Taf.51,  Flg.  11,  12,  14,  15,  16;  Fig.  13  gehört  wohl  nicht  dazu, 
eriDnert  mehr  an  Michelini  ähnliche  Formen)  und  die  in  Fig.  10 
der  gleichen  Tafel  abgebildete  Form,  welche  wohl  zweifellos  nicht 
zu  Macrodon  Hamiltoniae  gehört,  und  zu  der  vielleicht  auch  Fig.  5 
zu  rechnen  ist. 

Vorkommen:  Rotheisensteine  des  Stringocephalenkalks  der 
Briloner  Gegend  und  unteres  Oberdevon  von  Büdesheim. 

Geologische  Landesanstalt,  Sammlung  des  naturhistorischen 
Vereins  zu  Bonn. 

Macrodas  deliteseens  n.  sp. 

Taf.  IV,  Fig.  5. 

Schale  vermuthlich  gleichklappig,  sehr  ungleichseitig,  quer  ver- 
längert. Wirbel  fast  am  Vorderende  gelegen,  bucklig,  nach  vorn 
gerichtet.  Schlossrand  gerade,  Vorderrand  abgerundet,  mit  dem 
Schlossrande  eine  stumpfwinklige  Ecke  bildend,  Unterrand  in  der 
Mitte  eingezogen,  Hinterrand  in  schrägem  Bogen  zum  Schloss- 
rande sich  aufschwingend,  mit  ihm  gleichfalls  eine  stumpfwinklige 
Ecke  bildend.  Die  Schale  ist  bauchig,  nur  die  hintere  Schloss- 
randgegend zusammengedrückt,  aber  viel  allmählicher  in  die  ge- 
wölbte Partie  übergehend,  als  z.  B.  bei  M.  Michelini,  Vom  Wirbel 
nach  der  Mitte  des  Unterrandes  verläuft  eine  deutliche  breite 
Furche,  welche  die  oben  erwähnte  Einziehung  bedingt. 

Die  Sculptur  besteht  aus  zahlreichen,  dachziegelig  geordneten^ 
ziemlich  scharfen,  concentrischen,  engstehenden  Lamellen. 

Das  Schloss  weist  unter  der  niedrigen  Area  in  der  linken 
Klappe  drei  vordere  schräge  Schlosszähne  und  einen  langen  hin- 
teren, dem  Schlossrande  parallelen,  beiderseits  von  einer  Furche 
begleiteten  Seitenzahn  auf  Das  Schloss  der  rechten  Klappe  wird 
demnach  aus  3  Schlosszähnen  und  ein  oder  zwei  hinteren  Seiten- 
zähnen zusammengesetzt  sein. 

Mantellinie  und  Muskeleindrücke  waren  nicht  zu  beobachten. 

Die  vorliegende  Art  ist  von  den  vorbeschriebenen  durchaus 
wohl  unterscheidbar.    Von  M.  Michelini  und   viUmarensis  entfernt 
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sie  sich  deutlich  durch  das  nicht,  wie  bei  jenen,  spitzwinklige, 
sondern  stumpfwinklige  Vorderende,  von  ersterer  auch  durch  das 
abweichend  gestaltete  Hinterende,  und  die  stark  ausgeprägte  dia- 
gonale Furche,  sowie  das  Fehlen  des  den  zusammengedrückten 
hinteren  Schaltheil  scharf  begrenzenden  Absatzes;  von  dem  näher 
verwandten  M,  vemistus  unterscheidet  sie  die  nach  hinten  nur  sehr 
wenig  verbreiterte  Schale  und  die  infolgedessen  schräg  nach  hinten 
verlaufende  Furche,  während  die  allgemeine  Richtung  derselben 
bei  M,  venustus  etwa  senkrecht  zum  Schlossrande  steht. 

Vorkommen:  Soetenich,  Stringocephalenkalk. 

Ein  Exemplar  im  Berliner  Museum. 


Nucullden. 

Gattung:  Nacala  Lamarck. 

Taf.  IV. 

Die  nachstehend  als  Nucula  beschriebenen  Arten  zeichnen 
sich  sämmtlich  durch  opisthogyre  Wirbel  und,  soweit  eine  Schloss- 
beobachtung überhaupt  möglich  war,  durch  den  Besitz  eines  aus 
zwei  durch  eine  dreieckige  innere  Ligamentgrube  getrennten  Zahn- 
reihen bestehenden  Schlosses  aus  und  gehören  demnach  zweifellos 
zur  Gattung  Nucula^  wie  auch  die  von  mir  früher  (Beiträge  z. 
Kenntniss  d.  Oberharzer  Spiriferensandsteins,  S*  84  ff.,  Taf.  4)  be- 
schriebenen Arten.  Was  die  Gestalt  unserer  Arten  anbetriflft,  so 
herrscht  der  Typus  vor,  bei  welchem  die  Hinterseite  die  längere 
ist,  und  den  man  als  eine  verkürzte  Nuculana  ohne  Mautelbucht 
charakterisiren  kann,  der  Typus  mit  stark  verkürzter  [Unterseite 
und  ausgedehnter  Vorderseite  (z.  B.  N,  nucleus  L.)  ist  unter 
unseren  Arten  nur  zweimal  vertreten. 

Die  ältesten  Arten,  bei  welchen  die  Ligamentgrube  beobachtet 
wurde,  scheinen  nach  M'CoY  N,  anglica  d'Orbigny  aus  den 
Ludlow-Schichten  und  A^.  levata  Hall  zu  sein  ^).    Aus  dem  Unter- 

^)  M'CoY,  British  palaeozoic  fossils,  S.  285.  Murchison,  Silaria,  3.  Aufl., 
S.  230,  Taf.  23,  Fig.  10  führt  N,  anglica  allerdings  als  ClenodorUa  auf,  allein  es 
scheint  mir,  als  ob  die  englischen  Palaeonto logen  alle  altpalaeozoischen  Nucuiae 
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silur  bildet  Barrois  ^)  als  Ctenodonta  Ribeiro  eiue  zwar  äu8serlich 
Nucula-ihnWche  Schale  ab,  aber  nach  der  Beschaffenheit  der 
Muskeleindrücke  sind  bei  dieser  die  Wirbel  prosogyr,  und  das 
Scbloss  zeigt  eine  ununterbrochene  Zahnreihe,  es  liegt  also  that- 
sächlich  eine  Ctenodonta  vor.  Von  den  durch  Barrande  ab- 
gebildeten »iVwcw/a«- Arten  erinnert  N.  dispar  (Taf.  273)  aus  der 
Etage  D  äusserlich  an  Nucula^  ebenso  ein  Theil  der  als  Leda 
bohemica  abgebildeten  Formen  (Taf.  269).  Die  Mehrzahl  der  auf 
den  Tafeln  271 — 74  abgebildeten,  mit  wenigen  Ausnahmen  aus 
dem  Untersilur  stammenden  Formen  rechnet  Neümayr  zu  seiner 
Gattung  Myopltma  (siehe  unten).  Im  Devon  ist  die  Gattung 
bereits  ziemlich  artenreich,  Hall  beschreibt  13  Arten,  und  im 
rheinischen  Devon  konnte  ich  15  unterscheiden. 

Unter  den  von  de  Koningk  aus  dem  belgischen  Kohlenkalk 
beschriebenen  iVucz^^-Arten  ist  Nucula  Pireti^  bei  der  de  Koninck 
das  typische  ^t/cu/a  -  Schloss  allein  deutlich  beobachtet  zu  haben 
meinte,  keine  Nucula^  sondern  eine  Ctenodonta^.  Es  geht  dies 
nicht  nur  aus  der  deutlich  erkennbaren,  auch  vom  Autor  erwähnten 
f&r  Ctenodonta  charakteristischen  Einziehung  des  hinteren  Unter- 
randes, sondern  auch  aus  dem  Bau  des  Schlosses  hervor.  Die 
hintere  Zahnreihe  greift  nämlich  deutlich  über  den  Wirbel  nach 
vorne  hinaus,  die  Spitze  der  Ligamentgrube  käme  also  nicht 
unter,  sondern  vor  die  Wirbel  zu  liegen,  ein  flir  Nucula  durchaus 
ungewöhnliches  Verhalten.  Thatsächlich  ist  die  vermeintliche  Li- 
gamentgrube nur  ein  Theil  der  Schlossplatte,  und  das  ganze 
Schloss  ist  ein  echtes  Ctenodonta -Schloss^  durchaus  analog  z.  B. 
den  von  Hall  auf  Taf.  49,  Fig.  21,  22;  Taf.  50,  Fig.  36  abgebil- 
deten Schlössern.  Auch  bei  diesen  könnte  man  bei  oberflächlicher 
Betrachtung  die  schiefe  glatte  Fläche  zwischen  den  beiden  Zahn- 
reihen fbr  eine  Ligamentgrube  halten. 

Als  Nucula  f  erratica  ist  unten  eine  Form  beschrieben,  welche 


ohne  weiteres  zu  Ctenodonta  zu  stellen  geneigt  sind.  Yergl.  z.  B.  die  Listen  in 
dem  1888  erschienenen  Katalog  yon  Etheridge,  wo  ganz  typische  iVwctt/a- Arten 
als  Ctenodonta  aufgezählt  werden. 

0  Faune  du  gres  armoricain,  S.  188,  Taf.  1,  Fig.  7. 

3)  Faune  du  calcaire  carbonifere,  V,  S.  133,  Taf.  25,  Fig.  45—48. 
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Neumayr  vermuthlich  zu  seiner  Gattung  Myopbma  gerechnet  haben 
würde.  Sie  zeichnet  sich  durch  mehrere  accessorische  Muskelein- 
drücke aus,  welche  in  der  Nähe  der  Wirbel  dicht  am  Schlossrande 
liegen.  Genau  stimmt  sie  also  mit  Myopiuna  nicht  überein,  da  bei 
den  zu  dieser  Gattung  gestellten  Formen  die  accessorischen  Muskel- 
eindrücke  nicht  zwischen  Wirbel  und  Schlossrand,  sondern  meist 
zwischen  Wirbel  und  Uuterraud  liegen,  doch  handelt  es  sich 
augenscheinlich  um  dieselben  Muskeln. 

Wenn  ich  nun  trotz  dieser  auffallenden  Eigenthümlichkeit 
die  in  Rede  stehende  Art  bei  Nucula  belassen  habe,  so  bewegt 
mich  dazu  einerseits  die  Beobachtung  der  inneren  Ligamentgrube 
und  andererseits  die  Wahrnehmung,  dass  Myoplusia  keinenfalls 
ein  natürliches  Ganze  darstellen  kann.  Die  zu  ihr  auf  Grund  der 
accessorischen  Muskeleindrücke  zu  stellenden  Arten  gehören  ver- 
schiedenen Gattungen  an.  Schon  die  von  Neümayr  (Sitzungsber. 
d.  Wiener  Akademie,  Bd.  88,  Abth.  1,  S.  416,  1883)  aufgeführten 
Arten  des  böhmischen  Untersilur  *)  zeigen  recht  verschiedene  Ge- 
stalt, indem  z.  B.  M,  bilunata^  contraatans,  obtusa  und  incisa  durch- 
aus C^^norfonte-Steinkernen  gleichen;  M.  {Leda  Barr.)  decurtata 
erinnert  thatsächlich  sehr  an  Leda;  M.  compar  (nicht  von  Neümayr 
angeführt,  aber  mit  deutlichen  Muskeleindrücken)  würde  man, 
wenn  nicht  eine  ununterbrochene  Zahnreihe  gezeichnet  wäre, 
nach  der  Gestalt  zu  Nucula  stellen  u.  s.  w.  Doch  lege  ich  auf 
die  böhmischen  Formen  weniger  Gewicht.  Entscheidend  fbr  mich 
ist  aber,  dass  ich  bei  Hall  (Palaeontology  of  New -York,  voL 
V,  Theil  1) 

1)  auf  Tafel  45,  Fig.  25  und  27  zwei  Steinkeme  von 
Nucula  lirata  und  N.  Randalli  mit  deutlicher  Li- 
gamentgrube ; 

2)  auf  Tafel  46,  Fig.  36  einen  solchen  von  Nucula  cor- 
buli/ormis  ebenfalls  mit  deutlicher  Ligamentgrube; 

3)  auf  Tafel  47,  Fig.  9,  11  und  12  zwei  Steinkerne  von 
Cucullella  (Nuculües)  oblongata  mit  deutlicher  innerer 
Leiste; 


»)  Systeme  silurien,  VI,  Taf.  270—273. 


Palaeonto  logischer  Theil.  45 

4)  auf  Tafel  48^  Fig.  14  ein  zweiklappiges  Exemplar  von 
Ctenodonta  (Pctlaeoneüo)  constricta; 

5)  auf  Tafel  49,  Fig.  19,  20  und  24  drei  Fxemplare  von 
Ctenodonta  (PcUaeoneilo)  fecunda,  Fig.  11  ein  solches 
von  Ct.  tenuütriata 

abgebildet  sehe,  welche  sämmtlich  durch  den  Besitz  der  als 
Gattungsmerkmal  für  Myoplttsia  angegebenen  Muskeleindrücke 
ausgezeichnet  sind.  Asserdem  konnte  ich  selbst  an  einem  Bruch- 
stück von  Nucula  subcomuta  n.  sp.  aus  den  Büdesheimer  Schiefern 
deutlich  Eindrücke  von  Wirbelmuskeln  beobachten,  welche  sehr 
an  diejenigen  von  L.  büunata  erinnern.  Endlich  bildet  auch 
Ulrich  (Neues  Jahrbuch  Beil.  Bd.  8,  S.  47,  Taf.  2,  Fig.  17)  von 
Cucuäella  (NucuUtes)  Beneckei  aus  bolivianischem  Devon  deutliche 
Eindrücke  von  Wirbelmuskeln  ab. 

Hiemach  liegt  also  die  Sache  zweifellos  so,  dass  die  accesso- 
rischen  Muskeleindrücke  eine  Eigenthümlichkeit  sind,  welche 
den  palaeozoischen  Nuculiden  und  Ctenodontiden  ge- 
meinsam ist.  Ihre  Erhaltung  oder  Nicht  -  Erhaltung  wird 
vielleicht  zum  Theil  von  der  Dicke  der  Schale,  zum  Theil  aber 
auch  von  zufälligen  äusseren  Umständen  abhängen,  jedenfalls  ist 
es  nach  den  mitgetheilten  Thatsachen  nicht  angängig,  die  mit 
diesen  Muskeleindrücken  versehenen  Formen  den  übrigen  Nucu- 
liden als  besondere  Gattung  gegenüberzustellen,  und  die  Gattung 
Myophma  muss  daher  eingezogen  werden.  —  Von  den  Arten  des 
rheinischen  Devon  besitzt  ausser  der  eben  erwähnten  Nucula  sub- 
comuta  noch  Ctenodonta  obaoleta  nach  der  Abbildung  bei  Gold- 
FüSS  (Petref.  Germ.  II,  Taf.  124,  Fig.  6)  die  acoessorischen 
Muskeleindrücke. 

Nuenla  grandaeva  Goldfuss? 

Taf.  IV,  Fig.  17,  18. 

Nucula  grandaeva  Goldposs,   Petrefacta  Germaniae  II,  S.  150,  Taf.  124,  Fig.  3. 

1834—40. 

Unter  den  zahlreichen  Exemplaren  nnterdevonischer  Nucula- 
Arten,  welche  mir  vorgelegen  haben,  befindet  sich  kein  ein- 
ziges, welches  zu  der  GoLDFUSs'schen  Abbildung  passte,  deren 
Originalezemplar    ich    im    Bonner   Universitätsmuseum    nicht   zu 
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Gesicht  bekommen  habe.  Die  breit  eiförmige,  wenig  ungleich- 
»eitige  Gestalt,  der  rechtwinklig  geknickte  Scblossrand  und  die 
nach  (iben  gerichteten  Wirbel  machen  eine  etwaige  Verwechslung 
einer  der  übrigen  hier  beschriebenen  Arten  mit  ihr  unmöglich. 

Es  liegen  mir  nun  einige  Exemplare  einer  Nucula-Form  vor, 
welche  einen  besonderen  Typus  darstellen  und  sich  durch  ihre 
eiförmige  kurze  Gestalt,  besonders  den  stark  geschwungenen  Unter- 
raud,  sowie  die  übereinstimmende  Beschaffenheit  des  vorne  7, 
hinten  8  kräftige  Zähne  tragenden  Schlossrandes  sehr  wohl  an 
(tOLDFUSS^  Abbildung  und  Beschreibung  anschliessen;  sie  haben 
aber  nicht  den  dort  abgebildeten  symmetrisch  gebauten  Wirbel, 
sondern  derselbe  ist  deutlich  schief,  nach  rückwärts  gerichtet  und 
fällt  nach  hinten  steiler  ab  als  nach  vorne.  Trotzdem  möchte  ich 
die  Identität  der  vorliegenden  Stücke  mit  N,  grandaeva  annehmen 
und  meinen,  dass  die  GOLDFrss'sche  Abbildung  in  der  Darstellung 
des  Wirbels  nicht  ganz  correct  ist.  Sobald  man  sich  bei  meinen 
Stücken  den  Wirbel  symmetrisch  denkt,  bekommt  man  genau  das 
Bild  der  GoLDFUSs'schen  Figur.  Ich  glaube  auch  kaum,  dass  die 
GoLDFUSs'sche  Art  unter  dem  reichen,  in  den  verschiedenen  Samm- 
lungen enthaltenen  Material  aus  den  oberen  Coblenzschichten  der 
Gegend  von  Coblenz,  welches  ich  durchgesehen  habe,  nirgends 
vorhanden  sein  sollte.  Ist  meine  Annahme  richtig,  dass  die  hier 
beschriebene  Form  den  GoLDFUSs'schen  Namen  zu  tragen  hat  — 
dafbr  spricht  auch  das  Vorhandensein  eines  ziemlich  grossen,  etwas 
eingesenkten,  hinteren  Adductors  nebst  tiefem  Fussmuskeleindruck, 
während  der  vordere  Adductor  auch  ziemlich  gross,  aber  flach 
ist  — ,  so  kommt  diese  in  den  oberen  Coblenzschichten  von  Ober- 
lahnstein, der  Laubach  und  von  Kemmenau  vor. 

Berliner  Museum,  Sammlungen  der  Herren  Follmann  und 
Fr.  Maurer. 

Nuenla  curvata  Maurer. 

Taf.  IV,  Fig.  22,  23. 
Nucula  curvata  Maurkr,   die  Fauna  des  rechtsrhein.  Unterdevon,  S.  15.     1886. 

Eine  durch  ihre  extrem  schiefe  Gestalt  leicht  kenntliche  Form. 
Die  spitzen,  stark  vorragenden  Wirbel  sind  ganz  an  das  vordere 
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Ende  gerückt,  welches  infolgedessen  senkrecht  erscheint,  die  Schale 
ftUt  schräg  nach  hinten  ab,  Unterrand  und  Vorderrand  bilden 
einen  schiefen,  stark  geschwungenen  Bogen,  das  hintere  Ende  ist 
breit  abgerundet.  Der  unter  spitzem  Winkel  geknickte 
Schlossrand  trägt  vorne '4 — 5,  hinten  7 — 8  verhältnissmässig  kräf- 
tige Zähne. 

Die  MuskeleindrQcke  sind  schwach  eingesenkt  und  von  rund- 
licher Form. 

Die  ganz  an  das  Vorderende  gerftckten  Wirbel  im  Verein 
mit  der  nach  hinten  schief  abfallenden  Schale  lassen  die  kleine 
Art  stets  leicht  erkennen. 

Vorkommen:  Oberlahnstein,  Allerheiligenberg  bei  Nieder- 
lahnstein, Michelbach,  Laubach,  obere  Coblenzschichten. 

Geologische  Landesanstalt,  Sammlungen  der  Herren  Follmann 
und  Fr.  Maurer. 

Nucula  Kraehtae  A.  Roemer. 

Taf.  IV,  Fig.  20. 

Nucula  Krachtae  A.  Robmkr,   Versteinerungen  des  Harzgebirges,  S.  23,  Taf.  0, 

Fig.  10.     1843. 
Bon!  Nucula  Krachtae  Bburhausen,   Beiträge   zur  Kenntniss  etc.  S.  85,  Taf.  4, 

Fig.  7,  12.  1884. 

Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  die  von  mir  a.  a.  O. 
als  Nucula  Krachtae  aufgeführten  Stücke  zu  dieser  Art  nicht 
gehören.  Das  Fehlen  des  Originalexemplars  macht  zwar  eine  directe 
Vergleichung  unmöglich,  indess  glaube  ich  die  kleine  in  Figur  20 
dargestellte  Form  mit  Bestimmtheit  auf  dieRoEMER^scheArt  beziehen 
zu  können.  Der  Vergleich  mit  Koemer^s  Abbildung  ergiebt  völlige 
Uebereinstimmung  beider:  kurze  nach  hinten  schnell  verschmälerte 
Schale  mit  gerade  in  die  Höhe  gerichteten,  hohen^  sehr  kräftigen^ 
vor  der  Mitte  gelegenen  Wirbeln,  kurz  abgerundetes  Vorderende 
und  Hinterende. 

Ein  Hohldruck  zeigt,  dass  die  Schale  sehr  dick  war,  besonders 
an  den  Wirbeln,  welche  fast  monströs  aufgebläht  waren,  und  von 
denen   die  Schale   gradlinig  zum  Hinterende  abfiel.     Die   Schale 
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muss  in  ihrem  äusseren  Anblick  daher  an  manche  Corbula-Arisn 
erinnert  haben. 

Von  ähnlichen  Formen,  wie  N.  lodanensis^  ist  N.  Krachtae 
durch  die  sehr  kurze  hohe  Gestalt  und  die  nicht  schiefen,  rück- 
wärts gewendeten,  sondern  gerade  aufstrebenden,  symmetrisch 
begrenzten  Ausftkllungen  der  Wirbelhöhlungen  auf  den  Steinkernen 
leicht  zu  unterscheiden. 

Das  Schloss  besteht  vorne  aus  4 — 5,  hinten  aus  7 — 8  Zähnen. 
Die  rundlichen,  wenig  eingesenkten  Muskeleindrücke  und  der 
kleine  Fussmuskeleindruck  sind  deutlich  zu  beobachten. 

Die  oben  erwähnten  Harzer  Stücke  stellen  eine  besondere 
Art  dar,  welche  durch  ihre  niedrige,  schiefe  tiestalt  mit  weit  nach 
vorne  gerückten  Wirbeln  ausgezeichnet  ist,  und  für  die  ich  jetzt 
den  Namen  N,  hercynica  vorschlage. 

Vorkommen:  Khens,  Coblenzquarzit;  Laubach,  Ems,  obere 
Coblenzschichten. 

Berliner  Museum,  Sammlungen  der  Herren  Follmann  und 
Fr.  Maurer. 

Naeala  lodanensis  n.  sp. 

Taf.IV,  Fig.  6,  7;  14? 

Schale  massig  gewölbt,  von  hoch  dreieckiger,  wenig  nach  hinten 
verlängerter  Gestalt,  mit  wenig  vor  der  Mitte  gelegenen  spitzen, 
vorragenden,  rückwärts  gewendeten  Wirbeln.  Schlossrand  beinahe 
rechtwinklig  geknickt,  vorne  und  hinten  mit  je  5 — 6  verhältniss- 
mässig  grossen  Zähnen.  Vorderrand  kurz  abgerundet,  Unterrand 
flachbogig  geschwungen,  Hinterende  spitzbogig  abgerundet. 

Die  Sculptur  besteht  aus  zonenweise  geordneten  feinen  An- 
wachsstreifen. 

Muskeleindrücke  rundlich,  wenig  eingesenkt,  hinterer  am 
Ende  des  Schlossrandes  auf  einer  Abplattung  belegen,  daher  von 
der  Seite  nur  wenig  sichtbar.  Ueber  ihm  der  kleine,  recht  tiefe 
Fussmuskeleindruck. 

Die  Steinkerne  der  vorliegenden  Art  sind  leicht  kenntlich  an 
ihrer    scheinbar    niedrigen,    querverläugerten    Gestalt,    mit    stark 
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vorragenden,  spitzen^  der  Mitte  sehr  genäherten  Wirbeln.  Zu 
verwechseln  ist  mit  der  vorliegenden  Art  eigentlich  nur  A^.  Krachtae, 
die  sich  aber  auch  in  Steinkemen  durch  ihre  kürzere  und  höhere 
Gestalt  und  das  breiter  abgerundete  Hinterende,  bei  beschälten 
Exemplaren  bezw.  Abdrücken  durch  die  dicken  Wirbel  und  den 
nicht  eingedrückten,  sondern  geradlinig  zur  Hinterecke  verlaufenden 
hinteren  Schlossrand  leicht  unterscheidet.  N,  tumida  A.  Roemer 
zeichnet  sich  durch  weniger  hohe,  hinten  breitere,  am  Unterrande 
stärker  geschwungene  Schalen  und  eine  grössere  Zahl  von  Zähneu 
auf  dem  Schlossrande  aus. 

Vorkommen:  Oberlahnstein,  Ems^  Daleiden,  obere  Coblenz- 
schichten. 

Geologische  Landesanstalt,  Berliner  Museum,  Sammlung  des 
Herrn  Follmann. 

Nuenla  eonflaentina  n.  sp. 

Taf.  IV,  Fig.  8. 
Ntumla  eomuta  autorum. 

Aus  Schichten  des  Unterdevon  findet  man  oft  eine  Nuctäa 
als  N.  cornuta  aufgeftkhrt,  welche  in  der  That  mit  dieser  Art 
grosse  Aehnlichkeit  besitzt.  Eine  genauere  Untersuchung  lehrt 
jedoch,  dass  völlige  Uebereinstimmung  nicht  besteht. 

Die  niedrige,  schon  an  Nuculana  erinnernde  Schale  ist  beiden 
gemeinsam;  bei  der  unterdevonischen  Form  ist  aber  zunächst  der 
Wirbel  spitzer,  dann  das  Vorderende  kürzer  abgerundet,  die 
Schale  nach  hinten  gleich  massiger  verschmälert  und  das  Hinterende 
mehr  zugespitzt  als  bei  N,  cornuta.  Zudem  ist  die  Schale  von 
N.  confluentina  ganz  wesentlich  flacher  als  bei  der  bauchig  ge- 
wölbten N.  cornuta.  Weitere  Unterschiede  bestehen  darin,  dass 
die  Muskeleindrücke  schwächer  sind  als  bei  dieser  Art  und  der 
hintere  Muskeleindruck,  ähnlich  wie  bei  der  jüngeren  N,  mbcomuta^ 
auf  einer  Abplattung  am  Schlossrande  liegt  und  daher  im  Gegen- 
satz zu  N,  earnuta  von  der  Seite  nicht  sichtbar  ist. 

Die  Zähne  sind  grösser  und  geringer  an  Zahl,  als  bei 
N^  cornuta;  ihre  Zahl  beträgt  vor  dem  Wirbel  etwa  5,  hinter 
demselben  6  —  8. 

Htue  Folg«.    H«ft  17.  4 
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Die  angefbbrteD  Unterschiede  dOrfteD  die  Abtrennung  der 
vorliegenden  Form,  welche  in  den  Schichten  des  oberen  Unter- 
devon nicht  eben  selten  zu  sein  scheint,  zur  Genüge  rechtfertigen. 
Ich  selbst  kenne  sie  sicher  allerdings  nur  von  der  Laubach  und 
aus  dem  Coblenzquarzit  von  Oberlahnstein. 

Geologische  Laudesanstalt,  Sammlung  des  Herrn  Fr.  Maurbr. 

Nacala  eornata  Sandbbrgbr. 

Taf.  IV,  Pig.  11,  12. 

Nucuia  comuta  Sandbrrokr,  Verst.  d.  rhein.  Schichtensystems  in  Nassau,  S.  278, 

Taf.  21»,  Fig.  9  excl.  syn.    1850  —  56. 

Schale  gewölbt,  verhältnissmässig  niedrig  und  querverlftngert, 
mit  ziemlich  stumpfen,  gegen  einander  eingekrümmten  Wirbeln. 
Schlossrand  sehr  stumpfwinklig  geknickt,  Vorder-  und  Hinterende 
senkrecht  abgerundet,  Unterrand  sehr  flachbogig,  fast  geradlinig. 
Schlossfeld  auf  den  alleiu  vorliegenden  Kieskemen  flach,  ohne 
Randkanten,  Schloss  vorne  mit  etwa  8,  hinten  mit  12  oder  mehr 
Zähnen.  Vorderer  Muskeleindruck  dreieckig- eiförmig,  hinterer 
rundlich.  Ueber  letzterem  der  sehr  schwach  entwickelte  Fuss- 
muskelein druck.  Sculptur  anscheinend  aus  zonen weise  angeord- 
neten, von  stärkeren  Furchen  unterbrochenen  concentrischen 
Streifen  bestehend. 

Nficula  comuta  ist  eine  der  am  leichtesten  kenntlichen  Arten 
der  Gattung,  deren  Vereinigung  mit  A.  BoEMBR^s  N,  Krachtae 
durch  die  Brüder  Sandberger  nicht  leicht  verständlich  ist.  Sie 
zeichnet  sich  durch  ihre  niedrige  dreieckige  Gestalt  und  besonders 
den  auffallend  schwach  gebogenen  Uuterrand  aus. 

Ich  kenne  N,  comuta  nur  aus  den  Wissenbacher  Schiefern, 
sowohl  von  Wisseubach,  wie  aus  dem  Kuppachthaie;  was  aus  dem 
Unterdevon  als  N.  comuta  angeführt  wird,  gehört  zu  N,  confluentina, 
deren  Unterschiede  a.  a.  ü.  hervorgehoben  sind.  Femer  kommt 
sie  in  den  Tentaculitenschiefern  der  Gegend  von  Wildungen,  sowie 
in  den  Wissenbacher  Schiefern  im  Klosterholze  bei  Ilsenburg  und 
am  Oberharzer  Grüusteinzuge  vor.  Barrois  fbhrt  sie  aus  den 
gleichaltrigen  Schiefern  von  Porsguen  an. 
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Nsenla  aabetniiita  n.  8p. 

Tkf.  IV,  Fig.  21. 
Id  den  GoniatiteDScIiiefern  von  Bodesheiin  kommeu  zwei- 
klappige  Steinkerne  einer  kleioeo  I^ucula  vor,  welche  in  der  Ge- 
stalt, besonders  auch  durch  den  fast  geraden  Unterrand,  sehr  an 
N.  comuta  erinnern.  Sie  nnterscheiden  sich  von  dieser  jedoch 
durch  geringere  Zahl  der  Schloeszähne,  spitzere  Wirbel,  steiler 
abfallendes  Vorderende  und  kürzeres  Bintereude,  welches  zudem 
nicht  senkrecht  abgerundet  ist  wie  bei  N.  cornuta,  sondern  etwas 

Fig.  3. 


Wirbalmuakel -EiDdrücke  von  Nucula  «ujcomuta  n.  sp. 

/  Ligwnentgrube,    ap  vorderer  Fusamuskeleindruclc,   aa  Eindrücke   der  Wirbol- 

mDakel.    Büdeaheim,    Göttinger  MuBeum. 

mehr  zugespitzt  erscheint.  Auch  ist  das  Schlossfeld  der  Steinkerue 
durch  eine  Kante  begrenzt  und  deutlich  eingesenkt,  während  es 
bei  den  Steinkemen  von  N.  cornuta  flach  und  kautenlos  ist. 
Endlich  ist  der  hintere  Muskekindruck  von  dreieckig-eifSrmiger 
Gestalt  und  liegt  auf  einer  Abplattung  am  Schlossrande,  sodass 
er  von  der  Seite  kaum  sichtbar  wird,  während  er  bei  A'.  comuta 
rundlich  ist  und,  da  hier  eine  ähnliche  Abplattung  nicht  vorhanden 
ist,  vou  der  Seite  voll  sichtbar  ist. 

Die  Steinkerne  von  N.  fornicata,  die  etwa  noch  in  Frage 
kommen  könnte,  sind  weniger  ungleichseitig,  haben  eiueu  stärker 
geschwungenen  Uuterrand  und  einen  wie  bei  A'.  comuta  gelegenen 
hinteren  Adductor. 

Da«  Schloss  bestand  bei  N.  »ubeomuta  aus  4—5  Zähnen  vor 
und  5 — 6  Zähnen  hinter  dem  Wirbel. 
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Der  vordere  Muskeleindruck  war  aoBcbeitieDd  sehr  flaob,  ober 
dem  binteren  liegt  der  eebr  kleine  punktßirmige  Fussmuskelein- 
druck.  Id  der  Wirbelbö blutig  treteo  ausserdem  an  eioem  Exem- 
plar des  GsttJDger  Museums  die  obeu  abgebildeten  cbarak- 
teristiecben  Eindrücke  van  Wirbelmuskeln  auf. 

G&ttinger  Museum,  Sammlung  des  Daturbistoriscbeu  Vereins 
zu  Bonn. 

NienlA  Hnrehiieii  OoiDross. 

Nvidia  Mvrcliüoni  Ooldpusb,  Petrefscta  G«rmuiiM  ü,  S.  284,  Taf.  160,  Plg.  12. 
Diese  Art  uuterscbeidet  sieb  von  N./omicata  durch  etirker 
gewClbte,  verhSltuissmfissig  kQrzere  und  böhere,  nach  hinten 
weniger  schiefe,  sondern  mehr  zugespitzte  Schalen  und  das  nicht 
eingesenkte,    sondern    flache   hintere  SchloAsfeld,    welches  zudem 

Fig.  4. 


I  Got.DFuaa.    ZweiklappigM  Exemplar.    Natftrliohe  GröBse. 
Pathikth.    Breslftner  MoBeum, 


Sculptur  am  Schlossrande  fünter  den  Wirbeln,  vergrössert. 

fast  glatt  erscheint.  Das  Vorderende  wird  in  jeder  Klappe  durob 
eine  breite,  sehr  flache  Furche  vom  Haupttheil  der  Schale 
gesondert. 

Die  Sculptur  besteht  aus  feinen,  zuweilen  sehr  feinen,  regel- 
mfissigen  gedrängten  erhabenen  Linien,  welche  jedoch  in  der  Nähe 
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des  Scbloesfeldes  durch  VerschmelzuDg  bezw.  Theilung  unregel- 
massig  werden  und  gleichzeitig  etwas  wellig  gebogen  erscheinen 
oder  sich  in  einzelne  StQcke  auflösen,  sodass  eine  feine  Runzel- 
sculptur  entsteht. 

Schloss  nicht  beobachtet 

Vorkommen:  Das  abgebildete,  fbr  eine  Nucula  wahrhaft 
riesige  StQck  des  Breslauer  Museums  stammt*  aus  dem  Stringo- 
cephalenkalke  von  Paffrath.  Gk>LDF088  beschrieb  die  Art  aus  der 
Eifel,  von  wo  auch  im  Göttinger  Museum  mehrere  Elxemplare 
liegen. 

Nnenla  finieata  Ooldfuss. 

Taf.  lY,  Fig.  9,  15. 

XuaUa  farnicata  Goldfuss,  Petrefaota  Germaniae  II,  S.  151,  Taf.  124,  Fig.  5  a, 

5b;  5o?    1834—40. 
Nucula  daladenns  Stumthobb,  G«ogn.  Beschr.  d.  Eifel,  S.  54,  Taf.  2,  Fig.  la,  Ib. 

1853. 

Schale  gewölbt,  ungleichseitig,  nach  hinten  verlängert  und 
wenig  verschmälert,  mit  vor  der  Mitte  gelegenen,  über  den 
Schlossrand  eingebogenen  Wirbeln.  Schlossrand  sehr  stumpfwinklig 
geknickt,  Vorderrand  steil  abgerundet,  eine  stumpfe  Ecke  bildend, 
Unterrand  schief  geschwungen,  Hinterende  breit  abgerundet. 
Schlossfeld  flach  eingesenkt ,  beiderseits  mit  deutlicher  Rand- 
kante. 

Die  Sculptur  besteht  aus  feinen  regelmässigen  erhabenen, 
zonenweise  geordneten  concentrischen  Linien,  die  auch  auf  das 
Schlossfeld  übertreten  und  im  Alter  etwas  schuppig  werden  können. 
Im  Gegensatz  zu  N.  Murchisoni  behalten  sie  auch  am  Schlossfelde 
ihren  regelmässigen  Verlauf. 

In  Bezug  auf  die  Wölbung  der  Schale  variirt  die  Art  etwas, 
das  abgebildete  Stück  ist  verhältnissmässig  stark  gewölbt. 

Ob  die  Figur  5  c  bei  Goldfüss  in  der  That  unsere  Art 
darstellt,  scheint  mir  zweifelhaft,  da  mir  vorliegende  zwei- 
klappige  Steinkeme  aus  dem  Eifeler  Mitteldevon,  die  sicher  zu 
N.fomicata  gehören,  einen  sehr  fein  crenelirten  Schlossrand  be- 
^it^eu  und  das  Schloss  den^nach  nicht  aus  »grossen  nnd  wenigea« 
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Zähnen  bestehen  kann,  wie  Goldfdss,  wohl  auf  Grund  des  Stein- 
kems  von  Olpe,  angiebt. 

Der  vordere  Muskeleindruck  ist  flach,  von  länglicher  Gestalt, 
der  hintere  rundlich,  nach  oben  etwas  eingesenkt;  Qber  ihm  ein 
kleiner  Fussmuskeleindruck.     Mantellinie  einfach. 

GoLDFUSS^  Angabe,  dass  der  hintere  Muskeleindruck  sich 
durch  seine  Tiefe  und  Grösse  auszeichne,  gilt  gleichfalls  wohl  ftir 
das  abgebildete  Stück  von  Olpe,  weniger  flttr  unsere  Art  —  Die 
N,  daleidensia  Stein,  begreift  nach  den  mir  vorliegenden  Originalen 
Steinkerne  von  N,  fornicata. 

Vorkommen:  Daleiden,  Gerolstein  (Crinoiden  -  Schichten), 
Mitteldevon. 

Geologische  Landesanstalt,  Aachener  Museum. 

Nacnlä  pelmensis  n.  sp. 

Taf.  IV,  Fig.  16. 

Aus  dem  Hallenser  Museum  liegen  mir  von  Pelm  mehrere 
Exemplare  einer  Nucula  vor,  welche  sich  durch  ihre  noch  schiefere, 
kurze  und  hohe,  stärker  gewölbte  Schale  deutlich  von  N.  fornicata 
unterscheiden.  Noch  weniger  können  sie  aber  wegen  der  sehr 
schiefen  und  hinten  nicht  zugespitzten  Schale  mit  N.  Murchüoni 
vereinigt  werden;  es  bleibt  daher  nichts  übrig,  als  sie  unter  be- 
sonderem Namen  zu  beschreiben. 

Schale  stark  gewölbt,  sehr  ungleichseitig  und  schief,  mit 
kräftigen  eingekrümmten  Wirbeln,  sehr  kurz  abgerundetem,  eine 
stumpfe  Ecke  bildenden  Vorderrande,  geschwungenem  Unterrande 
und  breit  abgerundetem  Hinterende.  Schlossfeld  flach  eingesenkt 
nicht  durch  deutliche  Kante  begrenzt. 

Die  Sculptur  besteht  aus  scharfen,  regelmässigen,  zonenweise 
angeordneten  erhabenen  concentrischen  Streifen,  welche  gröber 
sind  als  diejenigen  von  iV.  Murchisoni  und  N,  fomicata. 

Schloss  unbekannt. 
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Nnenh  Sandbergeri  n.  sp. 

Taf.  IV,  Fig.  13. 

Lucina  rectangularis  Sahdbbrokb  z.  Th.  Rheinisches  Schichtensjatem  in  Nassau, 

S.  255,   Taf.  27,  Pig.  5,  5a;   non  5b,  oc. 
1850—56. 

Wie  auch  unten  bei  Besprechung  der  SANDBERGER^schen  Art 
ausgeführt  wird,  ist  das  junge,  von  Sandberger  erwähnte  und 
abgebildete  Exemplar  keine  Lucina  ^  sondern  eine  NuctUa,  Die 
ganze  Gestalt,  vor  Allem  das  sehr  schön  entwickelte  charakteri- 
stische flache  Feldchen  hinter  den  Wirbeln,  lassen  darfiber  keinen 
Zweifel.  Bestimmend  für  die  Zutheilung  zu  Lucina  war  wohl  die 
schwache  Furche,  welche  das  Vorderende  heraushebt  und  fbr  die 
»Lucinenfalte«  gehalten  wurde.  Sie  ist  aber  mit  dieser  nicht  zu 
vergleichen.  Erstlich  ist  bei  der  wahren  Paracydas  rectangularis^ 
wie  Sandberger^s  Abbildung  zeigt,  die  Falte  schon  in  der  Jugend 
scharf,  während  sie  bei  unserem  kleinen  Stück  sehr  flach,  beinahe 
undeutlich  ist,  sodann  endigt  sie  bei  diesem  da,  wo  Schlossrand 
und  Vorderrand  in  stumpfer  Ecke  zusammenstossen,  während  sie 
bei  P.  rectangularis  weiter  vom  Schalrande  absteht  und  sich  weiter 
am  Hiflterrande  herabzieht.  Die  Furche  an  unserem  kleinen 
Stück  entpricht  genau  derjenigen,  die  in  gleicher  Lage  am  Vorder- 
ende von  N,  Murchiaoni  auftritt,  der  die  kleine  Art  in  der  Gestalt 
recht  nahe  steht,  während  sie  sich  allerdings  durch  ihre  grobe 
Sculptur  von  ihr  entfernt. 

Schale  gewölbt,  ungleichseitig,  aber  kaum  schief  zu  nennen, 
nach  hinten  etwas  verschmälert,  mit  vor  der  Mitte  gelegenen  ein- 
gekrümmten Wirbeln,  sehr  stumpfwinklig  geknicktem  Schlossrande, 
kurz  abgerundetem  Vorderrande,  geschwungenem  Unterrande  und 
abgerundetem  Hinterende.  Schlossfeld  flach,  nicht  eingesenkt 
und  ohne  Randkanten.  Vorderende  beiderseits  durch  eine  schwache 
Furche  herausgehoben. 

Die  Sculptur  besteht  aus  verhältnissmässig  groben,  auf  dem 
Schlossfelde  verschwindenden,  im  Alter  unregelmässig  werdenden 
concentrischen  erhabenen  Streifen. 

Schloss  unbekannt. 
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Vorkommen:  Yillmar,  Stringocephalenkalk. 
Nur  das  eine  Exemplar  im  Museum  des  Vereins  filr  Natur- 
kunde zu  Wiesbaden. 


Nncula  sp.  äff.  tnmida  A.  Bobmbr. 

Taf.  IV,  Fig.  10. 

Vom  Hauskopf  bei  Rodenhausen  (Messtischblatt  Gladenbach) 
liegt  in  der  Sammlung  des  uaturhistorischen  Vereins  zu  Bonn 
eine  kleine  Nuctda^  die  ich  bei  keiner  Art  unterzubringen 
vermag.  Am  ersten  würde  sie  zu  N.  turnida  passen  (Verst.  d. 
Harzgebirges,  S.  24,  Taf.  12,  Fig.  30),  aber  der  Wirbel  ist  dick 
und  ragt  mit  seiner  Ausfüllung  über  den  Schlossrand  hervor,  was 
bei  jener  Art  nicht  der  Fall  ist.  Der  zum  Theil  erhaltene  Ab- 
druck zeigt  eine  feine,  ziemlich  regelm&ssige  concentrische  Strei- 
fung. 

Obere  Coblenzschichten. 

Nncula  n.  sp.  äff.  aqniggnuieiuds? 

Taf.  rV,  Fig.  19. 

Herr  Friedrich  Maurer  besitzt  von  der  Laubach  eine 
extrem  kurze  Nucula  mit  ganz  nach  hinten  überhängendem  Wirbel, 
senkrecht  abfallendem  Hinterrande  und  flachem  Unterrande,  die 
wohl  kaum  als  sehr  verdrückte  N.  lodanensts  zu  deuten  ist  Sie 
mag  ihrer  aufßilligen  Gestalt  wegen  der  Beachtung  besonders 
empfohlen  sein,  da  sie  diese  nur  mit  N,  aquiagranenaü  theilt. 
Eine  Benennung  erscheint  mir  bei  dem  ungünstigen  Erhaltungs- 
zustande des   einzigen  Exemplars  vorderhand  unthunlich. 

NucnU  aqnisgranensis  n.  sp. 

Taf.  IV,  Fig.  25. 

vSchale  gewölbt,  gerundet-dreieckig,  mit  kleinen,  hinter  der 
Mitte  gelegenen ,  nach  hinten  eingekrümmten  Wirbeln.  Vor 
den  Wirbeln   ein   deutlichei*,    durch   schwache  Kanten   begrenztes 
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Schildchen,  ein  ebensolches,  undeutlich  begrenzt,  hinter  den 
Wirbeln. 

Die  Sculptur  besteht  aus  feinen  und  gröberen  unregelmässigen 
gedrängten  Anwachsstreifen. 

Inneres  unbekannt. 

Obwohl  bei  dem  Mangel  einer  Schlossbeobachtung  die  Gat- 
tungsbestimmung natürlich  nicht  bewiesen  ist,  glaube  ich  die  Art 
doch  unbedenklich  zu  Nuctäa  stellen  zu  sollen,  da  mir  in  der  eben 
angeführten  Form  von  der  Laubach  eine  ganz  gleichartig  gestaltete 
Form  vorliegt.  Diese  beiden  würden  dann  im  Gegensatz  zu 
unseren  sonstigen,  mit  ihrem  langen  Hintertheil  als  verkürzte 
Nuctdana- Arten  gewissermaassen  zu  betrachtenden  Arten  den  in 
jüngeren  Formationen  mehr  verbreiteten  Typus  repräsentiren,  bei 
denen  die  vor  den  Wirbeln  gelegene  Schalpartie  an  Ausdehnung 
die  hintere  bei  weitem  übertriffl;. 

Vorkommen:  Breiniger  Berg  bei  Aachen,  Stringocephalen- 
kalk.     Aachener,  Göttinger  Museum. 

Mnenla?  emtiea  n.  sp. 

Taf.  IV,  Pig-  24. 

Schale  gleichklappig,  ungleichseitig,  flach  gewölbt,  von  schief 
eiförmigem  Umriss,  mit  hinter  der  Mitte  gelegenen,  vorragenden, 
nach  hinten  gebogenen   kleinen  Wirbeln.      Die    Sculptur  besteht 


Acceesoriflche  MoBkeleindracke  von  Nuctilaf  erratica  n.  sp.     /  Ligamentgrube, 

ap  vorderer  und  hinterer  Fossmuskeleiiidmck,  aa  accessorische  Muskeleindrücke. 

Daleiden.    Sammlung  des  natarhistorischen  Vereins  zu  Bonn. 

aus  feinen  und  gröberen  Anwachsstreifen,  welche  unregelmässige 
Zonen  bilden.  Auf  dem  flachbogigen  Schlossrande  stehen  zwei 
Reihen  kleiner  Zähne,    welche    in    der    Mitte   von   einer   groösen. 
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schiefen  Ligamentgrube  unterbrochen  werden.  Vorderer  und 
hinterer  Muskeleindruck  an  den  Enden  des  Schlossrandes  gelegen, 
eiförmig,  flach,  ein  jeder  mit  länglichem  kleineren  Fussmuskel- 
eindruck.  Ausserdem  aber  beobachtet  man  dicht  am  Schloss- 
rande unter  bessw.  vor  den  Wirbeln  und  an  der  inneren  Wand 
der  Ligamentgrube  im  Innern  der  Schale  noch  einen  grösseren 
und  zwei  kleinere  gestreifte  MuskeleindrQcke,  während  in  der 
Wirbelhöhlung  selbst  keine  Spur  accessorischer  Muskeleindrücke 
zu  entdecken  ist.  —  Ausserordentlich  ähnlich  in  der  Gestalt  ist 
NJ  potens  Barr,  aus  dem  böhmischen  Obersilur  (Syst.  sil.  VI, 
Tafel  274,  V,  Fig.  13-15). 

Vorkommen:  Daleiden,  obere  Coblenzschichten ? 

Sammlung  des  naturhistorischen  Vereins  zu  Bonn. 


Gattung:  Nacalana  Link.  1807^). 

Taf.  IV. 
Leda  Schumacber  1817. 

Bei  den  im  Folgenden  als  iVu^ana- Arten  beschriebenen 
Formen  wurde  in  allen  Fällen,  wo  eine  Beobachtung  möglich 
war,  nicht  nur  die  innere  Ligamentgrube,  sondern  auch  der  kleine 
Ausschnitt  der  Mantellinie  nachgewiesen,  sodass  die  Zugehörigkeit 
zu  Nuculana  über  alle  Zweifel  erhaben  ist. 

Die  älteste  sicher  als  Nuculana  anzusprechende  Art  dürfte 
Nuculana  Lebescontei  Barrois  aus  dem  grds  armoricain  sein; 
zwar  ist  der  Ausschnitt  der  Mantellinie  nicht  beobachtet,  wohl 
aber  die  innere  Ligamentgrube.  Auch  Leda  bohemica  Barrande 
aus  der  Etage  D  wird  wahrscheinlich  eine  echte  Nuculana  sein,  ob- 
wohl Barrandb  weder  Ligamentgrube  noch  Ausschnitt  beob- 
achtet hat. 

Im  rheinischen  Devon  haben  sich  8  Arten  gefunden. 


^)  Der  Name  Nuculana  muss  Dach  den  Gresetzen  der  Priorität  und  wegen 
des  schon  yon  Stoliczka  und  Waagen  hervorgehobenen  Umstandes,  dass  als 
Leda  schon  vorher  ein  Arachniden- Genus  bezeichnet  war,  an  Stelle  von  Leda 
treten. 


P&lMoiitologischer  ThdI.  59 

Nieilait  seearifonniB  Goldfubb  sp. 

Taf  IV,  FiR.  26-28. 
Nurula  securi/ormü  Goldfuss,  Petrefocte  G«rmuiiae  11,   S,  151,  Taf.  124,  Fig.  8. 
1384-40. 
>  »  SitNDBBitoBR,  VerBteioeraDgen  A.  rhein.  SohichtensjeteniB  in 

NaMau,  S.  '278,  Taf.  29,  Fig.  5.     1850-56. 
Letia  tecuriformä  Beushausrn,  Beitrftge  lar  K«DDtnis8  d.  Oberharaer  Spiriferen- 
aaudsteiDS,  S.  87,  Taf.  4,  Fig.  5.     1884. 

Schale  stark  querverlängert,  niedergedrQckt  dreieckig  von  Um- 
riBB,  geschnäbelt.  Wirbel  etwa  in  der  Mitte  gelegen,  klein,  nach 
hinten  Ober  den  Scblossrnnd  eingekrümmt.  Schlossrand  sehr 
stumpfwinklig  geknickt,  vorderer  in  der  Jugend  schräg  abfallend, 
hinterer  flachbogig  concav,  nach  hinten  verlängert,  Unterrand  in 
der  Jugend  ziemlich  stark  geschwungen,  bogig  zum  Schlossrande 
aufsteigend.  Mit  zunehmendem  Alter  steigert  sich  die  Wachs- 
thu meinten sitftt  am  Vorderende,  daher  sind  alt«  Exemplare  vorae 
breiter  als  junge,  und  die  ganze  Schale  nähert  sich  in  der  Gestalt 
mehr  einem  Rhomboid  als  einem  Dreieck. 

Fig.  6. 


Nuci^na  securi/ormü  GoLOf,     ScblosciDsicht  ^es  iveiklappigen  SteJukerns 

TOD  Daleidflu  mit  der  xapfenfömiigeii  Änafllllniig  der  Ligamentgrobe, 

Bre«laner  Hoseoin.    f. 

Vom  Wirbel  läuft  zum  Hinterende  eine  den  Schlossrand  be- 
gleitende stumpfe  Kante,  welche  jedoch  nur  bei  Sculpturstein- 
kemen  bezw.  beschälten  Exemplaren  erhalten  ist. 

Die  Sculptur  besteht  aus  büudelförmig  angeordneten  feineren 
und  gröberen  AnwachsstreifeD. 

Das  Schloss  besteht  aus  zwei  Zahnreiben,  welche  durch  die 
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dreieckige  Ligamentgrube  getrennt  werden,  an  deren  Spitze  beide 
zusammentreffen.  An  einem  kleinen  Exemplar  zählte  ich  vorne 
13,  hinten  7  Zähne. 

Beide  MuskeleindrQcke  sind  elliptisch,  etwas  eingesenkt  und 
liegen  dicht  unter  dem  Schlossrande.  Die  Mantellinie  zeigt  den 
typischen  kleinen  Sinus. 

Vorkommen:  Nellenköpfchen ,  untere  Coblenzschichten ; 
Kloppberg  bei  Ems,  Ehrenbreitstein,  Coblenzquarzit;  Mürlen- 
bach^  Daleiden,  Laubach,  Hohenrheiner  Hütte,  obere  Coblenz- 
schichten. 

Oeologische  Landesanstalt,  Berliner  Museum^  Sammlungen 
der  Herren  Follmann  und  Fr.  Maurer. 

Naenhiia  sp.  äff.  seenrifmus  Goldfüss. 

Taf.  IV,  Fig.  29. 

Von  Elberfeld  liegt  mir  aus  den  Grauwackenschiefern  unter 
dem  dortigen  Stringocephalenkalk  ein  Exemplar  einer  Nuculana 
vor,  welches  sich  bei  ähnlicher  Gestalt  von  gleichgrossen  Exem- 
plaren der  N,  securiformia  durch  mehr  zurückliegenden  Wirbel, 
breiteres  Vorderende  und  weniger  lang  ausgezogenes  Hinterende 
unterscheidet;  auch  scheint  die  Kante  längs  des  Schlossrandes 
zu  fehlen.  Die  Sculptur  besteht  aus  feineu  Anwachsstreifen. 
Schloss,  Muskeleindrücke  und  Mantellinie  nicht  sichtbar. 

Obschon  eine  specifische  Trennung  von  N,  securiformis  wohl 
berechtigt  erscheint,  möchte  ich  doch  filr  das  eine  nicht  ganz  voll- 
ständig erhaltene  Exemplar  vorläufig  keinen  neuen  Namen  an- 
wenden. 

Geologische  Landesanstalt. 

Nnculana  lodaneasis  n.  sp. 

Taf.  IV,  Fig.  30. 

Die  vorliegende  Art  lässt  sich  am  besten  als  eine  vorne  und 
hinten  verkürzte  N,  securiformis  bezeichnen,  mit  etwas  breiterem 
Hinterende.   Das  Schloss  ist  bei  dem  einzigen  vorliegenden  Exem- 
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plar,  einem  zweiklappigen  Steinkern,  nicht  erhalten,  allein  der 
deutliche  Ausschnitt  der  Mantellinie  im  Verein  mit  der  Schalen- 
gestalt lassen  über  die  Zugehörigkeit  keinen  Zweifel.  Von  Sculp- 
turen  sieht  man  auf  dem  zugehörigen  Abdruck  Reste  feinerer  und 
gröberer  Anwachsstreifiing.  Die  Lage  und  Beschaffenheit  der 
Muskeleindracke  ist  die  gewöhnliche. 

Die  Unterschiede  gegenüber  N,  securi/ormis  wurden  bereits 
henrorgehoben ;  N.  brevicultrata  Sandb.  hat  eine  mehr  verlängerte 
Gestalt  und  nach  vorne  gerückte  Wirbel;  was  endlich  die  mir 
nicht  bekannte  N.  tumida  Sandb.  betriflt,  so  ist  dieselbe  nach  der 
Zeichnung  allerdings  ähnlich,  aber  gleichmässig  nach  hinten  ver- 
schmälert bezw.  zugespitzt,  während  das  Hinterende  unserer  Art 
gleich  breit  bleibt  und  dann  kurz  abgerundet  ist.  Wenn  nicht 
etwa  eine  Verzeichnung  vorliegt,  was  aber  bei  den  sorgfältigen 
Abbildungen  des  SANDBBRGSR'schen  Werkes  kaum  anzunehmen 
ist,  kann  N.  tumida  mit  unserer  Art  nicht  ident  sein,  obwohl  der 
Fundort  derselbe  ist. 

Vorkommen:  Niederlahnstein,  obere  Coblenzschichten. 
Sammlung  des  Herrn  Fr.  Maurer. 

Noenlana  brevienitrata  Sandbbrqbr  sp. 

Taf.  IV,  Fig.  31. 

Ntumla  brevicuUrata   Sandbbbobr,   Verstein.  d.  rhein.  Schichtensystems,  Taf.  29, 

Kg.  7,  7  a.     1850-56. 
OncuUeUa  cuUrata  Samdbagbr  z.  Th.,  a.  a.  0.  S.  276. 

Scliale  sehr  ungleichseitig,  stark  querverlängert,  flach  gewölbt, 
mit  weit  nach  vorn  gelegenen  kleinen  spitzen ,  ein  wenig  nach 
rückwärts  gewendeten  Wirbeln.  Schlossrand  sehr  stumpfwinklig 
geknickt,  nach  hinten  sehr  verlängert.  Vorderrand  kurz  abge- 
rundet, Unterrand  flachbogig,  Hinterende  abgerundet.  Schloss 
wie  gewöhnlich,  Sculptur  nicht  beobachtet.  Vorderer  Muskelein- 
druck dreieckig-eiförmig,  hinterer  länglich,  beide  dicht  am  Schloss- 
rande gelegen,  mit  kleinem  Fussmuskeleindruck  darüber.  Der 
vordere  Mnskeloindrnck  wird  durch  eine  senkrechte  Schwiele  ge- 
stützt.    Mantelliuie  anscheinend  mit  kleinem  Ausschnitt. 
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Wenn  die  Gebrüder  Sanbbbrger  ihre  NuctUa  brevictdtrata 
späterhin  mit  CuciMeUa  solenoidea  (=  cukrata)  vereinigten,  so  hat 
ihnen  dabei  wohl  nur  die  ähnliche  äussere  Form  als  Grund  ge- 
dient. Sie  haben  aber  übersehen  oder  doch  kein  Gewicht  darauf 
gelegt,  dass  die  vorliegende  Form  gar  keine  CucuUeUa-Ijeiste  be- 
sitzt, dass  die  schwache  Muskelschwiele,  welche  entfernt  vom 
Wirbel  liegt,  unmöglich  der  dicht  am  bezw.  unter  dem  Wirbel 
liegenden  Leiste  bei  C  aolenoides  entsprechen  kann,  kurz,  dass 
wir  zwei  generisch  verschiedene  Formen  vor  uns  haben.  Es 
muss  daher  die  ursprüngliche  Benennung  wieder  zu  ihrem  Rechte 
kommen. 

Vorkommen:  Wissenbach,  unteres  Mitteldevon. 

Anmerkung:  Alle  Angaben  über  das  Vorkommen  yon  Ouctillella  soienoides 
in  den  Wissenbacher  Schiefem  beziehen  sich  wohl  auf  N,  brevicuUraia.  Ich 
habe  nie  ein  Exemplar  jener  Art  aas  diesem  Horizont  gesehen;  selbst  in  der 
ausserordentlich  reichen  Suite  Wissenbacher  Versteinerungen  in  der  Koch- 
schen  Sammlung  ist  nichts  derartiges  vorhanden. 

Nncalaiia  tamida  Sandbbrger? 

Leda  tumida  Sandbbrger,  Verstein.   d.  rhein.   Schichtensystems,  S.  279,  Taf.  29^ 

Fig.  8,  8  a.     1850-56. 

Ein  Exemplar  dieser  von  den  Autoren  selbst  nicht  näher 
charakterisirten  Art  habe  ich  nicht  gesehen.  Sie  gleicht  nach  der 
Abbildung  etwa  der  N,  lodanerms  mit  dem  Unterschiede,  dass 
das  Hintereude  gleichmässig  verschmälert  ist,  statt,  wie  bei  jener 
Art,  breit  abgerundet.  Sehr  ähnlich  ist  dagegen  Ctenodonta  minuta 
Maurer,  tuid  wenn  nicht  einerseits  nach  Angabe  der  Brüder 
Sandberger  bei  A^.  tumida  ein  »geschlitzter«  Manteleiudruck 
vorhanden  und  nicht  bei  6.  minuta  andererseits  das  Fehlen  der 
Ligamentgrube  sicher  beobachtet  wäre,  möchte  man  beide  Arten 
vereinigen,  zumal  die  Schlossabbildung  1.  c.  Fig.  7  a  eine  Unter- 
brechung der  beiden  Zahnreihen  durch  die  Ligamentgrube  nicht 
erkennen  lässt. 

Das  Original-Exemplar  war  in  den  oberen  Coblenzsehichten 
bei  Niederlahnstein  gefunden,  ist  im  Wiesbadener  Museum  aber 
nicht  vorhanden.  Auch  in  der  Sammlung  des  naturhistorischen 
Vereins  zu  Bonn  konnte  ich  es  nicht  entdecken. 
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Nnealana  FreeM  n.  sp. 

Taf.  lY,  Fig.  34,  35. 

Schale  mftssig  gewölbt,  von  kurz  dreieckiger,  vorne  abge- 
rundeter Gestalt  mit  kurzem  Hinterende.  Wirbel  in  der  Mitte 
gelegen,  über  den  Schlossrand  eingebogen. 

Die  Sculptur  besteht  aus  zonenförmig  geordneten  feinen  An- 
wachsstreifen. 

Das  Schloss  war  nicht  genau  zu  untersuchen,  besonders 
konnte  die  Ligamentgruben- Ausfüllung,  ohne  das  kleine  Object 
zu  beschädigen,  nicht  sichtbar  gemacht  werden.  Doch  ist  ihr 
Vorhandensein  wohl  nicht  zu  bezweifeln. 

Fig.  7. 


Nucukma  Frechi  n.  sp.     Beschalte  rechte  Klappe.    Nellenköpfchen, 
untere  Coblenzschiohten.    Sammlang  des  Herrn  Schwbrp. 

Beide  Muskeleindrücke  sind  von  elliptischer  Gestalt  und  dicht 
unter  dem  Schlossrande  gelegen.  Die  Mantellinie  ist  nur  zum 
Theil  beobachtet  worden. 

Bei  oberflächlicher  Betrachtung  sind  N.  MüUeri  und  N. 
Ahrendi  leicht  mit  unserer  Art  zu  verwechseln.  Die  erstere 
unterscheidet  sich  jedoch  durch  den  verhältnissmässig  kurzen 
Vordertheil  der  Schale  und  die  nach  dem  Hinterende  ver- 
laufende Furche;  N.  Ahrendi  hat  zwar  gleichfalls  einen  längereu 
Vordertheil,  aber  vorderer  Schlossrand  und  Unterrand  cou- 
vergiren  weniger,  sodass  die  Schale  vorne  breiter  bleibt, 
weniger  dreieckig  zugespitzt  erscheint.  Ausserdem  ist  das  ge- 
schnäbelte Hinterende  bei  N.  Ahrendi  mehr  aufgebogen,  was  einer- 
seits durch  den  einen  stärkeren  concaven  Bogen  beschreibenden 
hinteren  Schlossrand  dieser  Art,  der  bei  N,  Frechi  weniger  ge-» 
bogen  ist,  andererseits  durch  den  stärker  geschwungenen  Unter- 
rand bedingt  wird. 

Der  Umstand,  dass  die  sämmtlichen  vorliegenden  Exemplare 
in  gleicher  Weise  die  hervorgohobenen  Eigenthümlichkeiten  zeigen 
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und  da88  die  Fundstellen  demselben  geologischen  Horizont  ange- 
hören, dürfte  die  Aufstellung  einer  besondereo  Art  genügend  be- 
gründen. 

Vorkommen:  Oberstadtfeld,  Nellenköpfchen,  untere  Coblenz- 
schichten. 

Geologische  Landesanstalt,  Sammlung  der  Herren  Follmann 

und   SCHWBRD. 

Noenlana  Mfllleri  n.  sp. 

Taf.  IV,  Fig.  32,  33. 

Die  vorliegende  Art  zeichnet  sich  durch  kurze  und  zugleich 
stark  gebogene  Schale  aus.  Der  Wirbel  liegt  etwa  in  der  Mitte 
und  ist  etwas  nach  hinten  über  den  Schlossrand  eingekrümmt. 
Der  Schlossrand  ist  unter  sehr  stumpfem  Winkel  geknickt,  und 
das  Hinterende  erscheint  durch  den  stark  geschwungenen  Unter- 
rand aufgebogen.  Neben  der  kurzen  Vorderseite  ist  das  Haupt- 
merkmal eine  breite,  aber  deutliche  Furche,  die  vom  Wirbel  zum 
Hinterende  verläuft^  aber  unterhalb  desselben  an  den  Schal- 
rand  tritt. 

Sculpturen  sind  nicht  erhalten. 

Das  Schloss  besteht  bei  einem  Exemplar  aus  einer  Reihe  von 
etwa  1 2  Zähnen  vor  und  einer  solchen  von  etwa  7  Zähnen  hinter 
der  Ligamentgrube. 

Die  beiden  eiförmigen,  etwas  eingesenkten  Muskeleindrücke 
liegen  dicht  unter  dem  Schlossrande,  der  hintere  so,  dass  der 
obere  Rand  der  Diagonalfurche  unmittelbar  unter  ihm  liegt.  Die 
Mantellinie  hat  einen  kleinen  Ausschnitt. 

Vorkommen:  Kleinbornsbach  bei  Coblenz,  Coblenzquarzit; 
Ems,  obere  Coblenzschichten. 

Berliner  Museum,  Sammlung  des  Herrn  Follmann. 

Nnenlana  Ahrendi  A.  Roemer. 

Taf.  IV,  Fig.  37—39. 

Nucula  Ahrendi  A.  Robmbr,  Verst.  d.  Harzgebirges,  S.  23,  Taf.  6,  Fig.  14.    1843. 
Leda  Ahrendi  A.  Robmer,  Beitr.  z.  geol.  Kenntniss  etc.  V,  S.  21.     1866. 
»  »        Bbushausen,  Beitrftge  z.  Kenntniss  d.  Oberhaner  Spiriferensand- 

Bteins,  S.  88,  Taf.  4,  Fig.  2—4.     1884. 
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Schale  sehr  ungleichseitig,  gewölbt,  von  gerundet  rfaoinboidi- 
schem  Umriss.  Wirbel  klein,  hinter  der  Mitte  gelegen,  nach  hinten 
über  den  Sdhlossrand  eingebogen ;  vorderer  Schlossrand  sehr  söhwach 
gebogen,  fast  horizontal,  hinterer  Schlossrand  einen  schräg  abfallen- 
den coBcaven  Bogen  beschreibend.  Vorderrand  breit  abgerundet, 
Unterrand  geschwvngen.     Hinterende  ausgezogen,  al^erundet. 

Die  Sculptur  ist  nirgends  erhalten,  dürfte  aber  nach  Analogie 
der  verwandten  Arten  ans  unrc^ltnftssigen  Anwachsstreifen  be- 
standen haben. 

Das  Sohloss  besteht  aus  einer  vorderen  Zahnmhe  mit  etwa 
15  —  20  uftd  einer  hintuen  mit  5  —  8  Zähnen;  zwischen  beiden 
Reiben  liegt  die  schriee  dreieckige  Ligamentgmbe.  Beide 
Muskeleindrücke  liegen  dicht  unter  dem  Schlossrande  und  zwar 
am  vorderen  bezw.  hinteren  Ende  desselben,  sie  sind  flach  und 
von  rundlicher  Form,  der  hintere  wird  nach  vorne  durch  eine 
Schwiele   gestützt.      Die  Manftellinie    ist  deutlich   ausgeschnitten. 

Von  den  übrigen  ähnlichen  Arten  des  rheinischen  Devon 
untelrsoheidet  sich  N.  Ahrendi  leicht  durch  ihre  weit  zurück- 
liegenden, »urückgekrümsnten  Wirbel  und  den  langen,  breit  abge- 
rundeten Vordertbeil  der  Schale. 

Vorkommen:  »Coblenz«,  Ems,  obere  Coblenzschicbten.  — 
Unterdevon  des  Oberharzes. 

Berliner  Museum,  Sammlung  des  naturhist.  Vereins  zu  Bonn. 

Anmerkung.  Bezüglich  des  in  -Fig.  36  abgebildeten  SteinkerDs  ans  dem 
Goblenzquarzit  des  Mühlthals  bei  Rhens  wage  ich  oicht  zxf  entscheiden,  ob  er 
zu  N.  Ahrendi  gehört  Die  -Form  stimmt  allerdings  im  Grossen  und  Ganzen, 
68  ist  aber  eine  Andeutung  einer  Furche  wie  bei  N,  MülUri  Torhanden,  während 
für  diese  Art  der  Yordertheil  zu  breit  und  die  ganze  Schale  zu  wenig  gebogen 
erscheint    Ss  liegt  nur  der  eine  Stoiidceili  vor. 


Ctenodoiitideii. 

Gattung:  Otenodonta  S alter.    1851. 

Taf.  V-Vni. 

Teümotnya  Hall  1847.   —   Palaeaneih  Hall  1869.     Palaeoneilo  1885. 
Cadomia  de  Tsokiblir  1876.   —    Koenema  Bkubhausbk  1884. 

Im  Jadire  1847  beschrieb  Hall  (Palaeontölogy  of  New- York, 
vol.  I^  S.  151  ff.  Taf.  84,  Fig.  3  —  7)    aus    dem    uotersilurischen 

Neue  Folg«.     Hftft  17.  5 
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Trenton-Kalke  mehrere  Zweischaler,  welche  er  unter  dem  Namen 
TeUinomya  zu  einer  Gattung  zusammenfasste. 

Die  Gattungsbeschreibung  von  Hall  ist  sehr  allgemein  ge- 
halten, erwähnt  wird  besonders,  dass  keine  Andeutung  von 
Schlosszähnen  vorhanden  sei.  Als  erste  Art  wird  T.  nasuia  be- 
schrieben. Im  Jahre  1851  stellte  dann  Saltbr  (British  Associa- 
tion Reports,  Trans.  Sect.,  S.  63)  ftr  eine  Gruppe  palaeozoischer 
Nuculae  die  Gattung  Ctenodonta  auf  und  beschrieb  als  Typus 
derselben  unter  dem  Namen  C  Logani  die  eben  erwähnte 
HALL^sche  Art.  Im  Jahre  1859  gab  Saltbr  dann  eine  ausführ- 
lichere Beschreibung  der  .Gattung  Ctenodonta  in  den  »Figures 
and  Descriptions  of  Canadian  Organic  Remains«,  Decade  1,  S.  34, 
und  beschrieb  ausser  der  typischen  Art  C  nasuta  Hall  sp. 
mehrere  weitere.  Die  Gattungsbeschreibung  Salter's  lautet  hier 
in  etwas  freier  Uebersetzung  wie  folgt: 

»Schale  fast  gleichseitig,  im  Allgemeinen  quergestreckt,  die 
vordere  Seite  am  grössten;  Wirbel  genähert,  nicht  vorragend, 
Schloss  mit  einer  doppelten  Reihe  gebogener  Zähne,  welche  durch 
kleinere  unter  dem  Wirbel  verbunden  werden;  Ligament  hinter 
den  Wirbeln,  äusserlich,  auf  einer  Ligamentstfltze,  keine  gestreifte 
Area  oder  Ligamentgrube;  •  Muskeleindrücke  kräftig,  mit  accesso- 
rischen  Eindrücken,  nicht  durch  Schwielen  gestützt;  Mantellinie 
einfache. 

Ein  Moment,  welches  in  der  Gattungsbeschreibung  nicht  er- 
wähnt ist,  aber  sowohl  bei  der  typischen  Art  C,  nasuta^  wie  bei 
den  übrigen  abgebildeten  Arten  fast  ausnahmslos  deutlich  hervor- 
tritt, ist  eine  breite  flache  Furche,  welche  vom  Wirbel  zur 
hinteren  Hälfte  des  Unterrandes  verläuft  und  eine  Einziehung 
desselben  zur  Folge  hat. 

Im  Jahre  1869  veröffentlichte  J.  Hall  in  seiner  »Preliminary 
Notice  of  the  Lamellibranchiate  Shells  of  the  Upper  Helderberg, 
Hamilton  and  Chemung  Groups«  ohne  Abbildungen  eine  Anzahl 
Arten  von  devonischen  Nuculiden  unter  dem  Gattungsnamen 
Palaeaneüo  {Nuculites  Conrad,  pars)  welche  sich  nach  der  Gattungs- 
beschreibung durch  quereiförmige  oder  fast  elliptische  Schalen  mit 
ausgezogenem,  oft  fast  geschnäbeltem  Hinterende  und  mehr  oder 
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minder  deutlicher  Furche  vom  Wirbel  zum  hinteren  Theile  des 
Unterrandes  auszeichnen;  die  Oberfläche  ist  concentrisch  gestreift 
oder  gerippt,  der  gebogene  Schlossrand  ist  in  seiner  ganzen 
Länge  ununterbrochen  gezähnelt,  das  Ligament  äusserlich,  die 
Muskeleindrücke  schwach,  in  der  Wirbelhöhlung  mehrere  acces- 
sorische  Eindrücke,  Mantellinie  einfach  oder  hinten  schief  ab- 
gestutzt. 

Geht  schon  aus  dieser  Beschreibung  die  Uebereinstimmung 
mit  der  Diagnose  von  Ctenodonta  in  allen  wesentlichen  Merkmalen 
hervor,  so  lehrt  das  Studium  der  zahlreichen  Abbildungen  in 
Bd.  V,  Th.  1  der  Palaeontology  of  New-York,  Taf.  48—50,  dass 
in  der  That  beide  Genera  zweifellos  als  ident  betrachtet  werden 
müssen.  Nicht  nur  tragen  eine  Reihe  Arten  entgegen  der 
Gattungsdiagnose  Halles,  aber  in  Uebereinstimmung  mit  Salter's 
Angabe  für  Ctenodonta^  recht  kräftige  Muskeleindrücke,  sondern 
eine  ganze  Anzahl  von  Formen  steht  in  ihrer  Gestalt  den 
silurischen  Ctenodontc^Arten  ganz  auff&llig  nahe.  So  weicht  z.  B. 
P.  attenuata  (Taf.  50,  Fig.  34  —  39)  aus  dem  unteren  Carbon 
Ohio^s  von  der  typischen  Art  C,  nasuta  nur  durch  weiter  nach 
vorne  gerückte  Wirbel  ab;  P.  maxima  (Taf.  48,  Fig.  29  — 38) 
erinnert  sehr  lebhaft  an  C.  contracta  Salter  und  C,  Iphigenia 
BiLLiNGS  (Palaeozoic  fossils  I,  S.  152)  u.  s.  w.  Abweichungen 
zeigen  sich  nur  in  der  Lage  und  Ausbildung  der  Furche^  welche 
oft  von  radialen  Kanten  begleitet  ist,  und  in  der  Beschaffenheit 
des  Schlosses,  insofern  als  dies  bei  den  jüngeren  Formen  meist 
deutlich  in  zwei,  unter  dem  Wirbel  übereinandergreifende  oder 
durch  einige  schräge  Zähne  verbundene  Zahureihen  getrennt  ist. 
Doch  fehlen  auch  hier  die  Uebergänge  nicht. 

Hajll  selbst  bemerkt  bei  der  auf  S.  XXVII  f.  mit  geringen 
Aenderungen  gegen  früher  in  Bezug  auf  die  eben  erwähnten 
Variationen  im  Schlossbau  wiedergegebenen  Gattungsbeschreibung, 
dass  Palaeoneüo  in  der  allgemeinen  Gestalt  und  den  inneren 
Charakteren  TeUinomya  (=  Ctenodonta)  sehr  nahestehe^  und  dass 
weitere  Untersuchungen  wahrscheinlich  die  Identität  beider 
Gattungen  ergeben  würden. 

5» 
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In  der  That  ist  kein  einziges  Moment  von  einiger  Bedeutung 
eu  finden,  in  dem  die  beiden  iGrattangen  nicht  fibereinstimmen. 

Obhlbrt  (Bull.  SOG.  geoL  de  France,  8.  ser.,  Bd.  16,  S.  653) 
will  zwar  Ctenodonta  durch  .die  gesdin&belte  Gestalt,  die  Torragen- 
den  und  fast  in  der  Mitte  getegemen  Wirbel  von  Palaeoneäo 
unterscheiden.,  welche  sich  durch  nach  Torn  getackte  Wirbel, 
die  weniger  breit  abgerundete  Vorderseite  und  die  transversale 
Furche  auf  der  Hinterseite  ftasMchnen  soU ;  aillein  Angesichts  der 
Kahlreiohen  Uebergänge  in  der  Form  mxd  >der  gerade  bei  der 
typischen  C.  nasuta  bereits  deutlich  voiiiaiidenen  Furche  dürflbe 
Herr  OsHiiBRT  selbst  kaum  geneigt  sein,  diese  Unterschiede  jetzt 
noch  aufrecht  zu  erhalten.  Dass  übrigeas  Palaeoneäo  nicht  etwa 
als  jüngerer  Seitenzweig  von  Ctenodewta  s.  str.  aufzufassen  ist, 
geht  aus  dem  Auftreten  einer  typischen  Paia^oneüo-kxt^  P.fleciens 
Barr.,  im  böhmischen  Untersilur  herrcr. 

Unter  BerOoksicktigung  des  Umstandee,  dass  bereits  '^ne  zu 
den  Eryciaidein  gehörige  TMvmya  Bitowy  1B87  existRt,  dass  ferner 
Hall  seine  Gattung  TdUnomya  unter  irjigen  Voraassetznngen 
aufstellte,  dass  dieser  Name  eine  Verwanfdtschaft  mit  TeUxna 
andeutet,  welche  nicht  v^ojnkanden  ist,  dass  dagegen  Salicr  der- 
jenige war,  weloher  zuerst  die  hierher  gebörigen  Formen  in  ihrem 
Schlossbaa  aufklärte  und  ihnen  daduroh  ihre  richtige  Stellfmg  gab, 
s<^int  mir  im  Anschluss  an  Oehlbrt  die  SAL'TBR'«che  Ghtttungs- 
bezeichnung  vorzuziehen,  was  auch  in  den  Lehrbftdhern  meist 
geschehen  ist. 

Schwer  verständlich  ist  es  übrigens,  wenn  Tryon  (Structural 
and  systematical  Conchology)  PaUieoneilo  (S.  250)  zu  d«n  Nucu- 
liden,  Ctenodonta  dagegen  (S.  260)  zu  den  Arcaeeen  stellt 

Ausser  Pala£oneäo  fällt,  wie  Bigot's  Abbildungen  {Bull.  soc. 
geol.  de  France,  3.  ser.,  Bd.  17,  Taf.  23,  Fig.  3,  4)  aeigen,  auch 
die  Gattung  Cadümia  de  Tromelin  (Bull.  soc.  Linn.  Norm., 
3.  ser.,  Bd.  1,  S.  48)  aus  dem  französischen  Untersilur  unter  die 
Synonyme  von  Ctenodonta,  nicht  von  CucuUella^  wie  ich  1889  auf 
Grund  der  Beschreibung  angenommen  hatte.  Die  angebliche 
innere  Leiste  ist  eine  einfache  Muskelschwiele,  und  das  aus  zwei, 
bei  der  typtachen  Art  unter  dem  Wirbel  ohne  Zwischenraum  zu- 
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sammentreffeiKlen  Zahnreihen  bestehende  Schloss  weicht  in  nichts 
von  dem  Sofaloasbau  der  Ctenodonta-Arteu  ab.  Eine  deutliche 
Transveraalfupche  ist  zwar  nicht  vorhanden,  aber  diese  ver- 
schwind'et  auch  bei  naaiioheii*  Ct$iwdonta^Arien  fast  völlig. 

Endlich  kann  auch  die  von  mir  im  Jahre  1^884  (Beitr. 
zur  Kenntnis»  dea.  Oberharzer  Spiriferensandsteins.  S^  72')  fbr 
A.  RosBfBH's  CwiuUaeOi  Laeü  aufgestellte  GrattUDg  Koenenia  als 
selb8^tänd(ig:e  G.aiitung  sticht  aufrecht  erhalten  werdmi,  da  das 
Schloss,  wie  ich  mich  neuerdings  überzeugt  habe,  dimchaus  den 
Bau  desx  typischen:  Ctenodonta'-SoUosbeQ^  besitzt^  in  Gestalt  zweier, 
unter  den  Wirbeln  übereinandergreifender  Zaboreihen.  Doch 
zeichnet  sie  sich  durch  einige  auffallende  Merkm^e  gegenüber 
den  sonstigen  Ctenodonta-Formen  so  aus,  dass.  sie  als  einß  wohl- 
charakterisirte  Untergattung  aufrecht  erhalten  werden  mußs. 

Die  Diagnose  dec  in  vorstehendem  Umfange  angenommenen 
Gattung  Ctenodonta  lässt  sich  wie  folgt  geben  : 

Schale  gleichklappig,  mehr  oder  minder  ungleichseitig,  flach 
oder  massig  gewölbt,  selten  aufgebläht,  mit  meist  deutlicher^  selten 
ganz  verschwindender,  vom  Wirbel  schräg  nach  hinten  zum 
Unterrande  ziehender,  hier  eine  Einbiegung  verursa<;hender  Furche. 
Schlossrand  gebogen,  mit  zwei  aus  zahlreichen  Zähnen  bestehen- 
den Zahnreihen,  welche  unter  den  Wirbeln  direct  zusammenstossen 
oder  übereinander  greifen,  und  zwar  die  hintere  über  die  vordere. 
In  manchen  Fällen  werden  sie  durch  einige  schräge  Zähne  unter 
den  Wirbeln  verbunden. 

Sculptur  concentrisch ,  aus  Anwachsstreifen  oder  Rippen  be- 
stehend. 

Ligament  äusserlich,  in  einer  Furche  hinter  den  Wirbeln 
gelegen.  Muskeleindrücke  mehr  oder  weniger  kräftig,  an  beiden 
Enden'  des  Schlossrandes  gelegen,  öfters  durcli  Schwielen  gestützt. 
In  der  Wirbelhöhlung  zuweilen  accessorische  Mtiskeleindrücke 
erhalten.     Mantellinie  gaozrandig. 

In  dieser  Begrenzung  reicht  die  Gattung  vom  tiefsten  Unter- 
silur bis  zur  Trias,  da  Bittner  ^)  kürzlich  eine  Reihe  von  Formen 

»)  VerhandL  i  K.  K.  geol,  RöichsansUlt,  1894,  S.  166  ff, 
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von  St.  Cassian  zu  Palaeoneüo  gestellt  hat  Unter  diesen  befinden 
sich  die  altbekannten  Nucula  eüiptica  und  Uneata  Goldfüss 
(Petref.  Germ.  II,  S.  153,  Taf.  124,  Fig.  16,  17).  Von  N.eUiptica 
hat  übrigens  Saltbr  a.  a.  O.  schon  hervorgehoben,  dass  sie  viel- 
leicht zu  Ctenodonta  gehöre. 

Die  Menge  von  Formen,  welche  zu  Ctenodonta  gestellt  werden 
muss,  zerfällt  wiederum  in  einige  deutlich  unterscheidbare  Haupt- 
gruppen oder  Untergattungen,  welche  untereinander  durch  Ueber- 
gänge  verknüpft  werden: 

1.  Ctenodonta  s.  str.  Sinus  breit,  flach,  nicht  scharf  abge- 
setzt, oft  fast  völlig  verschwindend,  nach  dem  Unterrande 
gerichtet.  Vorwiegend  feine  concentrische  Sculptur. 
Typus:  C.  naeuta  Hall  sp. 

2.  Palaeoneüo  emend.  Sinus  mehr  nach  dem  Hinterrande 
gerichtet  —  der  dadurch  schräg  abgestutzt  oder  einge- 
buchtet erscheint  — ,  stärker  ausgeprägt  als  bei  voriger 
Gruppe,  was  sich  mindestens  in  plötzlicher  Richtungs- 
änderung der  Anwachsstreifen  ausdrückt.  Sculptur  viel- 
fach neben  feinen  Anwachsstreifen  aus  concentrischen 
Rippen  bestehend.  Typus:  C.  fecunda  Hall  sp.  und 
C.  Maureri  n.  sp. 

3.  Koenenia.  Der  scharf  ausgeprägte  vertieft«  Sinus  wird 
durch  eine  oder  zwei  Radialrippen  oder  -Kiele  begrenzt. 
Typus:    C.  Lasü  A.  Roembr  sp. 

4.  Tancrediopsis  nov.  subg.  ^).  Vorderer  Schalentheil  den 
hinteren  an  Ausdehnung  übertreffend.  Schale  vom  Wirbel 
nach  hinten  kurz  und  steil  abfallend.  Typus :  C.  contracta 
Salter  und  C  sulcata  Hisinger  sp. 

5.  Pro8oleptu8  nov.  subg.  Schale  stark  ungleichseitig,  vorne 
kurz  verschmälert,  nach  hinten  stark  verbreitert.  Typus: 
C  Uneata  GoLDF.  (St.  Cassian),  aber  in  unserer  Fauna 
schon  durch  C.  ledoides  und  C.  moeeUana  vertreten. 

'}  Der  Name  Donacopsw  wäre  zur  Bezeichnung  der  Schalenform  passender 
gewesen,  doch  ist  er  schon  von  Sandbebgkr  für  eine  Sippe  fossiler  Cyrenen  ver- 
wandt worden. 
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Ctenodonta  ist  die  artenreichste  Gattung  unter  den  Zwei- 
scbalern  des  rheinischen  Devon;  es  werden  im  Nachstehenden 
einschliesslich  der  nicht  benannten  und  zweifelhaften  Formen  nicht 
weniger  als  36  Arten  unterschieden,  ohne  dass  der  Formen- 
reichthum  damit  erschöpft  wäre. 


L   Ctenodonta  s.  str. 

ctenodonta  prisoa  Goldfuss  sp. 

Tal  VI,  Fig.  8. 

Nucula  priHca  Goldfuss,  Petref.  Germ.  II,  S.  151,  Taf.  124,  Fig.  7.      1834-40. 
CucuUeUa  teimarata  Sahdbbrgkb  z.  Th. 

Schale  schief  dreieckig,  gewölbt,  mit  vor  der  Mitte  gelegenem, 
über  den  Schlossrand  eingekrümmtem  Wirbel,  langem  gebogenem 
Schlossrande,  kurz  und  steil  abgerundetem  Vorderrande,  fast 
geradlinigem  Unterrande  und  sehr  schrägem,  etwas  eingebuchtetem, 
mit  dem  Schlossrande  eine  spitzwinklige,  abgerundete  Ecke  bil- 
dendem Hinterrande.  Von  Sculpturen  .  ist  auf  dem  allein  yor- 
liegenden  Steinkern  nichts  erhalten;  die  Schale  war  ziemlich 
dicki). 

Das  SchloBS  besteht  aus  einer  kurzen  vorderen,  höchstens 
10  Zähne  zählenden  und  einer  langen,  mindestens  30  Zähne 
zählenden  hinteren  Reihe.  Unter  dem  Wirbel  sind  die  Zähnchen 
jedoch  so  klein,  dass  eine  genaue  Beobachtung  des  gegenseitigen 
Verhaltens  der  beiden  Zahnreihen  nicht  möglich  ist.  Ligament 
äusserlich,  in  linearer  Furche  hinter  dem  Wirbel.  Beide  Muskel- 
eindrücke sind  gross,  eirund,  eingesenkt  und  werden  hinten  bezw. 
vorn  durch  Schwielen  gestützt.  Diejenige  des  vorderen  Muskel- 
eindrucks ist  die  kräftigere.  Ueber  ihr  liegt  nach  dem  Wirbel 
zu  noch  eine  kürzere  und  schwächere  Schwiele.  Mantellinie 
einfach. 


^)  GoLDPUss  erwähnt  a.  a.  0.  Schalsoulptar  aaf  einem  bei  B^isberg  ge- 
fundenen Exemplar,  das  aber  wohl  kaum  in  Wirklichkeit  zu  C.  prisca  gehören 
dfirfte. 
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Die  DAchstverwandte  Art  ist  C.  Krotonis^  die  Unterschiede 
werden  bei  dieser  hervorgehoben  werden. 

Vorkommen:  Kemmenau  bei  Ems,  obere  Coblenzschichten. 
Berliner  Museum. 

Ctenodonta  Krotonis  A.  Roemer  sp. 

Taf.  V,  Pig.  24,  25. 

Nucula  Krotonis  A.  Roemer,  Beiträge  I,  3.  19,  Taf.  a,  Fig.  5.     1850. 
CucuUella  tenuiarata  SANDSEaasR  z.  Th.,  Verst.  d.  rhein.  ScliichteiiBystemB,  S.  276, 

Taf.  29,  Fig.  4.     1850—56. 

Schale  massig  gewölbt,  sehr  ungleichseitig,  querverlängert, 
mit  vor  der  Mitte  gelegenen,  nach  vom  eingebogenefi ,  vor^ 
springenden  Wirbeln.  Schlossrand  lang,  gebogen,  Vorderrand 
kurz  bogig  vorspringend,  Unterrand  geschwongen.  Schale  am 
Hinterrande  kurz  abgerundet. 

Die  Sculptur  besteht  aus  zahlreichen,  feinen,  regelmässigen, 
erhabenen,  concentrischen  Streifen,  welche  vor  dem  Hinterendc 
eine  ganz  schwache  Einbiegung  zeigen. 

Das  Schloss  besteht  aus  zahlreichen,  in  zwei  ungleiche  Reihen 
geordneten  Zähnchen,  doch  Hess  die  Erhaltung  der  vorliegenden 
Exemplare  eine  genaue  Untersuchung  nicht  zu.  Das  Ligament 
lag  äusserlich  hinter  den  Wirbeln  in  linearer  randlicher  Furche. 
Der  vordere,  durch  eine  Schwiele  gestützte  Muskeleindruck  ist 
von  eirunder,  der  hintere  von  länglich-eiförmiger  Gestalt.  Mantel- 
linie einfach. 

Ctenodonta  prüca  GoldfüSS  sp.,  welche  von  den  Gebrüdem 
Sandberger  mit  unserer  Art  vereinigt  wurde,  unterscheidet  sich 
durch  ausgesprochen  dreieckigere  Gestalt,  mit  spitzerem  Wirbel, 
flacherem  Unterrande  und  spitzerem  Hinterende,  femer  durch  das 
Auftreten  einer  deutlichen  Schwiele  auch  vor  dem  hinteren  Muskel- 
eindruck, welche  unserer  Art  fehlt. 

Anscheinend  haben  die  Gebrüder  Sakdbergbr  auch  C  pri- 
maeva  zu  unserer  Art  gezogen,  wenigstens  deutet  die  Angabe 
»Daleiden  in  der  Eifel«  darauf  hin.  Diese  Art  hat  zwar  ober- 
flächlich   betrachtet    grosse    Aehnlichkeit,    allein    das    schräg    ab- 
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gestutzte  Hinterende,  dessen  Abstutzung  d«r  am  Unterrande  ge- 
legenen schwachen  Einbuclitung  bei  C,  Krotonw  und  C  prisca  ent- 
spricht, S^i&ügt,  um  beide  Arten  weit  von  einander  zu  trennen. 

Vorkommen:  Wissenbach,  Grube  Langscheid  im  Ruppach- 
thal,  Wissenbacher  Schiefer.  Ziegenberger  Teich  und  Hutthaler 
Widerwaage  im  Oberharz  im  selben  Niveau. 

Geologische  Landesanstalt,  Sammlung  des  Vereins  för  Natur- 
kunde zu  Wiesbaden  und  des  Hm.  Fr.  Maurer. 


tmnidA  Sandbsbger  sp. 

Tat  VI,  Fig.  7. 

GucuUella  tumida  Sandbbrobr,  Yerat  d.  rheia.  Schichtensystems,  S.  277,  Taf.  2U, 

Fig.  6.     1850—56. 

Schale  gewölbt,  ungleichseitig,  stark  querverlängert,  mit  vor 
der  Mitte  gelegenem,  nach  vorne  gerichtetem,  über  den  Schloss- 
rand eingebogenem  kleinem  Wirbel.  Schlossrand  flachbogig, 
Vorderrand  kurz  abgerundet,  Unterrand  fast  geradlinig,  Hinterende 
anscheinend  abgerundet.  Sculptur  nicht  erhalten.  Das  Schloss 
besteht  aus  zahlreichen  Zähnchen,  doch  konnte  das  Verhalten 
der  beiden  Zahnreihen  unter  dem  Wirbel  nicht  festgestellt 
werden. 

Vorderer  Muskeleindruck  eirund,  hinten  von  einer  gebogenen 
Schwiele  gestützt,  über  der  nach  dem  Wirbel  zu  noch  eine 
schwächere  und  kürzere  auftritt,  hinterer  Muskeleindruck  flach 
und  undeutlich.  Mantellinie  nicht  erhalten.  Obwohl  die  charak- 
teristische Abstutzung  bezw.  Einbuchtung  der  Schale  nicht  zu 
beobachten  ist  —  vermuthlich  war  eine  schwache  Einbuchtung 
vorhanden,  die  nur  am  Verlauf  der  Sculptur  zu  erkennen,  auf  den 
allein  vorliegenden  Steinkernen  dagegen  nicht  zu  sehen  ist  — 
kann  über  die  Zugehörigkeit  der  Art  zu  Ctenodonta  keinerlei 
Zweifel  herrschen;  zu  Cucuüella  kann  sie  wegen  des  Fehlens 
eines  Septums  keinenfalls  gestellt  werden.  Sie  ist  von  allen 
übrigen  rheinischen  Arten  durch  ihre  niedrige,  gewölbte,  quer- 
verlängerte Schale  leicht  zu  unterscheiden.  Sehr  nahe  steht  ihr 
jedoch  die  von  mir  1884  in  meinen  Beiträgen  (S.  76,  Taf.  3,  Fig.  12) 
beschriebene  Ctenodonta  herci/nica.  Immerhin  unterscheidet  sich  diese 


74  Palaeontologiflcher  Theii. 

durch  die  nicht  nach  vorne  gerichteten  Wirbel,  das  etwas  länger 
ausgezogene  Vorderende,  den  stärker  geschwungenen  Unterrand 
und  das  Fehlen  der  zweiten,  schwächeren  Schwiele  zwischen  vor- 
derem Adductor  und  Wirbel. 

Vorkommen:  Kemmenau  bei  Ems,  obere  Coblenzschichten. 
Berliner  Museum. 

Ctenodonta  minnta  Maurer. 

Taf.  Vra,  Fig.  1 1. 
Cteiiodonta  mintUa  Maubbb,  Fauna  d.  rechtsrhein.  ünterdeyon,  S.  14.     1886. 

Umriss  der  kleinen  flachgewölbten  Schale  Nucidana-ariigj 
vorne  breit  und  abgerundet,  hinten  verschmälert  und  geschnäbelt, 
der  kleine  kaum  vorragende  Wirbel  vor  der  Mitte  gelegen. 
Sculptur  nicht  erhalten.  Schloss  mit  zwei  unter  dem  Wirbel  zu- 
sammenstossenden  ungleichen  Reihen  von  Zähnen.  Die  Zähne 
der  hinteren  Reihe  setzen  an  denen  der  vorderen  ab,  die  vordere 
zählt  etwa  9,  die  hintere  etwa  15  Zähnchen.  Eine  innere  Ligament- 
grube ist  sicher  nicht  vorhanden. 

Muskeleindrücke  undeutlich,  der  hintere  anscheinend  durch 
eine  breite  Schwiele  gestützt. 

Bezüglich  der  Aehnlichkeit  mit  Nuculana  tumida  Sandb.  siehe 
diese  Art. 

Vorkommen:  Laubach,  obere  Coblenzschichten. 

Sammlung  des  Herrn  Fr.  Maurer. 

Ctenodonta  sp.  äff.  Roemeri  Bbush. 

Taf.  Vni,  Fig.  2. 

Ein  einzelner  Steinkern  einer  rechten  Klappe  hat  eine  grosse 
Aehnlichkeit  mit  der  Art,  welche  ich  (Beiträge  z.  Kenntniss  d. 
Spirif.-Sandst.,  S.  82,  Taf.  4,  Fig.  15)  als  Palaeoneäo  Roemeri  be- 
schrieben habe,  weicht  von  dieser  aber  durch  spitzere  Wirbel 
und  mehr  zugespitztes  Hinterende  ab,  sodass  eine  neue  Art  vor- 
zuliegen scheint,  deren  Benennung  mir  ohne  weiteres  Material 
jedoch  nicht  rathsam  erscheint. 

Vorkommen:  Oberlahnstein,  Coblenzquarzit. 

Sammlung  des  Herrn  Follmann. 
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Ctenodonta  millestria  d.  sp. 

Taf.  VII,  Fig.  10. 

Schale  flachgewölbt,  ungleichseitig,  querverlAngert,  nach  hinten 
verschmälert,  mit  vor  der  Mitte  gelegenen  Wirbeln.  Vorderrand 
vorspringend,  abgerundet,  Schlossrand  gebogen,  Unterrand  ge- 
schwungen, mit  leiser  Einziehung  vor  dem  abgerundeten  Hinterende. 

Die  Sculptur  besteht  aus  sehr  feinen,  nur  mit  der  Lupe  er- 
kennbaren regelmässigen  concentrischen  Streifen. 

Schloss  mit  zahlreichen  Zähnchen,  schlecht  erhalten. 

Inneres  unbekannt. 

Die  ausserordentlich  feine  Sculptur,  welche  unsere  Art  mit 
C.  gemündensü  theilt,  lässt  sie  von  allen  übrigen  Arten  leicht 
unterscheiden,  von  6*.  gemündemsü  trennt  sie  die  querverlängerte 
Gestalt  und  die  an  6'.  Krotonis  gemahnende  Beschaffenheit  und 
Lage  der  Einbuchtung  des  Unterrandes. 

Vorkommen:  Gemünden,  Hunsrücksehiefer. 
Geologische  Landesanstalt. 

Cteiodoita  insignis  Bbush. 

Taf.  VI,  Fig.  9. 

Ctenodonta  inngnis  Bbusrauskn,  Beitr&ge  z.  Kenntniss  des  Oberharzer  Spiriferen- 

sandsteins,  S.  74,  Taf.  4,  Fig.  26.     1884. 

Schale  massig  gewölbt,  ungleichseitig,  quer-eiformig,  mit  vor 
der  Mitte  gelegenem,  vorspringendem  Wirbel,  gebogenem  Schloss- 
rande, vorspringendem  und  abgerundetem  Vorderrande,  geschwunge- 
nem Unterrande  und  aufsteigendem,  abgerundet  in  den  Schlossrand 
übergehendem  Hinterrande. 

Sculptur  nicht  erhalten. 

Schloss  mit  sehr  zahlreichen  Zähnchen,  nicht  sehr  scharf  er- 
halten. 

Die  Muskeleindrücke  waren  jedenfalls  sehr  flach,  da  man  von 
ihnen  wie  auch  von  der  Mantellinie  auf  dem  wohl  erhaltenen  Stein- 
kerne nichts  zu  entdecken  vermag. 

Das  vorliegende  Exemplar  stimmt  auf  das  Genaueste  mit  der 
Harzer  Art  überein,  die  sich  durch  die  elegant  und  gleichmässig 
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geschwungenen    Ränder    der     eiförmigen    Schale    leicht    erkennen 
lässt. 

Vorkommen:  Hahnkopf  b»  Kateenellenbogen,  Coblenzquarzit. 

Marburger  MuBeuxn. 

Ctenodonta  poatera  n.  sp. 

Von  Blberfbld  besitzt  das  Breslauer  Universitätsmuseum  aus 
Schichten  unter  dem  dortigen  Stringocephalenkalk  Steinkem  und 
Abdruck  der  rechten  Klappe  einer  Ctenodonta,  welche  in  der 
Gestalt  der  C.  subeüiptica  d'Orb.  *)  (Bbüshaüsen,  Beiträge  S.  73, 
Taf.  4,  Fig.  24)  am  nächsten  kommt,  von  allen  sonstigen 
Arten     des     rheinischen     Devon     abweicht.       Sie     unterscheidet 

Fig.  8. 
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Ctenodonta  postera  n.  sp.    ünyoUstftndige  rechte  Klappe.     Elberfeld,  oberes 

MitteldeTon.    Breslauer  Museam.  |. 

sich  aber  sofort  durch  den  nicht  über  den  sehr  sanft  ge- 
bogenen Schlossrand  hervorragenden  sehr  kleinen  Wirbel.  Der 
Vorderrand  springt  parabolisch  vor,  der  Uuterrand  ist  flachbogig; 
nach  hinten  zu  convergireu  Schlossrand  und  Uuterrand  gleich- 
massig,  und  das  fehlende  Hinterende  war  vermuthlich  kurz  abge- 
rundet. Die  Sculptur  bestand,  wie  einzelne  Reste  darthun,  aus 
wenig  scharfen,  ziemlich  feinen  (^oncentrischen  Streifen,  die  Ein- 
ziehung des  Unterrandes  scheint  kaum  angedeutet  gewesen  zu  sein. 

»)  Für  NucuUi  elUpÜca  A.  Roemkr  (Harzgebirge  S.  23,  Taf.  6,  Fig.  12.  1843) 
hatte  d^Orbiony  in  seinem  Prodrome  <*  wegen  der  Priorität  von  Ntwula  elUpÜca 
GoLDPuss  den  Namen  suhellipHca  angewandt  Als  ioh  1864  die  RoBiiBR^sche 
Art  bei  Ctenodonta  unterbrachte,  stellte  ich  den  Roemeb^ sehen  Namen  wieder  her. 
Da  min  aber  inzwischen  auch  N.  eliiptica  Goldpcss  sich  als  zu  Ctenodonta  gehörig 
herausgestellt  hat,  muss  der  Rormir sehe  Name  zum  zweiten  Male  dem  d^Orbight- 
sehen  weichen. 


l^alaeoiitotogiBcher  Theil.  ?^ 

iHe  vordere  Zahnreihe  besteht  aus  10 — 12  nach  vorne  grösser 
werdenden  Zähnen,  die  hintere  aus  35 --40  durchgängig  selir 
kleinen  Z&hnchen. 

Von  den  Maskeleindrücken  ist  nur  der  hintere  etwas  deut- 
licher erhalten,  er  liegt  dicht  unter  dem  Hinterende  des  Schlosses 
und  ist  von  rundlich-dreieckiger  Gestalt,  wenig  eingesenkt.  Man- 
telKnie  nicht  erbalten. 


Ctenodonta  subelliptica  d'Orb.  sp.? 

In  der  Sammlung  des  naturhistorischen  Vereins  zu  Bonn  be- 
findet sich  aus  den  oberen  Cobleuzschichten  vermuthlich  der  Lau- 
bach ein  vollständiger  Steinkern  ^  welcher  möglicherweise  zu  der 
Harzer  Art  (Beushaüsen,  Beiträge  S.  73,  Taf.  4,  Fig.  24) 
gezogen  werden  kann.  Er  theilt  mit  jener  Art  die  stark  quer- 
verlängerte Gestalt,  leider  fehlt  aber  das  Hinterende,  sodass  die 
Bestimmung  fraglich  bleibt. 


n.   Palaeoneilo  Hall  emend. 

CtoMA^nta  erawa  n.  sp. 

Taf.  VI,  Fig.  4,  5. 

Schale  dick,  aufgebläht,  dreieckig -eiförmig,  mit  aufgetriebe- 
nem, vor  der  Mitte  gelegenem  Wirbel.  Schlossrand  lang,  ge- 
bogen. Vorder rand  kurz  und  steil  abgerundet,  Unterrand  fiach- 
bogig,  Hinterende  schräg  abgestutzt  und  etwas  eingebuchtet.  Vom 
Wirbel  zieht  dahin  eine  deutliche  flache  Furche. 

Die  nur  undeutlich  erhaltene  Sculptur  besteht  aus  unregel- 
mässigen, Zonen  weise  angeordneten  feineren  und  gröberen  An- 
wachsstreifen. Das  leider  gerade  unter  dem  Wirbel  nicht  wohl- 
erhaltene Schloss  besteht  aus  zwei  ungleichen  Reihen  von  Zähn- 
chen, deren  vordere  aus  mehr  leistenförmigen,  an  ^rca-Zähne  er- 
innernden best<^ht,  während  die  Zähne  der  hinteren  Reibe  den 
dreieckigen    Zahntypus    der    Nuculiden    darstellen.      Der  vordere 
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Muskeleindruck  ist  oval,  sehr  tief  eingesenkt  und  wird  hinten  Ton 
einer  Schwiele  gestützt,  der  hintere  ist  infolge  einer  Verletzung 
des  Steinkerns  nur  zum  Theil  erhalten,  bedeutend  flacher  und 
gleichfalls  vorn  durch  eine  Schwiele  begrenzt.    Mantellinir  einfach. 

Die  dicke  und  au%eblähte  Schale  lässt  unsere  Art  leicht  er- 
kennen. 

Vorkommen:  Rhens,  Kleinbornsbach  bei  Coblenz,  Coblenz- 
quarzit. 

Sammlung  des  Herrn  Follmann. 

Ctenodonta  eallifera  n.  sp. 

Taf.  VIII,  Pig.  3. 

Schale  flach  gewölbt,  rundlich-dreieckig,  wenig  ungleichseitig, 
mit  in  der  Mitte  gelegenem,  nach  oben  gerichtetem  vorragendem 
Wirbel.  Der  Schlossrand  ist  ziemlich  stark  gebogen,  Vorderrand 
vorspringend  und  abgerundet,  Unterrand  geschwungen,  hinten 
schräg  abgestutzt,  ganz  leise  eingezogen.  Die  Sculptur  besteht 
aus  wenigen  starken  dachziegeligen  Rippen,  welche  an  der  die 
eingezogene  Partie  der  Schale  nach  vorn  begrenzenden  Linie  auf- 
hören.    Ausserdem  vermuthlich  noch  Anwachsstreifen. 

Schloss  nicht  erhalten.  Vorderer  Muskeleindruck  oval,  durch 
starke  Schwiele  gestützt,  hinterer  Muskeleindruck  und  Mantellinie 
undeutlich. 

Die  ausgeprägt  dreieckige,  hohe,  wenig  ungleichseitige  Gestalt 
ist  für  unsere  Art  bezeichnend. 

Vorkommen:  Singhofen,  Nellenköpfchen,  untere  Coblenz- 
schichten. 

Göttinger  Museum,  Sammlung  des  Herrn  Follmann. 

Ctenodonta  sp.  ind. 

Taf.  V,  Fig.  23. 

Von  Sechshelden  bei  Dillenburg,  vielleicht  aus  dem  Niveau 
der  Uebergangsschichteu  vom  Obercoblenz  zu  den  Wissenbacher 
Schiefern,  liegt  mir  ein  unvollständiges  Exemplar  einer  Ctenodonta 
vor,    welche    sich   durch  mehr  gleichseitige,    breitere  Schale  und 
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kaum  vorragenden  Wirbel  deutlich  von  C.  Krotonis  unterscheidet. 
Die  Sculptur  besteht  aus  feinen,  gleichmässigen,  erhabenen  con- 
centrischen  Streifen,  welche  im  hinteren  Theile  des  geschwungenen 
Unterrandes  leicht  eingezogen  erscheinen.  Das  Hinterende  der 
Schale  scheint  abgerundet  gewesen  zu  sein. 

Eine  sehr  ähnliche,  vielleicht  idente  Form  kommt  in  den 
Oberharzer  Wissenbacher  Schiefem  vor,  deren  Fauna  der  Gegen- 
stand einer  späteren  Monographie  sein  wird. 

Geologische  Landesanstalt. 

Ctenodonta  primae va  Stbiningbr  sp. 

Taf.  V,  Fig.  28-30;  Taf.  VIU,  Fig.  13. 

Nucula  primaeva  Strihingeb,  Geogn.  Beschr.  d.  Eifel,  S.  54,  Taf.  3,  Fig.  9.  1853. 
Palaeoneüo  n.  sp.  Beushauseü,   Jahrb.   d.   Kgl.   geol.   Landesanstalt   für    1888, 

S.  218,  Taf.  4,  Fig.  5.     1889. 

Schale  gewölbt,  sehr  ungleichseitig,  eiförmig,  querverlängert, 
nach  hinten  verschmälert.  Wirbel  ziemlich  dick,  vorspringend, 
nach  vorne  über  den  gebogenen  Schlossrand  eingekrümmt.  Vor- 
derrand bogig  vorspringend,  Unterrand  sanft  geschwungen,  Hinter- 
ende kurz  und  schräg  abgestutzt,  bei  den  Daleidener  Exemplaren 
aber  kaum  je  vollständig  erhalten,  weshalb  diese  hinten  abgerundet 
erscheinen.'  Die  Sculptur  ist  nirgends  deutlich  erhalten,  hier  und 
da  sieht  man  Reste  concentrischer  Streifung. 

Auf  dem  Schlossrande  stehen  in  zwei  Reihen  angeordnet  sehr 
zahlreiche  Zähnchen,  von  denen  an  einem  Exemplar  die  hintere 
Reihe  etwa  40,  die  vordere  12  zählte.  Diese  beiden  Zahnreihen 
treffen  unter  dem  Wirbel  in  der  Weise  zusammen,  dass  die  hintere 
Zahnreihe  über  die  vordere  übergreift,  wie  dies  auf  Taf.  VIII, 
Fig.  13  dargestellt  ist.  Beide  Reihen  werden  an  dieser  Stelle 
durch  eine  äusserst  schmale,  schrägliegende  glatte  Fläche  getrennt, 
welche  aber  mit  einer  Ligamentgrube  durchaus  nichts  zu  thun 
hat.  Das  Ligament  lag  vielmehr,  wie  deutlich  zu  beobachten  ist, 
äusserlich  in  einer  linearen  randlicheu  Furche  hinter  den  Wirbeln 
angeheftet. 

Die  beiden  flachen  Muskeleindrücke  sind  von  eirunder  Ge- 
stalt, der  vordere  wird  durch  eine  schwache  Schwiele  gestützt. 
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Fortgesetzte  Beobacfatangen  haben  mich  überzeugt,  dass  die 
1.  c.  als  Palaeoneüo  n.  sp.  von  mir  aufgeführte  Form,  welche  ich 
damals  nicht  mit  (7.  pnma^va  vergleichen  zu  sollen  glaubte,  doch 
mit  dieser  in  allen  wesentlichen  Eigenschaften  fibereinstimmt  und 
nicht  specifisch  zu  trennen  ist. 

Vor ko m m e  n :  Daleiden,  »Coblenz«,  wahrscheinlich  Laubach, 
obere  Coblenzschichten. 

Geologische  Landesanstalt. 

Ctenodonta  gemflndensis  n.  sp. 

Taf.  V,  Fig.  26,  27. 

Schale  flach  gewölbt,  ungleichseitig,  quer-eiförmig,  mit  etwas 
vorragenden,  vor  der  Mitte  gelegeneu  Wirbeln,  gebogenem  Schloss- 
rande, vorspringendem,  abgerundetem  Vorderrande,  geschwungenem 
Unterrande  und  ähnlich  wie  bei  C»  pnmaeva  schräg  abgestutztem 
Hinterende. 

Die  Sculptur  besteht  wie  bei  C  mUlestria  aus  ausserordentlich 
feinen,  nur  mit  der  Lupe  sichtbaren,  regelmässigen  concentrischen 
Streifen,  aus  deren  Verlauf  die  Äbstutzung  des  Hinterendes  deut- 
lich zu  ersehen  ist. 

Am  Schloss  sieht  man  zahlreiche  kleine  Zähne. 

Inneres  unbekannt. 

Während  sämmtliche  übrigen  Arten  wegen  der  ausserordent- 
lich feinen  Sculptur  unserer  Art  nicht  mit  ihr  verwechselt  werden 
können,  unterscheidet  sich  die  ebenso  sculpturirte  C,  millestria 
durch  mehr  quer  verlängerte  Gestalt  und  das  Fehlen  der  Abstutzung 
des  Hint^rendes;  statt  deren  ist  der  Unterrand  hinten  leicht  ein- 
gezogen. 

Vorkommen:   Gemünden,  Hunsrückschiefer. 

Geologische  Landesanstalt. 

Ctenodonta  Bertkani  n.  sp. 

Taf.  VI,  Fig.  17:  Taf.  VII,  Fig.  8. 

Schale  flach  gewölbt,  ungleichseitig,  quer-eiförmig,  mit  vor 
der   Mitte    gelegenen,    kaum    vorragenden   Wirbeln.     Schlossrand 
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gebogen,  durch  den  breitbogig  vorspringenden  Vorderrand  in  den 
geschwungenen  Unterrand  übergehend,  Hinterrand  in  sehr  flachem, 
schrägem  Bogen  abwärts  ziehend,  mit  Schloss-  und  Unterrand  je 
eine  abgerundete  Ecke  bildend,  vor  der  letzteren  ganz  unmerklich 
abgestutzt. 

Die  Sculptur  besteht  aus  unregelmässigen  feineren  und  gröbe- 
ren, dicht  stehenden  Anwachsstreifen,  deren  Verlauf  nur  bei  ge- 
nauer Betrachtung  die  Lage  der  schmalen  abgestutzten  Stelle 
verräth. 

Schloss  aus  sehr  zahlreichen  Zähnchen  bestehend,  schlecht 
und  nur  zum  Theil  erhalten. 

Inneres  unbekannt. 

Am  nächsten  steht  unserer  Art  in  Bezug  auf  Sculptur,  Lage 
der  Abstutzung  u.  s.  w.  die  im  selben  Horizont  vorkommende  C. 
elegana  Maurer,  diese  unterscheidet  sich  jedoch  von  ihr  durch 
ihre  finst  gleichseitige  Schale  mit  beinahe  in  der  Mitte  gelegenen 
Wirbeln,  während  diese  bei  C.  Bertkaut  dem  Vorderrande  stark 
genähert  sind. 

Vorkommen:    Nellenköpfchen,  untere  Coblenzschichten. 

Aachener  Museum,  Sammlung  des  naturhistorischen  Vereins 
zu  Bonn. 

(JtenodoBta  elegus  Maurer. 

Taf.  Vn,  Fig.  6,  7. 
CtenodofUa  elegam  Maukbb,  Fanna  cL  reoktsrh.  ÜnterdeTon,  S.  14.     1886. 

« 

Schale  fast  gleichseitig,  flachgewölbt,  quer-eiförmig,  mit  fast 
genau  in  der  Mitte  gelegenem  Wirbel,  gebogenem  Schlossrande, 
weit  vorspringendem,  in  elegantem  Bogen  in  den  geschwungenen 
Unterrand  übergehendem  Vorderrande  und  schrägem,  flachbogigem 
Hinterrande,  der  mit  dem  Unterrande  eine  abgerundete  Ecke  bildet, 
vor  der  die  Schale  auf  eine  kurze  Strecke  geradlinig  abgestutzt 
ist.  Diese  abgestutzte  Partie  ist  gleichzeitig  etwas  abgeflacht,  und 
es  strahlen  dahin  —  bezw.  begrenzen  dieselbe  —  vom  Wirbel 
zwei  sehr  zarte,  nur  bei  wechselnder  Belichtung  sichtbar  werdende 
Radiallinien  aus. 

M«a«  Folge.    Htft  17.  6 
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Die  Sculptur  besteht  aus  sehr  feinen  und  gröberen,  immer 
aber  nur  schwachen  concentrischen  Streifen.  Schloss  mit  sehr 
zahlreichen  Zähnchen,  schlecht  erhalten. 

Inneres  unbekannt. 

Von  der  nahestehenden  C  Bertkam  unterscheidet  sich  C 
elegans  durch  ihre  fast  völlige  Gleichseitigkeit. 

Vorkommen:  Nellenköpfchen,  untere  Coblenzschichten. 

Sammlung  des  naturhistorischen  Vereins  zu  Bonn  und  des 
Herrn  Fr.  Maurer. 

Gtenodonta  Kayseri  n.  sp. 

Taf.  VI,  Fig.  18,  19;  Tftf.  VE,  Fig.  3,  4. 

Schale  massig  gewölbt,  ungleichseitig,  schief  dreieckig-eiförmig, 
mit  nahe  am  Vorderrande  gelegenen,  vorspringenden,  über  den 
gebogenen  Schlossrand  eingekrümmten  Wirbeln.  Vorderrand  bogig 
vorspringend,  Unterrand  flachbogig,  Hinterrand  bogig  vom  Schloss- 
rande herablaufend,  dann  plötzlich  schräg  abgestutzt  und  ganz 
leicht  eingebuchtet.   Hier  ist  die  Schale  zugleich  etwas  abgeplattet. 

Die  Sculptur  besteht  aus  etwas  bündeiförmig  gruppirten 
feineren  und  seltener  gröberen  Anwachsstreifen. 

Schloss  mit  zahlreichen,  verhältnissmässig  sehr  kleinen  Zähn- 
chen^  unvollständig  erhalten. 

Vorderer  Muskeleindruck  und  Mantellinie  auf  den  vorliegen- 
den Sculptursteinkernen  nicht  erhalten,  hinterer  Muskeleindruck 
klein,  oval,  flach  eingesenkt,  nahe  am  Schlossrande  gelegen. 

Die  vorliegende  Art  ist  durch  die  Lage  der  Abstutzung,  ihre 
kurze  hohe  Gestalt  mit  verhältnissmässig  stark  vorragendem  Wirbel 
und  ihre  schwachen  Sculpturen  leicht  zu  erkennen.  Nahe  steht 
ihr  nur  die  mehr  querverlängerte  C.  Oehlerti, 

Vorkommen:    St.  Johann  a.  Kyll,  untere  Coblenzschichten. 

Geologische  Landesanstalt,  Marburger  Museum. 

Ctenodonta  Oehlerti  n.  sp. 

Taf.  VII,  Fig.  1,  2. 
Die  vorliegende  Art  steht  in  Bezug  auf  Sculptur,  Lage  und 
Beschaffenheit  der  abgestutzten  Schalpartie  der  C.  Kayaeri  ausser- 
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ordentlich  nahe;  sie  unterscheidet  sich  jedoch  durch  die  niedrigere, 
mehr  querv^rlängerte  Gestalt. 

Vorkommen:  Oberstadtfeld^  Nellenköpfchen,  untere  Coblenz- 
schichten. 

Sammlungen  der  Herren  Follmakn  und  Schwerd. 

Ctenodonta  ^bbosa  Goldfüss  sp. 

Taf.  VI,  Fig.  16. 

Sanguinolaria  gibbosa  Goldfüss,  Petref.  Germaniae  II,  S.  278 ,  Taf.  159,  Fig.  10. 

1834—40. 
non!  Sanguinolaria  gibbosa  Sowerby. 

Schale  flachgewölbt,  ungleichseitig,  quer-eiförmig,  mit  vor  der 
Mitte  gelegenen,  etwas  vorragenden  Wirbeln.  Schlossrand  ge- 
bogen, Vorderrand  breit  abgerundet,  Unterrand  geschwungen, 
hinter  der  Mitte  sanft  und  breit  eingezogen,  Hinterrand  schräg 
abfallend.  Die  Sculptur  besteht  aus  feinen  und  scharfen,  in  der 
Jugend  entfernt  stehenden,  mit  zunehmendem  Alter  immer  enger 
sich  stellenden  concentrischen  Rippen. 

Schloss  und  Inneres  unbekannt. 

Die  Untersuchung  der  Originalexemplare  von  Goldfüss  ergab, 
dass  die  in  seiner  Abbildung  nicht  dargestellte  charakteristische 
Einbiegung  thatsächlich  vorhanden  ist.  Im  übrigen  giebt  die 
GoLDFüSS^sche  Abbildung  wegen  der  Verquetschung  der  in  Thon- 
schiefer  erhaltenen  Originalexemplare  die  allgemeine  Gestalt  nicht 
richtig  an.  Die  Beobachtung  der  Einbiegung  des  Unterrandes 
dürfte,  trotzdem  das  Schloss  nicht  zu  sehen  ist,  die  Richtigkeit 
der  Gattungsbestimmung  zur  Genüge  darthun,  zumal  in  C,  uni- 
oniformia  Sandberger  eine  sehr  nahe  verwandte  Art  vorliegt. 

Vorkommen:  Saxler  bei  Gillenfeld,  Becher's  Bruch  im  Sotter- 
bach thal  bei  Siegen,  Zeppenfeld  bei  Siegen,  Altenahr,  Siegener 
Grauwacke. 

Geologische  Landesanstalt,  Berliner  Museum,  Sammlung  des 
naturhist.  Vereins  zu  Bonn  und  des  Herrn  Follmann. 

6» 
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Ctavodonta  unioniformiB  Sandbbrgbr  sp. 

T»f.  VI,  Fig.  10—15. 

Nucfäa  unioniformU  Sandbbbgbr,  Yerst  d.  rhein.  Sohiohtensystenib,  S.  277,  Tftf.  2H, 

Fig.  1.     1850-66. 

Schale  mflssig  gewölbt,  ungleichseitig,  quer-eiförmig,  mit  vor 
der  Mitte  gelegenen,  wenig  vorragenden  Wirbeln.  Schlossrand 
gebogen,  Vorderrand  vorspringend  und  abgerundet,  Unterrand 
geschwungen,  vor  dem  Hinterende  deutlich  eingezogen,  Hinterrand 
schräg  bogig  abfallend,  in  abgerundeter  Ecke  zum  Unterrande 
übergehend. 

Die  Sculptur  besteht  aus  feinen,  scharfen,  meist  unregel- 
mässigen concentrischen  Rippchen.  Auf  dem  Schlossrande  stehen 
zahlreiche  kräftige  Zähne,  deren  Verhalten  unter  dem  Wirbel  nicht 
zu  beobachten  war. 

Muskeleindrücke  und  Mantellinie  nicht  erhalten. 

Obwohl  ich  das  Originalezemplar  von  Nuctda  unionifornm 
weder  in  Wiesbaden  noch  in  Bonn  aufzufinden  vermochte,  zweifle 
ich  doch  nicht,  dass  es  derselben  Art  angehört,  wie  die  mir  vor- 
liegenden Exemplare. 

Die  Beschreibung  a.  a.  O.  ist  zwar  sehr  knapp  gehalten, 
allein  die  Abbildung  zeigt  neben  der  übereinstimmenden  allgemeinen 
Form  und  den  kräftigen  Zähnen  auch,  zwar  nicht  sehr  deutlich, 
aber  immerhin  erkennbar,  die  Einbiegung  der  concentrischen 
Sculptur  an  derselben  Stelle,  wie  bei  unseren  Exemplaren.  Eine 
Ctenodonta  liegt  also  sicher  vor,  und  es  kann  von  allen  mir  be- 
kannten  Arten  der  Gattung  nur  unsere  Art  in  Frage  konmien. 

Von  C,  gibboaa  unterscheidet  sich  C  unioniformis  durch  ihre 
ein  wenig  niedrigere  und  längere  Schale,  den  stärker  gebogenen, 
nach  hinten  mehr  abfallenden  Schlossrand,  die  energischere  und 
gleichzeitig  nicht  so  breite  Einbiegung  der  concentrischen  Rippchen 
bezw.  des  Unterrandes  und  die  unregelmässigere  Sculptur.  Bei 
einzelnen  Exemplaren,  z.  B.  dem  in  Fig.  13  dargestellten,  ist  sie 
zwar  fast  so  regelmässig  wie  bei  C.  gibbosa,  aber  einerseits  sind 
das  Ausnahmen,  und  ausserdem  sind  die  übrigen  trennenden 
Merkmale  auch  bei  diesen  vorhanden.  Eine  sehr  nahe  Verwandt- 
schaft beider  Arten  ist  jedoch  zweifellos. 
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Vorkommen:  St.  Johann  a.  Kyll,  Gemünd  bei  Dann,  Nellen- 
köpfchen,  untere  Coblenzschichten. 

Das  Originalexemplar  der  Gebrüder  Sandbbrger  stammte  von 
Singhofen. 

Geologische  Landesanstalt,  Marburger  Museum,  Sammlungen 
des  naturhist.  Vereins  zu  Bonn,  der  Herren  Follmann,  Fr.  Maurer 

und  SCHWBRD. 

Otenodrata  daleidensis  n.  sp. 

T«l  VI,  Fig.  6. 

Schale  flachgewölbt,  quer-eiförmig,  mit  kleinen,  nieder- 
gedrückten, vor  der  Mitte  gelegenen  Wirbeln.  Schlossrand  ge- 
bogen, Vorderrand  vorspringend  und  abgerundet,  Unterrand  flach 
geschwungen,  vor  der  abgerundeten  Hinterecke  flach,  aber 
deutlich  eingezogen.     Hinterrand  kurz  und  schräg  abgerundet. 

Die  Sculptur  besteht  aus  ziemlich  unregelmässigen,  ge- 
drängter und  weiter  stehenden  feinen  und  scharfen  concentrischen 
Rippchen. 

C.  daUidends  unterscheidet  sich  von  C.  unioni/onma  durch  den 
fast  gar  nicht  vorragenden  Wirbel  und  den  flachbogigen  Schloss- 
rand, sodass  die  Verschmälerung  der  Schale  nach  hinten  mehr 
durch  die  Aufbiegung  des  Unterrandes  als  das  Herabsteigen  des 
Schlossrandes  bewirkt  wird,  wie  das  auch  ftlr  C.  gibboaa  gegen- 
über Cwnion^ormw  gilt;  ausserdem  aber  entwickelt  sich  die  Sculptur, 
entgegen  der  bei  C  gibbosa  und  C.  unioniformia  herrschenden  Tendenz, 
so,  dass  die  Abstände  der  Rippchen  mit  dem  Alter  zunehmen. 

Vorkommen:  Daleiden,  obere  Coblenzschichten. 
Geologische  Landesanstalt. 

Ctenodonta  Manreri  n.  sp. 

Taf.  VII,  Fig.  11-28,  30. 
Nucuia  scalarü  (ScBümt)  ant. 

Die  häufigste  Ctenodontc^kti  in  den  unteren  Coblenzschichten, 
welche  sich  im  Allgemeinen  durch  quer-eiförmige,  mehr  oder 
weniger  querverlängerte  Gestalt  mit  schräger,  flacher  Einbiegung 
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der  Schale  und  eine  aus  stärkeren  und  schwächeren  concentrischen 
Rippen  bestehende  Sculptur  auszeichnet.  Doch  variiren  sowohl 
die  Gestalt  wie  ganz  besonders  die  Sculptur,  und  wenn  mir  nur 
einige  wenige  Exemplare  vorgelegen  hätten,  würde  ich  ohne  Be- 
denken mehrere  Arten  darauf  begründet  haben.  Jedoch  über- 
zeugte ich  mich  bei  der  Durchsicht  des  besonders  reich  in  der 
Sammlung  des  Herrn  Follmann  vorhandenen  Materials  vom 
Nellenköpfchen  sehr  bald,  dass  in  Wahrheit  nur  eine  einzige, 
allerdings  in  lebhafter  divergirender  Entwicklung  befindliche  Art 
vorliegt.  Kaum  ein  Exemplar  gleicht  yöllig  dem  andern,  immerhin 
gelingt  es  aber,  die  Haupttypen  der  nebeneinander  auftretenden 
Abänderungen  einigermaassen  zu  fixiren. 

Bezüglich  des  Schlosses  ist  zu  bemerken,  dass  es  zahlreiche 
Zähnchen  trägt,  deren  Verhalten  unter  dem  Wirbel  aber  nicht 
zu  beobachten  war. 

Die  eiförmig-rundlichen^  selten  erhaltenen  Muskeleindrücke 
sind  ziemlich  flach,  der  vordere  wird  durch  eine  kurze  Schwiele 
gestützt.     Mantellinie  einfach. 

1.  var.  typus.  Taf.  VII,  Fig.  12,  18,  24. 
Gestalt  querverlängert,  ziemlich  niedrig;  Sculptur  aus  ziemlich 
scharfen,  etwas  unregelmässigen,  aber  nicht  wulstigen  concentri- 
scheu  Rippen  bestehend,  welche  bis  an  den  Vorderrand  des  ein- 
gezogenen Schalentheils  heransetzen,  hier  aber  verschwinden  oder 
doch  nur  vereinzelt  und  stark  abgeschwächt  auftreten.  Das  ganze 
hintere  Schalenfeld  erscheint  daher,  oberflächlich  betrachtet,  fast 
oder  ganz  glatt;  bei  genauerem  Zusehen  bemerkt  man  die  auch 
auf  dem  Haupttheil  der  Schale  vorhandenen  Anwachsstreifen. 

2.    var.  obaoleta,     Fig.  11. 
Gestalt  ähnlich  der  vorigen,   aber  die  ganze  Schale  bedeckt 
mit  flachen,  breiten,  ziemlich  regelmässigen   und    engstehenden, 
auch  auf  dem  hinteren  Felde  vorhandenen  Rippen. 

3.    var.  varicosa,     Fig.  21,  28. 

Gestalt  ähnlich  den  vorigen,  aber  ausser  schwachen  Anwachs- 
streifen mit  etwa  6  scharfen,  dachziegeligen,  in  regelmässigen 
Abständen  stehenden,   am  Vorderrande   des   eingezogenen  Feldes 


P«Jaeontologischer  Theil.  87 

abgeschwächten,  gegen  die  Mitte  desselben  völlig  verschwindenden 
Rippen. 

4.    var.  contrastans.     Fig.  17,  20,  22. 

Schale  kaum  merklich  verkürzt,  in  der  Jugend  mit  etwa  4 
an  varicosa  erinnernden  Rippen;  mit  zunehmendem  Alter  treten 
an  deren  Stelle  flache  Anwachsstreifen,  sodass  die  Sculptur  des 
oberen  und  unteren  Schalentheils  eine  verschiedene  ist. 

5.  var.  dunenaü.  Fig.  19,  25,  26,  27. 
Durchschnittlich  grösser,  in  der  Gestalt  aber  var.  typiis  noch 
nahe  stehend,  mit  flachen  Anwachsstreifen  und  daneben  mit  etwa 
sechs  bis  acht  unregelmässig  gestellten  scharfen,  dachziegeligen, 
auf  den  Steinkemen  gewöhnlich  obsoleten,  daher  den  Findruck 
breiter  Anwachswülste  machenden,  am  Vorderrande  des  einge- 
zogenen hinteren  Schalentheils  verschwindenden  Rippen. 

6.  var.  ei/eliensis,  Fig.  15,  16. 
Schale  kürzer  als  bei  den  vorhergehenden,  mit  etwas  steiler 
gestellter  Einbiegung.  Sculptur  aus  zahlreichen,  in  der  Jugend 
mehr  unregelmässigen,  vereinzelt  mehr  wulstigen,  im  Alter  gleich- 
massiger  werdenden  Anwachsrippchen  bestehend,  welche  abge- 
schwächt, mehr  Anwachsstreifen-artig,  auch  auf  das  hintere  Schalen- 
feld übertreten. 

7.  var.  regtdaris.  Fig.  23. 
Gestalt  ähnlich  der  vorhergehenden,  aber  mit  wulstig-dach- 
ziegeligen, regelmässig  gestellten  und  durch  Zwischenräume  ge- 
trennten, auf  das  hintere  Schalenfeld  nicht  übersetzenden,  mit 
zunehmendem  Alter  abgeschwächten  und  zuletzt  verschwindenden 
Rippen. 

8.    var.  brevis.     Fig.  30. 
Schale    mindestens    ebenso   kurz  wie    bei  var.  eifeliensü^   mit 
steiler  gestellter  Einbiegung  und   neben  den  Anwachsstreifen  mit 
unregelmässig  auftretenden  wulstig-dachziegeligen  Rippen. 

9.   var.  wata,    Fig.  13,  14. 
Sculptur  sehr   ähnlich   deijenigen   von  var.  regularis^  Rippen 
aber  nicht  ganz  verschwindend  und  Schale  kürzer  und  höher. 
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Die  au%ef&hrteD  Varietäten  stellen,  wie  oben  bereits  be- 
merkt, nur  die  Haupttypen  des  unruhigen  Formenheeres  dar^ 
welches  unter  der  Bezeichnung  C.  Maureri  zusammengefasst 
worden  ist.  Ihre  Zahl  könnte  noch  sehr  vergrössert  werden, 
wenn  man  jeder  geringftlgigen  Sculpturanderung  nachgehen  wollte. 

Vorkommen:  Oberstadtfeld, Nellenköpfchen, untere Coblenz- 
schichten. 

Geologische  Landesanstalt,  Göttinger,  Hallenser,  Marburger 
Museum,  Sammlungen  der  Herren  Follmann,  Fr.  Maurer  und 

SCHWERD. 

Ctottodrata  negapten  n.  sp. 

Taf.  Vn,  Pig.  29. 

Schale  massig  gewölbt,  ungleichseitig,  querverl&ngert,  mit  vor 
der  Mitte  gelegenen,  etwas  vorragenden,  nach  vorne  gerichteten 
Wirbeln.  Schlossrand  gebogen,  nach  hinten  verlängert,  Vorder- 
rand breit  abgerundet  vorspringend,  Unterrand  flachbogig,  dann 
breit  und  flach  eingezogen  zur  abgerundeten  Hinterecke  empor- 
steigend. 

Die  Sculptur  besteht  aus  scharfen,  etwas  dachzi^eligen, 
ziemlich  regelmässigen  concentrischen  Rippen,  welche  hinten  bis 
an  den  Schlossrand  herantreten. 

Schloss  und  Inneres  nicht  beobachtet. 

Durch  ihre  breite  Einbiegung,  welche  im  Verein  mit  dem 
wenig  abfallenden  hinteren  Schlossrande  den  Anschein  eines 
hinteren  Flügels  hervorruft,  und  durch  die  nicht  nur  bis  an  den 
vorderen  Rand  der  Einbiegung,  sondern  bis  zum  Schlossrande  fort- 
setzende Berippung  wird  die  Art  leicht  kenntlich,  besonders 
gegenüber  den  Formen  der  C.  Maureri. 

Vorkommen:  Oppershofen,  untere  Coblenzschichten. 

Sammlung  des  Herrn  Fr.  Maurer. 

Ctenodrata  Halfan  n.  sp. 

Taf.  VIII,  Fig.  1. 
Schale  massig  gewölbt,   ungleichseitig,  kurz,  von  dreieckig- 
eiförmiger  Gestalt,    mit  vorragendem ,    vor  der  Mitte  gelegenem 
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Wirbel,  vorspringendem,  eine  stumpfe  abgerundete  Ecke  bildendem 
Yorderrande,  flachbogigem  Unterrande  und  sehr  steil  gestellter 
breiter  Einziehung  der  Schale.  Die  Sculptur  besteht  neben  An- 
wachsstreifen aus  wenigen  wulstig -dachziegeligen,  nach  vorne 
und  hinten  verschwindenden  Rippen. 

Schloss  und  Innereö  unbekannt. 

Die  kurze  schiefe  Gestalt,  der  nicht  breit  abgerundete,  sondern 
eine  vorspringende  Ecke  bildende  Vorderrand  und  die  abweichende 
Sculptur  lassen  C.  Halfari  leicht  von  den  ähnlichen  Arten  unter- 
scheiden. 

Vorkommen:  Nellenköpfchen,  untere  Coblenzschichten. 
Göttinger  Museum. 

Ctenodonta  lamelloM  n.  sp. 

Taf.  VII,  Fig.  34,  35. 

Schale  massig  gewölbt,  ungleichseitig,  quer-eiförmig,  mit  vor- 
springenden^ vor  der  Mitte  gelegenen  Wirbeln.  Schlossrand 
schwach  gebogen,  Vorderrand  breit  abgerundet,  Unterrand  flach- 
bogig,  Hinterende  schräg  abgestutzt. 

Die  Sculptur  besteht  aus  regelmässigen,  nach  dem  Rande  zu 
allmählich  etwas  enger  stehenden,  scharfen  concentrischen  Rippen, 
welche  infolge  der  Abstutzung  der  Schale  hinten  geknickt  er- 
scheinen, ohne  dass  jedoch  eine  radiale  Kante  oder  Rippe  vor- 
handen ist. 

Schloss  mit  sehr  zahlreichen  kleinen  Zähnen. 

Inneres  unbekannt. 

Die  vorliegende  Art  unterscheidet  sich  durch  ihre  regelmässige 
Sculptur  leicht  von  dem  Formenkreise  der  C.  Maureri^  näher  steht 
ihr  die  mehr  querverlängerte  C.  sp.  Taf.  VII,  Fig.  32,  33.  Aehn- 
liche  Harzer  Arten,  wie  C  curla  Beush.  und  occulta  Beüsh., 
Beitr.  S.  78,  79,  Taf.  4,  Fig.  25  und  Taf.  3,  Fig.  1 3  besitzen  eine 
unserer  Art  fehlende  scharfe  diagonale  Kante,  an  der  die  Rippen 
umgeknickt  sind. 

Vorkommen:  Steinfels  bei  Eisenbach,  Quars^it  der  unteren 
Coblenzschichten. 

Geologische  Landesanstalt. 
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Ctenodrata  sp.  äff.  ve^leeta  Bbusii. 

T*f.  Vn,  Fig.  32,  33. 

Aus  den  oberen  Cobleuzschichten  der  Laubach  bei  Coblenz 
Hegt  mir  ein  schlecht  erhaltener  Steinkern  nebst  unvollständigem 
Abdruck  vor,  welcher  der  C,  neglecta  des  Oberharzer  Spiriferen- 
sandsteins  (Beitr.  S.  77,  Taf.  4,  Fig.  22)  nahe  steht,  sich  aber 
durch  grössere  Ungleichseitigkeit  —  weiter  nach  vom  gerückten 
Wirbel  —  unterscheidet.  Der  unvollständige  Abdruck  trägt  10 — 12 
scharfe,  regelmässige  concentrische  Kippen.  Leider  fehlt  der  hintere 
Theil  des  Abdrucks,  sodass  das  Vorhandensein  einer  diagonalen 
Kante,  wie  bei  der  Harzer  Art  und  verwandten  Formen,  zweifel- 
haft ist. 

Das  Schloss  ist  schlecht  erhalten,  man  sieht  jedoch  zahlreiche 
Zähnchen. 

Muskeleindrücke  und  Mantellinie  undeutlich. 

Sammlung  des  naturhistorischen  Vereins  zu  Bonn. 

CteBodonta  cf.  cnrta  Beush. 

Taf.  VII,  Fig.  31. 
Herr  Follmann  besitzt  aus  den  oberen  Cobleuzschichten  des 
Allerheiligenberges  bei  Niederlahnstein  einen  Steinkern  der  linken 
Klappe  einer  Ctenodonta^  welche  in  allen  erkennbaren  Merkmalen 
der  von  mir  (Beitr.  S.  79,  Taf.  3,  Fig.  13)  als  Palaeoneäo  brems 
beschriebenen  und  wegen  der  Priorität  einer  von  Hall  so  ge- 
nannten Art  1889  (Jahrb.  d.  G.  L.  A.  für  1888,  S.  219)  als 
P,  curia  bezeichneten  Art  des  Oberharzer  Spiriferensandsteins 
gleicht.  Da  aber  der  Abdruck  nicht  vorhanden  und  demgemäss 
Sicherheit  über  die  Sculptur  —  welche  bei  C.  curia  aus  scharfen, 
regelmässigen,  an  einer  diagonalen  Kante  umgeknickten  concen- 
trischen  Rippen  besteht  —  nicht  zu  erlangen  ist,  so  muss  bis  auf 
Weiteres  die  Frage  der  Zugehörigkeit  zu  jener  Art  offen  bleiben. 

Ctenodonta  demigrans  n.  sp. 

Taf.  VI,  Fig.  1,  2. 
Schale  massig  gewölbt,   quer-eiförmig,  mit  vor  der  Mitte  ge- 
legenem,   nach    vorn    oben   gerichtetem,    ein   wenig  vorrageiidem 
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Wirbel.  Vorderrand  spitzbogig  vorspringend,  Schlossrand  stark 
gebogen,  Unterrand  stark  geschwungen,  schräg  zum  Schlossrande 
in  die  Höhe  steigend,  hier  deutlich  eingezogen  und  kurz  abgerundet 
in  den  Schlossrand  übergehend.  Eine  flache  breite  Depression 
zieht  sich  vom  Wirbel  zu  der  eingezogenen  Partie  des  Unter- 
randes. 

Die  Sculptur  besteht  aus  feinen,  ziemlich  regelmässigen  con- 
centrischen  Streifen. 

Schloss  nicht  deutlich  erhalten.     Inneres  unbekannt. 

Unsere  Art,  an  deren  Zugehörigkeit  zu  Ctenodonta  wegen  der 
charakteristischen  Gestalt  kein  Zweifel  möglich  ist,  hat  unter 
unseren  übrigen  Arten  keine  besonders  nahen  Verwandten,  dagegen 
steht  ihr  Ctenodonta  constricta  Conrad  (Taf.48,  Fig.  1 — 16,  Taf.51, 
Fig.  17  bei  Hall)  aus  dem  oberen  Mitteldevon  Nordamerikas 
ausserordentlich  nahe.  Mir  vorliegende  Exemplare  unterscheiden 
sich  besonders  durch  breiteres,  kürzeres  Hinterende. 

Vo  r  ko  m  m  e  n :  Nellenköpfchen ,  untere  Coblen^schichten ; 
Hohenrheiner  Hütte,  obere  Coblenzschichten. 

Geologische  Landesanstalt,  Sammlung  des  Herrn  Follmann. 

Ctenodonta  planiformis  n.  sp. 

Taf.  VI,  Fig.  3;  Taf.  VII,  Pig.  5. 

Schale  massig  gewölbt,  stark  querverlängert,  mit  etwas  vor 
der  Mitte  gelegenem  kleinem,  nach  vorn  oben  gerichtetem  Wirbel. 
Schlossrand  gebogen,  Vorderrand  stark  parabolisch  vorspringend, 
Unterrand  geschwungen,  in  seiner  hinteren  Hälfte  schwach  ein- 
gebuchtet, Hinterende  abgerundet. 

Die  Sculptur  besteht  aus  zonenweise  geordneten  feineren  und 
zuweilen  etwas  gröberen  Anwachsstreifen. 

Schloss  mit  zahlreichen  Zähnchen,  schlecht  erhalten. 

Muskeleindrücke  und  Mantellinie  undeutlich. 

Unsere  Art  unterscheidet  sich  leicht  von  den  übrigen  rheini- 
schen Arten  der  Gattung,  nahe  stehen  ihr  aber  mir  vorliegende 
Exemplare  von  Ctenodonta  plana  Hall  des  amerikanischen  oberen 
Mitteldevon  und  unteren  Oberdevon  (Taf.  48,  Fig.  21 — 28),  welche 
ßich    nur    durch    höhere  Schale    bei    etwas    kürzerem  Vordereude 
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auszeichnen,  und  denen  das  auf  Taf.  VII,  Fig.  5  dargestellte 
Exemplar  ausserordentlich  ähnlich  sieht. 

Vorkommen:  Arrenrath,  St.  Johann  a.  Kyll,  ?Nellenköpfchen, 
untere  Coblenzschichten. 

Geologische  Landesanstalt,  Sammlung  des  Herrn  Follmann. 


m.   Koenenia  Beush. 

Ctenodoiita  mifraiu  n.  sp. 

Tftf.  Vin,  Fig.  4—7. 

Schale  gewölbt,  ungleichseitig,  querverlängert,  mit  ziemlich 
dicken,  vor  der  Mitte  gelegenen,  nach  vorne  über  den  langen  ge- 
bogenen Schlossrand  eingekrümmten  Wirbeln.  Vorderrand  vor- 
springend, abgerundet,  Unterrand  sehr  flachbogig,  fast  geradlinig. 
Vom  Wii:bel  ziehen  nach  hinten  diagonal  über  die  Schale  zwei 
Kiele,  welche  in  zwei  Spitzen  auslaufen  und  zwischen  sich  eine 
vertiefte  Furche  haben,  welcher  ein  bogenförmiger  Ausschnitt  im 
Schalrande  entspricht. 

Die  Sculptur  besteht  aus  zonen weise  angeordneten,  im  Alter 
stärker  hervortretenden  feineren  und  gröberen  Anwachsstreifen. 

Auf  dem  Schlossrande  stehen  zahlreiche  kleine,  sehr  weit 
nach  hinten  sich  erstreckende  Zähne,  deren  Anordnung  unter  dem 
Wirbel  jedoch  nicht  deutlich  beobachtet  werden  konnte ;  vom  und 
hinten  ist  ihre  Richtung  fast  parallel  zur  längeren  Aze  der  Schale, 
während  sie  nach  der  Mitte  zu  sich  mehr  normal  zum  Schloss- 
rande stellen. 

Muskeleindrücke  und  Mantellinie  sind  an  keinem  Exemplar 
deutlich  erhalten. 

Die  einzige  verwandte  Art  im  rheinischen  Devon  ist  C.  obsoleta 
GoLDF.  sp.,  welche  sich  besonders  durch  weit  ungleichseitigere 
Gestalt  und  bedeutendere  Grösse  auszeichnet;  näher  steht  unserer 
Art  aber  C.  {Koenenia)  Lcmi  A.  Koem.  sp.  aus  dem  Unterdevon  des 
Oberharzes  (BbüshaüSEN,  Beiträge,  S.  73,  Taf.  3,  Fig.  6,  7.  1884) 
welche,    pbwo^il    auch   ein    wenig  ungleichseitiger  als  C.  migrans^ 
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doch  weniger  schief  erscheint  als  C  obsoleta  und  sich  im  wesent- 
lichen, abgesehen  von  der  bedeutenden  Grösse  gegenüber  unserer 
nur  in  kleinen  Exemplaren  vorliegenden  Art,  durch  die  gerundeten, 
demgemäss  nicht  scharf  über  den  Rand  herausspringenden  Kiele 
und  das  weit  kräftigere  Schloss  unterscheidet. 

Vorkommen:  Unbekannter  Fundort  im  Taunusquarzit; 
Saxler  bei  Gillenfeld,  Becherscher  Bruch  im  Sotterbachthal  bei 
Herdorf,  Steinbruch  rechts  der  Kreuzthaler  Bahn  bei  Siegen, 
Siegener  Grauwacke ;  Nellenköpfchen,  Tuff  des  Weinfelder  Maars, 
untere  Coblenzschichten. 

Geologische  Landesanstalt,  Marburger  Museum,  Sammlungen 
des  naturhist.  Vereins  zu  Bonn  und  der  Herren  FoiXMAim  und 
Fr.  Maurrr. 

Ctanodonta  obsoleta  Goldfuss  sp. 

Taf.  Vm,  Fig.  8—10. 

Nucula    ohBoleta    Goldpuss,    Petxef.   Germaniaall,    S.  151,    Taf.    124,    f'ig.  6. 

1834—40. 

Schale  dick,  gewölbt,  sehr  schief-ungleichseitig,  querverlängert, 
mit  weit  nach  vorne  gerückten,  etwas  buckligen,  über  den  Schloss- 
rand eingekrümmten  Wirbeln.  Schlossrand  stark  gebogen,  nach 
hinten  verlängert,  Vorderrand  kurz  und  steil  abgerundet,  Unter- 
rand sehr  flachbogig,  fast  geradlinig.  Vom  Wirbel  strahlen  dia- 
gonal nach  hinten  zwei  scharfe  Kiele  aus,  zwischen  denen  eine 
Furche  mit  entsprechendem  Schalenausschnitt  liegt,  und  hinter 
denen  die  Schale  steil  zum  Schlossrande  abf&llt. 

Die  Sculptur  besteht  aus  unregelmässigen  feineren  und  gröberen, 
z.  Th.  wulstigen  Anwachsstreifen. 

Das  Schloss  setzt  sich  aus  zwei  sehr  ungleichen  Reihen  leisten- 
förmiger  Zähne  zusammen,  welche  unter  dem  Wirbel  zusammen- 
treffen und  zwar  anscheinend  so,  dass  die  hintere  über  die  vordere 
übergreift.  Doch  ist  die  Beobachtung  durch  ein  kleines  fort- 
gebrochenes Stück  unter  dem  Wirbel  beeinträchtigt.  Die  Zähne 
liegen  vorne  und  hinten  horizontal,  nach  der  Mitte  zu  stellen 
sie  sich  normal  zum  Schlossrande.  Die  vordere  Reihe  zählt 
höchstens  zehn,  die  hintere  28  —  30  Zähne. 
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Infolge  von  Verletzungen  sind  an  dem  mir  vorliegenden 
Steinkern  die  Muskeleindrücke  gar  nicht,  von  der  Mantellinie  nur 
der  mittlere  Theil  erhalten;  auf  GoLDFUSS'  Abbildung  sind  da- 
gegen zwei  deutliche,  etwas  eingesenkte  Muskeleindrücke  angegeben, 
deren  vorderer  anscheinend  durch  eine  Schwiele  gestützt  wird. 
Ausserdem  trägt  die  Wirbelregion  des  Steinkerns  nach  GoldfüSS 
»5  Warzen,  welche  Vertieftingen  der  inneren  Schalenfläche  an- 
deuten«. Diese  »Warzen«  sind  wohl  ungezwungen  als  Aus- 
Vaihingen  accessorischer  Muskcleind rücke  zu  deuten,  wie  sie  viel- 
fach bei  palaeozoischen  Nuculiden  und  Ctenodontiden  beobachtet 
worden  sind. 

Obwohl  ich  das  Originalexemplar  der  NuctUa  obsoleta  nicht 
gesehen  habe,  zweifle  ich  doch  wegen  der  Uebereinstimmung  des 
mir  vorliegenden  Steinkerns  mit  der  Abbildung  bei  GoldfüSS 
und  wegen  der  Fundortsangabe  »Grauwacke  von  Solingen«  nicht 
daran,  dass  Goldfuss  in  der  That  ein  Exemplar  der  mir  vor- 
liegenden Art  vor  Augen  gehabt  hat.  Der  Anblick  der  Schale 
von  aussen  ist  allerdings  so  verschieden,  dass  ohne  den  mir  vor- 
liegenden Steinkern  eine  Identification  nicht  glaublich  erscheinen 
würde. 

Durch  die  sehr  ungleichseitige,  starker  gewölbte  Schale 
unterscheidet  sich  unsere  Art  leicht  von  C.  migrans. 

Vorkommen:  Eschbacbthal,  an  der  Schmalspurbahn  Thal- 
sperre-Burg bei  Remscheid,  vermuthlich  Siegener  Grauwacke. 

Geologische  Landesanstalt. 


rv.  Tancrediopsis  iiov.  subg. 

Ctenodonta  snbcoitracta  n.  sp. 

Taf.  Vin,  Fig.  14—16. 

Schale  flachgewölbt,  ungleichseitig,  querverlängert,  mit  hinter 
der  Mitte  gelegenen  spitzen,  dicht  über  den  geknickten  Schloss- 
rand eingebogenen  Wirbeln.  Schale  vor  den  Wirbeln  etwa  gleich- 
hoch bleibend,   mit  parallelem    vorderen  Schlossrande  und  Unter- 
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rande«  abgerundetem  Vorderrande,  hinter  den  Wirbeln  kurz  und 
schnell  verschm&lert,  Hinterende  senkrecht  abgestutzt.  Eine 
stumpfe  Kante  verl&uft  vom  Wirbel  zum  Hinterende. 

Die  Sculptur  besteht  aus  fast  ganz  regelmftssigen,  ziemlich 
feinen  erhabenen  concentrischen  Rippchen. 

Der  Schlossrand  trägt  auf  seinen  beiden  Schenkeln  zahlreiche 
Zähne  vom  Typus  der  Aucv/a- Zähne,  unter  dem  Wirbel  stossen 
die  beiden  Zahnreihen  ohne  Lflcke  oder  Ligamentgrube  zusammen. 
Der  hintere,  rundliche,  ziemlich  flache  Muskeleindruck  liegt  nahe 
am  Hinterende  auf  dem  von  der  Kante  begrenzten  Schalenfelde, 
der  vordere  und  die  Mantellinie  sind  nicht  erhalten. 

Obwohl  die  Lage  des  Ligaments  nicht  zu  ermitteln  war  und 
daher  die  Richtigkeit  der  Orientirung  der  Schale  zweifelhaft  sein 
könnte,  wird  man  doch  schon  nach  Analogie  unserer  übrigen 
Arten  das  geschnäbelte  Ende  ftr  das  hintere  halten.  Vergleicht 
man  aber  die  Abbildungen,  welche  Salter  in  den  »Canadian 
Organic  Remains«,  Decade  1,  Taf.  VIII,  Fig.  1,  von  Ctenodonta 
fULSuta  Hall  und  Fig.  4  von  (!.  contracta  giebt,  und  auf  denen 
das  Ligament  deutlich  zu  erkennen  ist,  so  muss  jeder  Zweifel  an 
der  Richtigkeit  der  Auffassung  schwinden. 

Die  auch  im  Namen  ausgedrückte  Aefanlichkeit  mit  der  unter- 
silurischen  C  contracta  ist  um  so  bemerkenswerther,  als  unsere 
Art  unter  allen  übrigen  rheinischen  Arten  der  Gattung  ganz  ver- 
einzelt dasteht. 

Vorkommen:  Michelbach  bei  Oberurf  am  Kellerwalde, 
Kieselgallenschiefer  an  der  Grenze  von  Unterdevon  und  Mitteldevou. 

Geologische  Landesanstalt. 


V.   Prosoleptus  nov.  subg. 

ctenodonta  nosellMa  n.  sp. 

Taf.  Vin,  Fig.  12. 

Schale  sehr  ungleichseitig,  quer-eiförmig,  flach  gewölbt,  mit 
dem  Vorderrande  genähertem,  vorragendem  Wirbel.  Schlossrand 
gebogen,  Vorderraud  etwas  vorspringend,  kurz  abgerundet,  Unter- 
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rand  geschwungen,  Hinterrand  anscheinend  abgerundet.  Eine 
vom  Wirbel  diagonal  nach  hinten  ziehende  stumpfe  Kante  deutet 
die  Lage  des  abgestutzten  oder  eingezogenen  Schalentheils  an. 
Sculptur  nicht  erhalten. 

Auf  dem  Schlossrande  bemerkt  man  deutliche  Spuren  zahl- 
reicher Z&hnchen. 

Vorderer  Muskeleindruck  rundlich,  eingesenkt,  durch  kurze 
Schwiele  gestützt,  dicht  am  Vorderende  gelegen,  hinterer  Muskel- 
eindruck und  Mantellinie  undeutlich. 

Obwohl  nur  ein  Steinkern  vorliegt  und  die  so  wichtige  Kennt- 
niss  der  Sculptur  demnach  fehlt,  ist  die  Gestalt  dieser  Art  so 
charakteristisch  und  sie  selbst  so  leicht  wieder  zu  erkennen,  dass 
ich  sie  mit  eigenem  Namen  belege. 

Vorkommen:  Landscheid  bei  Wittlich,  untere  Coblenz- 
schichten. 

Sammlung  des  Herrn  Follmann. 

CtenodoBta  ledoides  n.  sp. 

Taf.  IV,  Fig.  40. 

Herr  Fr.  Maurbr  besitzt  aus  den  unteren  Coblenzschichten 
von  Oppershofen  den  zweiklappigen,  nicht  ganz  vollständigen  Stein- 
kern einer  Muschel,  welche  er  mit  Leda  congener  Beush.  aus  dem 
Unterdevon  des  Oberharzes  verglichen  hat.  In  der  That  ist  eine 
gewisse  äussere  Aehnlichkeit  mit  dieser  extrem  kurzen  und  hohen 
Art  unzweifelhaft  vorhanden ;  betrachtet  man  aber  den  Schlossrand, 
so  sieht  man,  dass  die  Crenelirung  desselben  zwischen  den  Wirbeln 
keine  Unterbrechung  erleidet,  was  der  Fall  sein  müsste,  wenn 
eine  innere  Ligamentgrube  vorhanden  gewesen  wäre.  Eine  Nucu- 
lana  liegt  also  keinenfalls  vor,  vielmehr  eine  Ctenodonta  vom  Typus 
der  triadischen  C.  lineata. GoLDF,  sp. 

Schale  schief-dreieckig,  mit  vor  der  Mitte  gelegenen  Wirbeln. 
Unter  diesen  eine  deutliche  Lunula.  Vorderrand  anscheinend  vor- 
springend, schief  abgerundet,  hinterer  Schlossrand  sanft  gebogen, 
Hinterende  breit  abgerundet,  Unterrand  geschwungen.  Schlossrand 
geknickt,  mit  zwei  unter  dem  Wirbel  zusammen stossenden  sehr  un- 
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gleichen  Zahnreihen.  Zähne  der  vorderen  Zahnreihe  etwa  10,  Zähne 
der  hinteren  etwa  30,  unter  dem  Wirbel  am  kleinsten.  Schlossrand 
ziemlich  verdickt  Vom  Wirbel  nach  der  Hinterecke  verläuft  im  Innern 
eine  breite  Falte,  hinter  der  die  Schale  der  äusseren  Furche  ent- 
sprechend zusammengedrückt  ist  Vorderer  Muskeleindruck  eirund, 
nahe  dem  Wirbel  gelegen,  hinter  ihm  schwache  Muskelschwiele, 
hinterer  Muskeleindruck  grösser,  flach,  dicht  hinter  der  Falte  ge- 
legen; Mantellinie  undeutlich. 

Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dass  von  dieser  interessanten  Form 
nicht  mehr  Material  vorliegt. 

Ctenodonta  obesa  Goldfuss  sp.? 

Nucula  obesa  Goldpuss,  Petref.  G^rmaniae  ü,  S.  150,  Taf.  124,  Fig.  4.    1834—40. 

Das  Originalexemplar  von  GoLDFüSS,  ein  unvollständiger 
Steinkem  ohne  Abdruck,  gehört  einer  Ctenodonta  an,  welche  sich 
durch  dicken  Wirbel  und  eine  starke  Schwiele  hinter  dem  vor- 
deren Muskeleindruck  auszeichnet.  Zwei  ähnliche  Steinkerne  habe 
ich  in  der  Sammlung  des  Herrn  Follmann  aus  dem  Coblenz- 
quarzit  von  Rhens  und  in  der  des  naturhistorischen  Vereins  zu 
Bonn  aus  den  unteren  Coblenzschichten  der  Pfafiendorfer  Höhe 
gesehen.  Bei  der  UnvoUständigkeit  des  Originals,  besonders  dem 
Fehlen  eiaes  die  Sculptur  bewahrenden  Abdrucks  wird  es  vielleicht 
am  besten  sein,  den  GoLDFUSS^schen  Namen  ganz  fallen  zu 
lassen. 


Gattung:  Cncnllella  M'Coy  1851 1). 

Taf.V. 
NucuUtes  CoNBAD,  Geol.  Siirvey  New- York;  Ann.  Rept.  S.  49.    1841. 

Ich  habe  bereits  früher  (Beiträge  zur  Kenntniss  des  Ober- 
harzer Spiriferensandsteins ,  S.  83  und  Jahrb.  der  König!,  geol. 
Landesanstalt  für  1888,  S.  214)  eingehend  auseinandergesetzt,  dass 


^)  Wie  ich  schon  fr&her  aosgefokrt  habe,  behalte  loh  trotz  der  Piiorit&t  des 
CoKRAD^schen  Namens  aas  terminologischen  Granden  die  Bezeichnung  Oucullella 
bei. 

N«ii«  Folg«.    H«ft  17.  7 
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CucuUeüa  nur  solche  Formen  begreift,  welche  eine  schmale,  scharfe, 
gerade  oder  gebogene  innere  Leiste  besitzen,  die  sich  unter  oder 
dicht  vor  den  Wirbeln  an  Schlossrand  uu<l  Wirbelhöhlung  zu- 
gleich ansetzt,  bis  zur  halben  Schalenhöhe  oder  tiefer  herabläuft 
und  nicht  mit  einer  Muskelschwiele  oder  Stützleiste  des  vorderen 
Adductors  zu  verwechseln  ist;  vielmehr  liegt  der  vordere  Adductor 
isolirt  vor  der  Leiste. 

In  der  Gestalt  schwanken  die  CucuUeUa  -  Arten  erheblich. 
Während  die  eine  Gnippe,  welche  sich  um  C.  aolenoides  gruppirt, 
langgestreckte  und  förmlich  geschnäbelte  Schalen  hat,  zeichnet 
sich  das  andere  Extrem,  die  Gruppe  der  C.  truncata^  durch  kurz- 
dreieckige Gestalt,  meist  mit  deutlicher  Diagonalkante,  aus. 
Zwischen  diesen  beiden  Gruppen  vermitteln  Formen  wie  C.  elUpHca 
den  Uebergang.  Auch  C.  antiqua  Sow.,  der  Typus  der  Gattung, 
und  6'.  ovata  Sow. ,  beide  aus  den  oberen  Ludlow  -  Schichten, 
stellen  solche  Mittelformen  dar. 

Das  Schloss  besteht  aus  zwei  je  nach  der'Gestalt  der  Schalen 
mehr  oder  minder  ungleichen  Reihen  von  Zähnen,  deren  hintere 
unter  den  Wirbeln  deutlich  über  die  vordere  übergreift,  ohne  da- 
zwischen einen  Raum  für  das  Ligament  zu  lassen.  Dieses  liegt 
vielmehr  äusserlich  längs  des  Sohlossrandes  hinter  den  Wirbeln. 
Am  schönsten  erhalten  ist  das  Schloss  bei  6\  aolenoidea^  wie  es  in 
Fig.  20  auf  Taf.  V  dargestellt  ist.  Die  vordere  Zahnreihe  ist  hier, 
wie  gewöhnlich,  sehr  kurz  und  besteht  aus  einer  geringen  Zahl 
nach  unten  fächerförmig  divergirender  schiefer,  ziemlich  langer 
Zähne,  über  welche,  deutlich  geschieden,  die  sehr  kleinen  Zähne 
der  hinteren  Reihe  übergreifen.  Bei  weniger  gut  erhaltenen 
Schlössern  wird  leicht  der  Eindruck  hervorgerufen,  als  verschmölzen 
unter  den  Wirbeln  die  beiden  Reihen  (vergl.  Fig.  7  derselben 
Tafel),  es  beruht  dies  aber,  so  weit  ich  nach  meinem  Material  zu 
beurtheilen  vermag,  nur  auf  ungünstiger  Erhaltung  in  gröberem 
Gestein. 

Die  Muskeleindrücke  sind  flach  und  nicht  allzu  oft  erhalten. 
Der  vordere  liegt  vor  der  Leiste,  von  dieser  deutlich  getrennt, 
der  hintere  unter  dem  Ende  des  Schlosses.  Beide  sind  von  rund- 
licher Gestalt,   der   hintere   erheblich  grösser  und  zuweilen  durch 
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eine  Schwiele  gestützt.  Mantellinie  einfach.  Hall  ^)  und  Ul- 
rich ^)  erwähnen  noch  das  Auftreten  von  ein  oder  zwei  Fuss- 
muskeln  vor  dem  hinteren  Adductor;  ich  beobachtete  einen  solchen 
bei  C.  elliptica.  Dagegen  habe  ich  die  Wirbelinuskeleindrücke 
nicht  constatiren  können. 

Die  ältesten  bekannten  Arten  von  Cucullella  sind  wohl  C. 
(Nuculites)  acuminata  und  torta,  beide  von  Barrois  aus  dem  gr^s 
armoricain  beschrieben  ^)  und  dadurch  besonders  von  Interesse, 
dass  sie  der  durch  kurz-dreieckige  Gestalt  mit  diagonalem  Kiel  sich 
auszeichnenden  Gruppe  angehören.  Fig.  10  a  bei  Barrois  zeigt 
ausserdem  deutlich  den  von  der  Leiste  getrennten  vorderen  Ad- 
ductor! —  Dagegen  will  es  mir  scheinen,  als  ob  Nuaäites  ßsaa 
Barr.  (Syst.  sil.  VI,  Taf,  267  VI,  Fig.  1,  2)  nicht  zu  unserer 
Gattung  gehört.  Die  Gestalt  ist  ganz  abweichend,  nach  hinten 
etwas  verbreitert,  die  Leiste  vom  Wirbel  schief  nach  rückwärts 
gerichtet,  das  Schloss  zudem  unbekannt.  Vermuthlich  liegt  eine 
mit  Ribeii'ia  verwandte  Form  vor,  Aehnlichkeit  ist  wenigstens 
vorhanden. 

Sehr  nahe  verwandt  mit  OucuUella  und  besonders  mit  der 
Gruppe  der  C  solenoidea  ist  Adranaria  Munier-Chalmas  (Journal 
de  Conchyliologie,  3*  s^rie,  Bd.  16,  S.  105.  1876)  =  Paeudarca 
DB  Tromelin-LKbesconte.  Es  ging  dies  schon  aus  der  Be- 
schreibung des  Autors  hervor;  nachdem  jedoch  BiGOT  (Bull, 
soc.  giol.  3*  s6rie,  Bd.  17,  S.  798,  Taf.  23,  Fig.  5,  6)  gute  Ab- 
bildungen  und  eingehende  Beschreibungen  gegeben  hat,  scheint 
es  mir  zweifellos,  dass  Adfl^anaria  auf  Selbständigkeit  keinen  An- 
spruch machen  und  höchstens  als  Gruppenbezeichnung  für  C 
aolenoides  nebst  Verwandten  angewendet  werden  kann.  Die  Un- 
terschiede liegen  darin,  dass  die  Leiste  kürzer  ist,  als  man  sonst 
bei  Cucullella 'Arten  gewohnt  ist,  —  sie  ist  gewissermaassen  nur 
im  Ansatz  vorhanden  — ,  und  dass  die  Zähne  nach  BiGor  in  der 
Zahl  von  etwa  1 5  auf  die  Nähe  der  Wirbel  beschränkt  sind.  Be- 
treffs des  letzteren  Umstandes  möchte  ich  die  Möglichkeit  unvoU- 

»)  Pal.  N.-Y.  VI,  2,  S.  XXVI,  f.  1885. 

^  Neues  Jahrbuch  f.  Mineralogie,  Beilageband  8,  S.  47.     1893. 

3)  Faune  du  gres  atmoricain,  S.  191  ff.,  Taf.  19,  Fig.  10,  11.     1891. 

7* 
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ständiger  Erhaltung  nach  meinen  Erfahrungen  bei  (7.  aolenaides 
und  anderen  Arten  nicht  von  der  Hand  weisen,  zumal  Bigot  her* 
vorhebt,  die  vorderen  Zähne  stünden  enger  und  divergirten 
mehr,  was  entschieden  fOr  CucuUMa  spricht;  der  erste  Punkt, 
die  geringe  Länge  der  Leiste,  könnte  wohl  ids  Artcharakter,  nicht 
aber  als  Oattnngsmerkmal  in  Frage  kommen«  Die  übrigen  Merk- 
male, Gestalt  der  mit  schwachen  Anwachsstreifen  bedeckten  Schale, 
schwach  ausgeprägte  Muskeleindrücke,  stimmen  völlig  zu  CueuUeUa. 
Bigot  selbst  hebt  übrigens  bereits  die  Aebnlichkeit  mit  C,  solencide» 
hervor. 

Auch  Cleidophorua  Hall  (Palaeontology  of  New- York,  Bd.  I, 
S.  300)  ftUt  unter  die  Synonyme  von  CueuUella,  wie  Hall  selbst 
später  nach  Entdeckung  von  Nuculiden-2iähnen  längs  des  ursprüng- 
lich als  zahnlos  beschriebenen  Schlossrandes  erkannt  hat  (24  ^  Kept 
of  the  State  Mus.  of  New- York,  S.  228.  1 870).  Die  Verwendung 
des  Namens  CUidophoi^us  für  Cypriniden  aus  der  Verwandtschaft 
von  Fteurophorus^  wie  seitens  verschiedener  Autoren,  zuletzt  noch 
von  Waagen  (Salt  Range  Fossils  Bd.  1 ,  S.  224  f.)  gesehehen, 
oder  als  Synonym  von  Pleurophorwf^  entspricht  daher  nicht  den 
thatsächlichen  Verhältnissen. 

Dagegen  gehört  Cadomia  db  TROfifSLiN,  welche  ich  1889  auf 
Grund  der  Beschreibung  gleichfalls  mit  GuculUUa  zu  vereinigen 
geneigt  war,  nicht  hierher,  sondern,  wie  BiGOr^s  Abbildungen  und 
Beschreibungen  darthun,  zn  Ctenodonta*  Die  angebliche  innere 
Leiste  stellt  sich  als  einfache  Muskelschwiele  des  vorderen  Ad- 
ductors  heraus.  Die  Zähne  bilden  zwei  Reihen,  die  sidb  bei  C 
typa  unter  dem  Wirbel  deutlich  übereinanderschieben,  während 
bei  C.  Bergeroni  beide  sehr  ungleiche  Reihen  anscheinend  durch 
einen  breiten  Zwischenraum  getrennt  sind,  so  zwar,  dass  die  hin- 
tere Reihe  bis  zum  Wirbel  reicht,  während  die  vordere  Reihe  aas 
5  oder  6  über  dem  vorderen  Adductor  gelegenen  Zähnen  bestehen 
soll.  Ob  hier  nicht  auch  nur  mangelhafte  Erhaltung  vorliegt, 
lasse  ich  dahingestellt.  Unwahrscheinlich  ist  es  nach  dem  durch- 
aus typischen  Bau  des  Schlosses  bei  C.  typa  nicht.  — 

Im  rheinischen  Devoui  ist  die  Gattung  durch  8-  Arten  ver- 
treten   und  verschwindet  im   unteren   Mitteldevon;    die  vier   von 
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Hall  beschriebenen  Arten  stammen  aus  den  Hamilton-Schichten, 
also  aus  höherem  Mitteldevon.  Dann  verschwindet  die  Gattung 
anscheinend  auch  dort,  obwohl  CoKrad  im  Jahre  1842  noch  einen 
NuculiUs  mactroidea  aus  dem  unteren  Carbon  beschrieben  hat 
(teste  Milleb). 

Caeallella  trimeata  Steininger  sp. 

Taf.  V,  Fig.  4—7. 

Cucullaea  trvncata  Steininger,  Geognoetische  Beschreibimg  d.  Eifel,  S.  52,  Taf.  4, 

Fig.  2.    1853. 

Schale  gleichkläppig,  ungleichseitig,  gewölbt,  von  gerundet- 
dreieckiger  Gestalt.  Wii'bel  vor  der  Mitte  gelegen,  vorragend, 
nach  vorne  über  den  gebogenen  Schlossrand  eingekrümmt.  Vorder- 
rand bogig  vorspringend,  Hinterrand  schräg  abwdrts  gebogen, 
mit  dem  flachbogigen  Unterrande  in  einer  spitzwinkligen  Ecke 
susamm^nstossend.  Vom  Wirbel  zur  Hinterecke  verläuft  eine 
scharfe,  auf  Steinkernen  aber  gewöhnlich  etwas  stumpfere  Kante, 
hinter  welcher  die  Schale  steil,  oft  senkrecht,  abftUt.  Die  lauge 
gebogene  Leiste  beginnt  dicht  am  Wirbel  und  reicht  bis  in  die 
Nähe  des  Unterrandes  herab. 

Die  Soülptur  besteht  aus  feinen,  ziemlich  regelmässigen 
Anwachsetreifen,  ist  aber  nur  auf  ganz  scharfen  Abdrücken  er- 
halten. Das  Schloss  besteht  aus  zwei  sehr  ungleichen  'Zahnreihen, 
welche  unter  dem  Wirbel  zusammentreffen,  und  deren  Zähne  hier 
scheinbar  verschmelzen.  Man  glaubt  hier  gabelförmige  Zähne 
wahrzunehmen,  die  dadurch  entstehen,  dass  die  schrägliegenden 
Zähne  der  vorderen  Zahnreihe  sicTi  unter  die  etwa  senkrecht  zum 
Schlossrande  stehenden  der  hinteren  Reihe  schieben. 

Der  kleine  vordere  Muskeleindruck  liegt  vor  der  Leiste, 
deutlich  von  dieser  getrennt,  der  hintere,  grössere,  hinter  der 
Kante  auf  dem  steil^i  Schalfelde. 

In  Bezug  auf  Grösse  undOestalt  ist  die  Art  einigen,  obwdH 
nur  geringfügigen  Schwankungen  unterworfen.  Durchschnittlich 
werden  die  Exemplare  niqht  wesentlich  grösser  als  das  in  Fig.  5 
abgebildete,  Exemplare  von  der  Grösse  der  Fig.  6  sind   seiteuer. 
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In  Bezug  auf  die  Gestalt  stellen  die  beiden  genannten  Ab- 
bildungen mittlere  Exemplare  dar,  es  kommen  noch  kürzere  vor 
und  andererseits  auch  ein  klein  wenig  mehr  nach  hinten  ver- 
längerte, so  besonders  am  Nellenköpfcheu.  Diese  stehen  den 
Fig.  16  und  17  auf  Taf.  47  des  HALLWhen  Werkes  sehr  nahe, 
von  denen  die  eine  auf  C.  cuneiformU^  die  andere  auf  C  triquetra 
bezogen  wird. 

Bezüglich  des  in  Fig.  4  dargestellten  Exemplars  von  Unkel 
bemerke  ich,  dass  die  scheinbar  querverlängeile  Gestalt  in 
Wirklichkeit  nicht  vorhanden  ist.  Das  Stück  ist  infolge  Ver- 
drückung sehr  stark  gewölbt,  in  der  Totalansicht  erscheint  es 
daher  in  der  Richtung  vom  Wirbel  zum  Unterrande  perspektivisch 
sehr  verkürzt« 

Vorkommen:  Unkel,  Siegener  Grauwacke;  Bertrich, 
Arrenrathy  Oberstadtfeld,  Gemünd  b.  Dann,  Nellenköpfchen, 
Bienhomthal,  Ebrenbreitstein,  Forstort  Oberwald  O.  Singhofen, 
Landsteiner  Mühle  im  Weilthal,  untere  Coblenzschichten ;  Nieder- 
selters, Mühlthal  b.  Khens,  Dörsdorf  b.  Katzenellenbogeu,  Coblenz- 
quarzit;  Daleiden,  Coblenzer  Gaswerk,  Laubach,  Michelbach 
b.  Niederlahnstein,  Rossbach,  obere  Coblenzschichten. 

Geologische  Landesanstalt,  Berliner,  Göttinger,  Hallenser 
Museum,  Sammlungen  des  naturhist.  Vereins  zu  Bonn,  der 
Herren  Follmann,  Fr.  Maurrr,  Schwerd. 

Caeallella  cf.  triqaetra  Conrad. 

Taf.  V,  Fig.  2,  3. 

NucuHte*  triqueter  Conrad,  (760I.  Sarv.  N.-Y.,  Ann.  Rep.,  S.  50.    1841.  (teste  R&ll) 
»  >  ♦        bei  Hall,  Pal.  N.-Y.,  vol.  V,  pt  I,  S.  326,  Taf.  47, 

Fig.  17—28,  Taf.  93,  Pig.  8—10.     1885. 

Es  liegen  mir  zwei  Exemplare  einer  kleinen  CucuUeüa  vor, 
welche  ich  von  C  triquetra  Conrad  des  amerikanischen  Mittel- 
devon, von  der  mir  Exemplare  vorliegen,  specifisch  nicht  sicher 
zu  unterscheiden  vermag. 

Sie  zeichnen  sich  dadurch  gegenüber  6\  truncata  aus,  dass 
sie    eine    weuiger    scharfe,    mehr    gerundete    Kante    haben,    vod 
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welcher  die  Schale  nach  hinten  flacher  abfällt  uqd  ein  breiteres 
Feld  infolgedessen  bildet.  Die  Hinterecke  ist  nicht  spitzwinklig, 
wie  bei  truncata^  sondern  mehr  abgerundet.  Di^  schwach  ge- 
bogene Leiste  reicht  fast  bis  zum  Unterrande.  Der  einzige  er- 
hebliche Unterschied  gegenüber  C.  triquetra  besteht  darin,  dass 
bei  dieser  Art  nach  Hall  das  Schloss  aus  einer  ununterbrochenen 
Reihe  von  Zähnen  bestehen  soll,  während  unsere  Formen,  wie 
aus  Fig.  2A  hervorgeht,  unter  dem  Wirbel  eine  deutliche 
DifPerenzirung  erkennen  lassen.  Doch  möchte  ich  annehmen,  dass 
das  von  Hall  abgebildete  Schloss  nicht  sehr  günstig  erhalten 
war,  sodass  ihm  die  Uebereinanderschiebung  der  beiden  Zahn- 
reihen unter  dem  Wirbel  entgangen  ist. 

Muskeleindrücke  und  Mantellinie  sind  nicht  deutlich  zu  be- 
obachten. 

Vorkommen:  Westerfeld  bei  Usingen,  untere  Coblenz- 
schichten;  Laubach,  obere  Coblenzschichten. 

Sammlungen  der  Herren  Fr.  Maurer  und  Schwerd. 

Cneallella  posthama  n.  sp. 

Taf.  V,  Fig.  1. 

Eine  kleine  Form,  welche  in  Grösse  und  Gestalt  den  Durch- 
schnittsexemplaren von  CucuUella  truncata  Stein,  gleicht.  Sie 
unterscheidet  sich  jedoch  von  dieser  Art  durch  das  gänz- 
liche Fehlen  der  scharfen  Diagonalkante,  flacher  gewölbte 
Schale  mit  weniger  eingekrümmten  Wirbeln  und  die  fast  ganz 
gerade,  schmale  Leiste.  Muskeleindrücke  und  Mantellinie  sind 
nicht  deutlich  erhalten. 

Vorkommen:    Steeten  an  der  Lahn,   Wissenbach,    unteres 

Mitteldevon. 

Geologische  Landesanstalt. 

Caeullella  longinscnla  n.  sp. 

Taf.  V,  Fig.  8. 
Die  vorliegende  Art  gehört  noch  zur  Gruppe  der  C.  truncata^ 
welche   sich  durch  dreieckige  Gestalt  mit  diagonaler  Kante,  vor- 
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springeDden  eingekrümmten  Wirbel  und  mehr  oder  minder  ge- 
bogene Leiste  auszeichnet.  Sie  unterscheidet  sich  jedoch  sehr 
leicht  durch  ihre  querverlängerte  Gestalt  —  die  Schale  ist  mehr 
als  doppelt  so  breit  wie  hoch  —  und  die  kurze,  nur  bis  zur 
Hälfte  der  Schalenhöhe  herabreichende  Leiste.  E^s  liegen  zwar 
nur  zwei  Exemplare  vor,  allein  unter  den  sehr  zahlreichen 
von  mir  untersuchten  Exemplaren  von  C,  truncata  habe  ich  kein 
einziges  gefunden,  welches  diesen  auch  nur  suinähernd  in  Bezug 
auf  die  Gestalt  nahe  käme.  Es  dürfte  daher  die  Aufstellung 
einer  besonderen  Art  wohl  gerechtfertigt  sein. 

Muskeleindrücke  und  Mantellinie  sind  undeutlich. 

Sehr  nahe  steht  unserer  Art  Citcuüeüa  (^Nuctdites)  eunei/onnia 
Conrad  aus  dem  oberen  Mitteldevon  des  Staates  New -York,  und 
besonders  ist  die  Fig.  15  auf  Taf.  47  von  Hall's  oft  citirtem 
grossem  Werke  vergleichbar.  Immerhin  ist  jedoch  die  Ueberein- 
stimmung,  wie  zu  erwarten,  keine  vollkommehe. 

Vorkommen:  Landsteiner  Mühle  im  Weilthal,  Bodenrod, 
untere  Coblenzschichten. 

Marburger  Museum,  Sammlung  des  Herrn  Fr.  Maurer. 

Caeallella  ellijrtiea  Maurer. 

Taf.  V,  Pig.  9—15. 

CucuUella  elHptica  Maurer,  Faana  d.  rechtsrhein.  Unterdevon,  S.  15.  1886. 
Ditichia  m(ra  v.  Sakdbbrger,  Neues  Jahrb.  f.  Min.  eto.  1891,  Bd.  2,  S.  104. 
non!  Ledaf  mira  Beus hausen,   Beitr&ge  zar  Kenntniss  d.  OberharzQr  Spiriferen- 

sandöteins,  S.  1)0,  Taf.  3,  Pig.  15.     1884. 

Schale  quer-eiförmig,  nach  hinten  etwas  verschmälert,  un- 
gleichseitig, massig  gewölbt.  Wirbel  klein,  dem  Vorderrande  ge- 
nähert, etwas  vorragend.  Schlossrand  gebogen^  Vorder-  und 
Hinterende  breit  abgerundet,  Uuterrand  geschwungen.  Die  Sculp- 
tur  besteht  aus  uuregelmässigen  feinen  und  gröberen  Anwachs- 
streifen. 

Die  kräflige,  lange,  gerade  Leiste  setzt  sich  an  den  Schloss- 
rand unmittelbar  unter  dem  Wirbel  an.  Das  Schloss  besteht  aus 
zwei  Zahnreihen,  deren  hintere,  mit  zahlreichen  kleinen,  etwa 
senkrecht  zum  Schlossrande  stehenden  Zähnen,  unter  dem  Wirbel 
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mit  der  aus  etwa  8  fächerförmig  nach  uuten  divergireoden,  zum 
Theil  etwas  gebogenen  Zähnen  bestehenden  vorderen  Reihe  zu- 
sammenstösst  bezw.  sich  etwas  über  diese  hinwegschiebt.  Beide 
Muskeleindrücke  sind  flach  und  von  rundlicher  Gestalt;  der 
vordere,  nie  völlig  deutlich  auf  meinen  Exemplaren  sichtbar,  liegt 
vor  der  Leiste,  der  hintere  auter  dem  Hinterende  des  Schlosses 
und  über  ihm  ein  kleiner  Fussmuskeleiudruck.  Nach  vorne  wird 
der  hintere  Adductor  durch  eine  breite,  flache,  senkrechte  Schwiele 
gestützt.  Diese  ist  bei  jungen  Exemplaren,  wie  die  Abbildungen 
Fig.  12  und  14  darthun,  sehr  mächtig  entwickelt  —  erst  mit  zu- 
nehmendem Alter  verflacht  und  verbreitert  sie  sich  mehr  —  und 
macht  bei  solchen  Exemplaren  dann  den  Eindruck  einer  zweiten, 
hinteren  inneren  Leiste.  Dass  diese  Auffassung  nicht  zutreffend 
und  das  auf  dieselbe  gegründete  Genus  Ditichia  Sandberger  nicht 
aufrecht  zu  erhalten  ist,  habe  ich  bereits  im  Jahrb.  d.  Königl. 
geol.  Landesanstalt  ftlr  1892,  S.  95  f.  dargethan. 

Die  Art  ist  in  Bezug  auf  ihre  Gestalt  geringftlgigen  Schwan- 
kungen unterworfen,  die  sich  besonders  in  der  etwas  mehr  oder 
weniger  starken  Verschmälerung  der  Schale  nach  hinten  aus- 
prägen. Auch  etwas  niedrigere  Exemplare  kommen  vor,  bei 
denen  der  Unterrand  flachbogiger  ist  als  in  der  Regel  und  da- 
durch die  etwas  geringere  Höhe  der  Schale  bewirkt. 

C,  elliptica  hat  in  höheren  amerikanischen  Devonschichten 
eine  ganz  nahe  verwandte  Art,  die  C.  obhngata  Conrad  aus  der 
Hamilton  group  (Taf.  47,  Fig.  1  — 12  des  HALL'schen  Werkes), 
von  der  mir  Exemplare  vorliegen,  und  welche  nur  etwas  niedrigere 
Gestalt,  einen  etwas  weniger  gerundeten  Umriss  und  längeren 
Schlossrand  zeigt  und  —  die  Richtigkeit  der  HALL'schen  Ab- 
bildungen vorausgesetzt  —  ein  Schloss  besitzt,  dessen  beide  Zahn- 
reihen im  Gegensatz  zu  C.  eUipUea  unter  den  Wirbeln  verschmolzen 
sind.  Auch  fehlt  der  amerikanischen  Art  die  hintere  Muskel- 
schwiele, und  der  Adductor  2  ist  anders  gestaltet.  Bei  einem 
Exemplar  beobachtete  Hall  auch  3 — 4  accessorische  Muskelein- 
drücke nahe  dem  Wirbel. 

Vorkommen:  Bendorf,  Brexbach,  hinter  Sayn,  Becherscher 
Bruch  im  Sotterbachthale  bei  Herdorf,  Siegener  Grauwacke;  Ge- 
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müDd  bei  Daun,  Ober-  und  Niederstadtfeld,  Pfaffendorf  bei 
Coblenz,  Nellenköpfchen,  Forstort  Oberwald  O.  Singbofen,  Dill- 
brecht bei  Dillenburg  (?),  untere  Coblenzschichten ;  Mühlthal  bei 
Güls,  Coblenzquarzit ;  Allerheiligenberg  bei  Niederlahnstein,  Ober- 
lahnstein, Lahn  gegenüber  Nievern,  obere  Coblenzschichten. 

Geologische  Landesanstalt,  Berliner,  Göttinger,  Hallenser  und 
Marburger  Museum,  Sammlung  des  naturhistorischen  Vereins  zu 
Bonn,  sowie  der  Herren  Follmann  und  Fr.  Maurer. 

Caenllella  intermedia  n.  sp. 

Taf.V,  Fig.  16. 

Die  vorliegende  Art  steht  in  Bezug  auf  ihre  Gestalt  zwischen 
C.  solenoides  und  C,  eüipUca^  sie  ist  weniger  querverl&ngert  als 
erstere,  aber  nach  hinten  stärker  verschmälert  als  letztere.  Von 
beiden  Arten  unterscheidet  sie  sich  aber  deutlich  durch  ihre  ge- 
bogene, dicht  vor  dem  Wirbel  stehende  Leiste.  Sie  nähert  sich 
durch  dieses  Merkmal  der  Gruppe  der  C  truncata^  von  der  sie 
aber  wiederum  das  Fehlen  der  Diagonalkante  und  die  allgemeine 
Gestalt  entfernt. 

Der  vordere  Muskeleindruck  ist  nicht  erhalten^  der  hintere 
ist  von  eirunder  Form  und  wird  durch  eine  ganz  schwache  Schwiele 
gestützt.     Mantellinie  einfach. 

Vorkommen:  Das  einzige  vorliegende  Exemplar  ist  ohne 
Fundortsangabe.  Es  stammt  aus  der  Sammlung  des  verstorbenen 
Landesgeologen  C.  Koch  und  gelangte  mit  dieser  in  den  Besitz 
der  geologischen  Landesanstalt.  Dem  Gestein  nach  käme  viel- 
leicht von  Fundorten  das  Conderthal  bei  Winningen  in  Frage. 

Cncaüella  solenoides  Goldfuss  sp. 

Tai.  V,  Fig.  17—20. 

Nucula  8olenoide8   Goldpuss,   Petref.  Germaniae   II,   S.  151,  Tftf.  124,  Fig.  9. 

1834-40. 
»  »  RoRMRR,  Verst.  d.  Harzgebirges,  S.  23,  Taf.  6,  Fig.  13.     1843. 

»  »  ^EiifiMOEK,  Greogn.  Beschr.  d.  Eifel,  S.  54.     1853. 

CucuUella  cuUrata  Sandbbrobr,  Verst.  d.  rhein.  Schichtensyst  in  Nassaa,  S.  276, 

Taf.  2i),  Fig.  3.     1850—56, 
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CucnUeUa  soienoides  F.  Rokmkr,  Lethaea  palaeozoica,  Taf.  24,  Fig.  3.     1876. 
«  >         BBusHAUftEN,  Beitr.  z.  Eenntniss  des  Oberharser  Spiriferen- 

sandsteins,  S.  83,  Taf.  6,  Fig.  1.     1884. 

Schale  ziemlich  dünn,  sehr  ungleichseitig^,  stark  querverlängert 
und  nach  hinten  verschmälert,  flachgewölbt.  Der  kleine,  kaum 
vorragende  Wirbel  liegt  dem  Vorderende  genähert,  der  Schloss- 
rand ist  fast  geradlinig,  Vorderrand  schräg  abfallend,  abgerundet 
in  den  geschwungenen  Unterrand  übergehend,  der  seinerseits  in 
kurzem  Bogen  zu  dem  verlängerten  Schlossraude  aufsteigt.  Die 
gerade  innere  Leiste  liegt  direct  unter  den  Wirbeln,  sie  ist  kurz, 
nur  in  ihrem  oberen  Theile  schmal  und  sägeblattförmig,  nach 
unten  verbreitert  sie  sich  plötzlich,   wird  flach  und  verschwindet. 

Vom  Wirbel  geht  eine  mehr  oder  minder  deutlich  ausge- 
prägte Kante  längs  des  Schlossrandes  zum  Hinterende  der  Schale. 

Die  Sculptur,  nirgends  deutlich  erhalten,  scheint  aus  leichten, 
etwas  unregelmässigen  Anwachsstreifen  bestanden  zu  haben. 

Das  Schloss  setzt  sich  aus  zwei  sehr  ungleichen  Zahnreihen 
zusammen,  welche  unter  dein  Wirbel  zusammentreffen.  Die 
vordere,  sehr  kurze  Reihe  besteht  aus  durchschnittlich  8 — 9  ver- 
schieden langen,  nach  unten  fächerförmig  auseinandertretenden 
zum  Theil  etwas  gekrümmten  Zähnen,  die  hintere  aus  sehr  zahl- 
reichen, auf  dem  Schlossrande  etwa  senkrecht  stehenden,  nach 
dem  Wirbel  zu  kleineren  und  dichter  stehenden  Zähnen.  Die 
hintere  Zahnreihe  greift  über  die  vordere  in  der  Weise  über,  dass 
ihre  Spitze  unmittelbar  unter  den  Wirbel  zu  liegen  kommt,  wie 
Fig.  20  das  darstellt.  Diesen  Schlossbau  zeigen  sämmtliche 
untersuchten  Exemplare,  welche  gut  erhalten  waren;  durch  theil- 
weises  Abwittern  bezw.  unvollständige  Erhaltung  der  Zähne  ver- 
wischt sich  allerdings  das  Bild  sehr,  und  das  Schloss  erscheint 
dann  etwa  so,  wie  es  in  der  Lethaea  palaeozoica,  Fig.  3  b,  darge- 
stellt ist. 

Ligament  in  feiner,  linearer,  äusserlicher  Furche  am  Schloss- 
rande angeheftet.  Muskeleindrücke  und  Mantellinie  sind  an  keinem 
untersuchten  Exemplar  völlig  deutlich  erhalten. 

Die  grosse  Mehrzahl  der  Singhofener  Exemplare  zeichnet 
sich  durch  gestrecktere  Gestalt  und  mehr  zugespitztes  Vorder-  und 
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Hinterende  aus.  Dieser  Typus,  den  Sandbbrger^s  Abbildung 
sowie  unsere  Fig.  18  und  19  darstellen,  der  aber  nicht  auf  Sing- 
hofen  beschränkt  ist,  z.  B.  am  Nellenköpfchen  vorkommt,  kann 
als  var.  ctdtrata  der  in  den  höheren  Schichten  vorwiegenden  Form, 
welche  GoldfüSS  als  Nueula  solenoides  aus  dem  Unterdevon  des 
Öberharzes  beschrieb,  und  welche  unsere  Fig.  17  nach  einem 
Harzer  Exemplar  darstellt,  gegenübergestellt  werden.  Beide  gehen 
aber  in  einander  über. 

Vorkommen:  Nellenköpfchen,  Singhofen,  untere  Coblenz- 
schichten;  Oberlahn  stein,  Coblenzquarzit;  Siechhausthal  b.  Coblenz, 
Oberlahnstein,  Niederlahnstein,  obere  Coblenzschichten. 

Geologische  Landesanstalt,  Berliner,  Breslauer,  Göttinger, 
Hallenser  Museum,  Sammlung  des  naturhistorischen  Vereins  zu 
Bonn,  des  Vereins  fbr  Naturkunde  zu  Wiesbaden,  sowie  des 
Herrn  Follmakn. 

Cnenllella  af&nis  Beüsh. 

Taf.  V,  Fig.  21,  22. 

Oucuilella  qffmis  BsuaHAusKii ,    Jahrb.  d.  geol.  L.-A.  für  1888,    S.  217,    Taf.  4, 

Fig.  8.    1889. 

Die  vorliegende  Art  schliesst  sich  am  nächsten  an  C.  solenoides 
an,  von  der  sie  sich  durch  kürzere  und  höhere,  nach  hinten  ver- 
hältnissmässig  mehr  verschmälerte,  stärker  gebogene  Schale  unter- 
scheidet.    Die  Leiste  ist  ebenso  beschaffen,  wie  bei  dieser  Art. 

Die  Sculptur  besteht  aus  unregelmässigen,  feineren  und 
gröberen  Anwachsstreifen.  Das  Schloss  ist  ebenso  gebaut  wie  bei 
C.  solenoides, 

Muskeleindrücke  und  Mantellinie  sind  nicht  erhalten. 

Wie  ich  a.  a.  O.  bereits  hervorgehoben  habe^  steht  C.  affinis 
der  typischen  C,  solenoides  näher,  als  der  bei  Singhofen  bei  weitem 
vorherrschenden  var.  cultfrata. 

Vorkommen:  Bis  jetzt  nur  Singhofen,  untere  Coblenz- 
schichten. 

Geologische  Landesanstalt,  Berliner,  Breslauer  und  Göttinger 
Museum. 
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Gattui^:   Ledopsis  Bbdshadsbn. 

Tftf.  vin. 

BiusHAusBN,  BeitrSge  z.  Kenntaiss  d.  Oberharzer  SpirifereiiBaiidsteins,  S.  91  ff., 

Toi  4.    1884. 

Schale  gleicbklappig,  ungleichseitig,  von  dreieckiger  oder 
gerundet  dreieckiger  Gestalt,  mit  kurz  gerundeter,  meist  steil  ab- 
fallender Vorderseite.  Wirbel  oft  gedreht.  Vom  Wirbel  zum 
Vorder-  und  Hinterende  verlaufen  zwei  mehr  oder  minder  deut- 
liche Kanten,  deren  vordere  meist  von  einer  ausgekehlten  Furche 
begleitet  wird. 

Das  ScUoss  besteht  aus  einer  geringen  Zahl  unter  den 
Wirbeln  beginnender  Reihenzähne,  über  denen  auf  den  Stein- 
kernen eine  kurze,  einer  inneren  Leiste  entsprechende  Furche  liegt 

Sculptur  aus  leichten  Anwachsstreifen  bestehend.  Ligament 
äusserlich.  Muskeleindrücke  den  Wirbeln  genähert,.  Mantellinie 
ganzrandig. 

Von  dieser  zuerst  aus  dem  Unterdevon  des  Oberharzes  in 
5  Arten  bekannt  gewordenen  Gattung  haben  sich  im  rheinischen 
Devon  4  weitere  Arten  gefunden.  Die  charakteristische  Gestalt, 
welche  unter  den  rheinischen  Arten  L.  confluentina  am  besten 
zeigt,  sowie  der  Schlossbau  trennen  diese  Formen  von  allen 
sonstigen  palaeozoischeu  Ctenodontiden.  Cardiolaria  Mun.-Chalm. 
ist  in  der  Gestalt  noch,  am  ersten  vergleichbar,  besitzt. aber  vor 
den  Wirbieln  Zähne  und  zeigt  ausserdem  keine  Andeutung  von 
Kanten  bezw.  Furchen. 

Ledopsis  fanniea  n.  sp. 

Taf.Vin,  Fig.  18-21. 
Schale  vermuthlich  gleichklappig,  ungleichseitig,  dreieckig- 
eiförmig, massig  gewölbt,  mit  vor  der  Mitte  gelegenem,  vorspringen- 
dem, nach  vorne  eingekrümmtem  Wirbel.  Vorderrand  bogig  vor- 
springend, in  den  flachbogigen  Unterrand  übergehend,  Hinterrand 
in  flachem  Bogen  schräg  nach  unten  ziehend  und  mit  dem  Unter- 
rande eine  abgerundete  Ecke  bildend.*    Die  vom  Wirbel  zu  der 
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Vorderecke  ziehende  Furche  fehlt.  Schloss  und  Sculpturen  nicht 
erhalten,  nur  die  auf  den  Steinkernen  der  Ledopsü- Ariern  vom 
Wirbel  nach  hinten  sich  erstreckende,  eine  Leiste  im  Innern  der 
Schale  andeutende  kurze  Furche  ist  zu  beobachten.  Auf  einigen 
Exemplaren  finden  sich  Andeutungen  der  Mantellinie,  dagegen 
ist  die  Lage  der  Muskeleindrficke  nicht  mit  Sicherheit  anzugeben. 

Obwohl  bei  dem  Mangel  einer  Schlossbeobachtung  und  dem 
Fehleu  der  charakteristischen  Furche  die  Gattungsbestimmung 
unsicher  erscheinen  könnte,  nehme  ich  doch  keinen  Anstand,  die 
vorliegende  Art  der  Gattung  Ledopsia  zuzuzählen,  da  sowohl  die 
Gestalt  der  Schale  wie  die  kurze  Furche  unter  dem  Wirbel  der 
Steinkerne  mit  Bestimmtheit  auf  diese  Gattung  hinweisen  und  zu- 
dem L.  robusta  den  Uebergang  zu  den  typischen  Arten  vermittelt 

Vorkommen:  Taunusquarzit  des  Wintersteins  bei  Nauheim, 
sowie  ein  unbekannter  Fundpunkt  im  selben  Horizont.  —  Dürr- 
berg  bei  Würbenthai? 

Geologische  Landesanstalt,  Breslauer  Museum,  Sammlung  des 
naturhistorischen  Vereins  zu  Bonn. 

Ledopsis  robusta  n.  sp. 

Taf.  VIII,  Fig.  17. 

Schale  wenig  ungleichseitig,  gewölbt,  mit  wenig  vor  der 
Mitte  gelegenem,  nach  vorne  eingekrümmtem  Wirbel.  Vorder- 
rand stärker  und  steiler  abwärts  gebogen  als  der  Hinterrand, 
beide  breit  abgerundet,  ohne  Ecken  in  den  flachbogigen  Unter- 
rand übergehend.  Vom  Wirbel  zieht  eine  flache  Furche  zur  ab- 
gerundeten Vorderecke,  eine  deutliche  Einziehung  des  Schalrandes 
nicht  hervorrufend. 

Die  Schlosszähne  sind  nicht  erhalten,  dagegen  beobachtet 
man  die  allen  Ledopsia-Arten  eigenthümliche  kurze  scharfe  Furche 
auf  dem  Steinkern  zwischen  Wirbel  und  Schlossraud. 

Von  Sculpturen  sind  nur  wenige  Furchen  auf  dem  Steinkem 
sichtbar,    welche    wohl   je    ein   Wachsthumsstadium    abschliessen. 

Muskeleindrücke  und  Mantellinie  nicht  sichtbar. 


PalaeoDtologischer  Theil.  111 

Die  wenig  ungleichseitige,  allseitig  abgerundete  Gestalt  der 
Schale  I&sst  L.  robtuta  leicht  unterscheiden. 

Vorkommen:  Steinfels  bei  Eisenbach,  Quarzit  der  unteren 
Coblenzschichten. 

Geologische  Landesaustalt,  nur  ein  Exemplar. 

Ledopeis  eonflaentiiia  n.  sp. 

Taf.  VIII,  Fig.  22,  23. 

Schale  gleichklappig,  ungleichseitig,  massig  gewölbt,  von 
eiförmig-dreieckiger  Gestalt,  mit  vorspringendem,  weit  vorn  ge- 
legenem, nach  vorn  gerichtetem,  etwas  eingekrümmtem  Wirbel. 
Schlossrand  gebogen,  unmerklich  in  den  schräg  abwärts  gebogenen 
Hinterrand  übergehend,  der  sich  in  kurzem  Bogen  mit  dem  flach- 
bogig  geschwungenen  Unterrande  vereinigt.  Vorderrand  kurz  und 
steil  abgerundet  in  den  Unterrand  übergehend.  Vom  Wirbel  nach 
der  Vorderecke  zieht  sich  eine  schmale  deutliche  Furche,  welche 
eine  Einbiegung  des  Schalrandes  an  dieser  Stelle  zur  Folge  hat. 
Eine  zweite,  aber  sehr  schwache  und  kaum  bemerkbare  Furche 
zieht  ebenso  zur  Hinterecke  und  begrenzt  den  steileren  Abfall 
der  Schale  zum  Schlossraude.  Auf  den  Steinkemen  zieht  sich 
von  den  Wirbeln  über  dem  Schlossrando  nach  hinten  eine  kurze, 
scharfe  Furche,  der  also  eine  Leiste  hinter  dem  Schlossrande  im 
Innern  der  Schale  entspricht.  Das  Schloss  besteht  aus  einer  ge- 
ringen Zahl  von  unter  und  hinter  dem  Wirbel  gelegenen  Zähnen, 
von  denen  aber  nur  drei  deutlich  erhalten  sind. 

Muskeleindrücke  und  Mantellinie  sind  nicht  deutlich  erkennbar. 

Von  Sculpturen  bemerkt  man  nur  Reste  ziemlich  grober  cou- 
centrischer  Streifung. 

Es  unterscheidet  sich  diese  Art  leicht  von  den  aus  dem 
Uuterdevon  des  Oberharzes  durch  mich  beschriebenen  Arten,  und 
zwar  von  Ledopaü  aequalis  imd  rectangidaris  durch  die  abgerundete, 
nicht  dreieckig  zugestutzte  Hinterseite,  von  L.  trigona,  perobliqua 
und  roatrum  durch  die  querverbreiterte  Gestalt. 

Vorkommen:  Laubach,  obere  Coblenzschichten. 

Zwei  Exemplare  in  der  Sammlung  des  Herrn  Oberpost- 
direktors ScHWERD  in  Coblenz. 
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Ledopsis  eallifera  n.  sp. 

Taf.  VUI,  Fig.  24. 

Schale  wenig  UDgleichseitig ,  ziemlich  stark  gewölbt,  von 
spitz-eiförmiger  Gestalt.  Wirbel  median  gelegen,  eingekrümmt, 
Vorderrand  flachbogig  steil  abwärts  ziehend,  Hinterrand  st&rker 
geschwungen,  ohne  Ecke  in  den  Unterrand  übergehend.  Vom 
Wirbel  zur  Vorderecke  breite  Furche,  Schalrand  hier  einge- 
zogen. 

Auf  dem  gebogenen  Schlossrande  liegen  unter  dem  Wirbel 
beginnend  etwa  10  nach  hinten  grösser  werdende  Zähnchen  von 
dem  Aussehen  der  Nuctda-Zahne. 

Muskeleindrücke  rundlich  -  eiförmig,  gross,  besonders  der 
hintere,    welcher  etwas   tiefer  eingesenkt  ist  als  der  vordere  und 

Fig.  9. 


Ledopns  calUfera  n.  sp.    Schlossansicht  des  Originalezemplars.   -f. 

durch  eine  Schwiele,  welche  die  ganze  Breite  zwischen  Wirbel 
und  Muskeleindruck  einnimmt  und  am  Unterrande  des  letzteren 
endet,  gestützt  wird.     Mantellinie  nicht  erhalten. 

Von  Sculpturen  glaubt  man  ,  Spuren  grober  Berippung  zu 
sehen. 

Obwohl  der  einzige  vorliegende  Steinkern  seitlich  sehr  wahr- 
scheinlich etwas  zusammengedrückt  ist,  habe  ich  doch  geglaubt, 
ihn  unter  besonderem  Namen  aufiTühren  zu  sollen,  da  die  starke 
Schwiele,  welche  ich  bei  keinem  Exemplar  aller  übrigen  mir  be- 
kannten LedopsM-Kvien  gesehen  habe,  der  Form  ein  so  charakte- 
ristisches Aussehen  giebt,  dass  dieselbe  leicht  wiederzuerkennen  ist. 

Vorkommen:  Burg  Maus  bei  Wellmich,  Porphyroid-Schiefer 
der  unteren  Coblenzschichten. 
Aachener  Museum. 
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Trigoniiden. 

Gattung:  Myophoria  Bronn. 

Taf.  IX,  X. 
Schizodus  aatoram,  non  Kino. 

KefersteirUa  Neumayr  1891. 

Die  Ansichten  über  die  Gattung,  zu  der  die  devonischen 
Trigoniiden  zu  stellen  seien,  haben  mehrfach  gewechselt.  Nach- 
dem zuerst  y.  Gruenewaldt  im  Jahre  1853  Megalodua  truncatus 
Gf.  und  M.  rhomboideu8  Gf.  als  typische  Myophorien  angesprochen 
und  die  Uebereinstimmung  im  Schlossbau  nachgewiesen  hatte, 
brachte  Keferstein  1857  die  genannten  beiden  Arten  bei  Schi- 
zoduB  unter  und  gesellte  zu  ihnen  die  drei  Arten  &ch.  inflatus, 
ScL  trigonus  und  Seh.  ovalts  aus  dem  Unterdevon  des  Oberharzes. 
Keferstein  hält  Schizodtis,  dem  er  einen  »mehr  oder  weniger  (je 
nach  der  Species)«  gespaltenen  mittleren  Zahn  in  der  linken 
Klappe  zuschreibt,  als  besondere  Gattung  gegenüber  Myophoria 
aufrecht,  »mehr  aus  praktischen  Rücksichten,  weil  Schizodus  auf 
die  palaeozoischen  Gebilde  nach  den  jetzigen  Beobachtungen  be- 
schränkt ist,  als  dass  man  die  Muskelleiste  als  einen  Gattungs- 
charakter anerkennte«. 

Diese  conventionelle  Unterscheidung  ist  dann  lange  Zeit 
herrschend  geblieben.  Auch  ich  habe  1884  in  meinen  »Beiträgen« 
die  Trigoniiden  des  Oberharzer  Unterdevon  als  Schizodus-Arien 
beschrieben.  Waagen  (Salt  Range  Fossils  S.  241  f.)  kommt  fbr  die 
von  ihm  beschriebenen  Arten  zu  dem  Schlüsse,  dass  sie  ebenso 
gut  bei  Schizodus  wie  bei  Myopharia  untergebracht  werden  könnten. 
Im  Jahre  1889  veröffentlichte  nun  Frech  (Zeitschr.  d.  Deutsch, 
geol.  Ges.  Bd.  XLI)  einen  kleinen  Aufsatz  »über  Mecynodon  und 
Myophoria<ü^  in  dem  er  auf  S.  131  auf  die  Systematik  und 
Stammesgeschichte  der  älteren  Trigoniiden  eingeht  und  den  Nach- 
weis ßlhrt,  dass  die  devonischen  »iScAüodu«« -Arten  den  Myo- 
phorien, speciell  der  Gruppe  der  Af.  laevigata^  näher  stehen  als 
dem  echten  Schizodus  des  Perm  und  demnach  als  Myophorien  zu 
bezeichnen  seien.     Zu  demselben,  Resultat  kommt    S.  v.  Wöhr- 

Nüuo  Folge.     Iloft  17.  8 
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MANN  (Ueber  d.  System.  Stellung  d.  Trigoniden   und  d.  Abstam- 
mung der  Nayaden,  Jahrb.  der  K.  K.  geol.  Reichsanstalt  1893^  S.  1). 

Dagegen  fbhrte  Neümatr,  welcher  nach  dem  Vorgänge 
Steinmann's  die  Trigoniiden  als  Schizodonten  den  Heterodonten 
gegenüberstellte  —  eine  Classification,  deren  Unhaltbarkeit  durch 
BiTTNER  und  y.  Wöhrmann  nachgewiesen  wurde  —  f&r  die 
dcTonischen  Trigoniiden  die  neue  Gattung  Kefersteinia  ein  (Bei- 
träge zu  einer  morpholog.  Eintheilung  der  Bivalven,  S.  88,  1891)9 
als  deren  Typus  er  den  SchizoduB  truncatua  Goldf.  hinstellte. 
Nach  ihm  hätte  die  Abzweigung  der  Trigoniiden  von  den  Hetero- 
donten erst  in  nachdevonischer  Zeit  begonnen,  ihr  Beginn  könne 
erst  da  angesetzt  werden,  wo  uns  schizodonte  Schlossbildung 
zuerst  entgegentritt;  und  die  Gattung  Kefersteinia  soll  demnach 
Formen  umfassen,  welche  sich  noch  durch  einfachen  heterodonten 
Schlossbau  auszeichnen. 

Schon  y.  Wöhrmann  hat  darauf  hingewiesen,  dass  Kefersteinia 
unhaltbar  ist,  weil  der  ungetheilte  Hauptzahn  kein  charakteristisches 
Merkmal  bietet.  Nachdem  nun  aber  das  Studium  zahlreicher  Schlösser 
bei  den  nachstehend  beschriebenen  Arten  ergeben  hat,  dass  gar  nicht 
selten  der  mittlere  Zahn  der  linken  Klappe  an  seiner  Unterseite 
eine  Furche  aufweist  (vergl.  z.  B.  Fig.  5  b  auf  Taf.  IX),  uns  somit, 
um  mit  Neumayr  zu  reden,  schizodonte  Schlossbildung  bereits 
entgegentritt,  fällt  auch  der  letzte  Grund  ^  die  devonischen  Tri- 
goniiden als  besondere  Gattung  abzutrennen.  Dass  Neumayr  die 
»sogenannten  Myophorien  des  Devon«  trotz  ihrer  so  ausge- 
sprochenen habituellen  Uebereinstimmung  mit  den  Trigoniiden 
auf  Grund  des  nicht  schizodonten  Schlossbaues  bei  den  habituell 
ganz  abweichenden  Astartiden  einreihen  wollte,  sei  hier  nur  neben- 
bei erwähnt. 

Die  nachstehend  beschriebenen  Arten  besitzen  sämmtlich  das 
typische,  aus  drei  Zähnen  in  der  linken,  zwei  in  der  rechten 
Klappe  bestehende  Schloss,  dessen  Bau  im  Einzelnen  allerdings 
manche  kleine  Abweichungen  erkennen  lässt.  So  ist  der  Mittel- 
zahn in  der  linken  Klappe  meist  ungetheilt,  zuweilen  beobachtet 
man  aber,  wie  erwähnt,  eine  deutliche  Furche  auf  der  Unterseite, 
so  z.  B.  bei  M.  truneata  und  M.  Roemerii  die  seitlichen  Schloss- 
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Zähne  werden  zuweilen  sehr  flach  und  können,  besonders  bei 
plattgedrückten  Exemplaren,  ganz  undeutlich  werden,  zumal  wenn 
sie  völlig  mit  dem  Schlossrande  verschmelzen,  was  in  der  linken 
Klappe  bei  manchen  Arten  der  Fall  ist.  Ausserdem  variiren  sie 
beträchtlich  in  Bezug  auf  ihre  Länge.  Der  durch  v.  Wöhrmank 
zuerst  nachgewiesene,  zuweilen  auftretende  kleine  Zahn  am 
vorderen  Schlossrande  der  rechten  Klappe  ist  bei  A/.  truncaia^ 
wenn  auch  nur  ganz  schwach  angedeutet,  gleichfalls  vorhanden. 
Eine  Kerbung  der  Schlosszähne  wurde  nirgends  beobachtet. 

Die  Lage  der  Muskeleindrücke  an  beiden  Enden  des  Schloss- 
randes ist  im  Allgemeinen  immer  dieselbe,  nur  ist  der  vordere 
Adductor  zuweilen  ein  wenig  mehr  vom  Schlosse  abgerückt.  Die 
kleinen  Fussmuskeleindrücke  sind  meist  deutlich,  der  vordere  liegt 
gewöhnlich  schon  auf  dem  Schlossrande,  am  Grunde  des  vorderen 
Schlosszahns  in  der  linken  und  der  entsprechenden  Grube  in  der 
rechten  Klappe.  Die  Mantellinie  verläuft  in  ihrem  hinteren  Theile 
dem  Schalrande  meist  nicht  parallel,  sondern  zieht  fast  geradlinig 
zum  hinteren  Adductor  hinauf.  Die  Schwiele  hinter  dem  vorderen 
Adductor,  auf  welche  ehemals  bei  Myophoria  so  grosses  Gewicht 
gelegt  wurde,  ist  ganz  scharf  nirgends  vorhanden,  erkennbar  aber 
immerhin  schon  z.  B.  bei  M.  truncata.  Meist  ist  sie  nicht  deutlich, 
und  der  vordere  Muskeleindruck  ist  nur  in  die  hier  ziemlich  dicke 
Schale  mit  seinem  oberen  Theile  tiefer  eingesenkt,  so  dass  er  auf 
den  Steinkernen  als  schief  abgeschnittener  niedriger  Kegelstumpf 
erscheint.  Flache  vordere  Muskeleindrücke  sind  selten.  Das  Li- 
gament  liegt  auf  einem  lanzettlichen  Schildchen  dicht  hinter  den 
Wirbeln.  Was  die  Stellung  der  Wirbel  anbelangt,  so  sind  sie  fast 
bei  allen  Arten  prosogyr^  nur  bei  M.  Roemeri  und  M.  Johanma 
ist  eine  schwache  Drehung  nach  hinten  vorhanden. 

Der  Gestalt  nach  gehört  die  Mehrzahl  in  die  beiden  ersten  der 
durch  Neuhatr  unterschiedenen  Gruppen,  nämlich  die  Laeves  und 
die  Carinatae»     Sie  vertheilen  sich  wie  folgt: 

1.  Laeves:  M.  Holzapfeli^  M.  circtdarü,  M.  ovalis,  M. 
Proteus^  M.  sublaevigata  und  M.  tran»rhenana. 

2.  Carinatae:  M,  Roemeri^  M.  infiata^  M.  truncata^  M.  pere- 
grina  und  M.  minor. 

8* 
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Eine  dritte  Gruppe  umfasst  die  durch  starke  Entwicklung 
des  hinteren  Feldes  rundlich -viereckig  gestalteten  Formen,  Jtf. 
rhotnboideay  M.  achwelmensis  und  M.  alutacea  und  kann  als 
Rhomboideae  bezeichnet  werden,  nach  der  charakteristischsten 
hierher  gehörigen  Art.  Diese  Gruppe  zeichnet  sich  neben  der 
Gestalt  besonders  durch  das  Auftreten  complicirterer  Sculpturen 
gegenüber  den  einfachen  Anwachsstreifen  der  übrigen  Gruppen 
aus;  bei  M.  rhomboidea  finden  sich  unregelmässige,  sich  gabelnde 
und  wieder  zusammenfliessende  concentrische  Rippchen  und  bei 
M.  achwelmends  und  M.  alutacea  auf  dem  hinteren  Felde  excen- 
trische  Rippen,  gewissermaassen  die  ersten  Vorläufer  der  späteren 
Trigoniensculptur,  die  allerdings,  wie  bekannt,  vor  der  Diagonal- 
kante auftritt. 

Eine  vierte  Gruppe  stellt  endlich  die  an  die  permischen 
Schizodus-Arien  durch  ihre  Gestalt  sehr  erinnernde  M.  Jokannis  dar. 

Es  ist  zur  Zeit  unmöglich,  nachzuweisen,  wann  und  wo  Myo- 
phorien  zuerst  auftreten ;  ihre  relativ  reiche  Entwicklung  im  Unter- 
devon, verbunden  mit  der  bereits  scharf  ausgeprägten  Gliederung 
in  deutlich  geschiedene  Gruppen,  macht  es  sehr  wahrscheinlich, 
dass  die  Gattung  bereits  im  Silur  vertreten  ist,  obwohl  meines 
Wissens  bislang  keine  Myophoria  aus  silurischen  Schichten  be- 
schrieben ist.  Doch  ist  anzunehmen,  dass  unter  den  als  Dolabra^ 
Anodontopsis^  Pseudaainus  beschriebenen  Formen  sich  zum  Theil 
echte  Myophorien  verbergen.  Der  von  Barrande  abgebildete 
Schizodus?  polygonus  aus  dem  Obersilur  (Taf.  263,  IV,  1 — 3)  er- 
innert zwar  im  Aeusseren  an  Myophoria,  zeigt  aber,  obwohl  Stein- 
kern, weder  Schloss  noch  Muskeleindrücke  und  Mantellinie  und 
ist  mindestens  zweifelhaft. 

Von  den  im  Vorstehenden  unterschiedenen  Gruppen  bilden 
die  Laeves  und  Carinatae  schon  im  Devon  den  Hauptstamm  der 
Myophorien,  der  in  die  jüngeren  Formationen  aufsteigt  und  von 
dem  sich  die  beiden  Gruppen  der  Flabeüatae  und  EUgantea  später 
abgezweigt  haben;  speciell  die  Gruppe  der  Carinatae  erreicht  im 
Devon  bereits  einen  hohen  Grad  der  Entwicklung,  ihr  gehören 
z.  B.  ausser  den  hier  beschriebenen  Arten  sämmtliche  von  Hall 
abgebildete  »ScÄiroc/w««- Arten  des  amerikanischen  Devon  und  Unter- 


Palaeontologischer  Theil.  117 

Carbon  an  (Pal.  N.-Y.  V.  1,  Taf.  75  und  95).  Die  in  unserer 
Fauna  nur  durch  M.  Johannis  repräsentirte  Gruppe  ist  wohl  un- 
gezwungen als  Vorläufer  von  Sckizodus  s.  str.  zu  deuten.  Da- 
gegen bildet  die  kleine  Gruppe  der  Rhomboideae  einen  besonderen 
Seitenzweig;  weitere  Vertreter  dieser  durch  ihre  Gestalt  so  scharf 
charakterisirten  Gruppe  habe  ich  in  der  Litteratur  nicht  entdecken 
können. 

Ueber  die  Beziehungen  von  Curtonotus  und  Protoschizodtu 
siehe  den  allgemeinen  Theil. 

Erwähnenswerth  wegen  ihrer  geradezu  riesigen  Gestalt  ist 
die  A/.  aubovata  Whiteaves  (Megcdodon  olim)  aus  devonischen 
Schichten  von  Manitoba  (Trans.  Roy.  Soc.  Canada  VIII,  4;  S.  97, 
Taf.  5,  Fig.  2,  3,  1891  und  Contrib.  to  Canadian  Palaeontology  I, 
4,  S.  302.     1892). 

Myophoria  Protei»  n.  sp. 

Taf.  X,  Fig.  17—20. 

Schizodus  n.  f.  äff.  transversus  Beusbausex,   üeber   einige  Lamellibranohiaten  des 

rheinischen  Unterdevon;  Jahrb.  d. 
geol.  Landesanstalt  f.  1888,  S.  221, 
Taf.  5,  Fig.  5,  5a ,  6,  4.     1889. 

Sakdbeeoer,  Verst.  d.  rhein.  Schichtensjstems,  Taf.  27,  Fig.  Id.     1850—56. 

Da  ich  von  dieser  Art  besseres  Material,  als  mir  seinerzeit  zu 
Gebote  stand^  nicht  gesehen  habe,  kann  ich  mich  darauf  be- 
schränken, meine  damalige  Beschreibung  mit  geringen  textlichen 
Aenderungen  hier  wiederzugeben: 

Schale  schief-eiformig,  mit  vor  der  Mitte  gelegenem  kleinem 
Wirbel.  Vorderrand  schräg  abwärts  gebogen,  Unterrand  ziemlich 
stark  geschwungen,  mit  dem  ebenfalls  gebogenen  Hinterrande  zu- 
sammentreffend, ohne  jedoch  eine  deutliche  Ecke  zu  bilden. 

Schlossrand  unter  110—120®  geknickt. 

Schloss  vom  gewöhnlichen  Bau,  jedoch  fast  stets  dadurch 
verunstaltet,  dass  die  hervorragenden  Ausfüllungen  der  Zahn- 
gruben auf  den  Steinkernen  plattgedrückt  und  nur  die  tiefen  durch 
den  mittleren  Zahn  der  linken  und  den  vorderen  Zahn  der  rechten 
Klappe  hervorgerufenen  Gruben  deutlich  erhalten  sind,  sodass  man 
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ohne  sorgfältige  Vergleiche  ein  ganz  falsches  Bild  des  Schlosses 
erhält.  Sculpturen,  Muskeleindrücke  und  Mantellinie  sind  nicht 
zu  erkennen,  ebenso  ist  die  ursprüngliche  Schalenwolbung  durch 
die  Verdrückung  völlig  zerstört 

Welchem  ausserordentlichen  Grade  von  Verdrückung  und 
Verzerrung  die  Schalen  dieser  Art  —  wie  der  übrigen  Singhofener 
Versteinerungen  —  unterworfen  gewesen  sind,  habe  ich  a.  a.  O. 
eingehend  dargelegt,  einige  Extreme  von  verzerrten  Exemplaren 
habe  ich  auch  hier  wieder  abbilden  lassen.  Die  einander  völlig 
unähnlichen  Gestalten  kennzeichnen  am  besten  die  Schwierigkeiten, 
denen  man  bei  der  Deutung  derartiger  Vorkommnisse  sich  gegen- 
über sieht. 

Verwandt  ist  die  vorliegende  Art  mit  A/.  KoMebergeims  Beüsh. 
{transversa  olim  non  Bornbmann)  aus  dem  Unterdevon  des  Ober- 
harzes und  besonders  mit  der  M.  circtdarü.  Von  ersterer  unter- 
scheidet sie  der  spitzere  Schlosswinkel,  die  mehr  nach  hinten  ver- 
längerte, in  höherem  Grade  ungleichseitige  und  zugleich  rund- 
lichere Schale;  dagegen  wäre  es  möglich,  dass  unverdrückte 
Exemplare  der  AL  circularis  so  nahe  kämen,  dass  eine  Vereinigung 
beider  Arten  angebracht  sein  möchte.  Mein  Material  erlaubt 
nicht,  diese  Frage  zu  entscheiden.  Vermuthlich  wird  man  aber 
if.  eircularis  als  von  M.  Proteus  abstammend  anzusehen  haben. 

Vorkommen:  Untere  Coblenzschichten  von  Singhofen. 
Geologische  Landesanstalt,  Göttinger  Museum. 

Myophoria  eirenlaris  n.  sp. 

Taf.  X,  Fig.  12—14. 

Schale  flachgewölbt,  von  schief  eiförmig-rundlicher  Gestalt, 
mit  kleinem,  vor  der  Mitte  gelegenem  Wirbel,  ohne  Diagonalkante 
und  ohne  Andeutung  einer  Hinterecke.  Schloss  wie  gewöhnlich, 
Sculpturen  undeutlich. 

Vorderer  Muskeleindruck  eiförmig,  eingesenkt,  darüber  etwas 
entfernt  der  vordere  Fussmuskeleindruck,  hinterer  Muskeleindruck 
flach,  gross,  eiförmig-rundlich,  mit  unmittelbar  darüberliegendem 
Fussmuskeleindruck.  Mantellinie  einfach,  bis  auf  das  hintere  auf- 
gebogene Stück  dem  Schalrande  parallel  verlaufend. 
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Die  vorliegende  Art  steht  der  ursprfinglich  unter  dem  Namen 
Schizodtts  tranaversus^)  von  mir  aus  dem  Spiriferensandstein  des 
Oberharzes  beschriebenen  A/.  KahUbergenria  ausserordentlich  nahe, 
sie  unterscheidet  sich  jedoch  durch  grössere  Ungleichseitigkeit  der 
Klappen,  den  unter  einem  weniger  stumpfen  Winkel  geknickten 
Schlossrand  und  den  demgemäss  mehr  herausspringenden  Wirbel 
bei  gleichzeitig  gleichmässiger  gerundetem  Schalenumriss. 

Vorkommen:  Zwischen  Bettenfeld  und  Meerfeld  i.  d.  Eifel, 
untere  Coblenzschichten ;  Oberlahnstein,  Mühltbal  bei  Khens, 
Königstuhl,  Rhensbach,  Kleinbomsbach,  Bienhornthal,  Coblena- 
quarzit;  Niederlahnstein^  Ilohenrheiner  Hütte,  Laubach^  Daleiden, 
obere  Coblenzschichten. 

Geologische  Landesanstalt,  Sammlungen  des  naturhistorischen 
Vereins   zu   Bonn,   sowie   der   Herren  Follmann,  Fr.  Maurer 

und   SCHWERD. 


Mjropkoria  ovalis  Keferstein  sp. 

Taf.  X,  Fig.  15,  16. 

Schizodus  ovaHs  Kepbbstein,  Z.  d.  D.  geol.  Ges.  Bd.  9,  S.  155,  Taf.  4,  Fig.  6.    1857. 
»  »    Bbushausen,  Beiträge  etc.  S.  95,  Taf.  5,  Fig.  21.    1884. 

Schale  flachgewölbt,  schief-eiförmig,  nach  hinten  verlängert. 
Wirbel  klein,  ganz  nach  vorne  gerückt,  Schlossrand  unter  etwa 
100^  geknickt.  Vorderrand  kurz  und  schräg  abgerundet,  Unter- 
rand geschwungen,  Hinterende  schräg  abgerundet.  Eine  schwache 
stumpfe  Kante  verläuft  vom  Wirbel  zum  Hinterende. 

Die  Sculptur  besteht  aus  feinen  regelmässigen  erhabenen  An- 
wachsstreifen. 

Das  Schloss  zeigt  den  gewöhnlichen  Bau. 

Vorderer  Muskeleindruck  oval,  ein  wenig  eingesenkt,  dicht 
unter  dem  Schloss,  mit  sehr  kleinem  Fussmuskeleindruck,  hinterer 
Muskeleindruck  flacher,  unter  dem  Hinterende  des  Schlossrandes 
gelegen.     Mantellinie  einfach. 

Die  mir  vorliegenden  Exemplare  stimmen  so  völlig  mit  der 
Harzer,    M.  Proteus  und  M,  circularia  zunächst  verwandten,  aber 


>)  Beiträge  etc.  S.  95,  Taf.  5,  Fig.  18.     1884. 
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schmaleren  und  noch  schieferen  Art  überein,  dass  über  die  Zu- 
sammengehörigkeit kein  Zweifel  herrschen  kann. 

Vorkommen:  Oberstadtfeld,  untere  Coblenzschichten;  Siech- 
hausbach, Coblenzquarzit. 

Sammking  des  Herrn  Follmann. 

Myopkoria  Holcapfeli  n.  sp. 

Taf.  IX,  Fig.  21. 

Die  Geologische  Landesanstalt  besitzt  von  Gerolstein  ein  im 
Jahre  1843  durch  F.  Roemer  gesammeltes  zweiklappiges  Exemplar 
einer  MyophoiHa^    welches    zweifellos  eine  neue  Art  repr&sentirt. 

Die  Schale  ist  gewölbt,  schief- eiförmig,  mit  vor  der  Mitte 
gelegenen,  nach  vom  über  den  Schlossrand  eingekrümmten  Wir- 
beln, abgerundetem  Vorderrande,  geschwungenem  Unterrande, 
nach  hinten  verlängertem  Schlossrande  und  schräg  abfallendem 
Hinterrande,  der  mit  dem  Unterrande  eine  stumpfe  Ecke  bildet, 
zu  der  vom  Wirbel  eine  undeutliche,  abgerundete  Kante  verläuft, 
hinter  welcher  die  Schale  niedergedrückt  ist. 

Von  Sculpturen  sind  nur  Reste  concentrischer  Streifung  er- 
halten.    Die  inneren  Charaktere  sind  nicht  zu  beobachten. 

Die  Art,  welche  mit  keiner  der  übrigen  Arten  des  Mitteldevon 
Aehnlichkeit  hat,  erinnert  im  allgemeinen  Umriss  an  Schizodus 
Schloiheimi  des  Zechsteins,  wenn  man  von  dem  bei  dieser  Art 
rückwärts  gewendeten  Wirbel  absieht. 

Hyophoria  sablaevigata  Frech. 

Taf.  X,  Fig.  21. 

Myophoria  sublaevigata  Frech,  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  Bd.  41,  S.  138, 

Taf.  11,  Fig.  10.     1880. 

Es  liegt  mir  von  dieser  fast  ganz  ungekielten  Art  nur  das 
FRECH'sche  Originalexemplar  vor,  welches  einen,  nur  am  Wirbel 
noch  mit  der  dicken  Schale  versehenen  Steinkeru  der  linken  Klappe 
darstellt,  der  in  seiner  Gestalt  etwas  an  M,  Holzapf eli  erinnert, 
aber  einen  stärker  nach  vorne  ausladenden  Vorder-  und  Unterrand, 
fast  geradlinig  verlaufenden   hinteren  Schlossrand  und  Hinterrand 
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besitzt  iintl  dadurch  wesentlich  nudcrc  SynimetrieverhAltnisse  be- 
kommt. Die  Schlosszähne  sind  bei  der  PräparatioD  zerbrocheu 
und  wieder  aufgeklebt  worden.  Man  sieht  einen  merkwardig 
spitzen,  weit  vorragenden,  vom  vorderen  Schalrande,  auf  dem  er 
BODst  zu  liegen  pflegt,  deutlich  getrennten  vorderen  und  einen 
hinter  ihm  liegenden  schief-dreieckigen,  nach  hinten  gerichteten 
mittleren  Schlosszahn.  Der  hintere  langgestreckte  Schlos8zahn  ist 
nicht  erhalten.  Beide  MuskelcindrQcke  sind  von  eirunder  Gestalt, 
flach  eingesenkt,  über  dem  hinteren  ist  ein  kleiner  Fiissmuskel- 
eindruck  sichtbar.  Mantellinie  einen  einfach  geschwungenen  Bogen 
bildend,  vor  dem  hinteren  Adductor,  wie  gewöhnlich,  nicht  parallel 
mit  dem  Schalrande. 

Das  Exemplar  ist  in  den  mittleren  Stringocepbalen-Schichten 
bei  Freilingen  gefunden.  Eine  Vervollständigung  unserer  Kennt- 
niss  durch  weitere  Funde  wSre  sehr  erwflnsoht. 


M7«|»k«rU  tniurheiuna  n.  sp. 

In  den  an  der  unteren  Grenze  des  Oberdevon  liegenden 
Dolomiten  bei  BQdesheim  finden  sich  nicht  selten  Steinkerne  einer 
Muschel,  welche  in  der  Gestalt  sehr  an  Myophoria  circulai-ü  er- 
innert, aber  eine  schief  abgestutzte  llinterseite  besitzt,  und  welche 

Fig.  10. 


Myop/ioria  Iraiarhciuiaii   n,  sp.      ZweiUappiger   Stoinkern,    von   rechts   und   von 
liintuD  g«Gehen.     Büdesheim,  unterstes  Oberdevon.     Güttinger  Museum. 

ich  zu  Myopkoria  stellen  möchte.  An  den  ungflnstig  erhaltenen 
Steinkeroen,  welche  nur  Gestalt  und  Wölbung  der  Schale  gut 
erkennen   lassen,    ist    weder    das  Sohloss,   noch   die  Sculptur  zu 
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beobachten,  ebenso  wenig  die  Mantellinie,  und  von  den  Muskel- 
eindrücken findet  man  nur  zuweilen  schwache  Spuren.  Trotzdem 
glaube  ich,  dass  die  Zutheilung  zu  Myophoria  richtig  ist.  Die 
einzige  Gattung,  welche  sonst  noch  in  Frage  kommen  könnte, 
ist  Paracyclas;  von  dieser  weicht  die  Form  aber  durch  die 
kräftiger  entwickelten  Wirbel,  das  Fehlen  der  för  Paracydas  so 
charakteristischen  inneren  Leisten,  endlich  auch  durch  den  Um- 
stand ab,  dass  die  zweiklappigen  Steinkerne  ein  Schlossfeld  vor 
und  hinter  den  Wirbeln  besitzen,  welches  durch  den  hier  ursprüng- 
lich befindlichen  Schlossapparat  verursacht  ist.  Ein  solches  Feld 
findet  man  bei  zweiklappigen  Steinkernen  von  Paracyclas  nie, 
vielmehr  zieht  bei  diesen  der  Schlossrand  als  erhabener  Kamm 
zwischen  den  Wirbeln  durch. 

Geologische  Landesanstalt,  Göttinger  Museum. 


Myophoria  inflata  A.  RoEBfER  sp. 

Taf.  IX,  Fig.  6,  7. 

Tellina  inflata  Roemeb,  Versteinerangen  des  Harzgebirges,  S.  25,  Taf.  6,  Fig.  22. 

1843. 
Cardinia  inflata  Robmbb,  Beiträge  zur  geologischen  Kennlniss  des  nordwestlichen 

Harzgebirges,  III,  S.  125,  Taf.  18,  Fig.  12.     1855. 
Cardinia  trapezoidalis  Rokmeb,  a.  a.  0.  S.  124,  Taf.  18,  Fig.  11. 
Schizodus  inflalus  Kepbrstbin,   Ueber   einige   deutsche   devonische   Conchiferen, 

Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  Bd.  IX,  S.  153, 
Taf.  4,  Fig.  1,  2,  3.     1857. 
Schizodus    inflatus  Bbushausbn,    Beitr.  z.  Kenntniss   des   Oberharz.  Spiriferen- 

Bandsteins,  S.  99,  Taf.  6,  Fig.  6.     1884. 
Schizodus  Kefersteini  Buushausbh,  a.  a.  0.  S.  100,  Taf.  5,  Fig.  13. 
»         trapezoidaUs  Beushausbn,  a.  a.  0.  S.  101,  Taf.  6,  Fig.  9. 

Schale  ungleichseitig,  schief- eiförmig,  massig  gewölbt,  mit 
kleinen,  vor  der  Mitte  gelegenen  Wirbeln.  Schlossrand  sehr 
stumpfwinklig  geknickt,  Vorderrand  stark  bogig  vorgezogen, 
Unterrand  flachbogig,  Hinterrand  flachbogig  schräg  nach  unten 
ziehend,  mit  dem  Unterrande  in  der  spitzwinkligen,  ein  wenig 
abgerundeten  Hinterecke  zusammentreffend.  Vom  Wirbel  zur 
Hinterecke  erstreckt  sich  eine  stumpfe,  aber  deutliche  Kante, 
hinter  welcher  die  Schale  steiler  abfällt.  —  Schloss  wie  gewöhnlich. 

Von  Sculpturen  ist  meist  nichts  zu  erkennen,  nur  selten  Reste 
von  Anwachsstreifen. 
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Vorderer  Muskeleindruck  eiförmig,  flach  eingesenkt,  darüber 
der  kleine  Fussmuskeleindruck.  Hinterer  Muskeleindruck  eiförmig- 
rundlich,  flacher,  darüber  der  kleine,  meist  nur  undeutlich  erhaltene 
hintere  Fussmuskeleindruck.  Mantellinie  ganzrandig,  bis  hinter 
die  Mitte  dem  Schalrande  parallel  yerlaufend,  dann  etwa  recht- 
winklig umbiegend  und  zum  hinteren  Muskeleindruck  aufsteigend. 

In  meiner  Arbeit  über  die  Fauna  des  Oberharzer  Spiriferen- 
Sandsteins  hatte  ich  den  Begriff  der  vorliegenden  Art  wesentlich 
enger  gefasst  und  Schizodus  Ke/ersteini,  sowie  Seh.  trapezoidalis 
davon  abgetrennt.  Herr  Prof.  Kayser  hat  bereits  in  seinem 
Keferat  über  jene  Arbeit  seine  Bedenken  über  die  Zulässigkeit 
dieser  Abspaltung  zum  Ausdruck  gebracht  (Neues  Jahrb.  f. 
Mineralogie,  Jahrgang  1885,  Bd.  2,  S.  95  ff.).  Fortgesetztes 
Studium  und  ganz  besonders  die  Erfahrungen,  welche  ich  an  dem 
reichen  Material  von  den  rheinischen  Fundorten  gemacht  habe, 
haben  mir  die  Ueberzeugung  verschafft,  dass  in  der  That  die 
Trennung  in  mehrere  Arten  unmöglich  ist.  Neben  geringfügigen 
ursprünglichen  Verschiedenheiten  ist  es  im  Wesentlichen  die  Ver- 
drückung, welche  die  Exemplare  dieser  wie  anderer  Arten  in  der 
mannigfaltigsten  Weise  verzerrt  und  verunstaltet,  sodass  es  oft 
grosse  Schwierigkeiten  macht,  das  ursprüngliche  Aussehen  der 
Schale  sich  zu  rekonstruiren. 

Vorkommen:  Verbreitet  im  Coblenzquarzit  der  Umgegend 
von  Coblenz,  zusammen  mit  M.  Roemeri^  Oberlahnstein,  Heilige 
Geist -Kapelle  b.  Niederlahnstein,  Bienhornthal,  Ehrenbrei  tstein, 
Siechhausbach,  Kleinbornsbach^  Remsteckenthal,  Rhens  und  Mühl- 
thal bei  Khens.  Ein  etwas  zweifelhaftes  Exemplar  aus  den 
oberen  Coblenzschichten  von  Mielen. 

Geologische  Landesanstalt,  Sammlung  des  Herrn  Follmann. 

Hyophoria  cf.  inflata. 

Taf.  IX,  Fig.  8-10. 

In  den  unteren  Coblenzschichten  von  Singhofen  kommt  gar 
nicht  selten  eine  Myophoria  vor,  welche  der  AI.  inflata  ausser- 
ordentlich nahe  steht.  Einigermaassen  unverdrückte  Exemplare 
sind  sehr  selten,  daher  ist  es  schwierig,  die  näheren  Beziehungen 
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beider  Formen  zu  prQfen.  Ich  biD  zu  dem  Resultat  gelangt,  dass 
die  Singhofener  Form  sich  im  Allgemeinen  nur  durch  etwas 
schwächere  Schlossbildung  und  vielleicht  ein  wenig  eckigeren 
Hinterrand  von  der  Art  des  Coblenzquarzits  unterscheidet,  in 
allen  Hauptmerkmalen  jedoch  mit  ihr  übereinstimmt.  Eigen- 
thümlich  ist  allerdings  der  Umstand,  dass  mir  von  einem  anderen 
Fundpuukte  in  den  unteren  Coblenzschichten  diese  Form  nicht 
zu  Gesicht  gekommen  ist. 

Geologische  Landesanstalt,  Berliner  und  Göttinger  Museum, 
Sammlung  des  naturhistorischen  Vereins  zu  Bonn. 

Myophoria  Roemeri  nov.  nom. 

Taf.  IX,  Fig.  1—5. 

Schizodus  trigonus  Kefebstkix,  Üeber  deutsche  devonische  Conchiferen,  Zeitschr. 

d.  Deutsch,  geol.  Ges.  Bd.  IX,  S.  154,   Taf.  4, 
Fig.  4,  5.     1857. 
non  Thetisf  trigona  Roemkr,   Versteinerungen   des  Harzgebirges,  S.  26,  Taf.  6, 

Fig.  25.     1843. 
Schizodus  faUax  Beushausen,  Beitr.  z.  Kenntn.  d.  Spiriferensandsteins,  S.  98  excL 

Fig.     1884. 
non   Myophoria  fallax  v.  Seebach,   Conchjlien-Fauna  d.  Weimar.  Trias,  S.  60, 

Taf.  1,  Fig.  10.     1862. 

Schale  eiförmig-dreieckig,  massig  gewölbt,  mit  wenig  vor  der 
Mitte  gelegenen  kleinen,  nach  oben  mit  einer  leisen  Wendung 
nach  rückwärts  gerichteten  Wirbeln.  Schlossrand  stumpfwinklig 
geknickt,  Vorderrand  bogig*  vorspringend,  Unterrand  flachbogig 
geschwungen,  Hinterrand  in  flachem  Bogen  schräg  zum  Unter- 
rande herablaufend,  mit  dem  er  etwa  rechtwinklig  in  der  etwas 
abgestumpften  Hinterecke  zusammenstösst.  Vom  Wirbel  zur 
Hiuterecke  verläuft  eine  stumpfe  Kante,  hinter  welcher  die  Schale 
steiler  abfällt. 

Schloss  kräftig,  wie  gewöhnlich  gestaltet,  mit  deutlich  auf 
der  Unterseite  gefurchtem  Mittelzahn  der  linken  Klappe.  Sculp- 
turen  undeutlich,  aus  leichten  Anwachsstreifen  bestehend. 

Lage  und  Gestalt  der  Muskeleindrücke  und  der  Mantellinie 
wie  bei  M.  inßata. 
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Vor  dem  hinteren  Muskeleindruck  und  parallel  mit  demselben 
verläuft  im  Inneren  der  Schale  eine  schwache  Furche,  die  als 
kurze  schwache  Leiste  auf  den  Steinkemen  sichtbar  ist. 

Vorkommen:  Verbreitet  im  Coblenzquarzit  der  Umgegend 
von  Coblenz,  an  fast  allen  bei  M,  inflata  aufgeführten  Fund- 
punkten. 

Anmerkung.  In  den  unteren  Coblenzschicliten  bei  Singhofen  findet  sich 
selten  eide  Form,  welche  anscheinend  zu  M,  Roemeri  in  demselben  Yerh&ltniss 
steht,  wie  die  oben  erw&hnte  Form  zu  M.  inflata,  £in  doppelklappiges  verdrücktes 
Exemplar  ist  in  Fig.  14  auf  Taf.  IX  abgebildet. 

Myophoria  sp. 

Im  Taunusquarzit  bei  der  Stromberger  Neuhütte  kommt  eine 
MyophxyiHa  vor,  welche  anscheinend  mit  M,  Roemeri  nahe  verwandt 
ist,  die  gleiche  kurze  und  hohe  Gestalt  besitzt,  aber  sich  durch 
das  Fehlen  der  schiefen  und  spitzen  Hinterecke  auszeichnet,  viel- 
mehr durch  die  steile  Abstutzung  und  den  stark  geschwungenen 
Unterrand  an  Formen  wie  Taf.  5,  Fig.  22 ;  Taf.  6,  Fig.  2  und  4 
in  meinen  Beiträgen  zur  Kenntniss  des  Oberharzer  Spiriferen- 
sandsteius  erinnert.  Doch  ist  die  Erhaltung  der  Steinkerne  eine 
so  mangelhafte,  dass  es  vorerst  nicht  angebracht  erscheint,  die 
Form  mit  einem  Namen  zu  belegen. 

Aachener  Museum. 

Myophoria  minor  n.  sp. 

Taf.  IX,  Fig.  17—20. 

Schale  eiförmig -dreieckig,  massig  gewölbt,  mit  kleinen,  etwa 
in  der  Mitte  gelegenen,  spitzen  Wirbeln.  Vorderrand  stark  bogig 
vorspringend,  in  den  flachbogigen,  vor  der  spitzen  Hinterecke 
meist  etwas  eingezogenen  Unterrand  übergehend.  Hinterrand 
schräg,  wenig  gebogen.  Vom  Wirbel  zur  Hinterecke  verläuft 
eine  scharfe  Kante,  von  der  die  Schale  fast  senkrecht  nach  dem 
Hinterrande  abfallt.     Schloss  verhältnissmässig  kräftig. 

Die  Sculptur  besteht  aus  feinen,  im  Alter  etwas  gröber  wer- 
denden concentrischen  Streifen. 
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Der  eiförmige,  etwas  eingesenkte  vordere  Moskeleindruck  liegt 
ziemlich  dicht  unter  dem  Schlosse,  über  ihm  am  Grande  des 
Schlosses  der  Fussmuskeleindruck;  der  flachere,  rundliche  hintere 
Muskeleiudruck  liegt  auf  dem  steilen  hinteren  Schalentheil.  Man- 
tellinie ganzrandig,  wie  gewöhnlich  hinten  nicht  dem  Schalrande 
parallel  verlaufend,  sondern  steil  zum  Muskeleindruck  ansteigend. 

Die  scharfe,  bei  zunehmendem  Alter  sich  nicht  verlierende 
Diagonalkante,  das  sehr  steil  abfallende  hintere  Feld  unterscheiden 
diese  Art  von  allen  ähnlichen  Formen.  A/.  peregrina  zeichnet 
sich  zwar  gleichfalls  durch  den  Besitz  einer  scharfen  Diagonal- 
kante aus,  hat  aber  ganz  abweichende  Gestalt. 

Vorkommen:  Laubach,  Oberlahnstein,  Michelbach,  Nieder- 
lahnstein, Ahler  Hütte,  Silberschmelze  bei  Ems,  obere  Coblenz- 
schichten. 

Geologische  Landesanstalt,  Sammlungen  der  Herren  Foll- 
MANN,  Fr.  Maurer  und  Sghwerd. 

Anmerkung.  Der  von  den  Herren  Maubbr  and  v.  Sakdberobb  aas  dem 
rheinischen  Unterdevon  in  ihren  Listen  aufgeführte  -»Schizodus  trigonia^  wird 
sich  wohl  wenigstens  zum  Theil  mit  der  vorliegenden  Art  decken.  »TeUina^' 
trigonia  A.  Rüemkb,  Versteinerungen  des  Harzgebirges,  Taf.  6,  Fig.  23,  »vom 
Kahleberge«,  ist  im  Text  des  genannten  Werkes  gar  nicht  aafgef^rt,  die  Zetch* 
nuDg  ist  sehr  mangelhaft  und  das  abgebildete  Exemplar  axisserdem  offenbar  on- 
Yollst&ndig.  Vom  Schlosse  sieht  man  nichts.  Das  Original  ist  nirgends  aufzu- 
finden. Ich  habe  diese  Form  deshalb  in  meinen  Beiträgen  etc.  gar  nicht  be- 
rücksichtigt und  kann  keinen  Vortheil  darin  erblicken,  derartige  gfinzlich  un- 
sichere Artnamen  der  verdienten  Vergessenheit  zu  cntreissen. 

Myophoria  trnneata  Goldfus8  sp. 

Taf.  IX,  Fig.  11—13. 

Megalodus  truncatus  Goldfuss,  Petrefacta  Germaniae  II,  S.  184,  Taf.  132,  Fig.  10. 

1834—40. 
Myophoria  truncata  v.  Gsuenewaldt,  Zeitschr.  d.  Deatsoh.  geol.  Ges.  Bd.  III, 

S.  252,  Taf.  10,  Fig.  6.     1851. 
Schizodus  truncatus  Kefersteix  ,  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  Bd.  IX,  S.  152. 

1857. 
Myophoria  truncata  Frech,   Zeitschr.    d.  Deutsch,  geol.   Ges.   Bd.  XLI,   S.  134, 

Taf.  1 1,  Fig.  4.     1889. 

Schale  dreieckig-eiförmig,  gewölbt,  mit  über  den  Schlossraud 
eingekrümmtem  Wirbel.     Vorderrand  bogig  vorspringend,  Unter- 
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rand  geschwungen,  Hinterrand  in  flachem  Bogen  schräg  abwärts 
ziehend.  Vom  Wirbel  zur  Hinterecke  der  Schale  verläuft  eine 
scharfe  Kante,  hinter  der  die  Schale  sehr  steil  zum  Hinterrande 
abfällt,    während   sie    sich   nach  vorne    und  unten  flach  abdacht. 

Die  Sculptur  besteht  aus  ziemlich  feinen,  etwas  unregel- 
mässigen Anwachsstreifen. 

Das  Schloss  ist  von  der  typischen  Beschaffenheit  und  besteht 
in  der  linken  Klappe  aus  drei  Zähnen,  von  denen  der  kurze 
vordere,  unmittelbar  am  Schlossrande  gelegene,  nur  ziemlich 
schwach  entwickelt  ist,  während  der  längere  hintere  weit  stärker 
entwickelt  ist  und  sich  völlig  frei  vom  Schlossrande  abhebt.  Der 
mittlere  Zahn  hat  eine  dreieckige  Gestalt  und  springt  mit  seiner 
unteren  Hälfte  hakenförmig  vor.  Auf  seiner  Unterseite^  d.  h.  der 
bei  der  Einlenkung  in  die  entsprechende  Grube  der  Gegenklappe 
freibleibenden,  nach  dem  Schaleninnem  zu  gerichteten  Flache  be- 
merkt man  eine  deutliche  Furche,  als  Vorläufer  der  späteren  Spal- 
tung dieses  Zahnes.  Die  Zähne  des  Schlosses  der  rechten  Klappe 
werden  von  dem  Schloss  der  linken  Klappe  umschlossen.  Hinter 
der  hart  am  Schalrande  gelegenen  Grube  für  den  vorderen  Zahn 
der  linken  Klappe  haben  wir  zunächst  einen  dreieckigen,  haken- 
förmigen vorderen  Zahn.  Auf  diesen  folgt  die  breite  Grube  fiir 
den  mittleren  Zahn  der  linken  Klappe,  darauf  ein  längerer  blatt- 
förmiger hinterer  Schlosszahn  und  hinter  diesem  dicht  am  Schloss- 
rande die  lange  Grube  für  den  hinteren  Zahn  der  linken  Klappe. 
Vor  der  Grube  ftlr  den  vorderen  Zahn  der  linken  Klappe  tritt 
noch,  ganz  schwach  angedeutet,  der  durch  von  Wöhrmann  nach- 
gewiesene kleine  Zahn  auf. 

Das  Ligament  liegt  dicht  hinter  den.  Wirbeln  auf  einem  kleinen 
lanzettförmigen,  in  jeder  Klappe  durch  eine  Furche  begrenzten  Feld- 
chen, welches  schon  auf  Goldfuss'  Fig.  10  b  deutlich  angegeben  ist. 

Der  vordere  Muskeleindruck  ist  von  eiförmiger  Gestalt,  liegt 
dicht  unter  dem  Schlosse  und  wird  nach  hinten  durch  eine  deut- 
liche Leiste  oder  Schwiele  gestützt.  Dicht  über  ihm  ist  in  die 
untere  Fläche  des  Schlossrandes  der  kleine  Fussmuskeleindruck 
eingesenkt.  Der  hintere,  ähnlich  gestaltete  Muskeleindruck  liegt 
unter  dem  Hinterende  des  Schlossrandes.    Mantellinie  einfach. 
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Myophoria  truncata  ist  eine  der  charakteristischsten  devonischen 
MyopTtoria-Arien. 

Vo  r  k  6  m  m  e  n :   Paffirath,  Stringocephalenkalk. 

Berliner  Museum  (v.  Grüenewaldt's  und  Frech's  Originale!). 

Myophoria  pere^na  Beush. 

Taf.  IX,  Fig.  15,  16. 

Schizodus  pereffrinvs  Bbushausbn,  Ueber  einige  Lamellibranchiaten  des  rheinischen 

Unterdovon.  Jahrb.  d.  Königl.  Preoss.  geol. 
Landesanstalt  f.  1888,  S.220,  Taf.  4,  Fig.  7  a, 
7b,  11.     1889. 

Schale  sehr  ungleichseitig,  von  trapezförmigem  Umriss,  ge- 
wölbt. Wirbel  klein,  kaum  vorspringend,  vor  der  Mitte  gelegen. 
Vorderrand  vorspringend,  abgerundet,  Unterrand  flachbogig,  vor 
der  Hinterecke  wenig  eingezogen.  Schlossrand  lang,  gebogen, 
Hinterrand  schrägbogig  abgestutzt.  Hinterecke  spitz.  Vom  Wirbel 
zur  Hinterecke  verläuft  ein  scharfer  erhabener  Kiel.  Der  Schloss- 
rand bildet  unter  den  Wirbeln  eine  breite  Platte,  auf  der  das  im 
Verhältniss  zur  Schalengrösse  sehr  kräftige  typische  Schloss  liegt. 

Die  Sculptur  besteht  vor  dem  Diagonalkiel  aus  einfachen, 
scharfen,  dichtgedrängten  concentrischen  Rippen,  hinter  demselben 
aus  zahlreichen  feinen,  bündeiförmigen  Anwachsstreifen. 

Vorderer  Muskeleindruck  klein,  dicht  unter  dem  Schloss  ge- 
legen, hinterer  Muskeleindruck  grösser  und  flacher,  rundlich- eiför- 
mig, auf  dem  steil  abfallenden  hinteren  Felde  gelegen.  Der  kleine 
Fussmuskeleindruck  liegt  unmittelbar  über  dem  vorderen  Ädductor 
am  Grunde  der  vorderen  Zahngrube  in  der  linken  bezw.  des  vor- 
deren Zahns  der  rechten  Klappe.     Mantellinie  undeutlich. 

Von  der  ausserordentlich  nahe  verwandten  M.  carinata  A. 
RoEMER  sp.  aus  dem  Unterdevon  des  Oberharzes  unterscheidet  sich 
die  rheinische  Art  durch  die  kürzere  und  höhere  Schale.  Unter 
den  übrigen  Myophoria- Aritn  des  rheinischen  Devon  findet  sich 
keine  näher  verwandte,  es  bilden  vielmehr  M.  cannata  und  pei^e- 
gnna  innerhalb  der  carinaten  Myophorien  eine  kleine,  durch  ihre 
querverlängerte,  gekielte  Schale  deutlich  gesonderte  Unter-Gruppe. 


J 
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Die  oberflächliche  Äehnlichkeit  mit  Goniophara- Arten  im  äusse- 
ren Habitus  habe  ich  a.  a.  O.  schon  hervorgehoben,  ebenso,  dass 
M.  carinata  im  rheinischen  Unterdevon  nicht  vorkommt,  sondern 
dass  die  so  in  Sammlungen  bezeichneten  Stücke  Abdrücke  von 
Goniophora- Arten  darstellen. 

Maürer's  Pro80coelu8  trapezaidalü  und  P.  rhenanus  (Fauna 
d.  rechtsrh.  Unterdevon,  S.  17.  1886)  sind  theilweis  verdrückte 
Exemplare  von  M.  peregrina^  wie  ich  mich  durch  Untersuchung 
der  Originale  überzeugt  habe.  Ob  ein  von  Westerfeld  bei  Usingen 
stammendes  Stück  in  Herrn  Maürer^s  Sammlung  auch  zu  unserer 
Art  gehört  oder  eine  eigene  Art  darstellt,  wage  ich  nicht  zu  ent- 
scheiden.   Eine  Goniophora  ist  es  nicht. 

Vorkommen:  Laubach,  Michelbach  bei  Hohenrheiu,  Mielen 
a.  Lahn,  Niederlahnstein,  obere  Coblenzschichten. 

Geologische  Landesanstalt,  Sammlung  des  Herrn  Fr.  Maurer. 

Myophoria  Johannis  n.  sp. 

Taf.  X,  Fig.  10,  11. 

Schale  gewölbt,  quer- eiförmig,  wenig  ungleichseitig;  Wirbel 
etwa  in  der  Mitte  gelegen ;  Schlossrand  in  sehr  stumpfem  Winkel 
geknickt,  Vorderrand  breit  abgerundet,  vorspringend,  Unterrand 
stark  geschwungen,  Hinterende  senkrecht  abgestutzt,  ohne  aber 
scharfe  Ecken  zu  bilden.  Vom  Wirbel  zieht  sich  eine  schwache 
Kante  und  darüber  eine   breite   sehr  flache  f\irche  diagonal  zum 

Hinterende. 

Die  Sculptur  besteht  aus  feinen  erhabenen,  nicht  ganz  regel- 
mässigen Anwachsstreifen. 

Das  Schloss  ist  von  der  gewöhnlichen  Beschaffenheit.  Muskel- 
eindrücke und  Mantellinie  sind  an  den  vorliegenden  Sculpturstein- 
keruen  nicht  erhalten. 

Die  vorliegende  Art  unterscheidet  sich  von  allen  ähnlichen 
durch  die  quer-eiförmige  Gestalt,  den  in  der  Mitte  gelegenen 
etwas  opisthogyren  Wirbel,  die  senkrechte  Abstutzung  des  Hinter- 
endes und  die  diagonale  Furche.  Möglicherweise  gehört  zu  ihr 
auch  der  schlecht  erhaltene  Steinkern,  welchen  ich  1884  in  meinen 

Neo«  Polge.     Heft  17.  9 
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Beiträgen,  Taf.  6,  Fig.  5  abgebildet  habe,  und  nach  welchem 
Maurer  (Fauna  des  rechtsrh.  Unterdevon,  S.  20)  ähnliche  Stücke 
Schizodus  Beushauseni  genannt  hat. 

Vorkommen:  St.  Johann  a.  Kyll,  Arrenrath,  untere  Coblenz- 

schichten. 

Geologische  Landesanstalt,  Sammlung  des  Herrn  Follmann. 

Myophoria  rhomboidea  Goldfüss  sp. 

Taf.  X,  Fig.  4-7. 

Megalodvs  rhomboideus    Goldfüsb,   Petrefacta   Germwiiae  ü,   S.  184,  Taf.  133, 
^  Fig.  3a,  3b.    1834—40. 

Mvophariaf    rhomboidea^)   v.    Gbübnewaldi,   Ueber    die   Versteinenmgen    des 

Bchlesischen  ZechBteingebirgeB, 
Zeitschr.  d.  Deatsch.  geol.  Ges. 
Bd.  ni,  S.  252.     1851. 

Sckizodu»  rhomboideus  Kefehstbin  ,    Ueber   eioige   deutsche   devonische  Conchi- 

feren  u.  s.  w, ,  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol. 
Ges.  Bd.  IX,  S.  153.     1857. 

Schale  gleichklappig,  sehr  ungleichseitig,  rundlich -viereckig, 
etwa  so  hoch  wie  breit,  gewölbt,  mit  vorn  liegenden,  nach  vorn 
gerichteten,  leicht  eingekrümmten  kleinen  vorragenden  Wirbeln. 
Der  hintere  Schlossrand  ist  schwach  gebogen,  der  steU  abfallende 
Vorderrand  kurz  abgerundet,  der  Unterrand  flachbogig  ge- 
Schwüngen  und  der  Hinterrand  senkrecht,  aber  nicht  ganz  gerad- 
linig abgestutzt,  mit  Schloss-  und  Unterrand  etwas  abgeschrägte 
Ecken  bildend.  Von  den  Wirbeln  verläuft  eine  stumpfe  Diagonal- 
kante zur  Hinterecke,  welche  den  gewölbten  Vordertheil  der 
Schale  von  einem  steiler  abfallenden  hinteren  Felde  trennt.  Dieses 
zeigt  meist  noch  eine  schwache  Furche  und  ein  durch  eine 
stumpfe  Kante  begrenztes  Schlossfeld.  Die  Sculptur  besteht  aus 
gleichstarken  gedrängten  concentrischen  Rippchen,  welche  jedoch 
nicht  einfach  geschwungen,  sondern  auf  der  ganzen  Schale  etwas 
wellig  bezw.  eckig  hin-  und  hergebogen  sind.  Vor  der  Kante 
schieben  sich  zuweilen  secundäre  Rippchen  ein  oder  es  theilen 
sich  einzelne  Rippen,   gleichzeitig  findet  aber  vor  und  hinter  der 

1)  V.  Grübnewaldt  nennt  die  Art  rhomboidal^. 


P&laeontologischer  Theil.  läl 

Kante  bis  an  das  Schlossfeld  heran  wiederum  mehrfach  ein  Zu- 
sammenfliessen  zweier  Rippen  statt,  sodass  die  ganze  Sculptur  im 
Einzelnen  einen  unruhigen  regellosen  Eindruck  macht,  obwohl  im 
Grossen  der  Charakter  der  concentrischen  Rippenbildung  gewahrt 
bleibt. 

In  Bezug  auf  die  Stärke  der  Rippen  finden  individuelle 
Schwankungen  statt;  das  eine  Exemplar  besitzt  gröbere  und 
weniger  zahlreiche,  ein  anderes  feinere  und  gedrängtere  Rippchen. 
Das  von  Goldfuss  abgebildete  Exemplar  hat  so  feine  Rippchen, 
dass  es  als  Mittelform  in  Bezug  auf  die  Sculptur  nicht  angesehen 
werden  kann. 

Das  Schloss  hat  die  typische  Beschaffenheit.  Doch  bestehen 
in  der  Ausbildung  der  Zähne  gewisse  Schwankungen,  sowohl  in 
Bezug  auf  die  Stärke,  besonders  des  vorderen  Zahnes  der  rechten 
Klappe,  der  bald  mehr  knollig  verdickt,  bald  mehr  blattartig  sein 
kann,  als  auch  in  Bezug  auf  die  Richtung.  Der  eben  erwähnte 
Zahn  kann  steil  nach  unten  gerichtet  sein,  dann  ist  die  vor  ihm 
liegende  Zahngrube  und  demgemäss  der  vordere  Zahn  der  linken 
Klappe  schmal,  er  kann  aber  auch  schräg  nach  hinten  gerichtet 
sein,  dann  sind  Grube  und  entsprechender  Zahn  der  linken  Klappe 
mehr  dreieckig. 

Zu  beachten  ist,  dass  der  hintere  Schlosszahn  der  rechten 
Klappe  an  allen  untersuchten  Exemplaren  mindestens  doppelt  so 
lang  ist  wie  der  vordere. 

Der  mit  seinem  oberen  Ende  tief  eingesenkte  ei-nierenförmige 
vordere  Muskeleindruck  liegt  dicht  unter  dem  Schloss,  unmittelbar 
über  ihm  in  den  verdickten  Schlossrand  eingesenkt  ein  sehr 
kleiner  Fussmuskeleindruck;  der  hintere  Muskeleindruck  ist  flacher, 
von  eiförmig -rundlicher  Gestalt,  liegt  am  hinteren  Ende  des 
eigentlichen  Schlossrandes  und  wird  vorne  durch  eine  schwache 
Schwiele  begrenzt. 

Mantellinie  ganzrandig. 

Vorkommen:  Stolberg,  Breiniger  Berg  bei  Aachen,  Stringo- 
cephalenkalk.     Bensberg  (Originalexemplare  von  Goldfuss). 

Göttinger  Museum,  Aachener  städtisches  Museum. 

9* 
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Myophoria  sp.  ind. 

Taf.  X,  Fig.  9. 

Myophoria  cf.  rhomboidea  Frboh,  üeber  Mecytwdon  and  Myopkoria,  Zeitschr.  d. 

Deutsch,  geol.  Ges.  Bd.  XLI,  S.  137.    1889. 

Das  von  Frech  a.  a.  O.  mit  M.  rhomboidea  verglichene  ud- 
vollstftndige  Exemplar  von  Soetenich,  eine  isolirte  rechte  Klappe, 
scheint  mir  auf  diese  Art  nicht  bezogen  werden  zu  können.  Der 
kurze  hintere  Zahn,  der  zugleich  viel  schwächer  ist  als  bei  M. 
rhomboidea,  dürfte  för  eine  Abtrennung  Grund  genug  bieten,  da 
bei  allen  Exemplaren  der  M,  rhomboidea,  deren  Schloss  ich  unter- 
suchen konnte,  der  hintere  Zahn  der  rechten  Klappe  überein- 
stimmend als  kräftige,  mindestens  doppelt  so  lange  Leiste  wie  der 
vordere  Zahn  entwickelt  ist.  Frech,  der  diesen  Unterschied  ge- 
genüber der  GoLDFUSs'schen  Abbildung  von  M.  rhomboidea  selbst 
hervorhebt,  hält  es  ftlr  möglich,  dass  die  Abweichung  auf  ver- 
schiedene Grösse  oder  vielleicht  unvollständige  Erhaltung  der 
GoLDFUSS^schen  Originalexemplare  zurückzuft&hren  und  daher 
das  vorliegende  Stück  doch  zu  M.  rhomboidea  zu  rechnen  sei. 
Da  ich  gleich  grosse  Exemplare  von  M,  rhomboidea  mit  typischem 
Schloss  vor  mir  habe,  so  ist  kein  Zweifel,  dass  das  Exemplar 
einer  neuen,  noch  unbekannten  Art  angehört.  Die  Sculptur  ist 
ähnlich  wie  bei  M.  rhomboidea,  aber  ganz  wesentlich  schwächer, 
was  allerdings  auf  Erhaltung  beruhen  könnte. 

Berliner  Museum. 

Myophoria  sehwelmeisis  n.  sp. 

Taf.  X,  Fig.  1-3. 

Schale  rundlich-viereckig,  gewölbt,  mit  vorn  liegenden  kleinen 
Wirbeln  und  diagonaler,  stumpfer  Kante,  der  M.  rhomboidea  sehr 
ähnlich.  Am  Schlossraude  ein  lanzettliches  Schlossfeld,  beiderseits 
von  einer  stumpfen  Kante  begrenzt.  Schloss  typisch,  nicht  sehr 
stark  entwickelt,  Lage  und  Beschaffenheit  der  Muskeleindrücke 
und  der  Mantellinie  wie  gewöhnlich.  Ungemein  charakteristisch 
ist   die   Sculptur.     Dieselbe    besteht   vor  der  Kante   aus  unregel- 
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massigen,  schwachen,  gedrängten  Änwachsstreifen;  hinter  der 
Kante  aber  tritt  unvermittelt  eine  gröbere  excentrische  Sculptur 
auf,  bestehend  aus  nach  hinten  gerichteten  flachbogigen  Rippen, 
zwischen  die  sich  einzelne  weiterhin  noch  einschieben. 

Von  Mjfopharia  alutacea  Goldf.  unterscheidet  sich  vorliegende 
Art  vor  Allem  durch  ganz  abweichende  Gestalt,  das  Fehlen  der 
Kömchen -Sculptur  —  was  allerdings  auf  Erhaltung  beruhen 
kann  ~ ,  sowie  die  kräftiger  entwickelte  excentrische  Sculptur, 
welche  bei  M.  alutacea  nach  Goldfuss  nur  aus  »zarten  ausstrahlen- 
den Linien«  besteht. 

Vorkommen:  Paffrath,  Zeche  Schwelm,  Stringocephalenkalk. 
Breslauer  und  Göttinger  Museum. 

Mjrophoria  alataeea  Goldfuss  sp. 

Taf.  X,  Fig.  8. 

Megalodus  ahUaceua  Goldfuss,  Petrefaota  Gennaniae  II,  S.184,  Taf.133,  Fig.  2  a,  2  b. 

1834-40. 

Da  mir  ein  Exemplar  dieser  Art  nicht  vorliegt,  so  beschränke 
ich  mich  darauf,  die  Abbildung  und  Beschreibung  von  Goldfuss 
wiederzugeben. 

»Verkehrt -eiförmig,  bauchig,  chagrinartig  mit  regelmässigen 
»Reihen  kleiner  Kömchen  besetzt.  Die  kleinen  eingedrückten 
»Wirbel  liegen  vom,  und  auf  der  obern  Hälfte  der  Rückenwöl- 
»bung  verläuft  eine  stumpfe  Kante,  über  welcher  die  Fläche  fiach- 
»concav  ist  und  zarte,  ausstrahlende  Linien  zeigt,  welche  die 
»feinen  concentrischen  Streifen  durchkreuzen«. 

Die  Art  ist  nur  wegen  der  Analogie  ihrer  Sculptur  mit  M. 
schwelmenna  zu  Myophoria  gestellt,  bei  der  Unbekanntschaft  mit 
dem  Schloss  kann  diese  Zutheilung  als  unbedingt  sicher  selbst- 
redend nicht  angesehen  werden,  obwohl  auch  die  Gestalt  der 
Schale  recht  gut  zu  Myophoria  passt. 

Vorkommen:  GrOLDFUSS' Originalexemplar  stammte  aus  dem 
Stringocephalenkalk  von  Bensberg. 
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Astartiden. 

Gattung:  Cypricardella  Hall  1856. 

Taf.  XI,  Xn. 

Microdon  Conrad  1842.     non  Agassiz  1833!  non  Mbigbh  1803! 
Eodon  Hall  1877. 
Microdonella  Oehlert  1881. 
Oypricardeüa  Beushausbn  1889. 

Gleichklappig,  ungleichseitig,  massig  gewölbt,  rundlich- vier- 
eckig oder  quer-eiförmig  von  Gestalt,  mit  kleinen,  etwas  vorragen- 
den, nach  vorne  gerichteten  Wirbeln  und  schmaler,  scharf  einge- 
schnittener Lunula  vor  denselben.  Schlossrand  gebogen,  nach 
hinten  fast  geradlinig  verlängert.  Vom  Wirbel  zur  Hinterecke 
verläuft  meist  eine  deutliche,  stumpfe  Diagonalkante. 

Sculptur  aus  meist  regelmässigen,  bündeiförmig  geordneten 
Anwachsstreifen  bestehend. 

Schloss  in  jeder  Klappe  mit  ein  bis  zwei  Zähnen,  in  der 
linken  aus  einem  dreieckigen  Zahn  unter  den  Wirbeln  bestehend, 
zu  dem  bei  manchen  Arten  noch  ein  hinter  diesem  gelegener,  nach 
rückwärts  gerichteter  längerer  Leistenzahn  sich  gesellt,  in  der 
rechten  aus  einem  schwachen,  oft  obsolet  werdenden  vorderen  und 
einem  schrägen,  kurz  leistenförmigen,  nach  rückwärts  gerichteten 
hinteren  Schlosszahn  bestehend,  zwischen  denen  die  Grube  (dr  den 
dreieckigen  Zahn  der  linken  Klappe  liegt.  Hinter  bezw.  über  den 
langen  Zahn  der  rechten  Klappe  fällt,  wo  er  vorhanden  ist,  der 
hintere  Zahn  der  linken  Klappe.     Seitenzähne  fehlen. 

Ligament  äusserlich,  in  scharf  eingeschnittener  Furche  oder 
Schildchen  längs  des  Schlossrandes  hinter  den  Wirbeln  gelegen. 
Vorderer  Muskeleindruck  rundlich  oder  ei-nierenförmig,  meist  etwas 
eingesenkt,  zuweilen  durch  schwache  Schwiele  gestützt,  über  ihm 
ein  kleiner  vertiefter  Fussmuskeleindruck ;  hinterer  Muskeleindruck 
ähnlich  gestaltet,  grösser  und  flacher.     Mantellinie  einfach. 

Die  vorstehende  Gattungsbeschreibung  ist  in  Bezug  auf  den 
Bau  des  Schlosses  gegen  Hall's  Diagnose  (Pal.N.-Y.,V.  1,  S.XXV) 
etwas  erweitert,  da  Hall  des  hinteren  Zahnes  der  linken  und  des 
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vorderen  Zahnes  der  rechten  Klappe  keine  Erwähnung  thut.  Der 
letztere  ist  bei  den  devonischen  Arten  meist  ziemlich  schwach  ent- 
wickelt, wird  aber  sehr  deutlich  bei  den  Arten  des  Carbon,  und 
DE  KoKiNCK  hat  daher  in  der  Gattungsbeschreibung  auch  ganz 
richtig  zwei  Zähne  in  der  rechten  Klappe  angegeben. 

Die  unter  der  Gattung  Cyprtcardella  zusammengefassten  Arten 
bilden  eine  wohl  charakterisirte  Gruppe  unter  den  palaeozoischen 
Heterodonten  und  schliessen  sich  durch  Habitus  und  Schlossbau 
so  eng  an  die  jüngeren  Astartiden,  speciell  Astarte  selbst,  an,  dass 
an  ihrer  Zusammengehörigkeit  nicht  zu  zweifeln  ist  und  man  unsere 
Gattung  unbedenklich  als  palaeozoischen  Vertreter  der  Astartiden 
im  engeren  Sinne  ansehen  kann.  Oehlert  (M^m.  soc.  g^ol.  3.  serie, 
Bd.  2,  S.  26)  und  Fischer  (Manuel  S.  1020)  stellen  sie  auch  be- 
reits dorthin,  während  Zittel  (Handbuch  S.  108)  und  de  Koninck 
(Faune  du  calcaire  carbonifere  V,  S.  91  f.)  —  der  übrigens  irriger- 
weise Myophoria  rhomboidea  GolDf.  zu  Cypricardeüa  zieht  —  die 
Gattung  bei  den  Cypriniden  unterbringen.  Zu  diesen  kann  sie  je- 
doch wegen  des  abweichenden  Habitus  und  wegen  des  Fehlens 
der  Seitenzähne  nicht  gehören.   — 

Was  die  zeitliche  Verbreitung  der  Gattung  anbelangt,  so  dürften 
die  im  Nachstehenden  beschriebenen  Arten  aus  dem  Unterdevon  nebst 
C.  bellistriata  Oehlert  (non  Hall)  die  ältesten  zur  Zeit  bekannten 
sein,  wenigstens  kenne  ich  aus  silurischen  Schichten  keine  mit  Sicher- 
heit zu  ihr  zu  stellenden  Formen.  Während  sie  bei  uns  im  Unter- 
devon verschwindet,  lebt  sie,  wie  so  viele  andere  Gattungen,  im 
amerikanischen  Mittel-  und  Oberdevon  weiter  und  erscheint  erst 
im  Kohlenkalk  auch  in  Europa  wieder  in  einer  Reihe  von  Arten. 
Bei  der  Entwicklung  der  Gattung  ist  eins  besonders  auffallend: 
Während  die  Exemplare  der  devonischen  Arten  eine  bedeutende 
Grösse  erreichen,  zum  Theil  wahre  Riesenformen  sind,  bleiben  die 
Arten  des  Carbon  durchschnittlich  weit  kleiner  und  nähern  sich 
gleichzeitig  in  Gestalt  und  Schlossbau  mehr  und  mehr  der  Gattung 
Astarte.  In  der  permischen  Formation  hat  sich  der  Uebergang  schon 
vollzogen:  Astarte  vallisneriana  KiNG  z.  B.,  von  der  v.  Grüeke- 
WALDT  (Zeitschr.   d.   Deutsch,   geol.  Ges.  Bd.  3,  Taf.  10,   Fig.  2) 
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das  Schloss  bekannt  gemacht  hat,  ist  nach  Gestalt,  Sculptur  und 
Schlossbau  schon  eine  echte  Aatarte^  und  von  hier  ab  setzt  die 
Gattung  durch  die  Trias  in  aufsteigender  Entwicklung  in  den  Jura 
fort.  — 

Die  im  Nachstehenden  aufgeführten  Arten  von  CypricardeUa 
zerfallen,  wie  ein  Blick , auf  die  Tafeln  zeigt,  in  eine  Reihe 
von  querverlängerten  und  eine  solche  von  kurzen,  gerundet-drei- 
eckigen  oder  rundlich-viereckigen  Formen.  Es  ist  nun  interessant, 
dass  in  Bezug  auf  den  Schlossbau  ein  ausgesprochener  Parallelismus 
zwischen  je  einer  langen  und  kurzen  Form  besteht,  und  es  ent- 
sprechen sich  folgende  Arten: 

Lange  Formen  Kurze  Formen 

C.  bicoBtvla  C.  subrectangularis 

»    unionifonnis  »    curia 

»   elongata  »    tubooata. 

Nur  C.  elegant  und  C.  acuminatxi  stehen  isolirt.  Dieser  Pa- 
rallelismus ist  um  so  bemerkeuswerther,  als  Uebergänge  zwischen 
den  entsprechenden  Formen  nicht  nachzuweisen  waren  und  auch 
a  priori  bei  der  grossen  Formverschiedenfaeit  wenig  wahrschein- 
lich sind. 

Eine  CypricardeUa  dürfte  auch  A.  Robmbr's  Venus  subfflobosa 
(Beitr.  I,  S.  24,  Taf  4,  Fig.  6)  aus  dem  Stringocephalen -Eisen- 
stein der  längst  auflässigen  Grube  Erste  Weinschenke  bei  Bun- 
tenboek  im  Oberharze  darstellen.  Das  Originalexemplar  in  der 
Clausthaler  Sammlung  besitzt  eine  scharf  ausgeschnittene  Lunula. 
Desgleichen  gehört  nach  dem  Schlossbau  zu  CypricardeUa  die 
Lucina  sinuosa  A.  RoEMER  aus  dem  Iberger  Kalke  (Beitr.  I,  S.  32, 
Taf.  5,  Fig.  2),  wie  dies  Clarke  bereits  erkannt  hatte,  obwohl 
die  von  ihm  gegebenen  Schlossbilder  ungenau  sind. 

Nahe  verwandt  mit  CypricardeUa  ist  die  Gattung  Astarteüa 
Hall  aus  amerikanischem  productivem  Carbon  (Geology  oflowal, 
2,  S.  715,  Taf  29,  Fig.  1.  1858),  welche  sich  nur  dadurch  unter- 
scheidet, dass  der  vordere  Schlosszahn  in  der  rechten  Klappe  kräf- 
tiger entwickelt  ist  als  der  hintere  und  eine  scharfe  Längsfurche 
trägt. 
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CypriearddlU  bieostala  Kra^ntz  sp. 

Taf.  XI,  Fig.  5  —  9. 

TellÜM  bicostula  Krautz,  Menzenberg,   Yerh.  d.  natorhist.  Vereins  f.  Rheinland 

u.  Westfalen,  Bd.  14,  S.  162,  Taf.  11,  Fig.  1.    1857. 

Curtonotus  Orebei  Kayskr,  üeber  einige  neue  Zweischaler  des  rheinisohen  Tau- 

nusquarzits,  Jahrb.  d.  Königl.  Preuss.  geol.  Laodes- 
anstalt  für  1884,    S.  16,  Taf.  2,   Fig.  2,   2  a.     1885. 

Curtonotus  torosus  Maurer,  Fanna  d.  rechtsrh.  Unterdevon,  S.  16.     1886. 

Schale  ungleichseitig,  querverlängert,  massig  gewölbt,  mit 
weit  nach  vorn  gerückten  Wirbeln,  vor  denen  eine  deutliche  Lu- 
nula  liegt.  Yorderrand  vorspringend,  aber  nicht  gleichmässig  abge- 
rundet, sondern  unterhalb  der  Lunula  eine  stumpfe,  abgerundete 
Ecke  bildend.  Schlossrand  gebogen,  Hinterrand  in  flachem  Bogen 
schräg  abfallend,  mit  dem  stark  geschwungenen  Unterrande  spitz- 
winklig in  abgerundeter  Ecke  zusammenstossend. 

Die  Sculptur  besteht  aus  feineren  und  gröberen,  unregel- 
mässigen, bündeiförmig  angeordneten  Anwachsstreifen.  Ausserdem 
verläuft  ein  flacher  Buckel,  wie  bei  allen  verwandten  Arten,  vom 
Wirbel  zur  Hinterecke.  Dagegen  beruht  die  Angabe  von  zwei 
radialen  Rippen  bei  Krantz  auf  Irrthnm,  wie  sein  Originalexem- 
plar (Fig.  5)  beweist.  Die  scheinbaren  »Rippen«  sind  durch  die 
Verdrückung  entstanden.  Der  Name  ist  somit  eigentlich  unzu- 
treffend, wurde  aber  wegen  seiner  Priorität  beibehalten. 

Das  kräftige  Schloss  besteht  in  der  linken  Klappe  aus  einem 
dreieckigen  Schlosszahn,  in  der  rechten  aus  einem  schwach  kegel- 
förmigen vorderen  und  einem  dem  Schlossrande  parallelen  leisten- 
förmigen  hinteren  Schlosszahn,  welche  die  Grube  fiir  den  Zahn 
der  linken  Klappe  umfassen.  Das  äussere  Ligament  liegt  rand- 
lich in  einer  längsgestreiften  Grube.  Der  vordere,  etwas  einge- 
senkte Muskeleindruck,  von  eiförmig-rundlicher  Gestalt,  liegt  dicht 
unter  der  Lunula,  über  ihm  ein  kleiner  tiefer  Fussmuskeleindruck; 
der  hintere  ähnlich  gestaltete  Muskeleindruck  ist  flacher  und  liegt 
unter  dem  hinteren  Ende  des  Schlossrandes.     Mantellinie  einfach. 

E.  Katser  beschreibt,  obwohl  ihm  nur  Bruchstücke  zu  Ge- 
bote standen,  unsere  Art  sehr  deutlich;  bis  auf  die  sinusartige 
Depression  am  Unterrande,   die  wohl  auf  Verquetschung  zurück- 
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zuführen  ist,  stimmt  die  Beschrcibuog  recht  gut.  Auch  die 
Gattung  war  ursprünglich  richtig  als  Miorodon  (=  Cypricardella) 
erkannt  worden^  späterhin  hat  Kaysbr  diese  Bestimmung  jedoch  zu 
Gunsten  des  zweifelhaften  SALTBR^schen  Genus  Curtofiotus  geändert, 
was  wohl  nicht  geschehen  sein  würde,  wenn  vollständige  Exem- 
plare vorgelegen  hätten. 

In  der  Gestalt  steht  unserer  Art  am  nächsten  Cyprxcardeüa 
elongata  Beu8H.,  dieselbe  unterscheidet  sich  jedoch,  abgesehen  von 
der  stets  geringeren  Grösse,  durch  das  Auftreten  eines  hinteren 
leistenförmigen  Zahnes  auch  in  der  linken  Klappe.  C  unionifarims^ 
die  ebenfalls  in  der  Gestalt  unserer  Art  nahe  kommt,  bleibt  gleich- 
falls stets  viel  kleiner  und  hat  ausserdem  einen  zwar  glieichen, 
aber  viel  schwächeren  Schlossapparat. 

Vorkommen:  Katzenloch  bei  Idar,  Stromberger  Neuhütte, 
Taunusquarzit,  Seifen  bei  Dierdorf,  Menzenberg  bei  Bonn, 
Siegener  Grauwacke. 

Geologische  Landesanstalt,  Göttinger  Museum,  Sammlung  des 
naturhist.  Vereins  zu  Bonn,  sowie  der  Herren  Follmann  und  Fr. 
Maurer. 

Cypricardella  elongata  Beush. 

Tftf.  XI,  Fig.  10-14. 

Cypncardella   elongata   Beushausbn,    Jahrbuch    d.    Konigl.   geol.   Landesanstalt 

für  1888,  S.  226,  Taf.  4,  Fig.  3,  3  a,  4,  4  a. 
1889. 
Oypricardeüa  belUstriata  Okhlkrt   (non  Hall?)    bei  Fbech,    rhein.    ünterdeTon. 

Zeitsohrift  d.  Dentsch.  geol.  Ge&  ßd.  XLI, 
S.  213.     1889. 

Schale  massig  gewölbt,  ungleichseitig,  mit  kleinen  nach  vorn 
gerückten  Wirbeln.  Unter  diesen  eine  tiefe  Lunula.  Schlossrand 
flachbogig,  Vorderrand  stark  vorspringend,  breit  abgerundet,  Hin- 
terrand in  steilem  Bogen  zum  geschwungenen  Unterrande  ab- 
fallend, ohne  deutliche  Hinterecke.  Im  Alter  nimmt  die  Schale 
besonders  in  der  Richtung  vom  Wirbel  zum  Hinterende  an  Wachs- 
thum  zu,  sodass  alte  unverdrückte  Exemplare  nach  hinten  verh&lt- 
nissmässig  breiter  erscheinen  als  junge.  Vom  Wirbel  zum  Hin- 
terende zieht  auch  hier  eine  stumpfe  Kante. 
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Die  Sculptur  besteht  aus  bündelförmig  geordneten  Anwachs- 
streifen, welche  regelmässiger  und  besonders  in  der  Jugend  schärfer 
sind  als  bei  den  übrigen  Arten  und  eine  sehr  zierliche  Sculptur 
bilden. 

Das  Schloss  besteht  in  der  linken  Klappe  aus  einem  schwäche- 
ren kurz  leistenförmigen  hinteren  und  einem  kräftigen  dreieckigen 
vorderen  Schlosszahne ;  in  der  rechten  aus  einem  schwachen  stumpf 
kegelförmigen  vorderen  und  einem  kräftigen  leistenförmigen  hin- 
teren Zahne.  Die  Zähne  in  der  rechten  Klappe  fallen  vor  die  der 
linken.  Das  äussere  Ligament  liegt,  wie  bei  den  übrigen  Arten, 
randlich  in  einer  ausgekehlten  Grube,  bei  der  eine  Streifung  je- 
doch nicht  mit  Sicherheit  zu  beobachten  war. 

Der  eiförmige,  besonders  hinten  etwas  eingesenkte  vordere 
Muskeleindruck  mit  darüber  liegendem  kleinem  tiefem  Fussmuskel- 
eindruck  liegt  unter  der  Lunula,  der  grössere  und  flachere  hintere 
Muskeleindruck  unter  dem  Ende  des  Schlossrandes.  Mantellinie 
einfach. 

Der  abweichende  Schlossbau,  welchen  unsere  Art  nur  noch 
mit  C,  aubovata  gemeinsam  hat,  lässt  im  Verein  mit  der  regel- 
mässigeren  scharfen  Sculptur  dieselbe  leicht  unterscheiden. 

Die  mir  s.  Z.  behufs  Abbildung  allein  zur  Verftlgung  stehen- 
den sculpturlosen ,  nicht  ganz  unverdrückten  Steinkerne  freue  ich 
mich  jetzt  durch  bessere  Exemplare  ersetzen  zu  können,  welche 
alle  Eigenschaften  erkennen  lassen. 

Vorkommen:  ?  Seifen  bei  Dierdorf,  Siegener  Grauwacke  (ein 
verdrücktes  Exemplar),  Oberstadtfeld,  St.  Johann  a.  Kyll,  Pfaffen- 
dorfer  Höhe  bei  Ehrenbreitstein,  Bodenrod  bei  Butzbach,  untere 
Coblenzschichten. 

Geologische  Landesanstalt,  Göttinger  Museum,  Sammlung  der 
Herren  Follmann,  Fr.  Maurer  und  Wulf. 

CypricardeUa  unioniformis  Sandberger  sp. 

Taf.  XI,  Fig.  17  —  19. 

Sangtunolaria  unioniformis  Sandbebger,  Verst.  des  rheinischen  Schichtensystems, 

S.  253,  Taf.  27,  Fig.  3,  3  a,  3  b.     1850 
bis  56. 
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Goniophora  uiUoniformis  Sandbekobb,  Entwickelang  d.  unteren  Abth.  d.  deTon. 

Sjstenu  6tc^  S.  26.    1889. 
Oypricardeila  >  Beushausen,    Jahrbuch    der    KgJ.   geol.   Landesanstalt 

f.  1888,    S.  224,   Taf.  5,   Fig.  10,    10a, 

11,  IIa.     1889. 

Schale  ungleichseitig,  querverlängert,  massig  gewölbt,  mit 
stumpfer  diagonaler  Kante.  Wirbel  klein,  weit  vor  der  Mitte  ge- 
legen, nach  vorn  gerichtet.  Vor  ihnen  deutliche  Lunula.  Vorder- 
rand  vorspringend,  eine  stumpfe  Ecke  bildend,  Schlossrand  schwach 
gebogen,  Hinterrand  flachbogig,  schräg  abfallend,  Unterrand  ziem- 
lich stark  geschwungen.  Im  Inneren  der  Schale  verläuft  vor  der 
Kante  eine  sehr  schwache  Leiste  nach  hinten  bis  etwa  zur  Scha- 
lenmitte. 

Von  der  Sculptur  sind  Spuren  einzelner  stärkerer  Anwachs- 
streifen zu  beobachten,  welche  wohl  die  einzelnen  Bündel  be- 
grenzt haben  dürften,  die  feineren  Streifen  sind  nicht  erhalten. 

Das  Schloss  besteht  wiederum  aus  einem  dreieckigen  Zahn 
in  der  linken,  einem  nur  schwach  angedeuteten  kegelförmigen  vor- 
deren und  einem  leistenförmigen  hinteren  Zahn  in  der  rechten 
Klappe,  welche  den  Zahn  der  linken  Klappe  umfassen.  Charakte- 
ristisch ist  die  schwache  Ausbildung  des  Schlossapparats  im  Ver- 
hältniss  zu  auderen,  besonders  den  älteren  Arten.  Das  äussere 
Ligament  liegt  randlich  in  einer  ausgekehlten  Grube,  an  welcher 
eine  Längsstreifiing  jedoch  nicht  beobachtet  wurde. 

Vorderer  Muskeleindruck  eiförmig- rundlich,  dicht  unter  der 
Lunula  nahe  dem  Vorderrande  gelegen,  über  ihm  ein  sehr  kleiner, 
vertiefter  Fussmuskeleindruck.  Hinterer  Muskeleindruck  flacher, 
etwas  mehr  langgezogen,  am  Hinterende  des  Schlossrandes  gelegen. 
Mantellinie  einfach. 

Die  Unterschiede  gegenüber  den  ähnlichen  Arten  sind  bei 
diesen  hervorgehoben. 

Dass  unsere  Art  nicht,  wie  Herr  Prof.  von  Sandbkrger  a.  a.  O. 
angiebt,  zu  Goniophw^a  gehören  kann,  sondern  mit  Recht  ihren 
Platz  bei  Cypricardeüa  findet,  dürfte  ohne  eingehende  Erörterung 
ersichtlich  sein. 

Vorkommen:  Singhofen,  untere  Coblenzschichten. 
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CTprieardella  elegant  n.  sp. 

Taf.  XI,  Fig.  15,  16. 

Diese  neue  Art,  von  der  mir  drei  genau  übereinstimmende 
Steinkerne  linker  Klappen  vorliegen,  steht  der  C  unioni/ormis 
nahe  und  besitzt  vor  Allem  auch  dasselbe  schwache  Schloss  mit 
nur  angedeutetem  vorderen  Zahn  in  der  rechten  Klappe;  sie  un- 
terscheidet sich  jedoch  durch  den  ganz  autfallend  stark  geschwun- 
genen Unterrand,  der  der  Schale  ein  ganz  anderes  Aussehen  ver- 
leiht, indem  dieselbe  verhältnissmässig  kürzer  und  höher  erscheint 
als  die  langgestreckte  C.  unioni/ormü^  unter  deren  Exemplaren  ich 
nie  ein  ähnliches  gesehen  habe.  Auch  als  Mittelformen  zwischen 
jener  und  C.  curia  kann  man,  abgesehen  von  ihrem  Vorkommen 
an  Orten,  wo  die  beiden  Singhofener  Arten  fehlen,  bei  näherer 
Vergleichung  die  Stücke  nicht  betrachten,  da  ihnen  sowohl  der 
breit  abgerundete  Vorderrand,  wie  der  ziemlich  senkrechte  Hinter- 
rand dieser  Art  fehlen,  im  Gegentheil  der  Vorderrand  eine  kurze 
stumpfe,  dem  Rammbug  eines  Panzers  ähnliche  Ecke  bildet  und 
der  Hinterrand  schräg  nach  hinten  abfällt.  Ich  sehe  mich  daher 
genöthigt,  die  Stücke  als  zu  einer  neuen  Art  gehörig  aufzufassen, 
von  der  hoffentlich  bald  auch  die  audere  Klappe  gefunden 
werden  wird. 

Vorkommen:  Oberstadtfeld,  Ehren  breitstein,  untere  Coblenz- 
schichten. 

Sammlung  der  Herren  Follmann,  Fr.  Maurbr  und  Sohwbrd. 
Cypricardella  sp.  äff.  elegant  Bbush. 

Taf.  VII,  Pig.  9. 

Aus  den  unteren  Coblenzschichten  von  Oberstadtfeld  liegen 
mir  zwei  Steinkerne  der  linken  Klappe  einer  Cypricardella  vor, 
welche  sich  durch  ihre  lange,  stark  verschmälerte  Hinterseite  mit 
schwacher  Einziehung  des  Unterrandes  bestimmt  von  6'.  elongata 
unterscheiden.  Sie  stehen  in  Bezug  auf  den  Umriss  der  vorne 
höheren  Schale  mit  schräg  abgestutzter  Hinterseite  der  C.  elegana 
näher,    weichen   aber  auch  von   dieser  durch   die  viel  niedrigere. 
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mehr  qaerverlängerie  Gestalt  ab,  sodass  meioes  Erachtens  eine 
noch  unbeschriebene  Art  vorliegt.  Ursprünglich  besass  ich  nur 
das  abgebildete  Exemplar,  dessen  Schloss  nicht  sichtbar  ist,  und 
glaubte  dasselbe  als  Ctenodonta  sp.  ind.  ansprechen  zu  sollen; 
neuerdings  übersandte  mir  jedoch  Herr  Professor  Kayser  ein 
zweites  Exemplar,  welches  deutlich  zwei  Zähne  unter  dem  Wirbel 
erkennen  lässt,  sodass  die  Zugehörigkeit  zu  Cypricardplla  zweifel- 
los ist.  Das  Schloss  stimmt  anscheinend  mit  dem  von  C.  ehngata 
überein. 

Muskeleindrücke  und  Mantellinie  sind  nicht  erhalten. 

Marburger  Museum,  Sammlung  des  Herrn  Follmann. 

Cypricardelk  snbreetangalaru  Katser  sp. 

Taf.  XII,  Fig.  1-6. 

Modiomorpha?  guhrectangularis  Kays  kr,  Ueber  einige  neue  Zweischaler  dee  rliei- 

niachen  Taunusquarzits;  Jahrbuch  der 
Königl.   geol.  Landesanstalt  für  1884, 
S.  18,  Taf.  2,  Fig.  3,  3a.     1885. 
Ourtonohu  extretnus  Fr.  Maurbr,    die  Fauna  des  rechtarhein.  ünterdeyon,  S.  16. 

1886. 
?        f>        ovaUs  Fr.  Maurbr,  a.  a.  0. 

Ventu  subglobosa  A.  Rokmeb  bei  Krantz,  Menzenberg,  Yerh.  des  natorhist  Ver- 
eins  für   Rheinland  und  Westfalen, 
Bd.  14,  S.  161.     1857. 
f  Lucina  semicircularis  Krantz  a.  a.  0.,  S.  161,  Taf.  10,  Fig.  3. 

Schale  ungleichseitig,  massig  gewölbt,  etwa  so  breit  wie  hoch, 
mit  vor  der  Mitte  gelegenen,  nach  vorne  gerichteten,  spitzen 
Wirbeln,  vor  denen  eine  deutliche  Lunula  liegt.  Der  Schlossrand 
ist  gebogen,  der  Vorderrand  springt  breit  abgerundet  vor,  der  Un- 
terrand ist  stark  geschwungen  und  geht  in  den  flachbogigen  Hinter- 
rand über,  welcher  mit  dem  Schlossrande  eine  stumpfe  Ecke  bildet. 

Die  Sculptur  besteht  aus  sehr  zahlreichen,  etwas  unregel- 
mässigen, verschieden  starken  Anwachsstreifen,  die  zu  Bündeln 
gruppirt  erscheinen. 

Das  Schloss  besteht  in  der  linken  Klappe  aus  einem  kräftigen 
dreieckigen,  unmittelbar  unter  dem  Wirbel  gelegenen  Zahn,  in 
der  rechten  aus  einem  vom  Wirbel  nach  hinten  gerichteten  leisten- 
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förmigen  uud  einem  vorderen  knollenförmigen  Schlosszahn,  die 
zwischen  sich  die  Grube  für  den  Schlosszahn  der  linken  Klappe 
einschliessen.  Das  Ligament  liegt  äusserlich  längs  des  Scbloss- 
randes  in  einer  hinter  den  Wirbeln  beginnenden  Grube,  welche 
anscheinend  längsgestreift  bezw.  gefurcht  ist. 

Der  eiförmige  eingesenkte  vordere  Muskeleindruck  liegt  dicht 
unterhalb  der  Lunula^  über  ihm  ein  kleiner  tiefer  Fussmuskelein- 
druck,  der  ebenso  gestaltete  hintere  Muskeleindruck  unter  dem 
Hinterende  des  Schlossrandes.     Mantellinie  ganzrandig. 

Durch  die  Verfügung  über  ein  verhältnissmässig  reiches  Ma- 
terial wurde  es  möglich,  das  allerdings  nicht  sonderlich  erhaltene 
Originalezemplar  Eayser^s  richtig  zu  deuten.  Ich  habe  das  Exem- 
plar in  Fig.  1  und  2  von  Neuem  abbilden  lassen,  da  die  Abbil- 
dungen bei  Kayser  a.  a.  O.  nicht  sehr  gut  ausgefallen  sind. 

Maurer's  Curtonotus  eatremtM  gehört  sicher  zu  unserer  Art, 
dagegen  wäre  es  möglich,  dass  die  als  Curtonotus  ovalü  bezeich- 
neten, in  der  Diagonale  verzerrten  Exemplare  ebenso  wie  das 
Originalexemplar  von  Lucina  semicircularis  Krani'Z,  ein  flachge- 
drückter Steinkern  ohne  Schloss,  einer  besonderen  Art  angehörten. 
Da  aber  der  Schlossbau  übereinstimmt  und  die  ursprüngliche  Form, 
soweit  sie  sich  reconstruiren  lässt,  auch  sehr  ähnlich  ist,  so  glaube 
ich  an  der  Zugehörigkeit  dieser  Stücke  zu  C.  subrectangularü  einst- 
weilen festhalten  zu  sollen.  Auch  das  in  der  Form  sehr  gut  er- 
haltene, nur  flachgedrückte  Original  von  Krantz^  Venus  subglobosa 
gehört  wohl  sicher  hierher,  obwohl  das  Schloss  nicht  erhalten  ist. 

Vergleichbar  unserer  Art  sind  von  rheinischen  Arten  C.  curta 
und  suhovata.  Die  erstere  unterscheidet  sich  bei  ähnlicher  Gestalt 
besonders  durch  den  weit  schwächeren  Schlossapparat,  letztere 
durch  die  nach  hinten  mehr  dreieckig  zugespitzte  Schale,  die 
ausserdem  verhältnissmässig  niedriger  ist  als  bei  unserer  Art,  und 
das  auch  in  der  linken  Klappe  aus  zwei  Zähnen  bestehende 
Schloss. 

Vorkommen:  Eatzenloch  bei  Idar,  Taunusquarzit;  Seifen 
bei  Dierdorf,  Menzenberg  bei  Bonn,  Siegener  Grauwacke. 

Geologische  Landesanstalt,  Sammlung  des  naturhist.  Vereins 
zu  Bonn,  sowie  der  Herren  Follbiann  und  Fr.  Maurer. 
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CjrprieardellA  eurta  Beüsh. 

Taf.  XII,  Fig.  7— II. 

Cypricardella  curla  n.  f.  Bbubhausbh,   Jahrbnoh  der  Kgl.   geol.   LandoiaiiataJt 

f&r  1888,  S.  225,  Taf.  5,  Fig.  7,  8,  9. 

188J). 

Schale  eiförmig -ruodlich,  massig  gewölbt,  mit  vor  der  Mitte 
gelegeucD  kleinen,  nach  vorn  gerichteten  Wirbeln.  Unter  diesen 
deutliche  Lunula.  Schlossrand  fast  geradlinig,  Vorderrand  vor- 
springend, breit  abgerundet,  Hinterrand  steilbogig  abfallend,  in 
den  geschwungenen  Unterrand  ohne  deutliche  Ecke  übergehend. 
Schloss  und  Ligament  wie  bei  C  unioniformia. 

Die  Sculptur  besteht  aus  bündeiförmig  angeordneten,  feineren 
und  gröberen,  etwas  unregelmässigen  Anwachsstreifen. 

Vorderer  Mubkeleindruck  flach -eiförmig,  unter  der  Lunula 
gelegen,  über  ihm  ein  sehr  kleiner  Fussmuskeleindruck ;  hinterer 
Muskeleindruck  etwas  mehr  langgezogen,  noch  flacher,  unter  dem 
Hinterende  des  Schlossrandes.     Mantellinie  einfach. 

Portgesetzte  Untersuchungen  haben  ergeben ,  dass  Ueber- 
gänge  zu  C,  unioniformia  nicht  bestehen  und  die  a.  a.  O.  mit  Vor- 
behalt ausgesprochene  Abtrennung  von  dieser  Art  völlig  berech- 
tigt ist. 

Vorkommen:  Singhofen,  untere  Coblenzschichten. 

Cyprieardella  aeaminata  Maurer  sp. 

Taf.  Xn,  Fig.  12—15. 
OartonotM  acuminatus  Maurer,  Fanna  des  reohtsrhein.  ünterdevon,  S.  16.    1886. 

Eine  in  der  Gestalt  der  C  aubovata  etwas  ähnliche,  nur  noch 
mehr  verkürzte  Art  von  dreieckig-eiförmigem  Umriss,  mit  fast 
terminal  gelegenen  Wirbeln,  kleiner  Lunula,  schwacher  diagonaler 
Kante  und  in  der  Jugend  scharfen  und  regelmässigen,  später  ab- 
geschwächten und  in  verschieden  breite  Bündel  oder  Bänder  ver- 
einigten feinen  Au  wachsstreifen.  Das  sehr  kräftige  Schloss  be- 
steht in  der  linken  Klappe  aus  einem  schrägen,  dreieckigen  Zahn, 
welcher  auf  seiner  Oberseite  noch   eine  Falte   trägt,    und   in  der 
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rechten  Klappe  aus  einem  sehr  deutlich  entwickelten  kegelförmigen 
vorderen  und  einem  vom  Wirbel  nach  hinten  gerichteten,  längs- 
gestreiften leistenförmigen  Zahn.  Dazwischen  liegt  die  Grube  für 
den  Zahn  der  linken  Klappe,  welche  ebenso  wie  diejenige  GXr  den 
Leistenzahn  der  rechten  Klappe,  der  Faltung  bezw.  Streuung  der 
Zähne  entsprechend  gestreift  ist.  Ligament  wie  bei  den  Qbrigen 
Arten  gelegen. 

Vorderer  Muskeleindruck  rundlich-eiförmig,  etwas  eingesenkt, 
dicht  unter  der  Lunula  gelegen,  über  ihm  der  kleine  tiefe  Fuss- 
muskeleindruck;  hinterer  Muskeleindruck  grösser  und  flacher,  unter 
dem  Hinterende  des  Schlossrandes.     Mantellinie  einfach. 

Von  C.  subovata  unterscheidet  die  vorliegende  Art  sofort  das 
abweichend  gebaute  Sehloss;  von  C.  eubrectangtdarü  und  curia 
ausser  diesem  auch  die  nicht  rundliche  oder  viereckig -rundliche, 
sondern  dreieckig -eiförmige  Gestalt.  Selbst  in  stark  verdrücktem 
Zustande  ist  die  Art  stets  noch  an  der  wie  bei  C,  subovata  kleine- 
ren und  tieferen  Lunula  zu  erkennen,  die  bei  jenen  beiden  Arten 
grösser  und  seichter  ist. 

Vorkommen:  Seifen  b.  Dierdorf,  Unkel,  Siegener  Grauwacke. 

Sammlung  des  naturhist.  Vereins  zu  Bonn  und  des  Herrn 
Fr.  Maubeb. 

Cypricardella  suboyata  Bbush. 

Taf.  Xn,  Fig.  16,  17. 

Cypriccardella  subovakt  Beushausen,  Jahrbach  d.  Kgl.  geol.  Landesanstalt  für  1888, 

S.  227,  Taf.  4,  Fig.  9,  9  a.    1889. 

Schale  ungleichseitig,  wenig  breiter  als  hoch,  mit  nach  vorn 
gerückten  kleinen,  nach  vom  gerichteten  Wirbeln,  vor  denen  eine 
kleine,  aber  tiefe  Lunula.  Schlossrand  schwach  gebogen,  Vorder- 
rand schief  bogig  vorspringend,  abgerundet,  Unterrand  stark  ge- 
schwungen, mit  dem  schräg  abfallenden,  flachbogigen  Hinterrande 
in  einer  abgerundeten  Ecke  zusammenstossend.  Vom  Wirbel  zur 
Hinterecke  zieht  eine  stumpfe  diagonale  Kante. 

Die  Sculptur  besteht  aus  feinen,  ziemlich  regelmässigen,  in 
der  Jugend  scharfen,  im  Alter  mehr  abgeschwächten  und  zu  un- 
deutlich begrenzten  Bündeln  vereinigten  Anwachsstreifen. 

Nene  Folge.    Heft  17.  10 
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Das  SchloBS  setzt  sich  in  beiden  Klappen  aus  zwei  Zähnen 
zusammen;  in  der  linken  liegt  zu  oberst  ein  schwacher,  dem  Rande 
paralleler  Leistenzahn  und  unter  demselben  ein  kräftigerer  drei- 
eckiger, schräg  gestellter  Schlosszahn;  in  der  rechten  Klappe  liegt 
zu  Unterst  ein  schwach  entwickelter,  stumpf  kegelförmiger  oder 
knolliger  Zahn  und  vom  Wirbel  nach  hinten  ein  kräftiger,  dem 
Rande  paralleler  Leistenzahn,  zwischen  ihnen  die  tiefe  Grube  ftlr 
deu  vorderen  Zahn  der  linken  Klappe.  Es  fallen  also  die  Zähne 
der  rechten  Klappe  vor  die  der  linken.  Ligament  äusserlich,  in 
einer  Grube  längs  des  Schlossrandes  gelegen. 

Vorderer  Muskeleindruck  eiförmig-rundlich,  wenig  eingesenkt, 
dicht  unter  der  Lunula  gelegen,  über  ihm  ein  kleiner  tiefer  Fuss- 
muskeleindruck,  hinterer  Muskeleindruck  grösser  und  mehr  lang- 
gezogen, unter  dem  Ende  des  Schlossrandes  gelegen.  Mantellinie 
einfach. 

C  atibovata  unterscheidet  sich  von  allen  ähnlichen  kurzen 
Arten  leicht  durch  den  abweichenden  Schlossbau  und  die  nach 
hinten  nicht  abgerundete,  sondern  in  eine  stumpfe  Ecke  ausge- 
zogene Schale.  In  letzterer  Beziehung  kommt  ihr  nur  die  durch 
das  Schloss  gleichfalls  sofort  zu  unterscheidende  C.  acuminata  nahe. 

Vorkommen:  Bodenrod  bei  Butzbach,  Wernbom  bei  Usingen, 
Oberstadtfeld -Wallenborn,  St.  Johann  a.  Kyll,  untere  Coblenz- 
schichten. 

Geologische  Landesanstalt,  Sammlung  der  Herren  Follmank 
und  Fr.  Maurer. 


Crassatelllden. 

Gattung:  Crassatellopsis  nov.  gen. 

Taf.  XL 

Schale  gleichklappig,  ungleichseitig,  vom  Ansehen  einer  grossen 
Asiarte^  mit  deutlicher  Lunula  vor  den  Wirbeln. 

Sculptur  aus  etwas  bündeiförmigen  Anwachsstreifen  bestehend. 

Schloss  in  der  linken  Klappe  aus  einem  kräftigen  Schlosszahn, 
in    der    rechten   aus   einem  schwachen    randlichen    vorderen    und 
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einem  kräftigen  hinteren  Scblosszahn  bestehend,  welche  den  Zahn 
der  linken  Klappe  umfassen.     Seitenzähne  fehlen. 

Ligament  innerlich,  in  einer  dem  Schlossrande  parallelen,  in 
die  verdickte  Schlossplatte  eingesenkten  langen  Grube  hinter  den 
Schlosszähnen  gelegen. 

Muskeleindrücke  eiförmig,  ziemlich  flach;  Mantellinie  ganz- 
randig. 

In  der  Gestalt  und  dem  Schlossbau  schliesst  sich  CrassateUopsis 
,  durchaus  an  die  palaeozoiscben  Astartiden  an,  aber  das  innere  Li- 
gament macht  die  Zurechnung  zu  dieser  Familie  unmöglich,  weist 
vielmehr  mit  Bestimmtheit  auf  die  Crassatelliden  hin,  und  der  Ge- 
danke ist  nicht  von  der  Hand  zu  weisen,  dass  Crassatetlopsü  einen 
durch  einfacheren  Schlossbau  ausgezeichneten  und  im  Habitus 
noch  völlig  Astartiden-ähnlichen  palaeozoiscben  Vorläufer  der  Crassa- 
telliden darstellt.  Auf  alle  Fälle  ist  das  Auftreten  einer  derartigen 
Form  im  Palaeozoicum  von  hohem  Interesse,  da  die  Gattung 
Crassateüa  selbst  erst  von  der  Kreide  an  sicher  bekannt  ist  und 
man  daher  den  Typus  überhaupt  ftlr  einen  jugendlichen  zu  halten 
geneigt  sein  könnte. 

Nur  die  eine  nachstehend  beschriebene  Art  ist  bis  jetzt  be- 
kannt. 

CraMatellopsifl  Hancheeornei  n.  sp. 

Taf.  XI,  Pig.  1-4. 

Schale  gleichklappig,  massig  gewölbt,  von  dreieckig-eiförmiger 
Gestalt,  mit  spitzem,  in  der  Mitte  gelegenem,  nach  vorn  gerichte- 
tem und  eingebogenem  Wirbel.  Vor  diesem  ist  der  Schalrand  ein- 
gezogen und  bildet  eine  deutliche,  jedoch  nicht  scharf  begrenzte 
Lunula.  Vorderrand  vorspringend,  abgerundet,  Hinterrand  ge- 
bogen, Unterrand  stark  geschwungen. 

Die  Sculptur  besteht  aus  feinen,  im  Allgemeinen  regelmässigen, 
nur  hier  und  da  von  etwas  gröberen  unterbrochenen  Anwachsstreifen. 

Der  Schlossrand  ist  kurz  und  bildet  eine  dreieckige  Platte. 
Das  Schloss  besteht  aus  einem  starken,  dreieckigen  Zahn  in  der 
linken  und  einem  vorderen  und  einem  hinteren  Zahn  in  der  rech- 

10* 
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ten  Klappe,  welche  den  Zahn  der  linken  Klappe  umfassen.  Die 
hintere  Zahngrube  und  der  Schlosszahn  der  linken  erscheinen 
ebenso  wie  der  hintere  Schlosszahn  der  rechten  Klappe  deutlich 
längsgestreift  oder  gefurcht.  Hinter  dem  Schlossapparat  liegt  in 
jeder  Klappe  in  die  Schlossplatte  eingesenkt  die  längsgestreifte 
Grube  ftir  das  innere  Ligament.  Beim  oberflächlichen  Betrachten 
der  Steinkerne  glaubt  man  Ausftlllungen  von  Zahngruben  vor  sich 
zu  haben,  durch  sorgfältiges  Vergleichen  gelangt  man  jedoch  bald 
zu  dem  Resultat,  dass  bei  den  Steinkernen  Leiste  auf  Leiste,  bei 
den  von  ihnen  genommenen  Abgüssen  Grube  auf  Grube  fallt, 
wenn  man  die  beiden  Klappen  zusammenpasst,  von  Zähnen  bezw. 
Zahngruben  also  keine  Rede  sein  kann.  Es  bleibt  mithin  nur  die 
Erklärung  übrig,  dass  ein  inneres  Ligament  vorhanden  war,  welches 
in  diesen  correspondirenden  Gruben  beider  Klappen  angeheftet  war. 

Die  Muskeleindrücke  sind  beide  von  länglicher  Gestalt,  der 
vordere,  mehr  nierenformige,  liegt  dicht  unter  der  Schlossplatte, 
der  hintere,  spitz-eiformige,  etwas  weiter  abgerückt.  Die  Mantel- 
linie ist  einfach. 

Vorkommen:  St  Johann  a.  Kyll,  untere  Coblenzschichten; 
Oberlahnstein,  Mühlthal  bei  Rhens,  Coblenzquarzit;  Laubach, 
obere  Coblenzschichten. 

Geologische  Landesanstalt,  Marburger  Museum,  Sammlungen 
der  Herren  Follmann  und  Fr.  Maurer. 


Carditiden. 

Gattung:  Prosocoelas  Keferstsin  1857. 

Taf.  Xni. 
THpleura  Samdberobk  1889. 

Schalen  dick,  gleichklappig,  sehr  ungleichseitig,  stark  gewölbt 
Wirbel  vor  der  Mitte  gelegen,  nach  vorne  eingekrümmt,  vor  ihnen 
eine  tiefe,  lochförmige  Lunula.  Vom  Wirbel  ab  verlaufen  mehrere, 
von  Furchen  begleitete  Rippen  diagonal  über  die  Schale,  sind  je- 
doch bei  den  einzelnen  Arten  verschieden  stark  entwickelt.  Sonstige 
Sculptur  aus  in  der  Jugend  vorne  oft  etwas  rippenartigen  An- 
wachsstreifen bestehend. 
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Das  Schloss  setzt  sich  in  jeder  Klappe  aus  ein  oder  zwei 
oberen  gebogenen  Leistenzähnen  und  einem  unteren  oder  vorderen 
kegelförmigen  Zahn  zusammen,  der  in  der  rechten  Klappe  aber 
öfter  fehlt.  Auch  der  obere,  lange  Leistenzahn  beider  Klappen, 
welcher  stets  schwächer  ist  als  der  untere,  fehlt  bei  manchen 
Arten,  die  also  nur  je  einen  Leistenzahn  aufweisen.  Die  Zähne 
der  linken  Klappe  fallen   hinter  bezw.  über  die  der  rechten. 

Ligament  in  langer  Furche  äusserlich  am  Schlossrande  gelegen. 
Muskeleindrücke  gross,  eiförmig,  vorderer  stärker  eingesenkt  und 
meist  durch  eine  Schwiele  gestützt.     Mantellinie  einfach. 

Repräsentirt  Cypricardeüa  in  den  palaeozoischen  Schichten  den 
Typus  der  Astartiden  im  engeren  Sinne,  so  ist  Prosocoelug,  wie 
Kefbrstein  schon  erkannt  hatte  und  seither  auch  in  den  Lehr- 
büchern acceptirt  worden  ist,  als  palaeozoischer  Vertreter  des  zweiten 
Haupttypus  der  Astartiden  im  weiteren  Sinne  zu  betrachten,  der 
sich  um  Venericardia  bezw.  Cardita  gruppirt,  und  der  von  Fischer 
(Manuel  S.  1009)  als  besondere  Familie  Carditidae  wieder  von  den 
Astartiden  getrennt  worden  ist.  Das  Schloss  zeigt  in  seiner  An- 
lage die  grösste  Uebereinstimmung  mit  dem  von  Venericardia^ 
und  auch  die  Gestalt  der  Schalen,  die  eingekrümmten,  nach  vorne 
gerichteten  Wirbel,  die  Lunula,  das  lange  äussere  Ligament,  Lage 
und  Beschaffenheit  der  Muskeleindrücke,  stimmen  durchaus  über- 
ein; wenn  man  will,  kann  man  auch  das  Auftreten  der  radialen 
Rippen  als  Vorläufer  der  bei  den  jüngeren  Carditiden  vorherr- 
schenden Radialsculptur  betrachten. 

Die  Gattung  ist  bis  jetzt  nur  aus  dem  Unterdevon  des  Ober- 
harzes  und  der  Rheinlande  mit  zusammen   neun  Arten  bekannt. 

Prosoeoelos  pee  aiueris  Zeii^r  und  Wirtoek  sp. 

Taf.  Xin,  Fig.  1—3. 

Orammyna  pes  anteris  Zbilbb  and  Wirtgbn,  Singhofen.    Jahrbfioher  des  Vereins 

för  Naturkunde  im   Herzogthom 
Nassau.      Heft  7,   Abth.  2   u.   3, 
S.  290.     1851. 
y*  »        Sahdbbbgbb,  Verst  d.  rhein.  Sehichtensjst.,  S.  265,  Taf.  28, 

Fig.  1.     1850—1856. 
Prosocoehal        »        Bbushauskn,  Beiträge  zur  Kenntniss  des  Oberh&rzer  Spiri- 

ferensandsteins,  S.  109,  Taf.  5,  Fig.  10.  1884, 
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« 

Dripleura  pes  anserU  Sandbkkokr,   üeber  die  Entwickelang  der  unteren  Abthei- 

long  dee  deyonisohen  Systems  in  Nassaa, 
S.  13,  26.     1889. 

Schale  gleichklappig,  ungleichseitig,  massig  gewölbt,  mit  vor 
der  Mitte  gelegenen,  nach  vorn  über  den  Schlossrand  eingebogenen 
Wirbeln.  Unter  ihnen  eine  tiefe  Lunula.  Schlossrand  gebogen, 
Vorderrand  in  starkem  Bogen  vorspringend,  Unterrand  geschwungen, 
Hinterrand  in  steilem  Bogen  sich  mit  dem  Schlossrande  vereini- 
gend. Von  den  Wirbeln  ziehen  zwei  Radialrippen  über  die  Schale 
zum  Unterrande;  die  hintere  zur  Hinterecke,  die  vordere  etwa 
halbwegs  zwischen  Hinterecke  und  Mitte  des  Unterrandes  diesen 
erreichend.  Zwischen  den  beiden  Rippen  und  vor  der  vorderen 
verläuft  je  eine  breite,  vertiefte  Furche,  welche  eine  scharfe  Ein- 
ziehung des  Unterrandes  bedingen,  sodass  die  Rippen  in  der 
Contour  desselben  stark  hervortreten.  Die  vordere  Furche  ist  gegen 
den  vorderen  flachgewölbteu  Theil  der  Schale  oft  so  scharf  abge- 
setzt, dass  die  Kaute  eine  dritte  Rippe  zu  bilden  scheint.  Doch 
kann  sie  auch  allmählich  in  den  vorderen  Schaltheil  übergehen. 
Von  der  hinteren  Rippe,  hinter  der  meist  noch  eine  schmale 
schwächere  Furche  liegt,  fällt  die  Schale  steiler  nach  hinten  ab. 
Die  Sculptur  besteht  im  Uebrigen  aus  unregelmässigen  feineren 
und  gröberen,  oft  bündelfbrmigen  Anwachsstreifen. 

Das  Schloss  besteht  in  der  rechten  Klappe  aus  einem  kurzen 
gebogenen  vorderen  und  einem  gebogenen  kräftigen,  dem  Schloss- 
rande ungefähr  parallelen  hinteren  Zahn,  in  der  linken  Klappe 
aus  einem  ähnlichen  langen  hinteren  und  einem  schief-kegelförmigen 
vorderen  Zahn.  Die  Zähne  der  rechten  Klappe  fallen  vor  die  der 
linken.  Das  äusserliche  Ligament  lag  längs  des  Schlossrandes 
und  war  in  einer  Furche  angeheftet. 

Der  ziemlich  flache  eiförmige  vordere  Muskeleindruck  liegt 
nahe  dem  Vorderrande  unter  der  Lunula,  der  hintere  ist  undeut- 
lich, er  liegt  auf  dem  steiler  abfallenden  hinteren  Felde.  Mantel- 
linie undeutlich. 

Vorkommen:  Taunusquarzit  und  Siegener  Grauwacke :  Neu- 
hof bei  Eisen,  Mörschieder  Burr  NO.  Rinzenberg,  Lohberg,  Ab- 
hang des   Mahlbcheider  Kopfs  bei  Herdorf,    Sotterbachthal ,  Weg 
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nach  dem  Hobenseelbacbskopf  bei  Neunkirchen,  Ziegenberg  beim 
Hohenseelbachskopf.  Untere  Coblenzschichten :  Landsteiner  Mühle 
im  Weiltbal,  Conderthal,  Singhofen,  Jungen wald  -  Kuppe  bei 
Winningen^  Ebrenbreitstein,  Nellenköpfchen,  St.  Jobann  a.  Kyll, 
Bodenrod. 

Geologische  Landesanstalt,  Göttinger  und  Marburger  Museum, 
S.  des  naturbist.  Vereins  zu  Bonn,  des  Vereins  fbr  Naturkunde 
in  Wiesbaden,   der  Herren  Frech,  Fr.  Maurer  und  Sghwerd. 

Prosoeoeliu  sp.  äff.  pes  anserb. 

Taf.  Xni,  Pig.  4. 

Ein  im  Besitze  der  geologischen  Landesanstalt  befindliches 
Exemplar  aus  den  unteren  Coblenzschichten  von  Bonsbeuren  kenn- 
zeichnet sich  durch  die  Gestalt  und  die  stark  entwickelten  beiden 
Radialrippen  als  zu  P.  pes  anserü  in  nahen  Beziehungen  stehend. 
Es  fehlt  dem  Stücke  aber  völlig  die  breite  vor  der  vorderen  Rippe 
gelegene  Furche.  Da  diese  bei  allen  von  mir  untersuchten 
Exemplaren  von  P,  pes  anserie  virohl  entwickelt  vorhanden  ist,  so 
nehme  ich  Anstand,  das  vorliegende  Exemplar  etwa  als  Varietät 
dieser  Art  zu  betrachten,  möchte  vielmehr  glauben,  dass  eine  be- 
sondere Art  vorliegt,  welche  den  Uebergang  zu  dem  jüngeren  P. 
conaobrinus  vermittelt.  Ein  kleines  Exemplar  in  der  Sammlung 
des  Herrn  Follmann,  aus  den  unteren  Coblenzschichten  von  Er- 
besbach bei  Bertrich,  gehört  höchst  wahrscheinlich  derselben  Art 
an.  Weiteres  Material  ist  nothwendig,  ehe  ein  bestimmtes  Ur- 
theil  ausgesprochen  werden  kann. 

Prosoeoeliu  eonsobriiiiu  n.  sp. 

T»f.Xm,  Fig.  6— 10. 

Schale  schief-eiförmig,  sehr  ungleichseitige  m&ssig  gewölbt, 
mit  weit  vor  der  Mitte  gelegenen,  nach  vorne  eingekrümmten  kräf- 
tigen Wirbeln.  Unter  ihnen  eine  kleine,  stark  vertiefte  Lunula. 
Vorderrand  kurzbogig  vorspringend,  in  den  flachbogigen  Unter- 
rand übergehend.  Schlossrand  gebogen,  Hinterrand  schräg  zum 
Unterrande  abfallend,   mit  dem  er  eine  abgerundete  Ecke  bildet. 
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Vom  Wirbel  verlaufen  zum  Unterrande  zwei  Diagonalrippen,  deren 
hintere  auf  die  Hinterecke  trifft,  und  hinter  der  die  Schale  steil 
zum  Hinterrande  abfallt.  Zwischen  ihnen  liegt  eine  breite  flache 
Furche,  eine  schmale,  schon  vor  der  Mitte  der  Schale  undeutlich 
werdende  unmittelbar  vor  der  vorderen  Rippe.  Die  Rippen  sind 
nur  in  der  Jugend  scharf,  bleiben  aber  im  Alter  immer  noch  deut- 
lich und  sind,  das  ist  sehr  charakteristisch  fbr  unsere  Art  gegen- 
über den  Harzer  Formen,  auch  auf  den  Steinkernen  bis  zum  Rande 
zu  verfolgen.  Die  Sculptur  besteht  aus  leichten  erhabenen  An- 
wachsstreifen, welche  in  der  Jugend  vor  der  vorderen  Rippe  regel- 
mässig, fein  und  scharf  sind,  im  Alter  aber  unregelmässiger 
werden. 

Das  Schloss  besteht  in  der  linken  Klappe  aus  einem  schrägen 
gebogenen  Leistenzahn  und  einem  darunter  liegenden  schief-kegel- 
förmigen Zahn.  Zwischen  beiden  liegt  die  tiefe  Grube  flir  den 
Zahn  der  rechten  Klappe.  In  der  rechten  Klappe  liegt  zu  oberst 
die  Grube  für  den  Leistenzahu  der  linken  Klappe,  darunter  ein 
sehr  kräftiger  etwas  gebogener  dreieckiger  Zahn  und  unter  diesem 
die  tiefe  Grube  für  den  kegelförmigen  Zahn  der  linken  Klappe. 
Der  Zahn  der  rechten  und  die  entsprechende  Zahngrube  der  linken 
Klappe  tragen  eine  etwas  seitlich  gelegene  Längsfurche  bezw. 
-leiste,  bei  dem  oberen  Zahn  der  linken  Klappe  glaubt  man  eine 
ähnliche  Differenzirung  wahrzunehmen. 

Das  äusserliche  Ligament  liegt  hinter  den  Wirbeln  in  einer 
Furche  längs  des  Schlossrandes.  Der  vertiefte,  hinten  durch  eine 
Schwiele  gestützte  eiförmige  vordere  Muskeleindruck  liegt  nahe 
dem  Vorderrande  unter  der  Lunula,  der  flache,  ähnlich  gestaltete 
hintere  nahe  dem  oberen  Ende  des  Hinterrandes.  Mantellinie 
ganzrandig. 

Die  vorliegende  Art  steht  einerseits  dem  älteren  Prosocoelus 
pes  anseria  nahe,  andererseits  solchen  kurzen,  nicht  querverlänger- 
ten Arten  des  Harzer  Unterdevon,  wie  P.  complanatu^  Kefbr- 
STBIN  und  P.  Groddecki  Beüsh.  Jedoch  unterscheidet  sie  sich 
von  ersterer  leicht  durch  die  schwächeren,  nicht  über  den  Uuter- 
rand  vorspringenden  Diagonalrippen,  sowie  die  kürzere  Form  der 
Schale,  von  den  letzteren,  wie  bereits  angegeben,  durch  die  auch 
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auf  dein  Steinkern  stets  sichtbar  bleibenden  Rippen,  während  jene 
gleichmässig  gew5lbte  oder  eine  stumpfe  Diagonalkante  be- 
sitzende Steinkeme  bilden,  sodass  die  Annahme  gerechtfertigt  er- 
scheint, dass  ihre  Rippen  nach  Analogie  von  P.  vetustus  A.  Roemer 
schon  in  der  Jugend  auf  der  Schale  verschwinden.  Ein  junges 
Exemplar  von  P.  complanatus  aus  dem  Oberharze  ist  in  Fig.  5 
zum  Vergleiche  abgebildet. 

Vorkommen:  Ehrenbreitstein ,  Kleinbornsbach  bei  Coblenz, 
Altenvers  bei  Fronhausen,  Coblenzquarzit;  Siechhausthal  bei  Cob- 
lenz, Mürlenbach  i.  Eifel,  obere  Coblenzschichteu. 

Aachener  und  Göttinger  Museum,  Sammlungen  der  Herren 
FoLLMANN  und  Fr.  Maurer. 

Prosocoelus  cf.  ellipticas  Beush. 

Taf.  XIII,  Fig.  11. 

Prosocoelus  elUpÜcus  BEusBAcaisN,  Beiträge  zur  KexmtDiBS  des  Oberharzer  Spiri- 

ferensandsteins,  S.  111,  Taf.  5,  Fig.  5.    1884. 
»  >        Beushausen,  Jahrbuch  der  Königl.  geol.  Landesanstalt  för 

1888,  S.  229.     1889. 

Es  liegt  mir  nur  der  bereits  im  Jahre  1889  erwähnte  Stein- 
kern der  linkeu  Klappe  von  Dietz  in  Nassau  vor,  vermuthlich  aus 
den  oberen  Coblenzschichten  stammend.  Das  Stück  stimmt  mit 
Oberharzer  Exemplaren  recht  gut  überein  und  unterscheidet  sich 
von  P,  consobrinus  durch  die  mehr  querverlängerte  Gestalt  mit 
breitem  gerundetem  Hiuterende  ohne  deutliche  Spuren  der  Rippen 
auf  dem  Steinkern.  Das  Schloss  zeichnet  sich  durch  stärker  ent- 
wickelten Zahn  in  der  rechten  Klappe  aus,  nach  der  breiteren 
entsprechenden    Zahngrube    in    der  linken  Klappe    zu    urtheilen. 

Geologische  Landesanstalt. 

ProsocoelUB  priscns  A.  Roemer  sp. 

Taf.  XIII,  Fig.  12,  13. 

Prosocoelus  priscus  Beushausen,  Beiträge  zur  Eexmtniss  d.  Oberharzer  Spiriferen- 

sandsteins,  S.  109,  Taf.  5,  Fig.  9.    1884.    (Die 
weiteren  Synonyme  siehe  daselbst.) 
■>  »        Beushausbn,  Jahrbuch    der  Königl.    geol.    Landesanstalt  für 

1888,  S.  229.     1889. 
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Nur  die  im  Jahre  1889  beschriebenen  zwei  Exemplare  aus 
der  Gegend  von  Olpe  »links  am  Wep;e  nach  Drolshagen«  liegen 
vor.  Bezüglich  des  Schlosses  ist  zu  bemerken,  dass  in  der  rech- 
ten Klappe  hinter  der  Lunula  ein  kegelförmiger  vorderer  Zahn 
auftritt,  welcher  vor  den  gleichliegenden  Zahn  der  linken  Klappe 
fallt.     Die  Zahnformel  ist  also  hier  wie  bei  P.  pes  anseris  2 : 2. 

Der  mehr  zuröckgerOckte  Wirbel  und  der  beilförmig  vorsprin- 
gende Vorderrand,  welche  der  Schale  ganz  andere  Symmetriever- 
hältnisse verleihen,  machen  die  Art  leicht  kenntlich. 

Geologische  Landesanstalt. 

Prosoeoelns  cf.  orbicnlaris  Beush. 

Taf.  XIII,  Fig.  14  (Copie). 

Prosocoelus  orbicularis  Beushausbn,  Beiträge  zar  Kenntniss  des  Oberharzer  Spiri- 

ferensandsteins,  S.  110,  Taf.  5,  Fig.  8.   1884. 
»  cf.      »        Bbusradsem,  Jahrbnoh  d.  Königl.  geol.  Landesanstalt  far 

1888,  S.  229.     1889. 

Da  sich  ausser  dem  im  Jahre  1889  aufgeführten  stark  ver- 
drückten £xemp]ar  aus  den  oberen  Coblenzschichten  von  Ems  im 
Berliner  Museum  kein  weiteres  Stück  bis  jetzt  gefunden  hat,  so 
habe  ich  die  Originalabbildung  eines  Harzer  Exemplars  copiren 
lassen. 


?  Cardiniiden. 

Gattung:   Carydiam  nov.  gen. 

Taf.  XIV. 

Die  wenigen  Arten,  für  welche  hier  die  neue  Gattung  Gary- 
dium  aufgestellt  wird,  zeichnen  sich  durch  einen  sehr  auff&lligen 
Schlossbau  aus. 

Die  linke  Klappe  besitzt  eine  stark  verdickte  Schlossplatte, 
in  welche  zwei  tiefe,  unter  spitzem  oder  stumpfem  Winkel  unter 
den  Wirbeln  zusammenstossende  Gruben  eingesenkt  sind,  deren 
hintere  dem  Schlossrande  parallel  läufl  und  bedeutend  länger  ist 
als  die  vordere.    In  der  rechteu  Klappe,  welche  eine  weniger  ver- 
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dickte  SchlosBpIatte  besitzt,  stehen  zwei  Leistenzähne,  welche  in 
die  Gruben  der  linken  Klappe  eingreifen.  Die  Seitenflächen  der 
Zähne  und  Gruben  tragen  eine  meist  deutliche  senkrechte  Kerbung 
oder  Streifung,  sodass  die  Zähne  den  Eindruck  zweier  verwachse- 
nen Zahnreihen  von  Nucula  machen.  In  der  linken  Klappe  liegt 
vor  bezw.  unter  der  vorderen  Zahngrube  noch  ein  schwacher  zahn- 
artiger Höcker.  Bei  der  jüngeren  Art  C.  sociale  könnte  man  in 
der  linken  Klappe  die  verdickte,  durch  die  tiefen  Gruben  getheilte 
Schlossplatte  als  Zähne  auffassen  (vergl.  Fig.  12  a),  und  zwar  als 
oberen  langen  Leistenzahn,  mittleren  sehr  kräftigen  Zahn  und 
vorderen  -schwachen  Seitenzahn,  aber  die  Beschaffenheit  des 
Schlosses  in  der  linken  Klappe  von  C.  gregarmm  scheint  mir  klar 
darzuthun,  dass  diese  Auffassung  nicht  zutreffend  ist.  Hier  ist 
der  mittlere  )>Zahn«  so  deutlich  als  breite  dicke  Schlossplatte 
unter  den  Gruben  ftkr  die  Zähne  der  rechten  Klappe  entwickelt, 
dass  nichts  übrig  bleibt,  als  das  ganz  analog  beschaffene^  nur 
durch  die  spitzwinklig  zusammenstossenden  Zahngruben  abwei- 
chende Schloss  von  C  sociale  gleichfalls  als  Schlossplatte  mit  zwei 
Zahngruben  zu  deuten.  Es  würde  also  die  dicke  Schlossplatte 
der  linken  Klappe  in  toto  in  das  einer  solchen  entbehrende  Schloss 
der  rechten  Klappe  eingreifen.  Dass  durch  solchen  Schlossbau 
in  Verbindung  mit  der  Kerbung  der  Zähne  und  Gruben  eine 
ausserordentlich  feste  Verankerung  herbeigefbhrt  werden  muss,  die 
ein  Oeffneu  der  Klapipen  nur  in  beschränktem  Maasse  gestattete, 
scheint  mir  zweifellos,  obwohl  die  Schalen  meist  einzeln  vorkommen. 

Gestalt  der  gleichklappigen,  ungleichseitigen  Schalen  schief- 
eirund oder  rundlich  -  eiförmig ,  Sculptur  aus  feinen,  ziemlich 
regelmässigen  Anwachsstreifen  bestehend,  welche  meist  bündei- 
förmig angeordnet  sind.  Muskeleindrücke  an  den  Enden  des 
Schlossrandes  gelegen,  rundlich -eiförmig,  etwas  eingesenkt,  über 
ihnen  ein  sehr  kleiner  Fussmuskeleindruck. 

Ligament  äusserlich,  in  langer  Furche   hinter  den  Wirbeln. 

Aus  der  Litteratur  ist  mir  nur  eine  Form  bekannt,  welche 
zu  Carydium  gestellt  werden  muss,  es  ist  das  Guerangeria  Gahar- 
diana  Obhlert  aus  dem  Devon  West  -  Frankreichs.  Nach  den 
Abbildungen  Oehlert's  und  der  Beschreibung  des  Schlosses  un"" 
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terliegt  die  Zugehörigkeit  zu  Carydium  keinem  Zweifel,  und 
ist  die  Art  specieil  nahe  verwandt  mit  C.  sociale  n.  sp.  Eine 
Guerangeria  ist  es  nicht;  diese  Gattung  besitzt  nach  den  Ori^nal- 
exempJaren  von  G.  DavousH  Oehl.,  welche  Herr  Obhlbbt  die 
GQte  hatte,  mir  vor  Jahren  zum  Vei^leich  zu  flbersenden,  keinen 
langen  hinteren  Zahn,  wie  Carydium  und  G.  Gahardiana^  sondern 
der  SchloBsrand  bildet  eine  verdickte  Platte,  auf  dem  nur  vor  den 
Wirbeln  der  kurze  Zahn  in  der  rechten  Klappe  liegt.  Guerangeria 
gehört  übrigens  in  die  Nachbarschaft  von  Modiomorpha,  wie  der 
Schlossbau  beweist.  Formen  wie  M.  simplex  sind  am  ersten  ver- 
gleichbar.    Doch  hat  Guerangeria  äusseres  Ligament. 

Carydimn  gregarinm  n.  sp. 

T»f.  XIV,  Fig.  1—6. 

Schale  wenig  ungleichseitig,  m&ssig  gewölbt,  von  dreieckig- 
eirunder Gestalt,  mit  wenig  vor  der  Mitte  gelegenen  kleinen  Wir- 
beln. Scblossrand  gebogen,  in  der  linken  Klappe  mit  verdickter 
Schlossplatte,  Vorderrand  vor  den  Wirbeln  etwas  eingezogen,  dann 
kurz  abgerundet,  Uuterrand  sanft  geschwungen,  Hinterrand  ab- 
gerundet in  Schloös-  und  Unterrand  übergehend.  Infolge  der 
Verdrückung  wechselt  übrigens  die  Gestalt  sehr,  wie  die  Abbil- 
dungen darthun,  es  ist  aber  thatsäcblich  immer  dieselbe  Art. 

Die  Sculptur  besteht  aus  feinen,  zoneüförmig  angeordneten 
und  zuweilen  durch  eine  stärkere  Furche  unterbrochenen  Anwachs- 
streifen. 

In  die  verdickte  Schlossplatte  sind  in  der  linken  Klappe  zwei 
tiefe,  gebogene,  unter  stumpfem  Winkel  am  Wirbel  zusammen- 
stossende  Gruben  eingesenkt,  deren  Ränder  senkrecht  gekerbt 
sind.  In  der  rechten  Klappe  entsprechen  diesen  Gruben  zwei  auf 
die  weniger  verdickte  Scblossplatte  aufgesetzte,  an  den  Seiten 
gleichfalls  senkrecht  gekerbte  oder  gefurchte  Leistenzähne,  welche 
daher  genau  so  ausseben,  als  ob  die  beiden  Zahnreihen  eines  Nu- 
cuZa- Schlosses  zu  je  einem  langen  Zahne  verschmolzen  seien. 
Thatsäcblich  findet  man  unsere  Art  in  Sammlungen  auch  oft  als 
Nucula    bezeichnet.       Bei    recht    günstig    erhaltenen    Exemplaren 
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beobachtet  man  auf  dem  hinteren  Schlosszafan  zuweilen  ein  oder 
zwei  schwache  Längsfurchen. 

Das  äussere  Ligament  liegt  in  einer  linearen  Furche  hinter 
den  Wirbeln.  Die  beiden  Muskeleindrücke  sind  flach  eingesenkt, 
von  rundlicher  Gestalt  und  liegen  dicht  unter  dem  vorderen  bezw. 
hinteren  Ende  des  Schlossrandes.  Unmittelbar  über  ihnen  liegt 
je  ein  sehr  kleiner,  wenig  vertiefter  Fussmuskeleindruck.  Mantel- 
linie ganzrandig. 

Von  der  folgenden  Art  unterscheidet  sich  C.  gregarium  leicht 
durch  die  unter  stumpfem  Winkel  zusammenstossenden  Zähne 
bezw.  Zahngruben. 

Vorkommen:  Unkel,  SiegenerGrauwacke;  Singhofen,  häufig, 
oft  ganze  Gesteinsplatten  bedeckend,  Bellthal  zwischen  Cobern 
und  Winningen,  untere  Coblenzschichten. 

Geologische  Landesanstalt,  Göttinger  Museum,  Sammlung  des 
naturhist.  Vereins  zu  Bonn  und  des  Herrn  Follmann. 

Carydiam  sociale  n.  sp. 

Taf.XIV,  Fig.  7-12;   13? 

Ledopsis  irUorta  Madrkb,  Fauna  des  rechtsrhein.  UnterdoTon,  S.  15.     1886. 
»        praevalens  Maubkb  a.  a.  0. 

Die  vorliegende  Art  steht  dem  C.  gregarium  in  der  äusseren 
Gestalt  sehr  nahe,  sie  erreicht  jedoch  bedeutendere  Dimensionen 
und  hat  einen  mehr  schief-eirunden  Umriss.  Gänzlich  verschieden 
ist  die  Schlossansicht.  W&hrend  bei  C.  gregarium  die  Zahngruben 
in  der  linken  Klappe  bezw.  die  Zähne  in  der  rechten  Klappe  am 
Wirbel  unter  einem  stumpfen  Winkel  zusammenstossen,  bilden 
sie  bei  C.  sociale  einen  sehr  spitzen  Winkel,  sodass  der  kurze 
vordere  Zahn  bezw.  die  Zahngrube  völlig  unter  den  hinteren  Zahn 
bezw.  Zahngrube  zu  liegen  kommen  und  fast  parallel  mit  ihm 
liegen.  Die  Schlossplatte  ist  gleichzeitig  niedriger  als  bei  jener 
Art.  Bei  gut  erhaltenen  Exemplaren  beobachtet  man  auch  hier 
die  charakteristische  senkrechte  Kerbung. 

Die  Scnlptur  und  die  übrigen  inneren  Charaktere  stimmen 
mit  C.  gregcmum  überein. 
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Ob  das  in  Fig.  13  abgebildete  unvollständige  grosse  Exem- 
plar aus  dem  Coblenzquarzit  von  Oberlahnstein  zu  unserer  Art 
gehört,  ist  mir  nicht  ganz  zweifellos;  die  Gestalt  ist  verhältniss- 
m&ssig  stark  querverlängert.  Dagegen  sind  fast  gleichseitige  Exem- 
plare, welche  hin  und  wieder  vorkommen,  durch  Verdrückung  zu 
erkl&ren  und  nicht  von  unserer  Art  zu  trennen. 

Vorkommen:  Grube  Einigkeit  b.  Herdbrf?,  Siegener  Grau- 
wacke;  St.  Johann,  Oberstadtfeld,  Nellenköpfchen ,  Eselsgraben^ 
Brexbach  bei  Sayn ,  Westerfeld  bei  Usingen,  Holzappel,  Bodenrod, 
untere  Coblenzschichten;  Bienhornthal,  Siechhausbach,  Mühlthal 
bei  Rhens,  Oberlahnstein,  Coblenzquarzit;  Mürlenbach,  Daleiden, 
Michelbach,  Rossbach,  obere  Coblenzschichten. 

Geologische  Landesanstalt,  Göttinger  Museum,  Sammlung  des 
naturhistorischen  Vereins  zu  Bonn,  der  Herren  Follmann  und 
Fb.  Maurer. 

Carydiam  sp. 

Die  geologische  Landesanstalt  besitzt  aus  dem  Eschbachthale 
in  der  Gegend  der  Remscheider  Thalsperre  mehrere  Gesteinsstücke 
(vermuthlich  Siegener  Grauwacke),  welche  erf&Ut  sind  von  Exem- 
plaren eines  kleinen  Carydiuniy  das  sich  im  Schlossbau  an  C.  gre- 
garium  anschliesst.  Leider  sind  aber  alle  Stücke  so  verdrückt, 
dass  es  nicht  möglich  war,  eine  gute  Abbildung  herzustellen.  Es 
mag  daher  auf  dies  Vorkommen  nur  hingewiesen  sein. 


Megalodontiden. 

Gattung:   Megalodus  Sowerby  1827. 

Taf.  XIV. 
Bezüglich   des    Schlossbaues  von    Megalodus    kann   ich    mich 
im    Allgemeinen    den    Darlegungen    G.    Boehm's  *)    anschliessen. 
G.  BoEHM  geht,  nachdem  er  kurz  auf  die  stark  auseinandergehen- 
den   Ansichten    der    verschiedenen    Autoren    über    den    Bau    des 

*)  Megaiodon,  Pachyerwtia  und  Diceras.    1891. 
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Schlosses  von  M,  abbreviatus  =  cucuUatus  Sow.  verwiesen  hat, 
speciell  auf  das  Schloss  dieser  Art  ein  und  kommt  zu  dem  Schlüsse, 
dass  Megalodus  in  der  linken  Klappe  einen  kräftigen  Schlosszahn, 
einen  vorderen,  aus  einem  oberen  Höcker  und  mehreren  darunter 
befindlichen  Zacken  bestehenden  Seitenzahn  und  einen  langen  hin- 
teren Seitenzahn  besitze,  in  der  rechten  Klappe  zwei  Schlossz&hne, 
deren  hinterer  häufig  obliterirt,  einen  schwachen  vorderen  Seiten- 
zahn und  einen  langen  hinteren  Seitenzahn. 

Worin  ich  yon  der  Auffassung  Boehm^s  abweiche,  das  ist  die 
Zurechnung  der  »Zacken«  über  dem  kleinen  Fussmuskeleindruck 
zum  vorderen  Seitenzahn  der  linken  Klappe  und  die  behauptete 
Existenz  eines  vorderen  Seitenzahns  auch  in  der  rechten  Klappe. 
Vorweg  will  ich  bemerken,  dass  ich  ein  zahlreiches  Material  auch 
besonders  von  jungen  Exemplaren  vor  mir  habe,  welche  letzteren 
zum  Studium  des  Schlossbaues  aus  dem  Grunde  besonders  heran- 
gezogen werden  sollten,  weil  die  massige  Verdickung  der  Schloss- 
platte und  in  Verbindung  damit  die  Difierenzirungen  der  einzel- 
nen Schlosstheile  sich  erst  in  den  ersten  Anfangen  befinden  und 
das  ganze  Schloss  daher  ein  klareres  Bild  liefert  als  bei  den  alten 
Exemplaren. 

Ich  beobachte  nun  bei  keinem  meiner  Exemplare,  dass  die 
Zacken  in  der  linken  Klappe,  welche  nach  G.  Boehm  den  unte- 
ren Theil  des  vorderen  Seitenzahnes  bilden  sollen,  mit  dem  scharf 
umrandeten  oberen  Höcker,  den  ich  allein  als  Zahn  auffasse,  je- 
mals zusammenhängen,  sie  sind  vielmehr  stets  scharf  von  diesem 
durch  eine  tiefe  Furche  gesondert.  Ausserdem  treten  sie  in  Be- 
zug auf  ihre  Höhe  sehr  gegen  die  übrigen  Zähne  zurück^  erheben 
sich  vielmehr  kaum  über  die  Ebene  der  Schlossplatte,  und  ich 
glaube  daher  nicht,  dass  man  sie  als  Zahn  ansprechen  kann,  son- 
dern meine  sie  als  eine  locale  randliche  Verdickung  der  Schloss- 
platte deuten  zu  sollen.  Sie  erscheinen  nur  darum  als  bedeuten- 
dere Anschwellungen,  weil  hinter  ihnen  die  tiefe  Grube  fQr  den 
vorderen  Schlosszahn  der  rechten  Klappe  in  die  Schlossplatte 
eingesenkt  ist.  Wenn  man  sie  aber  auch  als  Zahn  betrachten 
will,  so  dürfen  sie  nach  meinem  Material  doch  keinenfalls  mit  dem 
vorderen  Seitenzahn  zu  einem  Ganzen  verbunden  werden.    In  der 
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rechten  Klappe  sehe  ich  bei  all  ineiDen  Exemplaren  zwischen  dem 
Muskeleindnick  und  den*,  vorderen  Schlosszabn  unter  der  tiefen 
runden  Grube  ttür  den  Seitonzahn  linker  Klappe  nur  einige  schwache 
Zacken  oder  Faltungen  der  Schlossplatte,  welche  in  diejenigen 
der  linken  Klappe  eingreifen.  Betrachtet  man  die  Zacken 
der  linken  Klappe  als  Zahn,  so  nuiss  man  folgerichtig  die  der 
rechten  Klappe  als  Grube  deuten,  ein  Zahn  kann  hier  aber  dem- 
nach nicht  existircn,  für  den  überdies  auch  in  der  linken  Klappe 
keine  Zahngrube  zu  finden  wäre.  Es  erscheint  mir  daher  zu- 
treffender, diesen  Zacken  oder  Runzeln  eine  Zahnnatur  nicht  zu- 
zuschreiben, sie  vielmehr  als  untergeordnete  Differenzirungen  der 
Schlossplatte  nicht  höher  zu  bewerthen  als  die  Differenzirungen 
ganz  ähnlicher  Art  auf  den  verschiedenen  Schlosszähnen. 

Nach  meiner  Auffassung  besteht  das  Schloss  von  Megcdodus 
also  aus  einem  Schlosszahn,  einem  kegelförmigen  vorderen  und 
einem  leistenfiirmigen  hinteren  Seitenzahn  in  der  linken  Klappe, 
einem  kräftigen  vorderen,  einem  schwachen,  oft  fehlenden  hinteren 
Schlosszahn  und  einem  leistenförmigen  hinteren  Seitenzahn  in  der 
rechten  Klappe. 

Von  sonstigen  palaeozoischen  Arten,  die  zu  Megalodus  ge- 
hören, ist  ausser  M.  Adolfi  Clarke  aus  dem  Iberger  Kalk  (siehe 
unten)  noch  M,  c7*a88U8  Eichwald  aus  russischem  Oberdevon  zu 
erwähnen. 


Megalodofl  abbreviatns  Schlotheim  sp. 

Taf.  XIV,  Fig.  14-24. 

Rucardite»  abbreinatiu  Schlothuim,  Petrefaktenkunde,  S.  207.    1820.    Nachtrag  I, 

S.  r>3,  Taf.  12,  Fig.  4.     1822. 
Megalodon  cuculhtus  Sowerby,    Mineral  Conchology,  vol.  VI,  S.  132,  Taf.  568. 

1827'. 
Megahdu*  curuliatus  Goldfuüs,  Petrofacta  Germaniae  II,  S.  183,  Taf.  132,  Fig.  S. 

1834  —  40. 
Bronn,  Lethaea  1.  Aufl.,  S.  i)l,  Taf.  2,  Fig.  4.     1837. 
Megalodon  eundiatum  Phillips,  Palaeozoic  Fossils,  S.  37,  Taf.  17,  Fig.  60.    1841. 
niruiiatun  Brons,  Lethaoa  3.  Aufl.,  Bd.  1,  S.  417,  Taf.  2,  Fig.  4.    1851 

bis  1850). 
»  Keferstein,  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  Bd.  9,  S.  160. 

1857. 
>  »         F.  RoEM£R,  Lethaoa  palaeozoica,  Taf.  32,  Fig.  3.    1876. 
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Ma/olofliit  cacuUntat   B.  HoKRNi'd,    Denkschriften   d.   Kais.   Akad.  d.  WiaMnsoh. 

Wien,  Bd.  4l>.  S.  IUI.     1880. 
Megalodom  curuUatat  G.  Bokhx,  Mtgahilon,  Fachijerunia  und  Üicertu,  S.  3  ff.    1891. 
r  Mtgaiodon  ehngabu  A.  RoRxnt,  Htragebirge.  S.  34,  T&f.  tl,  Fig.  16.    1843. 
Utpaloiion  Ado^  Cumkb.  Faona  d.  Iber^er  Kalk«»,  Neasa  Jahrb.  Beil.-Bd.  III, 
S.  37(1.    1884. 

Schale  massiv,  gleicbkUppig j  ungleichseitig,  von  dreiockig- 
eiformiger  Gestalt,  mit  vor  der  Mitte  gelegeuen,  uach  voroe  eiu- 
gerolltea,  kräftigen,  aufgeliläbten,  iiiebr  oder  minder  gedrehten 
Wirbeln,  Unter  den  Wirbeln  liegt  eine  flachi-,  dnn-b  eine  schwache, 
oft  fehlende  Kante  begrenzte  Lunula.  Schlossrand  lang,  gebogen, 
Vorderrand  in  flacbem  Bogen  herablaufcud,  Uuterrand  mehr  oder 
minder  stark  geeobwiingen ,  in  Scblossrand  nnd  V'orderniiid  über- 
gehend.    Von  den  Wirbeln  verlÄuft  in  jeder  Klappe  eine  stumpfe 

Fig.  11. 


S«hlosB   der  linken  nnd  rochten  Klappe  von  jungen  Exemplaren  dea  Megalodtu 
abhreviaiiu  ScHi^,  vergrössert    Schwelm,  Stringocephalenkalk.   Göttinger  Maeeum. 

Kante  zum  Hinterende  der  Schale;  diese  Kanten  scliliessen  zwischen 
sich  ein  mehr  abgeplattetes  Schlossfeld  ein.  Die  Sculptur  besteht 
aus  un regelmässigen,  bündelförmig  angeordneten,  im  Alter  mehr 
erhabenen  und  oft  etwas  schuppig  werdenden  Anwacbs  st  reifen. 
Das  Scbloss  liegt  auf  einer  massigen,  verdickten,  in  das  Scha- 
lenianere  hineinragenden  Schlosspliitte  und  besteht  in  der  linken 
Klappe  aus  einem  kr&ftigea  gebogenen  Scbtosszahn,  einem  kuoUigea 
vorderen  und  einem  langen  leistenförmigen  hinteren  Seiteozabn. 
In  der  rechten  Klappe  liegt  vorne  die  rundliche  ürube  fflr  den 
vorderen  Seitenzahn  der  linken  Klappe,  dann  folgt  ein  sehr  kräf- 
tiger SchlosBzaha,  der  in  die  Grube  vor  dem  Schlosszahu  der 
N*»r»lia.    H«ftll.  11 
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linken  Klappe  fällt.  Hinter  diesem  liegt  die  tiefe  Grube  för  den 
SchloBSzahn  der  linken  Klappe,  und  nun  am  Rande  des  hinteren 
Theils  der  Schlossplatte  ein  sehr  sehwacher,  oft  gar  nicht  ent- 
wickelter zweiter  Schlosszahn,  welcher  in  eine  schwache  ent- 
sprechende Grube  hinter  dem  Schlosszahn  der  linken  Klappe  passt. 
Auf  dem  hinteren  Schlossrande  liegt  gleichfalls  ein  schwacher 
langer  Leistenzahn,  welcher  vor  den  der  linken  Klappe  f&Ut,  und 
dahinter  die  Grube  ßir  diesen. 

Am  unteren  Rande  der  Schlossplatte  steht  ausserdem  noch 
hinter  dem  vorderen  Muskeleindruck  eine  zahnartige  niedrige, 
quergefurchte  oder  gezackte  Wulst,  welche  in  eine  ähnliehe  ge- 
zackte Fläche  am  Grunde  des  vorderen  Schlosszahnes  der  rechten 
Klappe  eingreift. 

Die  Ausbildung  des  Schlosses  variirt  im  Einzelnen  bei  den 
verschiedenen  Exemplaren  recht  erheblich,  wie  G.  Boehm  a.  a.  0. 
eingehend  beschrieben  hat.  An  meinen  Exemplaren  beobachtete  ich 
besonders  die  folgenden  Abweichungen:  In  der  linken  Klappe  ist  der 
Schlosszahn  oft  mehr  gestreckt,  oft  stärker  gebogen;  seine  Oberfläche 
ist  zuweilen  flach  und  fast  glatt,  in  anderen  Fällen  weist  sie  eine 
flache  Längsfurche  auf  oder  ist  gewölbt  und  trägt  mehrere  niedrige 
Längskämme.  Der  vordere  Seitenzahn  ist  zuweilen  grubig  ge- 
runzelt. Der  vordere  Schlosszahn  der  rechten  Klappe  ist  zuweilen 
einfach,  nur  mit  einer  schwachen  Längsfurche,  in  anderen  Fällen 
entwickelt  er  sich  zu  zwei  durch  eine  Furche  geschiedenen  Knoten, 
deren  Lage  wiederum  veränderlich  ist.  Bald  liegen  beide  etwa  in 
der  Mitte  der  ganzen  Zahnlänge,  bald  schiebt  sich  der  vordere 
Knoten  weiter  herab,  sodass  beide  etwa  diagonal  stehen,  bei  ein- 
zelnen ExempLiren  wird  die  trennende  Furche  so  tief,  dass  der 
Zahn  völlig  gespalten  erscheint  und  der  vordere  Knoten  beinahe 
als  selbständiger  Zahn  auftritt.  Ausserdem  kann  er  auf  der  Ober- 
fläche noch  Längs-  oder  Querrunzeln  tragen.  Dass  der  hintere 
Schlosszahn  der  rechten  Klappe  oft  fehlt,    wurde  bereits  erwähnt. 

Das  Ligament  liegt  äusserlich  in  einer  schmalen  Furche  längs 
des  Schlossrandes.  Der  vordere  langgezogene,  tief  in  die  Schloss- 
platte eingesenkte  Muskeleindruck  liegt  am  vorderen  Ende  der- 
selben,   dicht    hinter  ihm    am    Grunde    der    erwähnten  gezackten 
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Wulst  ein  runder  kleiner  Fuesmuskeleindruck;  der  hintere  Mus* 
keleindruck  ist  flach  und  liegt  auf  einer  durch  scharfe  Leiste  gegen 
das  Schaleninnere  abgesetzten  Platte.     Mantellinie  einfach. 

Es  wurde  oben  bereits  erwähnt,  dass  auch  die  Schale  ge- 
wissen Variationen  unterliegt.  Es  finden  sich  höhere  und  schma- 
lere, aber  auch  breitere  Exemplare,  mit  mehr  oder  weniger  ge- 
drehten Wirbeln,  deutlich  begrenzter  oder  ganz  undeutlicher  Lu- 
nula,  mehr  oder  minder  scharf  abgesetztem,  flacherem  oder  mehr 
vertieftem  Schlossfelde;  doch  hat  es  nicht  gelingen  wollen,  einzelne 
Varietäten  auszusondern,  vielmehr  weicht  beinahe  jedes  Exemplar 
in  irgend  einer  Hinsicht  von  anderen  ab.  R.  Hoernes  hat  somit 
vollständig  Recht,  wenn  er  a.  a.  O.  meint,  dass  unsere  Art  nicht 
weniger  vielgestaltig  sei  als  ihre  jüngeren  Verwandten  im  Dach- 
steinkalk. 

Megalodon  elongatus  A.  Rübmer,  dessen  aus  der  Sammlung 
des  verstorbenen  hannoverschen  Oberbergraths  Jugler  stammendes 
Originalexemplar  unbekannt  ist,  steht  unserer  Art  in  Bezug  auf 
die  Gestalt  sehr  nahe,  wie  schon  Keferstein  bemerkt,  und  ist 
vielleicht  mit  derselben  zu  vereinigen.  Der  geologische  Horizont  — 
»Eisenkalk  bei  Elbingerode«  —  stimmt. 

Aus  dem  Iberger  Kalke  hat  Clarke  einen  Megalodon  Adolfo 
beschrieben,  welcher  sich  von  M.  abbreviatus  durch  weniger  ein- 
gebogene und  vreniger  bauchige  Wirbel,  flachere  Lunula,  breitere 
und  flachere  Schale  mit  geraderem  Vorderrand  und  einen  kantigen, 
bis  zur  Spitze  der  Wirbelgrube  gehenden  Vorderzahn  in  der  linken 
Klappe  unterscheiden  soll.  Was  die  ersteren  Merkmale  anlangt, 
so  haben  wir  gesehen,  dass  sie  auch  bei  M.  abbreviatus  sehr  ver- 
änderlich sind,  demnach  nicht  geeignet  erscheinen  zur  Abtrennung 
einer  besonderen  Art.  Was  den  vorderen  Seitenzahn  anbetrifft 
(Vorderzahu  bei  Clarke),  so  ist  seine  Lage  und  Gestalt,  soweit 
sie  noch  zu  erkennen  ist,  derjenigen  des  entsprechenden  Zahnes 
von  M,  abbrematu8  gleich.  Die  Spitze  ist  bei  der  Präparation  ab- 
gesprengt worden,  an  dem  Originalexemplar  ist  nur  noch  die  Ba- 
sis vorhanden.  Der  einzige  unterschied  gegenüber  M,  abbreviatus 
besteht  darin,  dass  von  der  Spitze  des  Schlosszahns  zum  vorderen 
Seitenzahne  eine  Art  Brücke  verläuft  in  Gestalt  einer  Schwiele, 

II* 
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welche  bei  deo  mir  vorliegeodcD   b^xemplareD  vod   M.  abbreriatw 
uirgende  so  scharf  ausgeprägt  ist.     Doch  ist  das  ein  so  uotergc- 


Anaichtw   des  OrigiDolexemplars   von   Meyalodon  Adolß  Ct.ARKE  vom  Iberge  Wi 
Grund.     Göttinger  MnBCum. 

ordnet«?«  Merkmal,  dass  msD,  wie  ich  glaube,  unbedenklich  beide 
Arten  wird  vereinigen  kennen.  Da  Clarke's  Abbildung  ein  un- 
ricbtigee  Bitd  vom  Bau  des  Schlosses  giebt,  so  habe  ich  d)t8  Ori- 
ginalexemplar Clarkb's  aus  dem  Gfittiuger  Museum  —  das  ein- 
zige vorhandene  Exemplar  —  obenstehend  neu  abbilden  lassen. 
—  d'Archiac  und  de  VerneüIL  beschreiben  (Trane,  geol.  Soc. 
2.  eer-,  vol.  VI,  pt.  2,  S.  .373,  Taf.  .36,  Fig.  1 1 )  einen  Megalodon  eon- 
centricue  von  Paffrath.  Keferstein  (Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol. 
Ges.  Bd.  IX,  S,  160)  meint  allerdings,  dass  die  Form  zu  Megalo- 
dus  gehören  möge,  da  das  Schloas  ganz  wie  hei  M.  cucuUatua  ku 
sein  scheine  und  auch  die  kräftige,  von  den  Verfassern  als  Zahn 
beschriebene  Mnskelleiste  vorhanden  sei.  Ich  glaube  indess  nicht, 
dass  die  Form  zu  Megalodu«  gi'stellt  werden  kann.  Der  ganze 
Habitus  der  Schale  spricht  dagegen,  was  d'ArchiaC  und  deVer- 
NBUiL  seihst  bereits  hervorheben.  Der  hintere  »Zahn«  kann,  nach 
der  Abbildung  zu  urtheilen,    sicher   nicht,    wie  Kbfbrstbin  will, 
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die  Muskelleiste  darstellen,  sondern  scheint  in  der  That  ein  Zahn 
zu  sein,  der  durch  eine  Längsfurche  getheilt  ist,  wie  das  in  der 
Beschreibung  för  die  linke  Klappe  auch  angegeben  wird.  Ausser- 
dem soll  in  der  linken  Klappe  ein  abgeflachter,  durch  eine  seichte 
Furche  getheilter  Schlosszahü  vorhanden  sein,  mit  einer  Zahngrube 
dahinter,  und  das  Schloss  der  rechten  Klappe  soll  sehr  ähn- 
lich sein. 

Es  ist  sehr  schwierig,  sich  nur  auf  Grund  der  Beschreibung 
und  Abbildung  ein  Urtheil  über  die  Zugehörigkeit  dieser  mir  nie 
zu  Gesicht  gekommenen  Form  zu  bilden;  wegen  der  Gestalt  möchte 
man  an  Modiomaiyha  denken,  aber  dagegen  spricht  das  Vorhan- 
densein hinterer  Seitenzähne.  Vielleicht  liegt  eine  Art  von  Mecy- 
nodus  vor,  die  speciell  mit  M,  aurundatua  und  der  unbenannten 
Art  von  Gerolstein  verwandt  ist.  — 

Vorkommen:  Paffirath,  Bensberg,  Barmen,  Elberfeld,  2^che 
Schwelm  bei  Schwelm,  Stringocephaienkalk. 

Geologische  Landesanstalt,  Göttinger  Museum. 


Lucifiiden. 

Gattung:  Paracyclas  Hall  1843. 

Taf.  XV. 

Schalen  gleichklappig,  wenig  ungleichseitig,  mit  nahe  der 
Mitte  gelegenen  kleinen  Wirbeln.  Umriss  der  Schale  meist  rund- 
lich oder  eirund,  seltener  mit  vorgezogenem  Vorderrande  und  ab- 
gestutztem Hinterrande.  Lunula  meist  fehlend,  wenn  vorhanden, 
sehr  klein  und  nicht  deutlich  begrenzt.  Vom  Wirbel  nach  hinten 
verläuft  bei  mehreren  Arteo  eine  mehr  oder  minder  scharfe  Furche, 
hinter  der  die  Schale  zusammengedrückt  ist. 

Sculptur  concentrisch,  aus  meist  regelmässigen,  oft  etwas  blätt- 
rigen Anwachsstreifeu  bestehend,  die  zuweilen  sich  zu  dachziege- 
ligen concentrischen  Rippen  vereinigen. 

Schloss,  soweit  zu  beobachten,  in  jeder  Klappe  aus  ein  oder 
zwei  sehr  kleinen  Zähnen  unter  dem  Wirbel  bestehend;  Seitenzähne 
fehlen. 
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Vom  Wirbel  verläuft  in  jeder  Klappe  unterhalb  des  ScUoss- 
randes  nach  hinten  und  zuweilen  auch  nach  vorne  eine  meist 
scharfe  innere  Leiste,  welche  auf  dem  Steinkern  eine  lineare  Furche 
hervorbringt.  Ligament  von  aussen  nicht  sichtbar,  innerlich  in 
einer  kürzeren  oder  längeren  ausgehöhlten  Grube  dicht  hinter  den 
Wirbeln  gelegen.  Die  mehrfach  angefbhrten  Stützleisten  ftlr  das 
Ligament  sind  nicht  vorhanden;  gemeint  sind  damit  die  eben  er- 
wähnten inneren  Leisten,  welche  aber  vom  Schlossrande  ab  seit- 
lich im  Innern  der  Schale  verlaufen  und  wie  unsere  Abbildungen 
zeigen,  nur  am  Wirbel  an  das  Ligament  herantreten.  Sie  dürften 
mit  grösserem  Rechte  als  StQtzleisten  der  Muskeleindrücke  anzu- 
sprechen sein.  Muskeleindrücke  schwach,  eiförmig  oder  langge- 
zogen, Mantellinie  einfach. 

Wenn  ich  ftir  die  in  Rede  stehenden  Arten  den  ÜALL^schen 
Namen  Paracyclas  verwende,  so  soll  damit  nicht  gesagt  sein,  dass 
ich  die  Verwandtschaft  mit  Lucina  leugnen  möchte.  Im  Gegen- 
theil  unterliegt  es  für  mich  keinem  Zweifel,  dass  unsere  Arten 
sämmtlich  als  Lucina  zu  bezeichnen  sein  würden,  wenn  man  unter 
diesem  Namen  alle  Gruppen  von  den  zahnlosen  bis  zu  denen  mit 
vollständig  ausgebildetem,  aus  Schloss-  und  Seitenzähnen  bestehen- 
dem Schlosse  zusammenfasse  Geht  man  jedoch  davon  aus,  dass 
unter  Lucina  s.  str.  die  letzteren  Formen  zusammengefasst  werden, 
wie  es  Zittel  thut,  und  die  übrigen  Formen  als  derivirte  Typen 
ausgesondert  werden,  so  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  die  devo- 
nischen Arten  dieser  Gruppe  nicht  angehören  können.  Wären  sie 
die  direkten  Stammformen  von  Lucina  ^  so  müsste  man  nach  den 
Erfahrungen  bei  anderen  Gattungen  erwarten,  das  Schloss  wenigstens 
in  seinen  Grundzügen  deutlich  entwickelt  zu  finden.  Das  ist  aber, 
wie  die  Gattungsbeschreibung  darthut,  nicht  der  Fall.  Von  Sei- 
tenzähnen findet  sich  keine  Spur,  und  die  Schlosszähne  machen 
durchaus  den  Eindruck,  als  seien  sie  verkümmert.  Fischer  fasst 
nun  zwar  unter  Lucina  s.  str.  gerade  zahnlose  Formen  zusammen, 
dies  Vorgehen  dürfte  aber  palaeontologisch  kaum  zu  rechtfertigen 
sein,  vielmehr  wird  man  mit  Neümayr  ^),  wie  oben  bemerkt,  die 

*)  Beiträge  za  einer  morphol.  Eintheilang  d.  Bivalven,  S.  76.    1891. 
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VeränderungeD,  welche  im  Schlossbau  bis  zur  völligen  Zahnlosig- 
keit  vor  sich  geben,  als  Reductionserscheinungen  aufzufassen  und 
demnach  den  bezahnten  Typus  als  Grundform  anzusehen  haben. 
Ob  dieser  Typus  unter  den  palaeozoischen  Formen  vorhanden  ist, 
ist  eine  Frage  künftiger  Untersuchungen,  die  Beobachtungen  an 
unseren  Formen  machen  es  sehr  wahrscheinlich,  und  ich  fasse  da- 
her Paracyclas  als  einen  palaeozoischen,  im  Schlossbau  bereits 
deutlich   abweichenden  Seitenzweig  von  Lucina  auf. 

Waagen  hat  aus  dem  indischen  Perm  zwei  wohl  hierher  gehörige 
Arten  als  Loripes  beschrieben,  und  in  der  That  ist  eine  grosse  Aehn- 
lichkeit  im  Schlossbau  mit  diesen  tertiären  und  recenten  Formen 
vorhanden,  obwohl  ein  direkter  Zusammenhang  der  letzteren  mit  den 
palaeozoischen  Arten  bei  dem  Umstände,  dass  Loripes  zuweilen  noch 
verkümmerte  vordere  Seitenzähne  besitzt,  sehr  unwahrscheinlich  ist. 

Die  älteste  bekannte  Luciniden-Form  dürfte  L.  prisca  Hisinger 
sein;  aus  Devon  und  Carbon  sind  schon  eine  ganze  Reihe  von 
Arten  beschrieben  worden.  Aus  dem  rheinischen  Devon  werden 
im  Nachstehenden  sieben  Arten  aufgeftlhrt. 

Paracydas  marginata  Maurer  sp. 

Taf.  XV,  Fig.  3-7. 

Modiola  marginata  Maurer,  Faona  d.  rechtsrheio.  ünterdevon,  S.  13.     1886. 
$Paracyclasi  tenuis  Hall,  Pal.  N.-Y.  V.  1,  S.  443,  Taf.  72,  Fig.  20—22;  Taf.  95, 

Fig.  25.    1885. 

Schale  flach  gewölbt,  von  rundlicher,  infolge  der  Verdrückung 
aber  sehr  wechselnder  Gestalt,  mit  etwa  in  der  Mitte  gelegenem 
kleinem  Wirbel.  Vorderrand  unmittelbar  vor  dem  Wirbel  schwach 
eingezogen,  breit  abgerundet  in  den  geschwungenen  Unterrand 
übergehend;  hinterer  Schlossrand  gebogen,  ohne  deutliche  Ecke 
zum  Unterrande  herabziehend. 

Unter  dem  Wirbel  liegen  auf  dem  Steinkern  in  jeder  Klappe 
ein  oder  zwei  sehr  kleine  und  schwache  Zähnchen;  es  hat  zwar 
den  Anschein,  als  sei  in  der  rechten  Klappe  ein  Zähnchen  vor* 
banden,  das  von  zwei  gleichartigen  der  linken  Klappe  umfasst 
wird,  doch  ist  bei  der  ftlr  so  winzige  Gebilde  wenig  günstigen 
Erhaltung  Sicherheit  hierüber    nicht  zu    erlangen.     Vom   Wirbel 
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Dach  rOckwftrte   zieht  sich  gleicbliegend  io   beiden   Klappen  auf 
dem  Scblossraade  eine  breite  flaßbe  Leiste,  welche  ^m&hlicfa  ver- 

Fig.  13. 


Paracycla»  margiaata  Mahr.    Äiuioht  Nnes  seitlich  etwM  verdnlokten  Stmnktvn« 

d«r  rechUn  KÜppe  oebst  TergrÖBsortor  Dantellong  d«s  Schlosses  nnd  der  Aas- 

failuDg  der  LigBmentfurahe.    Niederlahuiteia,  obere  CoblenEichiehteD. 

Breslaner  MoBeiUD. 

iKaft,  an  einem  Exemplar  gestreift  ersoheint  und  demnach  wohl 
als  AuefQlluDg  einer  Ligamentfurche  anzusehen  ist.  Unter  dieser 
Furche  ist  der  Schlossrand  nach  innen  durch  die  charakteristische 
innere  Leiste  abgesetzt,  welche  auf  den  SteinkemeD  als  lioeare 
Furche  auftritt.  Uie  MuskeleindrQcke  sind  beide  Ton  l&nglicher 
Gestalt.     Mantellinie  einfach,  Schlossrand  abgeplattet. 

Die  Sculptur  besteht  aus  feinen,  scharfen  Anwachsstreifen, 
die  sich  zuweilen  gabeln  können.  Im  Alter  gruppiren  sich  diese 
zu  BDndeln,  welche  durch  tiefe  Furchen  getrennt  werden. 

Die  Bezeichnung  »Modiola»  bat  MaüRBR  jeden&lla  nach  seit- 
lich stark  verdrückten  Exemplaren  gew&hlt,  die  im  Äusseren  An- 
blick allerdings  entfernt  an  Modtola  erinnern  können.  Im  Uebrigen 
ist  zu  bemerken,  dass  die  kleine  Muschel  trotz  aller  Verzerrungen 
doch  am  Bau  des  Schlosses,  vor  Allem  der  charakteristischen  Aus- 
ttlllung  der  Ligamentfurche  stets  zu  erkennen  ist. 

Sehr  Ähnlich  ist  unserer  Art  nach  einem  mir  vorli^^nden 
Exemplar  und  den  Abbildungen  bei  Hall  P.  Unuü  ans  dem  obe- 
ren Mitteldevon  vou  New-York.  Doch  scheinen  einzelne  Unter- 
schiede, wie  diis  Auftreten  einer  stumpfen  Ecke  am  Ende  des 
SchlosKTsndes,  zu  bestehen,  falls  sie  nicht  auf  Verdrflckung  znrOck- 
zuföhren  sind. 
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Vorkommen:  St  Johann,  Arrenrath,  untere  Coblenzscb leb- 
ten ;  Remsteckenthal  ^  Coblenzquarzit ;  Daleiden ,  Oberlahnstein, 
Niederlahnstein,  Ems,  Michelbach,  obere  Coblenzscbicbten. 

Geologische  Landesanstalt,  Berliner,  Breslauer  und  Marburger 
Museum,  Sammlung  der  Herren  Follmann  und  Fr.  Maurer. 


Paracyelas  proavia  Goldfuss  sp. 

Taf.  XV,  Fig.  1,  2. 

Lucina  proavia  Goldfuss,  Petrefacta  G^muuniae  II,  S.  226,  Taf.  146,  Fig.  6  a,  6  b. 

1834-40. 
»  »       d'Arohiao  und  db  Ykrnkoil,  On  the  fossils  of  the  older  deposits 

in  the  rhenlsh  proTinoes,   Trans. 

geol.  Soo.  2d.  series,  toI.  VI,  pt  II, 

S.  375,  Taf.  37,  Figg.  1,  la.    1842. 

»       Dufrenoyi  d^Aschiac  und  de  Vbrnevil,  1.  c.  S.  375,  Taf.  37,  figg.  2,  2  a. 

»      proavia  F.  Robhbb,  Das  rheinisehe  Üebergangsgebirge,  S.  78.    1844. 

»  »        EBysBiu.uio,  Wiss.  Beob.  Petschoraland,  S.  256,  Taf.  10,  Fig.  18. 

1846. 
?    »  »        Gbinitz,  VersteineroDgen  d.  Graawaokenformation,  S.  46,  Taf.  12, 

Fig.  4,  5.    1853. 
»  »        F.  RoEHBR  in  Bronn,  Lethaea  geognostica,  3.  Aufl.,  Bd.  I,  S.  425, 

Taf.  3,  Fig.  12a,  12b.     1851-56. 
»  »F.  RoRMBB,  Lethaea  palaeozoica,  Taf.  29,  Fig.  5  a,  5  b.    1876. 

?    »      ParacycloB  eäiptica  Hall,  Pal.  N.-Y.,  V.  1,  S.  440,  Taf.  72,  Fig.  23-33; 

Taf.  95,  Fig.  18.    1885. 
»      proavia  Tschernysohbw  ,  Fauna  des  mittl.  und  ob.  Devon,  S.  52,  Taf.  6, 

Fig.  13,  14.     1887. 

Schale  wenig  ungleichseitig,  fast  kreisrund,  meist  von  massiger, 
oft  etwas  flacherer  oder  auch  stärkerer  Wölbung,  mit  schwach  ge- 
bogenem hinterem,  etwas  zusammengedrtlcktem  Schlossrande,  an 
den  sich  der  Hinterrand  in  einer  sehr  stumpfen  Ecke  anschliesst. 
Wirbel  wenig  vor  der  Mitte  gelegen,  klein,  niedergedrückt;  vor 
ihnen  eine  sehr  kleine,  nicht  scharf  begrenzte  Lunula.  Der  vor- 
dei^  vorspringende  Schlossrand  bildet  mit  dem  Vorderrande  gleich- 
falls eine  stumpfe  Ecke. 

Die  Sculptur  besteht  aus  sehr  zahlreichen,  etwas  blättrigen, 
unregelmässigen,  verschieden  starken,  zu  Bündeln  vereinigten  An- 
wachsstreifen. Auf  den  Steinkernen  bemerkt  man  jedoch  nur  ent- 
fernter stehende  unregelmässige  grobe  Runzeln  und  Furchen  neben 
einer  undeutlichen  bündelformigen  Radialstreifung. 
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Dae  Ligament  liegt  halb  ianerlicb  in  einer  Ausböhluog  oder 
Furche  Iftogs  des   Schlossrandes   unmittelbar  hinter  den  Wirbeln. 

Bezüglich  des  inneren  Bauee  ist  hervorzuheben,  dass  vom 
Wirbel  aus   in  jeder  Klappe  schr&g  nach  hinten  eine  Leiste  sich 

Fig.  14. 


Paraq/clae  proacia  Goldf.    Darstellnng  dee  Liguneutacisatzw,  nitch  ebem  xwei- 
kl^ipigen  Steiakem. 

erstreckt,  welche  auf  den  Steinkemen  als  Furche  hervortritt,  in 
Bezug  auf  L&nge  und  Stärke  jedoch  Schwankungen  unterworfen 
ist.  Eine  ähnliche,  jedoch  bedeutend  schwächere  Leiste  verläuft 
von  den  Wirbeln  schräg  nach  vorne.  Das  Schloss  konnte  nicht 
beobachtet  werden ,  da  mir  ausser  zweiklappigen  Steinkemen  nur 
ebensolche  Schalenexemplaro  vorliegen,  deren  Präparation  nicht 
zum  Resultat  führte.  Sind  Schlosszähne  vorhanden,  eo  sind  sie 
jedenfalls  sehr  klein,  wie  bei  P.  marginata. 

Die  Muskeleindrflcke  sind  an  keinem  der  zahlreichen  mir  vor- 
liegenden Exemplare  voltkommen  deutlich  erhalten,  doch  Hess  sich 
soviel  feststellen,  dass  sie  an  den  Endeu  der  oben  erwähnten  inne- 
ren Leisten  liegen,  ausserordentlich  flach  sind  und  beide  eine  in 
die  Länge  gezogene  Form  haben.  Die  ganzrandige  Mantellinie  igt 
gleichfalls  nicht  scharf  ausgepr%t. 

Die  Dicke  der  Schale  variirt  bei  den  verschiedenen  Exempla- 
ren.   Bei  dem  abgebildeten  beschälten  Exemplar  von  Grube  Nuss- 
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bäum  am  Girzenberge  bei  Soetenich  beträgt  sie  ca.  ^/^  mm,  bei 
einem  wenig  kleineren  ist  sie  fast  papierdunn,  bei  einem  noch 
kleineren  dagegen  wieder  etwas  stärker. 

P.  elliptica  aus  dem  Comiferous  Limestone  und  der  Hamilton 
Group  Nordamerikas  steht  unserer  Art  nach  den  Abbildungen 
Halles  und  einem  mir  vorliegenden  Exemplar  ausserordentlich 
nahe  und  ist  vermuthlich  ident,  wie  schon  DB  Vernbuil  ange- 
nommen hat,  wenn  Hall  auch  den  öhrchenförmig  vorspringenden 
Vorderrand  und  stärker  abfallenden  Schlossrand  von  P,  proavia 
als  Unterschiede  hervorhebt. 

Vorkommen:  Calceola- Schichten  und  Stringocephalenkalk. 
Gerolstein,  Kerpen,  Soetenich,  Paffrath,  Lustheide  bei  Bensberg, 
Waldbroel,  Karlsbach,  Rospe. 

In  allen  Sammlungen  verbreitet. 

Paracyelas  rngosa  Goldfuss  sp. 

Taf.  XV,  Fig.  8-11. 

Lucina  rugosa  Goldpubs,  Petrefacta  Germaniae  II,  S.  227,  Taf.  146,  Fig.  9a,  9  b. 

1834—40. 
VenuUtesconcentricusF,  RoBKRKf  Rhein,  üebergangsgebirge,  S.  79,  Taf.  2,  Fig.  3  a, 

3  b,  3  c.     1844. 
LuctTM  rugosa  Goldfuss  bei  Steiningbr,  G^ogn.  Beschr.  d.  Bifel,  S.  53.     1853. 

»       daleiderms  Stbininoer  a.  a.  0. 
PoMonia  kUercUis  Phill.  bei  Stbistingeb  a.  a.  0. 

Schale  von  schief- eirunder  Gestalt,  ungleichseitig,  meist  nur 
massig  gewölbt,  mit  kleinen,  vor  der  Mitte  gelegenen  Wirbeln, 
von  denen  die  charakteristischen  inneren  Leisten  längs  des 
Schlossrandes  nach  hinten  verlaufen.  Die  Sculptur  besteht  ausser 
feinen  Änwachsstreifen  aus  groben  dachziegeligen  concentrischen 
Rippen,  welche  im  Allgemeinen  ziemlich  regelmässige  Abstände 
innehalten;  doch  kommen  auch  Exemplare  vor,  bei  denen  der 
Abstand  der  Rippen  sich  plötzlich  ändert.  Schloss,  Muskelein- 
drücke  und  Mantellinie  waren  nicht  zu  beobachten. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  Ventdites  concentricus  aus 
den  oberen  Coblei\zschichten  von  Daleiden  ident  ist  mit  unserer 
Art,  wie  schon  Steininger  hervorgehoben  hat.  Abgesehen  davon, 
dass  Gestalt  und  Sculptur  bis  in's  Einzelne  übereinstimmen,  beweist 
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auch  das  Vorbandensein  der  von  Roembr  bereits  erwähnten,  von 
den  ihr  Paracyclas  so  charakteristischen  inneren  Leisten  herrühren- 
den, schmalen  spalteoförmigen  Eindrücke  unter  dem  hinteren 
Schlossrande  die  Zugehörigkeit  zu  dieser  Gattung.  Wie  ich  be- 
reits früher  ausgeführt  habe,  dürften  die  von  Sandbbbger  und 
FoLLMANN  als  Ctenodonta  concentrica  F.  RoEMER  bezeichneten 
Vorkommnisse  nicht  unsere  Art,  sondern  Steinkerne  von  Cteno- 
donta-Arten  darstellen,  welche  eine  etwas  ähnliche  Sculptur  be- 
sitzen. Eine  Verwechslung  ist  bei  unvollständig  erhaltenem  Material 
immerhin  denkbar. 

Ausserordentlich  nahe  steht,  wie  schon  de  Vbrneuil  erkannt 
hatte,  unserer  Art  P.  lirata  Conrad,  die  sich  nur  durch  unregel- 
mässigere  Sculptur  unterscheidet  Exemplare  der  amerikanischen 
Art,  welche  mir  vorliegen,  stimmen  sonst  mit  P,  rugosa  völlig 
überein. 

Paracyclas  rugosa  ist  eine  ausserordentlich  langlebige  Art,  da 
sie  von  den  unteren  Coblenzschichten  bis  zum  Büdesheimer  60- 
niatitenschiefer  auftritt.  Das  einzige  Merkmal,  wodurch  sich  die 
jüngsten  Formen  von  den  älteren  unterscheiden,  ist  ihre  stets 
geringere  Grösse,  welche  die  Abtrennung  einer  var.  Tninor 
rechtfertigen  dürfte;  in  allen  übrigen  Eigenschaften,  der  grösseren 
oder  geringeren  Wölbung  der  Schale,  der  höheren  oder  niedrigeren 
Zahl  der  mehr  oder  minder  regelmässigen  Rippen,  sowie  dem  ver- 
einzelten Auftreten  eines  schwach  zusammengedrückten,  dem  bei 
anderen  Arten  durch  die  »Lucinenfalte«  abgeschnürten  entsprechen- 
den hinteren  Schalentheils  vermag  ich  keine  irgendwie  nennens- 
werthen  Unterschiede  zu  entdecken.  Das  Beispiel  ist  um  so  intei^ 
essanter,  als  einerseits  die  Lebensdauer  ein  und  derselben  unver- 
änderten Art  bei  den  übrigen  hier  behandelten  Zweiscbalern  an 
und  fiir  sich  so  sehr  viel  geringer  ist  und  andererseits  der  Facies- 
'wechsel  vom  rheinischen  und  eifeler  Unter-  und  Mitteldevon  bis 
zum  Büdesheimer  Horizont,  der  im  Uebrigen  eine  völlige  Aende- 
rung  der  Fauna  verursacht  hat,  auf  unsere  Art  ohne  nennens- 
werthen  Einfluss  bleibt. 

Vorkommen:  St.  Johann  a.  Kyll,  untere  Coblenzschichten; 
Oberlahnstein,    Ahler    Hütte,    Irrhausen    bei   Daleiden,    Daleiden, 
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obere  Coblenzschichten;  Gees,  LissiDgen,  Gummersbach,  unteres 
Mitteldevon;  ? oberes  Mitteldevon;  Büdesbeim,  Goniatitenschiefer 
des  unteren  Oberdevon. 

Geologische  Landesanstalt,  Marburger  Museum,  Sammlung 
des   naturhist    Vereins    zu    Bonn,    der    Herren    Follmann    und 

SCHWERD. 

Paracyelas  praeenrsor  n.  sp. 

Taf.  XV,  Fig.  14. 

Aus  den  unteren  Coblenzschiehten  von  Arrenrath  Hefft  mir 
eine  isolirte  rechte  Klappe  vor,  welche  in  der  allgemeinen  Gestalt 
der  P.  antiqua  GoLDF.  sehr  nahe  steht,  sich  jedoch  durch  das 
Fehlen  der  »Lucinenfalte«  unterscheidet  und  eine  feine,  wie  bei 
jener  Art  aus  scharfen,  etwas  unregelmässigen .  sich  hier  und  da 
theilenden  bezw.  durch  Einschiebung  vermehrenden  concentrischen 
Rippchen  bestehende  Sculptur  aufweist. 

Geologische  Landesanstalt. 

Paraeyclas  antiqna  Goldfuss  sp. 

Taf.  XV,  Fig.  12,  13. 

Ludna  anUqua  Goldf.,  Petrefacta  Germaniae  ü,  S.  226,  Taf.  146,  Fig.  7  a,  7  b. 

1834—40. 
»       hneata  Goldp.,  a.  a.  0.  S.  227,  Taf.  146,  Fig.  Sa,  8b. 
»       anUqwi  d'Archiao  und  db  Vernsuil,  On  the  fossils  of  tbe  older  deposita 

in  the   rheaish  provincds,    Trans, 
geol.  Sog.,  2  d.  seriea,  vol.  VI,  pt  2, 
S.  375.     1842. 
»  »F.  Robmbb,  Das  rheinische  üebergangsgebirge,  S.  78.     1844. 

Paraeyclas  Ohioenm  Mebk,  Pal.  Ohio  I,  S.  199,  Taf.  18,  Fig.  7;  Pal.  N.-Y.  V,  1, 

S.  442,  Taf.  72,  Fig.  1 ;  Taf.  95,  Fig.  24.     1885. 
f       »  antiqua  Whitbaves,  Gontributions  to  Ganadian  Palaeontology,  vol.  1, 

pt.  4,  S.  304,  Taf.  39,  Fig.  6.     1892. 
non!  Lucina  atnfiqua  M'Got,  SjBops.  carbonif.  foss.  Ireland,  8^53,  Taf.  8,  Fig.  9. 

Schale  ungleichseitig,  schief-eiförmig,  flach  gewölbt,  mit  etwa 
in  der  Mitte  gelegenen,  kleinen,  nach  vom  eingekrümmten  Wirbeln. 
Hinterer  Schlossrand  gerade  oder  fast  gerade,  vorderer  schräg 
vorspringend,  breit  abgerundet  in  den  Vorder-  und  Unterrand 
übergehend.     Unter  der  abgerundeten  Vorderecke   ist  der  Unter- 
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rand  zuweilen  etwas  eingezogen.  Von  den  Wirbeln  verlaufen 
schräg  nach  hinten  zwei  meist  scharfe  Furchen,  welche  eine  Art 
Schildchen  abschnüren,  innerhalb  dessen  sich  der  zusammenge- 
drückte hintere  Schlossrand  flügelartig  heraushebt.  Der  Austritt 
der  Furchen  am  Schalrande  wird  durch  einen  mehr  oder  minder 
deutlichen  Absatz  markirt. 

Die  Sculptur  besteht  in  der  Jugend  aus  mehr  oder  minder 
feinen,  nicht  völlig  regelmässigen^  sobdern  sich  hin  und  wieder 
theilenden  oder  etwas  verschiebenden  Anwachsrippchen,  welche 
sich  mit  zunehmendem  Alter  in  den  Wachsthumsperiodeu  ent- 
sprechende Bündel  oder  Zonen  gruppiren  und  einen  mehr  und 
mehr  unregel massigen  Verlauf  durch  Theilung  und  Wiederver- 
eiuigung  nehmen.  Ausserdem  werden  die  Bündel  im  Alter  etwas 
blättrig. 

Auf  den  Steinkernen  bemerkt  man  in  der  Jugend  eine 
gröbere  Runzelung  hezw.  concentrische  Rippuug  (=  LtLcina  Uneata 
ÜOLDF.I),  im  Alter  eine  den  Bündeln  entsprechende  grobe 
Furchung  nebst  schwacher  Kunzelunf^. 

Von  den  inneren  Charakteren  konnte  der  Bau  des  Schlosses 
auch  hier  nicht  festgestellt  werden,  doch  wurden  der  bandförmige 
lange  vordere  und  der  ovale  hintere  Muskeleindnick  nebst  un- 
deutlicher Mantellinie  beobachtet.  Die  den  hinteren  schrägen 
Furchen  der  äusseren  Schale  entsprechenden  Leisten  im  Inneru 
der  Schale  können,  nach  den  schwachen  Abdrücken  auf  dem 
Steinkern  zu  schliessen,  bei  weitem  nicht  so  kräftig  gewesen  sein, 
wie  die  sich  äusserlich  gar  nicht  oder  kaum  verrathenden  bei 
P.  proavia.  Auf  Steinkernen  beobachtet  man  zuweilen  radial 
gestellte  Körnchenreihen  auf  den  Anwuchsrunzeln ,  welche  wohl 
der  Radialstreifung  auf  den  Steiukeruou  von  P.  proavia  ent- 
sprechen. 

Lucina  Uneata  ist,  wie  F.  RoEMER  a.  a.  O.  bereits  ausge- 
sprochen hat,  von  P.  antiqua  nicht  specifisch  verschieden;  nach 
den  mir  vorliegenden  Steinkernen  von  letzterer  Art  zu  schliessen, 
welche  genau  die  Sculptur  der  L,  Uneata  aufweisen,  dürfte  das 
Originalexemplar  dieser  Art  gleichfalls  einen  solchen  darstellen. 
Gesehen  habe  ich  es  im  Bonner  Museum  nicht. 
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Vorkotnmen:  Gees,  Calceola-Schichten;  Gerolstein,  Soete- 
nich,  Mausbach,  Stolberg  bei  Aachen,  Paffratb,  Stringocepfaalen- 
kalk.     Oberes  Mitteldevon  Nordamerikas. 

Anmerkung.  Stbininqrr  fuhrt  (Geogn.  Beschr.  d.  Eifel,  S.  53)  P,  Uneata 
auch  von  Bndesheim  aus  dem  unteren  Oberdevon  an ;  *  von  den  so  etikettirten 
Stücken  seiner  in  der  Geologischen.  Landesanstalt  befindlichen  Sammlung  gehört 
jedoch  keins  zu  unserer  Art. 


Paraeyelas  rectangalaris  Sandbbrgbr  sp. 

Taf.  XV,  Fig.  15,  16.     17? 

Lucina  rectangularis  Sandbkrgeb,    Verstein.   d.  rhein.  Schichtensystems,    S.  255, 

Taf.  27,  Fig.  5b,  6c   exol.  cet.     1850—56. 

Da  ich  das  Originalexemplar  Sandbbrger's  zu  Fig.  5  b  im 
Wiesbadener  Museum  nicht  gefunden  habe,  so  muss  ich  mich 
darauf  beschränken,  die  Originalabbildung  wiederzugeben  und  ein 
kleines  zweiklappiges  Exemplar  von  Gerolstein  abzubilden. 

Unsere  Art  ist  mit  P.  antiqua  nahe  verwandt,  unterscheidet  sich 
von  ihr  jedoch  durch  die  mehr  querverlängerte,  stärker  ungleich- 
seitige Gestalt.  Die  schmalen  und  ziemlich  stumpfen  Anwachsrippen 
sind  in  Bündel  gruppirt,  deren  in  der  Beschreibung  nicht  gedacht 
wird.  Während  for  das  in  Fig.  5  b  dargestellte  Exemplar  die  Zu- 
gehörigkeit zu  Paracyclas  als  erwiesen  gelten  muss,  glaube  ich 
das  kleine  in  Fig.  5  abgebildete  Exemplar  als  Nucula  ansprechen 
zu  müssen  (Nucula  Sandhergeri  n.  sp.).  Es  bewegt  mich  dazu  der 
Umstand,  dass  ich  einerseits  von  der  »Lucinenfalte«  auf  dem- 
selben nichts  zu  entdecken  vermag,  sondern  nur  eine  Furche 
wie  bei  N.  Murchisoni^  und  dass  andererseits  hinter  den  Wirbeln 
(d.  h.  im  Sinne  der  Orientirung  des  Exemplars  als  NuculcLf  wobei 
diejenige  Seite,  welche  bei  Paracyclas  die  Falte  trägt,  zur  vorderen 
wird)  ein  abgeflachtes,  deutlich  begrenztes,  fast  glattes  Feldchen 
liegt,  eine  für  Nucula  charakteristische,  bei  Paracydas  dagegen 
durchaus  ungewöhnliche  Erscheinung,  da  hier  der  Schalrand  vor 
den  Wirbeln  sich  sofort  schneidig  heraushebt.  Das  Schloss^ 
dessen  Beobachtung  die  Frage  sofort  entscheiden  würde,  ist  bei 
dem  zweiklappigen  beschälten  Exemplar  nicht  zu  beobachten. 

Dagegen  glaube  ich  noch  ein  anderes,  nur  theilweise  gut  er- 
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hsltenes  zweiklappiges  Stack  von  Gerolstein  mit  P.  rectamgylaris 
in  Beziehung  bringen  zu  können.  Das  in  Fig.  17  dai^esteilte 
Exemplar  ist  leider  gerade  am  Hinterende  zerquetscht,  sodass  die 
Existenz  der  Falte  nicht  nachzuweisen  war,  doch  stimmt  Grestalt 
und  Sculptur  ziemlich  überein,  wenn  auch  die  Schale  nach  Yome 
etwas  mehr  verschmälert  ist  und  die  feinen  Anwachsrippcben 
keine  deutliche  Bündelung  erkennen  lassen.  Jedenfalls  dürfte  das 
Exemplar  nahe  verwandt  mit  P.  rectanffularü  sein. 

Vorkommen:   Villmar,  Gerolstein,  Stringocephaleok«lk. 

Paracyclas  dabia  n.  sp. 

Taf.  XV,  Fig.  18,  19. 

Gestalt  der  flachgewölbten  Schale  ähnlich  derjenigen  von 
P.  antiqua^  aber  stark  in  die  Quere  verlängert  und  mit  mehr  ab- 
fallendem Vorderrande,  sodass  der  am  weitesten  vorspringende 
Punkt  desselben  tiefer  liegt  als  bei  jener  Art.  Vom  Wirbol  zieht 
nach  hinten  die  »Lucinenfalte«.  Muskeleindrücke  länglicli,  Mantel- 
linie  ganzrandig.  Von  Sculptureu  l)emerkt  mau  auf  dem  einen 
Stück  feine  und  schwache  Anwachsstreifeu  in  der  Nahe  des 
Randes. 

Vorkommen:  Goniatitenschiefer  von  Nehden ;  oberes  Ober- 
devon von  Grube  Prinz  Wilhelm  bei  Velbert. 

Geologische  Landesanstalt,  Sammlung  des  naturhist.  Vereins 
zu  Bonn. 


Cypriniden. 

Gattung:  Cypricardinia  Hall  1859. 

Taf.  XVL 

Ungleichklappig ,  meist  die  rechte  Klappe  grösser  und  ge- 
wölbter als  die  linke,  doch  zuweilen  auch  umgekehrt;  ungleich- 
seitig, mit  vor  der  Mitte  gelegenen,  nach  vorne  eingekrümmten 
Wirbeln  und  deutlicher  Lunula.  Mitteltheil  der  Schalen  gewölbt, 
liintertheil  flüffelartiir  znsammencredrückt.  Ausserdem  meist  deut- 
liehe  Furche  vom  Wirbel  zum  vorderen  Unterrande. 
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Sculptur  aus  coacentrischen ,  dachziegeligen  Rippen  gebildet, 
welche  in  beiden  Klappen  meist  verschieden  entwickelt  sind; 
ausserdem  eine  feine,  radiale,  meist  abgeriebene  Gitter-  oder 
Stäbchensculptur^  verschieden  je  nach  den  Arten. 

Schloss  in  der  linken  Klappe  aus  zwei,  in  der  rechten  aus 
drei  meist  deutlich  entwickelten  Schlosszähnen  und  einem  langen 
hinteren  Seitenzahn  bestehend.  Die  Zähne  der  linken  Klappe 
fallen  über  bezw.  hinter  diejenigen  der  rechten. 

Ligament  äusserlich,  in  tiefer,  längsgestreifter  Grube  hinter 
den  Wirbeln.  Muskeleindrücke  ei-nierenförmig,  unter  den  Enden 
des  Schlossrandes  gelegen,  der  vordere  stärker  eingesenkt  als  der 
hintere,  über  jedem  ein  kleiner  Fussmuskeleindruck,  von  denen 
der  hintere  halb  mit  dem  hinteren  Adductor  verschmolzen  ist. 
Mantellinie  einfach. 

Cypricardinia  war,  obwohl  die  Brüder  Sandberger  bei 
Cypricardia  ehngata  d'Arch.-Vern.  ein  deutliches  Schloss  bereits 
beschrieben  hatten  (Rhein.  Schichtensyst.  S.  262),  in  den  Hand- 
büchern bislang  als  zweifelhaft  bebandelt  worden  und  wurde  ent- 
weder —  wie  von  Zittel  —  nach  ihrem  Aeusseren  zu  den 
Cypriniden  gestellt,  oder  aber  —  wie  durch  Fischer  —  zu  den 
»unsicheren«  Gattungen  gerechnet.  Die  Schlösser  unserer  wohl- 
erhaltenen Exemplare  beweisen  aber  zur  Evidenz,  dass  Zittel's 
Auffassung  richtig  ist.  Das  Schloss  ist  ein  durchaus  typisches 
Cyprinidenschloss,  und  es  kann  keinem  Zweifel  mehr  unterliegen, 
dass  Cypricardinia  ihren  Platz  bei  den  Cypricardien  zu  finden 
hat,  als  deren  palaeozoischer  Vertreter  sie  trotz  der  Ungleich- 
klappigkeit  wohl  anzusehen  ist. 

Unsere  Gattung  ist  sicher  erst  im  Obersilur  bekannt,  die  aus 
tieferen  Schichten  angeführten  Arten  gehören,  nach  der  Gestalt 
zu  urtheilen,  nicht  dazu,  und  auch  die  aus  jüngeren  Schichten 
beschriebenen  Arten  sind  nur  zum  Theil  wirkliche  Cypricardinien. 
Das  gilt  besonders  von  den  durch  Barrande  abgebildeten  Formen, 
von  denen  z.  B.  C.  lacerata^  hastata^  quadraria  und  partita 
(Taf  261,  262)  keinenfalls  Cypricardinien  sind,  während  andere, 
wie  C.  niUdtday  Taf  204,  wieder  hierhergehören.  Dagegen  ist 
Ctenodonta  crispula  Lindstr.  (Fragmenta  silurica  S.  19,  Taf.  19, 

Nene  Folge.     H«ft  17.  1^ 
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Fig.  13,  14)  nach  der  ungleichklappigen  Schale  und  der  Sculptar 
sicher  als  Cypricardinia  anzusprechen.  Im  Devon  Amerikas  und 
Europas  ist  eine  ganze  Reihe  von  Arten  bekannt,  aus  dem  unteren 
Carbon  beschreibt  Hall  noch  eine  charakteristische  Art.  Im 
rheinisch-westfälischen  Kohleukalk  tritt  eine  Art,  C.  elegans  Goldf. 
auf.  Die  von  Phillips,  M^Cot  und  Anderen  aus  dem  Carbon 
beschriebenen  » Cypricardia «  -  Arten  gehören  dagegen  nicht  zu 
Cypricardinia^  und  auch  in  DE  KoNiNCK^s  grosser  Monographie 
sucht  man  vergeblich  danach,  wenn  nicht  etwa  das  auf  Taf.  21, 
Fig.  3  abgebildete,  als  Sanguinoliteal  squamiferus  Phillips  be- 
schriebene Bruchstück  eine  Cypricardinia  darstellen  sollte.  Die 
von  Phillips  abgebildete  Modiola  squamifera  ist  dagegen  sicher 
keine  Cypricardinia, 

Im  rheinischen  Devon  haben  sich  sechs  Arten  gefunden. 


Cypricardiiiia  eremstria  Sandberger  sp. 

Taf.  XVI,  Fig.  9-13. 

Chfpricardia  crenUtria  Sandberoeb,    Verst.   d.   rheio.   Sohichtensjstems,   S.  263, 

Taf.  28,  Fig.  5.    1850—56. 
O^fpricardinia  expansa  Maubkr,  Faana  d.  rechtsrhein.  Unterdevon,   S.  17.     1886. 

Schale  ungleichklappig,  rechte  Klappe  grösser  und  gewölbter  als 
die  linke,  sehr  ungleichseitig,  massig  gewölbt,  gerundet  trapezförmig, 
Wirbel  nahe  dem  Vorderende  gelegen,  vorragend,  nach  vorne  ge- 
richtet, eingekrümmt,  vor  ihnen  eine  deutliche  Lunula.  Schlossrand 
gebogen,  nach  hinten  verlängert,  Vorderrand  vorspringend,  abgerun- 
det, Unterrand  vor  der  Mitte  stark  eingezogen,  Hinterrand  schräg  ab- 
fallend. Zwei  deutlich  entwickelte  Furchen,  von  denen  die  hintere 
besonders  scharf  eingedrückt  ist,  schnüren  von  dem  gewölbten 
Mitteltheil  der  Schale  einen  flacher  gewölbten  Vordertheil  und 
einen  hinteren  zusammengedrückten  Flügel  ab. 

DieSculptur  besteht  aus  zahlreichen,  ziemlich  regelmässigen,  er- 
habenen, schmalen  und  scharfen  concentrischen  Rippchen  mit  flachen 
breiteren  Zwischenräumen.  Diese  werdeu  von  einer  feinen  radialen 
gitterartigen  Stäbchensculptur  in  der  Weise  übersetzt,  dass  die 
Stäbchen  den  flachen  Raum  zwischen  je  zwei  concentrischen 
Streifen  einnehmen,    während  auf  den  Streifen    die    winkelartigen 
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Verbindungsstücke  der  Stabeben  liegen.  Die  Stäbchen  stehen  auf 
Streifen  a  demnach  wie  auf  c,  die  auf  b  so  wie  diejenigen  auf  d, 
und  die  erhabenen  Rippchen  selber  erscheinen  durch  die  winkligen 
Verbindungsstücke  wie  crenelirt. 

Das  Schloss  besteht  in  der  rechten  Klappe  aus  drei  stark 
divergirenden  Schlosszähnen,  von  denen  der  mittlere  kurz  und 
dreieckig  ist,  und  einem  langen  scharfen  hinteren  Seitenzahn.  In 
der  linken  Klappe  sind  zwei  Schlosszähne  vorhanden,  welche  in 
die  Gruben  zwischen  denen  der  rechten  Klappe  fallen,  und  gleich- 
falls ein  langer  Seitenzahn,  welcher  über  jenen  der  rechten  Klappe 
fällt.  Das  Ligament  liegt  in  einer  schmalen  Furche  längs  des 
Schlossrandes  hinter  den  Wirbeln. 

Vorderer  Muskeleindruck  ei-nierenförmig,  schief  eingesenkt, 
nahe  am  Vorderrande,  über  ihm  dicht  am  Schalrande  ein  kleiner 
Fussmuskeleindruck,  hinterer  Muskeleindruck  rundlich,  grosser  und 
flacher,  dicht  unter  dem  hinteren  Schlossrande  gelegen.  Unmittel- 
bar über  ihm,  halb  mit  ihm  verschmolzen,  liegt  der  hintere  Fuss- 
muskeleindruck.   Mantellinie  ganzrandig. 

Das  Originalexemplar  von  Cypricardtma  eapansa  Maurer  ist 
ein  etwas  verdrückter  Steinkem  der  linken  Klappe,  der  sich  in  keinem 
wesentlichen  Merkmal  von  C.  ci'enütfi'ia  unterscheidet.  Die  von 
Maurer  a.  a.  O.  angefahrten  Unterscheidungsmerkmale  sind  theils 
Folge  der  Verdrückung,  theils  treffen  sie  auch  für  C  crenistria  zu. 
Vorkommen:  Oppershofen,  untere  Coblenzschichten ;  Michel- 
bach, Oberlahnstein,  Lahneck,  Allerheiligenberg  bei  Niederlahn- 
stein, Ausgang  des  Ruppachthals,  obere  Coblenzschichten. 

Geologische  Landesanstalt,  Berliner,  Breslauer  Museum,  Samm- 
lung des  naturhist.  Vereins  zu  Bonn,  der  Herren  Follmann  und 
Fr.  Maurer. 

Cyprieardinia  sealaris  Phillips  sp. 

Taf.  XVI,  Fig.  2. 
Modiola  scalarü  Phillips,  Palaeozoic  FossUs,  S.  137,  Taf.  60,  Fig.  62*.     1841. 
Cyprieardinia  squami/era  A.  Roemer  bei  Macrbr,  Fauna  d.  Kalke  v.  "Waldgirmes, 

S.  231,   Taf.  9,  Fig.  30-33 
(ex  parte?).    1885. 
s>  scahria  Wbidbornb,   Devonian   Faima   of  the  South   of  England, 

vol.  II,  S.  5,  Taf.  1,  Fig.  6-8.     1892. 

12* 
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Schale  ungleicbklappig,  linke  Schale  grösser  und  gewölbter 
als  die  rechte,  sehr  ungleichseitig,  mit  nach  vorne  eingebogenen, 
dicht  am  Yorderende  gelegenen  Wirbeln  und  deutlicher  Lunula 
darunter.  Schlossrand  gebogen,  nach  hinten  verlängert,  Yorderrand 
kurz  und  steil  abgenindet,  Unterrand  flachbogig,  vor  der  Mitte 
schwach  eingezogen,  Hinterrand  schräg  abgestutzt,  mit  dem  Unter- 
rande eine  abgerundete  Ecke  bildend. 

Die  vordere  Diagonalfurche  ist  schwach,  aber  deutlich  aus- 
geprägt, die  hintere  ist  scharf  eingesenkt  und  sondert  den  zusam- 
mengedrückten stumpfwinklig  abgeschnittenen  hinteren  Flügel  ab. 

Sculptur  aus  concentrischen  dachziegeligen  Rippen  bestehend, 
welche  in  der  rechten  Klappe  schmaler,  zahlreicher  und  flacher 
sind  als  in  der  linken.  Die  feine  Oberflächensculptur  ist  nicht 
erhalten. 

Inneres  unbekannt. 

Unsere  Art  unterscheidet  sich  von  den  übrigen  mittel- 
devonischen leicht  durch  den  Umstand,  dass  die  grössere  und  ge- 
wölbtere Klappe  nicht  wie  bei  jenen  die  rechte,  sondern  die 
linke  ist. 

Einzelne  Klappen  unterscheiden  sich  von  6*.  Sandbergm  leicht 
durch  die  deutliche  Yorderfurche,  von  C  lima  durch  die  schiefere, 
mehr  trapezoidische  Gestalt,  die  weit  schärfere  Hinterforche  und 
den  deutlichen  Flügel. 

Nach  der  Beschreibung  und  den  Abbildungen  bei  Whidborne, 
von  denen  Fig.  6  und  6  a  vor  allem  auch  die  Thatsache  der  gleich- 
sinnigen Ungleichklappigkeit  darthun,  zweifle  ich  nicht  an  der 
Zusammengehörigkeit  unserer  Form  mit  der  englischen  Art.  Doch 
muss  ich  die  Yerantwortung  für  die  Richtigkeit  der  gewählten 
Artbezeichnung  Herrn  Whidborne  überlassen,  der  ja  das 
PniLLiPS'sche  Origioalexemplar  in  Händen  gehabt  hat. 

Dass  ich  mit  der  langen  Liste  der  angeblichen  Synonyma  bei 
Whidborne  nicht  einverstanden  bin,  möchte  ich  hier  ausdrücklich 
hervorzuheben  nicht  unterlassen. 

Yorkommen:  Grube  Haina  bei  Waldgirmes,  Striugo- 
cephalenkalk. 

Sammlung  des  Herrn  Fr.  Maurer. 
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Cyprieardinia  Sandbergeri  nov.  nom. 

Taf.  XVI,  Fig.  3. 

Cypncardia  lamellosa  Sakdbebgbr,   Yerst    d.   rhem.    Schichtensystems,    S.   262, 

Taf.  27,  Fig.  13.    1850-56. 
O/pricardinia  Sandbergeri  Bkushausbn  bei  Holzapfel,  das  obere  Mitteldevon  im 

rheinischen   Gebirge,   S.  224,    Taf.  16, 
Fig.  7.    1895. 
non!  Sanguinolaria  lamellosa  Goldfuss  1834 — 40. 
»     Gypricardma        »         Hall  1859. 

»  »  »         Hall?  bei  Eatsbb,  Fauna  d.  ältesten  Devon-Ablag. 

d.  Harzes,  S.  128,  Taf.  20,  Fig.  3.     1878. 
»  »  »         Sasidbbrgbr  bei  Clarkb,   Fauna   d.    Iberger  Kalkes 

(N.  Jahrb.  BeUage-Bd.  HI,   S.  380). 
1884. 

Schale  ungleichklappig,  rechte  Klappe  grösser  und  ein  wenig 
gewölbter  als  die  linke,  sehr  ungleichseitig,  mit  nach  vorne  ein- 
gerollten, dem  Yorderende  genäherten  Wirbeln  und  deutlicher 
Lunula.  Schlossrand  gebogen,  Vorderrand  etwas  vorspringend 
und  abgerundet,  Unterrand  sehr  flachbogig,  ohne  deutlich  erkenn- 
bare Einziehung,  Hinterrand  zunächst  schräg  abgestutzt  und  dann 
in  spitzem  Bogen  ohne  scharfe  Ecke  in  den  Unterrand  über- 
gehend. Vordere  Diagonalfurche  meist  ganz  fehlend,  selten  schwach 
angedeutet,  hintere  Furche  sehr  scharf  ausgeprägt,  durch  senk- 
rechten Abfall  der  Schale  den  zusammengedrückten,  stumpfwinklig 
abgeschnittenen  Hinterflügel  sehr  scharf  abschnürend. 

Die  Sculptur  besteht  aus  dachziegeligen  concentrischen  Rippen, 
welche  in  der  rechten  Klappe  schmaler,  zahlreicher  und  schärfer 
(die  obere  abgeflachte  und  die  untere  steil  abfallende  Partie  jeder 
Rippe  sind  gleichbreit),  in  der  linken  Klappe  breiter  und  flacher 
sind,  derart,  dass  der  obere  abgeflachte  Theil  wesentlich  breiter 
ist  als  der  weniger  hohe,  steil  abfallende  untere  Rand. 

Die  feine  Oberflächensculptur  ist  nicht  erhalten. 

Die  vertiefte  Ligamentfurche  längs  des  Schlossrandes  hinter 
den  Wirbeln  ist  deutlich  erkennbar. 

Inneres  unbekannt. 

Die  Unterschiede  unserer  Art  gegenüber  C.  lima  werden  bei 
dieser  Art  hervorgehoben ;  von  C.  acalaria  trennt  sie  die  in  entgegen- 
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gesetztem  Sinne  ungleichklappige  Schale,  sowie  die  bei  dieser  Art 
deutlich,  wenn  auch  schwach  ausgeprägte  vordere  Diagonalfurche, 
C.  hercynica  nov.  nom.  =  C.  8quamifei*a  Phill.  bei  A.  Roemer^) 
unterscheidet  sich  bei  gleichsinniger  Ungleichklappigkeit  eben£dls 
durch  die  deutliche  vordere  und  die  weniger  scharf  ausgeprägte 
hintere  Diagonalfurche. 

Vorkommen:  Yillmar,  Finnentrop,  Stringocephalenkalk. 
Geologische  Landesanstalt,  Sammlung  des  Vereins  für  Natur- 
kunde zu  Wiesbaden  (SANDBBRGSR^sche  Originale?). 

Cyprieardinia  liaia  Schnur  sp. 

Taf.  XVI,  Fig.  1. 

Oypricardia  Uma  Schnur  bei  Stewimobr,  Geogn.  Beschr.  d.  Eifel,  S.  52.  1853. 
Pterinca  elegans  Goldfuss,  Petrefacta  Germaniae  II,  S.  136  z.  TL  (ezd.  Abbild.) 

1834—40. 
Cypricardia  lamellosa  aatoram. 

Schale  ungleichklappig,  die  rechte  Klappe  grösser  und  etwas 
gewölbter  als  die  linke;  sehr  ungleichseitig,  querverlängert,  mit 
dicht  am  Vorderende  gelegenen,  schräg  nach  vorne  eingekrümmten 
Wirbeln,  unter  denen  eine  deutliche  kleine  Lunula  liegt.  Schloss- 
rand gebogen.  Vorderrand  kurz  und  steil  abgerundet,  Unterrand 
etwa  parallel  dem  Schlossrande,  flachbogig,  dicht  vor  der  Mitte 
leise  eingezogen.  Hinterrand  in  flachem  Bogen  herabsteigend,  breit 
abgerundet  in  den  Unterrand  Übergehend.  Vordere  Diagonalfurche 
nur  schwach  angedeutet  und  demgemäss  die  Anwachsrippen  fast 
gar  nicht  eingebogen,  hintere  Furche  deutlich,  aber  nicht  scharf, 
sodass  der  schwach  entwickelte  Flügel  nicht  durch  scharfen  Knick 


')  Die  Synonymik  dieser  Art  ist  die  folgende: 

Cyprieardinia  hereyniea  nov.  nom. 
Cypricardia   sguamifera  Phillips   bei   A.  Roemeb,    Beiträge  I,  S.  33, 

Taf.  5,  Fig.  4.     1850. 
Cyprieardinia    lamellosa  Sandbbrger  bei   Clabkb,  Fauna  d.    Iberger 

Kalkes,  N.  Jahrb.  f.  Min.  Bei- 

lage-Bd.  lU,  S.  380.     1884. 
non!  Modiola  squami/era  Phillips. 

»      Cypricardia  lamellosa  Sandbebgbr. 

Vorkommen:  Grund,  Iberger  Kalk. 
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abgesondert  ist,  vielmehr  die  Schale    in  sanfter  Rundung  bi%  un- 
mittelbar an  den  Flügel  herantritt. 

Die  Sculptur  besteht  ans  breiten,  in  der  rechten  Klappe  etwas 
breiteren  und  weniger  zahlreichen,  dachziegeligen,  concentrischen 
Bändern,  welche  in  ihrem  oberen  Theil  eben  oder  concav  sind 
und  mit  erhabenem  und  steil  abfallendem  Unterrande  jeweils  an 
das  nächste  Band  angrenzen.  Ausser  einer  feinen  erhabenen 
Linie  längs  des  Oberrandes  tragen  die  Bänder  sämmtlich  noch  eine 
feine,  aus  zwei  Systemen  excentrischer,  sich  unter  spitzem  Winkel 
kreuzender  Linien  bestehende  Sculptur,  sowie  undeutliche  feine 
concentrische  Linien. 

Inneres  unbekannt. 

Die  vorliegende,  bisher  meist  mit  C.  Sandbergeri  verwechselte 
Art  unterscheidet  sich  von  dieser  deutlich  zunächst  durch  ihre 
mehr  querverlängerte  Gestalt,  mit  der  Tendenz  des  nach  hinten 
gesteigerten  Wachsthums,  im  Gegensatz  zu  der  in  der  Diagonal- 
richtuDg  erfolgenden  Wachsthumszunahme  bei  C,  Sandbergeri. 
Ferner  ist  die  hintere  Diagonalfurche  bei  letzterer  Art  weit 
schärfer  ausgeprägt,  sodass  der  viel  deutlicher  entwickelte,  hinten 
nicht  abgerundete,  sondern  scharf  abgestutzte  Flügel  durch  scharfen 
Knick  abgesondert  erscheint.  Ausserdem  trägt  bei  C,  Sandbergeri 
im  Gegensatz  zu  unserer  Art  die  linke  Klappe  die  breiteren  und 
weniger  zahlreichen  concentrischen  Rippen. 

C.  8calari8  ist  im  entgegengesetzten  Sinne  ungleichklappig, 
also  gänzlich  verschieden,  ausserdem  trägt  auch  hier  die  linke 
Klappe  die  gröbere  Sculptur.  Die  oberdevonische  C.  hercynica  nov. 
nom.  (=  C.  sqiuimifera  Phill.  bei  A.  Roemer)  ist  bei  gleich- 
sinniger Ungleichklappigkeit  ausgezeichnet  durch  stärker  ent- 
wickelte vordere  Diagonalfurche,  gesteigerte  Wachsthumszunahme 
in  der  Diagonalrichtung  und  gleichfalls  gröbere  Sculptur  der 
linken  Klappe.  Für  alle  diese  Arten  gilt  ausserdem,  dass  die  con- 
centrische Sculptur  nur  in  der  rechten  Klappe  —  bei  C.  Scolaris 
—  bezw.  in  der  linken  Klappe  —  bei  C.  Sandbergeri  und  C.  her- 
cynica  —  eine  so  flache  ist,  wie  bei  unserer  Art  in  beiden 
Klappen. 

Die  Beschreibung  und  die  Abbildungen  von  Pterinea  eUgans 
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bei  (^OLDFUSS,  zu  welcher  er  die  eifeler  Stücke  stellt,  beziehen  sich 
zweifellos  nicht  auf  diese,  sondern  auf  die  carbonische  Art,  der 
sein  Name  demnach  verbleiben  muss.  Weder  Gestalt  noch 
Sculptur  stimmt  zu  unserer  Art.  Dagegen  ist  aus  der  kurzen  Be- 
schreibung Steiningbr's,  besonders  der  Angabe  der  feinen  Sculptur 
mit  Sicherheit  zu  entnehmen,  dass  Schnür  unter  seiner  Cypricardia 
lima  unsere  Art  verstanden  hat,  die  mit  seinem  Namen  daher  auch 
zu  belegen  ist. 

Vorkommen:  Gerolstein,  Stringocephalenkalk. 

Geologische  Landesanstalt,  Breslauer  Museum,  Sammlung  des 
naturhist.  Vereins  zu  Bonn. 


Cyprieardinia  lamellosa  Goldfuss  sp. 

Taf.  XVI,  Fig.  4-6. 

Sanguinolaria   lamellosa   Goldfuss,   Petrefacta  Gennaniae  11,   S.  279,   Taf.  159, 

Fig.  12.    1834-40. 

Oypricardia  elongata  d^Akchiac  und  dk  Yerneuil,  Trans,  geol.  Soc.  2d.  series,  yoL 

VI,    pt.  2,    S.  374,    Taf.  36, 

Fig.  14.     1842. 

»  '>        Sandbbrgbr,   Versteinerungen   des  rhein.  Schlohtensystems, 

S.  261,  Taf.  27,  Fig.  14.     1850—56. 

->>  »        Maurer,  Fauna  der  Kalke  von  Waldgirmes,  S.  230,  Taf.  9, 

Fig.  27—29.    1886. 

»  crenicostata  A.  Kobmbe  bei  Maurer,  a.  a.  0.  S.  232,  Taf.  9,  Fig.  34. 

y>  striatissima  Whidborne,   Devonian  Fauna  of  the  South  of  England, 

vol.  IT,  S.  9,  Taf.  1,  Figg.  9,  10.    1892. 
non  Oypricardinia  lamellosa  Hall! 

non  Oypricardia  lamellosa  Sa'sdbkroerI 

Schale  ungleichklappig,  rechte  Klappe  grösser  und  gewölbter 
als  die  linke,  sehr  ungleichseitig.  Wirbel  dem  Vorderende  ge- 
nähert, kräftig,  nach  vorn  über  den  Schlossrand  eingekrümmt,  vor 
ihnen  eine  deutliche  Lunula.  Schlossraud  gebogen,  nach  hinten 
verlängert,  Vorderrand  schräg  nach  vorn  herablaufend  und  dann 
kurz  abgerundet,  Unterrand  geschwungen  mit  leiser  Einziehung 
vor  der  Mitte,  Hinterrand  schräg  abfallend,  kurz  abgerundet  in 
den  Unterrand  übergehend.  Vom  Wirbel  nach  der  Hinterecke 
verläufl  eine  Furche,  an  der  die  Schale  beinahe  senkrecht  geknickt 
ist  und  einen    hinteren  eingedrückten  Flügel   bildet.     Die  vordere 
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Furche  ist  nur  ganz  schwach  ausgebildet  und  stark  nach  vorne 
gerückt.  Der  mittlere  gewölbte  Schaltheil  wird  dadurch  unge- 
wöhnlich breit. 

Die  Sculptur  besteht  aus  zahlreichen  dachziegeligen  concen- 
trischen  Rippen,  welche  auf  der  flacheren  linken  Klappe  feiner 
und  zahlreicher  sind  als  auf  der  rechten  Klappe.  Ausserdem  trägt 
die  Schale  noch  eine  feine,  etwas  unregelmässige  radiale  Stäbchen- 
sculptur,  welche  jedoch  meist  bis  auf  höckerartige  Reste  zwischen 
den  einzelnen  Rippen  zerstört  ist.  Ein  junges  Exemplar  unserer 
Art  in  einem  derartigen  Erhaltungszustande  ist  C.  crenicoatata 
Maurer,  non  A.  Roemer. 

Das  Schloss  besteht  in  der  rechten  Klappe  aus  drei  Schloss- 
zähneu;  von  denen  der  mittlere  am  kräftigsten  entwickelt  ist,  und 
einem  entfernten  hinteren  Seitenzahn;  in  der  linken  Klappe  sind 
zwei  Schlosszähne  und  ebenfalls  ein  Seitenzahn  vorhanden.  Das 
Ligament  liegt  in  einer  schmalen  vertieften  Furche  hinter  den 
Wirbeln  längs  des  Schlossrandes. 

Muskeleindrücke  und  Mantellinie  konnten  nicht  beobachtet 
werden. 

Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  Goldfuss'  Sangu- 
inolaria  lamellosa  in  der  That  unsere  Art  darstellt,  Abbildung  und 
Beschreibung  passen  auf's  Beste  und  nur  auf  C.  elongata  d'Argh.- 
Vern.  Auch  C,  striatissima  WHroBORNE  vermag  ich  nach  Be- 
schreibung und  Abbildung  von  unserer  Art  nicht  zu  trennen.    Zu 

Fig.  15. 


Ansichten   eines   zweiklappigen  Exemplars  von   Gypricardinta  lamellosa  Goldp. 

mit  beschädigtem  Vorderrande,  um  die  Ungleichklappigkeit  zu  zeigen.    Villmar, 

Stringocephalenkalk.    Sammlung  des  Vereins  für  Naturkunde  zu  Wiesbaden. 

beachten  ist  nur,  dass  die  £xemplare  von  Villmar  wie  auch  z.  B. 
die  vom  Taubenstein  bei  Wetzlar  vielfach  verzerrt  sind,  woher  es 
denn'  kommt,  dass  die  Bilder  bei  verschiedenen  Autoren  in  Umriss, 
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Wölbung  u.  A.  yerschieden  ausfallen.  Auf  Grund  der  Abbildungen 
ist  denn  auch  Whidborne  zu  einer  unrichtigen  Auffassung  unserer 
Art  gelangt.  Von  den  übrigen  Arten  ist  C.  lamellosa  durch  die  hohe 
Gestalt,  die  enge  Berippung  und  die  charakteristische  Radialsculp- 
tur  sofort  zu  unterscheiden. 

Vorkommen:  Gerolstein,  Villmar,  Grube  Haina,  Tauben- 
stein b.  Wetzlar,  Stringocephalenkalk. 

Geologische  Landesanstalt,  Aachener  und  Berliner  Museum, 
Sammlung  des  Vereins  für  Naturkunde  in  Wiesbaden  und  des 
Herrn  Fr.  Maurer. 

Cyprieardinia  Janonis  Holzapfel. 

Cypricardinia  Junonü  Holkapkbl,   das   obere   Mitteldevon   im   rheinischen    Ge- 
birge, Taf.  12,  Fig.  11.     1895. 

Unter  diesem  Namen  hat  E.  Holzapfel  eine  unvollständige 
linke  Klappe  einer  Cypricardinia  aus  dem  oberen  Stringocephalen- 
kalk von  Grube  Juno  bei .  Nauborn  abgebildet,  aber  nicht  be- 
schrieben, die  an  junge  Exemplare  von  C,  lamellosa  erinnert,  aber 
eine  vom  Wirbel  zur  Hinterecke  ziehende  scharfe  Kante  nebst 
feiner  Furche  besitzt,  welche  kaum  auf  Verdrückung  zurückgefiihrt 
werden  kann.  Die  Schale  trägt  lleste  sehr  feiner  radialer  Stäb- 
chensculptur.  Die  in  der  Zeichnung  hervortretenden  Ohren  sind 
am  Original  nicht  vorhanden.  Besseres  Material  ist  för  die  ge- 
nauere Kenntniss  unbedingt  nöthig. 

Cypricardiiiia  auMveiisis  Schnür  sp. 

Taf.  XVI,  Fig.  8. 

Oypricardia  ausavensis  Schnur  bei  Steiningeb,   Geogn.  Beaohreibung  der  Bifel, 

S.  53.    1853. 

Es  liegt  nur  ein  doppelklappiger  Steinkern  vor,  vermuthlich 
das  Originalexemplar. 

Schale  ungleichklappig,  die  rechte  Klappe  grösser  und  etwas 
gewölbter  als  die  linke.  Wirbel  vorragend,  nahe  am  Vorderende, 
nach  vorne  eingekrümmt,  unter  ihnen  eine  deutliche  Lunula. 
Vorderrand  kurz  vorspringend,  Unterrand  vor  der  Mitte  deutlich 
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eiBgezogen.  Hinterrand  schräg  flachbogig  abfallend  und  breit  ab- 
gerundet in  den  Unterrand  übergehend.  Beide  Diagonalfurchen 
deutlich  ausgepr&gt,  besonders  scharf  die  hintere,  welche  die  Schale 
hier  beinahe  gekielt  erscheinen  lässt  und  den  hinteren  Flügel 
scharf  abhebt. 

Sculptur  —  bis  auf  geringe  Reste  von  Gittersculptur  —  und 
Schloss  nicht  erhalten. 

Vorderer  Muskeleindruck  nahe  am  Vorderrande,  ei-nierenför- 
mig,  flach  eingesenkt,  mit  darüberliegendem  kleinem  Fussmuskel- 
eindruck,  hinterer  Muskeleindruck  grösser,  ähnlich  gestaltet,  dicht 
unter  dem  hinteren  Schlossrande. 

Mantellinie  nicht  erhalten. 

Die  deutliche  Entwicklung  beider  Diagonalfurchen  trennt 
unsere  Form  von  den  mitteldevonischen  Arten,  von  denen  nach 
der  Gestalt  im  Uebrigen  nur  C.  lamellosa  etwa  in  Frage  kommen 
könnte;  C.  creniatria  unterscheidet  sich,  abgesehen  davon,  dass 
diese  Art  höher  als  aus  den  oberen  Coblenzschichten  nicht  bekannt 
ist,  durch  die  mehr  nach  hinten  verbreiterte,  besonders  in  der 
Mittelpartie  stärker  gewölbte  Schale,  der  Hinterflügel  ist  weniger 
zusammengedrückt,  und  die  Furchen  sind  allgemein  breiter  und 
weniger  scharf  ausgeprägt  als  bei  6-.  ausaverm«^  deren  grösste  Höhe 
etwa  in  der  Mitte  liegt.  Trotz  der  mangelhaften  Erhaltung  dürfte 
die  letztere  demnach  wohl  als  selbständige  Art  anzuerkennen  sein. 

Vorkommen:  Büdesheim,  Goniatitenschiefer  des  unteren 
Oberdevon. 

Sammlung  des  naturhist  Vereins  zu  Bonn. 

Gattung:  Mecjnoodns  Keferstein  1857. 

Taf.  XVI. 

Schale  dick ,  gleichklappig ,  sehr  ungleichseitig ,  querver- 
längert, mit  fast  terminal  gelegenen  kleinen,  nach  vorne  einge- 
krümmten Wirbeln,  vor  denen  eine  deutliche  Lunula.  Von  den 
Wirbeln  zur  Hinterecke  läuft  eine  meist  deutliche  Kante,  welche 
sich  zu  einem  hohen  und  scharfen  Kiel  entwickeln  kann.  Eine 
zweite    Kante   zuweilen   nahe    dem    Schlossrande.     Sculptur   aus 
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Anwacbsstreifen  oder  concenirischen  Rippchen  bestehend,  welche 
sich,  wenn  ein  Kiel  vorhanden  ist,  Tor  diesem  theilen  oder  durch 
Einschiebung  vermehren,  sodass  auf  dem  hinteren  Theil  der 
Schale  die  Sculptur  eine  wesentlich  feinere  ist  als  am  Vorder- 
ende. 

Schloss  in  jeder  Klappe  mit  zwei  Schlosszähnen  und  in  der 
linken  mit  einem,  in  der  rechten  mit  zwei  langen  hinteren  Seiten- 
zahnen. 

Ligament  ftusserlich,  auf  kleinem  Schildchen  dicht  hinter  den 
Wirbeln  gelegen.  Vorderer  Muskeleindruck  vertieft,  dicht  unter 
dem  Schlosse  gelegen,  mit  kleinem  Fussmuskeleindruck  fiber 
seinem  Hinterende,  hinterer  Muskeleindruck  gross,  flach,  unter 
dem  hinteren  Ende  des  Schlossrandes.     Mantellinie  einfach. 

Dass  Mecynodtts^  welcher  von  Keferstein  zu  den  Carditiden, 
von  Frech  zu  den  Trigoniiden  gestellt  war,  nach  seinem  Schlossbau 
unbedingt  zu  den  Cypriniden  gehört,  hat  zuerst  Neümayr  nachge- 
wiesen (Beitr.  z.  morpholog.  Einth.  d.  Bivalven  S.  61).  Zu  demselben 
Resultate  war  ich  gekommen,  ohne  von  Neuhayr's  Auffassung 
Kenntniss  zu  haben  (Jahrb.  d.  geol.  Landeeanstalt  f&r  1892, 
S.  91  ff.).  In  der  That  stellt  das  Schloss  von  Mecynodus  ein 
typisches  Cyprinidenschloss  dar,  das  sich  eng  an  dasjenige  von 
Cypricardinia  anschliesst;  auch  der  Habitus  der  Schalen  zeigt 
deutliche  Anklänge  an  diese  Gattung.  Nahe  verwandt  ist  femer, 
was  Neumayr  besonders  hervorgehoben  hat,  die  jung-palaeozoische 
Gattung  PleurophoruSy  und  auch  die  weiter  unten  zu  beschreibende 
Gattung  Goniophora  muss  hier  angereiht  werden. 

Dass  übrigens  die  Angabe  )» Schale,  länglich,  dünn«  in 
Keferstein's  Gattungsdiagnose  sehr  cum  grano  salis  zu  verstehen 
ist,  zeigt  FijT.  16  b  auf  Taf.  XVI.  Die  Schale  ist  hier  so  enorm 
verdickt,  dass  für  das  Thier  im  Innern  nur  wenig  Platz  übrig 
bleibt. 

Ausserhalb  Deutschlands  ist  die  Gattung  im  englischen 
Stringocephalenkalk  bekannt,  von  wo  Whidborne,  der  sie  übrigens 
noch  zu  den  Astartiden  stellt,  1892  einen  M.  columbinus  be- 
schrieben hat,  der  aber  mit  M,  carinatus  ident  ist.  Ausserdem 
flihrt  Whiteaves  (Contrib.  to  Canadian  Palaeontology  I,  4,  S.  303) 
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einen  Mecynodon  sp.  aus  canadischem  Mitteldevon  auf,  der  nach 
der  Angabe  des  Autors  Ton  Herrn  F.  Frech  mit  M,  etfeliensis 
verglichen  worden  ist. 

Die  nachstehend  beschriebenen  sechs  Arten  gliedern  sich  nach 
ihrer  Gestalt  in  zwei  deutlich  geschiedene  Gruppen,  deren  zweite 
die  stark  querverlängerten  Arten  mit  langem  Schlossrande,  stärker 
entwickelter  Diagonalkante  und  zusammengedrückter  Hinterseite 
umfasst,  also  M,  carinatua,  M,  eifelienaü  und  M.  oblongus^  während 
die  erste  Gruppe  sich  durch  mehr  nach  unten  wachsende  Schalen 
mit  kürzerem  Schlossrande,  schwächerer  Diagonalkante  und  breitem, 
ilachgewölbtem  Hinterende  auszeichnet.  Zur  letzteren  Gruppe 
gehören  M.  auriculatus^  M,  vülmarensü  und  die  nicht  benannte 
Art  aus  der  £ifel. 

Wahrscheinlich  gehört  zu  Mecynodus^  und  zwar  in  die  Nähe 
von  M,  auriculatus  und  AL  sp.  auch  Megahdon  concentricus  d^Arch.- 
Vern. 

Meeynodas  anriealatns  Goldfuss  sp. 

Taf.  XVI,  Fig.  21—24. 

Megalodfis   auriculatas   Goldfuss,   PetrefEicta   Germaniae   II,   S.  184,    Taf.  133, 

Fig.  1  a— d.     1834—40. 
Mecynodon  auriculatas  Kbpebstein,  Devonische  Conchiferen,  Z.  d.  D.  geol.  Ges. 

Bd.  IX,  S.  159.    1857. 

Schale  sehr  ungleichseitig,  nierenförmig,  an  der  Unterseite 
klaffend,  flach  gewölbt,  mit  vorn  liegenden  kleinen  angedrückten 
Wirbeln,  unter  welchen  sehr  kleine  Lunula.  Von  den  Wirbeln 
verläuft  zur  Hinterecke  ein  dem  Schalen wachsthum  entsprechend 
bogenförmig  gestalteter  stumpfer  Kiel,  welcher  ein  kleines  vorderes, 
zum  Theil  eingedrücktes,  von  einem  flach  abfallenden  grossen 
hinteren  Felde  trennt.  Die  Sculptur  besteht  aus  zahlreichen  un- 
regelmässigen, zonenweise  blättrig  werdenden  Anwachsstreifen. 
Das  Schlossfeld  ist  sehr  schmal.  Das  Schloss  entspricht  nach 
GoLDFüSS  völlig  demjenigen  von  Mecynodua  carinattcs^  doch  ist 
der  Schlossrand  gebogen.  Die  mir  zur  Verfügung  stehenden 
Exemplare  sind  gerade  in  Bezug  auf  das  Schloss  wenig  günstig 
erhalten,  doch  liess  sich  feststellen,  dass    in  der  rechten  Klappe 
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gleichfalls  zwei  deutliche  hintere  Seitenzähne  vorhanden  sind. 
Der  hintere  Schlosszahn  der  rechten  Klappe  ist  anscheinend 
kräftiger  und  länger  als  bei  M,  carinatus^  was  mir  auch  Goldfuss, 
Fig.  Ic,  anzudeuten  scheint.  Vorderer  Muskeleindruck  eirund, 
tief  eingesenkt,  dicht  unter  dem  Schlosse,  mit  sehr  kleinem  tiefem 
Fussmuskeleindruck,  hinterer  Adductor  grösser,  flacher,  unter  dem 
hinteren  Ende  des  Schlosses. 

Vorkommen:  Stringocephalenkalk  von  Paffrath. 

Geologische  Landesanstalt. 

Meeynodiis  villmarensu  n.  sp. 

Taf.  XVI,  Fig.  20. 

Diese  neue  Art  steht  dem  M,  aurictUatus  sehr  nahe  in  Gestalt 
und  Sculptur,  unterscheidet  sich  aber  durch  die  nach  hinten 
weniger  verbreiterte  Schale,  den  vom  Wirbel  ab  sofort  zurück- 
fallenden Vorderrand,  den  fast  gar  nicht  eingezogenen  Unterraud 
auf  den  ersten  Blick  sehr  wesentlich.  Ein  stumpfer  Kiel  verläuft 
auch  hier  bogig  über  die  Schale  zur  Hinterecke.  Ein  sehr  schmales 
Schlossfeld  scheint  vorhanden  zu  sein.  M.  eifeliensü  weicht  ausser 
durch  den  schräg  abgestutzten  Hinterrand  durch  den  geradlinigen 
Kiel  ab,  der  ziemlich  genau  gleiche  Schalentheile  sondert,  während 
die  bogig  gekrümmte  Kante  bei  unserer  Art  ähnlich  wie  bei  M. 
auriculatua  ein  kleineres  vorderes  von  einem  grösseren  hinteren 
Felde  trennt 

Innere  Charaktere  unbekannt. 

Vorkommen:  Stringocephalenkalk  von  Villmar.  Ein  doppel- 
klappiges  Exemplar,  dessen  Klappen  etwas  gegeneinander  ver- 
schoben sind^  in  der  Sammlung  des  Vereins  GUlt  Naturkunde  zu 
Wiesbaden. 

Mecynodns  sp.  ind. 

Taf.  XVI,  Fig.  29. 

Sehr  wahrscheinlich  gehören  zu  Mecynodaa  und  zwar  zur 
Gruppe  des  M.  aurictdatus,  auch  zwei  unvollständig  erhaltene 
Exemplare    einer    Muschel,    welche  sich  durch  terminal  gelegene 
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Wirbel,  zurückfallenden  Vorderrand  mit  deutlicher  kleiner  Lunula, 
eingezogenen  Unterrand  und  bogig  aufsteigenden  Hinterrand  aus- 
zeichnet. Die  Sculptur  besteht  aus  Wachsthumszonen  von  ziem- 
lich feinen  blättrigen  Anwachsstreifen.  Ein  deutlicher  Kiel  oder 
Kante  ist  nicht  vorhanden.  Schlossrand  und  Inneres  unbekannt. 
Die  einzige  Gattung,  an  welche  man  sonst  etwa  denken 
könnte,  ist  Modiomorpha  ^  aber  die  Lunula  und  der  vom  Wirbel 
sofort  zurückfallende  Vorderrand  sind  eine  für  diese  Gattung 
durchaus  ungewöhnliche  Erscheinung,  während  alle  äusserlich 
sichtbaren  Charaktere  sich  mit  Mecynodus  sehr  wohl  vereinigen 
lassen.  Das  Fehlen  einer  deutlichen  Kante  könnte  befremden, 
indessen  ist  dieselbe  bei  M,  auriculatua  und  ilf.  vülmarensts  auch 
weit  weniger  scharf  entwickelt  als  bei  AI»  carinatus^  und  die  vor- 
liegende Form  scheint  mir  ebenso,  wie  M.  oblongua  zu  M,  carinatus 
sich  verhält,  sich  an  AI.  auriculatus  anzuschliessen. 

Vorkommen:  Nördlich  von  Bahnhof  Gondelsheim,  Auberg 
bei  Gerolstein^  Stringocephalenkalk. 

Geologische  Landcsanstalt,  Marburger  Museum. 

Mecynodns  carinatas  Goldfüss  sp. 

Taf,  XVI,  Fig.  14-19. 

Megalodus  carinatas  Goldfüss,  Petrefacta  Germaniae  II,  S.  183,  Taf.  132,  Fig.  9  a— f. 

1834-40. 
Mecynodon       >        Keferstein,   üeber  einige   deatsohe   devonische  Conohiferen 

u.  8.  w.,  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  Bd.  IX, 
S.  159.    1857. 
>  »         Frech,  üeber  Mecynodon  und  Myophorta,  Zeitschr.  d.  Deatsch. 

geol.  Ges.  Bd.  XLI,  Taf.  11,  Fig.  2,  2  a,  2b.  1889. 
»  »        Whidborne,   Monograph  of  the  Devonian  Fauna,  II,  S.  34, 

Taf.  2,  Fig.  15.     1892. 
.>  cohimbinus  Whidbornk,  a.  a.  0.,  S.  33,  Taf.  2,  Fig.  12 — 14- 

Schale  gleichklappig,  sehr  ungleichseitig,  querv^rlängert,  buck- 
lig gewölbt,  in  der  Jugend  von  rhomboidischer,  im  Alter  durch 
gefördertes  Wachsthum  der  hinteren  Schalenhälfte  von  trapezoidi- 
scher,  nach  hinten  stark  verbreiterter  Gestalt.  Die  kleinen,  am 
vorderen  Ende  der  Schale  gelegenen  Wirbel  sind  über  den  Schloss- 
rand eingerollt.    Dieser  ist  lang,  in  der  Jugend  etwas  convex  oder 
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gerade,  doch  variirt  er  im  Alter  sehr,  ist  convex,  gerade  oder 
auch  concav.  Unter  den  Wirbeln  liegt  eine  sehr  kleine,  nicht 
scharf  begrenzte,  vertiefte  Lunula.  Der  kurze  Vorderrand  verläuft 
bei  jungen  Exemplaren  in  senkrechtem  Bogen  nach  unten,  im 
Alter  geht  er  in  rückwärts  gezogenem  kurzem  Bogen  in  den  in 
der  Jugend  horizontalen,  im  Alter  schrägen,  hinter  der  Mitte  eiu- 
gezogenen  Unterrand  über,  der  mit  dem  schräg  abgestutzten,  ge- 
radlinigen oder  etwas  eingezogenen  Hinterrandc  eine  spitze  Ecke 
bildet.  Nach  dieser  Ecke  verläuft  von  den  Wirbeln  ein  scharfer, 
mit  zunehmendem  Alter  mehr  und  mehr  zu  einem  blattartigen 
Kamm  sich  umwandelnder  Kiel,  vor  welchem  eine  flache,  breite 
Furche  verläuft.  Ausserdem  verläuft  in  jeder  Schale  eine  scharfe 
Kante  bogig  vom  Wirbel  zur  Hinterecke  des  Schlossrandes.  Diese 
beiden  Kanten  schliessen  zwischen  sich  ein  breit-lanzettliches,  ver- 
tieftes Schlossfeld  ein.  Zum  Vorderrande  f&Ut  die  hier  gewölbte 
Schale  steil  ab,  dagegen  ist  das  Feld  zwischen  Diagonalkiel  und 
Schlossfeld  concav. 

Die  Sculptur  besteht  aus  Anwachsrippen  bezw.  Anwachs- 
streifen.  Die  sich  hier  und  da  durch  Einschiebung  bezw.  Thei- 
lung  vermehrenden,  durch  die  ungleiche  Wachsthumsintensität  di- 
vergireuden  Rippchen  beginnen  am  Vorderrande  und  setzen  meist 
nur  bis  an  die  vor  dem  Diagonalkiel  verlaufende  flache  Furche 
heran,  verlieren  hier  ihren  Charakter  und  wandeln  sich  in  flache 
Anwachsstreifen  um,  welche  den  Kiel  übersetzen,  eine  Kerbung 
desselben  verursachen  und  auf  dem  hinteren  Felde  als  ziemlich 
feine,  im  Allgemeinen  regelmässige,  etwas  wellig  hin  und  her  ge- 
bogene concentrische  Streifung  bis  an  die  das  Schlossfeld  begren- 
zende Kante  heransetzeu,  diese  gleichfalls  kerbend.  Das  Schloss- 
feld selbst  weist  nur  schwache  Anwachsstreifung  auf  und  erscheint 
bei  oberflächlichem  Beschauen  oft  glatt. 

Das  Schloss  besteht  in  der  linken  Klappe  aus  einem  schrä- 
gen kielfbrmigen ,  nach  hinten  gerichteten  Hauptzahn ,  einem 
schwachen  vorderen  Schlosszahn  und  einem  kräftigen,  langen, 
hinteren  Seiteuzahu.  In  der  rechten  Klappe  haben  wir  einen 
kräftigen  vorderen  und  einen  schwächereu  hinteren  Schlosszahn, 
welche    den    Hauptzahn   der   linken   Klappe   umfassen,    und  zwei 
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IsDge  hintere  Seitenz&hne,  zwischen  welche  der  gleichartige  Zahn 
der  linken  Klappe  fällt  Das  Ligament  liegt  auf  einem  schmsleo 
lanzettlichen  Feldchen   unmittelbar  hinter  den  Wirbeln.     Der  ei- 


Pig.  1 


Meq/nodia  earinatu*  Goldf.    Ansiohten  eine«  bia  auf  du  Hinterende  TOllaUn- 

digen    grosaen  Exemplars.     Rittersh aasen   bei  Biberfeld,   Stringooephalenkalk. 

Sammlung  des  Herrn  Pastor  HzutiBSDaaTF. 

nierenförmige  vordere  Muskeleindruck  ist  tief  eingesenkt  und  liegt 
dicht  unter  dem  vorderen  Zahn  der  linken  bezw.  der  entsprechen- 
den Zahngruhe  in  der  rechten  Klappe.  Ueber  Beinem  Hinterende 
befindet  sich  ein  kleiner  vertiefter  FuBsmuskeleindruck.   Der  hintere 

Nnna  Folg«.  Haft  IT.  13 
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Maskeleindnick  ist  sehr  flach  und  von  rundlicher  Gestalt,  er 
liegt  unter  dem  hinteren  £nde  der  langen  Seitenzähne.  Die 
Mantellinie  ist  meist  nur  schwach  angedeutet  und  ganzrandig. 

Die  in  der  Jugend  nicht  sehr  dicke  Schale  verdickt  sich  im 
Alter  ausserordentlich  stark,  wie  Fig.  16  b  darthut. 

Der  von  Whidborne  a.  a.  O.  beschriebene  und  abgebildete 
Mecynodon  columbinua  weicht  von  M,  cartnatus  nur  durch  seinen 
convex  gebogenen  Schlossrand  ab,  alle  übrigen  von  Whidborne 
angegebenen  Unterschiede  treffen  nicht  zu.  Da  bei  M.  caHnatu^ 
ein  ebenso  gebogener  Schlossrand  in  der  Jugend  häufig,  im  Alter 
zuweilen  (vergl.  die  Textfigur)  vorhanden  ist,  so  wird  M,  colum- 
binua höchstens  als  Varietät  von  dieser  Art  betrachtet  werden 
können,  zumal  Exemplare  von  M.  cartnatus  mit  so  stark  concavem 
Scfalossrande,  wie  das  von  Whidborne  abgebildete,  zu  den  Aus- 
nahmen gehören. 

Vorkommen:  Villmar,  Paffrath,  Bensberg,  Rittershausen, 
Schwelm  bei  Elberfeld,  Stringocephalenkalk. 

Geologische  Landesanstalt,  Berliner,  Breslauer,  Göttiuger, 
Hallenser,  Marburger  Museum,  Sammlung  des  Vereins  f&r  Natur- 
kunde zu  Wiesbaden. 

Meeynodus  eifeliensis  Frech. 

Tftf.  XVI,  Fig.  28. 

Mecynodon  ei/eliensü  Frech,  üeber  Mecynodon  and  Myophorioy  Zeitschr.  d.  Deatsch. 

geol.  Ges.  Bd.  XLI,  S.  130,   T»f.  11,  Fig.  7,  7e. 

1889. 
f        »        Neptuni  mscr.  Mus.  Bonn. 

Da  ich  das  im  naturhistorischen  Hofmuseum  zu  Wien  befind- 
liche Originalexemplar  Freches  nicht  gesehen  habe,  so  beschr&nke 
ich  mich  darauf,  seine  etwas  gekürzte  Beschreibung  nebst  Abbil- 
dung wiederzugeben. 

Schale  (rechte  Klappe)  schief  verlängert,  hoch  gewölbt  und 
mit  einem  deutlich  hervortretenden  Diagonalkamm  versehen.  Vom 
Schloss  der  lange  starke,  ziemlich  weit  vom  Oberrand  entfernte 
hintere  Leistenzahn  erhalten.  Hinter  ihm  der  hintere  Muskelein- 
druck. Zwischen  Kamm  und  Leistenzahn  eine  kräftige  innere 
Leiste. 
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Von  M.  obhnffus  unterscheidet  sich  die  Art  durch  schrägere 
Form  und  das  grössere,  über  dem  Diagonalkiel  gelegene  Feld. 

Nach  Abbildung  und  Beschreibung  steht  die  vorliegende  Form 
in  der  Mitte  zwischen  M,  carinattts  und  M.  obhngus.  Die  »kräf- 
tige innere  Leiste«  ist  wohl  die  untere  Randkante  des  verdickten 
Schlossrandes. 

Vorkommen:  Rommersheim  bei  Prfim,  Crinoidenschicht. 

Meeynodiis  oblongns  Goldfuss  sp. 

Taf.  XVI,  Fig.  25—27. 

Megahdta  ohlongta  Goldfuss,  Petrefacta  Germaniae  11,  S.  185,  Taf.  133,  Fig.  4a — d. 

1834-40. 
f  Megalodon     »     Gkinitz,  Yerstein.   der  Graawackenformation,  S.  45,   Taf.  12, 

Fig.  1.     1853. 
Mecynodon       »      Krpesstrih,  Zeitschr.d.  Deutsch,  geol.  Ges.  Bd.  IX,  S.  159.  1857. 

Schale  gleichklappig,  sehr  ungleichseitig,  querverlängert,  ge- 
wölbt, mit  am  vorderen  Ende  gelegenen  kleinen  eingebogenen 
Wirbeln.  Darunter  kleine,  nicht  scharf  begrenzte,  vertiefte  Lu- 
nula.  Schlossrand  lang,  gerade^  Unterrand  flachbogig  geschwungen, 
Yorderrand  kurz  und  schr&g  abgerundet^  Hinterrand  schr&g  ab- 
gestutzt. Vom  Wirbel  zur  Hinterecke  zieht  ein  stumpfer  Kiel, 
hinter  welchem  die  Schale  eingedrückt  ist.  Ein  deutliches  Schloss- 
feld ist  nicht  vorhanden.  Junge  Exemplare  sind  nach  Goldfuss 
kürzer  und  höher,  es  stimmt  dies  mit  der  Art  des  Wachsthums 
bei  den  übrigen  Arten  überein.  Das  Schloss,  dessen  Bau  bei  den 
mir  vorliegenden  zweiklappigen  Exemplaren  nicht  untersucht  wer- 
den konnte,  ist  nach  Goldfuss  wie  bei  M.  carinat'ua  gebildet,  der 
hintere  Seitenzahn  soll  fast  die  Länge  des  ganzen  Schlossrandes 
haben.  Goldfuss'  Abbildungen  stellen  in  der  That  den  Schloss- 
bau ganz .  entsprechend  dar,  vor  Allem  bemerkt  man  in  der  rech- 
ten Klappe  wieder  deutlich  die   beiden  hinteren  Seitenzähne. 

Die  Lage  der  Muskeleindrücke  ist,  nach  denselben  Abbildungen 
zu  urtheilen,  die  gleiche  wie  bei  M.  carinatuSy  nur  scheint  der 
hintere  Muskeleindruck  nicht  so  flach  zu  sein. 

Die  Sculptur  besteht  aus  unregelmässigen  stärkeren  und 
schwächeren  Anwachsstreifen. 

13» 
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Vo  rk o m  m  e n :  Stringocephalenkalk  von  Bensberg  (Goldfüss). 
Die  einzigen  mir  zur  Verfikgung  stehenden  Exemplare  stammen 
aus  gleichem  Horizont  von  Emines  in  Belgien  und  befinden  sich 
im  stadtischen  Museum  zu  Aachen. 


Gattung:  Goniophora  Phillips  1848. 

T»f.  XVIL 

Gleichklappig,  sehr  ungleichseitig,  von  trapezförmiger  oder 
trapezoidischer  Gestalt,  mit  kleinen,  nahe  am  Vorderende  gelege- 
nen, nicht  vorragenden,  nach  vorne  eingekrümmten  Wirbeln,  vor 
denen  eine  sehr  kleine,  nicht  scharf  begrenzte  Lunula  liegt 
Schlossrand  lang,  geradlinig  oder  schwach  gebogen.  Von  den 
Wirbeln  zu  der  mehr  oder  minder  spitz  ausgezogenen  Hinterecke 
verläuft  ein  stets  deutlich  entwickelter,  zuweilen  hoher  und  schnei- 
^ig^i*)  j^  sogar  blattförmig  werdender  Kiel. 

Die  Sculptur  besteht  aus  concentrischen  Streifen  oder  Ripp- 
chen, welche  sich  schon  vor  dem  Kiel  theilen  oder  durch  Ein- 
schiebung  vermehren,  hinter  dem  Kiel  ist  die  Sculptur  daher  meist 
feiner  und  regelmässig.  In  einzelnen  Fällen  ist  ausserdem  eine 
schwache  Radialsculptur  zu  beobachten. 

Das  Schloss  besteht  aus  einem  dreieckigen  Schlosszahn  in  der 
linken  Klappe  und  einer  gleichliegenden  Grube  in  der  rechten. 
Unter  dieser  ist  oft  ebenfalls  ein  meist  nur  schwach  angedeuteter 
Zahn  vorhanden.  Seitenzähne  fehlen.  Gegen  das  Innere  der 
Schale  ist  der  Schlossrand  durch  eine  Leiste  abgesetzt,  deren  Ein- 
drücke auf  den  Steinkernen  als  Furche  auftreten.  Das  Ligament 
liegt  äusserlich  in  einer  langen  Grube  hinter  den  Wirbeln.  Der 
vordere  Muskeleindruck  ist  von  eiförmiger  oder  eiförmig-dreieckiger 
Gestalt,  deutlich  eingesenkt  und  liegt  dicht  unter  dem  Schlosse. 
Ueber  ihm  befindet  sich  ein  kleiner,  tiefer  Fussmuskeleindruck. 
Der  hintere  Adductor  ist  grösser  und  flacher  und  liegt  nahe  am 
Hinterrande.  Der  gleichfalls  grössere  hintere  Fussmuskeleindruck 
ist  halb  mit  ihm  verschmolzen.     MantelUnie  einfach. 
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Phillips  ^)  stellte  die  Gattung  Goniophora  ftlr  die  Cypricardia 
cymbaeformis  Sow.  des  englischen  Obersilur  auf,  ohne  sie  jedoch 
näher  zu  begrflnden.  Hall  war  der  erste,  welcher  (Pal.  N.-Y.  V.  1, 
S.  XXni)  eine  eingehende  Gattungsbeschreibung  auf  Grund  der 
zahlreichen  von  ihm  untersuchten  Arten  gab,  welche  bis  auf  das 
nicht  erwähnte  Auftreten  des  Zahns  in  der  rechten  Klappe  völlig  zu- 
treffend ist.  Für  ö.  cymbaeformis  giebt  M^CoY  zwar  einen  langen 
hinteren  Seitenzahn  an,  doch  scheint  mir  nach  der  Abbildung 
Taf.  3,  Fig.  10  a  des  Silurian  System  (Taf.  5,  Fig.  6  desselben 
"Werkes  dürfte  eine,  schon  von  MüRCHISON  als  Varietät  hervor- 
gehobene besondere  Art  sein),  dass  nur  die  scharf  abgesetzte  lange 
Ligamentfurche  und  die  den  Schlossrand  nach  unten  begrenzende 
Leiste  vorhanden  sind  resp.  ihre  Abdrücke,  dagegen  kein  Zahn, 
da  die  Furchen  in  den  beiden  abgebildeten  Gegenklappen  gleich- 
liegend sind. 

Was  die  Verwandtschaftisbeziehungen  von  Goniophora  betrifft, 
so  war  Phillips  der  Meinung,  sie  sei  »doubtless^  a  mytiloid  shell«. 
Hall  findet  a.  a.  O.  im  innem  Bau  Aehnlichkeit  mit  Modiomorpha; 
Woodward,  Zittel  und  Fischer  reihen  sie  in  ihren  Handbüchern 
an  die  Cypriniden  an.  '  Dasselbe  thut  Etheridge  (Fossils  of  the 
British  Islands,  I,  S.  104).  Dagegen  stellt  Neümatr  die  Gattung 
auffallenderweise  zu  seinen  Palaeoconchen  (Beitr.  z.  einer  morphol. 
Einth.  d.  Bivalven,  S.  35),  die  sich  doch  durch  die  Abwesenheit 
eigentlicher  Schlosszähne  auszeichnen  sollen,  und  errichtet  eine  be- 
sondere Unterfamilie  der  Goniophorinen.  Neümayr  muss  also, 
obwohl  er  sich  ausdrücklich  (S.  35,  Fussnote)  auf  Hall's  Dia- 
gnose bezieht,  das  Vorhandensein  eines  deutlichen  Schlosszahns  über- 
sehen haben. 

Nach  den  äusseren  Charakteren  schliesst  sich  Goniophora 
zweifellos  zunächst  an  Mecynodus^  speciell  die  Gruppe  des  M,  cor 
rinatus  und  damit  an  die  Cypriniden  an  und  findet  meines  Erach- 
tens  hier  auch  ihre   richtige  Stellung.     Es   scheint  nun  zwar  das 


^)  The  Malyem  Hills  oompared  witli  the  Palaeozoic  Bistiicts  of  Abberief  etc., 
Mem.  GeoL  Survey,  Bd.  n,  Theil  1,  S.  264.    1848. 
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Schloss,*^ welches  einen  von  dem  typiachen  Gyprinidenschlosse  ganz 
abweichenden,  sehr  einfachen  Bau  zeigt,  gegen  diese  Annahme  zu 
sprechen.  Es  ist  das  in  der  That  ein  schwer  wiegender  Einwand, 
der  nur  durch  die  Annahme  zu  entkräften  ist,  dass  ein  ver- 
kümmertes Schlosa  vorliegt,  bei  dem  die  Seitenz&hne  ganz  ver- 
schwunden und  die  Schlosszähne  bis  auf  einen  reducirt  sind. 
Formen  mit  ähnlich  verkümmertem  Schloss  finden  sich  unter  den 
jüngeren  Cypriniden  mehrfach,  wie  Bcuterotia  und  Anuodonta^  und 
es  ist  kein  Grund  einzusehen,  warum  nicht  auch  unter  den  pa- 
laeozoischen  Cypriniden  derartige  im  Schlossbau  rückgebildete 
Formen  vorkommen  sollten.  (Im  Gegensatze  zu  Goniophora  stellen 
die  gewöhnlich  als  CUdophorus  bezeichneten  Formen  des  Perm 
Cypriniden  dar,  bei  denen  die  eigentlichen  Schlosszähne  ver- 
schwunden und  nur  die  Seitenzähne  noch  vorhanden  sind.)  Alle 
übrigen  Merkmale  sprechen  unbedingt  zu  Gunsten  der  Cypriniden, 
selbst  die  Beschaffenheit  der  Muskeleindrücke  und  das  charakte- 
ristische Verschmelzen  des  hinteren  Fussmuskeleindrucks  mit  dem 
hinteren  Adductor,  welches  bei  Cypricardinia  in  gleicher  Weise 
auftritt  Andererseits  ist  keine  andere  Familie  ausfindig  zu  machen, 
in  welche  Goniophora  nach  ihren  Charakteren  eingereiht  werden 
könnte.  Vor  Allem  sind  die  von  Hall  hervorgehobenen  Be- 
ziehungen im  inneren  Bau  zu  Modiomorpha  sehr  oberflächlicher 
Art  und  halten  einer  näheren  Prüfttng  nicht  Stand.  Sie  be- 
schränken sich  auf  die  Thatsache,  dass  beide  Gattungen  in  der 
linken  Klappe  einen  Zahn,  in  der  rechten  eine  entsprechende 
Grube  haben,  wenigstens  nach  Halles  Diagnosen.  Wir  haben  ge- 
sehen, dass  das  Schloss  bei  beiden  Gattungen  anders  gebaut  ist. 
Dass  die  Zähne  bei  Goniophora  ganz  anders  gestaltet  sind,  dass 
Schlossrand,  Ligament,  die  ganze  Schalengestalt  und  Sculptur  bei 
beiden  Gattungen  verschieden  sind,  ist  von  Hall  dabei  nicht  in 
Betracht  gezogen. 

Auch  dieser,  freilich  negative  Grund  spricht  somit  zu  Gunsten 
der  Anreihung  von  Goniophora  als  derivirte  Form  mit  rückgebil- 
detem Schloss  an  die  palaeozoischen  Cypriniden. 

Was  die  zeitliche  Verbreitung  von  Goniophora  betrifft,  so 
stammen  die  ältesten   sicher  bekannten  Arten  aus  dem  Obersilor 
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Amerikas  und  Europas  (6.  cymbaeformü  Sow. ,  6r.  carpomorpha 
Dalman,  G.  consimüis  BiLL.^  6.  testia  Barr.  u.  a.  m.).  In  devo- 
nischen Scliichten  ist  die  Gattung  ziemlich  verbreitet  (hierher  aus 
Böhmen  z.  B.  Q.  secans  Barr.)  und  scheint  in  das  Carbon  hinauf- 
zusteigen. Für  die  auf  Cypricardia  rhombea  Phill.  bezogene 
Muschel  aus  uralischem  Kohlenkalk  hat  Barrande  schon  die  Zu- 
gehörigkeit zu  Goniophora  vermuthet,  und  des  Weiteren  scheinen 
manche  der  von  DB  Koningk  unter  dem  Namen  Sanguinolites  be- 
schriebenen Formen,  wie  S.  cuneatus,  constrictus  und  angulatua  zu 
Goniophora  zu  gehören,  die  DE  KoNiNCK  allerdings  als  Synonym 
von  Sanguinolites  betrachtet. 

Dagegen  sind  eine  Anzahl  als  Goniophora  beschriebener  Arten 
zweifellos  von  dieser  Gattung  zu  trennen.  Die  BARRANDE^schen 
Arten  Ö.  Trübyi^  zephyHna^  phrygia  —  nicht  G.  pugio!  —  hat 
Nbumatr  schon  der  Gattung  Amita  Barr,  zugewiesen.  Ihnen 
schliessen  sich  weiter  an  G.  hngiasima^  imperfecta^  soror,  carina 
und  eccUena  und  aus  dem  schwedischen  Obersilur  G,  acuta  Lind- 
STROBM  (non  Sandb.!).  Auch  G.  retrorea  Barr,  und  reluctans 
Barr,  müssen  von  Goniophora  getrennt  werden  und  sind  wohl 
bei  Pseudaainus  Salter  unterzubringen.  Zweifelhaft  erscheinen 
mir  auch  einige  der  von  Hall  aus  dem  amerikanischen  Devon 
beschriebeuen  Arten,  so  G,  carinata  und  G.  subrecta,  die  wohl 
eher  bei  Leptodomus  in  der  Nähe  von  L.  Barroisi  unterzubringen 
sein  möchten.  Desgleichen  gehört  Goniophora  crassa  White avbs 
(Palaeozoic  Fossils  vol.  III ,  pt..  1 ,  S,  9)  aus  canadischem  Ober- 
silur nach  der  Abbildung  zu  urtheilen,  nicht  zu  dieser  Gattung, 
sondern  wohl  in  die  Nähe  von  Myalina  oder  zu  dieser  Gattung 
selbst. 

Aus  dem  rheinischen  Devon  werden  im  Folgenden  12  Arten 
beschrieben,  welche  sich  in  drei  Gruppen  sondern  lassen,  deren 
erste  —  Typus  6.  bipartita  F.  R.  —  sich  durch  das  Auftreten 
einer  vorderen  Transversalfurche  und  demgemäss  wellige  Sculptur 
und  doppelt  eingezogenen  Unterrand  auszeichnet,  während  die 
zweite  Gruppe  einfach  geschwungenen  Unterrand  und  ebensolche 
Sculptur  besitzt.  Typus:  G.exeavata.  Die  dritte  Gruppe  umfasst 
&.  Stürtzi  und  G,  acuta  und  ist  durch  seitlich  stark  zusamnien- 
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gedrückte,  sehr  spitz  nach  hinten  ausgezogene  Gestalt  und  blatt- 
artig entwickelten  Kiel  ausgezeichnet 


Oontophon  bipartita  F.  Roemrr  sp. 

Taf.  XVU,  Fig.  14—16,  35. 

Megahdon  biparütiu  F.  Robmbr,  Das  Rheinische  üebergangsgeb.,  S.  78  f.,  Taf.  2. 

Fig.  2.     1844. 
Mecynodonf  bipartUus  KBrEBSTBur,  Z.  d.  B.  geol.  Ges.,  B<L  IX,  S.  160.     1857. 
Mecynodon  Uparütu»  F.  Robmbb,  Lethaea  palaeosoioa,  Taf.  24,  Fig.  5.     1876. 
Ooniophora  bipartUa  Katsbb,  Ueber  einige  neue  Zweisohaler  n.  s.  w.,  Jahii>.  <L 

Kgl.  geol.  Landesanstalt  f&r  1884,  S.  21.    1885. 

Nachdem  F.  Roembr  a.  a.  O.  S.  79  bereits  auf  die  Aehnlich- 
keit  seines  Megalodon  bipartütts  mit  Cypricardia  cyndxiefarmia  Sow. 
hingewiesen  hatte,  welche  den  Typus  der  Gattung  Gonwphara 
darstellt,  hat  E.  Katser  a.  a.  O.  es  zuerst  ausgesprochen,  dass  M. 
bipartitua  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  zu  Gontophora  zu  stellen 
sei.  Die  Untersuchung  von  Roemer^s  Originalexemplar  hat 
diese  Vermuthung  bestätigt.  Dies  Exemplar,  ein  Steinkem  der 
rechten  Klappe,  besitzt  einen  schwach  gebogenen  Schlossrand, 
kleine,  weit  Torn  gelegene  Wirbel ,  kurz  vorspringenden  Vorder- 
rand,  eingebogenen  Unterrand  und  bogigen,  in  den  Schlossrand 
verlaufenden  Hinterrand.  Vom  Wirbel  nach  hinten  zieht  ein 
starker  Kiel,  der  aber^  wenn  überhaupt,  nur  eine  ganz  kurze  vor- 
ragende Spitze  gebildet  haben  dürfte.  Unter  dem  Wirbel  liegt 
die  von  Roemer  beschriebene  AusftÜlung  der  tiefen  dreieckigen 
Zahngrube  der  rechten  Klappe,  der  also  ein  ebensolcher  kr&ftiger 
Zahn  in  der  linken  Klappe  entsprochen  hat.  Unter  der  Zahn- 
grube liegt  in  der  rechten  Klappe  noch  eine  deutliche  zahnartige 
Anschwellung.     Seitenzähne  fehlen. 

Der  vordere  Muskeleindruck  ist  von  dreieckig -eiförmiger 
Gestalt,  eingesenkt,  dicht  über  ihm  liegt  der  kleine  tiefe  Fuss- 
muskeleindruck.  Sculpturen  sind  nicht  erhalten,  doch  geht  aus 
der  Contour  des  Unterrandes  hervor,  dass  dieselben  wellig  waren, 
wie  bei  G,  rhenana  und  nassoviensis. 

Das  Exemplar  stimmt  mit  dem  von  Kaysee  a.  a.  O.  er- 
wähnten kleinen  zweiklappigen,  gleichfalls  von  Unkel  stammenden 
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Steinkern  sehr  gut  überein,  und  da  man  an  diesem  Reste  einer 
groben  welligen  Sculptur  beobachtet,  so  wird  es  weiter  sehr 
wahrscheinlich^  dass  der  in  Fig.  35  abgebildete,  etwas  verdrQckte 
Abdruck  zu  Cr.  bipartita  gehört,  der  in  den  Umrissen,  besonders 
in  dem  bogigen  Hinterrande,  durchaus  dem  Originalezemplar 
gleichkommt. 

Goniophara  bipartita  würde  demnach  die  älteste  der  sich  durch 
die  wellige  Sculptur  auszeichnenden  rheinischen  Arten  sein  und 
sich  von  G.  rhenana  besonders  durch  die  nicht  schräg  abgestutzte, 
keine  Ecke  mit  dem  Schlossrande  bildende,  sondern  bogig  abge- 
rundete Hinterseite  unterscheiden,  ausserdem  durch  den  stärkeren 
Kiel,  gröbere  Sculptur  und  stärkere  Wölbung  der  Schale.  Immer- 
hin sind  aber  die  beiden  Arten  sehr  nahe  verwandt.  6.  fuzaso- 
viensis  entfernt  sich  durch  ihre  stark  gestreckte,  scharf  gekielte 
Schale  bedeutend  weiter  von  G.  bipartita. 

Vorkommen:  Unkel,  Brück  a.  d.  Ahr,  Siegener  Grauwacke; 
Singhofen?,   Daadener  Ley?,  untere  Coblenzschichten. 

Geologische  Landesanstalt,  Breslauer  und  Marburger  Museum. 

Goniopkora  rhenana  n.  sp. 

Taf.  XVn,  Fig.  10,  11. 

Schale  querverlängert,  etwa  von  trapezförmiger  Gestalt,  massig 
gewölbt.  Wirbel  weit  vorn  gelegen.  Schlossrand  lang,  gerade, 
Vorderrand  ziemlich  steil  abfallend,  etwas  vorspringend.  Unter- 
rand wellig  gebogen,  mit  dem  schräg  abfallenden  Hinterrande  in 
einer  spitzwinkligen  Ecke  zusammenstossend.  Der  von  den 
Wirbeln  zur  Hinterecke  ziehende  Kiel  ist  etwas  abgerundet  und 
hebt  sich  im  Alter  mehr  heraus^  während  er  in  der  Jugend  mehr 
als  blosse  Kante  erscheint. 

Die  Sculptur  besteht  vor  dem  Kiel  aus  groben,  wellig  ge- 
bogenen concentrischen  Rippen,  welche  sich  auf  halbem  Wege 
mehrfach  theilen  bezw.  durch  Einschiebung  neuer  schwächerer 
Rippen  vermehren.  Diese  setzen  bis  an  und  auf  den  Kiel  fort. 
Auf  dem  steiler  abfallenden  hinteren  Felde  dagegen  ist  nur  eine 
bedeutend  feinere  regelmässige  concentrische  Streifting  vorhanden. 
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Das  Schloss  besitzt,  soweit  zu  beobachten,  den  gewöhnlichen  Bau. 
Der  vordere  Muskeleindruck  ist  dreieckig-eiformig,  etwas  einge- 
senkt, über  ihm  liegt  ein  kleiner  Fussmuskeleindmck;  der  hintere 
Muskeleindruck  und  die  Mantellinie  waren   nicht  zu   beobachten. 

Goniophora  rhenana  ist  ausser  mit  G.  bipartita  —  siehe  diese 
—  nahe  verwandt  mit  G.  ei/elienais ,  von  der  sie  sich  nur  durch 
ihre  niedrige,  querverlängerte  Gestalt,  aber  durchgreifend,  unter- 
scheidet, und  mit  der  jüngeren  (r.  tuuaoviensis.  Die  letztere  ist 
jedoch  mehr  gestreckt,  starker  gewölbt  und  hat  gröbere  Sculptur, 
vor  Allem  auf  dem  hinteren  Felde. 

Vorkommen:  Nellenköpfchen  bei  Coblenz,  St  Johann 
a.  Kyll,  Gemünd  und  Oberstadtfeld- Wallenborn  bei  Dann,  untere 
Coblenzschichten. 

Sammlungen  des  naturhistorischen  Vereins  zu  Bonn,  der 
Herren  Follmann  und  Frech. 

ftoniophora  eifeliensis  Kaysbr. 

Taf.  XVII,  Fig.  31-33. 

Ooniophora  eifeliensia  Kaysbr,   üeber   einige   neue   Zweischaler   des   rheinischen 

Taunusqnarzits.   Jahrbuch  d.  Königl.  geoL  Lan- 
desanstalt f.  1884,  S.  21.     1885. 

Eine  von  Kaysbr  a.  a.  O.  kurz  und  treffend  charakterisirte 
Art,  welche  sich  in  ihrer  Sculptur  an  G,  rhenana  am  nächsten  au- 
schliesst,  sich  aber  durch  ihre  kurze  und  hohe  Gestalt  in  allen 
Fällen  unterscheidet.  Der  Schlossrand  ist  fast  gerade,  Vorderrand 
steil  abfallend  und  kurz  abgerundet,  Unterrand  wellig,  Hinterrand 
steil  abwärts  gebogen,  mit  dem  Unterrande  in  einer  beinahe  recht- 
winkligen Ecke  zusammenstossend.  Der  etwas  abgerundete  Kiel 
hebt  sich  erst  im  Alter  mehr  heraus.  Die  Sculptur  besteht  vor 
ihm  aus  wellig  gebogenen,  sich  theilenden  oder  durch  Einschie- 
bung  vermehrenden  flachen  concentrischen  Rippen;  hinter  dem 
Kiel  ist  eine  feinere  regelmässige  coucentrische  Streifung  vor- 
handen. 

Das  Schloss  war  an  den  vorliegenden  Sculptursteinkernen 
nicht  zu  beobachten. 
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Der  etwas  eingesenkte  dreieckig  -  eiförmige  vordere  Muskel- 
eindruck wird  hinten  durch  eine  schmale  Schwiele  gestützt. 

Aehnlich  ist  Goniophora  rugosa  Hall  aus  dem  oberen  Mittel- 
devon von  New -York. 

Vorkommen:  St.  Johann  a.  Kyll,  Erbesbach  bei  Bertrich, 
untere  Coblenzschichten. 

Geologische  Landesanstalt,  Breslauer  und  Göttinger  Museum. 

Goniophora  nassoviensis  Katsbr. 

Taf.XVn,  Fig.  4  — 9. 

Ooniophora  nassoviensis  Eayser,  lieber  einige  neue  Zweisohaler  des  rhein.  Tau- 

Dusquarzits.  Jahrbuch  <L  König],  geol.  Lan- 
desanstalt  f.  1884,  S.  21.     1885. 

Aulacomya  penna  Maubbr,   Die  Fauna  des  reohtsrheinisohen  ünterdevon,  S.  12. 

1886. 

Mecynodon  ntuaeformis  Maubib,  a.  a.  0.,  S.  17.     1886. 

Die  vorliegende  Art  steht  im  Aeusseren  der  Q.  rhenana  sehr 
nahe,  besonders  durch  die  gewellte  Sculptur  und  den  demgemäss 
gestalteten  Unterrand.  Sie  unterscheidet  sich  jedoch  von  ihr  sehr 
leicht  und  in  allen  Fällen  durch  die  mehr  querverlängerte  Schale, 
den  höheren  scharfen  Kiel  und  den  demgemäss  steileren  Abfall  der 
Schale  nach  unten  und  hinten,  sowie  durch  die  gröbere  Sculptur. 
Der  letzte  Unterschied  macht  sich  besonders  auf  dem  hinteren 
Felde  geltend,  welches  bei  G.  rhenana  eine  feine  regelmässige 
Streifung  zeigt,  während  dieselbe  bei  G.  naasomensü  grob  ist,  wie 
diejenige  des  Schaltheils  vor  dem  Kiel.  Dieser  selbst  erscheint 
durch   die  ihn   übersetzenden  Streifen  fein  gekerbt  oder  crenelirt. 

Unter  dem  Wirbel  liegt  in  der  linken  Klappe  der  drei- 
eckige Schlosszahn,  in  der  rechten  die  entsprechende  Zahngrube. 
Das  äussere  Ligament  liegt  in  einer  schmalen  Furche  längs  des 
Schlossrandes,  deren  Ausfüllung  F.  Maurer  bei  seinem  Mecynodon 
nasaeformis  als  Seitenzabn  gedeutet  hatte.  Da  die  Ausfüllung  aber 
in  beiden  Klappen  gleichliegend  vorhanden  ist,  so  kann  von 
einem  Zahn  keine  Rede  sein. 

Der  vordere  Muskeleindruck  ist  dreieckig-eif&rmig,  etwas  ein- 
gesenkt bezw.  durch  eine  Schwiele  am  Hinterrande  gestützt.  Ueber 
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ihm  ein  kleiner  tiefer  Fussmaskeleiodmck.  Hinterer  Maskelein- 
druck flacher,  rundlich,  unmittelbar  Ober  ihm  der  halb  Terschmol- 
zene  eiförmige  kleinere  hintere  Fussmuskeleindmck.  Mantellinie 
einfach. 

E.  Katsbr  hat  zwar  eine  genauere  Beschreibung  von  seiner 
G.  nassaviensis  nicht  gegeben,  aber  das  Studium  der  yon  ihm  als 
solche  etikettirten  Exemplare  in  der  Sammlung  der  geolc^schen 
Landesanstalt  machte  die  Identificirung  möglich. 

Das  Originalexemplar  von  Aulacamya  penna  Maüksr  ist  Ab- 
druck und  Steinkern  der  hinteren  Schalenhälfte  von  6.  nasso- 
vienris.  Auf  demselben  Gesteinsstück  befindet  sich  noch  ein  zweites 
G^(mi(>pAora-Bruchstflck. 

Vorkommen:  Mühlthal  bei  Rhens,  Kleinbornsbach  und  Bien- 
homthal  bei  Coblenz,  Coblenzquarzit;  östlich  vom  Pfahlgraben  bei 
Ems,  Hohenrheiner  Hütte,  Mielen  a.  Lahn,  obere  Coblenzschichten. 

Geologische  Landesanstalt,  Göttinger  und  Marburger  Museum, 
Sammlungen  der  Herren  Follmann,  Fr.  Maurer  und  Schwerd. 

AoDiophora  exeavata  Kaysbr. 

Taf.  XVII,  Fig.  12,  13. 

Ooniophora  excavata  Kaysbb,  Ueber  einige  neue  Zweisohaler  des  rheinischen  Tau- 

nusquarzits,  Jahrbaoh  d.  Rönigl.  geol.  Landes- 
anstalt  f.  1884,  S.  20,  Taf.  3,  Fig.  1,  la,  2,  2a, 
2  b.     1885. 
»  '>        Kaysbb,  Beiträge  zur  Eenntniss  der  Fauna  der  Siegenschen 

Grauwacke,   dasselbe  Jahrbach  f.  1890,  S.  106, 
Taf.  13,  Fig.  3—5.    1892. 

Von  dieser  charakteristischen  Art  liegen  mir  nur  die  beiden 
ursprünglichen  Originale  Katser^s  vor.  Es  sind  zwei  in  der  Rich- 
tung von  oben  nach  unten  stark  zusammengedrückte  Steinkeme, 
einer  rechten  und  einer  linken  Klappe  angehörig.  Wenn  man 
sich  die  ursprüngliche  Gestalt  rekonstruirt,  so  ergiebt  sich,  dass 
man  es  mit  einer  verhältnissmässig  kurzen  und  hohen  Form  zu 
thuu  hat,  welche  sich  durch  die  tiefe  hohlkehlenartige  Depression 
vor  dem  Kiel  auszeichnet,  welch  letzterer  dadurch  im  Alter  sehr 
hoch   erscheint.     Nach  hinten  f&llt  die   Schale  ziemlich  steil   ab. 
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Der  Schlossrand  ist  fast  gerade,  Yorderrand  bogig  Yorspringend, 
Unterrand  vor  dem  Kiel  infolge  der  Depression  ziemlich  stark 
eingezogen,  Hinterrand  bogig  zum  Unterrande  herabziehend.  Die 
Einrollung  der  Wirbel^  welche  Katser  angiebt,  dürfte  wohl 
zum  Theil  auf  die  Verdrückung  zurückzuführen  sein.  Muskel- 
eindrücke und  Mantellinie  sind  nicht  erhalten,  das  Schloss  ist 
gleichfalls  nicht  deutlich  zu  sehen.  Das  a.  a.  O.  von  E.  Katsbr 
neuerdings  bekannt  gemachte  dritte  Exemplar,  von  Siegen  stammend 
und  im  Besitze  des  Herrn  Bergrath  Borghers  daselbst,  ist  durch 
die  erhaltene  Sculptur  von  besonderem  Interesse.  Diese  besteht 
nach  Katsbr  aus  einer  feinen  Längsrippung  sowie  Andeutung 
von  Anwachsstreifting.  Es  ist  das  eine  Sculptur,  wie  sie  bei 
keiner  unserer  Gontophora^ Arten  sonst  beobachtet  wurde,  obwohl 
Steininger  bei  seinem  Megcdodon  sulcatus  eine  zarte  radiale  Strei- 
fung angiebt;  dagegen  bildet  Hall  eine  Art  mit  sehr  ähnlicher 
Sculptur  als  G.  truncata  ab  (S.  298,  Taf.  43,  Fig.  1—5  des  oft 
citirten  Werkes). 

Am  nächsten  verwandt  mit  unserer  Art  scheint  die  von  mir  1884 
beschriebene  G.  Hauchecomei  aus  dem  Unterdevon  des  Oberharzes 
zu  sein,  welche  sich  gleichfalls  durch  starke  Wölbung  der  Schale 
und  hohen  Kiel  mit  davor  liegender  Depression  auszeichnet. 

Vorkommen:  Die  beiden  mir  vorliegenden  Exemplare 
stammen  aus  dem  Taunusquarzit  des  Katzenlochs  bei  Idar. 

Geologische  Landesanstalt. 

ftoniophora  trapezoidalis  Katsbr. 

Taf.  XVII,  Fig.  34. 

Ooniophora  trapezoidaUs  Kaysbr,  Ueber  einige  neue  Zweischaler  des  rheinischen 

Taonnsqaarzits,  Jahrbuch  d.  Eönigl.  geol. 
Landesanstalt  f.  1884,  S.  19,  Taf.  2,  Fig.  4. 
1885. 

Auch  von  dieser  Art  liegt  mir  aus  der  Sammlung  der  geolo- 
gischen Landesanstalt  nur  das  aus  dem  Taunusquarzit  des  Katzen- 
lochs bei  Idar  stammende  Originalexemplar  Katser's,  ein  Stein- 
kern einer  linken  Klappe,  vor,  welcher,  wie  nebenliegende  Brachio- 
poden  zeigen,  etwas  von  oben  nach  unten  zusammengedrückt  ist. 
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Die  Schale  ist  querverlängert,  mit  fast  geradem,  langem  Schloss- 
rande, vorspringendem  Vorderrande,  geschweiftem  Unterrande 
und  schräg-bogig  zu  diesem  herabsteigendem  Hinterrande.  Der 
Kiel  ist  massig  hoch  und  scharf.  Die  Sculptur  besteht,  soweit 
aus  den  erhaltenen  Resten  zn  schliessen,  vor  dem  Kiel  aus  ziem- 
lich groben,  wenig  gebogenen,  concentrischen,  sich  theilenden 
Rippen.  Die  Sculptur  des  hinteren  Feldes  ist  nicht  erhalten. 
Der  vordere  Muskeleindruck  ist  von  dreieckig- eiförmiger  Gestalt 
und  liegt  nahe  am  Vorderrande,  etwas  eingesenkt.  Mantellinie 
und  hinterer  Muskeleindruck,   sowie   Schloss  sind   nicht  sichtbar. 

Goniopkora  Sehwerdi  n.  sp. 

Taf.  XVII,  Pig.  22-80. 

Schale  querverlängert,  ziemlich  flach  gewölbt,  mit  langem, 
schwach  gebogenem  Schlossrande,  unter  den  Wirbeln  ein  wenig 
eingezogenem  und  dann  beilförmig  vorspringendem  Vorderrande, 
geschweiftem  Unterrande  und  schräg  abgestutztem  Hinterende. 
Von  den  Wirbeln  verläuft  zur  spitz  ausgezogenen  Hinterecke  der 
Diagonalkiel,  welcher  sich  bei  dieser  Art  dadurch  auszeichnet, 
dass  er  beiderseits  zusammengedrückt  ist,  am  schärfsten  gegen 
vom,  wo  ein  deutlicher  Knick  vorhanden  ist,  sodass  er  gegen  die 
Schalenoberfläche  scharf  abgesetzt  erscheint. 

Die  Sculptur  besteht  aus  feinen  scharfen,  verhältnissmässig 
entfernt  stehenden,  geschweiften  concentrischen  Rippen,  zwischen 
welche  sich  zum  Theil  schon  vor  der  Schalenmitte  noch  feinere 
einschieben,  die  sich  ihrerseits  noch  theilen  oder  wiederum  durch 
Einschiebung  vermehren  können,  sodass  dicht  vor  dem  Kiel  eine 
feine  regelmässige  Rippung  oder  Streifung  entsteht,  welche  Qber 
den  Kiel  weg  auf  dem  steilen,  etwas  concaven  hinteren  Schalen- 
felde fortsetzt.  Die  Rippen  sind  vom  Vorderrande  an  gerechnet 
zuerst  convex  nach  unten  gebogen,  dann  ändern  sie  ihren  Verlauf 
in  einen  gleichsinnig  concaven  Bogen,  laufen  an  dem  Kiel  etwas 
nach  unten  —  der  ausgezogenen  Spitze  entsprechend  —  und 
steigen  hinten  geradlinig  zum  Schlossrande  empor. 

Das  Schloss  besteht  aus  einem  dreieckigen  Zahn  in  der  linken 
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und  einer  gleichliegenden  Grube  in  der  rechten  Klappe.  Doch 
bemerkt  man  unter  der  Grube  in  der  rechten  Klappe  noch  eine 
deutliche  zahnartige  Anschwellung,  welcher  eine  Grube  in  der 
linken  Klappe  entspricht.  Der  vordere  Muskeleindrnck  ist  spitz- 
dreieckig-eiförmig, wenig  eingesenkt  und  wird  hinten  durch  eine 
schwache  gerade  Schwiele  gestützt.  Ueber  ihm  liegt  der  kleine 
Fussmuskeleindruck.  Mantellinie  und  Adductor  2  sind  nicht  deut- 
lich erkennbar. 

Der  Verlauf  der  Sculptur,  der  verhältnissmässig  weit  vor- 
springende abgerundete  Vorderrand,  der  zusammengedrückte  Kiel 
und  das  ausgezogene  Hinterende  lassen  diese  Art  leicht  unter- 
scheiden. 

Vorkommen:  Vallendar,  Bienhomthal  und  Pfaffendorfer 
Höhe  bei  Coblenz,  Oberstadtfeld -Wallenborn  bei  Dann,  Arren- 
rath;  Erbesbach  bei  Bertrich,  zwischen  Lay  und  Moselweiss,  untere 
Coblenzschichten ;  Mühlthal  bei  Rhens,  Coblenzquarzit ;  Prüm, 
Kemmenau  bei  Ems,  Allerheiligenberg  bei  Niederlahnstein,  obere 
Coblenzschichten.  Die  Exemplare  aus  den  oberen  Coblenzschich- 
ten haben  zum  Theil  eine  etwas  weniger  querverlängerte  Gestalt, 
jedoch  schliessen  sie  sich  an  die  Stammform  im  Uebrigen  so  eng 
an,  dass  mir  eine  Abtrennung  unbegründet  zu  sein  scheint. 

Berliner  und  Breslauer  Museum,  Sammlungen  der  Herren 
FoLLMANN  und  ScHWERD,  Sdmmluug  des  naturhist.  Vereins  zu 
Bonn. 

Ooniophora  applanata  n.  sp. 

Taf.  XVn,  Fig.  17—20. 
Schale  flachgewölbt,  querverlängert,  mit  schwach  geboge- 
nem Schlossrande,  vorspringendem  abgerundetem  Vorderrande, 
flachbogigem,  nur  vor  der  Hinterecke  ganz  schwach  eingezogenem 
Unterrande  und  schrägem,  ein  wenig  gebogenem  Hinterrande, 
welcher  mit  dem  Schlossrande  keine  scharfe  Ecke  bildet.  Hinter- 
ecke nicht  oder  kaum  zu  einer  Spitze  ausgezogen.  Der  Diagonal- 
kiel ist  abgerundet  und  trägt,  obwohl  er  nach  vorn  sich  deutlich 
absetzt,  mehr  den  Charakter  einer  Kaute.  Das  steilere  hintere 
Feld  ist  flach  oder  ganz  wenig  concav. 
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Die  Sculptur  besteht  ans  feinen,  scharfen  concentrischen 
Rippchen,  die  schon  weit  vor  der  Mitte  und  fortgesetzt  weiter 
nach  hinten  sich  durch  Einschiebung  yermehren,  über  die  Kante 
und  auf  dem  hinteren  Schalenfelde  als  feine,  im  Ganzen  regel- 
mässige Streifung  fortsetzen.  Ihr  Verlauf  ist  auf  dem  Haapttheil 
der  Schale  von  geringer  Wellung  abgesehen  einfach  bogenförmig; 
auf  dem  Kiel  biegen  sie  sich  etwas  nach  unten,  auf  dem  hinteren 
Felde  ziehen  sie  flachbogig  convergirend  dem  Schlossrande  zu. 

Das  Schloss  besteht  aus  einem  kräftigen  dreieckigen  Zahn  in 
der  linken  und  correspondirender  Grube  in  der  rechten  Klappe. 
Dazu  kommt  aber,  wie  bei  6.  Schwerdi  und  6.  bipartiUi^  noch 
unter  der  Grube  in  der  rechten  Klappe  ein  niedriger,  schief  kegel- 
förmiger vorderer  Zahn,  dem  eine  Grube  unter  dem  Zahn  der 
linken  Klappe  entspricht. 

Der  ziemlich  flache  vordere  Muskeleindruck  ist  von  dreieckig- 
eiförmiger  Gestalt  und  wird  hinten  durch  eine  kurze  gerade 
Schwiele  gestützt.  Dicht  über  ihm  liegt  der  tiefe  kleine  vordere 
Fussmuskeleindruck.  Der  dicht  unter  dem  Hinterende  des  Schloss- 
randes gelegene  flache  hintere  Muskeleindruck  ist  von  eif&rmiger 
Gestalt.  Der  hintere  Fussmuskeleindruck  ist,  wie  die  Mantel- 
linie, an  keinem  meiner  Exemplare  deutlich  zu  erkennen,  war 
also  wohl  gleichfalls  sehr  flach. 

Goniophora  applanata  ist  eine  durch  die  flache  Gestalt,  die 
Regelmässigkeit  ihrer  Sculptur,  den  wenig  heraustretenden  Kiel 
und  den  charakteristischen  Schlossbau  stets  leicht  zu  erkennende 
Art,  deren  nächste  Verwandte  G.  Schwerdi  ist,  von  der  sie  sich 
jedoch  durch  die  angegebenen  Merkmale,  zu  denen  noch  der  nicht 
abgestutzte  hintere  Schlossrand  kommt,  unterscheidet. 

Vo  r  k  o  m  m  e  n  :  Waldescherthal ,  Laubach ,  A  hier  H  Qtte, 
Castelbach  (Müller's  Bruch)  bei  Coblenz  bezw.  Oberlahnstein, 
Waxweiler,  obere  Coblenzschichten. 

Geologische  Landesanstalt  ^  Berliner ,  Göttinger  Museum, 
Sammlungen  des  naturhistorischen  Vereins  zu  Bonn,  der  Herren 
FoLLMANN,  Fr.  Maurer  und  Sghwerd. 
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Goniophora  snlcata  Steininger  sp. 

Taf.  XVn,  Fig.  21. 
Megalodon  sulcatus  Steininqbr,   Greognost.  Beschreibong  der  Eifel,   S.  55.    1853. 

Schale  querverlängert,  gewölbt,  mit  flachbogigem  Schlossrande, 
unter  den  Wirbeln  etwas  eingezogenem  und  dann  bogig  vor- 
springendem Vorderrande,  sehr  flachbogigem,  fast  geradlinigem 
Unterrande  und,  nach  dem  Verlauf  der  Sculptur  zu  urtheilen, 
schräg  abgestutztem  Hinterrande.  Von  den  Wirbeln  verläuft  ein 
sehr  scharfer,  jedoch  nicht  erhabener  Kiel  zur  Hinterecke,  von 
dem  die  Schale  zum  Schlossrande  etwa  senkrecht  ab&Ut,  ein 
flaches  oder  etwas  concaves  Feld  bildend. 

Die  Sculptur  besteht  vor  dem  Kiel  aus  zahlreichen  flachen, 
aber  etwas  wulstigen  unregelmässigen  concentrischen  Rippen,  die 
sich  schon  am  Vorderrande  zu  theilen  bezw.  durch  Einschiebung 
zu  vermehren  beginnen,  auf  dem  hinteren  Felde  aus  Bündeln 
feinerer  erhabener  Anwachsstreifen.  Nach  Steininger  ist  ausser- 
dem noch  eine  zarte  radiale  Streifung  vorhanden,  welche  also  an 
die  Sculptur  von  &.  excavata  und  truncata  Hall  erinnern  würde; 
an  den  mir  vorliegenden  Exemplaren  konnte  ich  jedoch  nichts 
davon  entdecken,  jedenfalls  infolge  ungünstiger  Erhaltung.  Von 
den  inneren  Charakteren  ist  ausser  dem  nahe  am  Vorderrande 
gelegenen,  durch  eine  Schwiele  hinten  gestützten  vorderen  Muskel- 
eindruck nichts  zu  beobachten. 

Die  Identificirung  dieser  Art  wurde  durch  ein  als  Megalodon 
sidcatus  etikettirtes  Exemplar  der  in  den  Besitz  der  geologischen 
Laudesanstalt  gelangten  SxEiNiNGER^schen  Sammlung  ermöglicht. 
Die  »grosse,  elliptische  Oefinung«  zwischen  den  Schalen  am 
Schlossraude,  welche  Steininger  erwähnt,  dürfte  wohl  darauf 
zurückzuführen  sein,  dass  die  beiden  Klappen  eines  Exemplars  in 
der  Vertikalebene  um  den  Wirbel  als  Drehpunkt  gegen  einander 
verschoben  und  gleichzeitig  verquetscht  sind;  dadurch  kann,  wie 
ein  mir  vorliegendes  Stück  darthut,  allerdings  ein  Hiatus  zwischen 
den  Schlossrändern  der  beiden  Klappen  entstehen ,  den  man  als 
»grosse,  elliptische  Oeffnung«  bezeichnen  könnte. 

Neu«  Folge.     Heft  17.  14 
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G.  sulcata  unterscheidet  sich  durch  Gestalt  und  Sculptur 
leicht  TOD  den  Qbrigeu  Arten,  ihre  nächste  Verwandte  in  lieferen 
Schichten  dOrfle  eine  der  mir  leider  nur  in  Bruchstücken  vor- 
liegenden beiden  UDbestimmbaren  Formen  von  Niederetadtfeld 
bezir.  dem  NellenkOpfchen  sein. 

Vorkommen:  Daleiden,  obere  CobleDSScbicfaten ? 

Geologische  Landesanetalt,  Sammlung  des  naturbistorischeD 
Vereins  zu  Bonn. 

ttoniophoni  Stfirtzl  n.  sp. 

Der  LiebenswOrdigkeit  des  Herrn  StOrtz  in  Bonn  verdanke 
ich  das  untenstehend  abgebildete,  nicht  ganz  vollständige  Exem- 
plar einer  Goniophora  aus  den  unteren  Cobleuzschichten  von  Ober- 
stadtfeld. 

Dasselbe  zeichnet  sich  durch  seitlich  stark  zusammengedrückte, 
sehr  hoch  gewölbte  und  scharf  gekielte  Gestalt  aus,  mit  uach 
vorne  aberhAngeudeo ,  eingekrümmten  Wirbeln,  verhältnisemässlg 
kurzem  Schlosarande  und  sehr  lang  und  spitz  ausgezogenem  Bin- 
terende.    Der  auf  dem  Steinkern  ähnlich  wie  bei  G.  acuta  (veigl. 

Fig;  17. 


Oomopliora  8&rtzi  n.  sp.    Steinkern  einer  linken  Klappe.    Die  Figur  linkB  oben 

Htellt  den  Steinkero  frei  dar,  die  leiden  anderen  zeigen  denselben  in  seiner  nt^ 

sprOuglichen  Bescb äffen heit ,  mit  dem  von  mir  abgeeprengten  Gestein,  velches 

den  Abdruck  dea  blalUrtigeu  Kiels  erkennen  l&sst,  der  dem  Steinkero  fehlt 
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t^ig.  3  auf  Taf.  XVII)  einen  isolirten  konischen  Zapfen  bildende 
vordere  Adductor  ist  abgebrochen.  Der  Kiel  bildete,  wie  auf  dem 
Abdrucke  deutlich  zu  sehen  ist,  ein  schmales,  nach  vorne  umge- 
bogenes Blatt  von  erheblicher  Höhe,  welche  diejenige  des  ebenso 
entwickelten  Kiels  von  G.  acuta  noch  übertraf.  Die  auf  dem 
Steinkern  noch  erhaltene  Sculptur  bestand  vor  dem  Kiel  aus  fast 
geradlinigen,^  sich  durch  Gabelung  und  Einschiebung  vermehren- 
den, Kiemlich  kräftigen  wulstigen  Rippen,  hinter  demselben  aus 
feineren  Anwachsstreifen.  Die  letzteren  zeigt  auch  der  Kiel  selbst. 
Die  ganze  Gestalt  und  der  blattartige  Kiel  dieser  sehr  inter- 
essanten Art  weisen  auf  enge  Verwandtschaft  mit  der  jQngeren 
G.  acuta  hin  und  verleihen  ihr  ein  so  charakteristisches  Gepräge, 
dass  eine  Benennung,  trotzdem  mir  nur  das  eine  Exemplar  be- 
kannt geworden  ist,  völlig  unbedenklich  erscheint. 

Ooniophora  acuta  Sandbbrger  sp. 

Taf.  XVII,  Fig.  1  -  3. 

Cypricardiaf  acuta  Saiidbbrokb,  Verst.  d.  rhein.  Schichtensyst.  in  Nassau,  S.  263, 

Taf.  27,  Fig.  12,  12a.     1850-56. 
»  rhambea  Phillips  ?  d^Archiac  und  de  Vbbnguil,  On  the  fossils  of  the 

older    deposits  in  the   rhenish  pro- 
vinoes ,  in  Trans,  geol.  Soc ,  2.  ser., 
vol.  VI,  pt  II,  S.  374,  400.     1842. 
Oaniophora  ac\Ua  Babrandk,  Syst  silur.  du  centre  de  la  Boheme,  vol.  VI.  Ac^- 

phal^  S.  84.    1881. 
»  »      Holzapfel,   Das   obere  Mitteldevon   im  rheinischen  Gebirge, 

S.  225,  Taf.  16,  Fig.  9.     1895. 
non  Q.  acuta  Hall  (1870)  1877! 

»       »  »  LiMDSTEOEM    1880! 

Schale  stark  quer  verlängert,  ausserordentlich  ungleichseitig, 
mit  terminal  gelegenen,  eingekrümmten  Wirbeln.  Schlossrand  sehr 
kurz,  gerade,  Vorderrand  sehr  kurz  und  steil  abgerundet,  Unter- 
rand fast  geradlinig,  sehr  lang,  mit  dem  schwachgebogenen  Hin- 
terrande in  spitzer  Ecke  zusammentreffend. 

Von  den  Wirbeln  verläuft  zur  Hinterecke  ein  sehr  hoher  und 
scharfer  Kiel,  der  an  einem  Exemplar  blattartig  zusammengedrückt 
erscheint,  und  von  dem  die  Schale  ganz  flachgewölbt  steil  zum 
Unterrande  abf&Ilt,  während  das  noch  steilere  hintere  Feld,  über 

14* 
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welches  in  der  Jugend  der  Kiel  nberhängt,  durch  eine  breite  flache 
Furche  concav  erscheint.  Auf  den  Steinkernen  ist  der  Kiel  nur 
als  schneidige  Kante  vorhanden. 

Die  Sculptur  besteht  aus  sehr  flachen,  ganz  schwach  gewell- 
ten, sich  nach  hinten  bündelformig  auflösenden  concentriscben 
Rippen,  welche  auf  dem  hinteren  Felde  noch  mehr  den  Charakter 
von  bündeiförmigen  flachen  Anwachsstreifen  annehmen. 

Der  vordere  spitz-dreieckig  -  eiförmige  Muskeleindruck  wird 
durch  eine  starke,  aber  schmale  Schwiele  gestützt,  der  hintere 
Muskeleindruck  ist  gross,  eirund,  flach;  der  kleine  Fussmuskeleiu- 
druck  ist  anscheinend  mit  ihm  verschmolzen. 

Goniophora  acuta  ist  eine  durch  ihre  extrem  ungleichseitige 
Schale  und  den  sehr  hohen  Kiel  sehr  auffallende  Art  Obwohl 
das  Schloss  nicht  beobachtet  werden  konnte,  lassen  doch  der  all- 
gemeine Habitus,  sowie  besonders  die  charakteristische  Form 
des  durch  eine  Schwiele  gestützten  vorderen  Muskeleindrucks 
keinen  Zweifel  an  der  von  Barrandb  zuerst  betonten  Zugehörig- 
keit zu  Goniophora.  Die  Aehnlichkeit  mit  Mecynodus  carinatus^ 
mit  dem  Herr  Professor  von  Sandberger  sie  neuerdings  ver- 
einigen möchte  ^),  ist  sehr  oberflächlich  und  nur  durch  den  hohen 
Kiel  begründet,  wie  ein  Vergleich  der  bezüglichen  Abbildungen 
ohne  Weiteres  darthun  wird. 

Auch  die  in  der  Gestalt  ähnliche  6.  a^uta  Hall  besitzt  einen 
hohen  blattartigen  Kiel. 

Vorkommen:    Villmar,  Finnentrop,  Stringocephalenkalk. 
Geologische  Laudesanstalt,  Aachener  Museum. 

Goniophora  sp.  n.  afl'.  acuta  Sandberger. 

Aus  dem  Oberdevon  des  Breiniger  Berges  liegen  mir  zwei 
zweiklappige,  wenig  günstig  erhaltene  Steinkeme  einer  Goniophora 
vor,  welche  der  6r.  acuta  nahesteht,  sich  aber  durch  geringere 
Wölbung,  stumpferen,  anscheinend  nicht  blattartig  entwickelten 
Kiel  und   ungefähr  parallellaufenden  Schlossrand  und  Unterrand 


^}  Neues  Jahrbuch  für  Mineralogie,  Jahrgang  1890;  Bd.  I,  S.  183  1 
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von   ihr  unterscheidet.     Der  vordere  Muskeleiudruck  ist  wie  bei 
G.  acuta  durch  eine  tiefe  von  der  StOtzleiste  herrührende  Furche 

Fig.  18. 


Goniophora  sp.  n.  äff.  acuta  Sandb.    Zweiklappiger  StoiDkern  aus  dem  Oberdevon 

Yom  Breiniger  Bei^.    Geologische  Landesanstalt. 

abgetrennt.  Leider  macht  der  ungünstige  Erhaltungszustand  eine 
sichere  Bestimmung  unmöglich.  Das  bessere  der  beiden  Stücke 
ist  oben  abgebildet. 

Geologische  Landesanstalt,  Aachener  Museum. 

tioniophora  sp.  sp. 

Vom  Nellenköpfchen  bei  Ehrenbreitstein  und  von  Niederstadt- 
feld liegen  mir  aus  den  unteren  Coblenzschichten  Bruchstücke 
von  grossen  GomopÄora-Ex:femplaren  vor,  welche  sich  durch  ver- 
hältnissmässig  grobe,  unregelmässige,  fast  geradlinig  verlaufende 
Sculptur  auszeichnen  und  vermuthlich  zwei  verschiedenen  Arten 
angehören.  Die  eine  ist  sehr  stark  querverlängert  und  hat  scharf 
abgestutztes  schräges  Hintereude,  die  andere  nähert  sich  in  der 
Gestalt  mehr  G»  eifelienHs.  Ich  möchte  auf  die  Vorkommnisse 
hiermit  aufmerksam  machen. 

Sammlung  des  naturhistorischen  Vereins  zu  Bonn  und  des 
Herrn  Follbiann. 


Gattung:   Sphenotus  Hall  1885. 

Taf.  XVm. 

Die  Gattung  Sphenotits  wurde  von  Hall  aufgestellt  filr 
Formen,  welche  bis  dahin  meist  als  Sanguinolites  beschrieben 
worden  waren.  Sie  zeichnen  sich  durch  stark  querverlängerte 
Gestalt  aus,  mit  kurz  abgerundetem  Vorderende  uud  meist  schräg 
abgestutztem  Hinterende, 
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Die  Wirbel  liegen  vor  der  Mitte,  der  Schlossrand  ist  lang 
und  fast  gerade.  Vom  Wirbel  zum  Hinterende  läuft  ein  meist 
breiter,  seltener  kielartig  entwickelter  Wulst,  hinter  dem  die 
Schale  steiler  zum  Schlossrande  abftllt,  oft  auch  etwas  zusammen- 
gedrückt erscheint.  Auf  diesem  hinteren  Felde  liegt  eine  erhabene 
Radialrippe.  Von  den  Wirbeln  zum  Unterrande  verläuft  eine 
breite  flache  Furche,  die  oft  eine  Einziehung  des  Unterrandes  zur 
Folge  hat. 

Die  Sculptur  besteht  aus  meist  unregelm&ssigen  Anwaebs- 
streifen,  zu  denen  vereinzelt  noch  feine  Radiallinien  treten.  Die 
Muskeleindrücke  sind  von  eirunder  Gestalt,  der  vordere,  tiefer 
eingesenkte,  liegt  nahe  am  Vorderrande.  Die  Mantellinie  ist 
einfach. 

Bei  einer  Art,  Sph.  cantractiM  Hall,  konnte  Hall  auch  das 
Schloss  der  rechten  Klappe  beobachten,  welches  er  aber  leider 
nicht  abgebildet  hat.  Es  besteht  nach  der  Beschreibung  aas 
zwei  kurzen,  dreieckigen  Schlosszähnen  und  ein  oder  zwei  äusserst 
dünnen  hinteren  Seitenzähnen.  Das  äussere  Ligament  liegt  in 
einer  schmalen  Grube  hinter  den  Wirbeln. 

Im  rheinischen  Devon  ist  die  Gattung  durch  eine  Art  ver- 
treten, welche  allerdings  nur  auf  Grund  der  äusseren  Erscheinung 
zu  ihr  gestellt  worden  ist,  da  von  den  inneren  Charakteren  nur 
der  vordere  Muskeleindruek  deutlich  zu  beobachten  ist.  Doch  ist 
die  Aehnlichkeit  mit  Sph.  contractus^  welcher  wegen  des  beob- 
achteten Schlosses  wohl  als  typische  Art  gelten  muss,  so  gross, 
dass  ich  an  der  wirklichen  Zugehörigkeit  zu  Sphenotus  nicht 
zweifle. 

Wo  die  Gattung  im  System  unterzubringen  sein  wird,  ist 
ohne  genauere  Kenntniss  des  Schlosses  nicht  zu  entscheiden. 
Bestätigen  sich  Hall's  Angaben  über  die  Zusammensetzung  des- 
selben, so  würden  die  Cypriniden,  an  deren  palaeozoische  Ver- 
treter auch  im  Habitus  Anklänge  vorhanden  sind,  diejenige  Familie 
sein,  bei  denen  Sphenotus  einzureihen  wäre.  Ich  führe  sie  daher 
mit  Vorbehalt  au  (]ieser  Stelle  auf. 
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Spheiotiu  roleniformU  Goldfdss  ep. 

T«f.  XVm,  Fig.  1,  2. 
Sangumolaria  iolerUformii  Goldfum  .Petrefact»  0«rmuuM  II,  S.  277,  Tftf.  159, 
Fig.  T.  1834-40. 
Schale  gleicbklappig,  sehr  uDgleicbtieitig,  flach  gewölbt,  von 
stark  qiierverläDgerter  Gestalt.  Wirbel  klein,  etwas  vorragead, 
aahe  dem  Vorderende  gelegen.  Vor  ihnen  eine  sehr  kleine  Lu- 
nula.   Scblossrand  schwach  gebogen,  hinter  den  Wirbeln  faHt  ganz 

Fig.  19. 


Sphertolia  »olau/ormii  Guldf.  sp.  Anücht  einer  fast  nnverdrückten  nnToIlstiodigen 

rechten   Klappe.     Bilatein  bei  Olpe,    Siegener  Grauwacke.     Marhorger  Mnseain. 

geradlinig,  Vorderrand  vorspringend  und  abgerundet,  Unterrand 
flaohbogig,  vor  der  Mitte  etwas  eingezogen,  Hinterrand  Bchr&g, 
fast  gerade,  breit  abgerundet  in  den  Unterrand  übergehend.  Vom 
Wirbel  zieht  sich  zum  Hinterende  ein  zuerst  einem  abgerundeten 
Kiel  ähnlicher,  dann  breiter  und  flacher  werdender  Wulst,  vor 
welchem  eine  breite  flache  Furche  nach  dem  eingebogenen  Unter- 
rande verläuft,  während  der  hintere  Schlossrand  nebst  Umgebung 
zusammengedrückt  erscheint.  Auf  diesem  zusammengedrückten 
Felde  beobachtet  man  eine  deutliche  radiale,  am  Wirbel  beginnende 
schmale  Leiste,  allerdings  nur  auf  gut  erhaltenen  Exemplaren. 
Auf  einem  zweiklappigen  Steinkem  sieht  man  ausserdem  eine  auf 
der  Höhe  des  oben  erwähnten  Wulstes  verlaufende  zarte  lineare 
Furche.  Die  Sculptur  besteht  aus  unregelmässigen  Anwachs- 
streifen, die  im  Alter  etwas  breiter  und  gröber  werden  und  sich 
mehr  SU  Bündeln  gruppiren.  Auf  dem  hinteren  Felde  ist  die 
Sculptur  durchschnittlich  etwas  feiner. 

Ueber  die  Beschaffenheit  des  Schlosses  kann  ioh  bei  dem  Er- 
haltungszustände der  Exemplare  keine  Angaben  machen;  das  Li- 
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gament  lag  allem  Anschein  nach  äusserlich  in  einer  Furche  längs 
des  Schlossrandes.  Der  vordere  rundliche,  durch  eine  flache 
Schwiele  hinten  gestützte  vordere  Muskeleindruck  mit  einem  kleinen 
tiefen,  darüber  liegenden  Fussmuskeleindruck,  ist  deutlich  zu  sehen, 
dagegen  ist  der  hintere  Muskeleindruck  an  keinem  Exemplar  deut- 
lich erhalten  und  war  demnach  wohl  sehr  flach.  Die  Mantellinie 
scheint  einfach  zu  sein. 

Das  Originalexemplar  von  GoldfüsS  habe  ich  im  Bonner 
Universitätsmuseum  nicht  zu  Gesicht  bekommen,  es  befindet  sich 
dort  mit  anderen  wohl  in  der  rheinischen  Provinzialsammlung, 
doch  glaube  ich  an  der  Identität  der  mir  vorliegenden  Exemplare 
nicht  zweifeln  zu  sollen.  Der  Wirbel  liegt  auf  der  GoLDFUSS^schen 
Abbildung  zwar  weiter  nach  hinten,  das  kann  jedoch  auf  Ver- 
drückuDg  beruhen,  ebenso  wie  das  Fehlen  der  Radialleiste  auf 
dem  hinteren  Felde;  unter  den  mir  vorliegenden  Exemplaren  be- 
finden sich  einige,  welche  in  dieser  Beziehung  der  GoLDFUSS^schen 
Figur  außällig  gleichen.  Auch  der  geologische  Horizont  stimmt 
überein. 

Vorkommen:  Grube  St.  Andreas  bei  Hamm,  Häusling  bei 
Siegen,  Schneiderscher  Bruch  im  Heimbachthal  bei  Siegen,  hinter 
dem  Reckhammer  bei  Siegen,  Bilstein  bei  Olpe,  Schiefer  der  Sie- 
gener  Grauwacke. 

Geologische  Landesanstalt,  Technische  Hochschule  zu  Aachen, 
Marburger  Museum. 


Solenopsiden. 

Gattung:  Solenopsis  M'Cot  1844. 

Taf.  XVin. 

Die  kurze  Gattungsdiagnose  (Synopsis  of  the  Carboniferous 
Fossils  of  Ireland,  S.  47)  lautet  in  der  Uebersetzung: 

Querverläugert,  gleichklappig,  ungleichseitig,  Wirbel  vor- 
ragend, nahe  am  Vorderende;  Vorderende  kurz,  gerundet,  ge- 
schlossen; Hinterende  verlängert,  abgestutzt,  etwas  klaffend. 
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Die  unter  dieser  Gattung  zusaminengcfassten  Arten  unter- 
scheiden sich  durch  ihr  abgerundetes,  nicht  klaffendes  Vorderende, 
die  niemals  terminal  gelegenen,  vorragenden  Wirbel  und  die  dickere 
Schale  deutlich  von  Solen  bezw.  Palaeosolen  und  bilden  eine  wohl- 
begrenzte natürliche  Gruppe,  deren  Beschreibung  etwa  gegeben 
werden  kann,  wie  folgt: 

Schale  gleichklappig,  sehr  ungleichseitig,  ziemlich  dick,  vorne 
geschlossen,  hinten  wenig  oder  nicht  klaffend;  Wirbel  klein,  aber 
vorragend,  nahe  am  abgerundeten  Vorderende  gelegen;  Schloss- 
rand lang,  zahnlos,  gerade  oder  fast  gerade,  Unterrand  flachbogig, 
oft  mit  einer  vor  der  Mitte  gelegenen  Einziehung,  welche  einer 
vom  Wirbel  zum  vorderen  Theile  des  Unterrandes  verlaufenden 
Furche  entspricht,  Hinterende  mehr  oder  weniger  lang  und  spitz 
ausgezogen.  Manche  Arten  zeichnen  sich  durch  eine  zum  Hinter- 
eude  ziehende  deutliche  transversale  Kante  aus. 

Die  Soulptur  besteht  aus  mehr  oder  minder  regelmässigen 
Anwachsstreifen,  zu  denen  sich  noch  zarte  Radiallinien  gesellen 
können. 

Ligament  äusserlich,  längs  des  Schlossrandes  gelegen.  Vor- 
derer Muskeleindruck  eirund  oder  ei-nierenförmig,  eingesenkt,  mit 
kleinem  Fussmuskeleindruck  darüber,  hinterer  Muskeleindruck  sehr 
flach,  schief-eiförmig.     Mantellinie  einfach. 

Bislang  ist  Solenopsis  nur  in  einer  beschränkten  Anzahl  von 
Arten  im  Devon  und  Carbon  bekannt;  falls  GulteütM  rectus  Salter 
aus  den  oberen  Ludlow-Schichten  ebenfalls  hierher  gehört,  würde 
diese  die  älteste  bekannte  Art  sein. 

Solenopsifl  vetnsta  Goldfuss  sp. 

Taf.  XVIII,  Fig.  3,  4. 

Solen  vetustia  Goldfuss,    Petrefacta   Germaniae  11,8.  276,   Taf.  159,   Fig.  3. 

1834-40. 

Schale  gleichklappig,  sehr  ungleichseitig,  flach  gewölbt,  mit 
kleinen,  weit  vorne  gelegenen,  etwas  vorragenden  Wirbeln. 
Schlossrand  und  Unterrand  schwach  gebogen.  Vorder-  und  Hinter- 
ende abgerundet. 
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Vom  Wirbel  verläuft  dicht  unter  dem  Schlossrande  zum 
Hinterende  eine  lineare  Falte.  Die  Sculptur  besteht  aus  feinen, 
nicht  ganz  regelmässigen  -  erhabenen  Anwachsrippen,  welche  bc^ig 
zum  Schlossrande  aufsteigen.  Nach  Goldfuss  gesellen  sich  dazu 
noch  zarte,  vom  Wirbel  ausstrahlende  radiale  Linien,  die  ich  aber 
infolge  ungünstigerer  Erhaltung  der  mir  vorliegenden  StQcke 
nicht  habe  beobachten  können.  Auch  Muskeleindrücke  und 
Mantellinie  sind  nicht  deutlich  erhalten. 

Die  verhältnissmässig  kurze  Schale,  das  abgerundet«  Hinter- 
ende, der  Mangel  eines  Diagonalkiels  und  der  Transversalfurche 
lassen  S.  vetiLsta  leicht  unterscheiden.  In  der  Gestalt  erinnert  sie 
lebhaft  an  Cultellus. 

Vorkommen:    Kerpen,  Gerolstein,  Stringocephalenkalk. 

Geologische  Landesanstalt,  Sammlung  des  naturhist.  Vereins 
zu  Bonn. 

SoleBopsis  pelagica  Goldfuss  sp. 

Taf.  XVIII,  Fig.  5-7. 

Solen  pelagicits  Goldfuss,   Petrefacta   Germaniae  II,  S.  276,   Taf.  159,  Fig.  2a. 

1834-40. 
»  )>  d^Akchiac  und  i>b  Ykrneuil,  On  the  fossils  in  the  older  deposits 

of  the  Rhenish   proyinces.    Trans,  geol.  Soc.  2d. 
series,  vol.  VI,  pt  2,  S.  376,  Taf.  37,  Figg.  5,  5a, 
5  b.    1842. 
»  »F.  RoBMER,  Rhein,  üebergangsgebirge,  S.  78,  Taf.  6,  Fig.  2  a,  b. 

1844. 
'>  ?        »         F.  RoEMER,  Lethaea  palaeozoica,  Taf.  21),  Fig.  1.     1876. 
non  SoknopsU  'pehgicm  bei  de  Koninck,  Faune  du  calcaire  carbonifere  V,  S.  ÖO, 

Taf.  15,  Fig.  26.     1885. 

Schale  gleichklappig,  sehr  ungleichseitig,  mit  weit  vorne  ge- 
legenen, kleinen,  etwas  vorragenden  Wirbeln,  ausserordentlich 
stark  querverlängert  und  nach  hinten  verschmälert.  Vorderrand 
stark  vorspringend,  abgerundet,  vor  den  Wirbeln  wenig  einge- 
zogen; Schlossrand  laug,  sehr  schwach  gebogen;  Unterrand  sehr 
flachbogig,  nicht  weit  vom  Vorderrande  etwas  eingezogen,  eine 
Furche  erstreckt  sich  von  den  Wirbeln  zu  dieser  Einbiegung;  das 
schmale  Hinterende  kurz  abgerundet.     Von  den  Wirbeln  verläuft 
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zur  Hinterecke  ein  etwas  erhabener  Kiel.  Unterhalb  dieses  Kieles 
ist  die  Schale  mit  feinen,  regelmässigen,  ziemlich  scharfkantigen 
parallelen  Anwachsrippen  bedeckt,  deren  Spuren  auch  auf  den 
Steinkemen  oft  erkennbar  sind,  über  ihm  sind  nur  bedeutend 
schwächere  gedrängte  Anwachsstreifen  vorhanden,  die  sich  in 
kurzem  Bogen  zum  Schlossrande  aufschwingen.  Auf  den  Stein- 
kernen erscheint  dieses  obere  Feld  glatt  und  der  Kiel  nur  als 
stumpfe  Kante. 

Der  Schlossrand  ist  stark  abgeplattet  und  trägt  anscheinend 
eine  lineare  randliche  Ligamentfurche;  unter  ihm  liegt  vor  den 
Wirbeln  der  fast  runde,  schwach  nierenförmige,  flach  eingesenkte 
vordere  Muskeleindruck,  über  welchem  sich  dicht  am  Schloss- 
rande ein  dreieckiger  Fussmuskeleindruck  befindet.  Die  Mantel- 
linie war  nur  zum  Theil  zu  beobachten,  der  hintere  Muskeleindruck 
nirgends. 

De  Koninck  will  den  Namen  S.  pelagicu8  Goldfüss  auf  eine 
ähnliche  carbonische  Art  beschränkt  wissen,  weil  Goldfuss  in 
der  deutschen  Uebersetzung  von  de  la  B^che  Ratingen  als 
Fundort  angegeben  habe  und  daher  auch  jedenfalls  das  in  Fig.  2  a 
abgebildete  Exemplar  stamme.  Goldfuss  hat  aber  a.  a.  O.  S.  531 
deutlich  die  Eifel  als  Fundort  vor  Ratingen  angegeben,  was 
DE  Koninck  wohl  übersehen  hat.  Das  von  de  Koninck  abgebildete 
Bruchstück  ist  nach  der  Abbildung  sicher  von  S.  pelagica  ver- 
schieden, vielleicht  aber  dieselbe  Art,  auf  welche  sich  Goldfüss' 
Angabe  von  dem  Vorkommen  bei  Ratingen  bezieht.  Zu  8,  minor 
M'CoY  gehört  es  anscheinend  auch  nicht. 

Vorkommen:  Gerolstein,  Soetenich,  Rommersheim  bei  Prüm, 
Stringocephalenkalk. 

Anmerkung.  D'Abchiao  und  de  Vbbneuil  bilden  a.  a.  0.  Fig.  4,  4a  ein 
zweiklappiges  Bruchstück  einer  iSoi^  -  ähnlichen  Muschel  als  Sol.  Lusiheidii  ab, 
ohne  es  im  Text  S.  376  n&her  zu  beschreiben.  Das  Stück  unterscheidet  sich 
nach  der  Abbildung  von  S.  pelagica  durch  den  geraden,  nicht  herabgebogenen 
vorderen  Schlossrand  und  ist  daher  yielleicht  ein  Palaeosolen,  Der  angegebene 
Muskeleindruck  ist,  nach  seiner  Lage  zu  urtheilen,  jedenfalls  kein  solcher. 
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Solenopsifl  atteniiata  Whitravbs  sp. 

Taf.  XVIII,  Fig.  8. 

Modiomorpha   aUenuata  Whiteavks,    Descriptioiis    of  some   oew   or   preTioaslj 

nnrecorded  species  of  fossils  from  the 
Devonian  rocks  of  Manitoba.  Trans.  Roj. 
Soc.  Canada  voL  VIII,  Sect.  IV,  S.  %, 
Taf.  5,  Figg.  1,  la.     1891. 

fOrthonota  corrugata  Whiteaves  a.  a.  0.,  Fig.  4,  4  a,  5. 

1  Solen  pdagicus  Goldpus»,    Petref.  Germaniae  II,  Taf.  159,  Fig.  2  b.     1834—40. 

iSokn  8p.  F.  RoBMER,  Lethaea  paiaeozoica,  Taf.  29,  Fig.  2.     1876. 

Das  Berliner  Museum  besitzt  von  Gerolstein  ein  präcbtige-s, 
leider  nicht  vollständiges,  als  Steinkern  erhaltenes  Exemplar  einer 
riesigen  Solenopavt^  welche  ich  mit  der  von  Whiteaves  be- 
schriebenen Art  aus  dem  Mitteldevon  des  Lake  Winnipegosis 
glaube  vereinigen  zu  können.  Die  Abbildungen  von  Whiteaves 
sind  zwar  sehr  roh,  lassen  aber  doch  den  Gesammtcharakter 
ziemlich  gut  erkennen,  die  Beschreibung  könnte  beinahe  wörtlich 
auf  das  vorliegende  Exemplar  angewandt  werden. 

Schale  ziemlich  dick,  sehr  ungleichseitig,  stark  querverlängert, 
ziemlich  flach  gewölbt,  mit  kleinen,  niedergedrückten,  dem  Vorder- 
ende genäherten  Wirbeln.  Schlossrand  lang,  schwach  gebogen, 
Vorderrand  breit  abgerundet,  Unterrand  sehr  schwach  eingezogen, 
mit  stärkerer  Einziehung  vor  der  Mitte.  Zu  dieser  verläuft  von 
den  Wirbeln  eine  schwache  radiale  Furche,  eine  zweite  zieht  vor 
einer  schwachen  gerundeten  Kante  zum  Vorderrande  des  hinteren 
Adductors. 

Der  vordere  Muskeleindruck  ist  von  nierenformiger  Gestalt 
und  liegt  nahe  dem  Vorderrande,  der  hintere  ist  gross,  schief- 
eiförmig,  sehr  flach  und  liegt  dicht  unter  dem  Schlossrande. 
Mantellinie  anscheinend  einfach,  aus  dicht  stehenden  Grübchen 
bestehend.     Hinterende  nicht  erhalten.     Sculptur  unbekannt. 

Die  einzige  Eigenthümlichkeit,  welche  man  bei  Whiteaves 
nicht  erwähnt  findet,  ist  die  deutliche  Einbiegung  des  Unterrandes 
vor  der  Mitte;  da  aber  auf  der  Fig.  1  an  dieser  Stelle  durch 
Schraffirung  eine  zum  Uuterraude  ziehende  Furche  angegeben 
ist,    so    dürfte    das    Fehleu    dieser    charakteristischen   Einbiegung 
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wohl  nur  der  mangelhaften  Erhaltung  des  Originalexeraplars  zu- 
zuschreiben sein.  Auch  die  zweite  Radialfurche  erscheint  ange- 
deutet, ebenso  die  eigenthümliche  radiale,  von  concentrischen 
Linien  gekreuzte  Furchung  auf  dem  vorderen  Adductor,  welche 
unser  Exemplar  auf  beiden  Muskeleindrücken  aufweist. 

Unsere  Art  kann  bei  dem  Fehlen  einer  breiten,  Zähne  tragen- 
den Schlossplatte  keinenfalls  zu  Afodiomorpha  gestellt  werden, 
sondern  findet  ihren  Platz  bei  Solenopsia  an  der  Seite  von  S.  pelagica, 
Vermuthlich  gehört  zu  ihr  auch  der  von  F.  Roemer  a.  a.  O.  abge- 
bildete unvollständige  Steinkern  von  der  Lustheide  bei  Refrath 
und  das  in  Fig.  2  b  von  Goldfüss  abgebildete  Bruchstück.  Ebenso 
halte  ich  es  für  möglich,  dass  Orthonota  corrugata  Whiteayes 
nur  ein  beschältes  Exemplar  unserer  Art  darstellt.  Der  Umriss 
stimmt  wenigstens  völlig  überein.  Was  die  »interrupted  and 
more  or  less  irregularly  disposed  corrugations ,  or  narrow  pro- 
minent ridges«  betrifft,  so  kann  diese  unsere  nur  in  Stein- 
kernen bekannte  Art  recht  wohl  besessen  haben.  Whiteaves 
zeichnet  selbst  in  der  Abbildung  von  M.  attenvata  auf  dem  hinteren 
Theil  schräge  Striche,  die  man  als  Reste  dieser  Sculptur  deuten 
kann,  und  die  unregelmässigen  erhabenen  Anwachsstreifen  des 
oberen  Feldes,  wie  sie  bei  S.  pelagica  auftreten,  können  sich  bei 
so  riesigen  Exemplaren  recht  wohl  zu  unregelmässigen,  dicht 
stehenden  Rippen  entwickeln.  Jedenfalls  sieht  die  0.  corrugata 
den  von  Hall  abgebildeten  Orthonota- Ari.eu  nicht  ähnlich  und 
gehört  sicher  nicht  zu  dieser  Gattung. 

Ein  zweites  Exemplar  der  Art,  welches  bedeutend  kleiner 
ist,  als  das  abgebildete,  habe  ich  im  Universitätsnuiseum  zu 
Bonn  gesehen.  Dasselbe  besitzt  noch  Reste  der  Schale,  welche 
mit  Anwachsstreifen  bedeckt  ist,  die  sich  hinten  bogig  nach  dem 
Schlossrande  zu  aufschwingen.  Ob  eine  Kante  wie  bei  S.  pelagica 
vorhanden  war,  ist  auch  an  diesem  Stücke  nicht  zu  entscheiden, 
da  gerade  hier  die  Schale  fehlt. 
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Soleniden. 

Gattung:   Palaeosolen  Hall  1885. 

Taf.  XVIII. 

Die  Arten,  welche  zu  Halles  f&r  Orthonota  Hliquoidea  auf- 
gestellter Untergattung  Palaeosolen  gehören,  haben  bis  in  die 
Einzelheiten  das  äussere  Ansehen  echter  SoZ^n- Arten.  Die  Schale 
ist  langgestreckt,  mit  terminalen,  nicht  vorragenden  Wirbeln, 
Schlossrand  und  Unterrand  sind  parallel  oder  fast  parallel,  ersterer 
stets  gerade,  letzterer  zuweilen  ganz  schwach  eingezogen.  Vorder- 
und  Hintereude  klaffen  weit.  Dagegen  sind  Schlosszfthne  wenigstens 
bei  P.  costatue,  dessen  Erhaltung  die  Freilegung  des  Schlosses 
gestattete,  sicher  nicht  vorhanden.  Unter  den  Wirbeln  liegt 
hier  auf  dem  Schlossrande  nur  eine  sehr  schwache  Lftngsleiste, 
die  vermuthlich  nur  verdickter  Schlossrand  ist,  sich  nach  hinten 
fortsetzt,  und  an  welche  sich  eine  kurze  nach  unten  gerichtete 
Schwiele  —  wohl  für  den  vorderen  Adductor  —  anschliesst. 

Das  Ligament  lag  äusserlieh.  Muskeleindrücke  und  Mantel- 
linie waren  an  den  vorliegenden  Sculptursteinkernen  nicht  zu 
beobachten. 

Die  Schale  scheint  dicker  gewesen  zu  sein  als  bei  Solen, 
es  lässt  darauf  die  krftffcige  erhabene  Sculptur  von  P.  coetatus 
schliessen. 

Eine  Abtrennung  von  Solen  erscheint  demnach  durchaus 
gerechtfertigt,  obwohl  es  keinem  Zweifel  unterliegen  kann,  dass 
wir  in  diesen  Formen  thatsftchlich  die  ältesten  Soleniden  vor  uns 
haben,  wenn  auch  eine  Mantelbucht  nach  Analogie  anderer 
palaeozoiseher  Desmodonten  nicht  vorhanden  gewesen  sein  sollte. 
Neumayr^s  Meinung,  dass  Palaeosolen  mit  Solenopsis  zu  vereinigen 
sein  dörfte,  kann  ich  Angesichts  des  Umstandes,  dass  die  Sduüen 
an  beiden  Enden  deutlich  klaffen,  nicht  als  zutreffend  erachten, 
ganz  abgesehen  von  der  typischen  SoZ^n-Gestalt  aller  hierher  ge- 
hörigen Arten. 

Was  die  zeitliche  Verbreitung  der  Gattung  anbelangt,  ßo 
sind  sicher  hierhergehörige  Arten   bisher  nur  aus  dem  Devon  be- 
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kantit,  und  zwar  ausser  den  nachstehend  beschriebenen  Arten  nur 
P.  süiquoideu8  Hall.  Was  sonst  aus  palaeozoischen  Schichten 
als  Solen  aufgeführt  worden  ist,  dürfte  meist  zu  Solenopsü  gehören, 
abgesehen  von  zweifelhaften  Resten,  wie  z.  B.  dem  Solen  f  sp., 
den  Salter  aus  den  Conglomeraten  von  Budleigh-Salterton  be- 
schrieben hat. 

Palaeosolen  costatns  Sandberger  sp. 

Taf.  XVIII,  Pig.  13-15. 

Solen  costatus  Sandberger,  Verst.  d.  rhein.  Schichtensystems ,    S.  252,    Taf.  27, 

Fig.  1,  la— Ic;  non  Id!    1850—56. 

Schale  gleichklappig,  sehr  ungleichseitig,  an  beiden  Enden 
klaffend,  massig  gewölbt,  stark  querverlängert,  nach  hinten  all- 
mählich verbreitert,  mit  geradem  Schloss-  und  Unterrande;  Vorder- 
rand kurz  abgerundet,  Hinterrand  senkrecht  abgestutzt,  mit  Schloss- 
und  Unterrande  abgerundete  Ecken  bildend.  Der  kleine  nicht 
über  den  Schlossrand  vorspringende  Wirbel  liegt  am  vorderen 
Ende.  Unter  ihm  zieht  sich  bis  etwa  zur  halben  Schalenhöhe 
eine  senkrechte  innere  Leiste  oder  Schwiele.  Zälmchen  unter 
dem  Wirbel  wurden  nirgends  beobachtet. 

Durch  eine  scharfe  Furche, .  welche  vom  Wirbel  diagonal 
über  die  Schale  zur  Hinterecke  verläuft,  wird  die  Schale  in  zwei 
etwas  ungleiche  Felder  getheilt,  welche  auch  in  der  Sculptur  sich 
sehr  verschieden  verhalten.  Das  untere  Feld  trägt  dem  Unter- 
rande parallele,  am  Vorderrande  aufgebogene  Anwacbsstreifen, 
welche  auf  manchen  Exemplaren  besonders  nahe  dem  Unterrande 
zu  förmlichen  Rippen  werden;  unmittelbar  hinter  der  Furche 
biegen  dieselben  um  und  verlaufen  auf  dem  oberen  Felde  dem 
Hiuterrande  parallel,  also  im  Allgemeinen  senkrecht  zum  Unter- 
rande, in  allmählich  sich  vergrössernden  Abständen  bis  zum  Schioss- 
rande.  Auf  diesem  hinteren  Felde  ziehen  ausserdem,  wie  an 
günstig  erhaltenen  Exemplaren  zu  beobachten,  noch  1  oder  2 
schwache  divergirende  Falten  zum  Hinterrande,  ohne  den  Verlauf 
der  Anwachsrippen  indessen  zu  beeinflussen.  Der  schmale  Schloss- 
rand ist  abgeplattet  und  trägt  randlich  eine  sehr  feine  Furche 
auf  dem  Steinkern. 
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Die  Muskeleindrücke  uud  die  Maotellinie  waren  auf  den  vor- 
liegenden  Sculptursteinkemen  nicht  zu  beobachten. 

Die  Angabe  bei  Sandberger:  »das  Schloss  der  einen  Klappe, 
an  welcher  es  erhalten  erscheint,  zeigt  einen  Zahn«  beruht  auf 
der  irrigen  Deutung  des  in  Fig.  Id  dargestellten  Bruchstücks. 
Dieses  gehört  ganz  zweifellos  nicht  zu  P.  costatuH^  sondern  stellt 
eine  unvollständige  rechte  Klappe  von  Afyopkoria  Proteus  n.  sp. 
dar.  Die  auf  Taf.  XVIII  gegebenen  Ansichten  des  Vordereades  von 
P.  co8tatu8  dürften  die  Beschaffenheit  desselben  zur  Genüge  er- 
läutern. 

Vorkommen:  Im  rheinischen  Devon  scheint  P.  eostatus  auf 
die  unteren  Coblenzschichteu  von  Singhofen  beschränkt  zu  sein; 
ausserhalb  desselben  kommt  die  Art  im  Quarzit  des  Dürrberges 
bei  Würbenthal  im  Altvatergebirge  vor,  wie  ein  wenig  günstig 
erhaltenes  Exemplar  beweist,  das  im  Besitze  des  verstorbenen 
Herrn  Halfar  war. 

Palaeosolen  simpIex  Maurer  sp. 

Taf.  XVIII,  Fig.  9,  10. 
Solen  simpiex  Maukeh,  Die  Fauna  des  rechtsrhem.  Unterdevon,  S.  18.    1886. 

Die  vorliegende  Art  erreicht  stets  nur  eine  bedeutend  ge- 
ringere Grösse  als  P,  costatus,  Schloss-  und  Unterrand  divergiren 
nicht  wie  bei  letzterer,  sondern  verlaufen  parallel,  jedoch  ist  der 
Unterrand  etwa  in  der  Mitte  ein  wenig  eingezogen.  Der  Wirbel 
liegt  wiederum  am  vorderen  Ende,  und  unter  ihm  bemerkt  man 
die  auch  bei  P.  coatatus  vorhandene  senkrechte  Schwiele.  Dicht 
unter  dem  Schlossrande  zieht  eine  Leiste  nach  hinten.  Die  scharfe 
diagonale  Furche  von  P.  costatus  fehlt;  die  Anwachsstreifen  ver- 
laufen vom  kurz  abgerundeten  Vorderrande  parallel  zum  Unter- 
rande, in  flache  Bündel  vereinigt,  bis  zur  Diagonallinie  der  Schale, 
die  meist  nur  durch  die  hier  stattfindende  Umbiegung  warkirt 
wird,  und  von  hier,  ganz  erheblich  abgeschwächt^  sodass  sie  meist 
nur  undeutlich  zu  erkennen  sind,  parallel  mit  dem  senkrecht  ab- 
gestutzten Hinterrande  zum  Schlossrande.  Das  Fehlen  der  scharfen 
Diagonalfurche,  die  schwachen  Sculpturen  des  oberen  Feldes  lassen 
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im  Verein  mit  der  geringeren  Grösse  unsere  Art  leicht  von  P. 
costatus  unterscheiden.  Muskeleindrücke  und  ManteUinie  wurden 
nicht  beobachtet. 

Obwohl  zweiklappige  Exemplare  mir  nicht  vorliegen,  zweifle 
ich  nach  der  Beschaffenheit  der  betreffenden  Schalränder  doch 
nichts  dass  die  Schale  vorne  und  hinten  klaffte,  wie  bei  P.  co- 

8tatU8. 

Nahe  verwandt  ist  P.  süiquoideus  Hall  (Pal.  N.-Y.  V.  1, 
S.  483,  Taf.  78,  Fig.  33)  aus  der  Hamilton  group. 

Vorkommen:  Nellenköpfchen  bei  Ehrenbreitstein,  Conder- 
thal  bei  Winningen,  untere  Coblenzschichten.  Geologische  Landes- 
anstalt, Museum  zu  Halle,  Sammlung  der  Herren  Follmann, 
Fr.  Maurbr  und  Sghwbrd. 

Palaeosolen  eifeliensis  n.  sp. 

Taf.  XVm,  Fig.  11,  12. 

Aus  den  oberen  Coblenzschichten  von  Prüm  besitzt  die  geo- 
logische Landesanstalt  mehrere  Exemplare  eines  feingestreißien 
Palaeosolen j  welcher  sich  durch  bedeutendere  Grösse,  die  weit 
nach  vom  gerückte  Transversalfurche  bezw.  Einziehung  des  Unter- 
randes und  den  nicht  senkrecht,  sondern  schräg  abgestutzten 
Hinterrand  von  P.  wmplea  deutlich  unterscheidet  Mit  P.  costatus 
ist  eine  Verwechslung  wegen  der  gänzlich  abweichenden  Sculptur 
unzulässig.  Es  liegt  also  zweifellos  eine  besondere  Art  vor,  die  sich 
zunächst  an  P.  simplex  anschliesst. 

Palaeosolen?  sp.  ind. 

Taf.  XVni,  Fig.  16. 

Aus  der  Sammlung  des  naturhistorischen  Vereins  in  Bonn 
liegt  mir  vom  Conderthal  ein  kleines  Bruchstück  einer  Solen-lSAm- 
liehen  Muschel  vor,  welche  sich  durch  den  Besitz  von  drei  diago- 
nalen Falten  auf  dem  hinteren  Theil  der  Schale  auszeichnet,  dabei 
jedoch,  nach  den  geradlinigen  Anwachsstreifen  des  unteren  Feldes 
zu  schliessen,  nicht  zu  Leptodomus  zu  gehören  scheint  Ver- 
gleichbar wäre  etwa  Orthonota  carinata  Conrad  (Pal.  N.-Y.  V. 

Nene  Folg«.    Heft  17.  15 
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1,  Taf.  78,  Fig.  34,  35).  Da  der  Wirbel  fehlt,  8o  ist  die  Zu- 
gehörigkeit zu  Palaeosolen  oder  Orthonota  nicht  festzastellen.  Das 
Stück  stammt  anscheinend  aus  den  unteren  Coblenzschichten. 


Grammysiiden. 

Gattung:  Orammysia  db  Yernbuil. 

Taf.  XlX-XXni. 

Die  von  de  Vbrneuil  ^)  gegebene  Gattungsbeschreibung 
lautet  in  etwas  freier  Uebersetzung  wie  folgt: 

»Schale  gleichklappig,  ungleichseitig,  nicht  klaffend,  mit  zwei 
sehr  ungleichen  Muskeleindrücken;  Mantellinie  hinten  abgerundet 
und  am  grossen  hinteren  Muskeleindruck  derart  endend,  dass  '/$ 
desselben  ausserhalb  bleiben;  Ligament  ftusserlich,  ziemlich  ver- 
längert, in  der  Einsenküng  des  Schildchens ;  Oberflftche  mit  einer 
schrägen  Transversalrippe,  welche  vom  Wirbel  zur  Mitte  des 
Uuterrandes  verläuft,  und  mit  einigen  concentrischen  gerundeten 
Falten  <(.  Der  Typus  der  Gattung  ist  G.  anomala  GoLDF.  =  hamä- 
tonensis  Vern.  =  bwdcata  Conrad^  welche  die  Textfiguren  1  und  3 
bei  DE  Yerneuil  darstellen,  während  Fig.  2,  an  der  die  Muskel- 
eindrücke und  Mantellinie  sichtbar  sind,  ein  Steinkem  aus  dem 
Kalke  von  N^hou  ist,  ft)r  welchen  Oehlert  später  die  Art 
G.  cotentina  aufstellte,  welche  sehr  wesentlich  von  0*  anomala 
abweicht. 

Die  Diagnose  de  Verneuil's  ist  später  von  M^CoT  ^  und 
Hall  ^)  erweitert  worden.  Der  erstere  fbgte  die  wichtige  Angabe 
bezüglich  der  Lunula  hinzu  und  wies  darauf  hin,  dass  die  Falten 
in  der  rechten  Klappe  öfter  in  der  Mehrzahl  vorhanden  seien,  der 
letztere  dehnte  die  Grenzen  der  Gattung  dadurch  bedeutend  aus, 
dass  er  den  Transversalfalten  eine  generische  Bedeutung  absprach 
und  demgemäss  Formen  unter  Grammyria  begriff,  welchen  diese 


^)  Bull.  soc.  g^l.  de  Franoe,  2me  s^r.,  t  IV,  S.  696.    1847. 
^  British  Palaeozoic  Fossils,  EL,  S.  280.     1852. 

^  Preliminary  Notioe  S.47,  1869,   and  Pslaeontology  of  New-Yorik  V.  1, 
S.  XXX.    1885. 
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fehlen,  und  die  man  bis  dahin  zu  anderen  Gattungen  zu  rechnen 
gewöhnt  war.  Hall  stellt  vier  Gruppen  auf:  cingulataj  obaoleta^ 
undtdata  und  ehngata.  Von  diesen  zeichnet  sich  nur  die  erste 
Gruppe  durch  den  Besitz  deutlicher  Transversalfalten  aus,  die 
übrigen  haben  entweder  nur  eine  seichte  umbono-ventrale  Furche 
oder  entbehren  derselben  ganz. 

Es  ist  nothwendig,  auf  diese  Frage  etwas  näher  einzugehen. 
Hall  folgert  die  geringe  Wichtigkeit  der  Transversalfalten  daraus, 
dass  dieselben  bei  ein  und  derselben  Art   sehr  variabel  seien  — 
er   spricht   allerdings   immer   nur   von    einer  »cincture«  — ,  und 
aus  einer  Bemerkung   auf  S.  48  der  Preliminary  Notice:    >from 
its  great  variability  in  the  typical  species,  it  has  not  been  consi- 
dered  of  true  generic  importance«  geht  hervor,  dass  diese  Varia- 
bilität bei  G.  anomala  =  bisulcata  Conrad  auftreten  soll.     Beim 
Betrachten    der   Abbildungen    auf   Taf  54    des    5.  Bandes    von 
Halles  grossem  Werke,  welche  sämmtlich  G.  bisukata  darstellen 
sollen,  und  die  in  der  That  recht  verschieden  ausgebildete  Trans- 
versalfalten besitzen,  kann  ich  mich  aber  der  Ueberzeugung  nicht 
entschlagen,  dass  hier  zweifellos  mehrere  verschiedene  Arten  vor- 
liegen.    Denn  die  Unterschiede  beschränken  sich  nicht  allein  auf 
die  Rippen,  sondern  sie  existiren  auch  in  Bezug  auf  die  sonstigen 
Sculpturen  und  vor  Allem  auch  die  Gestalt.     Wenn  Formen,  wie 
z.  B.  Fig.  6,  Fig.  7,  Fig.  15  und  Fig.  16   ein  und  derselben  Art 
angehören  sollen,    dann  kommen  wir  mit  der  Systematik  wieder 
auf  den  Standpunkt   vergangener  Zeiten  zurdck.     Nach  meinen 
Erfahrungen  an  einem  recht  beträchtlichen  Material  von  Grammy- 
sien  muss  ich  es  auf  das  Entschiedenste  bestreiten,  dass  eine  der- 
artige Variabilität   der  Transversalfalten    innerhalb    ein   und   der- 
selben Art  vorkommt.      Allerdings  wechselt  die  Ausbildung  der- 
selben innerhalb  der  Gattung  sehr  bedeutend,  aber  die  einzelnen 
Typen    erweisen  sich,    wie  ja  auch  von   vornherein  zu  erwarten 
ist,  als   recht  constant  und  variiren  nur  in  geringfügigen  Einzel- 
heiten.    Selbst  bei  den  Formen,  welche  im  erwachseneu  Zustande 
nur    noch    eine  Transversalfurche    besitzen,    findet    man    in    der 
Jugend  eine  oder  mehrere  Rippen  wenigstens  in  der  Anlage  vor- 
handen,  die   dann  sehr  bald  obsolet  werden.     Formen  aber,  wie 

15» 
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6.  constricta  Hall,  mit  ihrer  breiten  flachen  Transversalfurche, 
neben  der  auch  in  der  Jugend  keine  Rippe  auftritt,  müssen  von 
GrammyHa  getrennt  werden  —  Hall  hatte  ursprQnglich  bei 
dieser  Art  auch  die  richtige  Gattung  Leptodomus  mit  Fragezeichen 
in  Klammern  beigefügt  —  und  erst  recht  diejenigen  Arten,  bei 
denen,  wie  z.  B.  6.  alveata^  Transversalfalten  völlig  fehlen. 

Wenn  man  die  Gattung  Grammysia  in  HALL^schem  Sinne 
fasst,  wird  man  sich  bald  überzeugen,  dass  eine  scharfe  Ab- 
grenzung überhaupt  nicht  mehr  möglich  ist,  dass  auch  Aüerüma, 
Leptodomus  bezw.  Cimitaria^  Arten  von  Sangutnolües,  Cuneamya, 
Myacitea  u.  s.  w.  dazu  gezogen  werden  müssen,  und  man  erhält 
ein  Chaos  von  Formen,  in  dem  man  doch  wieder  durch  eine 
ganze  Anzahl  von  Untergattungen,  Gruppen,  Sectionen  Ordnung 
schaffen  muss.  Fasst  man  dagegen  die  Gattung  Grammysia  so, 
wie  bisher  üblich  gewesen,  und  wie  es  auch  hier  geschehen  ist, 
so  ergiebt  sich,  dass  dieselbe  einen  wohlbegrenzten  natürlichen 
Formenkreis  darstellt,  dessen  Glieder  in  allen  wesentlichen  Eigen- 
schaften übereinstimmen  und  sich  als  Ganzes  deutlich  von  den 
nahe  verwandten  Gattungen  abheben. 

Die  Gattungsbeschreibung  gestaltet  sich  mit  den  nach  der 
Untersuchung  des  rheinischen  Materials  erforderlichen  Ergänzungen 
wie  folgt: 

Schale  ziemlich  dick,  gleichklappig  bis  auf  die  durch  ver- 
schiedene Ausbildung  der  Transversalfalten  in  beiden  Klappen 
bedingten  Unterschiede,  ungleichseitig,  gewölbt,  mit  vor  der  Mitte 
gelegenen  kräftigen,  mehr  oder  minder  stark  eingerollten  Wirbeln. 
Vor  diesen  eine  scharf  begrenzte  tiefe  Lunula.  Schlossrand  gerade 
oder  gebogen,  mit  vertieftem,  beiderseits  durch  scharfe  Kante  be- 
grenztem Schlossfelde,  in  dem  in  einer  Längsgrube  das  kräftige 
äussere  Ligament  liegt.  Schlosszähne  fehlen.  In  beiden  Klappen 
verlaufen  vom  Wirbel  zum  Unterrande  eine  oder  mehrere  —  bis 
vier  —  von  Furchen  begleitete  Transversalrippen,  welche  in 
beiden  Klappen  entweder  alterniren  oder  nicht.  In  letzterem  Falle 
trifft  also   am  Unterrande  Rippe   auf  Rippe,  Furche    auf  Furche. 

Bei  manchen  Arten  werden  die  Rippen  und  zum  Theil  auch 
die  Furchen  früh  obsolet,    und  nur   eine  Furche  bleibt  auch  im 
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Alter  deutlich.  Die  Entwicklung  der  Transverealfalten  ist  im 
Alter  in  beiden  Klappen  zuweilen,  nicht  immer,  verschieden, 
indem  z.  B.  die  eine  Klappe  eine  von  Furchen  begleitete  Rippe, 
die  andere  nur  eine  Furche  aufweist. 

Die  sonstigen  Sculpturen  bestehen  aus  unregelmässigen 
Anwachsstreifen  und  wulstigen  concentrischen  Rippen.  Die 
letzteren  zeichnen  sich  oft  durch  eine  gewisse  Unregelmässig- 
keit im  Verlauf  aus,  werden  häufig  obsolet  oder  lösen  sich 
im  Alter  in  breite  Bänder  von  Anwachsstreifen  auf.  Ausserdem 
tritt  noch  eine  feine,  aus  zarten  radialen  Linien  oder  Körnchen- 
reihen bestehende  Sculptur  auf,  welche,  obwohl  nur  bei  wenigen 
Arten  beobachtet,  der  ganzen  Familie  der  Grammysiiden  eigen- 
thümlich  zu  sein  scheint  und  grosse  Aehnlichkeit  mit  derjenigen 
von  Anattna  besitzt. 

Der  vordere  Muskeleindruck  ist  eiförmig,  etwas  eingesenkt 
und  liegt  dicht  unter  der  Lunula,  der  hintere  ist  eirund  oder 
schwach  nierenförmig,  grösser  und  flacher.  Die  Mantellinie  ist 
einfach,  besteht  oft  aus  dichtgedrängten  einzelnen  Grübchen  und 
tritt  an  den  hinteren  Muskeleindruck  in  seinem  vorderen  Drittel 
heran.     Hülfsmuskeleindrücke  nicht  beobachtet. 

Die  Gattung  Grammysia  hat  eine  zeitlich  ziemlich  ausge- 
dehnte Verbreitung.  Die  ältesten  zur  Zeit  bekannten  Arten  Hegen 
im  russischen  Untersilur,  im  Obersilur  ist  die  Gattung  durch 
mehrere  Arten  in  Russland,  Schweden,  England,  Canada  ver- 
treten, darunter  die  altbekannte  (r.  cingulata  Hisinger,  während 
Barrande's  GJ  praecox  aus  böhmischem  Obersilur  nicht  daher 
gehört.  Die  grösste  Artenzahl  erreicht  sie  im  europäischen  und 
amerikanischen  Devon,  um  dann  ziemlich  plötzlich  zu  ver- 
schwinden. Im  rheinischen  Devon  geht  sie  über  das  untere 
Mitteldevon  nicht  hinaus,  im  amerikanischen  oberen  Mitteldevon 
lebt  sie  jedoch  weiter  und  erlischt  hier  erst  im  unteren  Ober- 
devon. 

Was  aus  jüngeren  Schichten  von  Hall,  Meek  u.  A.  als 
Grammysia  beschrieben  worden  ist,  gehört  zu  anderen  Gattungen. 

Aus  dem  rheinischen  Devon  sind  im  Nachstehenden  13  Arten 
au%eftihrt. 
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fiframiiTria  BeTrieU  Bbüsh. 

Taf.  XXn,  Fig.  1. 

Orammyna  Beyrichi  Bbusradsem,  üeber   einige   LamelÜbranchiaten  des   rhein. 

ünterdevon,  Jahrb.  d.  Egl.  geol.  Landes- 
anstalt  f.  1888,  S.  230,  Taf.  4,  Fig.  6  a,  6  b. 
1889. 

Schale  stark  gewölbt,  von  abgerundet-rhomboidischem  Umriss, 
mit  sehr  kräftigen,  aufgeblflhten ,  eingerollten,  nach  vorne  gerich- 
teten Wirbeln,  vor  denen  die  grosse,  scharf  begrenzte  tiefe  Lunula. 
Schlossrand  gerade,  mit  schmalem,  scharf  begrenztem,  vertieftem 
SchlosBfelde.  Vorderrand  unter  der  Lunula  fast  geradlinig  schräg 
nach  rückwärts  ziehend,  flachbogig  in  den  Unterrand  übergehend, 
letzterer  im  Allgemeinen  dem  Schlossrande  parallel,  etwas  ein- 
gezogen, am  Austritt  der  Transversalftirchen  eingebogen,  während 
die  Transversalrippen  vorspringen.  Hinterrand  in  schrägem  Bogen 
in  Schloss-  und  Unterrand  übergehend,  mit  letzterem  eine  abge- 
rundete Ecke  bildend. 

Die  Oberflächensculptur  besteht  in  beiden  Klappen  zunächst 
aus  zwei  kielartigen,  gleich  hohen  Transversalrippen  mit  einer 
TransversaUurche  vor  jeder.  Die  hintere  Rippe  trifft  auf  die 
Hinterecke  der  Schale  und  sondert  ein  eingedrücktes,  steil  zum 
Schloss-  und  Hinterrande  abfallendes  Feld  ab.  Die  durch  die 
hintere  Transversalfurche  von  ihr  getrennte  gleich  hohe  vordere 
Rippe  verläuft  durch  das  fortschreitende  Wachsthum  schwach 
divergirend  nach  unten.  Vor  ihr  liegt  die  etwas  breitere 
vordere  Furche,  welche  nach  vom  scharf  abgesetzt  ist.  Hervor- 
zuheben ist,  dass  die  Rippen  und  Furchen  in  beiden  Klappen 
nicht  altemiren,  sondern  dass  Rippe  auf  Rippe  und  Furche 
auf  Furche  triflft.  —  Die  Vorderseite  der  Schale  ist  wie  die 
Hinterseite  zusammengedrückt,  jedoch  bedeutend  schwächer,  so- 
dass nur  eine  unbestimmte  wulstige  Kante  mit  breiter,  flacher 
Depression  davor  die  gewölbte  Schalpartie  von  dem  zusammen- 
gedrückten Vordertheil  scheidet. 

Die  übrige  Schalsculptur  besteht,  soweit  zu  beobachten,  aus 
ziemlich  unregelmässigen,   dachziegeligen,  concentrischen  Rippen, 
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die  sich  im  Alter  mehrfach  theilen  und  bis  an  den  Rand  der 
vorderen  Transversalfurche  heransetzen.  Hier  sind  zum  Theil 
Andeutungen  von  knotigen  Verdickungen  vorhanden.  Auf  den 
Transversalfalten,  die  sie  mit  den  entsprechenden  Biegungen  durch- 
setzen, tragen  sie  mehr  den  Charakter  von  Anwachsstreifenbündeln 
und  verschwinden  auf  dem  hinteren  Felde  völlig,  welches  nur 
wenige  entfernte,  concentrische  Furchen  aufweist. 

Muskeleindrücke  und  Mantellinie  sind  nicht  zu  erkennen. 

&.  Beyrichi  ist  am  nächsten  verwandt  mit  &.  marginata^ 
unterscheidet  sich  aber  durch  geringere  Höhe  der  mehr  querver- 
breiterten Schale,  durch  das  stark  eingedrückte  hintere  Feld  und 
vor  Allem  dadurch,  dass  die  vordere  Transversalrippe  so  hoch  ist 
wie  die  hintere,  während  die  letztere  bei  ö,  marginata  die  viel 
schwächere  vordere  bedeutend  überragt.  Die  beiden  Arten  bilden 
eine  sehr  charakteristische  Gruppe. 

Vorkommen:  Singhofen,  untere  Coblenzschichten.  Nur  das 
schöne  Originalexemplar  im  Berliner  Museum. 


Orammysia  margiiiata  Goldfuss  sp. 

Taf.  XXm,  Fig.  1,  2. 

Cardikm  margmcUum  (Goldfuss,  Petrefacta  Gkrmaiiiae  n,  S.  212,  Taf.  Hl,  Fig.  4. 

1834—40. 

7Vig<miaf  nUeata  Goldfuss  msor.,  d^Abchiag  und  de  Vbbmeuil,  On  the  fossils  in 

the  older  deposits  of  the  Rhenish  Proyinces,  Trans. 
geoL  Soc.  of  London,  2.  series,  vol.  VI,  pt  2,  S.  373 
und  400,  Taf.  37,  Fig.  6.    1842. 

Qrammytia  liyra  Maurxb,  Fauna  des  rechtsrhein.  Unterdevon,  S.  12.    1886. 

Schale  quer-eif&rmig,  sehr  ungleichseitig,  mit  aufgeblähten, 
Torragenden,  über  den  Schlossrand  eingekrümmten,  weit  vorn  ge- 
legenen Wirbeln,  vor  welchen  eine  grosse  tiefe  Lunula.  Schloss- 
rand gerade  oder  fast  gerade,  Yorderrand  vorspringend,  Hinter- 
seite schr&g  abgerundet,  Unterrand  geschwungen.  Vom  Wirbel 
verlaufen  zur  hinteren  Hälfte  des  Unterrandes  zwei  durch  eine 
Furche  getrennte  Transversalrippen,  von  denen  die  hintere  kiel- 
artig hoch  erhaben  ist  und  nach  vorne  senkrecht  abf&llt  oder  sogar 
etwas  überhängt,  während  die  vordere  weit  niedriger  ist.     Hinter 
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d«r  bintereD  imd  vor  der  vorderen  Rippe  verUaft  aiueerdem  DOch 
je  eine  flache  Furche.  Die  Sculptur  besteht  vorne  aas  daohziege- 
ligen,  ziemlich  regelmässigen  scharfen  Kippen,    welche   ücb  aber 


Qrammyiia  margtnata  G-oldf.  sp.    Linke  Klappe  kub  den  oberen  Cobleusduchten 
Ton  Prflm.    Oeologische  LaadsBauBtalt. 

an  der  vorderen  Furche,  wenigstens  im  Älter,  bereits  in  Bflndel 
unregelmässiger  erhabener,  rippenförmiger  Anwacbsstreifen  auf- 
lösen, welche  den  abrigen  Theil  der  Schale  bedecken  und  nur  am 
vorderen  Abfall  der  bintereu  Traueversalrippe  noch  einmal  mehr 
regelmässige  Rippeuform  aunehmeu,  aber  auch  uOr  in  jüngeren 
Stadien.  Auf  dem  durch  eine  breite  stumpfe,  zur  Hinterecke  zie- 
hende Kante  abgetreunteu  steileren  hinteren  Scbalenfelde  sind  nur 
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Anwachsstreifenbflndel  vorhanden.  Längs  des  Schlossrandes  liegt 
das  scharf  eingesenkte  Schlossfeld. 

Während  die  Grammysien  des  rheinischen  Unterdevon  sonst 
leider  fast  stets  als  Sculptursteinkeme  erhalten  zu  sein  scheinen, 
liegen  mir  von  dieser  Art  eine  Anzahl  echte  Steinkerne  vor, 
welche  es  gestatten,  auch  die  inneren  Charaktere  zu  studiren. 
Der  vordere  Muskeleindruck,  von  eiförmiger  Gestalt,  liegt  dicht 
unter  der  Lunula  und  ist  -flach  eingesenkt,  der  mehr  rundliche 
ganis  flache  längsgefurchte  hintere  Muskeleindruck  liegt  auf  der 
Grenze  des  hinteren  Schal enfeldes,  so  zwar,  dass  der  grösste  Theil 
auf  dasselbe  fallt.  Die  auf  dem  einen  Steinkern  doppelt  vorhan- 
dene Mantellinie  stellt  nicht  eine  einfache  Linie  dar,  sondern  be- 
steht aus  eng  an  einander  gereihten  Grübchen,  welche  auf  dem 
Steinkern  als  Höckerchen  hervortreten. 

Die  Dicke  der  Schale  betrug  durchschnittlich  miudestens  ein 
Millimeter,  am  Wirbel,  am  Schlossrande  und  in  der  Umgebung 
der  Lunula  dagegen  mindestens  3  —  4  mal  so  viel. 

Die  Untersuchung  zusammengehöriger  Steinkerne  und  Hohl- 
drQcke  ermöglichte  es,  die  Beziehungen  von  Tn'goniaf  sulcata 
(Steinkern)  und  Cardium  marginatum  (Abdruck  bezw.  Sculptur- 
steinkern)  aufzuklären.  Die  Grammysiennatur  der  letzteren  Art 
war  übrigens  von  Herrn  Fr.  Maurer  bereits  vermuthet  worden 
(Fauna  des  rechtsrheinischen  Unterdevon,  S.  41).  —  Die  von  dem 
genannten  Forscher  beschriebene  G.  lyra  ist  ein  stark  verquetschtes 
Bruchstück  von  6r.  marginata^  wie  ich  mich  durch  Untersuchung 
des  Originalexemplars  überzeugen  konnte. 

6r.  marginata  ist  sowohl  in  Steinkernen  wie  Abdrücken  durch 
die  kielartige  hohe  hintere  und  die  schwache  vordere  Rippe  leicht 
kenntlich. 

Vorkommen:  Vallendar,  Gemünd  bei  Dann,  untere  Coblenz- 
schichten;  Mühlbach  bei  Rhens,  Coblenzquarzit;  Ems,  Michelbach, 
Niederlahnstein,  Laubach,  Prüm,  obere  Coblenzschichten. 

Geologische  Landesanstalt,  Göttinger  Museum,  Sammlung 
des  naturhistorischen  Vereins  zu  Bonn^  der  Herren  Follmann  und 
Fr.  Maürsr. 
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OrsnmyaU  ifdfcoatata  Hall  var.  eifelieaiii. 

T«f.  XXm,  Fig.  3,  4. 
Orammytia  nodoeoitala  Hall,  Preliminaiy  Notice,  S.  50.     1869. 

»  »  .  Pil.  N.-T.  V.  I,  S.  360,  Tftf.55,  Fig.  l-ll; 

Tkf.  57,  Fig.  7,  8.  1885. 
Aus  den  unteren  Ooblenzschicbten  von  St.  Jobann  liegen 
mir  zwei  zweiklappige  Exemplare  einer  Grammysia  vor,  welche  ii^ 
von  G.  nodocostata  nicht  zu  trennen  vermag,  und  mit  denen  ein 
Steinkern  von  Gemünd  bei  Dann  ident  sein  dKrfte.  Die  Exem- 
plare haben  Aehnlicbkeit  mit  G.  marginata,  unterscheiden  sich 
aber  dadurch,  daes  die  hohe,  fiberbftngende  hintere  Rippe  bei  ihnen 
nicht  entwickelt  ist,  vielmehr  besitzen  sie  hinter  der  vorderen  Rippe 

ng.21. 


Öramayma  nodocoitala  var,  äfttieam.  Anui^t  eines  oDTOlleUntligeii  snagebiei- 
t«l«n   zwelklappigen  JDDgea   Eiemplars.      St.  Johtnn    a.  K7II,    untere  CobleDi- 

schichten.    Uftrhurger  Mneenm. 

nur  einen  stumpfen,  gerundeten  Kiel,  von  dem  die  Schale  steil 
zum  Schlossrande  abfällt,  während  bei  G.  marginata  dieser  Kiel, 
allerdings  schwächer  entwickelt,  hinter  der  hohen  Kippe  liegt 
und  zum  Vorderrande  des  hinteren  Adductors  verläuft. 
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Die  Transversalsculptur  besteht  bei  unserer  Form,  abgesehen 
von  dem  erwähnten  Kiel,  in  jeder  Klappe  aus  einer  von  zwei 
Furchen  begleiteten  Transversal rippe,  von  denen  die  der  rechten 
vor  die  der  linken  ftUt.  Von  den* Furchen  ist  nur  eine  jeweils 
scharf  ausgeprägt,  und  zwar  in  der  linken  Klappe  die  vor  der 
Rippe  gelegene,  in  der  rechten  Klappe  die  hinter  derselben  ge- 
legene. Ausser  der  Hauptrippe  strahlen  vor  und  hinter  der- 
selben noch  mehrere  schwächere  vom  Wirbel  aus,  welche  aber 
schon  sehr  früh  völlig  obsolet  werden^  im  Alter  nie  mehr  vor- 
handen sind. 

Zu  dieser  Transversalsculptur  tritt  nun  noch  die  aus  unregel- 
mässigen bündeiförmigen  Anwachsstreifen  und  vor  der  Haupt- 
Transversalrippe  aus  scharfen,  dachziegeligen  Rippen  bestehende 
concentrische.  Durch  die  Kreuzung  derselben  mit  den  Trans- 
versalrippen werden  diese  zu  Knotenreihen  umgewandelt,  wie  dies 
die  Textabbildung  deutlich  zeigt.  Als  Knoten  sind  die  con- 
centrischen  Rippen  auch  noch  an  der  Vorderseite  des  oben  er- 
wähnten Kiels  zu  beobachten,  auf  seiner  Hinterseite  und  nach  dem 
Schlossrande  zu  dagegen  nur  Bänder  von  Anwachsstreifen.  Die 
charakteristische  feine  Radialsculptur  der  Grammysiiden  ist  in 
Gestalt  sehr  feiner  Körnchenreihen  mehrfach  zu  beobachten. 

Das  Schlossfeld   ist  deutlich   entwickelt.     Inneres  unbekannt. 

Die  Uebereinstimmung  dieser  Form  mit  der  G.  nodocoatata 
des  amerikanischen  oberen  Mitteldevon  ist  eine  sehr  weitgehende. 
Nur  einzelne  mehr  zurücktretende  Unterschiede  sind  vorhanden. 
So  ist  besonders  die  Entwicklung  der  Transversalrippen  bezw. 
der  sie  begleitenden  Furchen  und  des  Diagonalkiels  schärfer  als 
es  nach  Halles  Abbildungen  bei  der  amerikanischen  Form  der 
Fall  ist.  Es  scheint  mir  daher,  dass  die  ältere  rheinische  Form 
von  der  jüngeren  amerikanischen  Art  nicht  specifisch  verschieden 
isty  und  ich  werde  den  einzelnen  Abweichungen  dadurch  gerecht, 
dass  ich  die  erstere  als  var.  ei/eltensü  der  amerikanischen  Art 
gegenüberstelle.  Das  Verhältniss  der  beiden  Formen  ist  das  gleiche 
wie  bei  Q.  anomcda. 

Marburger  Museum,  Sammlungen  der  Herren  Follmann  und 
Wulf. 
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Graanysia  JoluDBis  d.  sp. 

T»f.  XX,  Fig.  1,  7. 
Schale  weDig  querverUog^rt,  gewölbt,  mit  weit  vorn  gelegenen, 
eingerollten  Wirbeln,  etark  gebogenem  Schlossrande  und  scharf 
abgesetxtom,  steilem  hinteren  Felde.  In  der  rechten  Klappe  ver- 
Uuft  zur  Mitte  des  Untcrrandes  eine  von  zwei  Furchen  begleitet* 
Transversalrippe,  in  der  linken  Klappe  ist  nur  die  vordere  Furche 
vorhanden,    die  in  der  Jugend  erkennbare,    schwach    angedeutete 

Fig.  22. 


OramiHi/xin  Joliannis  n.  »ji.     Linke,   in   der  Rtchlang   vom   Wirbel    zum   Uotcr- 
nind«  verdrückte  Klappe.    St.  JohftuD.    BresUuer  Hneenro. 

Kippe,  sowie  die  hintere  Furche  verschwinden  bald  völlig.  Die 
Sculptiir  besteht  aus  Anwachsstreifen,  welche  in  der  Furche  der 
Unken  Klappe  abw&rts  gebogen  erscheinen,  und  wulstigen  Rippen, 
welche  schon  früh  mehr  und  mehr  in  breite  Bändel  von  unregel- 
mässigen  Anwachsstreifen  Obergehen.  Sie  verschwinden  zuerst 
hinter  den  Transversalfalten. 

Die  charakteristische  Beschaffenheit  der  Scnlptur,  besonders 
das  Auftreten  nur  einer  Transversalfiircbe  in  der  linken  Klappe, 
machen  die  Art  leicht  kenntlich. 

Vorkommen:  St.  Johann  a.  Kyll,  untere  Coblenzschichten; 
Prüm,  obere  Coblenzschichten. 

Geologische  Landesanstalt,  Aachener,  Breslauer  und  Ma^ 
barger  Museum,  Sammlung   der    Herren  Follhann  und  Fbxch. 
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Orammysia  anomala  Goldfuss  sp.  var.  rhenana. 

Taf.  XXTT,  Fig.  8-10. 

Pholadomya  anonuUa  Goldfuss,  Petrefaota  Gennaniaa  ü,  S.  272,  Taf.  157,  Fig.  9. 

1834—40. 

Qrammyna  biBuIcata  Conrad  bei  Hall,  Palaeontology  of  New- York,  vol.  Y,  pt.  1, 

Lunellibranchiata  IT,  S.  359,  Taf.  54,  56, 

93.    1885.    Daselbst  die  übrigen  Gitate. 

»  HamUtonensü  de  Ybrükuil,  BuU.  de  la  Soc.  g^ol.  de  France,  2"*^  ser., 

vol.  IV,  S.  696,  697,  Fig.  1,  3.   1847. 
»  hamiUonensis  ant.  z.  Th. 

Oypricardia  Hesm  Stbihikgbb,  Geogn.  Besohreibang  der  Eifel,   S.  52,   Taf.  3, 

Fig.  6  a,  6  b.    1853. 

Schale  sehr  ungleichseitig,  bucklig  gewölbt,  mit  weit  vorn 
liegenden,  über  den  Schlossrand  eingerollten  Wirbeln,  vor  denen 
eine  scharf  ausgeschnittene,  tiefe  Lunula.  Schlossrand  lang,  ge- 
rade oder  doch  nur  ganz  wenig  gebogen,  mit  scharf  abgesetztem 
vertieften  Schlossfelde  und  äusserer  Ligamentfurche.  Vorderrand 
von  der  Lunula  ab  zurückgebogen,  Unterrand  bogig,  mit  hervor- 
tretender Rippe  und  Einbiegung  Üa  die  begleitenden  Furchen, 
Hinterrand  schräg  abgestutzt,  etwas  bogig  verlaufend  und  breit 
abgerundet,  ohne  Ecke  in  den  Unterrand  übergehend.  Die  wenig 
gebogene  Transversalrippe  wird  von  zwei  etwa  gleich  breiten 
Furchen  begleitet  und  trifft  den  Unterrand  wenig  hinter  der 
Mitte. 

Die  Sculptur  besteht  zunächst  aus  Anwachsstreifen,  welche 
an  der  Transversalrippe  ihre  Richtung  ändern,  sodass  hier  ein 
flacher,  nach  oben  offener  stumpfer  Winkel  entsteht.  An  einer 
vom  Wirbel  zum  Hinterende  verlaufenden  Linie  biegen  sie  breit- 
bogig  nochmals  um  und  streben  steil  rückwärts  gewandt  dem 
Schlossrande  zu,  ohne  dass  eine  deutliche  Kante  das  hintere  Schal- 
feld abgrenzte.  In  den  Transversalfurchen  erscheinen  die  An- 
wachsstreifen zurückgebogen.  Auf  den  Bündeln  von  Anwachs- 
streifen liegen  gedrängte,  grobe,  concentrische,  dachziegelige 
Rippen,  welche  in  den  Transversalfurchen  obsolet  werden  und 
hinter  denselben  bis  zum  Abfall  nach  dem  Hinterrande  fort- 
setzen. Ihr  Verlauf  weicht  zuweilen  auf  kurze  Strecken  etwas 
von  dem  der  Anwachsstreifen  ab.     Dicht  vor  der  ersten  Trans- 


238  PalaeoDtologiBcher  Theil. 

versalfurche  gabeln  sie  sich  in  jüngerem  Stadium  meist,  bezw.  es 
schiebt  eine  neue,  kurze,  oft  knotenförmige  Rippe  sich  zwischen 
je  zwei  ein.  Auf  der  Transversalrippe  bilden  sie  schräg  stehende 
breite  Knoten,  deren  Richtung  gegenflber  den  vorderen  und  hin- 
teren Rippenstücken  als  diagonal  bezeichnet  werden  kann.  Im 
Alter  macht  die  scharfe  Berippung  mehr  und  mehr  der  Ausbil- 
dung erhabener  Bänder  von  unregelmässigen,  gröberen  und  feineren 
Anwachsstreifen  Platz. 

Muskeleindrücke  und  Mantellinie  nicht  sichtbar. 

Die  vorliegende  Form,  die  einzige  im  rheinischen  Unterdevon, 
welche  auf  die  echte  G,  anomala  oder  hamütonetms  bezogen 
werden  kann  und  wohl  als  deren  Stammform  zu  betrachten  ist, 
unterscheidet  sich  von  der  jüngeren  amerikanischen  Art  durch 
ihre  unregelmässigere  und  gedrängtere  Berippung;  ich  habe  sie 
daher  als  var.  rhenana  jener  gegenübergesteUt.  Ihre  Unterschiede 
von  den  verwandten  rheinischen  Arten  ergeben  sich  aus  der  Be- 
schreibung oder  sind  bei  jenen  aufgeführt. 

Vorkommen:  In  der  obigen  Begrenzung  ist  die  Art  mir 
zur  Zeit  sicher  nur  von  Daleiden  aus  den  oberen  Coblenzschichten 
bekannt,  wahrscheinlich  aber  auch  am  Nellenköpfchen  in  den 
unteren  Coblenzschichten  vorhanden. 

Geologische  Landesanstalt  (u.  A.  Steininger's  Exemplare). 

eramysia  irregiilaris  n.  sp. 

Taf.  XX,  Fig.  2-4. 
Qrammysia  hamüUmenm  aut.  z.  Th. 

Schale  sehr  ungleichseitig,  querverlängert,  mit  sehr  weit  vom 
gelegenen,  über  den  Schlossrand  eingerollten  Wirbeln. 

Schlossrand  stark  gebogen,  unmerklich  in  den  Hinterrand 
übergehend.  Vorderrand  unter  der  grossen,  scharf  begrenzten, 
tiefen  Lunula  stark  rückwärts  gebogen,  bogig  in  den  massig  ge- 
schwungenen Unterrand  übergehend,  der  am  Austritt  der  beiden 
Transversalfurchen  etwas  eingezogen  ist,  während  die  Rippe 
herausspringt,  und  mit  dem  Hinterrande  eine  abgerundete  Ecke 
bildet.     Zu   dieser  verläuft  von  den  Wirbeln  eine  breite  stumpfe 
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Kante,  welche  ein  schmales,  steiler  abfallendes  hinteres  Feld  von 
dem  gewölbten  Haupttheil  der  Schale  sondert.  Vom  Wirbel 
nach  dem  Unterrande  zieht  sich  eine  flach-bogige,  jederseits  von 
einer  Furche  begleitete  Rippe,  welche  den  Unterrand  hinter  der 
Mitte  erreicht  Die  Tordere  Furche  ist  st&rker  ausgeprägt  als  die 
hintere. 

Die  Scnlpturen  bestehen  aus  Bündeln  von  feinen  und  gröberen 
Anwachsstreifen,  welche  an  der  Transversalrippe  mit  der  durch 
Furchen  und  Rippe  bedingten  Hin-  und  Herbiegung  unter 
einem  sehr  flachen  stumpfen  Winkel  umbiegen,  an  der  hinteren 
Kante  bogig  nochmals  umbiegen  und  steil  rückwärts  gewendet 
dem  Schloss-  bezw.  Hinterrande  zustreben.  Auf  diesen  Bündeln 
liegen  in  der  Jugend  vor  und  hinter  den  Transversalfalten, 
später  nur  vor  denselben  scharfe,  entfernt  stehende,  mit  dem 
Verlauf  der  Anwachsstreifen  nur  zum  Theil  übereinstimmende 
Rippen,  welche  die  vordere  Furche  nur  zum  Theil  erreichen.  In 
den  Transversalfurchen  sieht  man  nur  die  Anwachsstreifen,  die 
Transversalrippe  trägt  in  der  Jugend  breite,  den  Rippen  ent- 
sprechende Knoten,  die  bei  zunehmendem  Alter  verschwinden, 
ebenso  wie  die  Rippen  hinter  den  Transversalfalten,  wo  gleichfalls 
nur  die  flachen  Anwachsstreifen -Bänder  vorhanden  sind.  Auf 
dem  hinteren  Felde  sind  nur  Anwachsstreifen  vorhanden.  —  Das 
Schlossfeld  ist  schmal.  Muskeleindrücke  und  Mantellinie  nicht 
zu  beobachten. 

Die  vorliegende  Art  unterscheidet  sich  von  G.  anomala^  der 
sie  in  Bezug  auf  den  Verlauf  der  Sculptur  ziemlich  nahe  steht, 
durch  den  stark  gebogenen,  nicht  wie  bei  dieser  Art  fast  geraden 
Schlossrand  und  die  entfernt  stehenden  scharfen  Rippen.  Von 
&.  wata  entfernt  sie  sich  durch  die  nicht  gleichsinnig  verlaufende, 
sondern  an  der  Transversalrippe  winklig  gebrochene  Sculptur  und 
die  demgemäss  abweichende  Gestalt  der  Schale,  deren  grösste 
Höhe  ausserdem  mehr  nach  hinten  gerückt  ist.  G.  eapansa  kommt 
wegen  der  friüi  obsolet  werdenden  Transversalfalten,  der  nach 
hinten  mehr  verbreiterten  Schale  mit  fast  geradlinigem  Unterrande 
und  wegen  des  Fehlens  der  entfemtstehenden  scharfen  concentri- 
schen  Rippen  gleichfalls  nicht  in  Betracht. 
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Vorkommen:  £ckfe]d  bei  Manderscheid,  Siegener  Grau- 
wacke;  Conderthal  b.  WinDingen,  N^Ilenköpfchen  b.  Coblenz, 
Daaden,  untere  Coblenzschichten. 

Geologische  Landesanstalt,  Göttinger  und  Marburger  Museum. 

flranunysia  ovata  Sakdberger. 

Taf.  XIX,  Fig.  1-4;  Taf.  XXH,  Fig.  2. 

Qrammysia  ovata  Sandberger,  Verst.  d.  rhein.  Sohichtensjst  in  Nassau,  S.  266, 

Taf.  28,  Fig.  2,  2  a,  2  b.     1850—56. 
»  hamiltonensis  aut.  z.  Th. 

non!  Qrammysia  Hamiltonensis  de  Vermbuxl. 
non!  »  avata  Hall  1885. 

Schale  sehr  ungleichseitig,  bucklig  gewölbt,  mit  weit  Yorn 
liegenden,  kräftigen,  vorspringenden,  über  den  Schlossrand  einge- 
rollten Wirbeln,  vor  welchen  eine  scharf  eingeschnittene,  tiefe 
Lunula.  Schlossrand  lang,  gebogen,  Vorderrand  von  der  Lunula 
ab  schräg  zurückgebogen,  Unterrand  fiachbogig,  mit  den  Trans- 
yersalfurchen  entsprechender  Einziehung,  Hinterrand  schräg  bogig 
vom  Schlossrande  abwärts  ziehend,  mit  dem  Unterrande  eine  abge- 
rundete £cke  bildend.  Eine  stumpfe  vom  Wirbel  zur  Hinterecke 
verlaufende  Kante  trennt  ein  abgeplattetes,  steil  zum  Schloss-  und 
Hinterrande  abfallendes  Feld  von  dem  gewölbten  Haupttbeil  der 
Schale  ab.  Vom  Wirbel  zum  Unterrande  verläuft  in  jeder  Klappe 
eine  deutliche,  jederseits  von  einer  Furche  begleitete  Rippe, 
welche  den  Unterrand  hinter  der  Mitte  trifft.  Ob  Rippen  und 
Furchen  in  beiden  Klappen  am  Unterrande  altemiren,  habe  ich 
bei  dem  Mangel  zweiklappiger  Exemplare  nicht  feststellen  können. 
Die  sonstige  Sculptur  besteht  aus  feinen,  ziemlich  regelmässigen, 
oft  etwas  bündelfbrmigen  concentrischen  Streifen  und  groben, 
dachziegeligen,  ziemlich  gleichmässige  Abstände  innehaltenden 
concentrischen  Rippen,  die  in  den  Furchen  obsolet  sind,  bezw. 
an  ihnen  aufhören,  auf  der  Transversalrippe  als  flache  Knoten  er- 
scheinen und  hinter  der  letzten  Furche  wieder,  aber  oft  ver- 
schoben, auftreten.  Auf  dem  hinteren  Felde  sind  nur  Bündel  von 
Anwachsstreifen  vorhanden.  Diese  Rippen,  welche  sich  auch  hier 
und  da  spalten  können,  gehen  mit  zunehmendem  Alter  mehr  und 
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mehr  in  Bündel  grober,  unregelmässiger  Anwachsstreifen  über, 
die  Transversalrippe  wird  völlig  obsolet,  und  ganz  alte  grosse 
Exemplare  zeigen  dann  das  in  Fig.  4  wiedergegebene  Bild. 

Längs  des  Schlossrandes  verläuft  die  ein  schmales  ver- 
tieftes Schlossfeld  abschnürende  Kante,  unter  welcher  die  kürzere 
tiefe  äussere  Ligamentftirche  liegt 

Muskeleindrücke  und  Mantellinie  waren  an  den  vorliegenden 
Exemplaren  nicht  zu  beobachten. 

Es  unterscheidet  sich  diese  Art  von  der  echten  6r.  anomala 
durch  den  gebogenen,  keineswegs  als  »nearly  straight«  zu  be- 
zeichnenden Schlossrand,  ferner  durch  den  gleichsinnigen  Verlauf 
der  Berippung.  Bei  0.  anomala  bildet  die  Richtung  der  con- 
centrischen  Rippen  vor  und  hinter  der  Transversalrippe  einen 
stumpfen  Winkel,  und  die  auf  der  Rippe  selbst  stehenden  Knoten 
liegen  etwa  in  der  Diagonale  der  beiden  Richtungen.  Demgemäss 
ist  auch  der  Unterrand  ebenso  geknickt,  und  die  Stelle,  an  der 
die  Rippe  austritt,  bezeichnet  die  grösste  Höhe  der  Schale.  Bei 
6r.  ovata  ist  die  Richtung  der  Rippen  vorne  und  hinten  sowie  der 
Knoten  auf  der  Transversalrippe,  wie  bereits  angegeben,  durchaus 
gleichsinnig,  der  Unterrand  demgemäss  nicht  geknickt,  sondern 
flachbogig,  im  Alter  sogar  stark  eingezogen,  und  die  grösste  Höhe 
der  Schale  liegt  nicht  am  Rippenaustritt,  sondern  dicht  hinter 
den  Wirbeln. 

Ich  bezweifle  sehr,  dass  Halles  theil  weise  recht  abweichende 
Formen  zur  Darstellung  bringende  Abbildungen  alle  auf  6r.  anomala 
bezogen  werden  können,  da  sowohl  die  Fig.  1  und  3  von 
DE  Verneüil  ^)  (Fig.  2  stammt  aus  französischem  UnterdevDn 
von  N6hou  =  6.  cotentina  Oehlert  1881)  wie  die  Fig.  11  auf 
Taf.  Uli  der  BRONN'schen  Lethaea,  3.  Aufl.  (Fig.  4  auf  Taf.  24 
in  RoEBiER,  Lethaea  palaeozoica,  stellt  wohl  dasselbe  Exemplar 
dar)  und  auch  von  Hall  gesandte,  mir  vorliegende  Exemplare 
der  G.  anomala  in  den  oben  als  Unterschied  gegenüber  G.  ovata 
bezeichneten  Merkmalen  durchaus  übereinstimmen.  Die  Abbildung 
bei  GoLDFUSS  (Taf.  157,  Fig.  9)    zeigt   zwar   regelmässiger   ver- 


0  Ball,  de  la  Soci^te  g^ol.  de  France,  2me  ser.  vol.  lY,  S.  696,  697.    1847. 

Nene  Folge.    Heft  17.  16 
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laufende  Sculpturen^  allein  da  sie  keine  Spur  der  scharfen,  die 
tiefe  Lunula  begrenzenden  Kante  angiebt,  sondern  die  Rippen  in 
die  Lunula  hineinsetzen  lässt,  so  liegt  der  Gedanke  an  ungenaue 
Zeichnung  sehr  nahe. 

Die  Unterschiede  von  6.  avata  gegenüber  den  übrigen  mit 
einer  Transversalrippe  und  zwei  begleitenden  Furchen  gezierten 
Arten  des  rheinischen  Unterdevon  sind  bei  diesen  hervorgehoben. 

Die  von  F.  Robmer  auf  Taf.  17,  Fig.  1  in  Band  XVII  der 
Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  bezw.  Taf.  1,  Fig.  1  in  der 
Geologie  von  Oberschlesien  aus  dem  Quarzit  des  Dürrberges  im 
Altvatergebirge  abgebildete  Form  ist  wohl  zweifellos  auf  6,  ovata 
zu  beziehen.  Die  mir  vorliegenden  £xemplare  des  Breslauer 
Museums  weisen  keine  nennenswerthen  Verschiedenheiten  gegen- 
über dieser  Art  auf.  Ein  Exemplar  ist  auf  Taf.  XXII,  Fig.  4 
abgebildet.  Die  anscheinend  grössere  Breite  am  Hinterende  bezw. 
der  steiler  gestellte  Hinterrand  sind  Folge  der  Verdrückung  (das 
Stück  ist  plattgedrückt).  Dagegen  gehört  die  von  F.  Robmer 
a.  a.  O.  in  Fig.  2  abgebildete  Form  sicher  zu  Q.  abbreviata. 

Vorkommen:  6r.  ovata  in  der  hier  angenommenen  Be- 
grenzung ist  anscheinend  auf  das  tiefere  Unterdevon  beschränkt; 
sie  Hegt  mir  vor  von  Watzel  unweit  Kesslingen  a.  d.  Ahr,  wahr- 
scheinlich Siegener  Grauwacke;  femer  aus  den  unteren  Coblenz- 
schichten  von  Singhofen,  St.  Johann  a.  Kyll,  Gemünd  bei  Dann 
und  dem  Nellenköpfchen  bei  Coblenz. 

Geologische  Landesanstalt,  Göttinger  Museum,  Sammlung  des 
naturhistorischen  Vereins  zu  Bonn  und  des  Herrn  Follmank. 

Orammysia  expansa  n.  sp. 

Taf.  XIX,  Fig.  5;  Taf.  XXII,  Fig.  3. 

Cypricardia  Hamiltonensis  Steinimobr,  Geogn.  Beschreibg.  d.  Eifel,  S.  52,  Taf.  3, 

Fig.  7b.    7a??     1853. 

Schale  sehr  ungleichseitig,  nach  hinten  verbreitert,  mit 
über  den  Schlossrand  eingerollten,  nach  vom  gerichteten  Wirbeln, 
vor  welchen  eine  grosse  Lunula.  Die  Schale  ist  flacher  gewölbt 
als  bei  &.  ovata  und  der  Uebergang   in   das  hintere^    steiler  ab- 
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fallende  Feld  allmählicher,  ohne  deutliche  Kante.  Vom  Wirbel 
zum  Unterrande  verläuft  —  mehr  bogig  als  bei  G.  ovata  —  eine 
schwache  breite  Rippe  mit  zwei  schmalen  begleitenden  Furchen. 
Die  Rippe  nimmt  rasch  an  Breite  zu  und  wird  bald  äusserst  flach, 
sodass  sie  auf  den  ersten  Blick  gar  nicht  vorhanden  zu  sein  scheint. 
Während  die  vordere  Furche  schmaler  bleibt  und  sich  gleichfalls 
stark  verwischt,  geht  die  hintere  in  eine  breitere  sehr  flache  De- 
pression über. 

Die  Sculptur  besteht  in  der  Jugend  neben  den  feinen 
Anwachsstreifen  aus  gedrängten,  unregelmässig  verlaufenden 
dachziegeligen  Rippen,  welche  auch  durch  die  Transversal- 
furchen setzen.  Mit  zunehmendem  Alter  geht  die  Sculptur  in 
breite  flache  Bänder  von  Anwachsstreifen  über,  welche d  urch 
Furchen  getrennt  sind,  und  auf  denen  sich  vor  den  Transversal- 
falten noch  dachziegelige,  bald  obsolet  werdende  concentrische 
Rippen  befinden.  Bei  weiterem  Wachsthum  wird  die  Sculptur 
immer  feiner. 

Mantellinie  und  Muskeleindrücke  nicht  zu  beobachten. 

Es  unterscheidet  sich  die  Art  leicht  durch  ihre  nach  hinten 
verbreiterte  flache  Schale,  deren  grösste  Höhe  halbwegs  zwischen 
Wirbel  und  Hinterecke  liegt,  sowie  die  schwache  Transversal- 
sculptur  und  die  schon  früh  als  Bänder  von  Anwachsstreifen 
auftretende  concentrische  Sculptur. 

Vorkommen:  Ehlenz  bei  Bitburg,  St.  Johann  a.  Kyll, 
Nellenköpfchen ,  untere  Coblenzschichten ;  Niederlahnstein,  obere 
Coblenzschichten.     Untere  Coblenzschichten  der  Daadener  Ley?  — 

Geologische  Landesanstalt  (Steininger's  Exemplare),  Samm- 
lung des  naturhist.  Vereins  zu  Bonn  und  des  Herrn  Follmank. 

Orammysia  pramiensis  n.  sp. 

Taf.  XXI,  Fig.  2, 4;  Taf.  XXn,  Fig.  6,  7. 

Die  vorliegende  Art  steht  der  G.  earpanaa  recht  nahe,  unter- 
scheidet sich  von  ihr  aber  dadurch,  dass  die  Gestalt  mehr  in  die 
Quere  verlängert  ist,  und  dass  die  Transversalfurche,  welche  wie 
bei  jener  Art  aus  einer  schon  io  früher  Jugend  obsolet  werdenden 

16» 
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Rippe  mit  zwei  begleitenden  Furchen  hervorgeht,  in  der  rechten 
E^ppe  dem  Vorderende  mehr  genähert  ist  als  bei  jener  Art, 
Während  sie  bei  G.  expan»a  den  Unterrand  in  oder  sogar  etwas 
hinter  der  Mitte  erreicht,  trifft  sie  bei  G.  prumientii  in  allen  FAllen 
vor   der  Mitte   auf  denselben.     Dadurch  gewinnt  der  hinter  der 

Fig.  33. 


Qratumyna  prumieruu  n.  sp.    SULnk«ra  ^er  Imbeu  Rlqipe  ftus  imlereo  Cobleni- 
schichteD  .TOQ  WiimingeD.    Muborger  MuBflum. 

Furche  gelegene  Schalentheil  bei  0.  prumüneü  beträchtlich  an 
Ausdehnung  gegenüber  demjenigen  von  G.  expanaa,  und  die  Schale 
erscheint  stärker  ungleichseitig.  Die  conceutrischen  Sculpturen 
bestehen  aus  un regelmässigen,  gröberen  und  feineren  gebündelten 
Anw  acbs  st  reifen  und  wulstigen  Kippen,  die  im  Alter  jedoch  schon 
vor  der  Trans  versalfurche  als  solche  aafhOren;  in  der  Jugend 
setzen  sie  noch  bis  jenseits  derselben  fort,  vermehren  sich  vor  der 
Furche  auch  öfler  durch  Einscbiebung,  wie  bei  G.  anotnakt.  Das 
auf  Taf.  XXT  abgebildete  Exemplar  zeigt  ausserdem  sehr  deutlich 
die  charakteristische  feine  Radialsculptur. 

Von   G.  abbreviata  unterscheidet  sich  UBsere  Art   durch  die 
abweichende  Entstehung  und  Beschaffenheit  der  Transversalfiircbe 
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und  die  nach  hinten  nicht  versohmälerte,  sondern  eher  verbreiterte, 
mehr  nach  hinten  ausladende  Gestalt  der  Schale. 

Vo r k  o  m  m  e  n :  Bonsbeuren,  Winningen,  untere  Coblenzschicb- 
ten ;  Daleiden,  Prüm  i)  (Grbbb  leg.),  obere  Coblenzschichten. 

Geologische  Landesanstalt,  Berliner  und  Marburger  Museum, 
Sammlung  des  naturhistorischen  Vereins  zu  Bonn. 

Grammysia  inaeqnalis  n.  sp. 

Taf.  XXI,  Pig.  1. 

Schale  quervcrlängert,  ungleichseitig,  mit  vor  der  Mitte  ge- 
legenen, eingerollten  Wirbeln.  Schlossrand  lang,  wenig  gebogen, 
mit  scharf  begrenztem,  vertieftem  Schlossfelde.  Vor  den  Wirbeln 
grosse  Lunula.  Vorderraud  stark  bogig  vorspringend,  Unterrand 
flachbogig,  Hinterrand  ziemlich  steil  zum  Schlossrande  aufgebogen. 
Vom  Wirbel  zur  Mitte  des  Unterrandes  zieht  in  der  rechten 
Klappe  eine  breite,  flache,  von  zwei  flachen  Furchen  begleitete 
Transversalrippe,  in  der  linken  Klappe  ist  nur  eine  vor  der  Mitte 
auf  den  Unterrand  treflfende  Furche  vorhanden,  welche  vor  die 
vordere  Furche  der  rechten  Klappe  fallt. 

Die  Sculptur  besteht  neben  Anwachsstreifen  aus  wulstigen, 
concentrischen,  dachziegeligen  Rippen,  welche  in  den  Furchen  oft 
obsolet  werden  und  hinter  der  Furche  der  linken  bezw.  der  hin- 
teren Furche  der  rechten  Klappe  oft  nicht  fortsetzen,  sondern  neu 


')  Das  Breslaaer  Museam  besitzt  eine  kleine  Anzahl  von  Stücken  mit  der 
Bezeichnung  »Lambertsberg  SSW.  Prüm '.  Daronter  befindet  sich  ein  Exemplar 
von  örcanmysia  cf.  pnmuennSy  femer  Orthonota  undulata  Conrad,  Oaniophora 
carinata  Hall  bezw.  Lefptodomus  Barroin  ohne  die  unregelm&ssigen  Wülste  und 
Paraeyciaa  terms  Hall  oder  P.  marginata.  Da  das  Gestein  fremdartig  aussieht, 
auch  kleine  Brachiopoden  —  z.  B.  ausserordentlich  fein  und  regelmässig  ge- 
rippte Chonetes  —  nicht  zu  den  rheinischen  Formen  stimmen  wollen,  so  trage 
ich  Bedenken,  die  Stücke  als  Bürger  der  rheinischen  Fauna  aufzuführen,  möchte 
vielmehr  annehmen,  dass  vieUeicht  bei  dem  H&iAler,  von  dem  sie  herrühren, 
eine  Etikettenverwechslung  yorgekommen  ist  und  es  sich  um  amerikanische 
Stücke  handelt,  üebrigeus  besitzt  auch  das  Museum  des  naturhistorischen  YereinB 
zu  Bonn  einen  Hohidruck  von  0.  undulata  mit  der  Etikette  »Goblenz«.  Das 
Gestein  dieses  Stückes  erinnert  noch  mehr  an  das  amerikanische  obere  Mittel- 
devon. 


246  PaJaeuiitologischer  Theil. 

auftretenden,  eohmalereo,  bezw.  etwas  verschobenen  Rippen  Platz 
machen.  Im  Ganzen  ist  die  Berippung  hinter  den  Falten  enger 
als  vor  ihnen.  Gabelang  von  Rippen  bezw.  Einschiebung  von 
neuen  kommt  vor  und  hinter  den  Falten  Tor.  Auf  dem  zum 
SobloBB-  bezw.  Hint«rraude  abfallenden  Felde  sind  die  Wulstrippen 
als  solche  nicht  mehr  vorhanden. 

Durch  die  mehr  qnerrerlBngerte  Gestalt  und  die  abweichende 
Scnlptur  unterscheidet  sich  die  vorliegende  Art  von  der  gleich- 
falls nur  eine  TransverBalfurche  in  der  linken  Klappe  besitzenden 
G-  Johann*»  auf  den  ersten  Blick. 

Vorkommen:  Ysenbui^,  Bendorf,  Siegener  Grauwacke. 

Sammlung  des  Beim  Fr.  Maurer. 

Qnuin]^  aUreriata  Sandbbrgbr. 

Taf.  XX,  Fig.  6,  6;  T»f.  XXI,  Fig.  5. 
Orantmgma  aibrevkUa  SAntucRSSR,  VeraL  d.  rhein.  SohiehtoiiBTEt   in   Nh»u, 
S.  2G6,  T«f.  28,  Pig.  3.    1850-5G. 
>  HamUtonentit  db  Vnut.  tu-.  F.  Robmu,  Zeitechr.   d.  Dentecli.   gtol. 

Q«s.    Bd.  XVn ,    S.  591, 
Taf.  17,  Fig.  2.    1865. 
Schale  ungleichseitig,  qnerverlängert,  gewölbt,  mit  weit  nach 
vom  gelegenen,  eingerollten  Wirbeln  und  scharf  begrenzter  Lunula 
darunter,    ohne  deutlich   abgesetztes,    8t«tler  abfallendes  hinteres 

Fig.  24. 


Qrammytia  abtreniata  Samdb.     Aiuicht  einer  linken  Elftppe  von  ob«n. 
Singbofcn.    Hubarger  Mosenm. 

Schalfeld.  Schlossrand  lang,  ziemlich  gerade,  Vorderraud  kurz 
rQckwärts  ahgenindet,  ünterrand  flachbogig,  Rinterrand  breit  ab- 
gerundet.    Vom  Wirbel  zum  Unterrande  zieht  sich  in  jeder  Klappe 
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eine  scharf  ausgeprägte  Transversalfiirche,  so  zwar,  dass  die  der 
linken  Klappe  vor  die  der  rechten  fällt.  Letztere  erreicht  den 
Unterrand  etwas  vor  der  Mitte,  erstere  am  Ende  des  ersten 
Drittels  der  Gesammtlänge. 

Bei  recht  gut  erhaltenen  Exemplaren  bemerkt  man  vor  der 
Transversalfurche  in  der  rechten  und  hinter  ihr  in  der  linken 
Klappe  oft  noch  seh  wache  Andeutungen  einer  Transversalrippe 
und  einer  vorderen  bezw.  hinteren  Transversalfurche.  Die  Furchen 
verursachen  eine  Einziehung  des  Unterrandes. 

Die  Sculptur  besteht  aus  breiten  erhabenen  Bändern  unregel-   ' 
massiger,  gröberer  und  feinerer  Anwachsstreifen.     Vor  der  Trans- 
versalfurche treten  ausserdem  wulstige,  concentrische,  verhältniss- 
mässig  regelmässige  dachziegelige  Rippen  auf,  die  jedoch  über  die 
Furche  nur  in  der  Jugend  hinübersetzen. 

Ein  schmales,  vertieftes  Schlossfeld  mit  äusserer  Ligament- 
furche ist  scharf  abgesetzt. 

Muskeleindrücke  und  Mantellinie  nicht  sichtbar. 

Zu  GrammyHa  abbi^emata  gehört  auch  die  von  F.  Roembr 
aus  dem  Quarzit  des  Dürrberges  bei  Würbenthai  im  Altvater- 
gebirge a.  a.  O.  beschriebene  Grammysia-V ovm  mit  einer  trans- 
versalen Furche.  Der  verstorbene  A.  Halfar,  dessen  aus- 
dauernden Forschungen  die  Wissenschaft  die  Entdeckung  dieses 
Fundpunktes  im  angeblichen  krystallinischen  Urgebirge  verdankt, 
hatte  die  Liebenswürdigkeit,  mir  die  in  seinem  Privatbesitz  be- 
findlichen Exemplare  der  fraglichen  Form  zur  VerfQgung  zu 
stellen.  Die  Untersuchung  ergab,  dass  eine  vollkommene  Ueber- 
einstimmung  mit  der  rheinischen  Art  besteht.  Namentlich  sind 
auch  an  verschiedenen  Exemplaren  schwach  angedeutet  die  Trans- 
versalrippe und  vordere  bezw.  hintere  Furche  gleichfalls  zu  be- 
obachten. 

Vorkommen:  Singhofen,  Vallendar,  Gemünd  bei  Daun, 
Erbesbach  bei  Bertrich,  Winningen  bei  Coblenz,  St.  Johann? 
untere  Coblenzschichten.  Quarzite  südlich  Kaltenholzhausen  bezw. 
Kirberg  (Blatt  Kettenbach).  Die  Annahme  E.  Kaysbr's  (Erläu- 
terungen zu  Blatt  Schaumburg,  S.  11,  Fussnote),  dass  die  Quarzite 
der  Blätter  Kettenbach  und  Eisenbach,    in  denen  Spiri/er  micrQ- 
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pterus  und  Rensselaeria  strigieepa  vorkommea,  nicht  dem  petro- 
graphisch  ähnlichen  Coblenzqaarzit  zu  vergleichen  seien,  sondern 
der  unteren  Coblenzstufe  angehörten,  wird  durch  das  Vorkommen 
unserer,  den  bisherigen  Erfahrungen  nach  auf  das  tiefere  Unter- 
devon beschränkten  Art  nur  bestätigt. 

Geologische  Landesanstalt,  Berliner,  Göttinger,  Marburger 
Museum,  Sammlung  d.  Vereins  f  Naturkunde  zu  Wiesbaden  und 
des  Herrn  Follmann. 

Oramiysia  obsciira  n.  sp. 

Tat  XXI,  Fig.  3;  Taf.  XXII,  Fig.  4,  5. 

Schale  von  sehr  charakteristischer  Gestalt,  verkehrt-eiförmig, 
sehr  ungleichseitig,  gewölbt,  mit  weit  vorn  liegenden  eingerollten 
Wirbeln  und  tiefer  Lunula.  Vorderrand  spitz  beilförmig,  stark 
vorspringend,  Schlossrand  gebogen,  Unterrand  stark  geschwungen, 
Hinterende  breit  abgerundet.  Ein  deutlich  abgesetztes  steileres 
hinteres  Schalenfeld  nicht  vorhanden.  Vom  Wirbel  verläuft  zum 
Unterrande  in  jeder  Klappe  eine  Transversalfurche,  deren  Vorder- 
rand sich  zuweilen  rippenartig  verdicken  kann.  Die  Furche  der 
linken  Klappe  ftllt  anscheinend  vor  die  der  rechten. 

Die  Sculptur  besteht  aus  flachen  Bündeln  von  etwas  unregel- 
mässigen, ziemlich  feinen  Anwachsstreifen,  grobe  Rippen  fehlen. 

Schlossfeld  scharf  eingesenkt.  Vorderer  Muskeleindruck  dicht 
unter  der  Lunula,  hinterer  und  Mantellinie  undeutlich. 

Die  überaus  charakteristische  Gestalt  macht  im  Verein  mit 
der  Sculptur  die  vorliegende  Art  sehr  leicht  kenntlich. 

Vorkommen:  Rhens,  Coblenzquarzit;  Prüm,  obere  Coblenz- 
schichten. 

Geologische  Landesanstalt,  Marburger  Museum,  Sammlung 
des  Herrn  Follmann. 

Grammyiia  tannica  Kaysbr  sp. 

MocUolopsis  taunica  £.  Kaysbr,  üeber  einige  neue  Zweischaler  des  rheinischen 

Tannusquarzits,   Jahrb.  d.  Egl.  geol.  Landes- 
anstalt  f.  1884,  S.  12,  Taf.  2,  Fig.  1,  la.    1885. 

Durch  die  Beobachtung  einer  vor  dem  von  Katsbr  be- 
schriebenen   und   abgebildeten    Kiel    gelegenen,    in    der   Jugend 
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deutlichen  TraDSversalrippe  an  dem  Abdruck  des  Originalexemplars 
der  Modiolopßis  taunica^  in  Verbindung  mit  der  durchaus  typischen 
Gestaltung  des  Schlossrandes,  ist  die  Zugehörigkeit  zu  Crrammyna 
sicher  festgestellt. 

Die  Schale  ist  sehr  ungleichseitig,  querverl&Dgert,  hinten 
etwas  verbreitert  und  breit  abgerundet.  Vor  den  Wirbeln  deut- 
liche Lunula.  Unterrand  vor  der  Mitte  eingezogen.  Vom  Wirbel 
zum  Hinterende  verläuft  eine  kielartige,  allmählich  sich  etwas 
verflachende  Rippe,  vor  der  eine  in  der  Jugend  deutlich  ausge- 
prägte, später  anscheinend  verschwindende,  etwas  schwächere 
Rippe  liegt  Auf  dem  Abdruck  bemerkt  man  vorne  deutliche 
Spuren  grober  dachziegeliger  Rippen,  die  an  den  Transversalfalten 
zu  verschwinden  scheinen ;  jedenfalls  sind  auf  dem  steiler  abfallen- 
den, hinter  dem  Kiel  gelegenen  hinteren  Felde  nur  Anwachs- 
streifen vorhanden.  —  Schlossrand  lang,  gerade,  mit  scharf  be- 
grenztem, vertieftem  Schlossfelde.  Vorderer  Muskeleindruck  ver- 
tieft, gross,  rundlich,  dicht  unter  der  Lunula  gelegen,  hinterer 
undeutlich.  Mantellinie  ähnlich  gestaltest  wie  bei  6.  marginata^ 
ebenfalls  doppelt. 

Vorkommen:  Stromberger  Neuhütte,  Tauuusquarzit;  Haus- 
ling  bei  Siegen,  Siegener  Grauwacke. 

Geologische  Landesanstalt. 

Anmerkung.  Megalodon  curvaäu  Ebantz  %  aus  der  Siegener  (xranwaoke 
des  Menzenberges  bei  Bonn,  ist  eine  Grammysiat  welche  sich  von  O,  toMnica  im 
Wesentlichen  nur  durch  weniger  quenrerlftngerte  Gestalt  zu  unterscheiden  seheint, 
wie  Eayser  bereits  erkannt  hatte.  Jedoch  ist  das  in  der  Sammlung  des  natnr- 
historischen  Vereins  zu  Bonn  befindliche  Originalexemplar,  das  einzige  mir  Tor- 
liegende,  zu  ungünstig  erhalten,  um  die  Art  genau  fixiren  zu  können. 

Orammysia  bicarinata  Goldfuss  sp. 

Taf.  XXin,  Pig.  5. 

Plerinea  bicarinata  €U>ldpubs,  Petrefacta  Germaniae  II,  S.  134,  Taf.  119,  Fig.  3. 

1834-40. 
Qrammyiia     »       F.  Robmsr,  Lethaea  geognoatica  3.  Aufl.,  S.  407.     1851—56. 

Die  Sammhing  des  naturhistorischen  Vereins  zu  Bonn  besitzt 
ein  zweites  Exemplar  dieser  durch  Goldfuss  nach  einem  einzigen 

^)  Yerh.  d.  naturhist.  Vereins  f.  Rheinland  und  Westfialen,  Bd.  14,  S.  161, 
Taf.  11,  Fig.  4  a,  4  b.    1857. 
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von  Lindlar  im  Bergischen  stamoienden  Exemplar  beschriebenen 
Art.  Das  mir  vorliegende,  im  Gestein  völlig  mit  dem  Original- 
exemplar von  GoLDFUSS  übereinstimmende,  daher  vermuthlich 
gleichfalls  von  Lindlar  stammende  Exemplar  ist  nicht  ganz  so  gut 
erhalten  wie  das  crstere,  immerhin  aber  zweifellos  ident.  Die 
scharfe  flexurartige  Falte  zwischen  dem  flacheren  vorderen  und 
dem  stärker  gewölbten  mittleren  Theil  der  Schale  giebt  der  Art 
ein  sehr  charakteristisches  Aussehen.  Hall  bildet  eine  ähnliche 
Form  auf  Taf.  56,  Fig.  6  seines  oft  citirten  Werkes  unter  6.  magna 
ab.  Hofientlich  ermöglichen  spätere  Funde,  vor  allem  der  noch 
unbekannten  rechten  Klappe,  eine  genaue  Beschreibung  der  inter- 
essanten Art,  welche  im  unteren  Mitteldevon  der  Rheinlande  als 
letzter  Vertreter  der  im  rheinischen  Unterdevon  so  formenreichen 
Gattung  erscheint. 

Grammyna  sp. 

Taf.  XX,  Fig.  8. 

Eine  unbestimmbare  Form  von  Grammysia  besitzt  die  geolo- 
gische Landesanstalt  aus  dem  oberen  Grenzhorizont  des  Unter- 
devon, dem  körnigen  Rotheisenstein  der  Grube  Braut  bei  Wal- 
derbach. Das  einen  Sculptursteinkem  der  linken  Klappe  dar- 
stellende Exemplar  besitzt  eine  sehr  schwache  Transversalrippe, 
mit  ebensolcher  Furche  davor,  vor  derselben  regelmässige  wulstige 
dachziegelige  Rippen,  dahinter  flache  Bündel  von  Anwachsstreifen. 
Ausserdem  ist  die  charakteristische  Radialsculptur^  hier  in  Form 
unterbrochener  Stäbchenreihen,  zu  beobachten.  Eine  Verwandt- 
schaft mit  G.  abbreviata  ist  wahrscheinlich. 


Gattung:  Allerisma  King  1844  ^). 

Taf.  XXV. 
Qrammysia  Hall  z.  Th. 

Es   ist  eine  schwierige  Aufgabe,   sich  durch  den   Wust  von 
Synonymik  und  widerspruchsvollen  Angaben  durchzuarbeiten,  wel- 


0  Das    B   von   ^qeicfia    muss   in    der   Zusammensetzuiig   erhalten   bleiben, 
ich  schreibe  daher  nicht  Allorisma,  sondern  AUerigmay  da  Eiir  das  von  Schausoth 
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eher  durch  die  Verwechsehmg  der  Gattungen  AUerisma  und  San- 
guinolites  M'CoT  hervorgerufen  ist.  King  gab  für  seine  Gattung 
eine  ziemlich  präcise  Diagnose,  in  welcher  besonders  das  Vor- 
handensein einer  Mantelbucht  betont  wurde.  Dies  wurde  jedoch 
von  M'CoY  bestritten,  der  Allerüma  als  Synonym  zu  seiner  recht 
heterogene  Dinge  umfassenden  Gattung  SanguinoUtes  stellte,  welch 
letztere  wiederum  von  King  als  Synonym  von  Edmondia  ange- 
sehen wurde.  Dazu  kommt  noch,  dass  auch  die  Gattung  Lepto- 
domus  M^CoT  nahe  verwandt  ist  mit  AUerisma  und  manche  Arten 
äusserlich  Mittelglieder  zwischen  beiden  darstellen.  Das  wichtige 
Merkmal  der  Mantelbucht  ist  bei  der  Erhaltungsweise  der  pa- 
laeozoischen  Arten  nur  selten  festzustellen,  bei  den  hier  beschriebe- 
nen Arten  in  keinem  einzigen  Falle  zu  beobachten  gewesen,  ein 
Umstand,  der  die  Schwierigkeiten  noch  vermehrt.  An  der  Existenz 
derselben  ist  jedoch  nach  den  neuerlichen  bestimmten  Angaben 
von  GoODCHiLD  ^)  nicht  zu  zweifeln.  Betreffs  der  Gattung  San- 
guinolites^  welche  von  de  Koninck  einigermaassen  abgegrenzt 
war  —  bis  auf  die  irrige  Zurechnung  von  ßoniopAora- Arten  haben 
die  zu  ihr  gestellten  Arten  des  belgischen  Kohlenkalks  ein  äusser- 
lich wenigstens  ziemlich  gleichartiges  Gepräge  — ,  wird  neuerdings 
behauptet,  dass  ein  Theil  der  Arten  bei  Heurophorus^  also  bei  den 
Cypriniden,  unterzubringen  sei,  während  andere  Arten  ebenso  sicher 
Grammysiiden  darstellen.  Eine  erschöpfende  Untersuchung  über 
die  Beziehungen  von  AUerisma^  Leptodomus  und  Sanguinolites  kann 
nur  auf  Grund  eines  umfangreichen  Materials  besonders  aus 
Kohlenkalk  und  Perm  erfolgen  und  ist  eine  Arbeit,  welche 
über  den  Rahmen  der  vorliegenden  Abhandlung  weit  hinausgehen 
würde.  Ich  muss  mich  darauf  beschränken,  die  hier  zu  beschrei- 
benden Formen  nach  ihren  beobachteten  Merkmalen  zu  der  einen 
oder  anderen  Gattung  zu  stellen. 

Die  von  Goodchild  erweiterte  Diagnose  von  AUerisma  lautet 
in  freier  Uebersetzung  wie  folgt: 


Torgeschlagene  Aüoeerwna^  obwohl  die  ZasammenBetzusf^  richtig  wiedergebend, 
doch  unschön  und  unpraktisch  erscheint.    Vergl.  auch  Pachyeritma, 
*)  Proceedings  Roy.  Phys.  Soc.  Edinburgh  1891—92,  S.  245  f. 
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Gleicbklappig,  sehr  uDgleichseitig,  •  klaffend,  Wirbel  genähert, 
nahe  am  Vorderende;  Schlossrand  fast  gerade,  wenigstens  vier 
Fünftel  der  gesammten  Schalenlänge  einnehmend;  Ligament  äusser- 
lich.  Schale  dünn,  durch  den  Rändern  parallel  laufende  Runzeln 
verstärkt  und  ausserdem  durch  schwache  radiale,  von  den  Wirbeln 
nach  rückwärts  zum  hinteren  Unterrande  verlaufende  Verdickungen. 
Dicht  unter  dem  Schlossrande  verläuft  vom  Wirbel  eine  dem 
ersteren  fast  parallele  Verstärkungsrippe  nach  hinten.  Ihre  Didke 
ist  bei  einigen  Arten  mehr  als  doppelt  so  gross  als  die  sonstige 
Schalendicke.  Vorderer  Muskeleindruck  dicht  am  Vorderrande 
gelegen,  mit  schwacher  Schwiele,  hinterer  Muskeleindruck  etwas 
grösser  und  flacher,  ziemlich  weit  vorne,  dicht  unter  dem  Schloss- 
rande gelegen.  Die  Mantelbucht  wurde  bei  sechs  Arten  deutlich 
beobachtet,  bei  A.  clava  erstreckt  sie  sich  bis  zur  Mitte  zwischen 
Wirbel  und  Hinterende. 

Zur  Ergänzung  dieser  Beschreibung  ist  noch  die  charakte- 
ristische radiale  Körnchensculptur  zu  erwähnen,  sowie  das  Auf- 
treten einer  deutlichen  Lunula  und  eines  durch  gebogene  Kanten 
beiderseits  begrenzten  vertieftien  Schlossfeldes  hinter  den  Wirbeln. 
Doch  ist  die  Lunula  nicht  immer  scharf  ausgeprägt  vorhanden, 
bei  Ä.  reguläre  King,  welches  nach  M'Cot  ident  sein  soll  mit  A. 
mdcatum  Fleming  sp.,  ist  eine  deutliche  Lunula  wenigstens  nicht 
vorhanden. 

Die  Arten,  welche  im  Folgenden  zu  AUeriema  gestellt  werden, 
gleichen  in  ihrem  Aeusseren,  Gestalt,  Sculptur,  Beschaffenheit  des 
Schlossrandes  durchaus  den  typischen  Arten  der  Gattung,  wie 
A.  elegansj  A.  stdcatumy  A.  clava  u.  s.  w.  Sie  zeichnen  sich  nur 
durch  etwas  mehr  vorragende  Wirbel  aus,  die  niemals  deutlich  ent- 
wickelte Lunula  und  den  Umstand,  dass  nur  bei  einer  Art  ein 
Klaffen  der  Schale  deutlich  beobachtet  wurde,  während  die  übrigen 
wenigstens  am  Vorderende  geschlossen  sind.  Da  das  letztere  aber 
bei  A.  elegane  z.  B.  auch  der  Fall  ist,  welches  nach  der  Abbil- 
dung sogar  auch  hinten  geschlossen  ist,  so  dürfte  auf  diesen  Um- 
stand kein  Gewicht  zu  legen  sein,  ebenso  wenig  wie  wegen  des 
oben   erwähnten  Falles  auf  das  Fehlen   einer  deutlichen  Lunula. 
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Zu  bedaaern  bleibt  nur,  dass  die  Erhaltungsweiee  eine  Beobachtung 
von  MuskeleindrOckea  und  Mantellinie  unmöglich  macht. 

Allerisma  mosellanam  n.  sp. 

Taf.  XXV,  Fig.  1. 

Schale  gleichklappig,  sehr  ungleichseitig,  stark  gewölbt,  vorne 
wenig  klaffend.  Umriss  quer-eif&rmig,  nach  hinten  verbreitert. 
Wirbel  weit  vorne  gelegen,  kr&ftig,  vorragend,  über  den  Schloss- 
rand  nach  vorne  eingekrümmt,  ohne  Lunula. 

Schlossrand  lang,  schwach  gebogen,  in  jeder  Klappe  mit 
unter  dem  Wirbel  beginnender  und  die  halbe  Länge  des  hinteren 
Schlossrandes  einnehmender  ausgehöhlter  Ligamentfurche.  Vorder- 
rand  vorgezogen,  eine  kurz  abgerundete  stumpfe  Ecke  bildend 
und  dann  schräg  nach  unten  zum  flachgeschwungenen  Unterrande 
ziehend.  Hinterrand  flachbogig,  senkrecht  aufgebogen,  mit  dem 
Schlossrande  eine  abgerundete  Ecke  bildend.  Der  hintere  Theil 
der  Umgebung  des  Schlossrandes  ist  stark  zusammengedrückt. 
Die  Sculptur  besteht  aus  ganz  schwach  beginnenden,  dann  kräftiger 
werdenden,  etwas  dachziegeligen  concentrischen  Rippen ,  welche 
aber  schon  vor  der  Linie  der  grössten  Schalwölbung  wieder 
obsolet  werden  und  nur  als  Bündel  von  undeutlichen  Anwachs- 
streifen fortsetzen,  die  am  hinteren  Schlossrande  wieder  etwas 
kräftiger  werden. 

Muskeleindrücke  und  Mantellinie  nicht  beobachtet. 

Es  unterscheidet  sich  diese  Art  von  d«m  nahe  verwandten 
A.  inflatum  durch  die  schon  in  frühen  Stadien  des  Wachsthums 
nach  hinten  verbreiterte  Gestalt  und  den  zu  einer  abgerundeten 
Ecke  ausgezogenen  Vorderrand,  der  der  Schale  oberflächlich  be- 
trachtet einen  ^rco^ähnlichen  Habitus  verleiht. 

A.  Münsteri  kommt  seiner  abweichenden  Sculptur  halber 
nicht  in  Betracht. 

Vorkommen:  Arras  bei  Alf  a.  d.  Mosel,  Lieserthal  b. 
Wittlich,  obere  Coblenzschichten. 

Geologische  Landesanstalt,  Sammlung  des  Herrn  Dr.  MOllbb 
in  Wittlich. 
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AUerisma  ioflatam  Stbiningbr  sp. 

Taf.  XXV,  Fig.  2,  3. 

Luiraria    infiata  Stbihimobr,    Geogn.   Beschreibung    der  Bifel,   S.  50,  Tif.  3, 

Pig.  1»,  Ib,  2.    1853. 

Schale  gleichklappig,  sehr  ungleichseitig,  stark  gewölbt,  mit 
vorrageuden,  nach  vorn  über  den  Schlossrand  eingekrümmten, 
weit  vor  der  Mitte  gelegenen  kräftigen  Wirbeln.  Die  Gestalt  der 
Schale  ist  bei  jungen  Exemplaren  dreieckig-eiförmig,  so  zwar,  dass, 
abgesehen  von  den  Wirbeln,  die  Schale  nach  hinten  verschmälert 
erscheint.  Durch  beschleunigtes  Wachsthum  der  hinteren  flacheren 
Schalenhälfte  gegenüber  der  vorderen  gewölbten  ändert  sich  dies 
Verhältniss  allmählich,  die  Gestalt  der  Schale  wird  quer-elliptisch, 
bis  schliesslich  bei  ganz  grossen  Exemplaren  die  Hinterseite 
gegenüber  der  vorderen  stark  verbreitert  erscheint,  völlig  so  hoch 
wie  die  Höhe  des  vorderen  Schaltheiles  und  der  Wirbel  zu- 
sammengenommen. Das  Aussehen  der  Muschel  wird  dadurch 
auf  den  ersten  Blick  ein  recht  fremdartiges,  wie  Fig.  3,  ein  altes 
Exemplar,  angeblich  von  Rossbach  darstellend,  deutlich  zeigt  — 
Schlossrand  schwach  gebogen,  zahnlos,  unter  den  Wirbeln  in 
jeder  Klappe  mit  einer  nach  hinten  sich  erstreckenden  schmalen 
ausgehöhlten  kurzen  Ligamentfurche. 

Vorderrand  bogig  an  den  Schlossrand  sich  anschliessend,  beii- 
förmig  vorspringend,  ohne  eine  Lunula  vor  den  Wirbeln  zu 
bilden,  Unterrand  flachbogig,  Hinterrand  in  der  Jugend  sehr 
kurz,  an  den  sanft  gebogenen  hinteren  Schlossrand  sich  an- 
schliessend, im  Alter  breit  abgerundet  in  Schloss-  und  Unterrand 
übergehend. 

Die  Sculptur  besteht  aus  nicht  sehr  regelmässigen,  etwas 
dachziegeligen  concentrischen  gestreiften  Rippen,  welche  am 
Vorderrande  bezw.  an  und  unter  den  Wirbeln  beginnen,  aber 
schon  an  einer  von  den  Wirbeln  senkrecht  nach  unten  verlaufen- 
den Linie  ihren  Rippencharakter  verlieren  und  sich  in  Bündel 
von  unregelmässigen,  mehr  oder  minder  schwachen  Anwachs- 
streifen auflösen,  welche  als  solche  bis  zum  Schlossrande  ver- 
laufen.    Mit  zunehmendem  Alter  nehmen  auch  vorne  die  Rippen 
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mehr  und  mehr  den  Charakter  von  Anwachastreifen-Bündeln   an 
Muskeleindrücke  und   Mantellinie   konnten    nicht   beobachtet 

werden. 

Vorkommen:    Daleiden,    Rossbach,    Emser    Hütte,    obere 

Coblenzschichten . 

AUerisma  Mfinsteri  d'Archiac  und  db  Yerneuil  sp. 

Taf.  XXV,  Fig.  4,  5. 

P/ioladomya  Mütuteri  d'Abchiao  und  de  Yerneuil,  Od  the  Fossils  of  the   older 

Deposits  in  the  Rhenish  Provinces, 
Transactions  of  the  Geological  Sodetj 
of  London,  second  series,  vol.  VI, 
S.  376,  Taf.  37,  Fig.  3, 3  a.   1842. 

Alleritmal  Münsteri  Kino,  Permian  Fossils,  S.  198  (erwähnt).     1850. 

fCardium  lortcatum  Goldpuss,  Petrefacta  Germaniae  II,  S.  213,  Taf.  141,  Fig. 

5  a— c.     1834—1840. 

Schale  gleichklappig,  sehr  ungleichseitig,  querverlängert,  stark 
gewölbt,  mit  weit  vorn  gelegenen  vorspringenden,  über  den 
Schlossrand  eingebogenen  Wirbeln.  Schlossrand  etwas  concav 
gebogen,  besonders  hinten  etwas  ansteigend,  Vorderrand  kurz  und 
steil  abfallend,  nur  unmittelbar  vor  den  Wirbeln  ein  begrenztes 
Feldchen,  aber  keine  Lunula  bildend,  Unterrand  stark  geschwungen, 
Hinterrand  schräg  abgerundet.  Unter  und  hinter  den  Wirbeln 
liegt,  jederseits  durch  eine  gerundete  Kante  begrenzt,  ein  lanzett- 
liches vertieftes  Feldchen  ftlr  den  Ansatz  des  äusseren  Ligaments. 
Von  den  Wirbeln  verläuft  etwa  zur  abgerundeten  Hinterecke 
ferner  je  eine  flache,  aber  deutliche  Kante  und  hinter  dieser  eine 
breite  Furche,  welche  den  stark  gewölbten  Haupttheil  der  Schale 
von  dem  flügelartig  zusammengedrückten  hinteren  Schlossrande 
trennt. 

Die  Sculptur  besteht  aus  ziemlich  scharfen,  mehr  oder  weniger 
unregelmässig  verlaufenden,  nicht  genau  concentrischen,  meist  ge- 
drängten Rippen,  zwischen  die  sich  nach  und  nach  immer  einzelne 
einschieben,  so  zwar,  dass  die  schon  vorhandenen  an  der  Ansatz- 
stelle der  neuen  nach  oben  oder  unten  ausweichen.  Es  findet 
also  im  Allgemeinen  keine  Gabelung  statt.  Daneben  sieht  man 
noch    Spuren    von    feiner   gedrängter    Anwachsstreifung ,    welche 
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über  die  Rippen  fortsetzt,  wo  deren  Richtung  eine  excentrische 
ist,  besonders  deutlich  in  der  N&be  des  Unterrandes  bei  älteren 
Exemplaren.  Die  Rippen  hören  an  der  oben  erwähnten  Diagonal- 
kante auf,  jenseit  derselben  sind  höchstens  noch  schwache  An- 
wachsstreifen vorhanden;    meist  erscheint  diese  Partie  glatt. 

Von  Muskeleindrücken  und  Mantellinie  ist  an  den  mir  vor- 
liegenden Exemplaren  nichts  zu  beobachten,  d^Archiag  und 
DB  Vbrnbuil  bilden  jedoch  einen  hinteren  Muskeleindruck  ab 
und  beschreiben  die  Muskeleindrücke  als  »halbmondförmig,  sehr 
deutlich  nahe  den  Wirbeln  und  nahe  dem  Oberrande  gelegen,  da 
wo  die  Quer&lten  aufhören«.  Trotz  des  angewandten  Plurals 
handelt  es  sich  hierbei  offenbar  nur  um  den  hinteren  Muskel- 
eindruck. 

Das  im  palaeontologischen  Institut  der  Universität  Bonn  als 
Originalexemplar  von  Goldfuss^  Cardium  loricatum  aufbewahrte 
Stück  ist  ein  Bruchstück  der  Wirbclgegend  von  AUerisma  Münateri 
und  zeigt  die  charakteristische  Art  der  Berippung  deutlich.  Es 
erscheint  mir  aber  zweifelhaft,  ob  es  wirklich  das  Original  dar- 
stellt, die  Figur  bei  Goldfüss  müsste  denn  in  einer  Weise  ver- 
zeichnet und  ergänzt  sein,  wie  man  es  sonst  bei  den  genauen 
und  dabei  künstlerisch  vollendeten  Zeichnungen  von  HOHB  nicht 
gewöhnt  ist.  Trotzdem  aber  dürfte  Cardium  loricatum  zu 
A.  Münsteri  gehören  und  stellt  vielleicht  ein  Exemplar  dar,  bei 
dem  durch  Verquetschung  das  Einschieben  der  Rippen  undeutlich 
geworden  ist  Das  abgebrochene  Ende  ist  jedenfalls  der  hintere 
Schlossrand. 

Lässt  sich  diese  Vermuthung  sicher  beweisen,  so  muss  die 
Art  den  GoLDFUSS^schen  Namen  als  den  älteren  erhalten. 

Vorkommen:  Daleiden,  Mitteldevon  (zweifellos  hierherge- 
höriges Exemplar  in  der  Sammlung  des  naturhist.  Vereins  zu 
Bonn);  Gerolstein,  Hagen,  Elberfeld  im  Stringocephalenkalk; 
Bensberg  im  selben  Niveau  nach  d^Archiac  und  DB  Vbrnbuil. 

Möglicherweise  geht  die  Art  bis  in  das  Oberdevon  hinauf^ 
es  liegt  mir  wenigstens  aus  dem  Oberdevon  vom  Breiniger  Berg 
ein  schlecht  erhaltener,  dem  städtischen  Museum  in  Aachen  ge- 
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höriger  zweiklappiger  Steinkern  vor,  der  die  Einschiebung  neuer 
Kippen  zwischen  die  vom  Vorderrande  her  verlaufenden  erkennen 
lässt  und  vielleicht  zu  A,  Münsteri  gehören  könnte.  Doch  kommen 
ähnliche  Sculpturen  auch  bei  sehr  abweichenden  Arten  vor,  so 
bei  dem  von  Dames  beschriebenen  AUoi*üma  sp.  aus  dem  unteren 
Oberdevon  von  Ober-Kunzendorf,  dessen  Originalexemplar  mir 
vorliegt,  sowie  bei  manchen  »Grammysien«  Halles,  wie  G.  subar- 
cuata,  plena  und  globoaa^  von  denen  ich  zum  Theil  gleichfalls 
Exemplare  vor  mir  habe. 

AUerisma  prisenm  Goldfuss  sp. 

Lutraria  prisca  Goldfuss,  Petrefaota  Germaniae  11 ,  S.  259,  Taf.  153,  Fig.  9a, 

9b.     1834-1840. 
ff  Aüorisma  prisca  F.  Robmeb,  Lethaea  palaeozoica,  Taf.  29,  Fig.  6a,  6b.   1876. 

Ich  habe  das  Originalexemplar  dieser  Art  in  Bonn  nicht 
gesehen  und  auch  sonst  kein  Stück  jemals  in  die  Hand  bekommen, 
welches  mit  ihr  verglichen  werden  könnte.  Andererseits  unter- 
liegt es  jedoch  keinem  Zweifel,  dass  Lutraria  prisca  eine  eigene 
Art  ist,  die  sich  nach  der  Abbildung  und  Beschreibung  von  den 
übrigen  Arten  des  rheinischen  Devon  sehr  wohl  unterscheidet, 
wie  aus  der  Yergleichung  der  Abbildungen  ohne  lange  Discussion 
klar  hervorgeht. 

Ich  beschränke  mich  unter  diesen  Umstanden  darauf,  Gold- 
fuss' Abbildung  zu  reproduciren  und  lasse  hier  auch  seine  Be- 
schreibung folgen: 

»Dieser  Steinkern  ist  bauchig,  verkehrt -eiförmig,  vorn  mit 
einer  fast  senkrechten,  in  der  Mitte  herzförmigen,  flach  vertieften 
.Abstumpfungsfiäche.  Die  starken,  emporstehenden  Wirbel  liegen 
am  vorderen  Ende.  Der  Schlossrand  ist  gerade  und  wagerecht, 
und  der  untere  geht  mit  bogenförmiger  Krümmung  in  den  hinteren 
über.  Die  concentrischen  Runzeln,  mit  welchen  die  Oberfläche 
bedeckt  ist,  sind  auf  den  Wirbeln  regelmässig,  weiter  unten  aber 
verwischt  und  unregelmässig. 

Kommt  sehr  selten  im  Uebergangskalke  der  Eifel  vor.« 

Neue  Folge.  Heft  17.  17 
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Fig.  25. 


Alla-imiia  pmaim  GrouDc.  sp.     Cupia  nach  Goi^oFctia. 

AUerisma  ep.  n. 
Aus  dem  Oberdevon  der  Gmbe  Breioiger  Berg  bei  Aachea 
liegt  mir  eiu  in  der  Kiclituug  der  Scbalenebene  stark  verquet^cliter 
zweiklappiger  Steiukerii  eiues  AUei-wnia  vor,  der  jedenfalls  eine 
iiocli  niclit  bekannte  Art  repräsentirt.  Die  allgemeine  Gestalt  — 
soweit  dieselbe  reconstruirt  werden  kann  —  sowie  die  Sculptur 
stimineo  Uberein  mit  A.  inßatum,  aber  der  hintere  Schioasraud 
wird  jederaeits  von  einer  am  Wirbel  beginnenden  gebogenen 
Kaute  begleitet,  welche  zwischen  sich  ein  lauitettltches  Scblossfetd 
einsc hl i essen.      Diese    EigenthQmlichkeit     macht    die    Art    leicht 
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kenntlich.     Von  der  Benennung   wurde   wegen   der   ungünstigen 
Erhaltung  abgesehen. 

Städtisches  Museum  zu  Aachen. 

AUerisma  corbnloides  noy.  nom. 

Corhula  inflata  Sandbbrobr,  Yerst  d.  rhein.  Schichtensystems,  S.  253,  Taf.  27, 

Fig.  2.     1850—56. 

Der  Name  dieser  Art  muss  wegen  der  Priorität  des  A.  in- 
flatam  Steininger  geändert  werden.  Schale  bucklig -gewölbt, 
ungleichseitig,  querverlängert,  mit  über  den  Schlossrand  ein- 
gebogenen kleinen  Wirbeln.  Schale  dünn,  mit  etwas  unregel- 
mässigen, ziemlich  feinen  Anwachsstreifen;  nahe  dem  Schlossrande 
verlaufen  von  den  Wirbeln  nach  hinten  einige  schwache  radiale 

Fig.  26. 


AllerUma  corbuloides  noy.  nom.    Ansicht  des  Originalexemplar»  der  Brüder 
Sandbbrger.    Oberscheid.    Sammlang  des  Vereins  für  Naturkunde  zu  Wiesbaden. 

Falten.  Ein  deutlich  abgesetztes  Schlossfeld  ist  anscheinend  nicht 
vorhanden  oder  doch  sehr  schmal^  ebenso  wenig  eine  scharf  abge- 
setzte Lunula. 

Es  liegt  mir  nur  das  im  Museum  zu  Wiesbaden  aufbewahrte, 
aus  den  eisenschüssigen  Oberdevon-Kalken  von  Oberscheid  stam- 
mende Originalexemplar  vor,  dessen  Stellung  zu  AllerUma  durch 
den  Habitus  der  Schale  sich  rechtfertigen  dürfte.  Ich  kenne 
wenigstens  keine  andere  Gattung,  bei  der  es  untergebracht  werden 
könnte,  und  wenn  auch  unsere  sonstigen  Arten  sich  durch  ihre 
stark  entwickelten  Wirbel  auszeichnen,  so  ist  dies  doch  keine 
allgemeine  Erscheinung;  gerade  die  typischen  Arten,  z.  B.  A. 
elegans  King  und  A,  stdcatum  Fleming  sp.,  besitzen  weniger  auf- 
geblähte Wirbel. 

17* 
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AUerisma  i>  uncellatnm  Maurkr. 

Aäorima  eaaeeUaia  Madub,  Fauna  A.  Kalke  t.  Waldgirmes,  S.  23ä,  Taf.  ^ 
Fig.  35.  1885. 
Schale  dflon,  flachgew&lbt,  weuig  ungleichseitig,  qiier-eiförmig, 
mit  wenig  vor  der  Mitte  gelegenem  kleinem  Wirbel.  Schlossrand 
gebogen,  Vorder-  und  Hinterrand  breit  abgerundet,  Unterrand 
geschwungen.  Ausser  schwachen,  nur  vereinzelt  deutlichereD,  am 
Rande  etwas  stärkeren  Anwachsstreifen  \vX  die  Schale  mit  einer 
feinen,  durch  zwei  Systeme  sich  unter  spitzem  Winkel  kreuzender 
Linien  hervorgebrachten  Gittening  oder  Körnelung  bedeckt.  Wie 
Maurer  bereits  hervorhob,  ist  die  Schale  schwach  bläulich  ge- 
färbt, wohl  Reste  der  ursprQnglicben  Färbung. 

Fig.  27. 


Alleritmal  catKeUatam  Miursb.     Ansicht  des  ÜrigiDalexemplaT« 
und  der  Tergruuerten  Sculptur, 

Es  ist  mir  sehr  zweifelhaft,  ob  diese  mir  in  dem  Macrer- 
schen  Originalesemplar  von  Grube  Haina  vorliegende  Form  that- 
sächlich  zu  ÄlUrisma  zu  stellen  ist.  Der  Habitus  der  Schale 
weicht  recht  beträchtlich  von  dem  sonstiger  ^Öemmo-Arten  ab; 
die  flache,  fast  gleichseitige  Schale,  der  gebogene  Schlossrand, 
die  sehr  kleinen,  Ober  den  Schlossrand  kaum  vorragenden  Wirbel 
wollen  zu  Allerüma  nicht  recht  passen  (vergl.  z.  ß.  die  Abbildung 
von  A.  sulcatum  Fleming  sp.,  dem  Typus  der  Gattung,  bei  KiNG, 
Permian  Fossils,  Taf.  20,  Fig.  5),  erinnern  vielmehr  rein  äusserlich 
an  Telliniden.  Dass  unter  solchen  Umständen  die  feine  Kfimelung, 
die  noch  dazu  eine  von  der  bei  Grammysiiden  sonst  gewöhnlichen 
abweichende  Beschaffenheit  hat,  als  beweisend  für  die  Zugehörigkeit 
zu  ÄUeriama  hingestellt  werden  kann,  möchte  ich  nicht  behaupten. 
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Ich  beUsse  die  Form  eiastweilen  unter  ausd  dicklicher  Betonung 
meiner  Bedenken  bei  Alleriema,  da  ich  eine  andere  Gattung,  zu 
der  sie  gehören  könnte,  nicht  kenne,  und  die  Aufstellung  einer 
besonderen  Gattung  auf  ao  spfirliohes  und  unvollet&ndig  bekanntes 
Material  nicht  wohl  angeht. 


Allerlsma  ineertam  Goldfuss  sp.? 

t  Cardiam  iacertam  Goldfuss,  Petrefacta  GermamM  II,  S.  äl'i,  Taf.  141,  Fig.  3. 
18^4-40. 

Sehr  wahrscheinlich  stellt  der  untenstehend  abgebildete,  im 
Besitze  des  Herrn  Pastor  Heinersdorpf  befindliche,  aus  den 
mitleide  von  i  sehen  Grauwacken  der  neuen  Haardt  bei  Elherfeld 
stammende,  uogQnstig  erhaltene  Steinkern  ein  Aüeriama  dar.  Das 
Stock  bat  im  Aeussern  grosse  Aehnlicbkeit  mit  Grammyna  ob- 
acura,  doch  sieht  man  keine  Spur  von  Trausversalfalten.  Ein 
Feldchen  hinter  den  Wirbeln   ist  vorhanden,    mau   sieht  deutlich 

Fig.  28. 


AlUrima  inrertam  Gocni-usa?  SloiQk.'rn  einer  racbten  Klappe 

iB  mittel devoDUchen  Graawackeii  der  neuen  Usardt  bei  Biberfeld. 

Sammlung  des  Herrn  Fastor  EuiiBasDoarp. 
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die  Randkante  desBeiben.  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  in  be- 
stimmter Richtung  etark  verdrßckte  Exemplare  dieser  Form  das 
Cardium  incertum  Goldf.  darstellen;  reconstruirt  man  sich  aus 
der  GoLDFDSS' sehen  Abbildung  bezw.  aus  einem  gleichartig  ver- 
drückten mir  vorliegenden  zweiklappigen  Exemplare  desselbeD  von 
der  neuen  Haardt,  welches  dem  Marburger  Universitätsmuseum 
gehört,  die  Gestalt  der  unverdrOckten  Muschel,  so  erfa&lt  mao  eine 
Form,  welche  dem  hier  abgebildeten  Stflcke  mindestens  sehr 
ähnlich  ist. 

AUeiisma  sp.  n. 
Änch  ein  zweites  im  Besitze  des  Herrn  Pastor  Heinersdorff 
befindliches  StQck  von  der  neuen  Haardt  bei  Elberfeld  stellt  vrobl 
eine  rechte  Klappe  von  Äüeriama  sp.  dar;  die  Schale  hat  einige 
Äehnlichkeit  mit  A.  elegana  des  Zechsteins.  Von  der  vorigen 
Art  ist  ee  sehr  wesentlich  verecbieden. 

Fig.  29. 


AUenima  sp.  n.    Verdrnckta  reolit«  Klappe  aaa  mittel devoniBchen  Granwukeu 
der  nenen  Haardt  bei  Giberfeld.    Samralniig  des  Herm  Pastor  HBimtsDoiiv. 
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Gattung:  Leptodomas  M'Coy  1844  emend.  1851. 

Taf.  XXIV. 
dmitaria  Hall. 

Cercomyopsis  Sandbrroer. 

Orammyna  Hall  z.  Th. 

Die  Gattung  Leptodomus  hat  M'Coy  zuerst  in  der  Synopsis 
of  the  Carboniferous  Fossils  of  Ireland  f&r  Corbula-ariifre  Muscheln 
aufgestellt;  später  (Aunals  and  Magazine  of  Natural  History,  2.  ser., 
vol.  VII)  jedoch  hat  er  die  zuerst  sehr  unvollständige  Diagnose 
ergänzt  und  den  Namen  fiir  gewisse  charakteristische  Formen  aus 
der  Verwandtschaft  von  Grammysia  angewandt,  worin  ich  ihm  folge. 
Die  Diagnose  lautet  (British  palaeozoic  fossils  II,  S.  277)  in  freier 
Uebersetzung:  Schale  äusserst  dünn,  etwas  querverläugert,  ge* 
wölbt,  fast  gleichklappig  (in  Wirklichkeit  sind  die  Schalen  gleich- 
klappig),  sehr  ungleichseitig;  Wirbel  gross,  angeschwollen,  einge- 
rollt; Vorderseite  sehr  kurz,  stumpf  abgerundet,  leicht  klaffend; 
unter  den  Wirbeln  eine  tiefe,  scharf  begrenzte  Lunula,  Hinter- 
ende breit  abgerundet,  klaffend;  Schlossrand  und  Unterrand  etwas 
aufwärts  gebogen,  hinteres  Schaleufeld  zusammengedruckt.  Auf 
der  Schale  concentrische  Furchen  —  bezw.  Kippen  — ;  von  den 
Wirbeln  zum  vorderen  Drittel  des  Unterraudes  verläuft  oft  eine 
flache  Furche.  Hinter  den  Wirbeln  liegt  ein  tief  eingesenktes, 
von  fast  parallelen  Kanten  begrenztes  Schlossfeld  von  der  Länge 
des  Schlossraudes.  Schlosszähne  fehlen.  Vom  Wirbel  zieht  auf 
dem  hinteren  Schalenfelde  in  jeder  Klappe  zum  Hinterende  eine 
schmale,  auch  auf  den  Steiukernen  vorhandene  Furche.  Muskel- 
eindrücke und  Mantellinie  sehr  flach,  letztere  einfach. 

Von  den  durch  M'Coy  aus  Silur  und  Devon  aufgeführten 
Arten  besitzen  L.  impresstis  Sow. ,  L.  undatus  Sow.  und  L,  con^ 
sti-ictus  M'CoY  eine  deutliche  umbonoventrale  Furche  und  gleichen 
völlig  dem  Myacitea  striatulus  F.  Roemer;  L.  amygdaliniis  Sow. 
und  L.  truncatus  M'CoY  dagegen  besitzen  eine  solche  Furche  nicht. 
Von  sonstigen*  typischen  Formen  ist  zu  erwähnen  L.  canadensis 
Bill,  aus  dem  canadischen  Unterdevon,  ferner  mehrere  Arten  aus 
Halles  Section  Elongata  der  Grammysien,  wie  G.  constricta  (die 
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wegen   des   älteren  M'CoY'schen    Namens  neu    zu    benennen  ist), 
G.  communis^  G.  undata  (gleichfalls  neu  zu  benennen)  u.  A. 

Von  den  echten  Grammysien  sind  alle  diese  Formen  deutlich 
zu  unterscheiden,  da  die  breite  Transversalfurche  nie,  auch  in  der 
Jugend  nicht,  Ansätze  wirklicher  Transversalfalten  zeigt,  sondern 
stets  nur  als  seichte  Depression  auftritt.  Ausserdem  fehlt  den 
Grammysien  das  ausgezogene  Hinterende.  Schwierig  dagegen 
wird  die  Abtrennung  gegenfiber  AUeriama^  besonders  durch  die 
nur  ausnahmsweise  mögliche  Beobachtung  der  Mantellinie.  For- 
men wie  L.  truncatus  M'CoY  z.  B.  wird  man  daher  ohne  Kennt- 
niss  derselben  ebenso  gut  zu  AUerüma  wie  zu  Leptodomus  rechnen 
können.  Wie  ich  bei  Allertama  hervorgehoben  habe,  bin  ich  nicht 
im  Stande,  in  die  Frage  der  Unterscheidung  dieser  beiden 
Gattungen  Klarheit  zu  bringen,  ich  muss  mich  darauf  beschränken, 
die  hier  zu  beschreibenden  Arten  nach  ihrer  äusseren  Aehnlichkeit 
zu  gruppiren. 

Als  äusseres  Unterscheidungsmerkmal  von  Leptodomus  gegen- 
über Aüerisma  scheint  mir  wegen  des  übereinstimmenden  Schlosses 
und    der   auch    bei    AUerüma   oft   vorhandenen    Lunula    nur   das 
Auftreten   der  umbonoventralen  Depression   und   hinterer  radialer 
Falten  betrachtet  werden  zu  können,  da  beide  Eigenthümlichkeiten 
bei  den  typischen  AlleiHema- Arten  zu  fehlen  scheinen,  obwohl  sie 
auch  bei  den   zu   Leptodomus  gestellten   Arten    nicht  immer    zu- 
sammen vorkommen.     Nach  diesen  Merkmalen  würden  also  For- 
men,   wie    L.  coatellatuB  M'CoY    aus    dem    Carbon    (der  übrigens 
sich   gabelnde  Rippen  besitzt,    wie  AUerisma  Münaten)  und  Aüe- 
risma plicatella  Oehlert  aus  dem  Unterdevon   von   Nehou  noch 
zu  Leptodomus  gehören.     Als  typische  Arten   unserer  Fauna  sind 
L.  striatulus^    L.  medius  und   L.  acutirostris    zu    betrachten.     Bei 
den   übrigen   Arten  fehlt  die  charakteristische  Furche,    doch  be- 
sitzen   sie    sämmtlich    die    vordere    Lunula    und    das    eingesenkte 
Schlossfeld,  und  beim  Betrachten  der  Abbildungen  auf  Taf.  XXIV 
wird  man  sich  unschwer  davon  überzeugen,  dass  alle  dort  vereinig- 
ten Formen  ein  und  demselben  Typus  angehören   und   in  Bezug 
auf  den  äusseren  Habitus  eine  Reihe  bilden,  deren  eines  Endglied 
L.  striatuJus^  deren  anderes  L.  posterus  bildet,  während  L.  medius^ 
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acutirostrü^  L,  Ba^TOÜt^  L,  secunformüj  L.  latus  die  Mittelglieder 
darstellen. 

Wichtig  ist,  dass  bei  L.  securi/ormis,  meditts^  acutirostt^  und 
ftiriatulus  auch  die  charakteristische  feine  Radialsculptur  der  Gram- 
mysiiden  deutlich  entwickelt  ist. 

Dass  Hall's  Gattung  Citnitaria  mit  Leptodomus  zu  vereinigen 
ist,  kann  nicht  zweifelhaft  sein;  das  einzig  Fremdartige  ist  der 
stark  gebogene  Schlossrand  bei  C,  recui^a  und  angulatay  sonst  be- 
steht vollkommene  Uebereinstimmung.  Aber  auch  in  jener  Be- 
ziehung bildet  C,  corrugata  ein  deutliches  Mittelglied  zu  der  mit  ge- 
radem Schlossrande  versehenen  C,  elongata.  Dass  Sandberger's 
Gattung  Cercomyopsis  ident  ist  mit  Cimitaria^  und  demnach  mit 
Leptodomus^  habe  ich  schon  frtlher  nachgewiesen. 

In  die  Verwandtschaft  von  Leptodomus  und  AUeiisma  gehören 
auch  jedenfalls  die  von  de  Koninck  als  Chaenomya  beschriebenen 
Formen  des  belgischen  Kohlenkalks,  von  denen  DE  Koninck  selbst 
eine  einfache  Mantellinie  angiebt.  Der  angebliche  kleine  Schlosszahn 
scheint  mir  zweifelhaft.  Fischer  hat  übrigens  darauf  schon  auf- 
merksam gemacht  und  die  Zugehörigkeit  zu  den  Grammysiiden 
als  wahrscheinlich  hingestellt. 


Leptodomas  striatulus  F.  Roemer  sp. 

Taf.  XXIV,  Fig.  12—14. 

MyacUes  Striatalus  F.  Roemer,  Das  Rheinische  Uebergangsgebirge,  S.  79,  Taf.  2, 

Fig.  5.     1844. 

Cypricardia  striatula  Steininger,  Geogn.  Beschr.  d.  Eifel,  S.  52.     1853. 

Myacites  itnpressus  F.  Roemer,  a.  a.  0.  S.  79,  Taf.  2,  Fig.  4. 

Grammysia  striatula  autorum. 

non    Leptodomus   (Cypricardia?)    impressus   Sowekby,    in    Mürchisom,     Silarian 

System,  S.  608,  Taf.  5,  Fig.  3. 
1839.  M^GoY,  British  palaeozoio 
fossils  II,  S.  279.    1852. 

Schale  gleichklappig,  ungleichseitig,  querverlängert,  gewölbt, 
mit  stark  vorspringenden,  aufgeblähten,  über  den  Schlossrand  ein- 
gekrümmten Wirbeln.  Schlossrand  lang,  gerade,  Vorderrand 
ausgeschnitten,  eine  scharf  begrenzte,  tiefe  Lunula  bildend. 
Unterrand    stark    geschwungen,    etwas    vor    der    Mitte    deutlich 
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eingezogen,  Hinterrand  schräg  zum  Schlossrande  aufgebogen,  in 
etwas  spitzwinkliger  abgerundeter  Ecke  mit  ihm  zusammenstossend. 

Hintere  Schlossrand partie  flach,  etwas  zusammengedrückt. 

Von  den  Wirbeln  verlaufen  in  jeder  Klappe  nach  hinten 
zwei  radiale,  mehr  oder  minder  deutlich  ausgeprägte  Leisten, 
deren  innerste  vor  dem  Hinterende  an  den  Schlossrand  beider- 
seits  sich  anlegend,  ein  lanzettliches  vertieftes  Schlossfeld  ein- 
schliessen,  in  welchem  das  äusserliche  Ligament  lag.  Vom  Wirbel 
zum  eingezogenen  Unterrande  verläuft;  in  jeder  Klappe  eine  sehr 
deutliche  Furche. 

Die  Sculptur  ist  eine  dreifache.     Zunächst  wird  die  Schale 
bedeckt  von  feinen  Anwachsstreifen,    welche   auf  gut  erhaltenen 
StQcken,  besonders  Sculptursteinkernen^  bis  zum  Schlossrande  ver- 
folgbar   sind    und    im  Alter    schärfer   hervortreten.     Dazu  gesellt 
sich    die    am    meisten    in    die    Augen    fallende    Rippen -Sculptur. 
Dachziegelige  concentrischc  Rippen  beginnen  an  der  Lunula  bezw. 
den  Wirbeln   und   setzen  in   ziemlich   regelmässig  concentrischem 
oder  gegenüber  den  Anwachsstreifen  etwas   ausgebaucht-bogigem 
Verlauf  bis  an  die  transversale  Furche  heran.     Hier  verschwinden 
sie  entweder,  um  hinter  ihr,  meist  etwas  verschoben,  wieder  auf- 
zutreten,   oder  sie  setzen,    gewöhnlich  abgeschwächt,    durch    die 
Furche.    In  diesem  Falle  schieben  sich,  aus  Anwachsstreifen  sich 
entwickelnd,  oft  neue  ein.    Hinter  der  Furche  ist  nun  ihr  weiterer 
Verlauf  in  allen  Fällen  mehr  oder  minder  unregelmässig,  insofern 
sie   nicht  den   stärker  gebogenen    concentrischen   Anwachsstreifen 
folgen,  sondern  deren  Bogen  in  einem   flachen  aufwärts  gehenden 
Bogen   gewissermaassen   abschneiden   (Fig.  14),    und    etwa    längs 
einer   vom  Wirbel    zum   Trefi'punkt    von   Unter-    und  Hinterrand 
gezogeneu  Linie  hören  sie  ziemlich  unvermittelt  ganz  auf     Diese 
Linie    verschiebt  sich  individuell  nach  vorn    oder  hinten.     Hierzu 
kommt  endlich    noch  die  aus   sehr  feinen  gleichsinnig  gerichteten 
radialen  Linien  bestehende  Sculptur,  welche  der  Art  den  Namen 
atfiatula    verschafft    hat.       Doch    ist  sie   meines  Wissens  nur  auf 
scharfen  Daleidener  und  Singhofener  Sculptursteinkernen  sichtbar, 
dagegen    nicht    bei    den    eigentlichen    Steinkernen    von    anderen 
Fundpunkten,  und  auch  dort  nur  hier  und  da  erhalten,  wenigstens 
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habe  ich  kein  Exemplar  gesehen,  bei  dem  sie  sich  über  die  ganze 
Schale  erstreckt  hätte.  Am  ersten  pflegt  sie  in  der  Gegend  der 
Transversalfurche  erhalten  zu  sein. 

Sehr  nahe  steht  unserer  Art  Grammysia  eonhtricta  Hall,  aus 
dem  oberen  Mitteldevon  ( Palaeontology  of  New -York,  V.  1, 
S.  377,  Taf.  LIX,  Fig.  13-20  —  Taf.  LXXVIII,  Fig.  26,  27  sind 
vielleicht  abzutrennen),  der  Hall  in  seiner  »Preliminary  Notice 
of  the  Lamellibranchiate  Shells«  pt.  2,  S.  58  schon  den  Gattungs- 
namen Leptodomuaf  in  Klammer  beigefügt  hatte.  Doch  scheint 
eine  völlige  Uebereinstimmung  mit  der  rheinischen  Stammform 
nicht  zu  bestehen. 

Zwei  Exemplare  von  Siughofen  im  Göttinger  Museum 
—  ein  zweiklappiger  Steinkern  mit  beiden  Abdrücken  und  ein 
schlechter  Steinkern  der  rechten  Klappe  —  zeigen  sehr  unregel- 
mässige Rippen,  die  ausserdem  bei  dem  ersten  Stück  ungewöhnlich 
weit  nach  hinten  sich  erstrecken,  im  Uebrigen  —  auch  im  Vor- 
handensein der  feinen  radialen  Streifung  —  stimmen  sie  mit  der 
gewöhnlichen  Form  aus  den  jüngeren  Schichten  völlig  überein. 

Vorkommen:  Singhofeu,  St.  Johann,  untere  Coblenz- 
schichten;  Hohenrhein,  Daleiden,  obere  Coblenzschichten ;  Nieder- 
lahnstein nach  F.  Roemer. 

Geologische  Landesanstalt,  Berliner,  Breslauer  und  Göttinger 
Museum,  Sammlung  des  Herrn  Wulf  in  Gerolstein  u.  A.  m. 

Leptodomns  aentirostris  Sandberger  sp. 

Taf.  XXIV,  Fig.  8-10. 

Cercomyopsis  acutirostrü  Sandbergkr,  Neues  Jahrbuch  für  Mineralogie  etc.  1887, 

I,  S.  247  ff. 

Gimitaria  acuHrosins  Beushausbn,  Jahrbuch  der  Königl.  geologischen  Landes- 
anstalt für  1888,  S.  233,  Taf.  5,  Fig.  1, 
la,  2,  12.     1889. 

Schale  gleichklappig,  sehr  ungleichseitig,  massig  gewölbt,  stark 
querverlängert,  nach  hinten  etwas  verschmälert  und  am  Hinter- 
rande schräg  flachbogig  abgestutzt.  Wirbel  vor  der  Mitte  gelegen, 
über  den  Schlossrand  eingekrümmt.  Schlossrand  lang,  etwas 
eingebogen,   mit  kurzer,  durch  eine  Kante  begrenzter  Ligament- 
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furche  und  drei  vom  Wirbel  ausstrahlenden  radialen  Kanten, 
deren  innere,  zugleich  schärfste,  ein  schmal-lanzettliches  Schloss- 
feld einschliessen.  Vorderrand  schräg,  ausgeschnitten,  mit  tiefer 
scharf  begrenzter  Lunula.  Unterrand  flach  bogig,  vor  der  Mitte 
etwas  eingebuchtet,  zum  Vorderrande  bogig  aufgeschwungen, 
flacher  zum  schrägen  Hinterrande.  Von  den  Wirbeln  zieht  zum 
eingezogenen  Unterrande  eine  breite  flache,  aber  deutliche  Furphe. 

Die  Sculptur  ist  im  Allgemeinen  dieselbe  wie  bei  L.  siriatulua. 
Neben  feinen,  auf  den  Steinkernen  sehr  zurücktretenden  Anwachs- 
streifen  treten  wulstige,  durch  Einschiebung,  vereinzelt  wohl  auch 
Theilung  vermehrte  dachziegelige  Rippen  auf,  welche  im  Allge- 
meinen als  concentrisch  bezeichnet  werden  können.  In  der  Furche 
können  sie  undeutlich  werden,  treten  hinter  derselben  aber,  viel- 
fach verschoben,  wieder  auf  und  erstrecken  sich  bis  zu  der  auf 
den  Steinkernen  meist  völlig  obsoleten  vorderen  radialen  Kante, 
um  hier  zu  verschwinden.  Die  feine  radiale  Sculptur,  welche 
an  einem  Steinkern  beobachtet  werden  konnte,  besteht  wie  bei 
L.  siriatultis  aus  zusammenhängenden  erhabenen  Linien. 

Muskeleindrücke  und  Mantellinie  sind  wie  bei  L.  stiiattdus 
nicht  erhalten. 

Vorkommen:    Singhofen,  untere  Coblenzschichten. 

«    Geologische  Landesanstalt,  Berliner  und  Göttinger  Museum. 

Leptodomo.^  medius  n.  sp? 

Taf.  XXIV,  Fig.  11. 

Ein  Steinkern  der  linken  Klappe  eines  Leptodomus  von  Sing- 
hofen unterscheidet  sich  bei  im  Uebrijren  gleichen  Charakteren 
von  L.  acuiirostris  durch  w(*it  kürzere  und  höhere  Gestalt  und 
infolsredesseu  starker  verschmälertes  Hiutereude  sowie  entfernter 
stehende  dachziegelige  Rippen,  bildet  demnach  ein  Mittelglied 
zwischen  L.  acutirostris  und  striatulus.  Durch  Verdrückung  allein 
kann  die  abweichende  Gestalt  nicht  erklärt  werden. 

Marburger  Museum. 
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Leptodomns  Barroisi  n.  sp. 

Taf.  XXIV,  Fig.  6,  7. 

Schale  vermuthlich  gleichklappig,  ungleichseitig,  querverlängert, 
flach  gewölbt,  mit  vor  der  Mitte  gelegenen,  nicht  sehr  stark  vor- 
ragenden, über  den  Schlossrand  eingekrümmten  Wirbeln.  Schloss- 
rand lang,  gerade,  von  einer  ein  schmales  Schlossfeld  einschliessen- 
den  Kante  jederseits  begleitet.  Vorderrand  weit  vorspringend,  aus- 
geschnitten, mit  Lunula,  deren  Inneres  aber  wegen  der  Erhaltung 
als  einzelne  Klappen  nie  deutlich  sichtbar  wird.  Unterrand  dem 
Schlossrande  ungefähr  parallel  verlaufend,  vorn  stark  aufgebogen, 
vor  der  Mitte  schwach  eingezogen.  Hinterrand  schräg  abgestutzt, 
mit  dem  Unterrande  in  spitzwinkliger  Ecke  zusammenstossend. 
Vom  Wirbel  zur  Hinterecke  zieht  eine  scharfe  Kante,  über  der 
man  äusserst  schwach  angedeutet  noch  zwei  oder  drei  breite 
flache  Leisten  bemerkt,  und  vom  Wirbel  zum  eingebogenen  Unter- 
rande eine  schwache  Furche. 

Die  Sculptur  besteht  aus  feinen,  über  die  ganze  Schale 
verbreiteten  gedrängten  Anwachsstreifen  und  groben  wulstigen 
Rippen.  Die  letzteren  erreichen  bei  der  vorliegenden  Art  den 
Höhepunkt  der  Variabilität  und  stimmen  bei  keinem  Exemplar 
überein.  Obwohl  ihr  Verlauf  im  Grossen  und  Ganzen  concen- 
trisch  genannt  werden  kann,  kehren  sie  sich  doch  im  Einzelnen 
sehr  wenig  an  den  Verlauf  der  Anwachsstreifen,  sondern  weichen 
bald  nach  oben,  bald  nach  unten  von  der  Richtung  der  letzteren 
ab,  machen  plötzlich  einen  V-förmigen  Knick,  setzen  ganz  aus, 
um  weiter  hinten  als  kurze  Leiste  wieder  zu  erscheinen,  biegen 
sich  plötzlich  auf,  werden  auch  wohl  fast  ganz  obsolet  u.  s.  w. 
Im  Allgemeinen  haben  sie  bei  jungen  Exemplaren  einen  regel- 
mässigeren,  durchaus  an  die  vorbeschriebenen  Arten  erinnernden 
Verlauf,  mit  zunehmendem  Alter  aber  hört  jede  Regelmässigkeit 
und  Uebereinstimmung  auf,  jedes  Exemplar  hat  seine  eigene 
Sculptur. 

Die  Lage  des  Ligaments  ist  bei  der  Art  des  Vorkommens 
nicht  zu  beobachten,  auch  Muskeleindrücke  und  Mantellinie  fehlen. 
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Obwohl  das  Auftreten  der  scharfen  diagonalen  Kante  auf  den 
ersten  Blick  fremdartig  berührt,  so  schliesst  sich  doch  die  vor- 
liegende  Art  in  allen  zu  beobachtenden  Charakteren  eng  an  die 
vorbeschriebenen  Arten  und  auf  der  anderen  Seite  an  Leptodomus 
latxM  an,  zwischen  denen  sie  eine  Mittelstellung  einnimmt.  Die 
Berippung  nähert  sie  L,  striatulus  und  acutirostfis;  die  bei  letzte- 
rer schon  deutlich  heraustretende  Kante  verstärkt  sich  bei  vor- 
liegeuder  Art  und  leitet  zu  L.  latus  Ober,  bei  dem  die  Berippung 
gegenüber  den  Bündeln  von  Anwachsstreifen  zurücktritt,  während 
gleichzeitig  die  schon  bei  />.  Barroisi  recht  schwache  Transver- 
salfiirche  fehlt.  Die  vorliegende  Form  wird  daher  mit  vollem 
Recht  ihren  Platz  bei  Leptodomus  finden. 

Vorkommen:  Nellenköpfchen  am  £hren breitstein,  untere 
Cobleuzschichten,  Ehrenhreitstein,  im  selben  Horizont. 

Gottinger  Museum,  Sammlungen  der  Herren  Follmakn,  Fr. 
Maurer  und  Sghwerd. 


Leptodomus  latus  Krantz  sp. 

Taf.  XXIV,  Fig.  1-3. 

Sanguinolaria  lata  Kkantz,  VerhandluDgen  des  naturhi:^toriBohen  Vereins  f.  Rhein- 
land  and  Westfalen ,   Bd.  XIV,   S.  163,   Taf.  11, 
Fig.  3.     1857. 
Ooniophora  lata  Kaysbb,   Jahrbach   der  Königl.  geol.  Landesanstalt  f&r  1884, 

S.  20  f.     1885. 
Orthonotaf  sp.  ind.  Beushaüsbm,  dasselbe  Jahrbach  für  1888,   S.  235,  Taf.  5, 

Fig.  3.     1889. 
Sanguinolaria  angustaia  Phillips  bei  Goldfuss,  Petrefacta  G«rmaniae  II,  S.  278, 

Taf.  159,  Fig.  9.     1834—40. 
Edmotidiaf   acutangula  F.  Robnbr,  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  Bd.  XVII, 

S.  592,  Taf.  17,  Fig.  4.     1865. 
non!  Sanguinolaria^  angustata  Phillips,   Illostrations  of  the  Geologj  of  York- 

shire,  11,  S.  208,  Taf.  5,  Fig.  2.    1836. 

Ueber  die  Verschiedenheit  der  von  Phillips  beschriebenen 
carbonischen  Art,  auf  welche  Goldfuss  die  rheinische  Form  be- 
zogen hat,  ist  weiter  kein  Wort  zu  verlieren.  Dieselbe  hat  wenig 
Aehnlichkeit  mit  unserer  Art,  gehört  aber  vielleicht  gleichfalls  zu 
Leptodomits^  weshalb  ich  es  vorziehe,  die  GoLDFUSS^sche  Bezeich- 
nung ganz  fallen  zu  lassen  und  die  KiiANTz'sche  an  ihre  Stelle 
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zu  setzen,  zumal   letztere  durch  E.  Katsbr  bereits  weiter  in  die 
Litteratur  eingeftlhrt  ist. 

Schale  gleichklappig,  ungleichseitig,  querverlängert,  massig 
gewölbt,  mit  vor  der  Mitte  gelegenen,  über  den  Schlossrand  ein- 
gebogenen Wirbeln.  Schlossrand  lang,  gebogen,  beiderseits  von 
einer  gebogenen  Kante  begrenzt.  Innerhalb  derselben  ein  lan- 
zettliches Schlossfeld  von  der  Länge  des  Schlossrandes.  Auf  dem 
Schlossfelde  begrenzt  in  jeder  Klappe  eine  kürzere  Kante  die  Furche 
für  den  Ansatz  des  Ligaments.  Der  Vorderrand  verläuft  schräg 
nach  vorn  und  ist  zu  einer  scharf  begrenzten,  vertieften  Lunula 
ausgeschnitten.  Er  geht  bogig  abgerundet  in  den  stark  ge- 
schwungenen Unter rand  über,  der  mit  dem  schräg  abgestutzten 
Hinterrande  in  einer  spitzwinkligen  Ecke  zusammenstosst.  Vom 
Wirbel  ?5ur  Hinterecke  zieht  ein  scharfer  Kiel,  welcher  einen  hin- 
teren, steiler  zum  Schlossrande  abfallenden  von  dem  vorderen  ge- 
wölbten Theile  der  Schale  trennt. 

Die  Sculptur  besteht  aus  büudelformig  gruppirten,  die  ganze 
Schale  bedeckenden  Anwachsstreifen.  Auf  dem  vorderen  Theile 
der  Schale  sind  diese  meist  etwas  dachziegelig  aufgewulstet  und 
erinnern  dadurch  noch  au  die  groben  Rippen  der  vorhergehenden 
Arten,  aber  diesen  Charakter  verlieren  sie  meist  schon  vor  der 
Schalenmitte,  die  hier  nicht  eingezogen  erscheint.  Auf  dem  hin- 
teren Theile  sind  nur  feinere  bündelformige  Anwachsstreifen  vor- 
handen. 

Muskeleindrücke  und  Mantellinie  nicht  beobachtet. 

Das  mir  vorliegende  Original exemplar  von  Krantz  stimmt  mit 
den  übrigen  mir  zur  Verfügung  stehenden  Exemplaren,  soweit  zu 
beobachten,  durchaus  übereiu,  sodass  über  die  Zusammengehörig- 
keit kein  Zweifel  obwalten  kann.  Dagegen  ist  Sanguinolaria  curvato- 
lineata  Krantz  a.a.O.  Taf.  11,  Fig.  2  eine  Goniophora  und  höchst 
wahrscheinlich  nichts  als  ein  verquetschtes  Exemplar  von  G.  bipar- 
tita  F.  RoEMER  sp.  Dass  die  vorliegende  Art  nicht  zu  Goniophara 
gestellt  werden  kann,  dürfte  schon  die  Darstellung  des  Schloss- 
randes beweisen,  der  in  seinen  Charakteren  sich  durchaus  an  die 
Grammysien  und  übrigen  Leptodomtcs- Arten  anschliesst  und  mit 
6o»iopAo7*a-Schlössern  keinerlei  Aehnlichkeit  hat. 
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Das  von  mir  seiner  Zeit  als  Orthonotaf  beschriebene  Exemplar 
hat  durch  VerdrQckung  einen  langen,  geraden  Schlossrand  be- 
kommen; der  genauere  Vergleich  ergab  aber,  dass  von  einer  Zu- 
gehörigkeit zu  Orthonota  nicht  die  Rede  sein  kann,  vielmehr  unsere 
Art  vorliegt. 

Die  von  F.  Roembr  aus  dem  Quarzit  des  Dftrrberges  bei 
Würbenthai  als  Edmondia?  acutangvla  beschriebene  Form  stimmt 
nach  den  mir  vorliegenden  Exemplaren  völlig  mit  unserer  Art  überein. 

Vorkommen:  Menzenberg  bei  Bonn,  Unkel?  Siegener  Grau- 
wacke;  Singhofen,  St.  Johann  a.  Kyll,  Bodenrod,  untere  Coblenz- 
schichten;  Oberlahnstein,  Bienhomthal  bei  Coblenz,  Coblenzquarzit. 

Geologische  Landesanstalt,  Marburger  Museum,  Sammlung  des 
naturhist.  Vereins  zu  Bonn,  der  Herren  Follmann  und  Maurkr. 

Leptodomus  posterns  n.  sp. 

Taf.  XXIV,  Fig.  4. 

Die  vorliegende  Form  steht  dem  L,  lattis  sehr  nahe,  unter- 
scheidet sich  jedoch  in  mehrfacher  Hinsicht,  sodass  mir  eine  Ab* 
trennung  angebracht  erscheint. 

Schale  ungleichseitig,  querverlängert,  nach  hinten  stärker  ver- 
schmälert als  L.  latus,  mit  vor  der  Mitte  gelegenen  Wirbeln. 
Vorderrand  weit  bogig  vorspringend,  abgerundet  in  den  ge- 
schwungenen Unterrand  übergehend,  Hinterrand  schräg  abgestutzt, 
mit  dem  Unterrande  eine  spitzwinklige  Ecke  bildend.  Der  jeden- 
falls etwas  gebogene  Schlossrand  und  die  Lunula  sind  nicht  sicht- 
bar. Vom  Wirbel  zur  Hinterecke  zieht  ein  scharfer  Kiel.  Auf 
dem  dahinter  liegenden,  zum  Schlossrande  abfallenden  Felde 
verlaufen  noch  zwei  schwächere,  bei  L.  latus  fehlende,  radiale 
Falten.  Die  Sculptur  besteht  aus  feinen  Anwachsstreifen  und 
unregelmässigen,  gedrängten ^  dachziegeligen,  sich  oft  und  schon 
früh  theilenden  und  nach  der  Kante  zu  mehr  obsolet  werdenden 
concentrischen  Rippen.  Auf  dem  hinteren  Felde  sind  nur  die 
Anwachsstreifen  vorhanden. 

Vorkommen:  Ein  Abdruck  der  rechten  Klappe  aus  den 
oberen  Coblenzschichten  bei  Hohenrhein. 

Sammlung  des  naturhistorischen  Vereins  zu  Bonn. 
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Leptodomns  seeariformis  Sandberger  sp. 

Taf.  XXIV,  Fig.  5. 

Isocardia  securi/ormis   Saxubrrgbr,  Yerst  d.  Rhein.  Schichtensjstems  in  Niissau, 

S.  260,    Taf.  27,    Fig.  10,    10a,    10b. 
1850—56. 

Schale  gleichklappig,  ungleichseitig,  querverlängert,  nach 
hinten  verschmälert,  mit  etwas  vor  der  Mitte  gelegenen,  vorragen- 
den, über  den  Schlossrand  eingekrümmten  Wirbeln.  Vor  ihnen 
eine  scharf  begrenzte,  jedoch  weniger  als  bei  den  vorbeschriebenen 
Arten  vertiefte  Lunula.  Vorderrand  epitz  beilförmig,  weit  vor- 
springend, Unterrand  geschwungen,  besonders  hinten.  Hinterrand 
kurz,  anscheinend  schräg  abgestutzt.  Schlossrand  gerade,  mit 
durch  eine  Kante  jederseits  begrenzter  Furche  für  den  Ligamentan- 
satz unter  und  hinter  den  Wirbeln.  Von  diesen  verläuft  nach 
hinten  ferner  je  eine  radiale,  sich  stets  in  der  Nähe  des  Schloss- 
randes haltende  Kante,  welche  ein  deutliches,  auf  den  Steinkernen 
fast  glatt  erscheinendes  Schlossfeld  einschliessen,  innerhalb  dessen 
der  hintere  Schlossrand  jedoch  erhaben  liegt. 

Die  Sculptur  besteht  wie  bei  den  übrigen  Arten  aus  An- 
wachsstreifen, welche  über  die  ganze  Schale  verlaufen  und  auf 
der  Kante  spitzwinklig  umbiegend  unter  einem  etwas  stumpfen 
Winkel  an  den  Schlossrand  herantreten  —  und  gröberen  dach- 
ziegeligen concentrischen  Rippen,  welche  sich  öfters  theilend  bezw. 
durch  Einschiebung  vermehrend  bis  an  die  Kante  heransetzen  und 
hier  —  vorher  schon  etwas  abgeschwächt  —  aufhören.  Auf  der 
Lunula  sind  nur  schwache  Anwachsstreifen  sichtbar.  Auf  den 
meisten  Exemplaren  bemerkt  man  ausserdem  Spuren  der  charakte- 
ristischen, von  Sandberger  bereits  angegebenen  feinen  Radial- 
sculptur,  welche  von  den  Wirbeln  zum  Unterrande  läuft,  jedoch 
nirgends  sehr  deutlich.  Immerhin  unterstützt  sie  aber  die  auf 
den  Bau  des  Schlossrandes  und  den  Habitus  der  Schalen  ge- 
gründete Zutheilung  der  Art  zu  Leptodomus, 

Muskeleindrücke  und  Mantellinie  nicht  erhalten. 

Vorkommen:   Wissenbach. 

Geologische  Landesanstalt,  Sammlung  des  Vereins  ftir  Natur- 
kunde zu  Wiesbaden. 

N«ae  Folge.     Heft  17.  18 
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Leptodftmu  Ueinendorfil  n.  sp. 

Der  LiebeuswDrdigkeit  des  Herrn  Pastor  Hbinersdorff  in 
Elherfeld  verdanke  ich  zwei  aus  der  mitteldevoDiscbeQ  Grauwacke 
der  »ueuen  Haardt«  bei  Elberfeld  stammeade  linke  Klappen  einer 
MuBchel,  welche  ich  Dach  ihrem  Aeusseren  zu  Leptodomu»  stellen 
möchte. 

Die  Schalen  sind  massig  gewölbt,  sehr  ungleichseitig,  quer- 
verlängert. Wirbel  dem  Vorderende  genähert;  Vorderrand  vor 
ihnen  schräg  abfallend,  mit  scharf  begrenzter  Lunula;  SchloBsrand 
lang,  gerade,   mit  schmalem,  langem,   durch  scharfe  Kanten  be- 

Fi«.  30. 


Leptoilomm  Heinersdorß  n.  sp.      Ana  mitteldeToniBchen   QraawBcben   der  oeaen 
Haardt  bei  Elberfeld.     Sammlung  des  Herrn  Pastor  Heinbbsdorff. 

grenzteni  Schlossfelde;  ünterrand  dem  Schloserande  parallel,  nicht 
eingezogen,  vorne  bogig  zum  Vorderrande  aufsteigend,  mit  ihm 
eine  abgerundete  Ecke  bildend;  Hinterrand  schräg,  fast  geradlinig, 
abgenindet  in  den  Unterrand  übergehend. 

Die  Scnlptur  besteht  aus  unregelmässigen  Änwachsstreifen, 
welche  auf  dem  mittleren  Theil  der  Schale  sich  tbeilweise  zu 
unrcgelmässigen,  etwas  wulstigen  Rippen  umwandeln.  Auf  dem 
hinteren  Tlie.il  der  Schale,  welche  hinter  einer  vom  Wirbel  zur 
abgeruudeteu    Hinterecke    verlaufenden    flach    gerundeten    Kante 
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etwas  zusammengedrückt  ist,  bemerkt  man  ausserdem  noch  zwei 
sehr  schwache,  vom  Wirbel  ausstrahlende  radiale  Falten.  — 
Inneres  unbekannt. 

Die  vorliegende  Art  steht  dem  L,  (Cimitaria)  elongatus 
Conrad  sp.  aus  der  Hamilton  Group  nahe  und  unterscheidet  sich 
von  diesem  nach  Häll's  Abbildungen  (Pal.  N.-Y.  V.  1 ,  Taf.  77, 
Fig.  5 — 8)  wesentlich  durch  das  Fehlen  der  umbono- ventralen 
Furche,  welche  eine  Einziehung  des  Unterrandes  bedingt.  Von 
der  feinen  Radialsculptur  lassen  die  vorliegenden  Exemplare  nichts 
erkennen. 

Derselben  Art  gehört  auch  ein  kleines,  verdrücktes  zwei- 
klappiges  Exemplar  von  »Elberfeld«  im  Berliner  Museum  an. 


Gattung:  Pholadella  Hall  1869. 

Taf.  XXIV. 

Hall  stellte  die  Gattung  Pholadella  auf  ti\r  Formen,  welche 
in  Bezug  auf  ihre  Gestalt  und  die  Beschaffenheit  des  Schloss- 
randes sich  eng  an  Leptodomus  anschliessen.  Sie  unterscheiden 
sich  jedoch  dadurch,  dass  die  feine  Radialsculptur  der  Grammy- 
siiden  bei  ihnen  zu  deutlichen  radialen  Rippen  entwickelt  ist, 
welche  auf  den  mittleren  Theil  der  Schale,  oft  nur  auf  dessen 
hintere,  vor  der  zum  Hinterende  ziehenden  Diagonalkante  gelegene 
Hälfte  beschränkt  sind.  Die  sonstige  Sculptur  besteht  aus  An- 
wachsstreifen und  concentrischen  Rippen;  auf  dem  hinteren  zu- 
sammengedrückten Schalentheil  treten  oft,  wie  bei  Leptodomus- 
Arten,  einzelne  radiale  Falten  auf.  Die  Lunula  ist  deutlich  vor- 
handen, ebenso  das  eingesenkte  Schlossfeld  hinter  den  Wirbeln. 
Eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  Leptodomus  ist  demnach  nicht  zu 
verkennen,  dennoch  scheint  es  mir  wegen  der  stark  entwickelten 
Radialsculptur  angebracht,  die  Gattung,  welche  durch  dieses 
Merkmal  an  Pholadomya  erinnert,  aufrecht  zu  erhalten. 

Das  einzige  Bruchstück,  welches  aus  dem  rheinischen  Unter- 
devon vorliegt,  schliesst  sich  am  nächsten  an  Ph.  radiata  aus  dem 
oberen  Mitteldevon  von  New- York  an,  von  der  übrigens  Fig.  21 

18* 
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auf  Tafel  78  des  HALL'schen  Werkes,  welche  ein  aus  der  Che- 
mung  Group,  also  höherem  Oberdevon  stammendes  Exemplar  dar- 
stellt, vermuthlich  zu  trennen  sein  wird,  da  es  in  mehrfacher 
Hinsicht  abweicht. 

Die  von  Hall  beschriebenen  Arten  liegen  im  Devon  und 
Carbon. 

Pholadella  pere^na  n.  sp. 

Taf.  XXIV,  Fig.  15. 

Schale  ungleichseitig,  querverlängert.  Vorderrand  nicht  er- 
halten. Schlossrand  lang,  anscheinend  gerade,  Wirbel  darüber 
eingekrümmt.  Unterrand  dem  Schlossrande  parallel,  Hinterrand 
schräg  abgestutzt.  Vom  Wirbel  zur  Hinterecke  verläuft  ein 
erhabener  schiefer  Kiel,  hinter  welchem  die  Schale  zusammen- 
gedrückt ist. 

Die  Sculptur  besteht  vor  dem  Diagonalkiel  aus  radialen 
feinen  Rippen  mit  breiten  Zwischenräumen,  hinter  ihm  nur  aus 
schwachen  Anwachsstreifen.  Die  Kippensculptur  scheint  bis  an 
den  Vorderrand  sich  erstreckt  zu  haben.  Die  inneren  Charaktere 
sind  nicht  zu  beobachten. 

Vorkommen:  Nellenköpfchen,  untere  Coblenzschichten.  Nur 
ein  Exemplar,  im  Besitz  des  Herrn  Follmann. 


Gattung:  Cardiomorpha  de  Koninck  1842  emend.  1885. 

Taf.  XXV. 
IsocuUa  M'CoY. 

»Schale  gleichklappig,  oft  schief  verlängert  und  bucklig,  von 
eiförmiger  Gestalt,  welche  derjenigen  von /«ocardta  ähnelt;  Wirbel 
vorspringend,  aneinanderstossend,  nach  vorne  eingebogen  und  mehr 
.  oder  weniger  eingerollt;  Schloss  zahnlos;  keine  Lunula;  Schloss- 
rand mit  einer  langen,  schmalen  Ligamentfläche,  sowie  einer  un- 
deutlichen inneren  Ligamentfurche.  Schale  dfinn,  glatt  oder  mit 
schwachen  concentrischen  Streifen  bedeckt.  MuskeleindrQcke 
schwach  ausgeprägt,  Mantellinie  einfach.« 
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Da8  Vorstehende  ist  die  Uebersetzung  der  Diagnose  von 
Cardwmorpha  in  DE  Koningk's  Faune  du  calcaire  carboniffere  V, 
S.  9,  in  welcher  er  die  Gattung  Cardiomoi'pha  auf  einen  be- 
stimmten Formenkreis  beschränkt  hat,  während  er  früher  (De- 
scription  des  animaux  fossiles  S.  101)  heterogene  Formen  unter 
diesem  Namen  vereinigt  hatte.  Zu  der  Diagnose  ist  zu  bemerken, 
dass  die  Existenz  einer  inneren  Ligamentfurche  schon  von 
FisCHBR  angezweifelt  worden  ist  und  Angesichts  der  Thatsache, 
dass  an  einem  der  hier  abgebildeten  Stücke  von  Villmar  das 
petrificirte  äussere  Ligament  erhalten  ist,  die  Angabe  DB  Koningk's 
wohl  als  unzutreffend  zu  erachten  ist. 

Von  Cardiomorpha  hat  DE  Koninck  unter  dem  Namen  äö- 
culta  M'CoY  eine  Anzahl  Arten  abgetrennt,  welche  sich  durch 
starke  concentrische  Sculpturen,  besonders  aber  durch  eine  deut- 
liche Lunula  von  Cardiomorpha  unterscheiden  sollen.  Auch  sollen 
die  Wirbel  weniger  eingerollt  und  weniger  tief  gelegen  sein  als 
bei  Cardiomorpha,  Was  zunächst  die  Sculpturen  betrifft,  so  sind 
diese  bei  den  von  de  Koninck  abgebildeten  Cardiomorpha -Arten 
allerdings  verhältnissmässig  schwach;  ob  dies  aber  ein  Gattungs- 
unterschied ist,  dürfte  —  abgesehen  davon,  dass  unsere  6\  Hum- 
boldti  starke  concentrische  Sculpturen  besitzt  —  um  so  zweifel- 
hafter sein,  als  das  zweite  Merkmal,  das  Fehlen  der  Lunula,  für 
Cardiomorpha  ganz  entschieden  nicht  zutri£%.  Nicht  nur  besitzen 
die  hier  beschriebenen  Arten  des  Devon  eine  deutliche  Lunula, 
auch  bei  den  von  DE  Koninck  abgebildeten  Arten,  so  bei  6'.  oblonga 
Sow.,  C.  ovata  und  C.  lata  de  Kon.,  ist  eine  Lunula  mehrfach 
deutlich  zu  erkennen,  wenn  sie  auch  nicht  durch  scharfe  Kanten 
begrenzt  ist.  Es  sind  demnach  zweifellos  Uebergänge  in  dieser 
Hinsicht  vorhanden  und  ebenso  in  Bezug  auf  die  grössere  oder 
geringere  Einrollung  der  Wirbel  und  die  mehr  oder  minder 
bucklige  Schale,  wie  auch  aus  der  Betrachtung  unserer  Arten 
deutlich  hervorgeht.  Eine  Trennung  scheint  mir  daher  nicht  an- 
gebracht zu  sein. 

Die  Gattungsbeschreibung  von  Cardiomorpha  hat  demnach 
folgendermaassen  zu  lauten; 
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furche  und  drei  vom  Wirbel  ausstrahlenden  radialen  Kanten, 
deren  innere,  zugleich  schärfste,  ein  schmal-lanzettliches  Schloss- 
feld einschliessen.  Vorderrand  schräg,  ausgeschnitten,  mit  tiefer 
scharf  begrenzter  Lunula.  Unterrand  flachbogig,  vor  der  Mitte 
etwas  eingebuchtet,  zum  Vorderrande  bogig  aufgeschwungen, 
flacher  zum  schrägen  Hinterrande.  Von  den  Wirbeln  zieht  zum 
eingezogenen  Unterrande  eine  breite  flache,  aber  deutliche  Furche. 

Die  Sculptur  ist  im  Allgemeinen  dieselbe  wie  bei  L.  striatulus. 
Neben  feinen,  auf  den  Steinkernen  sehr  zurücktretenden  Anwachs* 
streifen  treten  wulstige,  durch  Einschiebung,  vereinzelt  wohl  auch 
Theilung  vermehrte  dachziegelige  Rippen  auf,  welche  im  Allge- 
meinen als  concentrisch  bezeichnet  werden  können.  In  der  Furche 
können  sie  undeutlich  werden,  treten  hinter  derselben  aber,  viel- 
fach verschoben,  wieder  auf  und  erstrecken  sich  bis  zu  der  auf 
den  Steinkernen  meist  völlig  obsoleten  vorderen  radialen  Kante, 
um  hier  zu  verschwinden.  Die  feine  radiale  Sculptur,  welche 
an  einem  Steinkern  beobachtet  werden  konnte,  besteht  wie  bei 
L.  8triattdus  aus  zusammenhängenden  erhabenen  Linien. 

Muskeleindrücke  und  Mantellinie  sind  wie  bei  L.  atiiatulus 
nicht  erhalten. 

Vorkommen:    Singhofen,  untere  Coblenzschichten. 

«    Geologische  Landesanstalt,  Berliner  und  Göttinger  Museum. 

Leptodomiis  medius  n.  sp? 

Taf.  XXIV,  Fig.  11. 

Ein  Steinkern  der  linken  Klappe  eines  Leptodomus  von  Sing- 
hofen unterscheidet  sich  bei  im  Uol)ri«Ten  f^leichen  Charakteren 
von  L.  acufirostriH  durch  w<Mt  kürzere  und  höhere  Gestalt  und 
infolgedessen  stärker  verschmälertes  Hiuterende  sowie  entfernter 
stehende  dacliziegelige  Rippen,  bildet  demnach  ein  Mittelglied 
zwischen  L.  acutirostris  und  striatulus.  Durch  Verdrückung  allein 
kann  die  abweichende  Gestalt  nicht  erklärt  werden. 

Marburger  Museum. 
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Leptodomns  Barroui  n.  sp. 

Taf.  XXIV,  Fig.  6,  7. 

Schale  vermutblich  gleichklappig,  ungleichseitig,  querverlängert, 
flach  gewölbt,  mit  vor  der  Mitte  gelegenen,  nicht  sehr  stark  vor- 
ragenden, ober  den  Schlossrand  eingekrümmten  Wirbeln.  Schloss- 
rand lang,  gerade,  von  einer  ein  schmales  Schlossfeld  einschliessen- 
den  Kante  jederseits  begleitet.  Vorderrand  weit  vorspringend,  aus- 
geschnitten, mit  Lunula,  deren  Inneres  aber  wegen  der  Erhaltung 
als  einzelne  Klappen  nie  deutlich  sichtbar  wird.  Unterrand  dem 
Schlossrande  ungefähr  parallel  verlaufend,  vorn  stark  aufgebogen, 
vor  der  Mitte  schwach  eingezogen.  Hinterrand  schräg  abgestutzt, 
mit  dem  Unterrande  in  spitzwinkliger  Ecke  zusammeustossend. 
Vom  Wirbel  zur  Hinterecke  zieht  eine  scharfe  Kante,  über  der 
man  äusserst  schwach  angedeutet  noch  zwei  oder  drei  breite 
flache  Leisten  bemerkt,  und  vom  Wirbel  zum  eingebogenen  Unter- 
rande eine  schwache  Furche. 

Die  Sculptur  besteht  aus  feinen,  über  die  ganze  Schale 
verbreiteten  gedrängten  Anwachsstreifen  und  groben  wulstigen 
Rippen.  Die  letzteren  erreichen  bei  der  vorliegenden  Art  den 
Höbepunkt  der  Variabilität  und  stimmen  bei  keinem  Exemplar 
überein.  Obwohl  ihr  Verlauf  im  Grossen  und  Ganzen  concen- 
trisch  genannt  werden  kann,  kehren  sie  sich  doch  im  Einzelnen 
sehr  wenig  an  den  Verlauf  der  Anwachsstreifen,  sondern  weichen 
bald  nach  oben,  bald  nach  unten  von  der  Richtung  der  letzteren 
ab,  machen  plötzlich  einen  V- formigen  Knick,  setzen  ganz  aus, 
um  weiter  hinten  als  kurze  Leiste  wieder  zu  erscheinen,  biegen 
sich  plötzlich  auf,  werden  auch  wohl  fast  ganz  obsolet  u.  s.  w. 
Im  Allgemeinen  haben  sie  bei  jungen  Exemplaren  einen  regel- 
mässigeren,  durchaus  an  die  vorbeschriebenen  Arten  erinnernden 
Verlauf,  mit  zunehmendem  Alter  aber  hört  jede  Regelmässigkeit 
und  Uebereinstimmung  auf,  jedes  Exemplar  hat  seine  eigene 
Sculptur. 

Die  Lage  des  Ligaments  ist  bei  der  Art  des  Vorkommens 
nicht  zu  beobachten,  auch  Muskeleindrücke  und  Mantellinie  fehlen. 
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Vorderrande  fallt  die  Schaleu Wölbung  mehr  oder  uiiuder  steil  ab.  Die 
Sculptur  besteht  aus  etwas  wulstigen,  dachziegeligen  concentriscben 
Kippchen  mit  schmalen  Zwischenräumen,  welche  dort,  wo  sie  nach 
dem  Schlossraode  zu  umbiegen,  etwas  breiter  werden.  Auf  dem 
hinteren  Schaltheil  erscheinen  die  Rippchen  meist  bedeutend  abge- 
schwächt. Mit  zunehmendem  Alter  werden  sie,  oft  ganz  plötzlich:, 
bedeutend  feiner  und  gedrängter,  sodass  die  Gegend  des  Schal- 
randes  dem  blossen  Auge  im  Gegensatz  zu  dem  berippten  oberen 
Theil  glatt  erscheint,  und  man  nur  mit  der  Lupe  die  scharfe  feine 
Sculptur  zu  erkennen  vermag.  Von  den  inneren  Charakteren  ist 
nichts  zu  beobachten. 

Sehr  nahe  verwandt,  vielleicht  ident,  ist  die  feiner  sculpturirie 
C,  jlexuosa  A.  Robmer  aus  dem  Stringocephalenkalke  des  Buchen- 
berges  bei  Elbingerode  (Beitr.  III,  S.  135,  Taf.  19,  Fig.  21).  Des- 
gleichen dürfte  sich  die  Angabe  von  Barrois  tlber  das  Vorkommen 
von  Posidonia  venusta  M ÖN8T.  in  den  Wissenbacher  Schiefern  von 
Porsguen  bei  Brest  (Ann.  soc.  geol.  du  Nord  IV,  S.  88)  höchst 
wahrscheinlich  auf  unsere  Art  beziehen. 

Vorkommen:  Greifenstein.  Göttinger  Museum,  Sammlung 
des  Herrn  Fr.  Maurbr.  Sehr  häutig  in  den  Wissenbacher 
Schiefern  des  Oberharzes.     Geologische  Landesanstalt. 

Cardiomorpha  antiqna  Goldfcjss  sp. 

Taf.  XXV,  Fig.  7,  8. 

Isocardia  antiqiia  Goldpuss,  Pctrefacta  Germaniae,    Theil  II,    S.  207,    Taf.  140, 

Fig.  1.     1834-40. 
Cardiomorpha  suborbicuiaris  Sandbkkoer,  Rhein.  SchichtenBystem,  S.  2.)5,  Taf.  27, 

Fig.  9,  9a.     1850—56. 

Schale  von  trapezoidischem  Umriss,  nach  hinten  verbreitert, 
stark  bucklig  gewölbt^  mit  vorn  liegeoden,  kräftigen,  nach  vorn  ein- 
gekrümmten Wirbeln.  Von  diesen  zieht  zur  Hinterecke  ein  breiter 
stumpfer  Kiel,  von  dem  die  Schale  steil  zum  Unterrande,  etwas 
sanfter  zum  Hinterraude  abfUllt.  Zwischen  Kiel  und  Schlossrand 
verläuft  eine  am  Wirbel  beginnende  Furche.  Der  unter  den 
Wirbeln  eingezogene  Vorderrand  springt  kurzbogig  vor,  der  Unter- 
rand zieht  in  flachem  Bogen  schräg  uach  hinten,  wo  er  mit  dem 
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senkrecht  abwärts  gebogenen  Hinterrande  eine  abgerundete  £cke 
bildet.  Schlossrand  fast  gerade,  bogig  in  den  Hinterrand  über- 
gehend. Längs  des  Schlossrandes  schmale,  vertiefte  Ligaraent- 
fläche.'  Die  Sculptur  besteht  aus  zahlreichen  un regelmässigen 
Anwachsstrßifen,  von  denen  einzelne  kräftiger  ausgeprägt  sind. 
Auf  den  verkiesten  Steinkernen  bemerkt  man  ausserdem  öfters 
noch  eine  feine  radiale  Streifung. 

Vorderer  Muskeleindruck  ei-nierenförmig,  auf  dem  vorsprin- 
genden Vordertheil  gelegen,  hinterer  undeutlich,  ebenso  der  hin- 
tere Theil  der  Mantellinie. 

Vorkommen:  Wissenbach;  Hutthal  und  Ziegenberger  Teich 
im  Oberharze  in  den  Wissenbacher  Schiefern. 

Geologische  Landesanstalt,  Sammlung  des  Vereins  für  Natur- 
kunde zu  Wiesbaden. 

Cardiomorpha  alata  Sandberger. 

Taf.  XXV,  Fig.  15  ~n. 

CartUomorpha  alata  SA^iDBBBasR,  Verst  rhein.  Schichtensyst.,  S.  254,  Taf.  27,  Fig.  4, 

4a,  4b.     1850— 5G. 
»  »     HoLZAPFKL,  Das  obere  Mitteldevon  im  rhein.  Gebirge,  S.  226, 

Taf.  16,  Fig.  8.     1895. 

Schale  gleichklappig,  sehr  ungleichseitig,  bucklig  gewölbt,  von 
querverlängert-trapezoidischem  Umriss,  etwa  doppelt  so  breit  wie 
hoch;  mit  vorn  gelegenen,  eingekrümmten  Wirbeln,  von  denen  zur 
Hinterecke  ein  etwas  stumpfer  Diagonalkiel  zieht.  Von  diesem 
fallt  die  Schale  steiler  zum  Schlossrande,  sanfter  zum  Unterrande 
ab.  Der  Schlossrand  ist  lang  und  gerade,  mit  vertiefter,  durch 
eine  scharfe  Kante  begrenzter  Ligameutfläche. 

Vorderrand  unter  den  Wirbeln  eingezogen,  dann  kurzbogig 
vorspringend,  Unterraud  fast  gerade,  mit  sehr  schwacher  Ein- 
ziehung, Hinterrand  sich  bogig  an  den  Schlossrand  ansetzend  und 
mit  dem  Unterrande  eine  abgerundete  Ecke  bildend.  Etwa  in 
der  Mitte  des  hinteren  Schalentheils  verläuft  eine  schwache  Ra- 
dialfurche. Die  Sculptur  besteht  aus  Bündeln  unregelmässiger, 
zum  Theil  etwas  blättriger  Anwachsstreifen. 
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Ligament  äubnerlich,  an  einem  verdröckten  Exemplar  Ton 
Vi II mar  deutlich  erhalten.  Vorderer  Muskeleindruck  dicht  am  vor- 
springenden  Vorderrande  gelegen,  hinterer  nebst  der  Mautellinie 
nicht  beobachtet. 

Die  durch  ihre  stark  querverlängerte  Schale  leicht  kenntliche 
Art  hat  im  Iberger  Kalke  zwei  sehr  nahe  Verwandte,  n&mlicb 
Area  rhcmboidea  Trenkner  und  I^mnea  Seebachiana  Trekkxsr, 
welche  Clarke  als  Modiomorpha  rhomboidea  vereinigt  hat.  Die 
mir  vorliegenden  Originale  beider  Arten  aus  dem  Göttinger  Mu- 
seum beweisen  aber,  dass  es  sich  um  zwei  Cardiomorpha-  Arten 
handelt,  welche  sich  von  C.  alata  beide  durch  die  nach  hinten 
stärker  verbreiterte  Schale  unterscheiden,  aber  auch  unter  einander 
noch  deutliche  Abweichungen  erkennen  lassen.  C.  rhomboidea  ist 
stärker  gewölbt  als  C\  Seebachiana^  deren  Diagonalkiel  zudem  sehr 
bald  seinen  Charakter  verliert  und  als  flache  Wulst  erscheint; 
ferner  ist  die  Ligamentfläche  bei  C.  Seebachiana  schmaler  und 
länger  als  bei  C,  rhomboidea.  Die  beiden  Formen  lassen  sich  also 
recht  gut  unterscheiden. 

Vorkommen:  Eifel,  Finnentrop,  Villmar,  Stringocepha- 
lenkalk. 

Geologische  Landesanstalt,  Aachener  und  Breslauer  Museum, 
Sammlung  des  Vereins  Üiv  Naturkunde  zu  Wiesbaden. 

Cardiomorpha  feimginea  n.  sp. 

Taf.  XXV,  Fig.  y -11. 

Cardiomorpha  fcrruginea  Bkush.  bei  Holzapfkl,  Das  obere  Mitteldevon  im  rhei- 
nischen Gebirge,  S.22B,  Taf.  1 1, 
Pig.  13,  14.     1895. 

Schale  sehr  ungleichseitig,  gewölbt,  mit  nahe  am  Vorderende 
gelegeneu,  stark  nach  vorne  gedrehten  und  eingebogenen  Wirbeln. 
Schlossrand  gebogen,  mit  langer  vertiefter,  durch  eine  Kante  ab- 
geschnürter Ligamentfläche  hinter  den  Wirbeln.  Vor  diesen  eine 
nicht  scharf  begrenzte  Lunula.  Vorderrand  kurz  und  steil  ab- 
gerundet, Unterrand  geschwungen,  Hinterrand  steil  abfallend,  in 
den  Unterrand  übergehend.  Von  den  Wirbeln  verläuft  schräg 
nach    hinten    die   charakteristische,    deutlich    ausgeprägte  Furche, 
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w^elche  den  gewölbten  Haupttheil  der  Schale  nach  hinten  begrenzt. 
Der  bei  6'.  antiqua  noch  deutliche,  wenn  auch  breite  und  gerun- 
dete KieJ  ist  bei  vorliegender  Art  nicht  mehr  ausgeprägt. 

Die  Sculptur  der  dünnen  Schale  besteht  aus  nicht  ganz  regel- 
mässigen, oft  bfindelförmig  gruppirten  feinen  Anwachsstreifen. 

Der  an  einem  Exemplar  sichtbare  vordere  Muskeleindnick 
ist  eiförmig,  flach  und  liegt  dicht  am  Vorderrande. 

Durch  den  ganzen  Habitus  der  Schale  und  die  Beobachtung 
der  vertieften  Ligamentfläche  dürfte  die  Zugehörigkeit  zu  Cardio- 
morpha  sichergestellt  sein. 

Von  unseren  sonstigen  Arten  kommen  zum  Vergleich  nur 
C.  antiqua  und  C.  parcula  in  Betracht,  beide  weichen  aber  durch 
viel  schiefere,  schräg  verlängerte  Gestalt  auf  den  ersten  Blick  ab. 

Vorkommen:    Martenberg    b.    Adorf,    Stringocephaleukalk. 
Aachener  Museum. 

Cardiomorpha  parvnla  u.  sp. 

Taf.  XXV,  Fig.  6. 
f  Modiola  aumvensü  Stbikingkb,  Geogn.  Beschr.  d.  Eifel,  S.  56.    1853. 

Diese  Form  steht  der  C.  antiqua  sehr  nahe,  unterscheidet 
sich  aber  durch  mehr  querverläugerte ,  nach  hinten  weniger  ver- 
breiterte Schale  und  den  weniger  starken,  besonders  nach  hinten 
sehr  abgeschwächten  Kiel.  Demgemäss  ist  auch  die  Hioterecke 
breiter  abgerundet  als  bei  C.  antiqua.  Eine  deutliche  schmale, 
vertiefte  Ligamentfläche  liegt  längs  des  ganz  schwach  gebogenen 
Schlossrandes,  ausserdem  ist  die  charakteristische  Furche  auf  dem 
hinteren  Schalentheil  deutlich  ausgeprägt. 

Die  Sculptur  besteht  wie  bei  6'.  antiqua  aus  uuregelmässigen 
Anwachsstreifen. 

Nach  der  Beschreibung  zu  urtbeilen,  wird  vermuthlich  Modiola 
ausavensis  Stbin.  unsere  Art  darstellen;  da  aber  in  der  Steininger- 
schen  Sammlung,  welche  sich  im  Besitze  der  geologischen  Lan- 
desanstalt befindet,  kein  Exemplar  jener  Art  vorhanden  ist,  ich 
auch  in  der  Sammlung  des  naturhistorischen  Vereins  zu  Bonn^ 
welche  die  ScHNUR^sche  Sammlung    enthält,    kein    so    etikettirtes 
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Exemplar  gefunden  habe,  so  iiabe  ich  es  vorgezogen,  die  Art  mit 
einem  neuen  Namen  zu  belegen  und  den  STSiNiNGBR^schen 
Namen  lieber  fallen  zu  lassen,  als  eine  unsicher  begründete  Identi- 
fication vorzunehmen. 

Vorkommen:  Büdesheim,  Goniatitenschiefer  des  unteren 
Oberdevon. 

Technische  Hochschule  zu  Aachen,  Sammlung  des  natur- 
historischen Vereins  zu  Bonn. 

Cardiomorpha  eifeliensis  n.  sp. 

Taf.  XXV,  Pig.  18. 

Die  vorliegende  kleine  Form,  von  der  ich  leider  nur  ein 
Exemplar  habe,  unterscheidet  sich  durch  ihre  querverlängerte, 
nach  hinten  verschmälerte  und  schief  abgerundete,  nur  undeutlich 
gekantete,  stark  gewölbte  Schale  leicht  von  allen  anderen  hier 
beschriebenen  Arten.  Der  Schlossrand  ist  schwach  gebogen,  mit 
deutlicher  Ligamentfläche;  neben  ihm  verläuft  in  jeder  Klappe 
die  charakteristische,  freilich  nur  schwach  ausgebildete  Furche. 
Die  kleine  Lunula  ist  deutlich  zu  erkennen.  Die  Sculptur  be- 
stand aus  bündelförmig  geordneten,  unregelmässigen,  stärkeren 
und  schwächeren  Anwachsstreifeu. 

Vorkommen:  »Eifel«,  wohl  Striugocephalen-Schichten. 

Geologische  Landesanstalt. 


Gattung:  Edmondia  de  Koningk  1842. 

Taf.  XXVI. 

Zur  Gattung  Edmondia  stelle  ich  nach  den  äusseren  Merk- 
malen eine  Art  des  Stringocephalenkalkes,  ohne  bei  der  mangeln- 
den Kenntniss  des  Schlosses  die  Zugehörigkeit  sicher  behaupten 
zu  wollen.  Auch  die  Lage  des  Ligaments  Hess  sich  nicht  mit 
Sicherheit  feststellen;  bei  dem  kleinsten  abgebildeten  Exemplar 
scheint  es  zwar,  als  sei  längs  des  verdickten  Schlossrandes  eine 
sehr  schmale  äussere  Ligamentfurche  vorhanden,  von  der  man 
aber  an  dem  grossen  zweiklappigeu  Stücke  nichts  beobachtet.    Es 
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miisB  also  vor  der  Hand  dahiDgestellt  bleiben,  ob  die  Art  zu 
Edmondia  oder  zu  Pseudedmondia  Fischer  gehört,  welch  letztere 
Gattung  filr  die  mit  äusserer  vertiefter  Ligamentfläche  versehenen 
Arten  aufgestellt  wurde. 


Edmondia  gigas  Holzapfel. 

Taf.  XXVI,  Fig.  12-U. 

Edmondia  gigas   Holzapfbl,   Das   obere   Mitteldevon   im   rheiniBohen    Gebirge, 

S.  226,  Taf.  16,  Fig.  11.     1896. 

Schale  gleichklappig  (die  anscheinende  Ungleichklappigkeit 
des  grossen  Exemplars  ist  Folge  der  Verdrückung),  ungleich- 
seitig, bauchig  gewölbt,  mit  vor  der  Mitte  gelegenen,  schräg  nach 
vorn  über  den  gebogenen  Schlossrand  eingekrümmten  Wirbeln. 
Vor  den  Wirbeln  liegt  eine  nicht  deutlich  begrenzte  Lunula. 
Vorderrand  in  kurzem  steilem  Bogen  abfallend,  Untermnd  ge- 
schwungen, Hinterrand  steil  abwärts  gebogen,  unmerklich  in 
Schloss-  bezw.  üuterrand  übergehend.  Das  Wachsthum  ist  am 
stärksten  in  der  Richtung  nach  vorn  unten,  in  Folge  dessen  sind 
alte  Exemplare  bedeutend  schiefer  als  junge;  während  diese  etwa 
eine  rundlich -viereckige  Gestalt  besitzen,  nähern  sich  die  alten 
mehr  einem  schiefwinkligen  Dreieck.  Von  Sculpturen  sind  auf 
der  im  Alter  ziemlich  dicken  Schale  nur  unregelmässige,  im  Alter 
etwas  erhabene  Anwachsstreifen  sichtbar.  Von  inneren  Charakteren 
ist  nur  der  ovale,  den  Wirbeln  genäherte,  dicht  am  Vorderrande 
gelegene  vordere  Muskeleindruck  sichtbar. 

Vorkommen:  Finnentrop,  Stringocephalenkalk. 
Aachener  Museum. 


Gattung:  Glossites  Hall  1885. 
Taf.  XXVI. 

Zu  dieser  Gattung  stelle  ich  wegen  der  Aehnlichkeit  in  Ge- 
stalt und  Sculptur  die  Sanguinolaria  concentrica  Goldfuss,  deren 
innere  Charaktere  an  dem  mir  vorliegenden  Material  nicht  zu 
beobachten  waren.     In  der  Gestalt  erinnert  die  Art  auch   an  ge- 
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wisse  AUeii&ma' Arten  des  Carbon  mit  wenig  vorspringenden 
Wirbeln  und  stark  querverlängerter  Schale,  wie  A.  claca  M^Ck>Y 
sp.,  doch  gelang  es  mir  nicht,  das  fbr  AUerisma  wie  Qberhaupt 
die  Grammysiiden  charakteristische  vertiefte  Feldchen  hinter  den 
Wirbeln  nachzuweisen ;  ausserdem  ist  die  Schale  so  flach  gewölbt, 
wie  man  es  bei  AUerisma  nicht  gewöhnt  ist. 

Bei  den  durch  Hall  beschriebenen  Gloasitea -Arieu  ist  zwar 
der  Uebergang  vom  Schlossrande,  der  hier  sanft  gebogen  ist,  zum 
Hinterrande  ein  allmählicher,  doch  ist  die  Aehnlichkeit  im  Uebrigen 
sehr  gross;  auch  die  Lunula  fehlt  nicht,  und  ebenso  ist  die  den 
Schlossrand  abschnürende  seichte  Furche  bei  mehreren  Arten 
deutlich  zu  erkennen. 

filossites  eoneentrieos  Goldfuss  sp. 

Taf.  XXVI,  Fig.  10,  11. 

Sanguinolaria  concentrica  Goldfuss,  in  db  la  Bkchb,  Handbuch  der  Geologie, 

S.  531.    1832. 
»  Mtlcata  Phillips  bei  Goldfuss,  Petrefacta  Grermaniae  II,   S.  278, 

Taf.  169,  Fig.  U.     1834-40. 
non!    »  '>         Phillips,   Illostrations  of  the    G^ology   of  Yorkshire   II, 

S.  209,  Taf.  5,  Fig.  5.     183G. 
non!     >  »         Münster  (Beiträge  III,  S.  72,  Taf.  12,  Fig.  26)  bei  Phillips, 

Palaeozoic  Fossils,  S.  34,  Taf.  17,  Fig.  52.   1841. 

Schale  flach  gewölbt,  sehr  ungleichseitig,  mit  weit  nach  vorne 
gerückten  kleinen  Wirbeln.  Schlossrand  lang,  fast  geradlinig, 
Vorderrand  schräg  abgestutzt,  mit  deutlicher  Lunula,  in  kurzem 
Bogen  in  den  stark  geschwungenen  Unterrand  übergehend;  Hinter- 
rand schräg  bogig  verlaufend,  mit  dem  Schlossrande  eine  stumpfe 
Ecke  bildend. 

Von  den  Wirbeln  zieht  sich  längs  des  Schlossrandes  nach 
hinten  eine  deutlich  abgesetzte,  allmählich  sich  etwas  verbreiternde 
Furche. 

Die  Sculptur  besteht  aus  concentrischen ,  wulstigen  Kippen 
mit  breiteren  flachen  Zwischenräumen.  Ihr  Verlauf  ist  etwas 
unregelmässig,  indem  sich  hier  und  da  eine  neue  Rippe  einschiebt 
bezw.  eine  vorher  einfache  sich  theilt  oder  sich  auch  in  ein  breites 
Band  grober  Anwachsstreifen  auflöst.     In  der  Nähe  des  Schloss* 


Palaeontologischer  Theil.  289 

randes  erscheinen  die  Rippen  oft  stark  abgeschwächt  und  hören 
zuweilen  schon  an  der  oben  erwähnten  Furche  auf,  während  sie 
bei  anderen  Exemplaren  den  Schlossrand  erreichen. 

Von  den  inneren  Charakteren  war  nichts  zu  beobachten. 

Vorkommen:  Mitteldevon  der  Gegend  von  Gerolstein. 

Geologische  Landesanstalt,  Berliner  und  Breslauer  Museum, 
Sammlung  des  naturhistorischen  Vereins  zu  Bonn. 


Gattung:  Phthonia  Hall  1869. 
Phfhonia?  striatnla  n.  sp. 

Taf.  XXXI,  Fig.  8,  9. 

(^fpricardiniaf  sp.  Katsbb,  Jahrb.  der  Königl.  geol.  Landeaanstalt  f.  1881,  S.  60, 

Taf.  1,  Fig.  9. 

Zu  der  HALL^schen,  noch  ungenügend  bekannten  Gattung 
Phthonia^  die  aber  jedenfalls  mit  den  Grammysiiden  nichts  zu  thun 
hat,  möchte  ich  unter  allem  Vorbehalt  einige  Bruchstücke  einer 
feingerippten  Muschel  stellen,  welche  in  dem  Clymenienkalke  am 
Enkeberge,  den  Schiefern  von  Nehden  und  dem  oberen  Ober- 
devon auf  der  Grube  Prinz  Wilhelm  bei  Velbert  sich  findet.  Die 
Schale  ist  flach  gewölbt,  schief-dreieckig,  der  Wirbel  liegt  weit 
vom  und  hängt  etwas  über.  Die  Sculptur  besteht  aus  feineren 
und  gröberen  Anwachsstreifen  und  sehr  zahlreichen,  vom  Wirbel 
ausstrahlenden  Rippchen,  welche  auch  längs  des  Schlossrandes 
vorhanden  sind.  Die  Sculptur  erinnert  sehr  an  diejenige  von 
Phthonia  secti/rons  Hall  aus  dem  oberen  Mitteldevon,  bei  der 
allerdings  die  Wirbel  schwächer  entwickelt  sind.  Auf  Grund 
dieser  Aehnlichkeit  wurde  die  Gattungsbezeichnung  gewählt,  da 
die  Muschel  bei  einer  anderen  Gattung  nicht  unterzubringen  war 
und  eine  Beschreibung  geboten  erschien,  weil  die  Form  an  der 
feinen  Sculptur  auch  in  Bruchstücken  leicht  wieder  zu  erkennen 
ist  und  im  oberen  Oberdevon  weit  verbreitet  zu  sein  scheint 

Geologische  Landesanstalt. 

Mmitt  Folg«.     Heft  17.  19 
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Solenomyiden. 

Gattung:  Janeia  King  1850  emend.  Bbush. 

Taf.  XXVI. 
Soknomya  ant.  non  Lauarck. 
CUnopistha  Mebk  and  Worthbn  1870. 

Die  Arten,  welche  im  Folgenden  unter  dem  Gattungsnamen 
Janeia  vereinigt  sind,  besitzen  eine  sehr  weitgehende  Aehnlichkeit 
mit  Solenomya  und  sind  auch  oft  mit  dieser  Gattung  direct  ver- 
einigt worden,  so  von  KiNG,  der  seine  Gattung  Janeia  zu  Gunsten 
von  Solenomya  wieder  einzog,  ÄTCOY,  de  Verneüil,  Geinitz, 
Hall,  de  Kokinck  u.  A.  Auch  ich  bin  lange  im  Zweifel  gewesen, 
bis  die  Untersuchung  der  lebenden  S.  mediterranea  und  S.  attatra- 
lia,  von  denen  ich  Dank  der  Liebenswürdigkeit  des  Herrn  Professor 
VON  Martens  Exemplare  vergleichen  konnte,  meine  Zweifel  be- 
seitigt hat. 

Die  lebende  Solenomya  besitzt  eine  ausserordentlich  dünne 
Schale,  mit  der  charakteristischen,  fransenartig  über  den  Rand 
vorspringenden  glänzenden  Epidermis.  Das  Vorderende  ist  lang, 
cylindrisch,  das  Hinterende  kurz  und  schräg  abgestutzt.  Die 
Wirbel  ragen  nicht  vor.  Die  Schale  ist  völlig  gleichklappig 
und  klafft  bei  S,  mediten'anea  an  beiden  Enden  deutlich;  an  einem 
Exemplar  von  S,  austt^alis  dagegen  ist  die  Schale  hinten  bis  auf 
einen  ausserordentlich  feinen  Spalt  geschlossen  und  klafft  nur 
vorne  deutlich.  Das  Ligament  liegt  innerlich  hinter  den  Wirbeln 
auf  zwei  verdickten ,  schrägen  Ligamentstützen ,  tritt  jedoch  dicht 
hinter  den  Wirbeln  auch  an  die  Oberfläche,  da  die  Schale  hier 
eine  schmale  Oeffnung  besitzt,  von  der  ich  jedoch  absehe,  wenn 
ich  von  einem  Klaffen  der  Schale  spreche,  da  sie  eben  durch  das 
Ligament  ausgefüllt  ist.  Das  Schloss  ist  zahnlos,  wenigstens  habe 
ich  den  von  Zittel  angegebenen  dünnen  Schlosszahn  jeder  Etappe 
nicht  entdecken  können.  Die  Muskeleindrücke  sind  sehr  flach, 
der  grössere  vordere  eif&rmig  oder  rundlich  -  oblong,  der  hintere 
eirunde  ist  kleiner  und  wird  vorne  von  einer  feinen,  vom  Wirbel 
ausstrahlenden  Leiste  begrenzt.  Die  Sculptur  besteht  aus  einer 
sehr    feinen,    nicht    erhabenen  un regelmässigen  Anwacbastreifung 
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und  unregelmässigen  radialen,   kaum  erhabenen  Kippen,    welche 
vorne  und  hinten  gedrängter  und  deutlicher  sind. 

Vergleicht  man  nun  die  palaeozoischen  Formen  mit  den  leben- 
den, so  fällt  eine  weitgehende  Uebereinstimmung  in  Bezug  auf  die 
Gestalt  der  Schale,  ihre  Sculptur,  die  Lage  des  Ligaments  und 
die  Beschaffenheit  der  Muskeleindrücke  sofort  auf.  Was  speciell 
das  Ligament  anlangt,  so  sieht  man  auf  den  Steinkernen  hinter 
den  Wirbeln  eine  Art  Lunula,  welche  von  den  inneren  Ligament- 
stützen herrührt.  Schalenexemplare  bezw.  solche  mit  Resten  der 
Schale  lassen  hier  keine  Vertiefung  erkennen,  sodass  die  innere 
Lage  des  Ligaments  als  sicher  hingestellt  werden  kann.  Dass 
das  Ligament  aber,  wie  bei  den  lebenden  Solenomyen,  zum  Theil 
auch  an  die  Oberfläche  trat,  beweist  die  schöne  Abbildung  von 
S.  Puzonana  DE  Kon.  auf  Taf.  23,  Fig.  34  der  Faune  du 
calcaire  carboniföre  de  la  Belgique,  tome  V,  auf  der  man  den  fQr 
den  Austritt  des  Ligaments  bestimmten  Spalt  hinter  den  Wirbeln 
klar  und  deutlich  sieht. 

An  einem  Exemplar  der  S.  Puzosiana  in  der  Sammlung  der 
geologischen  Landesanstalt  konnte  ich  übrigens  noch  kohlige  Reste 
der  Epidermis  beobachten. 

Eine  wesentliche  Verschiedenheit  zeigen  jedoch  die  palaeo- 
zoischen Formen  gegenüber  den  lebenden:  sie  sind  deutlich  un- 
gleichklappig,  und  zwar  greift  der  Wirbel  der  linken  Klappe  über 
den  der  rechten  über.  Diese  Eigenthümlichkeit  ist  zuerst  von 
DB  Vbrnbuil  (Geologie  de  la  Russie,  vol.  II.  3,  S.  294)  beob- 
achtet worden,  und  zwar  an  S.  biarmica  Vbrn.  und  S.  primaeva 
Phillips,  und  M^Cot  hat  die  Beobachtung  für  englische  Exem- 
plare der  letzteren  Art  bestätigt,  während  King  diesen  wichtigen 
Umstand  nicht  erwähnt.  Auch  db  Koningk  behandelt  seine 
Solenomyen  auffälligerweise  als  gleichklappig,  trotzdem  man  an 
dem  schon  oben  erwähnten  auf  Taf.  23,  Fig.  34  abgebildeten 
Glxemplare  von  S.  Puzoriana  sehr  schön  das  Uebergreifen  der 
Wirbelgegend  der  linken  Klappe  über  diejenige  der  rechten  sieht 
und  dies  Moment  von  ihm  als  fbr  Clinopiatha  charakteristisch  be- 
sonders betont  wird.  An  zwei  unverdrückten  Exemplaren  von 
Sanguinolaria  truncata  Gf.  und  S.  laevigata  Gf.  konnte  ich  die- 

19* 
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selbe  Wahrnehmung  machen  und  zweifle  daher  nicht,  dass  die 
Ungleichklappigkeit  ein  allgemeines  Merkmal  der  palaeozoischen 
Formen  ist.  Ein  geringerer  Unterschied  gegen  die  lebenden 
Solenomyen  liegt  darin,  dass  die  Schale  der  palaeozoischen  Formen 
wesentlich  dicker  ist  und  demgemäss  auch  die  Sculpturen  und 
Muskeleindrücke  kräftiger  ausgeprägt  sind. 

Was  das  Klaffen  der  Schale  anbelangt,  so  konnte  ich  an 
einigen  vollständigen  Exemplaren  des  eifeler  Mitteldevon  fest- 
stellen, dass  die  Schale,  selbstverständlich  abgesehen  von  der 
Ligamentspalte,  rings  geschlossen  war;  dasselbe  sieht  man  an 
verschiedenen  der  von  de  Koningk  abgebildeten  Arten,  z.  B. 
Taf.  9,  Fig.  14,  wo  sogar  die  Ligamentspalte  nicht  angegeben  ist, 
Taf.  23,  Fig.  36  und  38.  Dagegen  sollen  S.  primaeva  vorne  und 
S.  biarmica  beiderseits  deutlich  klaffen.  Mit  Berücksichtigung 
des  oben  angeführten  verschiedenen  Verhaltens  von  &  auHraUs 
und  S.  mediterranea  in  diesem  Punkte  möchte  ich  diesem  Um- 
stände indess  keine  wesentliche  Bedeutung  zuschreiben,  zumal 
auch  die  Arten  anderer  Gattungen,  wie  z.  B.  Aüerisma^  sich  in 
Bezug  auf  das  Klaffen  der  Schale  verschieden  verhalten. 

Dagegen  scheint  mir  die  Ungleichklappigkeit  der  palaeozoi- 
schen Formen  allerdings  ein  Grund  zu  sein,  dieselben  von  den 
absolut  gleichklappigen  Solenomyen  zu  trennen  und  unter  einem 
besonderen  Gattungsnamen  zu  vereinigen,  und  es  empfiehlt  sich, 
die  KiNG^sche  Gattung  Janeia  wieder  aufzunehmen. 

Als  Typus  dieser  Gattung  fahrt  KiNG  (Permian  Fossils  S.  177) 
ausdrücklich  Solenomya  primaeva  Phill.  an.  Von  dieser  haben 
wir  oben  gesehen,  dass  sie  ungleichklappig  ist,  und  auch  die 
Sculptur  sowie  die  inneren  Charaktere  stimmen  nach  den  Ab- 
bildungen bei  Phillips  (Geology  of  Yorkshire,  Taf.  5,  Fig.  6)  und 
M'COY  (British  Palaeozoic  Fossils  II.  3,  Taf.  3  F,  Fig.  3)  genau 
mit  unseren  Arten  überein.  Die  Gattungsbeschreibung  muss 
allerdings  wesentlich  geändert  werden  und  hat  wie  folgt  zu  lauten: 

Schale  nicht  eben  dünn,  ungleichklappig,  Wirbelgegend  der 
linken  Klappe  über  die  der  rechten  übergreifend;  sehr  ungleich- 
seitig, Vorderseite  lang  ausgezogen,  Hinterseite  kurz  und  schräg 
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abgestutzt.  Wirbel  klein,  kaum  vorragend,  opisthogyr.  Klappen 
geschlossen  oder  mehr  oder  weniger  klaffend.  Sculptur  aus  zu- 
weilen deutlich  erhabenen,  meist  unregelmässigen,  nach  vorne  sich 
gabelnden  oder  durch  Einschiebung  vermehrenden  Anwachsstreifen, 
zuweilen  auch  concentrischen  Rippen,  und  radialen  Rippen  be- 
stehend, welch  letztere  aber  häufig  ganz  obsolet  werden  und  nur 
durchscihimmem.  Schlossrand  lang,  gerade,  zahnlos,  durch  eine 
schwache,  dem  Rande  parallele  Falte  abgesetzt.  Ligament 
innerlich,  hinter  den  Wirbeln  auf  zwei  Ligamentstützen  gelegen, 
welche  auf  Steinkemen  eine  Art  Lunula  hervorbringen,  durch 
einen  schmalen  Spalt  hinter  den  Wirbeln  an  die  Oberfläche 
tretend.  Von  den  Wirbeln  zum  Hinterende  verläuft  bei  manchen 
Arten  in  jeder  Klappe  eine  äussere  Furche,  Ober  welche  die  den 
Ligamentspalt  umgebende  Partie  flügelartig  hervorragt.  Vorderer 
Muskeleindruck  gross,  rundlich  viereckig  oder  eirund^  hinterer 
kleiner,  eiförmig,  durch  eine  deutliche,  vom  Wirbel  zu  seinem 
Vorderrande  ziehende  Muskelleiste  gestützt. 

Mantellinie  undeutlich,  anscheinend  ganzrandig. 

Zu  der  so  begrenzten  Gattung  Janeia  muss  auch  wohl  die 
Gattung  Clinopütha  Meek  und  Worthen  (Proc.  Academy  Nat. 
Sei.  Philadelphia,  1870,  S.  43)  gestellt  werden.  Nach  der  Be- 
schreibung a.  a.  O.  und  den  Abbildungen  in  Band  V  des  Geol. 
Survey  of  Illinois,  Tat  27,  Fig.  7,  sowie  Pal.  Ohio  I,  Taf.  18, 
Fig.  5  unterscheiden  sich  diese  Formen  von  Janeia  nur  durch 
etwas  kürzere  Gestalt  und  das  angeblich  äusserliche,  in  flachem 
Feldchen  hinter  den  Wirbeln  gelegene  Ligament.  Der  erstere 
Umstand  kann  als  Gattungsunterschied  nicht  wohl  angesehen 
werden,  zumal  unsere  Arten  zum  Theil  Uebergänge  darstellen; 
und  bezüglich  des  zweiten  möchte  ich  annehmen,  dass  es  sich 
dabei  nur  um  die  durch  die  mehrfach  erwähnte  Spalte  zu  Tage 
tretende  besonders  kräftige  äussere  Partie  des  Ligaments  handelt. 
An  DE  KoNiNGK^s  Abbildungen  von  CL  abbreviata  Taf.  14,  Fig.  49, 
50  und  Taf.  23,  Fig.  16,  17  sieht  man  wenigstens  deutlich  die 
verdickten  inneren  Ligamentstützen  in  typischer  Entwicklung. 
Auch    die    von    den  Autoren,    denen    die  Aehnlichkeit    mit    den 
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palaeozoischen  »Solenomyen«  bezw.  Janeia  nicht  entgangen  ist  ^), 
hervorgehobene  stärkere  Entwicklung  der  Wirbel  kann  nicht  als 
ausschlaggebend  betrachtet  werden,  da  dieselben  bei  den  Arten 
Yon  Janeia  allgemein  etwas  stärker  entwickelt  sind  als  hei 
Solenomya.  Dass  in  Bezug  auf  das  Klaffen  der  Schale  Ueber- 
gänge  vorhanden  sind,  wurde  oben  schon  ausgeftkhrt,  und  bezüglich 
des  angeblichen  Fehlens  der  hinteren  Muskelleiste  wäre  noch  zu 
untersuchen y  ob  dies  nicht  mangelhafter  Erhaltung  bezw.  unvoll- 
ständiger Beobachtung  zuzuschreiben  ist. 

Eine  generische  Verschiedenheit  von  Clinopistha  und  Janeia 
kann  ich  jedenfalls  nicht  anerkennen. 

Zu  der  im  Vorstehenden  abgegrenzten  Gattung  Janeia  werden 
vermuthlich  alle  aus  Devon,  Carbon  und  Perm  beschriebenen 
Solenomyen  gehören.  Dass  eine  ausserordentlich  nahe  Verwandt* 
Schaft  mit  der  lebenden  Solenomya  vorhanden  ist,  erscheint  zweifel- 
los; Janeia  steht  zu  ihr  etwa  im  selben  Verhältniss  wie  Cypri- 
cardinia  zu  Cypricardia.  Was  die  dickere  Schale  und  die  dem- 
gemäss  kräftigeren  Sculpturen  der  palaeozoischen  Formen  anbe- 
langt, so  steht  diese  Erscheinung  nicht  vereinzelt  da,  ganz  das 
Gleiche  gilt  z.  B.  von  Palaeosolen  gegenüber  Solen, 

Aus  dem  rheinischen  Devon  werden  im  Folgenden  vier  Arten 
beschrieben,  von  denen  allerdings  die  Sanguinolaria  compressa 
vorderhand  nur  fraglich  hierhergestellt  werden  kann,  da  eine  aus- 
reichende Beobachtung  der  inneren  Verhältnisse  wegen  schlechter 
Erhaltung  nicht  möglich  war.  Die  Form  der  Schale  stimmt 
indess  recht  gut  überein. 

Janeia  laevigata  Goldfuss  sp. 

Taf.  XXVI,  Kg.  2,  3j  8. 

Sangidnolaria  hevigaia  Goldfoss,  Petref.  Gelmaniae  II,  S.  279,  Taf.  159,  Fig.  14. 

1884—40. 

Schale    ungleichklappig,  Wirbel    der   rechten    Klappe    unter 

denjenigen    der    linken    eingekrümmt,    sehr    ungleichseitig,    stark 


^}  Auf  derselben  Tafel  des  Geol.  Surrey  of  IllinoiB  'wird  eine  *  Solenomya  sp.« 
abgebildet,  welche  sehr  deutlich  das  Uebergreifen  des  Wirbels  der  linken  Klappe 
zeigt.  Die  Autoren  betonen  übrigens  bereits,  dass  f&r  diese  Formen  der  Name 
Janeia  wohl  vdeder  au&unehmen  sei. 
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querverlängert,  gewölbt,  mit  nahe  am  Hinterende  liegenden  nieder- 
gedrückten opisthogyren  Wirbeln.  Schlossrand  lang,  geradlinig, 
Vorderrand  breit  abgerundet,  Unterrand  sehr  flachbogig,  Hinter- 
rand kurz  und  schräg  abgerundet. 

Von  Sculpturen  sieht  man  auf  den  vorliegenden  Stetnkernen 
nur  wenig  deutliche,  im  Alter  mehr  hervortretende  concentrische 
Runzeln,  während  die  Schale  vermuthlich  feine,  scharfe,  concen- 
trische Rippchen  trug,  und  ausserdem  entfernt  stehende  radiale 
Rippen,  die  an  einem  kleinen  Schalenbruchstück  noch  erhalten 
sind. 

Im  Innern  beobachtet  man  eine  schwache,  vom  Wirbel  zum 

•hinteren  dreieckig-eiförmigen  Muskeleindrucke  verlaufende  Leiste; 

eine  noch  schwächere  ähnliche  Falte   zieht  sich  zum  Hinterrande 

des  eirunden  vorderen  Muskeleindrucks.   Mantellinie  nicht  sichtbar. 

Durch  die  stark  querverlängerte  Schale  wird  J.  laevigata 
leicht  kenntlich.  Bezüglich  der  Abbildung  bei  GoLDFUSS  ist  zu 
bemerken,  dass  die  Abstutzung  des  Hinterendes  zu  steil  ange- 
geben ist. 

Vorkommen:  Gerolstein,  Stringocephalenkalk;  Daleiden. 

Geologische  Landesanstalt,  Sammlung  des  naturhist.  Vereins 
zu  Bonn. 

Janeia  phaseolina  Goldfuss  sp. 

Taf.  XXVI,  Fig.  6,  7;  9. 

Sangmnohxria  pkaseoUna  Goldpuss^  Petref.  Germaniae  ü,  S.  279,  Taf.  159,  Fig.  15. 

1834-40. 

Schale  dünn,  ungleichklappig,  sehr  ungleichseitig,  gewölbt. 
Wirbel  opisthogyr,  niedergedrückt,  hinter  der  Mitte  gelegen. 
Schlossrand  sehr  schwach  gebogen,  Vorderrand  breit  abgerundet, 
Unterrand  sehr  flachbogig,  fast  geradlinig,  in  der  Mitte  —  aber 
anscheinend  nicht  bei  allen  Exemplaren  —  sehr  schwach  ein- 
gebogen. Unter  und  hinter  den  Wirbeln  wie  bei  den  übrigen 
Arten  auf  den  Steinkernen  eine  von  den  Ligamentstützen  her- 
rührende Lunula,  hinter  welcher  der  Hinterrand  schräg  und  ab- 
gerundet zum  Unterrande  herabläuft. 
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Die  Sculptur  besteht  auf  den  Steinkemen  aus  wenig  deut- 
lichen breiten  und  flachen  concentrischen  Wülsten,  welche  wohl 
Bündeln  von  Anwachsrippchen  entsprechen;  Reste  der  Schale  auf 
einem  Exemplar  zeigten  eine  etwas  unregelmfissige  feine  und 
scharfe  concentrische  Berippung.    Die  von  Goldfuss  beschriebenen 

Fig.  31. 


Janeia  phaseolina  Goldf.  sp.    Deutlich  aogleichklappiges  Exemplar.    Gerolsteiii. 

Breslaner  Maaetun. 

und  abgebildeten  wellenförmigen  concentrischen  Runzeln  habe  ich 
an  keinem  meiner  Exemplare  völlig  deutlich  erkennen  können, 
wohl  dagegen  die  undeutliche  Radialstreifung  der  Steinkeme. 

Vom  Wirbel  verl&uft  nach  hinten  eine  schwache  innere  Leiste, 
welche  sich  an  den  Vorderrand  des  dreieckig-eiförmigen  hinteren 
Muskeleindrucks  anlegt;  der  vordere  Muskeleindruck  ist  rundlich- 
eiförmig und  zeigt  über  seinem  Hinterrande  schwache  Spuren 
einer  ähnlichen  Leiste.     Mantellinie  nicht  erkennbar. 

Von  </.  truncata^  der  einzigen  Art,  mit  der  J.  phaseolina  ver- 
wechselt werden  könnte,  unterscheidet  sie  sich  leicht  durch  das 
länger  ausgezogene  Hinterende. 

Vorkommen:  Gerolstein,  Stringocephalenkalk. 
Geologische  Landesanstalt,  Breslauer  Museum. 

Janeia  tnuieata  Goldfuss  sp. 

Taf.  XXVI,  Fig.  4,  6. 

Sanguinolaria  truneata  Goldfuss,  Petrof.  GermaniM  II,  S.  279,  Taf.  159,  Fig.  13. 

1834-40. 

Schale  dünn,  ungleichklappig,  Wirbel  der  rechten  Klappe 
unter  denjenigen  der  linken  eingekrümmt,  sehr  ungleichseitig, 
m&ssig  gewölbt;  Wirbel  opisthogyr,  nahe  dem  Hinterende  der  Schale. 
Schlossrand  lang,  schwach  gebogen,  Vorderrand  breit  abgerundet, 
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ünterraDd  fast  geradlinig  und  parallel  zum  Schloesrande ;  Hinter- 
ende  kurz  abgestutzt  und  abgerundet.  Unmittelbar  unter  und  hinter 
den  Wirbeln  liegt  auf  den  Steinkernen  die  scheinbare  Lunula. 

Fig.  32. 


Janeia  tnmcata  Goldp.  ap,    Zweiklappiges,  zam  Theil  noch  beBchaltas  Exemplar. 
Q«roUMiD.    Oöttingai  Uiueiuo. 

Die  Sculptar  besteht  aus  feiueii,  scharfen,  nicht  ganz  regel- 
massigea  concentrischen  Rippchen ,  welche  besonders  im  Alter 
mehr  zu  BOndeln  gruppirt  sind.  Auf  den  Steinkemen  siebt  man 
nur  breitere  und  schmalere,  unregelmiesige,  wulstige  Streifen  neben 
einer  undeutlichen  Radialstreifung. 

Vorderer  Muskeleindruck  rundliüh-nierenf&rmig,  hinterer  drei- 
eckig-eiförmig, mit  schwacher,  schmaler  Leiste  davor.  Mantellinie 
undeutlich. 

Aehnlich,  nur  von  mehr  querverlängerter  Gestalt,  ist  J.  (Sole- 
Tiomya)  vetueta  Mbbk  aus  der  Comiferous  Group  (Abb.  Pal.  Ohio  I, 
Taf.  18,  Fig.  4);  dagegen  weichen  die  von  Hall  unter  diesem 
Namen  abgebildeten  Stflcke  wesentlich  ab  (Pal.  N.-Y.  V.  1,  Taf.  47, 
Fig.  53 — 55)  und  gehören  wohl  nicht  zu  Meek's  Art. 

Vorkommen:  Daleiden;  Gerolstein,  Stringocephalenkalk. 
Villmar? 

Geologische  Landesanstalt,  Sammlung  des  naturhist.  Vereins 
zu  Bonn. 

Jaitia?  unpresu  Goldfuss  sp. 

T«f.  XXVI,  Fig.  1. 
SaaffuaiolaHa  compretta  OobOFOis,  Petref.  GannaDiae  II,  S.  280,  Taf.  159,  Fig.  16. 
1834—40. 
Schale  sehr  ungleichseitig,   flachgewftlbt,  mit  kleinen   nieder- 
gedrückten, dicht  am  Hinterende  liegenden  opisthogyren  Wirbeln. 
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Schlossrand  fast  geradlinig,  Vorderraud  breit  und  schräg  abge- 
rundet, Unterrand  flachbogig,  hinter  der  Mitte  schwach  einge- 
zogen, Hinterrand  steil  und  kurz  abgerundet.  Vom  Wirbel  ver- 
läuft diagonal  über  die  Schale  nach  vorn  eine  deutliche,  obwohl 
sehr  stumpfe  Kante. 

Von  Sculpturen  sieht  man  auf  dem  Steinkern  nur  flache  con- 
centrische  Runzeln;  nach  Frech  (Cyathophylliden ,  S.  16,  Anm.) 
trägt  die  Schale  feine  concentrische  Streifen  und  etwas  gröbere 
Anwachsrunzeln. 

Muskeleindrücke  undeutlich.    Mantellinie  nicht  sichtbar. 

Die  Art  ist  an  der  nach  vorne  verbreiterten  ziemlich  kurzen 
Schale,  der  stumpfen  diagonalen  Kante  und  der  steil  abgestutzten 
Hinterseite  zu  erkennen. 

Vorkommen:  »Eifel«. 

Geologische  Landesanstalt,  Sammlung  des  naturbist.  Vereins 
zu  Bonn. 


Antipleuriden. 

Gattung:  Dnalina  Barrande?  1881. 
—  Antiplenra  BXrrande?  — 

Dnalina?  sp. 

Taf.  XXXI,  Fig.  1. 

Von  Wissenbach  und  der  Grube  Langscheid  im  Ruppach- 
thale  liegen  mir  drei  Bruchstücke  vor,  welche  den  Gattungen 
Dualina  oder  Antipleura  angehören  dürften.  Es  ist  in  allen 
Fällen  die  stark  aufgeblähte  Wirbelgegend  einer  Schale  inclinee 
ä  gauche,  wie  Barrande  sich  ausdrückt.  Der  Wirbel  ist  nach 
rechts  eingekrümmt,  die  im  Alter  ziemlich  dicke  Schale  ist  bis  an 
den  zum  Theil  erhaltenen  gebogenen  Schlossrand  mit  ziemlich 
scharfen,  durch  ein  wenig  breitere  Zwischenräume  getrennten  Rippen 
bedeckt,  welche  auch  auf  dem  Steinkern,  fast  nicht  abgeschwächt, 
wiedererscheinen. 

Von  Barrande's  zahlreichen  Abbildungen  der  Dualinen  und 
Antipleuren  erinnern  manche  lebhaft  an  unsere  Exemplare,    doch 
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ist  ein  eingehenderer  Vergleich  wegen  der  Unvollständigkeit  der- 
*  selben  nicht  möglich. 

Geologische  Landesanstalt. 

Anmerkung.  Zu  deraelben  Gattuog  gehört  vielleicht  auch  ein  noch  un- 
YoUst&ndigeres  Bruchstück  aus  dem  Kalke  yon  Greifenstein,  welches  sich  von 
obiger  Form  durch  feinere  Radialsculptnr  uoterscheidet. 


Gattung:  Silurina  Barrande  1881. 
Silnrisa  inflata  Sandbergbr  sp. 

Taf.  XXXI,  Fig.  2,  3. 

Duaünaf  inflata  Samdbbrgbb,  B.  Kaysbr,  Die  Orthooerasschiefer  zwischen  Bal- 

duinstein  und  Laurenbnrg,  Jahrb. 
d.  Königl.  geol.  Landesanstalt  ffir 
1883,  S.  55,  Taf.  3,  Fig.  7,  7  a— c. 
1884. 

Yon  dieser  interessanten  Form  liegen  mir  leider  nur  zwei 
isolirte  linke  Klappen  vor,  ich  habe  daher  die  die  starke 
Ungleichklappigkeit  zur  Anschauung  bringenden  Abbildungen 
£.  Kayser's  reproduciren  lassen.  Die  Schale  ist  stark  un- 
gleichklappig,  mit  einer  stark  gewölbten  linken  und  einer  flach 
deckelfärmigen  rechten  Klappe,  und  hat  einen  quer-eüormigen  oder 
eirunden  Umriss.  Der  fast  gar  nicht  hervortretende,  beinahe  nur 
durch  den  Beginn  der  Anwachsstreifen  in  seiner  Lage  gekenn- 
zeichnete Wirbel  liegt  vor  der  Mitte.  Vor  ihm  zieht  sich  eine 
deutliche  Furche  vom  gebogenen  Schlossrande  steil  zum  Unter- 
rande herab  und  drückt  diesen  an  ihrer  Austrittsstelle  nach  hinten 
ein.  Die  vor  dieser  Furche  gelegene  Schalpartie  scheint  infolge- 
dessen, von  der  Seite  gesehen,  zu  klafi^en.  Sie  ist  übrigens  bei 
unseren  Stücken  nicht  so  deutlich  als  flügelformiger  Yorsprung 
entwickelt  wie  bei  E.  Katser^s  Originalexemplar. 

Die  Sculptur  besteht  aus  etwas  unregelmässigen  feinen  und 
gröberen,  zonenförmig  angeordneten,  hier  und  da  durch  etwas 
stärkere  Furchen,  die  sich  besonders  auf  dem  Steinkern  zeigen, 
unterbrochenen  Anwachsstreifen.  Eine  feine,  auf  der  Schale  nur 
durchscheinende  und   erst  durch   die   Yerwitterung  deutlich  wer- 
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deude  Sculptur  aus  entfernt  stehenden  nadelritzartigen  radialen 
Linien  ist  wohl  auf  die  Schalstructur  zurückzufQhren. 

Von  den  inneren  Charakteren  war  nichts  zu  beobachten. 

E.  Kayser  hat  a.  a.  O.  selbst  bereits  hervorgehoben,  dass 
der  ganze  Habitus  und  die  Sculptur  der  Schale  viel  mehr  au  St- 
lurina  erinnert  als  an  Dualina  und  hat  die  Art  nur  aus  dem 
Grunde  fraglich  bei  Dualina  belassen,  weil  Säurina  von  Barrandb 
für  wahrscheinlich  gleichklappig  gehalten  wurde.  Bezüglich  dieser 
Frage  siehe  den  allgemeinen  Theil. 

Vorkommen;  Kayser^s  Originalexemplar  stammt  aus  den 
Wissenbacher  Schiefern  der  Grube  Langscheid  im  Ruppachthale  und 
befindet  sich  im  Besitz  des  Herrn  Bergrath  Ulrich  in  Dietz,  je 
ein  Exemplar  in  der  geologischen  Landesanstalt  und  im  Marburger 
Museum  stammt  von  Günterod  aus  den  Kalken  des  Mitteldevon. 


Cardioliden. 

Gattung:  Praecardium  Barrande  1881. 

Taf.  XXXI. 

Die  Formen,  für  welche  Barrande  die  Gattung  Praecardium 
aufgestellt  hat,  bilden  eine  recht  gut  charakterisirt«  natürliche 
Gruppe,  die  sich  durch  ihre  schief  ungleichseitige  Gestalt,  die 
stark  entwickelten  eingekrümmten  Wirbel,  die  aufgeblähte,  gleich- 
klappige  Schale  und  die  aus  einer  meist  beschränkten  Anzahl 
scharf  erhabener  Rippen  von  gewöhnlich  rechteckigem  Querschnitt 
mit  vertieften,  meist  flachen  Zwischenräumen  bestehende  Sculptur 
auszeichnet.  In  manchen  Fällen  sind  die  Rippen  durch  eine 
Längsfurche  gegabelt. 

Unter  den  Wirbeln  liegt  eine  meist  durch  zwei  stärkere 
Rippen  begrenzte  schiefe  Area,  auf  der  bei  einer  Anzahl  von  Arten 
die  zahnartigen  Gebilde  auftreten,  durch  welche  die  Gattung  eine 
gewisse  Berühmtheit  erhalten  hat.  Diese  zuerst  von  Barrande 
beschriebenen  »Zähne«  stellen  normal  zum  Schlossrande  stehende 
Leisten  dar,  welche  eine  Crenelirung  des  Schlossrandes  verur- 
sachen.   Dass  diese  Bildungen,  welche  auch  bei  anderen  Gattungen, 
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wie  Pleurodonta  Conrath,  Praelucina  u.  s.  w.  vorkommeu ,  mit 
echten  Schlosszähnen  nichts  zu  thun  haben,  sondern  ursprünglich 
Rippen-Endigungen  darstellen,  hat  Neümayr  überzeugend  dar- 
gethan.  Von  den  Formen  des  rheinischen  Devon  ist  nur  bei  P. 
vettistum  der  Schlossrand  gut  zu  beobachten,  doch  bemerkt  man 
auf  demselben  nichts  von  jenen  zahnartigen  Gebilden,  und  ich 
möchte  Neümayr  darin  völlig  zustimmen,  wenn  er  die  allgemeine 
Verbreitung  von  »Zähnen«  bei  seinen  Palaeoconchen  im  Gegensatz 
zu  CONRATH  in  Abrede  stellt  und  die  Ansicht  vertritt,  dass  diesen 
zahnartigen  Ausrandungen  des  Schlossrandes  nicht  jener  hohe  Grad 
von  Constanz  zukommt,  wie  den  echten  Schlosszähnen  anderer 
Muscheln. 

Die  wenigen  hier  beschriebenen  Formen  treten  sämmtlich  im 
oberen  Oberdevon  auf.  Eine  weitere  devonische  Praecardium- Art 
ist  die  von  Gbinitz  (Grauwackenformation  II,  S.  48,  Taf.  12, 
Fig.  12,  13)  als  »Conocardium  inaequicostatum  Mönst.«  beschriebene 
Form,  welche  mit  Chaenocardiola  inaequicostata  Mstr.  sp.  nichts 
zu  thun  hat. 

Praeeardinm  veturtnin  Hall. 

Taf.  XXXI,  Fig.  6;  7. 

Carditmf  vetusium  Hall,  GeoL  Sarv.  N.-Y.,   Rep.  4.  Distr.,   S.  245,  Taf.  107, 

Fig.  2.     1843. 
Ftaeeardimn  vetustum  Hall,  Palaeont  N.-Y.,  V.  1,  S.  427,  Taf.  70,  Fig.  18—20. 

1885. 
Cardiola  Nehdensis  Kaysbr,  Ueber  die  Fauna  d.  NieroDkalks  yom  Enkeberge  and 

d.  Schiefer  t.  Nehden  b.  Brilon.  Zeitschr.  d.  Deutsch, 
geol.  Ges.  Bd.  XXV,  S.  638,  Taf.  21,  Fig.  2;  3a,  b. 
(non  3  c).     1873. 

Nach  den  Abbildungen  und  der  Beschreibung  Halles  a.  a.  O. 
unterliegt  es  keinem  Zweifel ,  dass  sein  P.  vetustum  mit  der 
Cardiola  Nehdensü  Kays,  identisch  ist ,  und  der  HALL'sche  Name 
muss  als  der  ältere  daher  Anwendung  finden. 

Schale  gleichklappig,  sehr  ungleichseitig,  schief  dreieckig- 
eiförmig, stark  gewölbt,  mit  nahe  am  Vorderende  gelegenen,  stark 
▼orspringenden,  kräftigen,  eingekrümmten  Wirbeln.  Vorderrand 
steil  abfSällend,  mit  kurzem  Bogen  in  den  fiachbogigen  Unterrand 
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übergebend,  Hinterrand  iu  fiacbem  Bogen  scbr&g  abwärts  ziehend, 
mit  dem  Uuterrande  eine  abgerundete,  spitzwinklige  Ecke  bildend. 
Schlossrand  kurz,  fast  gerade,  mit  schräger,  nach  vorne  undeut- 
lich begrenzter  Area,  die  nach  hinten  durch  eine  von  der  Unter- 
seite des  Wirbels  schräg  nach  dem  Schlossrande  verlaufende 
Kante  deutlich  abgesetzt  ist  Von  den  Wirbeln  nach  hinten  er- 
streckt sich  ein  concaves  Schlossfeld. 

Die  Sculptur  besteht  aus  vom  Wirbel  ausstrahlenden,  er- 
habenen, in  beiden  Klappen  alternirenden  Rippen  mit  breiteren 
ebenen  Zwischenräumen.  Auf  dem  Haupttheil  der  Schale,  d.  b. 
von  der  Vorderecke  bis  zur  Hinterecke,  zählt  man  ihrer? — 8;  sie 
besitzen  hier  scharf  rechteckigen  Querschnitt,  und  die  vertieften 
Zwischenräume  lassen  zwei  feine  erhabene  Linien  erkennen.  Von 
der  Vorderecke  nach  dem  Wirbel  zu  werden  sie  schmaler,  be- 
kommen mehr  dreieckigen  Querschnitt,  und  die  gleichfalls  schmaler 
werdenden  Zwischenräume  erscheinen  glatt.  Soweit  man  nach 
den  Steinkernen  urtheilen  kann,  gehen  die  Rippen  beiderseits 
mindestens  bis  an  den  Schlossrand,  ihre  Zahl  beträgt  vorne  3 — 5, 
hinten  etwa  4. 

Was  den  von  Kayser  fraglich  zu  Carddola  Nehdensis  gestellten 
Steinkern  vom  Enkeberge  betrifil,  so  hat  dieser  Autor  den  in  der 
grösseren  Rippenzahl  (bei  gleichzeitig  verschmälerten  Zwischen- 
räumen) liegenden  Unterschied  gegenüber  den  Nehdener  Stücken 
bereits  hervorgehoben.  Ich  füge  noch  hinzu,  dass  das  aufsitzende 
Schalenstück  verhältnissmässig  breite,  flache,  etwas  gerundete 
Rippen  mit  sehr  schmalen,  vertieften  Zwischenräumen  aufweist 
Eine  solche  Schalensculptur  wird  P.  vetustum^  nach  den  Stein- 
kernen vergleichsweise  zu  urtheilen,  kaum  besessen  haben;  da 
jedoch  über  diesen  Punkt  Gewissheit  zur  Zeit  nicht  zu  erlangen 
und  das  Enkeberger  Stück  sehr  mangelhaft  erhalten  ist,  so 
bezeichne  ich  dieses  vorläufig  als  var.  Clymeniae,  bis  neue 
Funde  über  die  gegenseitigen  Beziehungen  Gewissheit  schaffen. 
Ein  Stück  vom  Enkeberge  im  Göttinger  Museum  ist  noch  mangel- 
hafter erhalten. 

•   Der  von  Katser  a.  a.  O.  Fig.  3  c  abgebildete,  in  der  Samm- 
lung des  geologisch -palaeontologischen    Instituts    der    Universität 
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Berlin  befindliche  Steinkern  aus  eisenschüssigem  Kalke  von  Gatten- 
dorf gehört,  wie  ich  nach  angestellter  Vergleichung  glaube,  nicht 
zu  dem  Enkeberger  Stücke,  wie  Kayser  als  möglich  annahm.  Er 
ist  weniger  stark  gewölbt;  besonders  ist  der  senkrechte  Abstand 
des  Wirbels  vom  Schlossrande  (Loth  vom  Wirbel  auf  die  Sym- 
metrie-Ebene) weit  geringer  als  bei  jenem.  Auch  ist  die  Rippen- 
zahl geringer,  und  ihre  Form  ist  derjenigen  des  P.  vetustum  ahn-  * 
lieber,  von  dem  aber  die  schmaleren  Zwischenräume,  welche  auf 
dem  Haupttheil  der  Schale  schmaler  sind  als  die  Rippen,  es 
andererseits  wieder  entfernen.  Zu  P.  duplicatum  gehört  es  jedoch 
auch  nicht,  wie  Kayser  mit  Recht  hervorhebt,  vielleicht  aber  zu 
der  von  Geinitz  (s.  oben)  als  »Conocardium  inaequicostatum  Münst.« 
beschriebenen  Form. 

Vorkommen:  Goniatitenschiefer  von  Nehden;  die  Varietät 
im  Clymenienkalke  des  Enkeberges. 

Drei  Exemplare  (Kayser^s  Originale)  in  der  Sammlung  der 
geologischen  Landesanstalt. 

Praecardium  dnplicatnm  Munster  sp. 

Taf.  XXXI,  Fig.  4. 

Cardiola  dupUcata  Münster,    Beiträge    zur  Petrefactenkunde ,   III.  Heft,    S.  68, 

Taf.  13,  Fig.  20a,  b,  Taf.  12,  Fig.  21.     1840. 
»  »  Kaysbr,  lieber  die  Fauna  des  Nierenkalks  Yom  Enkeberge 

and  der  Schiefer  von  Nehden  bei  Brilon.   Zeitschr. 
d.  Deutach.  geol.  Ges.  Bd.  XXV,  S.  639,  Taf.  21, 
Fig.  4,  a,  b?   1873. 
non  »  »         Sandbergbb,    Yersteinerangen    des   rhein.   Schichtensystems 

S.  271,  Taf.  28,  Fig.  7.    1850—56. 

Aus  dem  Clymenienkalke  des  Enkeberges  besitzt  das  geo- 
logisch-palaeontologische  Institut  zu  Göttingen  zwei  leider  nicht 
sehr  günstig  erhaltene  Stücke,  welche  wohl  zweifellos  zu  der 
MüNSTER^schen  Art  zu  stellen  sind. 

Die  Gestalt  der  dickschaligen  gewölbten  Klappen  ist  schief 
eiförmig,  mit  weit  vorragendem,  kräftigem,  nach  vom  eingekrümm- 
tem "Wirbel.  Unter  ihm  der  kurze  gebogene  Schlossrand  mit 
undeutlicher  Area.  Die  Sculptur  besteht  aus  radialen  Kippen  mit 
etwa  gleichbreiten,  vertieften  Zwischenräumen.     Die  Kippen  sind 
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durch  yertiefle  Kinnen  bezw.  Hohlkehlen  gespalten,  sodass  eine 
jede  Gesammtrippe  zwei  randliche  schmale  Kiele  trägt.  Die 
Rippen  gehen  beiderseits  mindestens  bis  zam  Schlossrande,  i^erden 
aber  allmählich  schmaler  und  feiner. 

Das  bessere  der  beiden  Stücke  (das  andere  ist  nur  ein  Bruch- 
stück) stimmt  in  Bezug  auf  Gestalt,  Wölbung  und  Art  der 
Sculptur  mit  Münstbr^s  Abbildung  völlig  überein.  Ein  Unter- 
schied liegt  nur  in  der  Zahl  der  Rippen,  welche  etwas  grösser  ist, 
als  Münster  es  angiebt.  Da  jedoch  die  Rippenzahl  Schwan- 
kungen in  gewissen  Grenzen  ausgesetzt  zu  sein  pflegt,  so  kann 
ich  diesem  Umstände  besonderes  Gewicht  nicht  beimessen,  zumal 
auch  der  geologische  Horizont  derselbe  ist 

Ob  das  von  Katser  a.  a.  O.  erwähnte  und  auf  Taf.  21,  Fig.  4 
abgebildete,  von  Graf  MOnstbr  etikettirte  Stück  des  Berliner 
geologisch-palaeontologischen  Instituts,  welches  mir  vorliegt,  nicht 
doch  besser  von  P.  duplicatum  zu  trennen  und  als  besondere  Art 
zu  beschreiben  sei,  lasse  ich  dahingestellt.  Die  Sculptur  stimmt 
zu  duplicatum^  ist  aber  feiner,  und  das  Stück  hat  eine  extrem 
kurze  Gestalt,  ist  so  hoch  wie  breit,  mit  steil  abfallendem  Hinter- 
rande. MOnster's  Bemerkung  über  die  sehr  veränderliche  Ge- 
stalt und  Wölbung  der  Schale  lässt  darauf  schliessen ,  dass 
sich  möglicherweise  mehr  als  eine  Art  unter  seinen  Exemplaren 
von  P.  duplicatum  verbirgt,  falls  die  Schwankungen  nicht  Folge 
der  Verdrückung  sein  sollten. 

Dass  die  von  den  Brüdern  Sandberger  aus  dem  Rotheisen- 
stein von  Oberscheid  als  Cardiola  duplicata  beschriebene  Art  mit 
MüNSTER^s  Art  nichts  zu  thun  habe,  darauf  hat  Kayser  (a.  a.  O. 
Anmerkung)  bereits  aufmerksam  gemacht.  Die  Oberschelder 
Form  ist  eine  echte  Cardiola  und  wird  unten  als  C  Sandbergeri 
neu  beschrieben. 

Praeeardinm  sp. 

Taf.  XXXI,  Fig.  5. 
Ein    drittes,    gleichfalls   aus  dem  Clymenien kalke  des  Enke- 
berges   stammendes  Stück    des   Göttinger  Museums  unterscheidet 
sich  von  P.  duplicatum   bei    gleicher  Gestalt    und    Grösse    durch 
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viel  zahlreichere,  enger  gedr&ngte  und  feinere  Rippen,  deren 
Seitenkiele  sehr  schmal  und  scharf  sind.  Bei  der  schlechten  Er- 
haltung wage  ich  es  jedoch  nicht,  die  jedenfalls  abweichende  Form 
mit  einem  neuen  Namen  zu  belegen. 


Gattung:  Regina  (Eraloyiia)  Barrande  1881. 

Taf.  XXXI. 

Zur  Gattung  Regina  stelle  ich  im  Folgenden  einige  Formen, 
welche  sich  durch  die  ungleichmässige  radiale  Berippung  der 
Klappen  auszeichnen.  Neben  zahlreichen  schwächeren  Rippen 
treten  in  gewissen,  nicht  immer  gleichen  Abständen  einzelne 
stärkere  auf,  was  Barrande  als  Gattungsmerkmal  gegenüber 
Puella  (JPanenka)  hervorhebt.  Barrande  vermuthete,*  dass  die 
Schale  gleichklappig  sei;  die  anscheinende  Ungleichklappigkeit 
unserer  R.  minor  ist  Folge  der  VerdrOckung,  die  beiden  Klappen 
sind  gegen  einander  verschoben.  Eine  vollkommen  deutlich  be- 
grenzte Area  unter  den  Wirbeln  konnte  ich  nicht  nachweisen,  der 
Schlossrand  scheint  schwach  gebogen  zu  sein. 

Betreffs  der  /Z.  vola^  welche  einen  etwas  fremdartigen  Ein- 
druck macht,  möchte  ich  hervorheben,  dass  z.  B.  R,  eaimia  Barr. 
Syst.  Sil.  du  centre  de  la  Bohöme,  Bd.  VI,  Taf.  124,  Fig.  6  —  8; 
R,  laudabilia  Barr,  ebenda,  Fig.  9,  10  und  R.  poüens  Barr. 
Taf.  128,  Fig.  1 — 3  ganz  ähnliche  Beschaffenheit  der  Steinkeme 
aufweisen. 

Im  Uebrigen  bin  ich  weder  bei  Regina^  noch  bei  Puella 
wegen  des  geringen  mir  vorliegenden  Materials  in  der  Lage, 
irgendwelche  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Gattungen  zu  liefern, 
sondern  muss  mich  begnügen,  die  wenigen  hierher  gehörigen 
Formen  des  rheinischen  Devon  nach  ihrer  äusseren  Beschaffenheit 
bei  den  entsprechenden  Gattungen  Barrande^s  einzureihen. 

Die  hier  beschriebenen  Formen  gehören  bis  auf  R.  advena 
dem  Mitteldevon  an;  diese  letztere,  aus  den  unteren  Goblenz- 
schichten  von  Singhofen  stammend,  ist  deshalb  von  Interesse,  weil 
auch  die  ältesten  böhmischen  Arten  erst  in  den  unterdevonischen 
Kalken  von  Konieprus  auftreten.    Im  Harze  tritt  in  den  »Hercyn«- 

N«U6  Folge.    Heft  17.  20 
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Kalken  von  Wieda  und  Harzgerode  eine  Art,  R.  quadrtcostata 
RoEMBR  auf,  eine  zweite,  R,  inaequalicostulata  Robmer,  in  den 
Wissenbacher  Schiefern  am  Oberharzer  Grünsteinzuge. 


Regina  advena  n.  sp. 

Taf.  XXXI,  Fig.  13. 

Es  liegt  nur  ein  nicht  unverdrückter  Steinkern  einer  linken 
Klappe  vor,  welcher  eine  quer-eiförmige  Gestalt  besitzt.  Der  vor- 
ragende Wirbel  liegt  etwas  vor  der  Mitte  und  ist  über  den  schwach 
gebogenen  Schlossrand  mit  undeutlich  begrenzter  Area  eingebogen. 
Der  fehlende  hintere  Rand  war  anscheinend  etwas  fiügelartig  ver- 
längert. Die  Sculptur  besteht  neben  unregelmässigen,  nach  dem 
Rande  zu* gedrängteren,  zum  Theil  etwas  schuppigen  Anwachs- 
streifen aus  6  oder  7  scharfen  Hauptrippen  und  je  2  bis  3  flachen, 
breiten,  viel  weniger  deutlichen  Zwischenrippen,  welche  dicht 
nebeneinander  liegen,  von  den  Hauptrippen  aber  durch  einen 
Zwischenraum  etwa  von  ihrer  eigenen  Breite  getrennt  werden. 
Doch  sind  diese  Verhältnisse  nur  auf  dem  mittleren  Theile  der 
Schale  zu  sehen,  an  den  Seiten  scheint  sich  Gestalt  und  Lage  der 
Zwischenrippen  zu  ändern,  eine  genaue  Beobachtung  ist  hier  aber 
in  Folge  des  Erhaltungszustandes  nicht  möglich. 

Von  den  zahlreichen  böhmischen  Formen  zeigen  u.  A.  R. 
paUida  (Barrande,  Taf  341,  Fig.  7,  8)  und  R.  pac^ica  (a.  a.  O. 
Taf.  343)  ein  ähnliches  Zurücktreten  der  Zwischenrippen  gegenüber 
den  Hauptrippen. 

Vorkommen:  Singhofen,  untere  Coblenzschichten. 

Göttinger  Museum. 

Regina  minor  n.  sp. 

Taf.  XXXI,  Fig.  10. 

Schale  gleichklappig,  dreieckig-eiförmig,  mit  etwa  median  ge- 
legenem Wirbel;  Schlossrand  vom  Wirbel  ziemlich  geradlinig 
nach  hinten  verlängert,  etwas  abfallend,  Yorderrand  schräg  abwärts 
ziehend,  etwas  eingebogen,  doch  ohne  deutliche  Lunula,    Unter- 
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rand  und  Hinterrand  einen  starken,  etwa  halbkreisförmigen  Bogen 
bildend.  Die  Sculptur  besteht  auf  dem  Kieskem  neben  einer  An- 
zahl entfernt  stehender  concentrischer  Runzeln  aus  zahlreichen 
feinen,  ziemlich  scharfrQckigen  radialen  Rippchen  mit  nur  ganz 
wenig  breiteren  Zwischenräumen.  In  etwas  unregelmässigen  Ab- 
ständen (die  Zahl  der  Zwischenrippen  schwankt  zwischen  4  und  6) 
treten  gröbere  Rippchen  auf,  die  zum  Theil  abgeplattet  sind  und 
die  Andeutung  einer  medianen  Furche  zeigen. 

Von  den  sonstigen  Merkmalen  war  nur  eine  undeutlich  ab- 
gegrenzte kurze  dreieckige  Area  unter  dem  Wirbel  zu  beob- 
achten. 

Ich  glaubte  die  vorliegende  Form  mit  der  etwa  gleich  grossen 
und  in  altersgleichen  Schichten  auftretenden  R.  (Cardiola)  inaequa- 
licostulata  A.  Roemer  (Beitr.  z.  Kenntniss  des  nordw.  Harzgebirges 
I,  S.  14,  Taf.  3,  Fig.  8)  aus  den  Wissenbacher  Schiefern  am  Ziegen- 
berg'er  Teiche  bei  Clausthal  vergleichen  zu  sollen,  die  genauere 
Untersuchung  ergab  jedoch,  dass,  wenn  auch  die  Sculptur  sehr 
ähnlich  ist,  doch  in  der  Gestalt  der  Schale  erhebliche  Ver- 
schiedenheiten bestehen.  Die  Harzer  Form  hat  einen  viel  kleineren, 
kaum  über  den  Schlossrand  hervorragenden  Wirbel  und  einen 
vom  Wirbel  ab  sofort  in  starkem  Bogen  nach  aussen  vorspringen- 
den Yorderrand,  welcher  von  der  für  unsere  Art  so  charakteristischen 
Lunula-artigen  Einbiegung  nichts  erkennen  lässt,  vielmehr  tritt  die 
Schalwölbung  bis  unmittelbar  an  den  Vorderrand  heran,  eine  Eigen- 
thümlichkeit,  welche  auf  A.  Roemer's  in  Bezug  auf  die  Sculptur 
sonst  nicht  sehr  genauer  Abbildung  a.  a.  O.  deutlich  hervortritt 
und  bei  von  mir  gesammelten  Exemplaren  in  gleicher  Weise  wieder- 
kehrt. Der  Winkel,  welchen  Schlossrand  und  Vorderrand  mit 
einander  bilden,  beträgt  infolgedessen  bei  der  Harzer  Art  150  bis 
1600,  während  er  bei  unserer  Art  vielleicht  lOOo  beträgt 

Vorkommen:  Ruppachthal,  vermuthlich  Grube  Langscheid, 
Wissenbacher  Schiefer, 

Ein  zweiklappiges  Exemplar  im  Göttinger  Museum. 


20' 
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Reivu  Tola  o.  sp. 

Uj/almaf  sp.  Ratskb,  ZeitBcbr.  d.  Deotcch.  geol.  Gas.  Bd.  XXIV,  S.677,  Tat  37, 
Fig.  3.  1872. 
Schale  eiförmig-rundlich,  stark  gewölbt,  mit  kräftigen,  vor 
der  Mitte  gelegeaen,  schwach  nach  vorne  gedrehten,  auf  den 
SchlosBrand  niedergekrümmten  Wirbeln.  Unter  ihnen  eine  an- 
scheinend glatte,  nach  rome  durch  eine  Kante  kurz  abgeschnittene 

Fig.  33. 


Regina  volii  o.  sp.     Linke  und  rechte  Klappe  von  Fianaatrop  uod  UDTollBÜLndige 

reclit«  Klappe  too  Grube  Grotteoberg  bei  Bredelar.    Geologische  LBodesanaUlt, 

Aachener  Huaeum. 
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Area.  Die  Schale  trägt  5 — 7  besonders  im  Alter  sehr  scharfe 
und  kielartige  Hauptrippen,  von  denen  einzelne  bei  alten  Exem- 
plaren sogar  blattartig  werden  können.  Von  der  vorderen  Rippe 
fällt  die  Schale  zum  Schloss-  und  Vorderrande  steil  ab.  Auf  den 
Steinkernen  von  Finnentrop  erscheint  die  Schale  bis  auf  einzelne 
zwischen  den  Rippen  zurflckgebogene  Anwachsfurchen  sonst  meist 
glatt,  bei  genauem  Zuschauen  entdeckt  man  aber  auch  bei  diesen 
noch  Reste  einer  feineren  Radialsculptur  vor  der  vorderen  Rippe 
und  zwischen  einzelnen  Rippen.  Diese  Radialsculptur  ist  bei 
Exemplaren  von  der  Grube  Grottenberg  bei  Bredelar  besser  er- 
halten und  besteht  hier  vorne  aus  gleichmässigen  gedrängten, 
zwischen  den  Rippen  aus  zahlreichen  mehr  oder  minder  feinen, 
die  schwach  concaven  Zwischenräume  erfüllenden  erhabenen  radialen 
Linien.  Auf  dem  hinteren  flacheren  Theile  der  Schale  heben  sich 
oft  mehrere  von  diesen  Linien  deutlicher  heraus,  machen  dann 
den  Eindruck  von  Zwischenrippen  und  erscheinen  oh  durch  das 
Aneinandertreten  mehrerer  Linien  gebündelt.  Eine  Regelmässig- 
kcit  in  dieser  Sculptur  ist  nicht  zu  erkennen. 

Bei  Katsbr's  Originalexemplar  und  zwei  weiteren  von  der 
Bettenhöhle  —  sämmtlich  Steinkemen  —  treten  allerdings  zwischen 
den  Hauptrippen  mehrfach  deutlich  nur  zwei  Zwischenrippen  au^ 
allein  nicht  regelmässig,  sodass  ich  nicht  glaube,  dass  bei  der 
Unregelmässigkeit  der  Sculptur  bei  den  übrigen  Exemplaren  diesen 
Abänderungen  besonderer  Werth  beigemessen  werden  kann. 
Ausserdem  treten  auf  der  Schale  noch  zahlreiche,  wenig  deutliche 
Anwachsstreifen  auf. 

Vorkommen:  Finnentrop,  Grube  Grottenberg  bei  Bredelar, 
Bettenhöhle  am  Enkeberge,  Stringocephalenkalk. 

Geologische  Landesanstalt,  Aachener  und  Berliner  Museum. 

Regina  sp. 

Aus  dem  Stringocephalenkalke  der  Grube  Hubertus  bei  Leitmar 
liegt  mir  eine  unvollständige  linke  Klappe  vor,  welche  der  R.  vola 
ähnlich  sieht.  Sie  unterscheidet  sich  jedoch  durch  zahlreichere 
Hauptrippen  —  ich  zähle  deren  11  — ,  zwischen  denen  auf  der 
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Mitte  der  Schale  je  eine  bis  zwei  Zwischenrippen  auftreten,  stärker 
nach  vorne  gedrehte  Wirbel  und  ein  weniger  scharf  abgesetztes, 
mehr  concaves  und  gröber  geripptes  Feld  vor  der  vordersten 
Hauptrippe«  Die  Area  ist  auch  hier  durch  eine  starke  Rippe  oder 
Kante  vorne  steil  abgeschnitten. 

Bei  dem  Mangel  weiteren  Materials  ist  eine  Entscheidung 
tlber  die  Beziehungen  dieser  Form  zu  R.  vola  vor  der  Hand  nicht 
möglich. 

Aachener  Museum. 

Regina  sp.  sp. 

Taf.  XXXI,  Fig.  11,  12. 

Aus  den  mitteldevonischen  Knollenkalken  der  Ense  bei  Wil- 
dungen und  vom  Urfethal  im  Kellerwalde  liegen  mir  zwei  von 
Herrn  Dr.  Denckmann  gesammelte  unvollständige  Exemplare  von 
grossen  JS^^tna-Formen  vor,  welche  leider  für  eine  Bestimmung  zu 
ungünstig  erhalten  sind.  Beide  haben  eine  grobe  Berippung,  aus 
3 — 5  Zwischenrippen  zwischen  je  zwei  stärkeren  bestehend;  doch 
sind  bei  der  ersten  mehr  rundlich-viereckigen  Form  mit  angedeu- 
tetem hinterem  Flügel  die  Rippen  schmaler  als  die  Zwischenräume 
und  ziemlich  scharf,  während  die  zweite,  mehr  quergestreckte 
Form  breitere  und  flachere  Rippen  aufweist.  Es  sei  auf  das  Vor- 
kommen hiermit  aufmerksam  gemacht;  besseres  Material  dürfte 
wahrscheinlich  eine  Identificirung  mit  einer  der  vielen  böhmischen 
Formen  ermöglichen,  die  bei  der  ungünstigen  Beschaffenheit  der 
beiden  Stücke  vorläufig  unmöglich  ist. 


Gattung:  Puella  (Panenka)  Babrakdb  1881. 

Taf.  xxxn,  xxxm. 

Die  verschiedenen  Arten,  welche  ich  unter  dem  Gattungs- 
namen Pueüa  vereinigt  habe,  und  zu  denen  ich  noch  mehrere 
schlecht  erhaltene  Stücke  gesellen  könnte,  liegen  mir  sämmtlich 
nur  in  mangelhafter  Erhaltung  vor,  sodass  die  Beschreibung  sich 
meist  auf  die   Sculpturen    beschränken    muss.     Nur  bei   P.  belU' 
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Btriatay  P,  gigantea  und  P.  GosaeUti  konnte  wenigstens  auch  die 
Area  unter  den  Wirbeln  beobachtet  werden.  Die  Frage,  ob  die 
Schalen  gleichklappig  oder  ungleichklappig  waren,  welch  letzteres 
von  CoNRATH  fär  die  »i\^Z2a« -Arten  des  böhmischen  Obersilur 
allgemein  angenommen,  fbr  die  aus  G  stammenden  Arten  als 
möglich  hingestellt  worden  ist,  kann  ich  nach  meinem  Material, 
das  aus  einzelnen  Klappen  besteht,  nicht  entscheiden.  Auch  muss 
ich  darauf  verzichten,  die  eine  oder  andere  der  rheinischen  Arten 
mit  }>  Arten«  des  grossen  böhmischen  Formenheeres  nach  Barrandb^s 
Abbildungen  zu  identificiren ,  auf  die  Gefahr  hin,  dass  bei  einer 
Neubearbeitung  der  böhmischen  Fauna  hier  gegebene  Namen  der 
Synonymik  verfallen. 

Im  rheinischen  Devon  geht  die  Gattung  vom  HunsrQckschiefer 
bis  in  das  untere  Oberdevon  hinauf. 


Pnella  Orebei  E.  Katsbr  mscr. 

Taf.  XXXII,  Fig.  1—3. 

Schale  schief  eirund,  höher  als  breit,  mit  geradem,  etwa  der 
grössten  Breite  an  Länge  gleichkommendem  Schlossrande,  über 
welchen  die  vorragenden  Wirbel  eingekrümmt  sind.  Die  Sculptur 
besteht  aus  erhabenen,  verhältnissmässig  wenig  zahlreichen  (ca.  20 
bis  25)  erhabenen  Rippen,  welche  auf  den  meisten  Steinkernen 
durch  breitere  Zwischenräume  getrennt  werden.  Doch  deuten 
einige  Stücke  an,  dass  auf  der  Schale  die  Rippen  in  Wahrheit 
mindestens  gleich  breit  waren  wie  ihre  Zwischenräume.  Vor  dem 
Wirbel  sind  die  Rippen  breiter  und  flacher,  in  der  Nähe  des  Schloss- 
randes werden  sie  hier  sogar  fast  ganz  obsolet,  eine  Eigenthümlich- 
keit,  welche  auch  bei  Bruchstücken  stets  eine  Orientirung  ermög- 
licht Auf  diesem  Theile  der  Schale  beobachtet  man  bei  mehreren 
Stücken  auch  eine  feine  wellige  concentrische  Streifung  neben 
mehreren  gröberen  concentrischen  Runzeln.  Diese  Streifting  er- 
scheint aber  im  Gegensatze  zu  anderen  Arten  auf  den  Rippen 
vor-  und  in  den  Zwischenräumen  zurückgebogen,  sodass  die 
Rippen,  wie  einzelne  Exemplare  es  andeuten,  wohl  als  Spitzen 
über  den  Rand  heraustraten.     Dieser  Unterschied  tritt  jedoch  auch 
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auf  Bakeunde's  Tafeln  bei  einer  ansehnlichen  Zahl  tod  »Arten« 
hervor. 

Ob  das  in  Fig.  3  abgebildete  Exemplar,  dessen  Rippenzahl 
30  überschreitet,  nur  eine  etwas  vielrippige  Varietät  Yon  P,  Grebei 
vorstellt  oder  eventuell  zu  trennen  wäre,  ist  schwer  zu  entscheiden, 
da  nur  dieses  eine  Exemplar  vorliegt;  ich  möchte  jedoch  das 
Erstere  annehmen,  da  —  allerdings  geringfügigere  —  Schwan- 
kungen in  der  Rippenzahl  auch  bei  dem  übrigen  Material  vor- 
kommen und  die  übrigen  Merkmale  übereinstimmen. 

Die  einzige  Art,  mit  welcher  P,  Grebei  in  der  groben  Berip- 
pung  übereinkommt,  ist  P.  giganUa^  die  sich  aber  durch  ihre 
schiefe,  querverlängerte  Gestalt  leicht  unterscheidet 

Vorkommen:  Gemünden,  Hunsrückschiefer. 

Geologische  Landesanstalt. 

Pnella  gigantea  E.  Katbbr  sp. 

Taf.  XXXTTT,  Pig.  3. 

Cardiola  gigcmtea  S.  Eatsbr,  Die  Fauna  d.  &lt  Devon- Ablagerangen  d.  Harzes, 

S.  123,   Taf.  18,  Fig.  1   und   Taf.  36,  Fig.  1. 
1878. 

Es  liegt  nur  das  von  E.  Katsbr  a.  a.  O.  bereits  abgebildete 
Stück  aus  den  grauen  Kalken  des  unteren  Mitteldevon  von  Bicken 
vor,  welches  sich  in  Gestalt  und  Sculptur  —  grobe,  ziemlich  weit- 
stehende Rippen  mit  breiteren  Zwischenräumen  —  recht  gut  an 
die  Harzer  Exemplare  von  Hasselfelde  anschliesst.  Auf  dem  ge- 
raden Schlossrande  liegt  eine  schiefe,  nur  nach  hinten  durch  eine 
Kante  begrenzte,  anscheinend  glatte  Area,  über  welche  der 
ziemlich  kleine  Wirbel  etwas  eingekrümmt  ist. 

Leider  ist  nur  die  Schlossgegend  an  unserem  Exemplar  günstig 
erhalten,  der  übrige  Theil  der  Schale  ist  stark  verunstaltet. 

Pnella  bellistriata  E.  Katser. 

Taf.  XXXn,  Fig.  4,  5;  6? 

Panenka  bellistriata  E.  Katbeb,  Die  Orthocerasechiefer  zwischen  Baldninstein  und 

Lanrenbarg,   Jahrb.    d.  Königl.  geol.  Landea^ 
anstalt  f&r  1883,  S.  38,  Taf.  2.    1884. 
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Schale  rundlich-eiförmig,  flach  gewölbt,  mit  vorragendem,  Ober 
den  Schlossrand  eingekrümmtem  Wirbel.  Schlossrand  kurz,  ge- 
rade, mit  einer  schief-dreieckigen,  nach  hinten  verlängerten,  durch 
Kanten  begrenzten  Area,  welche  anscheinend  unter  dem  Wirbel 
einen  durch  flache  Furchen  begrenzten  rundlich-dreieckigen  Wulst 
trägt.  Die  Sculptur  besteht  aus  sehr  zahlreichen,  leistenförmig 
erhabenen,  in  der  Jugend  mehr  scharfrückigen ,  im  Alter  etwas 
mehr  abgerundeten  Rippen  mit  etwa  gleichbreiten  oder  auch  etwas 
breiteren  Zwischenräumen,  in  denen  vereinzelt  Zwischenrippen 
auftreten,  sowie  aus  vereinzelten  Anwachsfurchen.  Die  Rippen 
stehen  am  gedrängtesten  in  der  Schalenmitte ,  nach  dem  Schloss- 
rande zu  werden  ihre  Abstände  sowohl  vorne  wie  hinten  etwas 
grösser.  Vor  dem  Wirbel  treten  sie  auch,  wieder  gedrängter 
stehend,  auf  die  Area  über  und  sind  bis  dicht  vor  bezw.  unter 
den  Wirbel  zu  verfolgen.  Der  hintere  Theil  der  Area  ist  dagegen 
glatt,  die  Rippen  gehen  hier  nur  bis  zu  der  begrenzenden  Kante. 
Die  Zahl  der  Rippen  beträgt  60  bis  65. 

Der  stark  vorragende  Wirbel,  die  scharfen,  schmalen  Rippen 
lassen  P.  beüütriata  leicht  erkennen. 

Vorkommen:  Grube  Schöne  Aussicht  im  Ruppachthale, 
obere  Coblenzschichten;  ?  Grube  Langscheid  daselbst,  ?  Wissenbach, 
Wissenbacher  Schiefer;  ?Bicken,  Kalke  des  unteren  Mitteldevon. 

Paella  cf.  rigida  A.  Roemer  sp. 

Taf.  XXXm,  Fig.  6. 

CarcUum  rigidum  A.  Robmer,  Beitr&ge  z.  geol.  Kenntniss  d.  nordw.  Harzgebirgos, 

V,  S.  10,  Taf.  35,  Fig.  1.     1866. 
Cardiola  rigida  A,  Robmeb  bei  Eatser,  Fauna  d.  alt.  DeYon-Ablagerangen  des 

Harzes,   S.  122,   Taf.  18,   Fig.  2,  3. 
1878. 

Es  liegt  nur  das  abgebildete,  im  Besitze  der  geologischen  Lan- 
desanstalt befindliche  Bruchstück  einer  linken  Klappe  vor,  welches 
durch  Herrn  Grebe  1000  Schritte  SW.  der  Grube  Schweicher 
Morgenstern  gefunden  wurde  und  vermuthlich  aus  den  Cultriju- 
gatus-Schichten  stammt.  Leider  ist  die  Erhaltung  wenig  günstig, 
immerhin   scheinen   aber   die    zahlreichen    Rippen    mit   schmalen 
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ZwischeDräumen,  welche  eine  Vereinigung  mit  P,  bellütriata  nicht 
zulassen^  die  von  Herrn  Professor  Kaysbr  vermuthete  Zugehörig- 
keit oder  doch  nahe  Verwandtschaft  mit  der  RosMER^schen  Art  zu 
bestätigen. 


Paella  sp.  cf.  semistriAta  A.  Roemer  sp. 

Taf.  XXXn,  Fig.  7. 

Aus  den  Kalken  des  unteren  Mitteldevon  von  Gflnterod  liegt 
mir  ein  schlecht  erhaltenes  und  unvollständiges  grosses  Exemplar 
vor,  welches  sich  durch  sehr  zahlreiche  (90 — 100)  engstehende,  am 
Rande  vielfach  ungleich  starke  Rippen  auszeichnet.  Die  Gestalt, 
war,  soweit  zu  ermitteln,  breit  rundlich-eiförmig. 

Das  Stück  erinnert  an  Luctnaf  aemistriata  A.  Roemer  (Beitr.  U, 
S.  79,  Taf.  12,  Fig.  14)  aus  den  Wissenbacher  Schiefern  des  Grfin- 
steinzuges  im  Oberharze  und  ist  möglicherweise  damit  ident. 

Paella  Oosseleti  n.  sp. 

Taf.  XXXin,  Fig.  4,  5. 

Die  ziemlich  dünne  Schale  hat  einen  schief  eiförmigen  Umriss 
und  ist  bis  auf  die  etwas  aufgeblähte  Wirbelregion  ziemlich  flach 
gewölbt.  Der  Wirbel  liegt  etwas  vor  der  Mitte  und  ist  über  den 
Schlossrand  niedergebogen.  Der  letztere  liegt  bei  keinem  Exem- 
plar frei,  scheint  aber  wie  bei  den  übrigen  Arten  ziemlich  gerad- 
linig und  mit  einer  Area  versehen  zu  sein.  Die  Sculptur  besteht 
aus  zahlreichen  erhabenen,  besonders  in  der  Jugend  scharfkantigen, 
im  Alter  besonders  am  Vorderrande  etwas  abgerundeten  Rippen, 
deren  Zwischenräume  in  der  Wirbelgegend  nur  als  vertiefte  Li- 
nien erscheinen,  mit  zunehmendem  Alter  sich  jedoch  verbreitern 
und  in  der  Nähe  des  Randes  fast  so  breit  sind  wie  die  Rippen. 
Die  Breite  der  Rippen  ist  bis  auf  die  am  Vorderrande  gelegenen, 
breiteren  und  gerundeten  auf  der  ganzen  Schale  fast  gleich.  Die 
Zahl  beträgt  etwa  40.  Ueber  die  Rippen  hinweg  setzen  feioe, 
ziemlich  regelmässige  concentrische  Streifen,  welche  auf  den  Rippen 
schwach  rückwärts,  in  den  Zwischenräumen  schwach  vorgebogen 
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sind.  Von  P.  beüiatiHata  unterscheidet  sich  die  vorliegende  Art 
durch  die  gröbere  Berippung  und  den  kleineren  Wirbel. 

Vorkommen:  Eibach,  Oberscheid,  eisenschüssige  Kalke  des 
Oberdevon;  ?Edingen  bei  Greifenstein,  Stringocephalenkalk. 

Geologische  Landesanstalt,  Museum  zu  Wiesbaden. 

Paella  ansavensu  n.  sp. 

Taf.  XXXni,  Fig.  1,  2. 

Schale  von  schief  eirundem  Umriss,  höher  als  breit,  flach 
gewölbt  Wirbel  vorragend,  dicht  vor  der  Mitte  gelegen,  Schloss- 
rand gerade. 

Die  Sculptur  besteht  aus  sehr  zahlreichen  (75  —  80)  er- 
habenen radialen  Rippen  mit  im  Alter  etwa  gleichbreiten,  in 
der  Jugend  nur  nadelritzartigen  Zwischenräumen.  Am  Vorder- 
rande  sind  die  Rippen  breiter  und  flacher,  während  sie  sonst  auf 
der  ganzen  Schale  ziemlich  regelmässig  und  gleichbreit  erscheinen. 
Von  sonstigen  Sculpturen  bemerkt  man  einzelne  undeutliche,  An- 
wachszonen entsprechende  Furchen.  Von  der  gleichalterigen  P. 
GosseleU  unterscheidet  sich  die  vorliegende  Art  durch  die  viel  feinere 
Berippung,  die  sie  nur  mit  der  älteren  P.  sp.  aus  dem  Kalke  von 
Günterod  und  der  P.  elegantisaima  des  Hunsrückschiefers  theilt. 
Diese  beiden  unterscheiden  sich  aber  leicht  durch  die  verhältniss- 
mässig  breiteren  Rippen  mit  schmalen  Zwischenräumen,  erstere 
auch  durch  ihre  in  die  Quere  gedehnte  Gestalt  und  die  bedeutende 
Grösse. 

Vorkommen:  Zwischen  Oos  und  Müllenborn,  bituminöse 
Schiefer  des  unteren  Oberdevon. 

Göttinger  Museum. 

Paella  elegantissima  n.  sp. 

Taf.  XXXra,  Fig.  7,  8. 
Schale  flachgewölbt,  schief  eirund,  mit  vorragendem,  etwas  vor 
der  Mitte   gelegenem   Wirbel  und  langem  geradem  Schlossrande, 
im  Grossen  und  Ganzen  in  der  Gestalt  der  P.  Grebei  gleichend. 
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Die  Sculptur  besteht  aus  50  —  60  flach  gewölbten  Rippen, 
welche  nur  durch  ganz  feine,  wie  mit  der  Nadel  eingeritzte,  im 
Alter  ein  klein  wenig  breiter  werdende  vertiefte  Zwischenräume 
getrennt  werden.  An  einzelnen  Exemplaren  beobachtet  man  auch 
noch  Spuren  zahlreicher,  auf  den  Rippen  vorgebogener  Anwachs- 
streifen. 

Die  charakteristische  Art  der  Berippung  lässt  P.  elegarUüHma 
stets  sofort  erkennen. 

Vorkommen:  Gemflnden,  Hunsrücksohiefer. 

Geologische  Landesanstalt. 

Paella  sp.  ind. 

Taf.  XXXIII,  Fig.  9. 

Aus  den  Orthoceras^chiefern  von  Nieder -Dresselndorf  be- 
sitzt die  Sammlung  der  geologischen  Landesanstalt  ein  Bruch- 
stQck  einer  Puella^  welches  eine  ähnliche,  nur  schwächere  Be- 
rippung aufweist  wie  P,  beüütriata;  doch  zeichnet  es  sich  dadurch 
aus,  dass  in  den  flachen  Zwischenräumen  der  Rippen  noch  je 
1 — 2  sehr  feine  fadenförmige  Zwischenrippen  auftreten. 


Gattung:  Euthydesma  Hall  1885. 

Taf.  XXXVIII. 

Die  Form,  ft)r  welche  Hall  die  Gattung  Euthydesma  auf- 
stellte, und  von  der  unsere  Art  vielleicht  nur  eine  Varietät  ist, 
gehört  wohl  ohne  Zweifel  zu  den  Cardioliden;  sie  unterscheidet 
sich  jedoch  so  wesentlich  von  den  typischen  Vertretern  der  Gat- 
tung Cardiola^  dass  eine  Abtrennung  erforderlich  ist. 

Die  Schale  ist  stark  ungleichseitig;  die  Wirbel  sind  dicht  an 
das  Vorderende  gerückt,  das  Hinterende  ist  flügelartig  ausgezogen. 
Der  Schlossrand  ist  sehr  lang  und  gerade.  Eine  niedrige  Ligament- 
area  begleitet  ihn  in  seiner  ganzen  Länge.  Die  Sculptur  besteht 
aus  Anwachsstreifen  nebst  einer  schwachen,  bei  unserer  Art  nur 
am  Schlossrande  vorhandenen  Radialstreifung;  ausserdem  treten 
auf  der  Mitte  der  Schale  starke,  oft  excentrische  Wülste  auf. 
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Eathjdesma  Beyrieki  Holzapfel  sp. 

Taf.  XXXVra,  Fig.  7,  8. 

Mytilarea  Beyrichi  Holzapfel,  Die  Goniatitenkalke  von  Adorf  in  Waideck,  Pa- 

laeontographica,  Bd.  28,  S.  257,  Taf.  48,  Fig.  8. 
1882. 

Poddonia  (t)  conf.  semüiriata  MOnst.  Eatseb,  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges., 

Bd.  XXV,  S.  637.    1873. 

Schale  sehr  ungleichseitig,  schief  eiförmig,  gewölbt,  mit  weit 
vorn  liegenden,  über  den  langen,  geraden  Schlossrand  etwas  ein- 
gekrümmten, normal  zum  Schlossrande  stehenden  Wirbeln.  Vor- 
derrand sehr  kurz  und  steil  abgerundet,  Unterrand  und  Hinter- 
rand in  einem  gleichmässigen  starken  Bogen  zum  Schlossrande 
aufgeschwungen.  Die  Sculptur  besteht  aus  feineren  und  gröberen 
erhabenen  Anwachsstreifen,  welche  öfters  zonen-  oder  bündelweise 
gruppirt.  sein  können,  und  ausserdem  auf  der  Hinterseite  der  Schale 
in  der  Nähe  des  Schlossrandes  aus  meist  wenigen,  oft  nicht  sehr 
deutlichen  radialen  Rippen  mit  schmaleren  Zwischenräumen,  von 
denen  auf  den  übrigen  Theilen  der  Schale  bei  meinen  Exemplaren 
nichts  zu  bemerken  ist.  Als  auffallendste  Sculptur  treten  hierzu 
noch  starke  concentrische  oder  etwas  excentrisch  verlaufende 
Wülste  auf  dem  Mitteltheile  der  Schale;  jedoch  kommen  Exem- 
plare vor,  bei  denen  sie  schwächer  werden,  und  vermuthlich  können 
sie  auch  zuweilen  ganz  fehlen. 

Ein  vom  Enkeberge  stammender  Steinkem,  das  Original  zu 
Poddonia  (f)  conf.  semistriata  Münster  bei  Katsbr,  Enkeberg, 
zeigt,  obwohl  sonst  schlecht  erhalten,  unter  und  hinter  dem  Wirbel 
längs  des  Schlossrandes  deutlich  eine  niedrige,  durch  eine  scharfe 
Kante  begrenzte  Area,  welche  nicht  in  der  Ebene  der  Schale 
liegt,  sondern  den  schrägen  Abfall  vom  Wirbel  zum  Schlossrande 
mitmacht.  Sie  entspricht  also  4.^rchaus  der  Area  bei  den  Car- 
dioUden.  Das  hintere  Ende  derselben  ist  auch  auf  einem  zweiten 
Steinkem  zu  sehen,  während  sonst  gerade  die  Verhältnisse  des 
Schlossrandes  bei  den  mir  vorliegenden  Exemplaren  leider  nicht 
zu  studiren  sind. 

Muskeleindrücke  und  Mantellinie  nicht  sichtbar. 
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Ausserordentlich  nahe  steht  der  vorliegenden  Art  Euthi/desma 
mbtextüe  Hall  aus  der  gleichalterigen  Portage  Group,  das  eich 
nur  in  verhältnissmässig  untergeordneten  und  noch  dazu  wohl  der 
Variation  unterworfenen  Punkten  unterscheidet,  so  in  dem  Auf- 
treten radialer  Streifung  auf  der  ganzen  Schale,  welche  beim 
Durchkreuzen  der  Anwachsstreifen  zur  Knötchenbilduug  fährt, 
während  unser  abgebildetes  Schalenexemplar  davon  nichts  erkennen 
Iftsst,  femer  in  dem  Vorhandensein  von  zwei  hinteren  Falten 
»along  the  post-cardinal  slope«.  Wenn  ich  daher  auch,  zumal  mir 
kein  amerikanisches  Exemplar  zu  Gebote  sieht,  fdr  unsere  Art 
den  ihr  von  Holzapfel  gegebenen  Namen  beibehalte,  so  verkenne 
ich  doch  nicht,  dass  ein  direkter  Vergleich  vielleicht  diese  Unter- 
schiede auf  das  Niveau  von  Lokalvarietäten  herabdrücken  wird, 
und  es  müsste  dann  der  HALL^sche  Name  als  der  ältere  angewandt 
werden.  —  Dass  unsere  Art  mit  Mytilarca^  zu  der  sie  auch  nur 
mit  Zweifeln  gestellt  wurde,  nichts  zu  thun  hat,  hat  Herr  Prof. 
Holzapfel  selbst  späterhin  erkannt  und  mir  gegenüber  ausge- 
sprochen. 

Vorkommen:  Unteres  Oberdevon  vom  Martenberge  bei 
Adorf;  Oberscheid;  oberes  Oberdevon  des  Enkeberges. 

Geologische  Landesanstalt»  Aachener,  Breslauer  und  Göttinger 
Museum. 

Gattung:  Tiariconcha  Frbgh  1891. 
(Slava  Barrandb  1881.) 

Taf.  XXXYm. 

Frech  hat  (Devon.  Aviculiden  S.  251)  fttr  die  Gruppe  der 
Cardiola  fibrosa  Sowerbt  an  Stelle  der  unzulässigen  tschechischen 
Bezeichnung  Barrandb's  den  Namen  TiarcLConcha  vorgeschlagen, 
den  ich  acceptire,  da  er  gut  gewählt  ist. 

Die  Formen,  welche  unter  dieser  Gattung  zu  vereinigen  sind, 
zeichnen  sich  dadurch  aus,  dass  sie  eine  sehr  stark  aufgetriebene 
Wirbelpartie  besitzen,  welche  bei  den  extremsten  Formen  von 
dem  unteren  flachen  Theile  der  Schale  scharf  abgesetzt  ist,  der 
auch  eine  abweichende  Sculptur  trägt,  welche  aus  feinen  Radial- 
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rippen  besteht,  während  die  junge  Schale  starke  concentrische 
Furchen  besitzt.  Die  eine  Klappe  soll  nach  Barrakdb  stets 
etwas  schwächere  Wirbel  haben.  Der  Schlossrand  ist  kurz  und 
geradlinig.  Eine  Area  soll  nach  Barrandb  fehlen,  indessen  ist 
bei  T.  Tugoaa  und  T.  acalariformU  eine  undeutlich  begrenzte  Area 
unter  dem  Wirbel  zu  erkennen. 

Während  die  extremsten  Formen,  wie  T.  bohemica  Barr., 
durch  das  oben  erwähnte  Merkmal  ausgezeichnet  sind  und  sich 
daher  leicht  von  Cardiola  s.  str.  unterscheiden,  verwischt  sich  der 
Unterschied  bei  Arten  wie  T.  fibrosa  schon  mehr,  und  Formen 
wie  unsere  T,  scalariformia  bilden  deutliche  Uebergänge  zu  manchen 
Cardiola- A.T\j^n  mit  gewölbter  Schale,  kräftigen  Wirbeln  und 
starken  concentrischen  Sculpturen,  wie  z.  B.  C.  grandü  Barr., 
von  denen  wiederum  Uebergänge  bestehen  zu  solchen  Arten  wie 
C  concentrica^  bei  denen  die  Wirbel  stark  reducirt  sind.  An- 
dererseits ergeben  sich  durch  das  Auftreten  von  Radialsculpturen 
auf  der  Wirbelpartie  von  T.  disci^epana  Barr,  auch  Uebergänge 
zu  den  Cardiola-Arieji  mit  vorwiegender  Radialsculptur;  Formen 
wie  C,  amplians  Barr,  und  C,  coma  Barr,  bilden  hier  die  Binde- 
glieder. 

Die  Gruppe  der  T.fibrosa  ist  also  mit  Cardiola  s.  str.  sicher 
durch  Uebergänge  verknüpft;  trotzdem  empfiehlt  sich  die  Tren- 
nung derselben  als  eigene  Gattung.  Es  bleiben  unter  dem  zu 
Cardiola  gestellten  Formenheere  ohnehin  noch  genug  verschieden- 
artige Typen  vereinigt,  fbr  die  man  am  liebsten  auch  eigene  Gat- 
tungen aufstellen  möchte,  wenn  dieselben  nicht  nach  den  ver- 
schiedensten Sichtungen  Uebergänge  darböten,  was  ja  bei  all 
diesen  Formen  die  Kegel  ist.  Eine  strikte  Sonderung  derselben 
hiesse  die  Zahl  der  nur  auf  Sculpturverschiedenheiten  begründeten 
Gattungen  ins  Ungemessene  vermehren. 

Die  zeitliche  Verbreitung  der  zu  Tiariconcha  gehörigen  Arten 
ist  auf  das  Obersilur  und  das  Devon  beschränkt.  In  den  Schichten 
des  Devon  ist  sie  im  Gegensatze  zu  ihrer  Verbreitung  im  Ober- 
silur sehr  selten.  Die  beiden  Arten  des  rheinischen  Devon  treten 
im  oberen  Mitteldevon  bezw.  oberen  Oberdevon  auf.  Aus  dem 
Unterdevon  ist  die  Gattung  bislang  nicht  bekannt,  falls  nicht  etwa 
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die  beideo  von  Tsgherntsohbw  aus  dem  Unterdeyon  des  Ural 
(Taf.  6,  Fig.  63  und  79)  abgebildeten  »F^to«- Arten  hierher  zu 
rechnen  sind,  was  mir  nach  den  Abbildungen  möglich  erscheint 

Tiarieoneha  ragw»  Katsbr  sp. 

Taf.  XXXVni,  Fig.  3—5. 

Cardiola  rugosa  Eaysbb,  lieber  die  Fauna  des  Nierenkalkes  Tom  Knkeber^ge  und 

der  Schiefer  von  Nehden  bei  Brilon,  Zeitachr.  d. 
Deutsch,  geol.  Ges.,  Bd.  XXY,  S.  637,  Taf.  21,  Fig.  5  a, 
5  b,  5  c.    1873. 

Schale  gleichklappig  oder  doch  nur  wenig  ungleichklappig, 
schief  eif&rmig,  sehr  stark  gewölbt,  mit  vor  der  Mitte  gelegenen, 
stark  aufgeblähten,  etwas  nach  vorn  eingekrümmten,  stumpfen 
Wirbeln.  Unter  diesen  ein  anscheinend  gerader,  etwas  nach 
hinten  verlängerter  Schlossrand,  Ober  dem  eine  unter  den  Wirbeln 
beginnende,  nach  dem  hinteren  Ende  des  Schlossrandes  ver- 
laufende Kante  eine  schmale  Area  abgrenzt.  Die  Sculptur  besteht 
aus  concentrischen  Runzeln,  welche  auf  dem  älteren  Theile  der 
Schale  am  breitesten  und  stärksten  sind,  nach  dem  Rande  zu 
aber  feiner  und  feiner  werden,  sodass  bei  alten  Exemplaren  in 
der  Nähe  des  Randes  nur  eine  feine  scharfe  Streifung  vorhanden 
ist.  An  den  Wirbeln  erscheint  die  Rippung  sehr  matt  oder  auch 
ganz  zu  fehlen,  was  vielleicht  zum  Theil  auf  Abreibung  zurück- 
zuführen ist.  Vom  Wirbel  aus  strahlen  ausserdem  längs  des 
hinteren  (und  vorderen?)  Schlossrandes  einige  ziemlich  schwache 
Radialrippchen  aus. 

Muskeleindrücke  und  Mantellinie  nicht  sichtbar. 

Vorkommen:  Enkeberg,  Clymenienkalk. 

Geologische  Landesanstalt,  Göttinger  Museum. 

Anmerkung.  T.  rugosa  steht,  da  T,  sccUart/omuB  schon  ein  üebergangs- 
glied  zu  Cardiola  ist,  in  der  Fauna  des  rheinischen  Oberdevon  recht  yerainzelt 
und  unTermittelt  da,  yod  den  böhmischen  älteren  Verwandten  weit  getrennt 
Um  so  interessanter  war  es  mir,  in  der  Sammlang  des  Königl.  Oberbergamtes 
zu  Clausthal  eine  sehr  nahe  verwandte  Art  zu  finden  —  sie  unterscheidet  sich 
nur  durch  kleinere  Wirbel  und  verhältnissmässig  grossere  Breite  am  Unter- 
rande  — ,  welche  aus  dem  Stringooephalenkalke  der  Eisensteingrabe  »Lindenstiag 
Johannes«  bei  Elbingerode  stammt  und  demnach  zeitlich  wie  räumlich  ein  Binde- 
glied zwischen  den  böhmischen  typischen  Tiariconchen  und  dem  rheinischen 
Abkömmling  darstellt.     Ich  bezeichne  die  Art  als 

Tiarieoneha  hercynica  n.  sp. 
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Tiarieoneka  Malariformit  n.  sp. 

Taf.  XXXVffl,  Fig.  1,  2. 

Schale  schief  eiförmig,  mit  aufgeblähten,  vor  der  Mitte  ge- 
legenen, nach  vorne  über  den  ziemlich  kurzen  geraden  Schlossrand 
eingebogenen  Wirbeln.  Area  niedrig,  schief  dreieckig,  nicht 
scharf  begrenzt  Die  Sculptur  besteht  aus  ausserordentlich  zahl- 
reichen, sehr  feinen,  im  Alter  gröber  werdenden  Radialrippen, 
welche  flachgerundeten  Querschnitt  haben  und  dufch  schmalere 
Zwischenräume  getrennt  sind.  Dazu  tritt  noch  eine  sehr  feine, 
nur  mit  der  Lupe  sichtbare  regelmässige  concentrische  Streifung. 
In  der  Jugend  markiren  sich  die  Wachsthumsstadien  ausserdem 
noch  durch  starke  concentrische  Furchen. 

Vorkommen:  Von  dieser  interessanten,  den  Uebergang  von 
den  typischen  Tiariconcha- Arten  zu  Formen  wie  Cardiola  concen- 
trica  bildenden  Art  liegen  mir  nur  die  beiden  abgebildeten  Exem- 
plare vor,  von  denen  das  kleine  aus  dem  unteren  Oberdevon  von 
Oberscheid,  das  grössere  aus  dem  Stringocephalenkalk  (Briloner 
Eisenstein)  des  Martenberges  stammt.  Das  erstere  befindet  sich  im 
Museum  zu  Wiesbaden,  das  letztere  hatte  Herr  Prof.  Holzapfel 
die  Liebenswürdigkeit,  der  Sammlung  der  geologischen  Landes- 
anstalt zu  überlassen. 

Tiarieoneha?  sp.  ind. 

Taf.  XXXVIII,  Fig.  6. 

Von  der  Grube  Rinkenbach  bei  Oberscheid  befindet  sich  in 
dem  Marburger  Universitätsmuseum  ein  unvollständiges  und  augen- 
scheinlich verdrücktes  Exemplar  einer  Muschel,  welche  eine  Tiari- 
eoneha darstellen  könnte,  die  zwischen  T.  rugosa  und  T.  scalari- 
formis  etwa  die  Mitte  hielte.  Das  Stück  ist  sehr  schief,  mit  weit 
vorspringendem  Vorderrande  und  nach  vorne  eingerollten  Wirbeln. 
Die  Sculptur  besteht  aus  gedrängten  dachziegeligen  concentrischen 
Rippen,  welche  im  Alter  allmählich  in  feine  regelmässige  erhabene 
Anwacbsstreifen  übergehen. 

Meoe  Fol««.    Heft  17.  21 
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Da  es  nicht  mdglich  ist,  sich  auf  Grund  des  einzigen  Exem- 
plars ein  deutliches  Bild  dieser  eigenthümlichen  Form  zu  machen, 
so  muss  von  einer  Benennung  Abstand  genommen  werden. 


Gattung:  Buchiola  Barrande  1881. 

Taf.  XXXIV,  XXXV. 
Ohfptoeardia  Hall  1885. 

Cardiola  ant.  z.  Th. 

Trotzdem  Barrande  und  Hai^j.  irrigerweise  annahmen,  dass 
bei  C.  retrostriata  v.  Buch,  dem  Typus  von  Buchiola  bezw. 
Glyptocardia^  eine  Area  unter  den  Wirbeln  nicht  vorhanden  sei 
im  Gegensatz  zu  der  echten  Cardiola^  empfiehlt  es  sich  doch ,  die 
Abtrennung  des  Typus  retrostriata  von  Cardiola  s.  str.  aufrecht  zu 
erhalten.  Die  sich  um  jene  vielgenannte  und  vielfach  verkannte 
Art  gruppirenden  Formen  bilden  durch  Gestalt  und  Sculptur  eine 
so  wohl  abgegrenzte  natürliche  Einheit,  dass  schon  im  Interesse 
der  Uebersichtlichkeit  ein  Hervorheben  aus  dem  unter  dem  Namen 
Cardiola  zusammengewürfelten  Formenheere  geboten  ecscheint 
Die  Diagnose  der  Gattung  Buchiola  wäre  wie  folgt  zu  formuliren: 

Schale  gleichklappig,  mehr  oder  minder  ungleichseitig,  rund- 
lich oder  schief  eiförmig,  von  sehr  verschiedener  Wölbung.  Wirbel 
vor  der  Mitte  gelegen,  letzterer  zuweilen  sehr  genähert,  einge- 
krümmt. Schlossrand  verschieden  lang,  gerade,  mit  niedriger,  oft 
schiefer,  deutlich  begrenzter  Ligamentarea.  Die  Sculptur  besteht 
aus  erhabenen  Rippen  mit  meist  schmaleren  Zwischenräumen,  welche 
in  beiden  Klappen  alterniren.  Ausserdem  treten  auf  der  ganzen 
Schale  feine  regelmässige  Anwachsstreifen  auf,  welche  auf  den 
Rippen  zurückgebogen,  in  den  Zwischenräumen  vorgebogen  sind. 
Die  auf  den  Rippen  gelegenen  Stücke  der  Anwachsstreifen  wandeln 
sich  meist  zu  stärker  entwickelten  hufeisenförmigen  oder  ge- 
knickten Rippchen  um,  welche  in  manchen  Fällen  stark  höcker- 
artig hervortreten.    Inneres  unbekannt. 

Es  ist  zur  Genüge  bekannt^  dass  Cardiola  retrostriata  aus  den 
verschiedensten  Gegenden  in  der  Litteratur  angefahrt  wird.  Man 
hat  sich  dabei  nur  an  die  charakteristische   Rippchensculptur  ge- 
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halten  und  kurzweg  Alles,  was  mit  dieser  behaftet  war,  unter  dem 
BüCH'schen  Namen  vereinigt,  obwohl  vereinzelt  —  von  A.  Roemek, 
Stbininger  u.  A.  —  bereits  erkannt  war,  dass  sehr  verschiedene 
Arten  unter  diesem  Namen  zusammengeworfen  waren.  In  der 
That  lassen  sich  eine  ganze  Reihe  Arten  leicht  unterscheiden,  so- 
bald man  sich  erst  klargemacht  hat,  dass  jene  Sculptur  nicht  Art- 
sondern Gattungscharakter  ist.  Auch  aus  praktischen  Rücksichten 
ist  eine  scharfe  Sonderung  der  verschiedenen  Formen  sehr  wün- 
scbenswerth,  denn  die  Arten  der  Gattung,  welche  im  Allgemeinen 
auf  die  Goniatiten  führenden  Schichten  beschränkt  ist,  in  Eorallen- 
uud  Crinoidenkalken  dagegen  fast  ganz  oder  ganz  fehlt ,  sind  im 
Allgemeinen  sehr  niveaubeständig  und  daher  als  Leitversteine- 
rungen gut  verwerthbar.  Eine  Ausnahme  in  dieser  Hinsicht 
machen  allerdings  B,  retrostriata  und  B.  palmatay  welche  sowohl 
im  unteren  wie  im  oberen  Oberdevon  verbreitet  sind. 

Aus  dem  oben  angeführten  Grunde  ist  auch  eine  kritische 
Berücksichtigung  der  Litteraturangaben  unthunlich,  weil  die  Be- 
schreibungen fast  immer  zu  allgemein  gehalten  und  die  Abbil- 
dungen nicht  genau  genug  sind,  um  entscheiden  zu  können,  welche 
BfLchiola-Art  der  betreffende  Forscher  vor  sich  gehabt  hat.  Nur 
bei  Barrande's  und  Halles  Abbildungen  ist  ein  einigermaassen 
sicheres  Urtheil  möglich.  Unter  Barrande^s  var.  bohemica  scheinen 
sich  drei  Arten  zu  verbergen,  von  denen  die  erste,  Taf.  181, 
Fig.  1 — 4,  an  B.  aagittaria  Holzapfel  erinnert;  die  zweite,  Fig. 
5,  6,  zu  der  auch  vielleicht  Fig.  9 — 11  gehört,  faUs  dieselbe  ein 
verdrücktes  Exemplar  darstellt,  erinnert  an  B.  prumiensis^  besitzt 
aber  Randkauten.     Eine  dritte  Art  stellen  Fig.  7  uud  8  dar. 

Von  Halles  Abbildungen  seiner  Glyptocardia  spectosa  (Pal. 
N.-Y.,  V.  1,  Taf.  70)  ähneln  die  Fig.  2-5  ß.  eifeltensü  uod  B. 
prumienats;  Fig.  6 — 8,  von  denen  mir  Exemplare  vorliegen,  sind 
der  B.palmata  am  nächsten  verwandt;  die  Fig.  9,  aus  den  unseren 
Wissenbacher  Schiefern  ähulichen  Marcellus-Schiefern  des  unteren 
Mitteldevon,  ist  sicher  eine  andere  Art,  welche  entfernt  an  B, 
ferruginea  erinnert. 

Soweit  unsere  Kenntniss  zur  Zeit  reicht,  tritt  Bitchiola  zu- 
erst im  Obersilur  auf,  aus  welchem  Barrandb  die  Buchiola  prae- 

21  ♦ 
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Cursor  beschrieben  hat,  und  geht  bis  in  die  oberen  Horizonte  der 
Deyonformation  hinauf.  Das  rheinische  Devon  hat  die  stattliche 
Zahl  Yon  17  Arten  geliefert,  welche  mir  mit  wenigen  Ausnahmen  in 
zahlreichen,  zum  Theil  in  massenhaften  Exemplaren  vorgelegen 
haben,  sodass  ich  mich  von  ihrer  Verschiedenheit  genugsam  über- 
zeugen konnte. 

Bnehiola  digitata  A.  Robicer  sp. 

Taf.  XXXIV,  Fig.  2. 
Cardiola  digitata  A.  Roemsb,  Beiträge  I,  S.  U,  Taf.  3,  Fig.  7.    1850. 

Schale  sehr  klein,  etwas  ungleichseitig,  m&ssig  gewölbt,  von 
eirundem  Umriss,  mit  langem  geradem  Schlossrande  und  wenig  vor 
der  Mitte  gelegenen  eingekrümmten,  ein  wenig  vorragenden  Wir- 
beln. Area  anscheinend  nur  nach  hinten  durch  eine  Kante  be- 
grenzt. Auf  der  Schale  liegen  6  bis  8  breite,  nur  hinter  dem 
Wirbel  schmalere  planconvexe  bis  ebene  Rippen  mit  wenigstens 
im  Alter  deutlicher  Randkante  und  schmalen  hohlkehlenartigen 
Zwischenräumen.  Auf  den  Rippen  treten  schwache,  nur  bei  gün- 
stiger Erhaltung  sichtbare  rückwärts  gebogene  Anwachsstreifen  auf. 

Die  von  RoBMBR,  wie  er  selbst  a.  a.  O.  hervorhebt,  nur  an 
einem  Exemplar  beobachtete,  bei  der  Mehrzahl  der  Harzer  Exem- 
plare fehlende  Eindrfickung  der  Rippen  ist  an  keinem  der  vor- 
liegenden rheinischen  Exemplare  zu  beobachten. 

Durch  ihre  winzigen  Dimensionen  und  die  wenigen  breiten 
Rippen  ist  unsere  Art  leicht  erkennbar. 

Vorkommen:  Ballersbach  bei  Herborn,  Kalke  des  unteren 
Mitteldevon  (m.  Pinacites  JugUrt)^  Kalk  von  Greifenstein. 

Aachener  Museum,  Sammlung  des  Herrn  Fr.  Maubsr. 
Ausserdem  Wissenbacher  und  Goslarer  Schiefer  des  Harzes. 

Bnebiola  rnppaehensis  n.  sp. 

Taf.  XXXIV,  Fig.  8. 
Cardiola  cf.  retrostriata  Maukbr,  Neaes  Jahrb.  für  Min.,  S.  831.    1876. 

Schale  gewölbt,  wenig  ungleichseitig  und  so  hoch  wie  breit, 
mit  in  der  Mitte  gelegenen,  über  den  langen  geraden  Schlossrand 
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nach  Torne  eingekrümmten  vorragenden  Wirbeln.  Area  niedrig, 
hinter  dem  Wirbel  durch  eine  Kante  begrenzt.  Die  Schale  tr&gt 
15 — 16  Rippen,  von  denen  die  mittleren  10  typisch  entwickelt 
sind.  Diese  sind  planconvex  und  fallen  mit  senkrechter  Kante 
gegen  die  gleichbreiten,  hohlkehlenartigen  Zwischenräume  ab. 
Nach  dem  Schlossrande  zu  werden  die  Rippen  schiefer,  fallen  mit 
steilerer  Kante  nach  oben,  sanfter  nach  unten  ab.  Die  erhabenen 
Anwachsstreifen  sind  nur  auf  den  Rippen  erhalten  und  einfach 
bogenförmig.   * 

Durch  die  hohe,  wenig  ungleichseitige  Gestalt  der  stark- 
gewölbten Schale  steht  die  vorliegende  Art  der  B,  palmata  nahe. 
Diese  jüngere  Art  unterscheidet  sich  jedoch  durch  weniger  zahl- 
reiche, ebene  bis  concave,  seitlich  scharf  gekantete  Rippen  mit 
höchstens  knapp  halb  so  breiten  Zwischenräumen.  B,  misera  unter- 
scheidet sich  durch  die  viel  schwächer  entwickelten  Rippen  und 
Anwachsstreifen. 

Vorkommen:  Grube  Langscheid ,  Ruppachthal ,  Wissen- 
bacher Schiefer. 

Sammlung  des  Herrn  Fr.  Maurer. 

Bnehiola  misera  Holzapfel. 

Taf.  XXXIV,  Fig.  7. 

Buchiola  tniiera  Holzapfel,    Das    obere   Mitteldevon  im   rheiuisohen   Gebirge, 

S.  230,  Taf.  11,  Fig.  18.    1895. 

Schale  dünn,  fast  gleichseitig,  gewölbt,  verhältnissmässig  hoch, 
mit  fast  in  der  Mitte  gelegenen,  über  den  geraden  Schlossrand 
nach  vorne  eingekrümmten  Wirbeln.  Area  lang,  anscheinend  glatt, 
nicht  scharf  abgesetzt.  Die  Schale  trägt  etwa  15 — 20  planconvexe 
Rippen  mit  schmaleren,  wenig  vertieften,  nicht  durch  deutliche 
Kanten  abgesetzten  Zwischenräumen.  Die  sehr  feinen,  nur 
mit  der  Lupe  erkennbaren  Anwachsstreifen  sind  auf  den  Rippen 
nur  schwach  rückwärts  gebogen  und  durchsetzen  auch  die  Zwischen- 
räume. Vor  dem  Wirbel  werden  die  Rippen  nach  dem  Schloss- 
rande zu  etwas  schmaler  und  völlig  plan,  die  Zwischenräume  er- 
scheinen  durch   das   Auftreten   randlicher    Kanten    schwach   hohl- 


326  Palaeontologisclier  Theil. 

kehlenartig,  hinter  dem  Wirbel  bleiben  die  gleichfalls  schmaler 
werdenden  Rippen  planconvex  bis  convex  und  die  ganz  schmalen 
Zwischenräume  erscheinen  nur  als  vertiefte  Linien.  —  Charak- 
teristisch f&r  diese  der  B.  pcdmata  in  der  Gestalt  ähnelnde,  aber 
noch  mehr  gleichseitige  Art  ist  die  schwache  Ausbildung  der 
Rippen  —  welche  in  der  Nähe  der  Wirbel  auch  auf  beschälten 
Exemplaren  oft  kaum  erkennbar  sind  und  erst  allmählich  deut- 
licher heraustreten  —  sowie  der  concentrischen  Sculptur. 

Vorkommen:    Martenberg  bei  Adorf,   Stringocephalenkalk. 

Aachener  Museum. 


BnehioU  retrostriata  v.  Buch  sp. 

Taf.  XXXIV,  Fig.  9,  10. 

Venericardium  retrostriaium  v.  Buch,  Ueber  Goniatiten  S.  50.     1832. 
BucMola  reirostriata  Holzapfel,  Das  obere  Mitteldeyon  im  rheinischen  Gebirge, 

Taf.  11,  Fig.  15.    1895. 

Schale  schief  eiförmig,  ziemlich  gewölbt,  mit  nach  vorne  ein- 
gekrümmten, vor  der  Mitte  gelegenen  Wirbeln,  welche  den  geraden 
Schlossrand,  von  der  Seite  gesehen,  verdecken.  Die  Sculptur  be- 
steht aus  etwa  12  Rippen,  von  denen  die  mittleren  8  die  fbr 
die  Art  typische  Beschaffenheit  haben.  Sie  sind  in  der  Jugend 
convex  mit  schmalen,  vertieften  Zwischenräumen;  mit  zuneh- 
mendem Alter  werden  sie  planconvex  und  endlich  fast  ganz  eben; 
gleichzeitig  tritt  jederseits  eine  zuerst  sehr  stumpfe,  sich  aber 
mehr  und  mehr  zuschärfende  senkrechte  Kante  auf,  mit  welcher 
sie  gegen  die  ziemlich  ebenen,  zuletzt  etwas  mehr  als  halb  so 
breiten  Zwischenräume  abfallen.  Die  Schale  ist  bedeckt  mit  feinen, 
nur  in  den  Zwischenräumen  nach  unten,  auf  den  Rippen  wie  bei 
allen  Arten  nach  oben  gebogenen  Anwachsstreifen,  welche  auf 
den  Steinkernen  nur  schwach  angedeutet  sind  und  auch  auf  der 
Schale  nicht  den  Charakter  erhabener  Querrippchen  annehmen. 
Von  B.  palmata  unterscheidet  sieh  unsere  Art  durch  die  schiefere 
Gestalt,  sowie  durch  die  nicht  von  Anbeginn  flachen  und  seitlich 
gekanteten,   sondern    in    der  Jugend    convexen  und    kantenlosen 
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Rippen ;  auch  im  Alter  werden  die  Kanten  nie  so  scharf  wie  bei 
jener  Art. 

Die  kurze  Beschreibung  L.  v.  Buches  lautet  a.  a.  O.: 

»Acht  breite  Längenfalten  ziehen  sich  über  die  Schale  mit 
schmalen  aber  tiefen  Intervallen  dazwischen.  Die  feinen  An- 
wachsstreifen gehen  nur  in  diesen  Intervallen  und  an  den  Seiten 
nach  vom;  auf  den  Rippen  sind  sie  auffallend  stark  rückwärts 
gebogen.« 

L.  V.  Buches  Originalexemplare  seines  Venericardium  retro- 
striatum  sind  im  Berliner  Museum  nicht  vorhanden,  wenigstens 
waren  alle  Nachforschungen  resultatlos.  Es  könnte  demnach  frag- 
lich sein,  auf  welche  der  am  Martenberge  vorkommenden  Arten 
der  BuGH^sche  Name  anzuwenden  sei.  Ich  glaube  aber^  dass  die 
Lösung  dieser  Schwierigkeit  in  dem  von  L.  v.  Buch  benutzten 
Namen  » Venericardium «  liegt.  Von  den  in  Frage  kommenden 
Arten  hat  nämlich  nur  die  vorliegende,  schief  ungleichseitige 
Art  auffallend  grosse  äussere  Aehnlichkeit  mit  einer  Venericardiay 
und  ihr  dürfte  der  BüGH^sche  Name  daher   mit  Recht  zukommen. 

Der  Liebenswürdigkeit  des  Herrn  Prof.  Holzapfel  verdanke 
ich  von  Herrn  Tsgherntschew  gesammelte  Exemplare  der  von 
Keyserling  beschriebenen  Cardiola-Avien  aus  dem  Potschoralande. 
Unter  diesen  befinden  sich  vom  Flusse  Domanik  stammende 
typische  Exemplare  der  B,  retrostnata.  Dagegen  ist  die  von 
Keyserling  (Taf.  11,  Fig.  3)  unter  diesem  Namen  abgebildete 
Form  von  der  echten  B.  retroetriata  nach  Exemplaren  vom  selben 
Fundorte  verschieden.  Sie  zeichnet  sich  durch  schärfer  gekantete 
Rippen  und  stärkere,  von  Keyserling  mit  Recht  mit  halben 
Kettengliedern  verglichene  Rippchen  aus.  In  unserer  Fauna  ist 
diese  Form  anscheinend  nicht  vertreten. 

Vorkommen:  Martenberg  b.  Adorf,  Ense,  Blauer  Bruch  bei 
Wildungen,  Bicken,  Oberscheid,  Büdesheim,  unteres  Oberdevon; 
Ense,  Enkeberg,  Clymenienkalk.  —  In  beiden  Stufen  des  Ober* 
devon  auch  im  Oberbarze. 

Geologische  Landesanstalt,  Aachener,  Göttinger  Museum. 
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eifelieisfai  n.  sp. 

Taf.  XXXIV,  Kg.  11,  12. 

Id  den  Goniatitenschiefem  von  Büdeaheim  findet  sich  neben 
B,  prumiensisy  palmata  und  retroatriata  eine  BtAchiolay  welche  in  der 
Zahl  der  Rippen  den  letzteren  beiden  Arten  gleichkommt.  Sie  ist 
aber  flacher  gewölbt  als  diese  und  noch  schiefer  als  jB.  retrostriaUi^ 
mit  schmalem  Vorderende  und  stark  verbreitertem  Hinterende. 
Die  Zahl  der  typisch  entwickelten  Rippen  beträgt  7 — 8,  dazu 
kommen  vorn  und  hinten  noch  je  drei  schmale,  abweichend  ge- 
staltete nahe  am  Schlossrande.  Die  typischen  Rippen  sind  plan- 
convex,  breit,  mit  schmalen,  hohlkehlenartigen  Zwischenräumen. 
Die  Rippen  sind  bedeckt  mit  geknickten  Anwachsrippchen,  welche 
aber  nicht  die  ganze  Breite  der  Rippen  einnehmen,  sondern  einen 
schmalen  glatten  Randsaum  freilassen.  Die  Ausbildung  der  Sculptur 
nähert  sich  somit  derjenigen  von  B.  prumienHa  und  B.  anguUfera^ 
die  aber  beide  weit  zahlreichere  Rippen  besitzen  (12 — 14  typisch 
entwickelte  gegen  7  —  8  bei  B.  eifeltensis).  Die  Area  ist  bei 
unserer  Art  glatt,  nur  hinten   durch    eine  Kante  scharf  begrenzt 

Dass  unsere  Form  nicht  etwa  eine  durch  Uebergänge  mit 
B.  prumienais  oder  B.  retroatriata  verknüpfte  Varietät  darstellt, 
geht  aus  dem  Umstände  hervor,  dass  ich  unter  den  Hunderten 
von  Exemplaren  der  verschiedenen  Buchiola- Arten  von  BQdesheim, 
welche  mir  vorliegen,  keine  Zwischenformen  gefunden  habe;  selbst 
von  den  schwer  unterscheidbaren  ganz  kleinen  Jugendformen  sind 
mir  nur  eine  ganz  geringe  Zahl  zweifelhaft  geblieben. 

B,  eifelienaia  ist  die  zweithäufigste  der  bei  Büdesheim  vor- 
kommenden Buchiolen;  an  erster  Stelle  steht  B.  palmata  y  viel 
weniger  häufig  sind  B,  retroatriata  und  B,  pi*umienaia. 

Geologische  Landesanstalt. 

BveUoIa  aqaaram  n.  sp. 

Taf.  XXXV,  Fig.  1—3. 
Diese  in  den  schwarzen  Goniatitenkalken  des  oberen  Mittel- 
devon an  der  Ense  u.  a.  O.  bei  Wildungen  häufige  Art  schliesst 
sich  in  Gestalt  und  Sculptur  am  ersten  an  ß.  retroatriata  an;  be- 
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schalte  Exemplare  utitersctieiden  sich  besonders  durch  seitlich 
schärfer  gekantete  Rippen  und  die  bedeutendere  Grösse,  welche 
sie  im  Gegensatze  zu  B,  retroatriata  erreichen.  Maassgebend  war 
Ar  die  Unterscheidung  der  Umstand,  dass  die  Steinkeme  der  vor- 
liegenden Art  stets  stärker  convexe  Rippen  aufweisen  als  die- 
jenigen von  B.  retrastrtata;  oft  sind  die  Rippen  sogar  stumpf  ge- 
kielt, was  ich  bei  Steinkemen  der  oberdevonischen  Art  nie  beob- 
achtet habe,  vielmehr  sind  bei  diesen  die  Rippen  nur  planconvex 
oder  schwach  convex.  Auch  neigt  6.  aquarum  zu  zoneuweiser 
Verdickung  der  Anwachsrippchen.  Immerhin  dürfte  an  der  nahen 
Verwandtschaft  beider  Arten  nicht  zu  zweifeln  sein. 

Geologische  Landesanstalt. 

Buchiola  ferrogiiiea  Holzapfel. 

Taf.  XXXV,  Fig.  4-6. 

Bucfnola  ferruginea  Holzapfkl,  Das  obere  MitteldoTon  im  rheLaischen  Gebirge, 

S.  229,  Taf.  11,  Fig.  16.    1895. 

Schale  ungleichseitig,  schief  eiförmig,  gewölbt,  mit  vor  der 
Mitte  gelegenen,  vorragenden,  nach  vorn  gerichteten,  über  den  ge- 
raden Schlossrand  eingekrümmten  Wirbeln.  Area  kurz,  schief  und 
niedrig,  durch  je  eine  Falte  begrenzt.  Die  Schale  trägt  12  bis  14 
vor  dem  Wirbel  ebene,  in  der  Mitte  planconvexe,  hinter  dem 
Wirbel  convexe  Rippen.  Die  schmaleren  vertieften  Zwischen- 
räume sind  durch  die  Randkanten  der  Rippen  hohlkehlenartig  bis 
auf  die  Partie  hinter  den  Wirbeln,  wo  sie  infolge  des  Fehlens  der 
Randkanten  einfach  furchenartig  erscheinen.  Die  Rippen  tragen 
auf  ihrer  Oberfläche  sehr  zahlreiche  erhabene,  einfach  bogige  An- 
wachsrippchen, welche  aber  durch  Einschnürungen  der  Schale  zu  je 
mehreren  höcker-  oder  warzenartige,  etwas  dachziegelige  Erhöhungen 
auf  den  Rippen  bilden.  Die  Einschnürungen  zwischen  den  Höckern 
erscheinen  meist  glatt.  Die  Höckerbildung  selbst  tritt  entweder 
auf  der  ganzen  Schale  oder  nur  zonenartig  auf,  sodass  breite 
Bänder  mit  regelmässigen  Anwachsrippchen  mit  solchen  abwech- 
seln, innerhalb  deren  die  Höckerbildung  vorwiegt  oder  herrscht. 
Diese  auffällige  Sculptur  lässt  die  Art  stets   leicht  unterscheiden. 
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Andeutungsweise  tritt  sie  zwar  zuweilen  auch  bei  ß.  mucronata 
und  B,  aquarwn  auf,  diese  sind  aber  mit  der  vorliegenden  Art 
kaum  zu  verwechseln. 

Vorkommen:    Martenberg    b.    Adorf,    Stringocephalenkalk. 
Geologische  Landesanstalt,  Aachener  Museum. 

Buehiola  aeatieosta  Sandberger. 

Taf.  XXXIV,  Fig.  6. 

Cardiola  retro»triata  var.  acuticosta  Sandbrrgbr,  Versteinerangen  des  rheioischeD 

Schichteneyst,  S.  270,  Taf.  28, 
Fig.  9.     1850-56. 

Schale  bauchig,  wenig  ungleichseitig,  mit  dicken,  nach  vorne 
eingerollten  Wirbeln.  Die  Sculptur  besteht  aus  etwa  16  Rippen, 
von  denen  die  seitlichen  flacher  sind,  während  die  mittleren  sehr 
convex,  stumpf  gekielt  erscheinen  und  schmale  vertiefte  Zwischen- 
räume haben.  Auf  den  Rippen  sind  in  der  Jugend  stumpfwink- 
lige Anwachsrippchen  vorhanden,  auf  dem  unteren  Theil  der 
Schale  tritt  jedoch  auf  jeder  Rippe  eine  —  durch  Verschmelzung 
der  Anwachsrippchen  entstandene?  —  erhabene,  ein  drittel  so 
breite  Mittelrippe  auf.  Diese  Secundärrippen  verleihen  der  Schale 
ein  sehr  fremdartiges  Aussehen.  Es  wäre  wohl  möglich,  dass 
diese  Rippenbildung  nur  eine  individuelle  Eigenthümlichkeit  ist  — 
es  liegt  nur  das  Originalexemplar  vor  — ,  aber  auch  ohne  dies  ist 
die  Art  durch  ihre  aufgeblähten,  stark  eingerollten  Wirbel  und 
die  sehr  convexen  Rippen  sehr  wohl  charakterisirt,  sodass  Ober 
ihre  Selbständigkeit  kein  Zweifel  walten  kann. 

Vorkommen:   Oberscheid,  unteres  (?)  Oberdevon. 

Museum  des  Vereins  für  Naturkunde  in  Wiesbaden. 

Bnehiola  trijagata  n.  sp. 

Taf.  XXXV,  Fig.  14-16. 

Schale  dünn,  gewölbt,  wenig  ungleichseitig,  nicht  schief,  mit 
etwas  vor  der  Mitte  gelegenen,  über  den  langen  geraden  Schloss- 
rand eingebogenen  Wirbeln;  in  der  Gestalt  sehr  an  B.  palmata 
erinnernd.     Die    Sculptur    besteht    aus    10  bis  12  breiten   Radial- 
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rippen  mit  sehr  schmalen  vertieften  hohlkehlenarti^en  Zwischen- 
räumen. Die  dem  vorderen  Schlossrande  zunächst  liegenden 
Rippen  sind  concav,  haben  sehr  flache  Zwischenräume,  werden 
jederseits  von  einer  Kante  begrenzt  und  tragen  sehr  flachbogige 
Anwachsrippchen.  Die  flbrigen  Rippen  sind  in  der  Mitte  abge- 
plattet, fallen  schräg  zu  den  sehr  schmalen  Zwischenräumen  ab 
und  tragen  jederseits  eine  sehr  feine  erhabene  Kante.  Innerhalb 
dieser  Kanten  sind  die  auch  die  Zwischenräume  durchsetzenden 
Anwachsrippchen  scharf  recht-  bis  spitzwinklig  geknickt.  Bei  zu- 
nehmendem Alter  tritt  eine,  vereinzelt  auch  zwei,  durch  die  Knick- 
stellen verlaufende,  erhabene,  sehr  feine  mediane  Linie  auf,  und  die 
Rippchen  werden  gleichzeitig  oft  insofern  unregelmässiger,  als  die 
beiden  Stücke  eines  Rippchens  gegen  einander  verschoben,  gleich- 
sam verworfen  erscheinen  und  zwar  auf  ein  und  derselben  Rippe 
zuweilen  in  entgegengesetztem  Sinne.  Wenn  zwei  Linien  auf- 
treten, sind  die  Rippen  doppelt  geknickt,  mit  horizontalem  Mittel- 
stück. Ausserdem  stehen  sie  vielfach  zonenweise  enger  oder  weiter. 
Die  Steinkerne  weisen  nur  schwache  Spuren  der  Sculptur  auf;  die 
Rippen  sind  auf  ihnen  planconvex  mit  gerundeten,  etwa  senkrecht 
abfallenden  Seiten. 

Die  eigenthOmliche  Sculptur   macht  die  Art  leicht  kenntlich. 

Vorkommen:  Enkeberg  (Bettenhöhle),  Stringocephalenkalk 
(Briloner  Eisensteine). 

Geologische  Landesanstalt. 

Bnehiola  sagittaria  Holzapfel. 

Taf.  XXXV,  Fig.  12,  13. 

Buchiola  sagittaria  Holzapfel,   Das   obere  Mitteldevon  im  rheinischen  Grebirge, 

S.  230,  Taf.  11,  Flg.  17.    1895. 

Diese  Art  steht  in  Gestalt  und  Sculptur  der  B.  irijugata 
ausserordentlich  nahe ;  sie  unterscheidet  sich  nur  durch  die  an  den 
Seiten  nicht  schräg  abfallenden  Kippen  und  die  demgemäss  mehr 
hohlkehlenartigen  Zwischenräume,  sowie  die  gedrängten,  einfachen, 
spitz-  bis  rechtwinkligen  Anwachsrippchen.  Da  jedoch  das  spärliche 
Material  unter  sich  besonders  in  Bezug  auf  den  Grad  der  Knickung 
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der  Rippchen  nicht  völlig  übereinstimmt  und  n.  A.  an  dem 
Originalexemplar  Holzapfbl's  deutlich  eine  im  Alter  auftretende 
mediane  Linie  auf  den  Rippen  erkennbar  ist,  so  liegt  die  Ver- 
muthung  sehr  nahe,  dass  es  sich  nur  um  eine  Variet&t  der 
B.  ti*ijugata  handelt,  was  aber  wegen  der  erwähnten  Spärlichkeit 
des  vorliegenden  Materials  vorderhand  nicht  zu  entscheiden  ist 
Der  HoLZAPFBL^sche  Name  würde,  falls  in  Zukunft  die  Identität 
beider  Formen   sich  herausstellt,  als  der  ältere  anzuwenden  sein. 

Vorkommen:  Martenberg  b.  Adorf,  Grube  Hubertus  b. 
Leitmar,  Stringocephalenkalk. 

Aachener  Museum. 

BnehioU  imbrieata  n.  sp. 

Taf.  XXXV,  Fig.  17. 

Schale  schief  eiförmig,  ungleichseitig,  flach  gewölbt,  mit  vor 
der  Mitte  gelegenen,  nach  vorne  gerichteten  Wirbeln. 

Der  Schlossrand  liegt  nicht  frei,  ist  aber  lang  und  jedenfalls 
gerade.  Auf  dem  erhaltenen  Schalentheil  zählt  man  25,  im 
Ganzen  also  etwa  30  in  der  Jugend  flach-convexe,  mit  zunehmen- 
dem Alter  aber  mehr  und  mehr  dachförmig  werdende,  hinter  dem 
Wirbel  schmalere  Rippen  mit  schmalen  furchenartigen  Zwischen- 
räumen. Ueber  die  Schale  verlaufen  neben  einzelnen  Wachsthums- 
furchen  unregelmässige  einfach  geknickte  zickzackförmige,  auf  den 
Rippen  rückspringende  Anwachsstreifen.  Ausserdem  ist  die  Schale 
ausserordentlich  fein  radial  gestreift  und  zwar  etwas  wellig. 

Es  liegt  leider  nur  ein  unvollständiges  Exemplar  vor,  dieses 
ist  aber  durch  seine  Sculptur  so  ausserordentlich  charakteristisch 
gestaltet,  dass  eine  Benennung  angebracht  erschien. 

Vorkommen:  Oberscheid,  Eisensteine  des  unteren  (?)  Ober- 
devon. 

Aachener  Museum. 

Buchiola  cf.  sexeostata  A.  Roemkr  sp. 

Taf.  XXXIV,  Fig.  1. 

Cardium  sexcostatum  A.  Rormkr,  Beiträge  II,  S.  79,  Taf.  12,  Fig.  13.    1852. 
?  Cardtola  sexcosUUa  Tschbrnysohuw,  Fauna  d.  unt.  Devon  am  W.-Abh.  d.  Urals, 

S.  29,  Taf.  5,  Fig.  51.     1885. 
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Ein  leider  unvollst&ndig  erhaltenes  Exemplar  aus  dem  Kalke 
von  Ghreifenstein  besitzt  breite  concave,  scharfkantig  begrenzte 
Rippen  mit  schmalen  hohlkehlenartigen  Zwischenräumen.  Die  nur 
auf  den  Rippen  sichtbaren  feinen  Anwachsstreifen  sind  flachbogig 
und  stehen  in  regelmässigen  Abständen. 

Der  ganze  Habitus  des  Restes  erinnert  durchaus  an  die 
ROBMSR^sche,  aus  den  Wissenbacher  Schiefem  des  Oberharzes 
beschriebene  Art,  von  der  ich  zahlreiche  Exemplare  selbst  ge- 
sammelt habe,  doch  ist  ein  ganz  sicheres  Urtheil  nicht  möglich. 
A.  RoEHBR  liess  es  a.  a.  O.  ungewiss,  ob  vom  Wirbel  sechs 
Furchen  oder  sechs  feine  Rippen  ausstrahlten  und  gab  in  der 
Abbildung  6  Rippen  an^  es  sind  aber  in  der  That  Furchen, 
welche  genau  denjenigen  des  Typus  palmata  entsprechen.  Roembr's 
Zweifel  sind  bei  der  Erhaltung  seiner  Exemplare  —  plattge- 
quetschte  Abdrücke  —  wohl  erklärlich.  ^-  Die  Unterschiede  gegen- 
über der  jüngeren,  aber  demselben  Typus  angehörenden  B,  palmata 
liegen  in  der  geringeren  Zahl  und  dementsprechend  grösseren 
Breite  der  Rippen  und  der  meist  bedeutenderen  Grösse  von  B,  sex- 
eoatata. 

Sammlung  des  Herrn  Maurer. 

Anmerkang.  Nach  der  Beschreibaiig  dürfte  aach  die  von  Barrois  aaf- 
geführte  Ckwdiola  sp.  ans  den  Wissenbacher  Schiefem  Ton  Porsguen  (Ann.  soc. 
geol.  da  Nord,  lY,  S.  90)  zu  B.  sexcoskUa  gehören. 

BnehioU  palmata  Goldfuss  sp. 

Taf.  XXXIV,  Fig.  3-5. 

Carduan  pctbnaium   Goldfuss,   Petref.  G^rmaniae  II,   S.  217,  Taf.  143,   Fig.  7. 

1834-40. 
Cardiola  reiroiinata  aatorom,  non  v.  Buch! 

Schale  eiförmig,  wenig  schief,  gewölbt,  mit  wenig  vor  der 
Mitte  gelegenen  vorragenden,  über  den  von  der  Seite  vor  und 
hinter  ihnen  sichtbaren  Schlossrand  eingebogenen  Wirbeln.  Schloss- 
rand  lang,  gerade,  mit  niedriger,  nur  hinter  den  Wirbeln  durch 
eine  Kante  begrenzter  Area.  Schale  mit  12 — 14  Rippen  verziert, 
von  denen  nur  die  mittleren  7 — 8  die  charakteristische  Ausbildung 
besitzen«      Diese   sind   von    früher  Jugend  an  flach,   werden  im 
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Alter  sogar  etwas  concav  und  sind  von  Anfang  an  mit  scharfer 
Kante  gegen  die  schmalen  vertieften  Zwischenräume  abgesetzt 
Auf  den  Rippen  treten  die  rückwärts  gebogenen  oder  auch  un- 
deutlich geknickten,  ein  wenig  erhabenen  Anwachsstreifen  derart 
auf,  dass  ein  sehr  schmaler  Saum  längs  der  Randkante  glatt 
bleibt.  Die  hohlkehlenartigen,  nicht  ebenen  Zwischenräume  tragen 
sehr  feine  nach  unten  gebogene  Anwachsstreifen,  die  aber  nur 
bei  sehr  gut  erhaltenen  beschälten  Exemplaren  sichtbar  sind. 
Auf  den  verkiesten  Steinkernen  von  Büdesheim  sind  die  Zwischen- 
räume glatt,  und  die  Anwachsstreifen  auf  den  Rippen  sind  gröber, 
mehr  rippchenartig  als  bei  beschälten  Exemplaren,  die  Form  der 
Rippen  ist  aber  genau  die  gleiche. 

Die  Unterschiede  gegenüber  der  echten  B.  retrostriaia  liegen 
in  der  geringeren  Ungleichseitigkeit  der  Klappen  und  dem  ab- 
weichenden Charakter  der  Rippen. 

Nach  der  Abbildung  und  Beschreibung  bei  GtOldfuss  hat 
ihm  zweifellos  unsere  Art,  nicht  die  echte  BuGH^sche,  vorgelegen. 

Vorkommen:  Hauern  b.  Wildungen,  Martenberg  b.  Ador^ 
Bicken,  Oberscheid,  Weilburg,  Büdesheim,  zw.  Oos  und  Müllen- 
born, unteres  Oberdevon;  Enkeberg,  Clymenienkalk.  Im  Ober- 
harze  in  denselben  Horizonten. 

Geologische  Landesanstalt,  Göttinger  Museum. 

Bnehiola  mneronata  n.  sp. 

Taf.  XXXV,  Fig.  7—9. 

Schale  flachgewölbt,  schief  ungleichseitig,  in  Grösse,  Gestalt 
und  Rippenzahl  an  B.  prumiensis  erinnernd. 

Die  Rippen  (im  Ganzen  etwa  16)  sind  plan  oder  plauconvex 
und  haben  schmale  tiefe,  gut  halb  so  breite,  durch  scharfe  Kanten 
begrenzte  Zwischenräume,  im  Alter  von  winkligem  Querschnitt, 
welche  am  Schalrande  in  vorstehende,  bis  l^/4Millimeter 
lange  Dornen  oder  Spitzen  auslaufen.  Auf  den  Rippen 
liegen  erhabene,  in  der  Jugend  nahezu  oder  ganz  geradlinige, 
stäbchenartige,  im  Alter  stärker  und  stärker,  oft  spitzbogenartig 
rückwärts    gebogene    oder    undeutlich    geknickte    Querrippchen, 
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welche  in  der  Jugend  die  ganze  Rippenbreite  zwischen  den 
Randkanten  einnehmen^  im  Alter  jedoch  beiderseits  einen  sehr 
schmalen  Randsaum  freilassen.  Bei  alten  Exemplaren  verlieren 
die  Querrippchen  ihren  Charakter  und  gehen  mehr  in  Anwachs- 
streifen über.     Der  untere  Schalrand  erscheint  zuletzt  ganz  glatt. 

Die  Zwischenräume  der  dem  vorderen  Schlossrande  zunächst 
gelegenen  Rippen  sind  breiter  als  die  übrigen. 

Bei  vollständigen  Exemplaren  kann  wegen  der  Spitzenanhänge 
kein  Zweifel  über  die  Zugehörigkeit  herrschen,  aber  auch  unvoll- 
ständige Stücke  sind  durch  ihre  flachen,  seitlich  scharf  gekanteten 
Rippen  mit  ihrer  deutlich  abgesetzten  Quer-Sculptur  leicht  von 
B.  prumiensis  zu  unterscheiden. 

Vorkommen:  Bettenhöhle  am  Enkeberge^  oberes  Mittel- 
devon (Briloner  Eisensteine). 

Geologische  Landesanstalt. 

■ 

Baehiola  dillensu  n.  sp. 

Taf.XXXV,  Fig.  10,  11. 

Schale  dünn,  massig  gewölbt ,  ungleichseitig,  schief  eiförmig, 
mit  kleinen,  dicht  vor  der  Mitte  gelegeneu  Wirbeln  und  langem 
geradem  Schlossrande  mit  niedriger  Area. 

Die  Schale  trägt  etwa  25  flach  gerundete,  im  Alter  flache 
Rippen  mit  etwa  gleichbreiteu  vertieften  Zwischenräumen.  Mit 
Hülfe,  einer  scharfen  Lupe  ist  auch  die  ausserordentlich  feine, 
Rippen  und  Zwischenräume  durchsetzende  wellige,  auf  den  Rippen 
zurückgebogene  Anwachsstreifung  zu  erkennen.  Ausserdem  wird 
die  Schale. von  mehreren  groben  Anwachsfurchen  übersetzt. 

Die  in  die  Quere  ausgedehnte  Gestalt,  die  sehr  zahlreichen 
schmalen  Rippen,  welche  dem  Auge  glatt  erscheinen,  trennen  die 
vorliegende  Art  sehr  scharf  von  den  übrigen,  unter  denen  ihr 
keine  einzige  näher  steht. 

Vorkommen:  Oberscheid,  Eisensteine  des  unteren  (?)  Ober- 
devon. 

Geologische  Landesanstalt. 
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Bnchiola  pramiensis  Steiningbr  ap. 

Taf.  XXXIV,  Fig.  13,  U. 

Cairdium  prumiense  Stbininobr,  Geogn.  Beschr.  d.  Bifel,  S.  51,   Tal  3,   Fig.  3w 

1853. 
»        pabnatum  (non  Goldfusb!)  A.  Robmrk,  Beiträge  I,  S.  26,  Taf.  4,  Fig.  11. 

1850. 
Cardiola  retrosiriata  var.  tenuicosta  Sandbbrgbr,  Verstein.  d.  rhetn.  SchichtensTBi^ 

S.   271,    Taf.  28,    Fig.   10. 
1850—56. 

Schale  ungleichseitig,  schief  eifbrmig,  flach  gewölbt,  mit 
kleinen,  vor  der  Mitte  gelegenen  Wirbeln.  Schlossrand  gerade. 
Die  Schale  trägt  14 — 18  Radialrippen,  von  denen  die  dem  Schloss- 
rande zunächst  gelegenen  sehr  schmal  sind;  die  übrigen  haben 
einen  flachgerundeten  Querschnitt  und  sind  gegen  die  schmaleren 
vertieften  Zwischenräume  nicht  durch  eine  scharfe  Kante  abgesetzt. 
Die  Anwachsrippchen  sind  einfach  bogenförmig  oder  etwas  spite- 
bogenförmig  oder  undeutlich,  jedoch  nie  scharf  dachförmig,  geknickt. 
Im  Alter  gehen  die  Rippchen  in  sehr  feine,  gleichsinnig  ge- 
bogene, auch  durch  die  Zwischenräume  setzende  —  hier  vorwärts 
gebogene  —  regelmässige  Anwachsstreifeu  über,  die  jedoch  nur 
auf  der  Schale  vorhanden  sind.  Die  durch  deutliche  Kanten  ab- 
gesetzte Area  ist  niedrig  und  ziemlich  nach  hinten  verlftngert. 

Von  der  verwandten  B,  angüUfera  unterscheidet  sich  fi.  pt*- 
imenaia  durch  kürzeren  Schlossrand,  schmalere,  gerundete  Rippen, 
breitere  Zwischenräume,  die  nicht  scharf  geknickten  Anwacfas- 
rippchen  und  die  im  Alter  auftretende  sehr  feine  Anwaohs- 
streifting. 

Beide  Arten  gehen,  obwohl  sie  zusammen  vorkoomien,  doch 
nie  in  einander  über.  Ein  jedes  der  sehr  zahlreichen  durch  meine 
Hände  gegangenen  Exemplare  liess  sich  sofort  der  einen  oder  der 
anderen  zutheilen. 

Vorkommen:  Hauern  bei  Wildungen,  Sessac^er  bei  Ober- 
scheid, Bicken,  Büdesheim,  zw.  Oos  und  Müllenborn,  unteres  Ober* 
devon ;  —  Kellwasserthal  bei  Altenau  u.  a.  O.  im  Oberharze,  des- 
gleichen. 

Geologische  Landesanstalt,  Göttinger  Museum. 
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BneUola  angalifera  A.  Roemer  sp. 

Taf.  XXXV,  Fig.  18,  19. 

Cardium  anguU/erum  A.  Roemer,  Beiträge  1,  S.  27,  Taf.  4,  Fig.  12.     1850. 
Cardiola  retrosiriata  var.  anguUfera  Sandbkrgkr,  Yerstein.  d.  rhein.  Sohichtensjst, 

S.  271,  Taf.  28,  Fig.  8.     1850 

bis  1856. 

Schale  ungleichseitig,  schief  eiförmig,  flach  gewölbt.  Wirbel 
klein,  wenig  vorragend,  über  den  langen,  geraden  Schlossrand 
eingebogen.  Die  Sculptur  besteht  aus  16 — 22  breiten,  sehr  flach- 
gerundeten Rippen,  welche  durch  lineare  vertiefte,  nicht  durch 
Kanten  begrenzte  glatte  Zwischenräume  getrennt  werden  und  nach 
dem  Schlossrande  zu  sich  beiderseits  verschmälern.  Die  eng- 
stehenden Anwachsrippchen  sind  scharf  dachförmig  geknickt,  gehen 
aber  bei  sehr  alten  Exemplaren  oft  zuletzt  in  einen  sehr  flachen 
einfachen  Bogen  über.  Sie  sind  nicht  überall  von  gleicher  Stärke, 
vielmehr  wechseln  concentrische  Zonen  schwächerer  Rippchen  mit 
solchen  ab,  in  denen  sie  kräftiger  entwickelt  sind.  Auch  im  Ein- 
zelnen zeigen  sich  kleine  Unregelmässigkeiten.  —  Ein  Exemplar 
von  Bicken  hat  eine  auffällig  breite  Mittelrippe  mit  /  \  ge- 
knickten Rippchen,  doch  sieht  man  deutlich,  dass  diese  breite 
Rippe  —  vermuthlich  in  Folge  einer  Verletzung  —  durch  die 
Verschmelzimg  zweier  Rippen  in  der  Nähe  des  Wirbels  ent- 
standen ist. 

Die  Charakteristik  dieser  auf  den  Intumescens- Horizont  be- 
schränkten Art  hat  A.  RoEMER  bereits  sehr  trefiend  gegeben, 
sodass  es  eiuigermaassen  auftallig  ist,  dass  die  Gebrüder  Sand- 
BERGER  sie  dennoch  als  Varietät  von  C  retroatriata  betrachten 
konnten.  Die  bedeutende  Grösse,  die  flache  Schale,  die  breiten 
flach-gerundeten,  nicht  gekanteten  Rippen  mit  den  sehr  schmalen 
vertieften,  oft  nur  wie  eingeritzt  erscheinenden  Zwischenräumen  und 
die  wenigstens  in  jüngeren  und  mittleren  Stadien  stets  dachförmig 
scharf  geknickten  Anwachsrippchen  lassen  die  Art  auf  den  ersten 
Blick  erkennen.  Aehnlich  ist  in  Gestalt  und  Wölbung  der  Schale 
nur  B.  prurniensü^  welche  sich  aber  durch  kürzeren  Schlossrand, 
schmalere,   gerundete  Rippen   mit   breiteren  Zwischenräumen,   nie 

Neue  Folge.  Heft  17.  22 
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scharf  geknickte,    sonderD    mehr   bogige    Anwachsrippchen  leicht 
und  stets  unterscheidet. 

Vorkommen:  Grube  Prinzkessel  bei  Oberscheid,  Grobe 
Weiherdamm  und  Steinbruch  bei  Volpertseiche  (Dsnckmank  leg.) 
daselbst,  Bicken,  Offenbach;  Hohelohr,  Blauer  Bruch,  Ense,  Hauern, 
Gershäuser  Hof  und  linkes  Ufer  des  Urfethals  bei  Wildungen, 
Goniatitenkalke  des  unteren  Oberdevon;  Kellwasser  bei  Altenau, 
Rohmkerhalle  u.  a.  O.  im  Oberharze  im  gleichen  Horizont. 

Geologische  Landesanstalt,  Aachener  Museum. 


Gattung:  Opisthocoelus  nov.  gen. 

Taf .  XXXVra. 
Cardiola  aut.  z.  Th. 

Die  Arten,  welche  ich  unter  der  Gattung  Opisthocoelus  yer- 
einige,  schliessen  sich  im  Allgemeinen  eng  an  Cardiola  an,  zeich- 
nen sich  aber  durch  den  Besitz  eines  hinter  den  Wirbeln  gelegenen 
scharf  begrenzten  concaven  Schlossfeldes  aus,  welches  bei  manchen 
Arten  bis  auf  schwache  concentrische  Streifen  glatt  erscheint,  bei 
anderen  dagegen  Radialsculptur  besitzt.  Die  Wirbel  sind  wohl- 
entwickelt, unter  ihnen  liegt  eine  deutliche  dreieckige  Ligamentarea. 
Die  Sculptur  der  Schale  besteht  bei  manchen  Arten  aus  Radial- 
rippen, bei  anderen  aus  concentrischen  Streifen.  Inneres  unbe- 
kannt. 

Die  hier  beschriebenen  Arten  der  Gattung  gehören  dem  un- 
teren Oberdevon  an,  doch  ist  die  Gattung  durch  Cardiola  lunuli- 
fera  Barr,  schon  im  Obersilur  vertreten.  Ob  dagegen  IamuU- 
cardium  ampluniy  Branikenae  und  forüuB  Barr,  hierher  oder  viel- 
leicht zu  Chuenocardiola  gehören,  wage  ich  nach  den  Abbildungen 
nicht  zu  entscheiden. 

Opisthocoelns  coBeentrieiis  n.  sp. 

Taf.  XXXVra,  Fig.  9-11. 

Schale  schief  eiförmig,  flach  gewölbt,  am  Wirbel  etwas  bucklig. 
Wirbel  prosogyr,  etwa  in  der  Mitte  gelegen,  klein,  etwas  einge- 
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rollt.  Hinter  ihnen  ein  durch  scharfe  Kante  begrenztes,  etwas 
concaves,  bis  auf  concentrische  Streifung  oder  Runzelung  glattes 
Schlossfeld,  auf  dem  unter  und  dicht  hinter  den  Wirbeln  eine 
kurze,  niedrige,  von  stumpfen  Kanten  begrenzte  Ligamentarea  liegt. 
Die  Schalsculptur  besteht  aus  unregelmässigen,  mehr  oder  minder 
runzligen  Anwachsstreifen;  vor  dem  Wirbel  treten  längs  des  Schloss- 
randes einige  schwache  Radialrippchen  auf. 

Innere  Charaktere  unbekannt. 

Vorkommen:  Büdesheim,  unteres  Oberdevon. 

Geologische  Landesanstalt,  Aachener  Museum,  Sammlung  des 
naturhistorischen  Vereins  zu  Bonn. 

Mit  der  von  den  Gebrüdern  Sandbkrger  (Verst.  d.  rhein. 
Schichtensyst. ,  S.  268)  erwähnten  Lunulicardium' Art  aus  den 
Schiefern  von  Büdesheim  ist  vermuthlich  die  vorliegende  Art  ge- 
meint. 

Opisthoeoelus  aasavensis  Steininger  sp. 

Taf.  XXXVin,  Fig.  12,  13. 

Cardiwm  auaavetue  Steininger,  Geogn.  Beschreibg.  d.  Eifel,  S.  51,  Taf.  2,  Fig.  3. 

1853. 

Schale  gleichklappig,  ungleichseitig,  stark  gewölbt.  Wirbel 
vorragend,  über  den  Schlossrand  eingekrümmt,  nahe  am  Vorder- 
ende gelegen,  unter  ihnen  eine  kurze  dreieckige  Area.  Schloss- 
rand gerade,  etwas  nach  hinten  verlängert,  Vorderrand  in  kurzem 
Bogen  steil  abfallend,  Unterrand  und  Hinterrand  einen  Kreisbogen 
bildend.  Hinterende  ein  wenig  flügelartig  ausgezogen.  Vom 
Wirbel  läuft  in  jeder  Klappe  eine  scharfe  Kante  zur  Hinterecke, 
welche  zwischen  sich  ein  concaves  Schlossfeld  einschliessen. 

Die  Sculptur  besteht  aus  18—20  gerundeten  niedrigen  Rippen 
mit  etwas  breiteren  flachen  Zwischenräumen,  auf  denen  im  Alter 
Andeutungen  schwacher  Zwischenrippen  auftreten.  Nach  dem 
Schlossrande  zu  werden  die  Rippen  jederseits  etwas  breiter  und 
flacher.    Einzelne  treten  noch  auf  dem  Schlossfelde  auf. 

Vorkommen:   Büdesheim,  unteres  Oberdevon. 

(Geologische  Landesanstalt  (Stbininger^s  Originalexemplare), 
Uöttinger  Museum,    Sammlung  des    naturhist.  Vereins  zu   Bonn. 

22*  ' 
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Opisthoeoelns  alternans  Holzapfel  sp. 

Taf.  XXXVm,  Fig.  14—17. 

Cardiola  altemans  Holzapfel,    Die   Goniatiteokalke   von   Adorf   in   Waldeck, 

Palaeontographica  Bd.  28,   S.  255,   Taf.  48, 
Fig.  13.    1882. 

HoLZAPFEL^s  Beschreibung  lautet: 

)»Der  Umriss  ist  fast  kreisförmig,  die  Schale  hoch,  über  dem 
stumpfen,  ziemlich  weit  vorstehenden  und  wenig  eingedrehten 
Wirbel  stark  aufgeblasen.  Die  Sculptur  besteht  aus  etwa  20 
scharfen  Radialrippen,  die  zwischen  diesen  liegenden  Felder  werden 
durch  eine  feine  Leiste  in  2  Theile  getheilt«.  Im  Alter  nehmen 
jedoch  diese  Leisten  an  Starke  zu,  sodass  sie  von  den  primären 
Rippen  kaum  zu  unterscheiden  sind.  Weiter  ist  noch  zu  bemerken, 
dass  die  Schale  in  Wirklichkeit  etwas  nach  hinten  verlängert  ist, 
sodass  mit  Hinzurechnung  des  Wirbels  ein  dreieckig -eiförmiger 
Umriss  entsteht.  Vom  Wirbel  verläuft  zur  Hinterecke  eine  auch 
bei  HoLZAPFEL^s  Originalexemplar  bereits  angedeutete  Kante,  welche 
ein  vertieftes  Schlossfeld  begrenzt.  Besonders  steil  fallt  die  Schale 
vom  Wirbel  nach  vorne  ab. 

Ausser  der  Radialsculptur,  welche  auch  auf  dem  Schlossfelde 
auftritt,  bemerkt  man  auf  der  Schale  noch  hier  und  da  Anwachs- 
ringe, welche  zum  Theil  wulstig  werden.  Die  Area  ist  leider 
nicht  deutlich  sichtbar. 

Vorkommen:  Büdesheim,  Martenberg  bei  Adorf,  Sessacker 
bei  Oberscheid,  unteres  Oberdevon. 

Geologische  Landesanstalt,  Aachener,  Berliner  und  Göttinger 
Museum. 

Gattung:    Cardiola  Broderip  1834  emend. 

Taf.  XXXVI,  xxxvn. 

Obschon  durch  Abtrennung  der  Gattungen  Tiariconcha,  Eu- 
thydesma^  Btichiola  und  Opisthocoelus  das  gewaltige  Formenheer 
der  »Cardiola«^' Arien  einigermaassen  gelichtet  ist,  so  bleiben  doch 
noch  eine  Menge  Formen  übrig,  welche  in  Gestalt  and  Sculptur 
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zum  Theil  noch  recht  beträchtlich  von  der  typischen  Cardtola" 
Form,  wenn  man  darunter  C.  interrwpta  Sow.  versteht,  abweichen. 
Wohl  oder  übel  wird  man  sie  aber  bei  Cardiola  belassen  müssen^ 
denn  auf  der  einen  Seite  sind  zahlreiche  Uebergänge  vorhanden, 
sodass  man  beim  besten  Willen  nicht  im  Stande  ist,  durch- 
greifende Unterschiede  herauszufinden,  auf  der  anderen  Seite  be- 
sitzen sie  sämmtlich  den  geraden  Schlossrand  und  die  Ligament- 
area.  Die  Gestalt  wechselt,  wie  schon  erwähnt;  neben  mehr 
gleichseitigen  kommen  auch  schief  ungleichseitige  Formen  vor; 
die  Wirbel  sind  bald  stark  aufgebläht,  bald  klein  und  kaum  vor- 
ragend. Die  Sculptur  variirt  von  kräftigen  Radialrippen  bis  zu 
schwachen  Anwachsstreifen.  Im  letzteren  Falle  pflegen  aber  längs 
des  Schlossrandes  immer  noch  Andeutungen  von  Radialsculptur 
vorhanden  zu  sein,  ein  ftir  die  ganze  Gruppe  charakteristisches 
Merkmal. 

Ueber  die  innere  Bescha£Fenheit  der  Schale  habe  ich  keine 
einzige  Beobachtung  machen  können,  sodass  die  Lage  der  Muskel- 
eindrücke und  der  Verlauf  der  ManteUinie  nach  wie  vor  unbekannt 
ist;  der  Schlossrand  ist  an  allen  Exemplaren,  welche  ich  unter- 
suchen konnte,  zahnlos;  selbst  die  zahnartigen  Gebilde  unter  dem 
Wirbel  der  Praecardiiden  fehlen  hier.  Dagegen  beobachtet  man 
eine  Crenelirung  der  Enden  des  Schlossrandes  öfters,  das  rührt 
aber  davon  her,  dass  die  Rippen  in  beiden  Klappen  alterniren  und 
somit  am  Schalrande  in  einander  eingreifen.  Dass  auch  die  »Zähne« 
der  Praecardiideu  auf  diese  Entstehung  zurückzufahren  sind,  hat 
Neumayk  überzeugend  dargethan. 

Aus  dem  rheinischen  Devon  sind  im  Nachfolgenden  18  Arten 
aufgeführt,  welche  in  eine  grössere  Gruppe  mit  stark  entwickelter 
Radialsculptur  und  eine  kleinere  mit  vorwiegenden  concentrischen 
Sculpturen  zerfallen,  wie  das  auch  bei  den  böhmischen  Formen 
der  Fall  ist. 

Cardiola  biearinata  n.  sp. 

Taf.  XXXVI,  Fig.  3,  4. 
Eine   kleine,  wenig  schiefe  Form,  welche  eine  aus  etwa  20 
Rippen    mit   gleichbreiten    Zwischenräumen    bestehende    Sculptur 
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besitzt.  Die  Rippen  sind  in  der  Jagend  einfach,  später  theilen 
sie  sich  derart,  dass  jede  Rippe  aus  zwei  randlicheii  scharfen 
Rippchen  mit  concavem  Mittelfelde  besteht.  Die  Theilang  tritt 
am  frühesten  in  der  Mitte  der  Schale  auf,  die  dem  Schlossrande 
näher  gelegenen  Rippen  theilen  sich  erst  nahe  dem  Rande  bezw. 
wohl  auch  gar  nicht. 

Vorkommen:    Gemünden,  Hunsrückschiefer. 

Geologische  Landesanstalt. 

Cftrdiola  reUqiia  n.  sp. 

Taf.  XXXVI,  Fig.  1;2? 

In  den  Hunsrückschiefern  von  Gemünden  kommt  eioe  zweite 
kleine  Cardiola  vor,  welche  sich  durch  geringe  Schiefe  der  Schale, 
der  Mitte  genäherte,  kräftig  entwickelte,  aber  wenig  vorragende 
Wirbel  und  eine  aus  radialen  schmalen  Rippen  mit  breiten  Zwischen- 
räumen und  schwächeren  Zwischenrippen  bestehende  Sculptur  aus- 
zeichnet, neben  denen  in  der  Jugend  starke  Anwachswülste  auf- 
treten. Die  im  Uebrigen  wenig  günstig  erhaltenen  Exemplare 
erinnern  dadurch  an  eine  Reihe  von  »Arten«,  welche  B^rrandb 
aus  dem  böhmischen  Obersilur  abbildet,  obwohl  diese  nach  den 
Abbildungen  zu  urtheilen  einfache  Berippung  haben. 

Geologische  Landesanstalt. 

Cardlila  Bensliaaseiii  Holzapfel. 

Taf.  XXXVI,  Pig.  5-7. 

Cardiola  Bewhameni  Holzapfel,  Das  obere  lÜtteldevon  im  rheinisohea  Gebirge, 

S.  227,  Taf.  11,  Pig.  12;  Taf.  12,  Pig.  17, 18: 
Taf.  16,  Fig.  10.    1895. 

Schale  ungleichseitig,  massig  gewölbt,  von  schief  quereiförmiger 
Gestalt,  mit  vor  der  Mitte  gelegenen,  über  den  Schlossrand  ein* 
gekrümmten,  etwas  nach  vorn  gerichteten  Wirbeln.  Area  kurz, 
dreieckig,  anscheinend  glatt,  jederseits  durch  eine  Kante  begrenzt 

Die  Sculptur  der  nicht  eben  dünnen  Schale  besteht  aus  zahl- 
reichen scharfen  Radialrippen  mit  schmalem,  ziemlich  scharfem 
Rücken.     Von    diesen    spalten    sich    in   sehr  verschiedener    Höhe 
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seitlich  Zwischenrippen  ab  bezw.  schieben  sich  ein  und  zwar  vor- 
wiegend auf  der  hinteren  Seite,  zuweilen  jedoch  auch  auf  der 
vorderen.  Da  diese  Zwischenrippen  verschieden  stark  sind,  sich 
auch  zum  Theil  in  ihrem  ganzen  Verlauf  dicht  an  die  Stammrippe 
legen,  zum  Theil  dagegen  rasch  in  die  Mitte  der  Zwischenräume 
rücken,  so  bekommt  die  Berippung  ein  eigenthümlich  unruhiges 
Aussehen.  Die  Rippen  treten  beiderseits  bis  an  die  Area  heran, 
sind  hier  aber  einfach,  weniger  scharf  und  erscheinen  vor  den 
Wirbeln  schmal  mit  breiten  Zwischenräumen,  hinter  ihnen  breiter 
mit  schmalen  Zwischenräumen. 

Die  nächst  verwandte  Art  ist  wohl  C  Sandbergeri,  deren 
Sculptur  jedoch,  obwohl  ähnlich,  durch  geringere  Zahl  der  flachen 
Rippen    und    grössere   Regelmässigkeit  sofort  sich    unterscheidet. 

Vorkommen:  Finnentrop,  Martenberg  bei  Adorf,  Stringo- 
cephalenkalk. 

Geologische  Landesanstalt,  Aachener  Museum. 

Cardiola  Sandbergeri  n.  sp. 

Taf.  XXXVI,  Fig.  8,  9. 

CarcUola   dupUcata    SAHDBiBCRBy    Rhein.    Schichten  -  System    Nassao,    S.   271, 

Taf.  28,  Fig.  7.    1850-56. 
non  Cardiola  dupUcaia  MCnster,  Beiträge  III,  S.  68,  Taf.  12,  Fig.  21,  Ta&  13, 

Fig.  20.     1840. 

Sandbbrgbr's  Originalexemplare  sind  zwei  Steinkeme. 

Die  Originalbeschreibung  lautet: 

»Schale  kaum  ungleichseitig,  nahezu  kreisförmig,  nicht  sehr 
stark  gewölbt,  mit  (etwa  14)  breiten,  unter  der  Mitte  gabelig 
zerspaltenen  und  mit  einfachen  Längsrippen  verziert,  welche  die 
zwischen  den  zerspaltenen  Rippen  auftretenden  flachen  Furchen 
in  zwei  gleiche  Theile  zerlegen«. 

Hinzuzufügen  ist  noch,  dass  unter  und  hinter  den  Wirbeln 
eine  deutliche  Area  liegt,  die  jedoch  nur  nach  hinten  durch  eine 
scharfe  radiale  Kante  deutlich  begrenzt  wird,  während  die  Be- 
grenzung vorne  gegen  die  am  Schlossrande  schwächeren  und 
gedrängteren  Rippen  weniger  bestimmt  ist  Einige  schwache 
radiale  Rippen  scheinen  auch  noch  auf  der  Area  zu  verlaufen. 
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Ein  weiteres  in  Rotheisenstein  erhaltenes  Exemplar  aus  dem 
Breslauer  Museum  ist  dadurch  wichtig,  dass  auf  dem  Kern  einer- 
seits die  Gabelung  der  Rippen  ausserordentlich  zurücktritt,  und 
dass  die  Zwischenrippen  gleichfalls  kaum  angedeutet  erscheinen, 
vor  Allem  aber,  weil  Reste  der  dünnen  Schale  noch  darauf  sitzen. 
Diese  besitzt  eine  abweichende  Sculptur:  Die  Hauptrippen  sind 
beiderseits  gekantet  und  tragen  in  der  Mitte  eine  erhabene  kiel- 
artige Linie,  welche  also  der  Furche  auf  den  Steinkemen  entspricht; 
die  hier  deutlichen  Zwischenrippen  haben  concave  Oberfläche  und 
sind  ebenfalls  beiderseits  gekantet.  Ueber  die  Schale  verlaufen 
schwache,  zwischen  je  zwei  Kanten  der  Rippen,  Zwischenrippen 
und  Zwischenräume  deutlich  zurückgebogene  Anwachsstreifen. 

E.  Kayser  hat  zuerst  auf  die  Verschiedenheit  der  vorliegenden 
Art  von  Praecardium  duplicatum  Münster  sp.  aufmerksam  ge- 
macht und  die  in  der  Form  der  Rippen  und  der  Gestalt  der 
Schale  liegenden  Unterschiede  hervorgehoben.  Die  Sculptur  so- 
wie die  bei  beiden  Wiesbadener  Exemplaren  vorhandene  Area 
lassen  keinen  Zweifel,  dass  eine  echte  Cardiola  vorliegt. 

Vorkommen;  »Dillenburg«,  »Oberscheid  in  Rotheisenstein«. 

Breslauer  Museum,  Sammlung  des  Vereins  fftr  Naturkunde  in 
Wiesbaden. 

Cardiola  biekensis  n.  sp. 

Taf.  XXXVI,  Fig.  12—14. 
Schale  wenig  ungleichseitig,  gewölbt,  von  fast  kreisförmigem 
Umriss,  mit  vorragenden  kräftigen,  über  den  Schlossrand  gebogenen 
Wirbeln.  Schlossrand  lang,  gerade,  mit  dreieckiger,  glatter,  von 
zwei  Rippen  begrenzter  Area.  Die  Sculptur  besteht  aus  schmalen, 
aber  scharfen  dachfirstartigen  Rippen,  welche  vorn  erst  am  Ende 
des  Schlossrandes  auftreten,  vor  der  Area  eine  fast  glatte  Fläche 
lassend,  während  sie  hinten  sich  drängend  bis  zur  Area  gehen. 
Ihre  Gesammtzahl  beträgt  16 — 20.  Die  breiten  flachen  Zwischen- 
räume werden  in  der  Mitte  von  je  einer  flachen,  oft  undeutlichen 
Zwischenrippe  eingenommen,  welche  oft  fast  die  ganze  Breite  der- 
selben ausftlllen  und  sich  zuweilen  gabeln.  Zuweilen  schwellen 
sie  so  an,  dass  die  schmalen   Primärrippen   dagegen  sehr  zurück- 
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treten.  Ausserdem  können  noch  feine  Rippchen  zwischen  der 
Primär-  und  Secundärrippe  sich  einschieben.  Hierzu  kommen  nun 
noch  An  wachsstreifen,  welche  aber  meist  wenig  deutlich  sind. 
Sie  theilen  mit  denjenigen  von  C.  latruncularia  die  Eigenschaft,  sich 
auf  den  Rippen  vor-,  in  den  Zwischenräumen  rückwärts  zu  biegen. 
Einzelne  treten  bedeutend  starker  als  Furchen  hervor  und  mar- 
kiren  die  Wachsthumsstadien. 

In  Sammlungen  sind  die  Exemplare  dieser  Art  meist  als 
C.  duplicata  Sandb.  (=  C.  Sandbergen  !^  bezeichnet,  doch  unter- 
scheiden sie  sich  von  dieser  Art  leicht  durch  die  abweichende 
Sculptur. 

Vorkommen:  Bicken,  Braunau  bei  Wildungen,  unteres 
Oberdevon. 

Geologische    Landesanstalt,    Göttinger,    Marburger   Museum. 

Cardiola  sp.  ind. 

Taf.  XXXVII,  Fig.  3. 

Cardiola?  sp.  n.  Holzapfel,  Die  Goniatitenkalke  von   Adorf,  Palaeontographica 

Bd.  28,  S.  255,  Taf.  49,  Fig.  1,1a;  nicht  Taf.  47, 
Fig.  14,  wie  a.  a.  0.  im  Text  angegeben.     1882. 

Ich  bilde  das  unbestimmbare  Bruchstück  in  der  Hoffnung  ab, 
dass  vollständigere  Exemplare  gefunden  werden,  deren  Identificiruug 
durch  die  charakteristische  Sculptur  sehr  erleichtert  wird.  Bezüg- 
lich dieser  ist  in  Ergänzung  der  kurzen  Angabe  bei  Holzapfel, 
dass  die  zahlreichen  feinen  Radialstreifen  sich  nach  dem  Unter- 
rande zu  in  je  3 — 4  Streifen  gabeln,  anzuführen,  dass  die  flachen, 
aber  scharf  abgesetzten  Badialrippchen  selbst  sich  nur  einfach 
gabeln;  aber  auf  den  etwa  gleichbreiten  Zwischenräumen  schiebt 
sich  je  eine  sehr  feine  Zwischenrippe  ein,  welche  mit  den  durch 
die  Gabelung  entstandenen  Rippchen  in  der  Mitte  der  Schale 
etwa  einerlei  Stärke  besitzt,  nach  den  Seiten  zu  jedoch  gegen 
diese  mehr  zurücktritt. 

Vorkommen:  Martenberg,  nur  das  Originalexemplar  HoLZ- 
APFEL^s  bisher  bekannt. 

Aachener  Museum. 
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Cnrdiola  iBflrma  n.  sp. 

Taf.  XXXVI,  Fig.  17. 

Schale  gleichklappig,  ungleichseitig,  gewölbt,  von  eirunder 
Gestalt,  mit  kleinen  etwas  vorragenden,  vor  der  Mitte  gelegenen 
Wirbeln,  unter  denen  eine  die  ganze  Länge  des  geraden  Schloss* 
randes  einnehmende  niedrige  dreieckige,  bis  auf  eine  horizontale 
schwache  Falte  glatte  Area  liegt. 

Die  Sculptur  besteht  aus  zahlreichen  niedrigen  gerundeten 
Rippen  mit  gleichbreiten  oder  ein  wenig  breiteren  flachen  Zwischen- 
räumen. Während  die  Schale  bis  in  die  Nähe  des  Unterrandes 
gleichsinnig  fortgewachsen  ist,  ändert  sie  hier  plötzlich  ihre  Wachs- 
thumsrichtung,  knickt  förmlich  um  und  wächst  in  stumpfem  Winkel 
zur  bisherigen  Richtung  weiter,  aber  auch  nicht  ungestört,  wie 
das  Auftreten  zweier  Wülste  auf  dieser  unteren  Partie  darthut 
Gleichzeitig  liegen  die  Schalränder  nun  nicht  mehr  in  einer  Ebene, 
sondern  die  Klappen  stossen  in  einer  schwach  S-förmig  gebogenen 
Linie  zusammen.  Die  Gestaltung  der  Schale  erinnert  geradezu 
an  eine  Rhynchonella  mit  wenig  ausgeprägtem   Sinus    und  Sattel. 

Eine  ähnliche  Erscheinung  wurde  bei  einem  Exemplar  von 
Opi8thocoelu8  ausavenm  beobachtet,  ferner  zeigen  C.  decw^ta 
Barrande  164,  III  und  C.  cunctata  Barr.  sp.  358,  II  (Cardiumf 
cunctatum  Barr.)  dieselbe  eigenthQmliche  Beschaffenheit. 

Vorkommen:  Daleiden,  Mitteldevon? 

Sammlung  des  naturhistorischen  Vereins  zu  Bonn. 

Cardiola  elegantula  n.  sp. 

Taf.  XXXVI,  Fig.  16. 

Schale  rundlich  eiförmig,  ziemlich  stark  gewölbt,  fast  genau 
gleichseitig,  mit  kleinem  Ober  den  Schlossrand  eingebogenem, 
wenig  gedrehtem  Wirbel.  Unter  ihm  kurze  Area.  Die  Sculptur 
besteht  aus  sehr  zahlreichen,  dicht  gedrängteu  Radialrippchen  mit 
feinen  vertieften  Zwischenräumen,  die  auf  dem  Steinkem  ein  wenig 
breiter  erscheinen-  Im  Alter  theilen  sich  die  Rippchen  durch  je 
zwei  einsetzende  Furchen  in  je  3  gleichbreite  Bänder,  welche  dem 
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Rande  eine  auBserordentlich  zierliche  Sculptnr  verleihen.  Ausser- 
dem verlaufen  über  die  Schale  vereinzelt  st&rkere  An  wachsstreifen. 
Zu  beachten  ist,  dass  man  auf  den  Rippen  des  Steinkerns  stets 
nur  eine  Furche  bemerkt,  die  Rippen  also  einfach  gegabelt  er- 
scheinen, und  man  daher  glauben  kann,  eine  andere  Art  vor  sich 
au  haben. 

Vorkommen:  Bettenhöble  amEnkeberge,  Stringocephalenkalk. 

Göttinger  Museum. 

Cardiola  Clarkei  n.  sp. 

Taf.  XXXVI,  Pig.  10. 

Bei  den  in  der  Sammlung  des  Vereins  fbr  Naturkunde  zu 
Wiesbaden  befindlichen  Oberschelder  Exemplaren  von  Cardiola 
concentrica  v.  B.  liegt  ein  Exemplar  einer  Cardiola,  welche  eine 
ganz  andere  Art  darstellt,  die  mit  C  elegantula  und  C,  %nfii*ma 
Aehnlichkeit  zeigt.  Die  Schale  ist  massig  gewölbt,  schief  eiförmig, 
nach  hinten  verbreitert.  Der  vorragende  Wirbel  liegt  vor  der 
Mitte,  wodurch  die  Schale  erheblich  ungleichseitig  wird.  Der 
Schlossrand  ist  lang  und  gerade.  Unter  dem  Wirbel  liegt  eine 
gleichseitig  begrenzte  glatte  Area.  Die  Sculptur  besteht  aus  regel- 
mässigen feinen  einfachen  Rippen  mit  schmalen  Zwischenräumen, 
sowie  aus  unregelmässigen  groben  Anwachsstreifen.  Die  Rippen 
treten  beiderseits  bis  an  die  Area  heran. 

Durch  die  feine  regelmässige  einfache  Berippung  und  die 
schief  ungleichseitige  Gestalt  ist  die  jedenfalls  neue  Art  von  den 
ähnlichen  Formen  unseres  Gebietes  leicht  zu  unterscheiden. 

Cardiola  iniquistriata  n.  sp. 

Taf.  XXXVI,  Fig.  11. 

?  Cardioh  articulata  MCxster  bei  KicYsRBLiMa,   Petschoraland,    S.  253,   Taf.   11, 

Fig.  2.     1846. 

Schale  quer-eiförmig,  fast  gar  nicht  ungleichseitig,  massig 
gewölbt,  mit  fast  median  gelegenem  wenig  über  den  Schlossrand 
vorragendem,  etwas  nach  vorne  eingedrehtem  Wirbel.  Schloss- 
rand bedeutend  kürzer  als  die  grösste  Schalenbreite.     Area  nicht 
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sichtbar.  Vom  Wirbel  strahlen  zahlreiche  Rippchen  aus,  welche 
sich  zum  Theil  und  zwar  in  verschiedener  Höhe  gabeln,  zum 
Theil  aber  auch  ungegabelt  bis  zum  Rande  fortsetzen.  Nach  dem 
Schlossrande  zu  verschwinden  die  gegabelten  Rippen  und  machen 
einfachen  Platz,  welche  vor  dem  Wirbel  stärker  sind  als  hinter 
demselben.  Die  Zwischenräume  der  Rippen  sind  im  Jugend- 
stadium sehr  schmal,  verbreitern  sich  jedoch  mit  zunehmendem 
Älter  und  sind  in  der  Nähe  des  Randes  so  breit  wie  die  durch 
Gabelung  entstandenen  Rippen.  Ausserdem  trägt  die  Schale,  be- 
sonders nahe  dem  Rande,  unregelmässige  Anwachsstreifen  und  eine 
Anzahl  grober  concentrischer  Runzeln. 

Die  vorliegende  Art  steht  der  C.  elegantula  recht  nahe,  so- 
wohl was  Gestalt  wie  Sculptur  anbelangt;  diese  unterscheidet  sich 
von  ihr  jedoch  durch  stärker  gewölbte  Schale,  die  einfachen  Rippen 
mit  feinen  Zwischenräumen  und  das  Fehlen  der  an  C  subartictdata 
oder  auch  C.  concentrica  erinnernden  groben  Runzelung. 

C,  subartmUata  hat  bei  gleichfalls  ähnlicher  Sculptur  un- 
gleichseitige, steil  nach  vorne,  flacher  nach  hinten  abfallende 
Schale. 

Dagegen  steht  unserer  Art  ausserordentlich  nahe  ein  Exem- 
plar einer  Cardiola  vom  Flüsse  Uchta  im  Petschoralande,  welches 
von  Herrn  Tschernysohew  gesammelt  wurde  und  mir  von  Herrn 
Professor  Holzapfel  in  liebenswürdigster  Weise  zur  Verfügung 
gestellt  ist.  Der  einzige  Unterschied  gegenüber  C  iniquüttiata 
besteht  darin,  dass  die  Rippen,  soweit  zu  beobachten,  sämmtlicb 
einfach  und  regelmässig  sind.  Auf  der  anderen  Seite  gleicht  das 
Exemplar  durchaus  der  von  Keyserling  S.  253,  Taf.  11,  Fig.  2 
unter  dem  Namen  Cardiola  articvlata  Münster  beschriebenen  Form, 
nur  giebt  Keyserling  an,  die  Rippen  trügen  eine  mediane  Furche, 
welche  am  vorliegenden  Exemplar  nicht  vorhanden  ist.  Es  macht 
mir  daher  den  Eindruck,  als  liege  ein  und  dieselbe  Art  vor, 
welche  nur  in  Bezug  auf  die  Sculptur  etwas  variabel  ist,  insofern 
als  die  Rippen  gegabelt  oder  einfach  sein  können.  Das  Ober- 
schelder  Exemplar  würde  dann  eine  mittlere  Form  darstellen.  Ob 
diese  Art  dann  aber  mit  der  C,  articidata  Monster  vereinigt 
werden  könnte,  ist  eine  Frage,  welche  auch  durch  das  Studium 
des  ein  ganz  junges  Exemplar  darstellenden  MüNSTER'schen  Ori- 
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ginals  nicht  zu  entscheiden  sein  wird,  sondern  zu  deren  Lösung 
wird  ein  grösseres  Material  erforderlich  sein.  Ich  habe  mich  da- 
her nach  längerem  Schwanken  entschlossen,  das  Oberschelder 
Stück  unter  besonderem  Namen  zu  beschreiben,  die  Entscheidung 
zukünftigen  Untersuchungen  überlassend. 

Vorkommen:  Sessacker  bei  Oberscheid,  Oberdevon. 
Ein  Exemplar,    von  Herrn  Geheimrath    Betrich  gesammelt, 
im  Berliner  Museum. 

Cardiola  latninealaria  n.  sp. 

Taf.  XXXVI,  Fig.  15. 

Schale  schief  eiförmig,  ungleichseitig,  ziemlich  gewölbt,  mit 
vor  der  Mitte  gelegenen,  über  den  Schlossrand  eingekrümmten, 
vorragenden,  dicken  Wirbeln.  Vorderrand  kurz  und  schräg  ab- 
gerundet, Unterrand  und  Hinterrand  starkbogig  geschwungen. 
Unter  den  Wirbeln  und  bis  auf  ^/s  der  Länge  des  hinteren 
Schlossrandes  eine  niedrige  Area  mit  schwachen  Spuren  radialer 
Streifen.  Die  Sculptur  besteht  aus  16 — 18  radialen  Rippen  mit 
etwa  l^j^fsLch  breiteren  Zwischenräumen.  Am  Unterrande  finden 
sich  einzelne  Andeutungen  von  neu  auftretenden  Zwischenrippen. 
Ueber  die  Rippen  und  Zwischenräume  setzen  nun  sehr  regel- 
mässige concentrische  erhabene  Kippchen  derart,  dass  sie  auf 
den  ersteren  convex  und  vorgebogen,  auf  den  letzteren  concav 
und  etwas  zurückliegend  auftreten;  stellenweise  sind  auch  die 
Rippen-  bezw.  Zwischenraumleisten  nicht  bogig,  sondern  gerade, 
sodass  ein  sehr  zierliches  schachbrettartiges  Gitterwerk  entsteht. 
Im  Alter,  sowie  am  Schlossrande,  wo  die  Rippen  schmaler,  schärfer 
und  gedrängter  werden,  tritt  die  Gitterung  zurück,  hier  bemerkt 
man  nur  einzelne,  von  Anwachsstreifen  herrührende  undeutliche 
Knoten  auf  jenen.     Innere  Schalenverhältnisse  unbekannt 

Durch  die  zierliche  Schachbrett- Sculptur  ist  die  Art  leicht 
kenntlich.  Andeutungen  einer  ähnlichen  Sculptur,  aber  weit 
weniger  ausgeprägt  und  deutlich,  zeigt  noch  die  sonst  abweichende 
C.  bickensia. 

Vorkommen:  Bicken,  unteres  Oberdevon. 
Göttinger  Museum. 
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Cardiola  bisignata  n.  sp. 

Tftf.  XXXVII,  Fig.  6. 

Es  liegt  mir  zwar  nur  ein  BruchetQck  dieser  eigenthQmlichen 
Form  vor,  die  Zeichnung  derselben  ist  jedoch  so  charakteristisch, 
dass  sich  die  Aufstellung  einer  besonderen  Art  empfiehlt 

Die  etwas  schiefe  Schalebestcht  aus  zwei  verschiedenartigen 
Theilen,  einer  kalottenförmigen ,  durch  eine  tiefe  Anwachsfurche 
ungleich  gegliederten  Embryonalschale  und  einer  flachen  breiteren 
randlichen,  saumartigen  Partie,  lieber  beide  Theile  setzen  sehr 
feine,  nur  mit  der  Lupe  deutlich  erkennbare  zahlreiche  Radial- 
streifen,  ausserdem  trägt  aber  der  flache  Saum  auf  der  Hinter- 
seite bis  etwa  zur  Mitte  zwischen  Vorder-  und  Hinterrand  rei- 
chende, grobe  radiale  Falten,  welche  nach  yorne  schwach  und 
undeutlich  werden,  uud  deren  ich  9  zfthle.  Diese  eigenthümliche 
Zweitheilung  der  Schale  erinnert  im  Kleinen  an  Tiariconcha. 

Einigeruiaassen  vergleichbare  Formen  aus  dem  Obersilur  bildet 
Barrande  z.  B.  auf  Taf  167  und  178  seines  grossen  Werkes  ab, 
sowie  Eich  WALD,  Lethaea  rossica,  Taf.  51,  Fig.  9.  Ausserdem 
kommt  eine  wenn  nicht  idente,  so  doch  mindestens  sehr  ähnliche 
Form  im  Clymenienkalke  des  Oberharzes  vor. 

Vorkommen:  Enkeberg,  Clymenienkalk. 
Göttinger  Museum. 

Cardiola  subradiata  Holzapfel. 

Taf.  XXXVII,  Fig.  1,  2. 

Cardiola  subradiata  Holzapfel,  Die  Goniatitenkalke  Ton  Adorf,  Palaeontogniphiea 

Bd.  28,  S.  254,  Tal  48,  Fig.  10,  11.    1882. 

Schale  dreieckig  eiförmig,  im  Alter  sich  mehr  nach  hinten 
ausdehnend,  gewölbt,  mit  vor  der  Mitte  gelegenem  aufgeblähtem, 
etwas  nach  vorne  eingedrehtem  vorragendem  Wirbel,  von  dem 
die  Schale  steil  zum  Vorderrande,  flacher  zum  Unterrande  und 
Hinterrande  abfällt,  was  ihr  in  Verbindung  mit  der  Lage  des 
Wirbels  ein  etwas  windschiefes  Ansehen  giebt.  Vom  Wirbel 
strahlen  zahlreiche  flache  Rippen  mit  wenig  schmaleren  Zwischen- 
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räumen  au8,  deren  Zahl  gemeiniglich  zwischen  50  und  60  schwanken 
mag,  und  welche  sich  im  Alter  oft  in  ähnlicher  Weise  in  schmale 
Bänder  auflösen,  wie  dies  von  C.  elegantula  beschrieben  wurde. 
Sie  werden  yon  verschieden  starken  gedrängten,  crenelirten  An- 
wachsstreifen übersetzt,  welche  auf  den  Rippen  rückwärts,  in 
den  Zwischenräumen  vorgebogen  sind.  Die  meisten  Anwachs* 
streifen  treten  jedoch  erst  unter  der  Lupe  hervor. 

Der  Schlossrand  liegt  leider  nirgends  ganz  frei,  doch  lässt 
sich  beobachten,  dass  die  Area  hinten  durch  eine  Kante  be- 
grenzt wird. 

Auf  den  Steinkemen  tritt  die  Radialrippung  meist  ziemlich 
deutlich  noch  hervor,  dagegen  sind  von  den  Anwachsstreifen 
nur  die  kräftigsten  vorhanden,  welche  die  Wachsthumsstadien 
markiren. 

Die  Angaben  Holzapfel^s,  dass  die  Schale  sehr  flach  sei 
und  die  Zahl  der  Rippen  etwa  40  betrage,  dürften  auf  das  Studium 
nicht  ganz  frei  liegender  £xemplare  zurückzuftlhren  sein,  des- 
gleichen mag  es  recht  wohl  vorkommen,  dass  auf  dem  Steinkern 
auch  die  Berippung  nicht  zum  Abdruck  gelangt  ist  und  derselbe 
somit  glatt  erscheint. 

Vorkommen:  Martenberg  b.  Adorf,  unteres  Oberdevon. 

Geologische  Landesanstalt,  Aachener,  Göttinger  und  Mar- 
burger Museum. 

Cardiola  inflata  Holzapfel. 

Taf.  XXXVII,  Fig.  7—9;  10? 

Cardiola  inflata  Holzapfel,  Die  Goniatitenkalke  von  Adorf,   Palaeontographica 

Bi  28,  S.  254,  Taf.  48,  Fig.  12,  Taf.  49,  Fig.  2. 

1882. 

Schale  fast  gleichseitig,  meist  sehr  stark  gewölbt,  mit  stark 
aufgebl&htem,  schräg  über  den  Schlossrand  eingebogenem  Wirbel. 
Umriss  ohne  den  Wirbel  fast  kreisförmig,  Schlossrand  kurz,  ge« 
rade,  mit  kurzer  dreieckiger,  durch  stumpfe  Kanten  abgegrenzter 
Area.  Die  Sculptur  besteht  aus  äusserst  feinen,  ohne  Lupe  kaum 
sichtbaren  Radiahippchen  mit  etwa  gleichbreiten  Zwischenräumen, 
welche  bei  alten  Exemplaren  oft  noch  ein  Zwischenrippchen  auf- 
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weisen.  Dazu  gesellen  sich  wenige  undeutliche,  etwas  wulstige 
Anwacbsstreifen,  besonders  in  der  Nähe  des  Schalrandes.  Ära 
Schlossrande  treten  die  Bippchcn,  wie  das  bei  Cardiola  gewöhn- 
lich der  Fall  ist,  etwas  starker  hervor  und  sind  breiter.  Darauf 
ist  auch  die  Beobachtung  Holzapfel's  zurückzuführen,  der  an 
einem  Exemplar  zu  den  Seiten  der  Area  je  drei  schräge  Furchen 
auf  dem  Steinkerne  beobachtete  und  meinte,  dass  dieselben  viel- 
leicht Schlossz&hne  sein  könoten,  was  nach  ihrer  Lage  neben 
der  Area  über  dem  Scblossrande  nicht  möglich  ist,  da  sie  aus 
der  Ebene  des  Schlossraudes  völlig  herausfallen  und  mit  den  Zäh- 
nen der  Gegenklappe  gar  nicht  zusammentre£Pen  könnten.  Auf 
Steinkernen  erscheint  die  Radialsculptur  stets  stark  abgeschwächt 
oder  völlig  obsolet.  Das  in  Fig.  9  abgebildete  Exemplar  zeichnet 
sich  bei  übereinstimmender  Sculptur   durch  kleinere   Wirbel  aus. 

Vorkommen:  Martenberg  b.  Adorf,  unteres  Oberdevon. 

Geologische  Landesanstalt,  Aachener  und  Göttinger  Museum. 

Cardiola  sabarticnlata  n.  sp. 

Taf.  XXXVII,  Fig.  4,  5. 

Cardiola  articulata  Holzapfel,  Die  Goniatiten kalke  von  Adorf,  Palaeontographica 

Bd.  28,  S.  254,  Taf.  48,  Fig.  9,  9  a  — c.     1882. 
non  Cardiola  articulata  Münster,  Beiträge  III,  S.  69,  Taf.  9,  Fig.  2  (nicht  Fig.  1, 

wie  bei  MCnstek  im  Text  angegeben).    1840. 

Es  liegen  mir  von  der  auf  C\  articulata  bezogenen  Form  des 
Martenberges  2  Exemplare  vor.  Diese  sind  von  ungleichseitiger, 
schief  eiförmiger  Gestalt,  ziemlich  stark  gewölbt,  mit  stärkerem 
Abfall  nach  vorne,  mit  vor  der  Mitte  gelegenen  Wirbeln,  welche 
über  den  nicht  freiliegenden  Schlossrand  eingekrümmt  sind.  Die 
Schale  ist  bedeckt  mit  flachen  Radialrippchen  mit  etwas  schmale- 
ren, wenig  vertieften  Zwischenräumen,  ausserdem  mit  starken  con- 
centrischen,  etwas  dachziegeligen  Runzeln,  welche  aber  in  Bezug 
auf  Zahl  und  demgemäss  auch  Breite,  Stärke  und  gegenseitigen 
Abstand  variiren,  da  ich  bei  dem  einen  der  etwa  gleicligrossen 
Exemplare  10  stärkere,  bei  dem  anderen  mindestens  14  schwächere 
und  gedrängtere  zähle.  Die  Runzeln  und  ihre  Zwischenräume 
werden    durchsetzt    von  gedrängten,    feineren   und  gröberen,    oft 
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zonenweise  verdickten  Anwachsstreifen,  die  durch  die  sie  durch- 
kreuzenden Radialrippcben  fein  crenelirt  werden  und  zwar  in  dem 
bei  Cardiola  gewöhnlichen  Sinne,  dass  sie  auf  den  Rippchen  nach 
oben,  in  den  Zwischenräumen  nach  unton  gebogen  erscheinen. 
Im  Alter  werden  übrigens  die  concentrischen  Runzeln  mehr  und 
mehr  obsolet. 

Gestalt  und  Sculptur  stimmen  mit  der  des  Ton  Holzapfel 
beschriebenen  Exemplars  gut  überein,  doch  scheint  mir  die  Mär- 
ten berger  Form  von  6\  articulata  Münster  aus  dem  Clymenien- 
kalke  verschieden  zu  sein.  Auf  die  mehr  ungleichseitige  Gestalt 
gegenüber  der  MÜNSTBR^schen  Abbildung  ist  zwar  wenig  Gewicht 
zu  legen,  da  das  auf  Erhaltung  bezw.  Freilegung  vom  Gestein  be- 
ruhen kann,  dagegen  ist  die  Sculptur  entschieden  anders  beschaffen. 
Ebensowenig  wie  Holzapfel  habe  ich  die  vom  Grafen  Münster 
angegebene  feine  Furche  auf  jedem  Streifen  entdecken  können, 
sondern  die  Rippchen  sind  flach  und  eben.  Dagegen  erwähnt 
Graf  Münster  nichts  von  der  Crenelirung  der  Anwachsstreifen, 
die  bedeutend  stärker  iu's  Auge  fällt  als  die  doch  gewiss  nur  mit 
scharfer  Lupe  sichtbare  Furchung  der  feinen  Rippchen.  Auch 
durch  mangelhafte  Erhaltung  ist  dieser  Umstand  nicht  zu  erklären, 
denn  wenn  das  Originalexemplar  gestattete,  jene  feine  Furche  zu 
erkennen,  so  musste  es  die  gröbere  Crenelirung  zweifelsohne  be- 
wahrt haben.  Da  endlich  auch  der  Horizont  nicht  übereinstimmt, 
so  glaube  ich  die  Martenberger  Form  als  eigene  Art  auffassen  zu 
sollen.  Die  Unterschiede  gegenüber  C.  iniquistriata  liegen  beson- 
ders in  der  deutlichen  Ungleicbseitigkeit  der  Klappen. 

Vorkommen:  Martenberg  b.  Adorf,  unteres  Oberdevon. 
Göttinger  Museum. 

Cardiola  subconeentriea  n.  sp. 

Taf.  XXXVn,  Fig.  13—15. 

Cardiola  sp.  Kaysbb,  Fauna  d.  Rotheisensteins  v.  Brilon,  Zeitschr.  d.  Deutsch. 

geol.  G68.  Bd.  XXIV,  S.  675,  Taf.  27,  Fig.  1.    1872. 

Schale  gewölbt,  etwa  kreisrund,  besonders  in  der  Jugend 
ein    wenig    mehr    in    die  Breite  gezogen,    mit   langem    geradem 

Neue  Folge.    Heft  17.  23 
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Schlosfirande  und  fast  median  gelegenen,  oft  nur  ganz  unmerklich 
nach  vorn  über  den  Schlossrand  eingebc^enen  vorragenden  Wirbeln. 
Die  mit  blossem  Auge  sichtbare,  auch  auf  den  Steinkemen  stets 
vorhandene  Sculptur  besteht  aus  mehr  oder  minder  stark  dach- 
ziegeligen, meist  nicht  ganz  regelmässigen  concentrischen  Rippen 
bezw.  Bündeln  von  Anwachsstreifen.  Auf  einem  Exemplar, 
welches  die  äussere  Schalenschicht  noch  in  Resten  tr&gt,  sieht 
man  mit  scharfer  Lupe^  dass  ausser  dieser  Sculptur  in  der 
Jugend  eine  ausserordentlich  feine  und  regelmässige  dichte  Radial- 
streifung vorhanden  ist,  welche  mit  zunehmendem  Alter  obsolet 
wird.  Längs  des  Schlossrandes  verlaufen  aber  auch  bei  grossen 
Exemplaren  vorn  und  hinten  noch  eine  Anzahl  feiner  Radial- 
rippchen, und  zwar  vorne  mehr  —  ca.  15  —  als  hinten  — 
ca.  6 — 8.  (Bei  C.  concentrica  sind  jederseits  meist  nur  3 — 5  stärkere 
Rippchen  vorhanden.)  Ist  somit  der  äussere  Anblick  bis  auf  die 
etwas  mehr  gewölbte  und  in  die  Quere  gezogene,  in  der  Jugend 
besonders  mehr  gerundet- dreieckige  Gestalt  demjenigen  der  C. 
concentrica  ausserordentlich  ähnlich,  so  bietet  doch  der  Schloss- 
rand ein  total  abweichendes  Bild.  Statt  der  langen  niedrigen, 
beiderseits  durch  Kanten  begrenzten,  horizontal  gestreiften  Area 
von  C  concentrica  beobachtet  man  bei  C  eubconcentrica^  dass  die 
Area  vorne  nicht  durch  eine  Kante  abgegrenzt  ist,  sondern  un- 
merklich nach  vorne  verläuft,  während  hinter  den  Wirbeln  eine 
deutliche  Kante  sie  nach  oben  begrenzt.  Femer  aber  treten  die 
feinen  Radialrippchen  ununterbrochen  vom  Vorderrande  her  auf 
die  Area  über  und  setzen  unter  den  Wirbeln  durch  fort  bis  auf 
den  hinteren  Schlossrand.  Der  ganze  Schlossrand  erscheint  da- 
durch, oberflächlich  betrachtet,  gezähnelt. 

Es  liegt  also  trotz  der  äusseren  sehr  grossen  Aehnlichkeit 
eine  von  C.  concentrica  durchaus  abweichende  und  mit  ihr  nicht 
näher  verwandte  Form  vor. 

Vorkommen:  Ense  bei  Wildungen,  schwarze  Goniatiten- 
kalke  des  oberen  Mitteldevon ;  Martenberg,  Gegend  von  Bredelar, 
Stringocephalenkalk. 

Geologische  Landesanstalt,  Aachener  Museum. 
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Cardiola  eoneeiitriea  v.  Buch  sp. 

Taf.  XXXVn,  Fig.  16—20. 

Orbieula  concentrica  v.  Buch,  üeber  Goniatiten,  S.  50.    1832. 
Cardium  f^eeiunetUoides  d'Abchiao  q.  dk  Vbbneuil,   On  the  fossils  eto.     Trans. 

geol.  Soc.  2^  eer.,  vol.  VI, 
pt.  2,  S.  375,  Taf.  36,  Fig. 
12.    1842. 
Cardiola  conceniriea  Kstskblino,  Petsohonland,  S.  253.    1846. 
Cardiim  pectunculoides  A.  Rousun,  Beiträge  I,  S.  26,  Taf.  4,  Fig.  10.     1850. 
Cardiola  concentrica  Sandbbrgkb,  Verst  d.  rhein.  Schieb tensjst,  S.  272,  Taf.  29, 

Fig.  1.     1850—56. 
»    ?         »  TsoHBBNirsoiiBw,  Faoiia  d.  mittL  a.  oberen  Deyon  amWest- 

Abhange  des  Urals,  S.  18,  Tal  6,  Fig.  15. 
1887. 
fEdmondiaf  tenwMtriata  Hall,  Pal.  N.-Y.  V.  1,  S.  393,  Taf.  63,  Fig.  9;  Tat  95, 

Fig.  17?    1885. 
non !  Cardiola  concentrica  A.  Robhbb,  Verst.  d.  Haizgebirges,  S.  24,  Taf.  6,  Fig.  2. 

1843. 

Schale  flach  bis  massig  gewölbt,  von  kreisförmigem  Umriss, 
mit  kleinen  in  der  Mitte  gelegenen,  über  den  geraden  Schlossrand 
eingebogenen  Wirbeln. 

unter  diesen  liegt  eine  lange  niedrige,  durch  feine  Kanten 
begrenzte  dreieckige,  horizontal  gestreifte  Area.  Die  Sculptur 
besteht  aus  feinen  Anwachsstreifen,  welche  in  der  Jugend  ge- 
wöhnlich zu  breiten  dachziegeligen  Rippen  vereinigt  sind,  während 
sie  im  Alter  ihren  Rippencharakter  verlieren  und  eine  ziemlich 
feine,  aber  scharfe,  nicht  ganz  regelmässige,  etwas  schuppige 
Sculptur  bilden.  Doch  wechseln  diese  Verhältnisse;  es  kommen 
sowohl  Exemplare  vor,  welche  bis  in^s  Alter  die  ooncentrische 
Rippenbildung  beibehalten,  wie  andere,  welche  von  der  eine  kleine 
flache  Kalotte  darstellenden  Embryonalschale  an  schon  die  einfache 
Anwachsstreifensculptur  besitzen  und  diese  entweder  stets  beibe- 
halten oder  nur  ganz  vereinzelt  eine  etwas  stärker  hervortretende 
ooncentrische  Rippe  aufweisen. 

Ausser  dieser  concentrischen  Sculptur  treten  längs  des  Schloss- 
randes vorne  wie  hinten  stets  einige  —  meist  3  bis  5  —  mehr 
oder  minder  scharf  ausgeprägte  Radialrippchen  auf. 

23  • 
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Dagegen  habe  ich  auf  dem  Haupttheil  der  Schale  selbst  an 
guten  beschälten  Stücken  nirgends  die  feinere  Radialsculptur  ent- 
decken können,  welche  L.  v.  Buch  anführt,  sondern  nur  undeut- 
liche Spuren  auf  angewitterten  Exemplaren,  sodass  es  sich  dabei 
vielleicht  nur  um  die  durch  Verwitterung  hervortretende  Schal- 
structur  handelt,  zumal  man  auch  auf  einzelnen  Steinkemen 
gleichsam  durchschimmernd  eine  gleiche  Streifung  beobachtet 

Femer  ist  anzuführen,  dass  ganz  vereinzelt  deutlich  angleich- 
seitige Exemplare  vorkommen,  ohne  dass  man  von  Yerdrückung 
etwas  beobachten  könnte.  Diese  Stücke  schliessen  sich  aber  in 
allen  übrigen  Merkmalen  durchaus  an  die  typische  Form  an  und 
mögen  als  var.  irregularis  bezeichnet  werden. 

Die  Unterschiede  gegenüber  C.  subconcentrica  siehe  bei 
dieser  Art. 

Die  Abbildung  von  Edmondiaf  tenuiatriata  aus  »Schiefern 
der  Chemung  group«  bei  Hall  a.  a.  O.  Taf.  63,  Fig.  9  stellt 
wahrscheinlich  ein  Exemplar  von  C.  concentiHca  vor,  welches  der 
starken  concentrischen  Rippen  entbehrt,  auch  die  Beschreibung 
stimmt;  dagegen  ist  das  Taf  95,  Fig.  17  abgebildete  Exemplar 
entweder  stark  verdrückt  oder  es  gehört  gamicht  hierher. 

Die  C.  concentrica  A.  RoEHER  vom  Iberge  bei  Grund  hat 
mit  unserer  Art  nichts  zu  thun,  obwohl  sie  ihr,  wenn  die 
Wirbelgegend  nicht  blossgelegt  ist,  sehr  ähnlich  sieht.  Sie  ist  aas- 
gesprochen ungleichseitig,  mit  endst&ndigen  Wirbeln,  steil  ab- 
fallendem Vorderrande  und  sehr  kurzem  Schlossrande.  Clarkb 
hat  sie  (Fauna  d.  Iberger  Kalkes,  N.  Jb.  f.  Min.  Beil. -Bd.  3, 
S.  381)  Posidonamya?  Ibergends  genannt,  und  in  der  That  scheint 
sie  mir  hier,  speciell  bei  den  von  DE  Konikok  als  besondere 
Gattung  PosidonieUa  aufgeführten  Formen  nahe  Verwandte  zu 
besitzen. 

Vorkommen:  Oberscheid,  Bicken,  Hauern  b.  Wildungen, 
Martenberg  b.  Adorf,  Halde  der  Grube  Charlottenzug  b.  Bredelar, 
unteres  Oberdevon.  —  Kellwasser  b.  Altenau  u.  a.  O.  im  Ober- 
harze, im  gleichen  Horizont. 
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Cardiola  Clymeniae  n.  sp. 

Taf.  XXXVH,  Fig.  21. 

Vom  Enkeberge  besitzt  das  Museum  der  geologischen  Landes- 
anstalt  neben  mehreren  sehr  schlecht  erhaltenen  ein  unvollständiges 
besseres  Exemplar  einer  Cardiola  aus  dem  Formenkreise  der 
C.  concentrica^  welche  sich  durch  schiefe,  vor  der  Mitte  gelegene, 
nach  vorne  eingekrümmte  Wirbel  auszeichnet.  Die  Area  ist  nur 
nach  hinten  durch  eine  Kante  begrenzt.  Die  Sculptur  besteht 
aus  feinen  Anwachsstreifen,  welche  zu  breiten  Bündeln  vereinigt 
sind.  Die  Wachsthumszonen  erscheinen  im  Alter  scharf  gegen 
einander  abgesetzt.  Der  Schlossrand  ist  kürzer  als  bei  den  ver- 
wandten Arten. 

Cardiola?  areiformis  n.  sp. 

Taf.  XXXVn,  Pig.l  1,12. 

Schale  ungleichseitige  schief  eiförmig,  etwas  querverlängert, 
flach  gewölbt,  mit  vor  der  Mitte  gelegenen  kleinen,  über  den  langen 
geraden  Schlossrand  eingekrümmten  Wirbeln,  unter  denen  eine 
kurze  dreieckige,  von  zwei  stumpfen  Kanten  begrenzte  Area  liegt. 
Vorder-,  unter-  und  Hinterrand  beschreiben  einen  einzigen  stark 
geschwungenen  Bogen.  Die  Sculptur  der  ziemlich  dünnen  Schale 
besteht  aus  sehr  zahlreichen  scharfen,  feinen  und  gröberen  An- 
wachsstreifen. Ausserdem  laufen  vom  Wirbel  nach  vorne  längs 
des  Schlossrandes  —  und  vielleicht  auch  nach  hinten  —  einige 
feine  Radialrippchen.  Die  Gestalt  ist  derjenigen  des  Macrodon 
€oncentricu8  A.  Roemer  sp.  aus  dem  Iberger  Kalke  (Clarke,  Fauna 
des  Iberger  Kalkes,  S.  378,  Taf.  6,  Fig.  8,  9)  sehr  ähnlich,  aber 
das  Auftreten  der  charakteristischen  randlichen  Radialrippchen  bei 
der  vorliegenden  Form  spricht  ftir  die  Zugehörigkeit  zu  Cardiola. 

Vorkommen:  Martenberg  bei  Adorf,  unteres  Oberdevon; 
Enkeberg,  Clymenienkalk. 

Am  Enkeberge  kommen  auch  ähnliche  schlecht  erhaltene 
grössere  Stücke  vor,  die  vielleicht  zu  unserer  Art  gehören. 
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Lunulicardiiden. 

Lannlieardiiiiii  Mükstbe  1840. 

Die  Kenntniss  derjenigen  Formen,  welche  in  der  Gattung 
LunuUcardium  bisher  vereinigt  worden  sind,  ist  bis  in  die  neneste 
Zeit  recht  unvollst&ndig  gewesen,  wie  am  besten  daraus  hervor- 
geht, dass,  wie  Barrandb  mit  Recht  hervorhebt,  die  meisten 
Palaeontologen  die  Gattung  Lunuldcardium  vernachlässigt  oder  — 
wie  z.  B.  d'Orbigny  und  Woodward,  neuerdings  noch  Ethb- 
RiDOfi  —  mit  Conocardium  vereinigt  haben. 

Graf  MONSTER  stellte  die  Gattung  (BeitrAge  III,  S.  58)  für 
Formen  auf,  »welche  an  der  Seite  der  Wirbel  einen  scharfen 
halbmondförmigen  Ausschnitt  haben,  der  bei  einigen  durch  eioen 
verlängerten  Ansatz  der  Schale  von  derselben  absteht  und  an 
Sghlothkim's  Buccardites  hystenctu  erinneil;  ....  Sie  zerfallen 
wieder  in  zwei  Unterabtheilungen«.  Die  beschriebenen  nenn 
Arten  stammen  sämmtlich  aus  dem  Clymenienkalke.  Eine  weitere 
Art  beschrieben  die  Brüder  Sandberqbr  aus  dem  Goniatitenkalke 
von  Oberscheid.  Eine  Menge  Formen  brachte  dann  das  grosse 
BARRANDE^sche  Werk,  eine  kleinere  Anzahl  die  Arbeit  von  E.  Holz- 
apfel über  die  Fauna  der  Adorfer  Kalke  und  der  fbnfte  Band 
von  Halles  Palaeontology  of  New- York.  In  allen  diesen  Arbeiten 
war  der  Name  Lunulicardium  ohne  Unterschied  angewandt  worden, 
doch  hatte  Zittel  (Handbuch  S.  36)  es  bereits  ausgesprochen, 
dass  die  von  Graf  Münster  abgebildeten  Arten  sich  offenbar 
auf  zwei  ganz  verschiedene  Gattungen  vertheilten.  Im  Jahre  1889 
stellte  sodann  £.  Holzapfel  flir  die  zweite  Gruppe  die  Gattung 
Chaenocardiola  auf  (Kalke  von  Erdbach-Breitscheid,  Palaeont  Abb. 
von    Dahes   und   Katser,   V.   1)    und  beschrieb   Ch.  haliotaidea 

A.  ROEMER  sp. 

Studirt  man  die  Masse  der  als  LuntUicardium  beschriebenen 
Arten,  so  wird  man  sich  bald  überzeugen,  dass  dieselben  nicht  in 
zwei,  sondern  in  drei  scharf  geschiedene  Gattungen  getrennt 
werden  müssen. 

Die  erste  Gruppe  umfasst  Formen,  welche  sich  durch  proso- 
gyre  Wirbel  mit  darunter  bezw.  davor  gelegener  vertiefter  Lunula 
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auszeichnen.  Die  Schale  ist  entweder  ganz  geschlossen  oder  klafft 
ein  wenig  in  der  Lunula.  Unter  und  hinter  den  Wirbeln  liegt  eine 
mehr  oder  minder  deutlich  begrenzte  kurze  und  niedrige  Liga- 
mentarea.  Die  Gestalt  der  Schale  ist  rundlich  oder  rundlich- 
viereckig mit  zuweilen  flügelartig  etwas  ausgezogenem  Hinter- 
ende. Zu  dieser  Gruppe,  der  der  Name  Lunulicardiam  sinnge- 
mäss verbleiben  muss^  gehört  von  Graf  MOnster's  Arten  L,  ea- 
crescens  und  vielleicht  L,  tetragonumi  femer  L,  ventricosum 
Sandbergbr,  bei  dem  die  Ligamentarea  sehr  schön  entwickelt  ist. 
Von  den  durch  Barrande  abgebildeten  zahlreichen  Formen  ge- 
hören hierher,  um  Beispiele  zu  nennen,  L,  evolvens^  L.  eaceUenSy 
L,  bohemicum  und  L.  eaimium. 

Die  zweite  Abtheilung  umfasst  Formen,  welche  sich  durch 
opisthogyre  Wirbel  auszeichnen,  mit  kleiner,  oft  nicht  deutlich 
begrenzter  Ligamentarea  dahinter.  Die  Vorderseite  der  Schalen 
klaffl;  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung,  der  Vorderrand  ist  oft  als 
schmaler  flacher  Saum  von  dem  gewölbten  Haupttheil  der  Schale 
deutlich  abgesetzt.  Die  Gestalt  der  Schale  ist  meist  gerundet- 
dreieckig.  Dass  die  Wirbel  opisthogyr  sind  und  der  Ausschnitt 
an  der  Vorderseite  liegt,  wird  durch  die  Lage,  der  Ligamentfläche 
bewiesen.  Als  Typus  dieser  Gattung  kann  man  Chaenocardiola 
haliotaidea  A.  Roemer  sp.  ansehen,  und  auf  sie  muss  der  Name 
Chaenocardtola  Anwendung  finden. 

Von  Graf  Münster's  Arten  gehören  hierher  L.  inctegutco- 
statum^  L.  canalifer  und  vermuthlich  L.  semistriatum;  von  den 
BARRANDE^schen  Arten  vor  Allem  L.  carolinum^  ferner  L.  Hallt, 
L,  reminücena^  L.  marginatum^  btnotaium  und  conti^arium;  von  den 
amerikanischen  Arten  L.  rtide,  curtum^  orbictdare,  amatum  und 
traiuversum.  Das  letztere  ist  zweifellos  stark  verdrückt.  —  Nahe 
verwandt  mit  Chaenocardiola  ist  nach  der  Abbildung  die  unvoll- 
ständig bekannte  Gattung  Euchasma  Billings,  vielleicht  sogar  ident. 

Während  die  vorstehenden  beiden  Gattungen  zweifellose  Ver- 
wandtschaft zeigen,  ist  dies  von  der  dritten  nicht  mit  Sicherheit 
zu  behaupten.  Diese  begreift  Formen,  welche  eine  MytUua-  oder 
ifyaZina-artige  Gestalt  besitzen  und  einen  mehr  oder  minder 
schräg  gestellten,  nie  die  Länge  der  Schale   erreichenden  klafien- 
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den  Ausschnitt  haben,  an  dem  in  jeder  Klappe  der  Vorderrand 
rechtwinklig  umgebogen  ist.  Oft  ist  er  ausserdem  längs  des 
Ausschnitts  deutlich  abgeplattet.  Die  Wirbel  sind  prosogyr,  das 
Ligament  liegt  auf  einer  undeutlich  abgegrenzten  sehr  niedrigen 
Area  hinter  denselben.  Im  Innern  der  verh&ltnissmässig  dicken 
Schale  beobachtet  man  einen  subcentralen  zweitheiligen  Muskel- 
eindruck, dessen  kleinere  Hälfte  von  dem  Ausschnitt  abgekehrt  ist 
Eine  concentrische  fadenförmige  Leiste,  welche  auf  den  Stein- 
kernen in  der  Nähe  des  Schalrandes  die  ganze  Schale  umläuft, 
ohne  mit  dem  subcentralen  Muskeleindruck  in  Berührung  zu 
treten,  und  an  ihren  Endigungen  keine  Spur  von  Muskelein- 
drOcken  erkennen  lässt,  glaube  ich  nur  als  Mantellinie  deuten  zu 
können.  Die  systematische  Stellung  dieser  Gruppe,  ftir  welche 
ich  den  Namen  Proaochasma  vorschlage,  ist  einstweilen  noch 
unsicher. 

Verwandt  mit  Proeochasma  scheint  phaenocardia  Mbbk  und 
WORTHEN  (Proceed.  Acad.  Nat.  Sei.  Philadelphia  1869,  S.  170) 
des  amerikanischen  productiven  Carbon  zu  sein,  welche  zuerbt 
ohne  Abbildungen  veröffentlicht  wurde.  Im  Jahre  1873  haben 
die  Autoren  aber  die  einzige  Art,  Ch,  ovata^  in  Band  V  des 
Geological  Survey  of  Illinois  von  Neuem  beschrieben  und  auch 
abgebildet  (S.  586,  Taf.  27,  Pig.  5). 

Danach  hat  Chaenocardia  im  Aeusseren  zweifellos  Aehnlich- 
keit  mit  unseren  Formen,  besitzt  aber  den  concaven  Ausschnitt, 
der  auch  den  Wirbel  anschneidet,  nicht,  sondern  der  durch 
eine  Furche  abgeschnürte  klaffende  Vorderrand  erscheint  vor  den 
Wirbeln  sogar  etwas  vorgezogen.  Die  Wirbel  selbst  sind  wohl- 
entwickelt. Ich  möchte  unsere  Formen  daher  mit  Chaenocardia 
ovata  nicht  zu  einer  Gattung  vereinigen,  zumal  von  jener  Art 
anscheinehd  nur  die  eine  abgebildete  linke  Klappe  bekannt  ist, 
auf  welche  somit  auch  die  Gattung  begründet  wäre.  Zum  besseren 
Vergleich,  und  weil  die  Originalabbildung  von  CA.  ovata  wenig 
bekannt  sein  dürfte  —  sie  ist  nur  in  Tryon,  Structural  and 
systematic  Conchology,  Taf.  130,  Fig.  34,  noch  dazu  mangelhaft 
wiedergegeben  —  gebe  ich  unten  eine  Copie  derselben. 

Von  Graf  Münster's  Arten   sind  zu  Prosochasma  zu  stellen 
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L.  Partachi,  L.  oeatam,  L.  pyrifomie  tind  L.  procreaeeru ;  bei 
letzterem  koonte  ich  auch  den  eigentbÜmlicheD  stibceotraleD 
MaskeleincIniGk  beobachten. 


Chaeaocardia  ovata  }Sebk  und  Woethen.    Copie  der  OriginslabbiJdung. 

Nach  Frech  (DevoDiscbe  Aviculidea,  S.  59)  wären  einige 
von  Graf  Münster  unter  dem  Namen  Aoicula  aus  dem  Clyme- 
nieukalke  des  Fichtelgebirges  beschriebeue  Arten  in  die  Verwandt- 
Bchafl  von  LunuUcardium  zu  stellen,  und  zwar  soll  dies  besonders 
von  A.  iitffosa,  gibbosa,  infiata  und  problematica  gelten.  Nach  der 
Untersuchung  der  im  Berliner  Museum  befindlichen  Originale 
kann  ich  jedoch  dieser  Meinung  nicht  beistimmen.  A.  i-ugosa  ist 
eine  kleine  (Jardiola  mit  Embryoualkalotte ,  A.  gibbosa  vielleicht 
gleichfalls  eine  Cardiola;  Ä.  inßata  ist  eiue  zweifelhafte  Form, 
A.  problematica  wahrscheinlich  eine  Tiartconcha,  die  auch  im 
Clymenienkalke  des  Oberharzes  vorkommt.  Bezüglich  der  A.semi- 
auriculata  und  A.  elongata  hebt  Frech  richtig  hervor,  dass  ein 
Theil  der  Exemplare  zu  Poddonia  venusta  gehört;  ein  Exemplar 
von  A.  Bemiauriculata  ist  wohl  die  flache  Klappe  von  Loxopteria 
diapar,  ein  solches  von  A.  elongata  eine  kleine  Cardiola,  ebenfalls 
mit  Embryonalkalotte,  die  ich  auch  aus  dem  Oberharzer  Clymenieu- 
kalke  kenne.  Zu  lAtnulicardium  ist  keine  der  Stocke  in  Beziehung 
zu  bringen. 
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Ob  das  ohne  BeschreibuDg  veröffentlichte,  allem  Anschein 
nach  stark  verdrückte  Stück,  welches  Hall  (Pal.  N.-Y.  V.  1, 
Taf.  24,  Fig.  15)  als  AUocardium  altematum  abgebildet  hat,  etwa 
zu  Lunulicardium  in  Beziehung  zu  bringen  ist,  kann  man  nach 
der  Abbildung  nicht  entscheiden. 


Gattung:   Lannlicardium  Monster  emend.  Beush. 

Taf.  XXVII. 

Schale  gleichklappig,  ungleichseitig,  mit  dem  Vorderende  meist 
genäherten  prosogyren  Wirbeln.  Umriss  rundlich  oder  rundlich 
viereckig.  Vor  den  Wirbeln  eine  scharf  begrenzte  Lunula,  in 
welcher  die  Schale  geschlossen  ist  oder  schwach  klafft.  Schloss- 
rand gerade.  Ligament  hinter  den  Wirbeln  auf  einer  mehr  oder 
minder  deutlich  begrenzten  Ligamentarea,  welche  bei  L,  ventrico- 
sum  deutliche  Horizontalstreifung  zeigt.  Sculptur  aus  vorherr- 
schenden Radialrippen  und  mehr  zurücktretenden  concentrischen 
Streifen  bestehend,  welche  vielfach  fast  ganz  verschwinden.  Inneres 
unbekannt. 

Die  ältesten  bekannten  Arten  stammen  aus  dem  böhmischen 
Obersilur,  die  hier  beschriebenen  beiden  aus  dem  Oberdevon,  in 
dem  die  Gattung  zu  erlöschen  scheint. 

Lomilieardiam  yentricosam  Sandberger. 

Taf.  XXVII,  Fig.  1-4. 

Lunulicardium  verUricosum  Sandberger,  Verstein.  d.  rhein.  Schichtensjst,  S.  269, 

Taf.  28,  Fig.  6,  6  a.     1850—56. 

Schale  gewölbt,  von  breit  eirundem  bis  rundlichem  Umriss, 
mit  in  der  Mittö  gelegenen,  nach  oben  gerichteten  und  über  den 
geraden  Schlossrand  eingekrümmten  spitzen  Wirbeln.  Vor  diesen 
liegt  eine  halbmondförmige,  durch  eine  scharfe,  den  Wirbel  an- 
schneidende Kante  begrenzte  Lunula,  welche  in  ihrem  oberen  Theile 
senkrecht  oder  etwas  überhängend  abftllt,  während  der  untere 
Theil  flach  erscheint.  Charakteristisch  ist,  dass  der  in  die  Lunula 
fallende  Theil  des  Vorderrandes  von  dieser  in  seiner  Gestalt  nicht 
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beeinflusst  wird,  sondern  ebenso  gleichmässig  bogig  erscheint  wie 
der  übrige  Schalrand,  also  bei  geschlossenen  Klappen  einen  vor- 
ragenden Kamm  bildete. 

Auf  dem  Schlossrande  liegt  auf  der  von  der  Lunula  abge- 
kehrten Seite  unter  dem  Wirbel  beginnend  eine  niedrige,  etwas 
ausgekehlte,  nach  oben  von  einer  schrägen  Kante  begrenzte  hori- 
zontal gestreifte  Area  fbr  das  Ligament. 

Die  dünne,  am  Wirbel  dickere  Schale  trägt  ausser  zahlreichen 
feineren  und  gröberen,  zum  Theil  etwas  wulstigen  zonenartig  ange- 
ordneten Anwachsstreifen  eine  mehr  hervortretende  Radialsculptur, 
die  aus  sehr  zahlreichen,  am  Wirbel  beginnenden  etwas  abge- 
rundeten oder  abgeflachten  Rippen  besteht,  welche  durch  etwas 
breitere  Zwischenräume  getrennt  werden.  Hier  und  da  beobachtet 
man,  dass  eine  oder  mehrere  Rippen  sich  durch  eine  mediane 
Furche  theilen,  oder  dass  in  einen  der  Zwischenräume  in  der 
Nähe  des  Schalrandes  eine  kurze  Rippe  sich  einschiebt.  Am 
Schlossrande  geht  die  Berippung  bis  an  die  Ligamentarea  heran. 
Auch  auf  dem  vorderen,  flachen  Theile  der  Lunula  treten  am 
Schalrande  kurze  Rippchen  auf,  welche  durchaus  den  Eindruck 
machen,  dass  die  Radialsculptur  des  Haupttheils  der  Schale  sich 
hier  fortsetzt.  Die  feinen  Anwachsstreifen  kreuzen  sich  mit  der 
Radialsculptur  derart,  dass  sie  auf  den  Rippen  zurückgebogen,  in 
den  Zwischenräumen  vorgebogen  erscheinen.  Dagegen  trägt  die 
obere  Hälfte  der  Lunula  eine  gänzlich  abweichende  Sculptur. 
Diese  besteht  aus  einer  Anzahl  etwas  unregelmässiger  erhabener, 
schwach  S-förmig  gebogener  Linien,  welche  am  Wirbel  ihren 
Ursprung  nehmend,  die  Lunula  der  Länge  nach  durchziehen. 

Nach  der  Untersuchung  des  schönen,  von  Herrn  Geheimrath 
Beyrigh  selbst  gesammelten  Materials  ist  mit  Sicherheit  zu  be- 
haupten, dass  bei  der  vorliegenden  Art  höchstens  eine  ganz  feine 
Byssusspalte  vorhanden  gewesen  sein  kann,  ein  weiteres  Klaffen 
ist  nach  der  Gestaltung  des  Vorderraudes  innerhalb  der  Lunula 
völlig  ausgeschlossen. 

Innere  Charaktere  nicht  beobachtet. 

Nach  der  Abbildung  und  Beschreibung  bei  Sandbergbr  a.  a.  O. 
scheint  das    Originalexemplar    etwas    breitere    Rippen   zu   haben, 


d/K;h  dürfie  auf  dn^den  Umstand,  zmnal  bei  der  scmeügok  Ueber- 
eindtimmaDg  bui  in  die  Einzelheiteiu  kein  besonderes  Gewidit  xa 
legen  sein« 

Der  Liebenswfirdigkeit  des  Herrn  Professor  Holzaftkl  rer- 
danke  ich  zwei  Exemplare  eines  LunuHcardium  ans  den  oberdero- 
niiK;hen  Kalken  aoi  F'Iiik'^  Ts»cfaut,  einem  Zoflnss  der  Uebta  im 
P^ft*)/Aoralande,  welr-hes  unserer  Art  sehr  ähnlich  ist  und  sich  nur 
durch  s<;hwär;her  au.sgebildete,  weniger  scharf  abgesetzte  und  nicht 
fiberhängende,  sondern  schräg  zum  Vorderrande  abfiülende  Lunnla 
unterscheidet. 

Vorkommen:  Se«)8acker  bei  Oberscheid,  Oberderon. 

Berliner  Museum. 

LmlieardiiB  sp. 

Vom  Martenberge  bei  Adorf  besitzt  das  Göttinger  Museum 
aus  den  IntumeHceDS-Schichten  die  isolirte  rechte  Klappe  eines 
/yunulü'ardtum^  welche  im  Allgemeinen  dem  L.  ventricoium  sehr 
nahe  steht. 

Hie  unterscheidet  sich  jedoch  immerhin  in  einigen  Punkten, 
die  vielleicht  eine  Abtrennung  rechtfertigen  möchten.  Zunächst 
ist  die  Schale  nicht  eirund,  sondern  schief  eiförmig  und  flacher 
gewölbt,  der  Wirbel  liegt  mehr  vor  der  Mitte,  die  Lunula  ist 
woniger  tief,  und  man  beobachtet  a*h  ihr  nicht  die  concentriscfae 
Run/clung.  Die  Sculptur  besteht  neben  unregelmässigen  zonen- 
förmig  angeordneten,  zum  Theil  etwas  runzligen  Anwachsstreifen 
aus  zahlreichen  flachen  Radialrippen  mit  schmaleren  Zwischen- 
räumen. 

Da  nur  das  eine,  nicht  ganz  vollständige  Exemplar  vorliegt^ 
ziehe  ich  es  vor,  die  Form  mit  einem  neuen  Namen  vorerst  nicht 
zu  belegen. 

Gattung:  Chaenocardiola  Holzapfel  1889  emend.  Beush. 

Taf.  XXVII,  XXVIII. 
£.  Holzapfel  fahrt  aus,  dass  Chaenocardiola  ungleichklappig 
sei,  und  zwar  sei  die  linke  Klappe  stärker  gewölbt  als  die  rechte. 
Diese  Angabe  bezieht  sich  zum  Theil    auf  die  von  ihm  aus  dem 
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Adorfer  Kalke  beschriebenen  Arten,  welche  ich  zu  Prosochasma 
stelle,  und  die  bei  dieser  Frage  daher  ausscheiden;  aber  auch 
Ch.  hcdiotaidea^  welche  ich  als  Typus  der  Gattung  annehme,  soll 
nach  dem  genannten  Autor  in  gleichem  Sinne  ungleichklappig  sein. 
Die  Untersuchung  der  Originalexemplare,  welche  Herr  Professor 
Holzapfel  mir  gütigst  zur  Yerf&gung  stellte,  und  welche  aus* 
nahmslos  isolirte  Klappen  darstellen,  vermochte  mich  jedoch 
von  der  Ungleichklappigkeit  nicht  zu  überzeugen.  Unter  den- 
selben befindet  sich  nämlich  eine  linke  Klappe,  welche  ebenso 
flach  gewölbt  ist  wie  die  rechte,  und  es  scheint  mir  somit, 
dass  die  Art  wohl  in  Bezug  auf  die  Stärke  der  Schalenwölbung 
Schwankungen  unterliegt,  aber  gleichklappig  ist.  Unsere  Ch.  nasso- 
viensis^  welche  mir  in  einem  zweiklappigen  Exemplar  vorliegt,  ist 
sicher  gleichklappig. 

Schale  gleichklappig,  ungleichseitig,  mit  rückwärts  gewendeten, 
zuweilen  deutlich  eingerollten  endständigen  Wirbeln.  Umriss  rund- 
lich dreieckig,  oft  spitz  dreieckig.  Vorderrand  ohne  Lunula, 
schwach  gebogen,  klafiend,  senkrecht  oder  schräg  umgebogen,  oft 
von  einem  abgeplatteten  Saum  begleitet.  In  der  Artbeschreibung 
habe  ich  ftlr  das  klafiende  Vorderende  der  Kürze  halber  die  Be- 
zeichnung Ausschnitt  gebraucht. 

Haupttheil  der  Schale  gewölbt.  Hinter  den  Wirbeln  eine 
niedrige,  oft  durch  eine  Kante  scharf  abgesetzte  Ligamentarea. 
Sculptur  aus  radialen  Rippen  und  concentrischen,  zuweilen  wulstig 
werdenden  Streifen  bestehend. 

Inneres  unbekannt. 

Die  Verbreitung  dieser  Gattung  reicht  vom  Obersilur,  aus 
dem  in  Böhmen  eine  ganze  Anzahl  typischer  Formen  bekannt 
ist,  unter  denen  besonders  Ch,  Carolina  Barr.  sp.  zu  nennen  ist, 
bis  in  das  Carbon.  Die  Arten  des  rheinischen  Devon  gehören 
dem  Mittel-  und  Oberdevon  an. 

Chaenocardiola  nassoyiensis  n.  sp. 

Taf.  XXVII,  Fig.  16. 
Schale  spitz  dreieckig  eiförmig,    ziemlich    nach    hinten   aus- 
gedehnt, mit  geradem  Ausschnitt  von  der  Länge  der  Schalenhöhe. 
Derselbe  wird  durch  eine  scharfe  erhabene  Kante  begrenzt,  hinter 


366  PaiMontoIogisohar  Tkeil. 

welcher  die  Schale  durch  eine  Furche  zasammengescfanflrt  ist 
Die  Sculptur  beeteht  aus  ziemlich  groben  flachen  Radialripp«i, 
mit  etwa  gleichbreiten  Zwischenräumen.  Ausserdem  machen  sich 
wulstige  Anwachsringe  bemerkbar.  Nach  hinten  wird  die  Be- 
rippung  gröber. 

Vorkommen:  Grube  Langscheid  im  Ruppachthale. 

Geologische  Landesanstalt. 

Chaenoeardiola  sp.  ind. 

Aus  dem  Kalke  von  Greifenstein  liegt  mir  eine  dem  Göttinger 
Museum  gehörige  rechte  Klappe  vor,  welche  zwar  schlecht  er^ 
halten  ist,  aber  doch  Erwähnung  verdient,  da  sie  die  erste  dort 
gefundene  Art  von  Chaenoeardiola  darstellt.  Die  Gestalt  und 
Sculptur  schliesst  sich  im  Allgemeinen  an  die  der  oberdevonischen 
Ch.  Koeneni  an,  das  vorliegende  Stück  zeichnet  sich  indessen  da- 
durch aus,  dass  der  Abfall  zum  Schlossrande  ein  sehr  steiler,  ja 
überhängender  ist,  sodass  bei  normaler  horizontaler  Lage  der 
Scblossrand  unter  der  überhängenden  Schale  verborgen  ist.  Der 
Ausschnitt  ist  lang  und  gerade,  die  Abschnürungsfiirche  deutlich. 
Die  nur  zum  kleinsten  Theile  erhaltene  Sculptur  besteht  aus  feinen 
Radialrippen,  die  am  Ausschnitt  ein  wenig  gröber  sind. 

Chaenoeardiohi  Denckmanni  n.  sp. 

Taf.  XXVII,  Fig.  9,  10. 

Schale  gewölbt,  am  Ausschnitt  zusammengedrückt,  dreieckig 
eiförmig.  Ausschnitt  gerade,  die  ganze  Höhe  der  Muschel  ein- 
nehmend. Er  wird  begleitet  von  einer  glatten  Furche  und  einer 
Kippe.  Die  Sculptur  besteht  aus  ca.  15 — 20  einfachen,  convexen 
Radialrippen  mit  scharf  abgesetzten  flachen  Zwischenräumen,  welche 
etwas  breiter  sind  als  die  Rippen.  Ausserdem  sind  noch  einzelne 
Anwachsrunzeln  vorhanden. 

Die  grobe  Berippung  unterscheidet  diese  Art  von  sämmtlichen 
übrigen. 

Vorkommen:  Wildungen,  schwarze  Goniatitenkalke  des 
oberen  Mitteldevon. 

Geologische  Landesanstalt,  Marburger  Museum. 
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Ckaenoeardiola  striatala  n.  sp. 

Taf.  XXVn,  Fig.  8. 

Schale  dreieckig  eiförmig,  gewölbt,  längs  des  langen,  fiäst 
geraden  Ausschnitts  stark  zusammengedrückt.  Sculptur  aus  zahl- 
reichen feinen  radialen  Rippen  bestehend,  mit  etwa  gleichbreiten 
Zwischenräumen,  auf  der  ganzen  Schale  sehr  gleichm&ssig;  ausser- 
dem ziemlich  zahkeiche  schwache  Anwachsrunzeln. 

In  der  Gestalt  steht  diese  Art  Ch.  paradoaa  sehr  nahe,  unter- 
scheidet sich  jedoch  durch  die  im  Verhältniss  zu  den  Zwischen- 
räumen schmaleren  und  feineren  Rippchen,  was  besqpders  bei  der 
Vergleichung  der  Steinkerne  deutlich  wird,  und  die  am  Aus- 
schnitt stark  zusammengedrückte  Schale.  Ch,  Koeneni  hat  einen 
S-förmig  gebogenen  Ausschnitt  und  an  demselben  stets  gröbere 
Rippen. 

Vorkommen:  Wildungen,  schwarze  Goniatitenkalke  des 
oberen  Mitteldevon. 

Geologische  Landesanstalt. 

Chaenocardiola  earinata  n.  sp. 

Taf.  XXVIII,  Fig.  1,  2. 

Schale  spitz  dreieckig  eiförmig,  mit  langem  gebogenem  Aus- 
schnitt, längs  dessen  die  Schale  sehr  scharf  concav  zusammengedrückt 
ist.  Ein  scharfer  Kiel  trennt  das  zusammengedrückte  vordere  Feld 
vom  gewölbten  Haupttheile.  Die  Sculptur  besteht  auf  dem 
letzteren  aus  zahlreichen  sich  am  Rande  gabelnden  Rippen  mit 
etwa  gleichbreiten  Zwischenräumen,  auf  dem  concaven  vorderen 
Felde  zähle  ich  5 — 6  Rippen,  deren  Zwischenräume  breiter  sind. 
Ausserdem  verlaufen  über  die  Schale,  auf  dem  vorderen  Felde 
jedoch  sehr  abgeschwächt,  uuregelmässige,  zum  Theil  etwas  runz- 
lige Anwachsstreifen.  —  Durch  den  Besitz  des  scharfen  Kiels  ent- 
fernt sich  unsere  Art  von  allen  übrigen. 

Vorkommen:  Wildungen,  schwarze  Goniatitenkalke  des 
oberen  Mitteldevon. 

Geologische  Landesanstalt. 
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Chaenoeardiola  Koeneni  d.  sp. 

Taf.  XXVII,  Fig.  5-7:  Taf.  XXVIII,  Fig.  3. 

Schale  gewölbt,  schief  eiförmig,  mit  langem,  schwach  S-förmig 
gebogenem  Ausschnitt;  längs  desselben  ist  die  Schale  zusammen- 
gedrückt.  Eine  deutliche  Furche  begleitet  ihn.  Der  Schlossrand 
ist  etwas  flügelartig  nach  hinten  verlängert.  Die  Sculptur  besteht 
aus  zahlreichen  feinen  Radialrippen  mit  etwa  gleichbreiten  Zwischen- 
räumen. Längs  des  Ausschnittes  verlaufen  in  der  Furche  und 
hinter  ihr  einige  breitere  Rippen,  welche  oft  eine  feine  Furche 
in  der  Mitte  aufweisen.  Diese  breiteren  Rippen  sind  filr  die  Art 
charakteristisch.  Ausserdem  unregelmässige,  oft  etwas  runzlige 
Anwachsstreifen. 

Vorkommen:  Bicken,  Martenberg  b.  Adorf,  Sessacker  b. 
Oberscheid,  unteres  Oberdevon. 

Geologische  Landesanstalt,  Berliner,  Göttinger  Museum. 

Chaenoeardiola  sp.  cf.  striatnla  Beush. 

Aus  den  Intumescens- Schichten  des  Martenberges  liegt  mir 
eine  isolirte  linke  Klappe  vor,  welche  der  Ch.  striatula  aus  dem 
oberen  Mitteldevon  von  Wildungen  in  Gestalt  und  Sculptur  sehr 
nahe  steht,  sich  aber  durch  geraderen  Ausschnitt  und  wenig  ge- 
drehten Wirbel,  flachere  und  etwas  breitere  Schale  unterscheidet, 
sodass  mir  eine  Vereinigung  mit  jener  Art  vorläufig  nicht  an- 
gebracht erscheint. 

Göttinger  Museum. 

Chaenoeardiola  paradoxa  Holzapfel  sp. 

Taf.  XXVII,  Fig.  12—15;  11? 

Lanulacardium  paradoxum  Holzapfel,    Goniatitenkalke   von   Adorf,    Palaeonto- 

graphica  28,  S.  255,  Taf.  49,  Fig.  3,  4. 
1882. 

Schale  ziemlich  dick,  dreieckig -eiförmig,  mit  langem,  ge- 
bogenem Ausschnitt,  der  von  einer  tiefen  Furche  begleitet  wird. 
Die  Sculptur  besteht  aus  zahlreichen  Radialrippen,  die  am  Rande 
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bisweilen  Neigung  zur  Gabelung  zeigen,  mit  schmaleren,  auf  den 
Steinkernen  aber  breiter  erscheinenden  Zwischenräumen.  Ausser- 
dem sind  fast  stets  eine  oder  mehrere  starke  concentrische  Ein- 
schnürungen vorhanden,  sowie  eine  sehr  feine  regelmässige  An- 
wachsstreifung.  Auf  den  Steinkernen  ist  die  letztere  gar  nicht, 
die  Radialsculptur  meist  nur  am  Rande  zu  sehen. 

Vorkommen:  Martenberg  b.  Adorf,  Bicken?  unteres  Ober- 
devon. 

Geologische  Landesanstalt,  Aachener  und  Göttinger  Museum, 
Sammlung  des  Hm.  Director  Müller  in  Adorf. 

Anmerkung.  Das  in  Fig.  11  dargestellte  dünnschalige  Exemplar  vom 
Martenberge,  welches  etwas  breiter  ist  und  einen  längeren  Schlossrand  hat  als 
Ck,  paradoxa,  wird  yermathlich  einer  anderen  Art  angehören,  für  deren  Be- 
schreibung besseres  Material  abzuwarten  bleibt. 


Gattung:  Prosochasma  nov.  gen. 

Taf.  xxvn,  xxvni. 

Nach  Holzapfel  sollen  von  den  Arten  aus  dem  Adorfer 
Kalke,  welche  zu  Pi'osochasma  gehören,  Lunulacardium  MÜUeri 
und  L.  concentricuni  beträchtlich  ungleichklappig  sein,  und  zwar 
sei  die  linke  Klappe  stärker  gewölbt  als  die  rechte.  Unterschiede 
in  der  Wölbung  habe  ich  an  dem  mir  zu  Gebote  stehenden  Ma- 
terial von  Prosochasma  ebenfalls  mehrfach  gefunden,  ich  bin  jedoch 
zu  einem  bestimmten  Resultat  bezüglich  der  etwaigen  Ungleich- 
klappigkeit  nicht  gekommen,  und  besonders  ein  Umstand  hat  mich 
bedenklich  gemacht:  die  beiden  in  Fig.  24  und  25  auf  Taf  XXVII 
dargestellten  Exemplare  von  P.  MüUeri  zeigen,  dass  die  rechte 
Klappe  stärker  gewölbt  ist  als  die  linke,  während  doch  nach 
Holzapfel  das  Umgekehrte  der  Fall  sein  soll.  Es  ist  mir  hier- 
nach nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  Schalen  von  Prosochasma 
ebenso  wie  bei  Chaenocardiola  in  Bezug  auf  die  Wölbung  variiren; 
bekommt  man  nun  zwei  verschieden  stark  gewölbte  Klappen  — 
zweiklappige  Exemplare  sind  nicht  bekannt  — ,  so  wird  natürlich 
der  Anschein  der  Ungleichklappigkeit  hervorgerufen.  Jedenfalls 
ist  diese  Frage  noch  nicht  spruchreif. 

Keo«  Folg«.    Haft  17.  24 
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Schalen  ungleichseitig,  mehr  oder  minder  stark  gewölbt,  von 
Mytüfis-  oder  Afya/tna- artigem  Umriss,  mit  nahe  der  Mitte  ge- 
legenen spitzen,  niedergekrümmten,  prosogyren  Wirbeln.  Vor 
diesen  liegt  ein  mehr  oder  minder  schräg  gestellter,  kürzerer  oder 
längerer  concaver  Ausschnitt  des  Schalrandes,  welcher  ein  Klaffen 
der  Schale  zur  Folge  hat.  Die  Wirbel  selbst  sind  mit  ange- 
schnitten und  erscheinen  gewissermaassen  halbirt.  Am  Aus- 
schnitte ist  der  Vorderrand  rechtwinklig  nach  unten  und  hier 
zuweilen  noch  wieder  horizontal  umgebogen,  wie  bei  P.  dUatatum; 
ausserdem  begleitet  ihn  ein  meist  deutlicher,  zuweilen  sogar  scharf 
abgesetzter  flacher  Saum.  —  Schlossrand  kurz,  gerade  oder  etwas 
gebogen. 

Das  Ligament  liegt  hinter  den  Wirbeln  auf  einer  niedrigen, 
nicht  immer  deutlich  begrenzten  Ligamentarea. 

Die  Sculptur  besteht  meist  aus  concentrischen  Streifen  oder 
Runzeln,  zu  denen  sich  bei  manchen  Arten  noch  eine  feine  Radial- 
sculptur  gesellt,  die  jedoch  nur  selten  das  Uebergewicht  über  die 
concentrische  bekommt,  wie  bei  P.  expansum  und  procrescens. 
Andeutungsweise  ist  sie  wenigstens  am  Ausschnitte  fast  überall 
vorhanden. 

Im  Innern  beobachtete  ich  an  einer  Anzahl  von  Exemplaren 
einen  subcentral  gelegenen  zweitheiligen,  brillenförmigen  Muskel- 
eindruck, dessen  kleinere  Hälfte  vom  Ausschnitte  abgekehrt  ist. 
Derselbe  zeigt  fast  stets  deutliche  concentrische  Runzelung,  welche 
besonders  deutlich  an  dem  in  Fig.  23  abgebildeten  Exemplar  von 
P.  procrescens  hervortritt.  Unabhängig  von  diesem  Muskeleindrucke 
verläuft  auf  den  Steinkernen  um  die  Schale  in  der  Nähe  des 
Randes  eine  feine  erhabene  Linie,  welche  an  den  Ausschnitt  und 
an  den  Schlossrand  herantritt,  ohne  dass  hier  eine  Spur  von 
Muskeleindrücken  sichtbar  wäre.  Sie  ist  an  einer  ganzen  Reihe 
von  Exemplaren  verschiedener  Arten  zu  beobachten  und  entspricht 
einer  feinen  vertieften  Furche  im  Innern  der  Schale,  welche  ich 
nur  als  Eindruck  des  Mantelrandes  deuten  zu  können  glaube. 

Durch  diese  Beschaffenheit  des  inneren  Baues  im  Verein  mit 
der  abweichenden  Gestalt  entfernt  sich  Prosochasma  anscheinend 
von  Luntdicardium    und    Chaenocardiola^    welche,    wie    Nsümatr 
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zuerst  nachgewiesen  hat,  Beziehungen  zu  Conocardium  haben,  aber 
andererseits  auch  mit  Cardiola  verwandt  sein  dürften,  während 
die  systematische  Stellung  von  Prosochcuma  vorläufig  sehr  un- 
sicher ist. 

Die  zeitliche  und  räumliche  Verbreitung  von  Proaochasma 
ist  bislang  sehr  unvollkommen  bekannt;  die  hierhergehörigen  Arten 
liegen  fast  ausnahmslos  im  Oberdevon  und  vertheilen  sich  auf 
die  Clymenienkalke  des  Fichtelgebirges  und  das  untere  Oberdevon 
in  Nassau  und  Waldeck.  Ein  Exemplar  aus  dem  Obersilur  von 
Elbersreuth  habe  ich  im  Berliner  Museum  gesehen.  Dasselbe 
ähnelt  unserem  P.  abditum^  ist  aber  noch  schlanker. 

Da  Frech  (Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  Bd.  XXXIX,  S.  377 
u.  428)  aus  dem  unteren  Oberdevon  von  Cabri^res  ein  LunuU- 
eardium  äff.  bickense  anfuhrt,  so  wäre  Prosochaama  auch  hier  ver- 
traten. 


Prosof  hasma  abditam  n.  sp. 

Taf.  XXVm,  Fig.  13. 

Schale  gewölbt,  schief,  mit  kurzem,  sehr  schräg  gestelltem 
Ausschnitt,  nach  unten  stark  verbreitert  bezw.  flaschenförmig  aus- 
gebaucht. Die  ziemlich  dünne  Schale  trägt  eine  feine,  aus  ge- 
dränsrten  Änwachsstreifen  und  radialen  Linien  bestehende  Gitter- 
sculptur,  am  Vorderrande  dicht  unter  dem  Ausschnitt  liegen 
ausserdem  drei  oder  vier  kurze  Rippen,  von  denen  die  oberen 
die  kräftigsten  sind.  Der  Steinkern  zeigt  am  Unterrande  den 
Abdruck  der  feiuen  Radiakoulptur,  sonst  nur  vereinzelte  concen- 
trische  Runzeln. 

Es  liegt  mir  von  dieser  Form  zwar  nur  eine  isolirte  linke 
Klappe  vor,  diese  hat  aber  eine  so  charakteristische  Gestalt,  dass 
sie  .mit  keiner  der  übrigen  hier  beschriebenen  Arten  zu  ver- 
wechseln ist.  Unter  den  von  Graf  Münster  beschriebenen  Arten 
hat  P.  Pärt8cfu  (Beitr.  UI,  S.  70,  Taf.  12,  Fig.  17)  in  der  Gestalt 
grosse  Aehnlichkeit,  aber  eine  flachgewölbte  Schale  und,  wie 
P.  ovatum  Mnstr.,  eine  viel  gröbere  Sculptur. 

Vorkommen:    Martenberg  b.  Adorf,  unteres  Oberdevon. 

Berliner  Museum. 

24* 
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Prosoehasma  caneellatnm  Holzapfel  sp. 

Taf.  XXVII,  Fig.  19,  20. 

Lunulacardium  cancellatum  Holzapfkl,  Die  Goniatitenkalke  von  Adorf,  Palaeonto- 

graphioa  Bd.  28,  S.  256,  Tat  49,  Pig.  6. 

1882. 

Das  Originalexemplar  dieser  Art  habe  ich  nicht  zu  ermitteln 
vermocht,  dagegen  liegt  mir  ein  Steinkem  der  linken  Klappe  aus 
dem  Göttinger  Museum  vor,  der  wohl  sicher  zu  P.  cancellatum 
zu  stellen  ist,  obwohl  die  Schalsculptur  wegen  des  abgeriebenen 
Zustandes  der  Schalreste  nicht  beobachtet  werden  konnte. 

Die  Schale  ist  zwar  nach  Holzapfel  ziemlich  flach,  aber 
nur  in  der  Richtung  vom  Wirbel  zum  Unterrande,  wie  aus  der 
Abbildung  hervorgeht.  Die  Gestalt  ist  langgestreckt,  der  Wirbel 
sehr  spitz,  der  Ausschnitt  kurz  und  ziemlich  steil.  Die  Schale 
ist  am  Wirbel  ziemlich  dick,  sonst  verhältnissmässig  dünn  und 
trägt  nach  Holzapfel  zahlreiche  sehr  feine  radiale  und  concen- 
trische  Streifen,  welche  eine  feine  Gitterung  hervorrufen.  Der 
Steinkem  weist  nur  starke  unregelmässige  concentrische  Furchen 
bezw.  Runzeln  auf,  sowie   undeutliche  Spuren  der  Radialsculptur. 

P.  cancellatum  unterscheidet  sich  sowohl  von  P.  MuUeri  wie 
von  P.  Adorfenae  leicht  durch  die  schmalere  und  höhere  Schale 
und  den  verhältnissmässig  kürzeren  Ausschnitt. 

Vorkommen:    Martenberg,  unteres  Oberdevon. 

Prosofhasma  eoncentricam  Holzapfel  sp. 

Taf.XXVIIl,  Fig.  11. 

Lunulacardium  concentricuni  Holzapfel,  Die  Goniatitenkalke  von  Adorf,  Palaeonto- 

graphica  Bd.  28,  S.  257,  Taf.  49,  Fig.  10. 
1882. 

Von  dieser  sich  durch  die  flachere  Schale  und  den  steileren 
Ausschnitt  von  dem  sonst  nahe  stehenden  P.  bickense  unterschei- 
denden Art  liegt  mir  nur  das  Originalexemplar  aus  der  Sammlung 
des  Herrn  Müller  in  Adorf  vor.  Es  ist  dies  eine  rechte  Klappe, 
deren  Hinterrand  fehlt,  was  aus  Holzapfel's  Abbildung  nicht 
hervorgeht.      Ob   ein   kurzer  hinterer  Flügel,    wie  bei  P.  biciense^ 


Palaeontologiseher  Theil.  373 

vorhanden  war,  ist  nicht  ersichtlich;  dass  der  Hinterrand  aber 
ziemlich  gebogen  war,  geht  aus  dem  Verlauf  der  Anwachsstreifen 
hervor.  Die  dünne  Schale  ist  bedeckt  mit  unregelmässigen 
bOndelförmigen  feineren  und  gröberen  Anwachsstreifen.  Auf  dem 
Steinkern  sind  nur  die  stärksten  derselben  als  undeutliche  Kanten 
erhalten. 

Martenberg,  unteres  Oberdevon. 

Prosochasma  mytiloides  n.  sp. 

Taf.  XXVn,  Fig.  22. 

Von  dieser  zweifellos  neuen  Art  liegt  mir  leider  nur  ein 
nicht  ganz  vollständig  erhaltenes  Exemplar  einer  linken  Klappe 
vor,  dasselbe  weist  aber  so  charakteristische  EigenthQmlichkeiten 
auf,  dass  seine  Beschreibung  gerechtfertigt  erscheint. 

Die  Schale  ist  massig  gewölbt,  mit  etwa  in  der  Mitte  ge- 
legenem kleinem  spitzem  Wirbel,  vor  welchem  ein  schräger^  nicht 
ganz  die  Hälfte  der  Schalenhöhe  erreichender  Ausschnitt  liegt, 
dessen  Kandkante  nach  unten  obsolet  wird.  Der  sehr  kurze 
gerade  Schlossrand  geht  in  einem  einheitlichen  Bogen  in  den 
Hinter-  und  Unterrand  über. 

Die  dünne  Schale  trägt  feine  gedrängte,  aber  scharfe  An- 
wachsstreifen,  welche  durch  eine  ausserordentlich  feine,  nur  mit 
scharfer  Lupe  wahrnehmbare  Radialstreifung  gitterartig  gekreuzt 
erscheinen;  auf  dem  Steinkeme  sind  dagegen  eine  Anzahl  grobe 
concentrische  Runzeln  vorhanden.  Die  inneren  Charaktere  wurden 
nicht  beobachtet. 

Was  unsere  Art  auf  den  ersten  Blick  kenntlich  macht,  ist 
der  Umstand,  dass  sie  nicht,  wie  die  übrigen  Arten,  eine  Tendenz 
zur  Ausdehnung  diagonal  nach  hinten  verräth,  sondern  dass  die 
Steigerung  der  Waghsthumsintensität  bei  ihr  in  der  Richtung  des 
Vorder-  und  Unterrandes  auftritt.  Dadurch  bekommt  die  Schale 
ganz  andere  Symmetrieverhältnisse.  Sie  erinnert  im  Umrisse  an 
Alytilus^  Myalina  und  ähnliche  Formen. 

Vorkommen:  Bicken,  schwarze  Kalke  des  unteren  Oberdevon. 

Göttinger  Museum.  ^ 
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Prosoehaniia  expansam  n.  sp. 

Taf.  XXVII,  Fig.  21. 

Eine  einzelne  im  Göttinger  Museum  befindliche  rechte  Klappe 
vom  Martenberge  weicht  in  ihrer  Gestalt  so  sehr  von  aiien  übrigen 
bekannten  Arten  dieser  Gattung  ab,  dass  sie  zweifellos  eine  eigene 
Art  darstellt. 

Die  Schale  ist  ziemlich  stark  gewölbt,  sehr  ungleichseitig, 
von  schief  dreieckig  eiförmiger  Gestalt,  mit  spitzem,  nach  vorne 
gerücktem  Wirbel,  sehr  steilem,  etwa  ^/s  der  Schalenhöhe  ein- 
nehmendem Ausschnitt,  sehr  steil  abfallendem  Vorderrande  und 
zu  oberst  etwas  eingezogenem,  dann  breit  nach  hinten  stark 
herausspringendem  Hinterrande.  Die  verhältnissmftssig  dicke,  nur 
nach  dem  Unterrande  zu  dünner  werdende  Schale  trägt  neben 
unregelmässigen  weit  stehenden  Anwachsstreifen  eine  feine,  mit 
blossem  Auge  sichtbare,  am  Unterrande  etwas  gröber  werdende 
Radialsculptur. 

Auf  dem  Steinkern  beobachtet  man  einzelne  concentrische 
Runzeln. 

Die  extrem  ungleichseitige  Schale  und  der  sehr  steil  gesteUte 
Ausschnitt  machen  die  Art  leicht  kenntlich. 

Prosochasma  Millleri  Holzapfel  sp. 

Taf.  XXVII,  Fig.  24-27. 

Ltmulacardium  Mülleri  Holzapfel,  Die  Gomatitenkalke   von  Adorf,    Palaeonto- 

graphioa  Bd.  28,  S.  256,  Taf.  49,  Fig.  5,  7. 

1882. 

Schale  stark  gewölbt,  von  dreieckig  schief  eiförmigem  Umriss, 
der  durch  den  oben  etwas  eingezogenen,  dann  bogig  nach  hinten 
herausspringenden  Hinterrand  verursacht  wird.  Der  ziemlich  steil 
gestellte  Ausschnitt  beträgt  etwas  über  Ys  <ier  Schalenhöhe  und 
ist  von  der  gewöhnlichen  Beschaffenheit. 

Die  Sculptur  der  bei  dieser  Art  etwas  dickeren  Schale  be- 
steht aus  unregelmässigen,  ziemlich  weit  stehenden,  hier  und  da 
ein  wenig  wulstig  erscheinenden  Anwachsstreifen  und  einer  feinen, 
aber  mit  blossem  Auge  sichtbaren  Radialstreifung. 


Palaeontologischer  Theil.  375 

Der  Steinkem  zeigt  die  scharfe,  nahe  dem  Unterrande  ge- 
legene und  sich  an  Ausschnitt  und  Schlossrand  ansetzende 
Mantellinie,  sowie  über  der  Mitte  gelegen  den  zweitheiligen  sub- 
centralen Muskeleindruck,  welcher  an  seinem  Grunde  schwach 
concentrisch  gefurcht  ist. 

Auf  einem  nicht  ganz  vollständigen,  in  Fig.  25  dargestellten 
Steinkern  der  linken  Klappe  ist  neben  der  Mantellinie  der  Muskel- 
eindruck ebenfalls  sehr  deutlich  zu  sehen  und  liegt  nur  tiefer  als 
bei  dem  HoLZAPFEL'schen  Original. 

Gestalt  und  Sculptur  lassen  P.  MuUeri  leicht  erkennen. 

Vorkommen:   Martenberg  b.  Adorf,  unteres  Oberdevon. 
Aachener  und  Göttinger  Museum. 

Prosoehasma  adorfense  Holzapfel  sp. 

Taf.  XXVn,  Fig.  17,  18. 

Lunulacardium  ador/erue  Holzapfel,  Die  Goniatitenkalke  von  Adorf,  Palaeonto- 

graphioa  Bd.  28,  S.  256,  Taf.  49,  Fig.  8. 

1882. 

Die  vorliegende  Art  hat  eine  stark  in  die  Länge  gezogene 
Gestalt,  mit  etwa  in  der  Mitte  gelegenem  spitzem  Wirbel,  hinter 
dem  der  Schlossrand  sofort  steil  abftUt  und  in  sehr  flachem  Bogen, 
fast  geradlinig,  zum  Unterrande  zieht.  Ebenso  verhält  sich  der 
Vorderrand.  Der  weniger  als  die  halbe  Schalenhöhe  betragende 
Ausschnitt  ist  sehr  steil  gestellt  und  tritt,  von  oben  gesehen,  kaum 
hervor.  Er  hat  wie  bei  den  übrigen  Arten  einen  ausgekehlten 
Rand  mit  schmalem  ausgestülptem  innerem  Saume.  Das  kleine 
erhaltene  Bruchstück  der  dünnen  Schale  zeigt  neben  gedrängten 
feinen  Anwachsstreifen  eine  sehr  feine  und  dichte,  nur  unter 
der  Lupe  sichtbare  Kadialstreifung.  Der  charakteristische  zwei- 
theilige subcentrale  Muskeleindruck  nebst  Mantellinie  ist  an  dem 
in  Fig.  18  dargestellten  Exemplar  deutlich  zu  sehen. 

Wenn  Holzapfel  a.  a.  O.  die  Schale  »sehr  flach  gewölbt« 
nennt,  so  trifft  das  nur  in  Bezug  auf  die  Wölbung  vom  Wirbel 
zum  Unterrande  zu,  dagegen  ist  die  Wölbung  vom  Vorderrande 
zum   Hinterrande  gerechnet,  geradezu   bucklig   zu  nennen. 
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Von  P.  Müllen  unterscheidet  sich  die  vorliegende  Art  leicbt 
durch  den  fast  geradlinig  abfallenden  Hinterrand,  während  dieser 
bei  P.  Müllen  oben  eingezogen  ist,  darauf  bogig  nach  hinten 
herausspringt,  wodurch  die  Schale  verhältnissmässig  breiter  und 
ungleichseitiger  erscheint.  Ausserdem  ist  die  Radialsculptur  bei 
unserer  Art  weit  feiner  als  die  mit  blossem  Auge  wahrnehmbare 
von  jener  Art.  Bei  P.  canceUatum  ist  vor  Allem  der  Ausschnitt 
kürzer  und  schräger  gestellt.  P.  pyrifonae  MsTR.  sp.  (Beitr.  III, 
S.  69,  Taf.  13,  Fig.  10)  von  Schübelhammer ,  auf  dessen  Aehn- 
lichkeit  Holzapfel  aufmerksam  macht,  hat  nach  der  Abbildung 
einen  wesentlich  kleineren  Ausschnitt  und  ist  dadurch  deutlich 
unterschieden;  die  nach  Graf  Münster  glatte,  nur  mit  einigen 
concentrischen  Kunzein  versehene  Schale  könnte  dagegen  die 
Kadialstreifting  vielleicht  durch  Abreibung  verloren  haben,  jeden- 
falls würde  man  aus  ihrem  Fehlen  allein  eine  Verschiedenheit 
kaum  folgern  dürfen. 

Vorkommen:    Martenberg   bei  Adorf,    unteres    Oberdevon. 

Es  liegt  nur  das  Originalexemplar  Holzapfel^s  und  ein 
Exemplar  aus  der  Sammlung  des  Herrn  Director  Müller  in 
Adorf  vor. 

Prosoehasma  dilatatam  n.  sp. 

Taf.  XXVra,  Fig.  8,  9. 

Diese  sowohl  P.  inflatam  wie  P.  bickenae  nahe  stehende  Art 
unterscheidet  sich  sofort  durch  ihre  verhältnissmässig  viel  grössere 
Breite,  welche  reichlich  so  viel  beträgt  wie  die  grösste  Höhe. 
Femer  fehlt  ihr  der  flügelartige  Ansatz  von  P.  bickense^  und  die 
Schale  ist  viel  flacher  als  bei  P.  inßatum.  Junge  Exemplare  stehen 
letzterer  Art  im  Umriss  recht  nahe,  sind  aber  bei  näherer  Ver- 
gleichung  abgesehen  von  der  flacheren  Schale  doch  daran  zu 
erkennen,  dass  der  grösste  Durchmesser  vom  Vorderrande  zum 
Hinterrande  gemessen,  der  etwas  unter  der  Schalenmitte  liegt,  im 
Verhältniss  zu  dem  vom  vorderen  Ende  des  Ausschnitts  bis  zum 
Hintereude  des  Schlossrandes  gemessenen  grösser  ist  als  bei 
P.  inßatum.  Dadurch  wird  die  Gestalt  bereits  etwas  rundlicher 
als  bei  dieser  Art,  und  bei  weiterem  Wachsthum  tritt  dann  diese 
Tendenz  zur  Ausdehnung  in  die  Breite  immer  mehr  hervor. 
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Der  lange,  schräg  gestellte  bogige  Ausschnitt  zeigt  deutlich 
den  ausgekehlten  Rand  mit  ausgestülptem  innerem  Saume.  Die 
Sculptur  der  dünnen  Schale  besteht  aus  zahlreichen  feineren  und 
gröberen  Anwachsstreifen  nebst  Spuren  einer  undeutlichen  Radial- 
streifung. 

Die  Mantellinie  ist  nicht  beobachtet,  dagegen  glaube  ich  an 
dem  grössten  Exemplar  (Fig.  9)  wieder  den  hier  über  der  Mitte 
gelegenen  zweitheiligen  Muskeleindruck  zu  sehen;  in  der  Zeich- 
nung ist  er  nicht  angegeben. 

Vorkommen:  Martenberg  bei  Adorf,  Braunau  bei  Wildungen, 
unteres  Oberdevon. 

Göttinger  Museum. 

Prosochasma  inflatnm  Holzapfel  sp. 

Taf.  XXVIII,  Fig.  6,  7. 

Lunuiacardtum  inflatam  Holzapfel,   Die  Goniatitenkalke  von  Adorf,  Palaeonto- 

graphica  Bd.  28,  S.  257,  Taf.  49,  Fig.  11. 
1882. 

Schale  rundlich  eiförmig,  stark  gewölbt,  mit  hinter  der  Mitte 
gelegenem  kleinem  Wirbel.  Ausschnitt  gross,  etwa  von  halber 
Schalenhöhe,  sehr  schräg  nach  vom  gestellt  Die  Aussenkante 
des  Ausschnittes  hängt  etwas  nach  innen  über,  während  die  Innen- 
kante etwas  vorspringt,  sodass  der  Schalrand  ausgekehlt  erscheint. 
Unmittelbar  unter  dem  Ausschnitt  verläuft  eine  schwache  Furche. 
Der  Hinterrand  geht  ohne  deutlichen  flfigelartigen  Ansatz  bogig 
in  den  kurzen  Schlossrand  über. 

Die  Sculptur  der  gar  nicht  sehr  dünnen  Schale  besteht 
aus  sehr  zahlreichen  feinen  und  gröberen,  bündeiförmig  angeord- 
neten Anwachsstreifen,  welche  im  Alter  hier  und  da  etwas  wulstig 
werden.     Innere  Charaktere  nicht  beobachtet. 

Die  starke  Schalenwölbung  lässt  die  Art  leicht  erkennen. 

Vorkommen;    Martenberg   bei   Adorf,    unteres    Oberdevon. 

Aachener  und  Göttinger  Museum. 

Prosochasma  bickeDse  Holzapfel  sp. 

Taf.  XXVIII,  Fig.  4,  5,  10,  12. 

Lunuiacardtum  bickense  Hoi^zappel,  Die  Goniatitenkalke  Ton  Adorf,   Palaeonto- 

graphica  Bd.  28,  S.  256,  Taf.  49,  Fig.  9.  1882. 
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Es  liegen  eine  linke  und  mehrere  rechte,  massig  gewölbte 
Klappen  vor.  Dieselben  haben  einen  schief  eiförmigen  Umriss 
mit  hinter  der  Mitte  gelegenem  Wirbel.  Der  ziemlich  grosse 
offene  Ausschnitt  mit  senkrecht  niedergebogenem  Rande  und  innerer 
erhabener  Kante  ist  sehr  schräg  gestellt,  sodass  er  mit  der  Quer- 
axe  der  Schale  einen  sehr  spitzen  Winkel  bildet.  Unter  ihm  ver- 
läuft vom  Wirbel  zum  Vorderrande  eine  flache  Furche,  welche 
eine  Einziehung  des  letzteren  zur  Folge  hat.  Hinter  dem  Wirbel 
ist  der  von  einer  Längskante  begleitete  Schlossrand  ein  wenig 
flogelartig,  aber  ohne  eine  scharfe  Ecke  zu  bilden  ausgezogen, 
sodass  der  Hinterrand  fast  geradlinig  abgestutzt  erscheint.  Dieser 
angedeutete  Hinterflügel  ist  fhr  die  Art  charakteristisch. 

Von  Sculpturen  beobachtet  man  an  dem  einen  beschälten 
Exemplare  nur  sehr  zahlreiche  feine  und  gröbere,  bündel-  oder 
zonenweise  gruppirte  Anwa<;hsstreifen ,  während  der  von  Holz- 
apfel a.  a.  O.  Fig.  9  abgebildete  Steinkern  (Fig.  4)  Spuren 
einer  radialen,  vermuthlich  nur  durchschimmernden  Streifnng 
aufweist. 

Von  den  inneren  Charakteren  war  nur  die  einfache  vom 
Schlossrande  bis  zum  Ausschnitt  verlaufende  Mantellinie  zu  beob- 
achten. 

Vorkommen:  Martenberg  bei  Adorf,  Bicken,  Oberscheid, 
unteres  Oberdevon. 

Geologische  Landesanstalt,  Aachener,  Berliner  und  Göttinger 
Museum. 


Conocardiiden. 

Gattung:    Conocardiopsis  nov.  gen. 

Taf.  XXVm. 

Die  neue  Gattung  Conocardiopsis  stelle  ich  ftkr  das  von 
d'Akchiac  und  de  Verneuil  1842  beschriebene  Conocardium 
Lyelli  auf,  da  dasselbe  von  den  echten  Conocardien  so  wesentlich 
abweicht,  dass  es  mit  diesen  nicht  in  einer  Gattung  vereinigt 
bleiben    kann.     Die    wichtigsten    trennenden    Momente    sind    das 
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Fehlen  des  Schnabels  und  der  nach  hinten  sehr  steil  abfallende 
Schlossrand,  wodurch  die  Schale  etwa  die  Gestalt  eines  recht- 
winkligen  Dreiecks  erhält,  dessen  Hypotenuse  von  dem  die  herz- 
förmige Vorderfläche  begrenzenden  Kiel  gebildet  wird.  Die  Lunula, 
unter  welcher  bei  Conocardium  der  Schnabel  hervortritt,  ist  vor- 
handen, unter  derselben  klafft  die  Schale  recht  erheblich.  Vom 
Schlossrande  nach  hinten  verläuft  innerhalb  zweier  tiefer  Furchen 
eine  hohle  Röhre,  welche  am  Hinterende  oflen  endet  und  dem 
klaffenden  Hinterende  von  Conocardium  entspricht.  In  der  Gestalt 
erinnert  unsere  Gattung  an  manche  böhmischen  Patrocardien  (=  Hemi- 
cardhim  Barr.),  von  denen  sie  sich  aber  durch  das  Klaffen  der 
Vorderseite  und  den  röhrenförmigen  hinteren  Fortsatz  unterscheidet. 

Ob  eine  Prismenstructur  der  Schale  ähnlich  derjenigen  von 
Conocardium  vorhanden  war,  vermag  ich  nicht  anzugeben;  die  Er- 
haltung der  Exemplare  entspricht  dem  gewöhnlichen  Erhaltungs- 
zustande der  Conocardien,  bei  welchem  die  Prismeuschicht  ver- 
schwunden ist.  Die  Rippen  des  mittleren  Theils  sind  hohl,  was 
auch  bei  manchen  Conocardien  beobachtet  werden  konnte. 

Conocardiopsis  ist  ein  wichtiges  Mittelglied  zwischen  den 
Lunulicardiiden  und  den  Conocardien. 


CoBoeardiopsis  Lyelli  d'Archiac  und  de  Verneüil  sp. 

Taf.  XXVIII,  Fig.  14. 

Cardium  LyelUi  d^Abchiac  und  db  Vebmeoil,  On  the  Fossils  in  the  older  deposits  of  the 

rbenish  provinoes,  Trans,  geol. 
Soc  2  d  series,  vol.  VI,  pt  2,  S.  375, 
Taf.  36,  Fig.  8.    1842. 

Cardium  procumbens  Sandbkbger,   Verst.    des   rhein.   Schiohtensystems,   S.  259, 

Taf.  27,  Fig.  8.     1850—56. 

Schale  dreieckig,  stark  gewölbt,  mit  endständigen,  über  den 
Schlossrand  eingekrümmten  Wirbeln,  vor  denen  eine  Lunula 
liegt.  Vorderseite  eingedrückt,  durch  einen  Kiel  begrenzt,  herz- 
förmig, klaffend,  Schlossränder  von  den  Wirbeln  geradlinig  schräg 
nach  hinten  abfallend,  mit  einander  verwachsen  und  eine  in  jeder 
Klappe  von  einer  tiefen  Furche  begleitete  hohle  Röhre  bildend, 
deren    Höhlung    am    Hinterende    offen    ist.       Das    herzförmige 
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klaffende  vordere  Feld  trägt  nur  unregelmässige  Anwachsstreifen; 
mittlerer  Theil  der  Schale  mit  gerundeten  Rippen  verziert,  welche 
in  beiden  Klappen  abwechseln,  sodass  bei  geschlossenen  Klappen 
der  Unterrand  crenelirt  erscheint.  Vom  Kiel  nach  hinten  folgen 
zunächst  1 — 2  Rippen  mit  gleichbreiten  oder  etwas  breiteren  flachen 
Zwischenräumen,  darauf  folgen  4—6  ebensolche  gerundete  Rippen 
mit  sehr  schmalen  vertieften  Zwischenräumen,  und  der  letzte 
etwas  aufgetriebene  Theil  der  Klappe  vor  der  oben  erwähnten 
Furche  ist  glatt  bis  auf  feine  undeutliche  Anwachsstreifen.  Die 
engstehenden  Rippen  der  mittleren  Partie  sind  hohl  und  oft  theil- 
weise  aufgebrochen;  ist  dies  auf  ihrer  ganzen  Länge  der  Fall,  so 
glaubt  man  zuerst  eine  gänzlich  abweichende^  aus  median  ge- 
furchten flachen  Rippen  mit  hohlkehlenartigen  Zwischenräumen 
bestehende  Sculptur  vor  sich  zu  haben. 

Ueber  die  Verhältnisse  im  Inneren  der  Klappen  konnte  keine 
Beobachtung  gemacht  werden. 

Vorkommen:  Villmar,  Stringocephalenkalk. 

Geologische  Landesanstalt,  Berliner  Museum,  Sammlung  des 
Vereins  für  Naturkunde  in  Wiesbaden  (Sandberger's  Original- 
exemplare). 

Gattung:  Conocardiuni  Bronn  1835. 

Taf.  XXVIII -XXX. 

Es  giebt  wenige  Muscheln,  über  welche  die  Meinungen  der 
Palaeontologen  in  so  hohem  Grade  auseinandergegangen  sind,  wie 
über  die  Gattung  Conocardium,  Abgesehen  von  der  Frage  nach  ihrer 
systematischen  Stellung,  die  bald  bei  Cardium^  bald  bei  THdactKi^ 
ja  sogar  bei  Pholas  und  den  Brachiopoden  gesucht  wurde,  hat 
bis  in  die  neueste  Zeit  auch  Zweifel  darüber  geherrscht,  wie  die 
Schale  von  Conocardium  zu  orientiren  sei.  Während  Bronn  und 
die  Mehrzahl  der  späteren  Palaeontologen,  die  sich  mit  der 
Gattung  zu  beschäftigen  hatten,  das  geschnäbelte  Ende  als  das 
vordere  betrachteten,  sahen  Woodward,  Barrande,  Hall  und 
Halfar  es  im  Gegentheil  als  das  hintere  an. 

Neümayr  gebührt  das  Verdienst,    in    seinem    nachgelassenen 
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Werke  »Beiträge  zu  einer  morphologischen  Eintheilung  der  Bi- 
valven«  Klarheit  in  diese  Verhältnisse  gebracht  zu  haben.  Der 
genannte  Forscher  leitet  Conocardium  von  Lunulicardium  ab;  er 
findet  das  Analogon  des  Schnabels  von  Conocardium  in  der 
Byssusspalte  von  Lunulicardium  und  betrachtet  demzufolge  das 
geschnäbelte  Ende  als  das  vordere.  Ich  kann  mich  den  Dar- 
legungen Nbumayr's  nur  in  vollem  Umfange  anschliessen  und  bin 
ausserdem  in  der  Lage,  in  Conocardiopsis  Lyelli  d'Arch.-Vern. 
ein  Mittelglied  zvirischen  beiden  Gruppen  nachzuweisen,  bei  dem 
in  Gestalt  des  hohlen  hinteren  Röhrenfortsatzes  auch  das  Analooron 
des  klaffenden  Hinterendes  von  Conocardium  deutlich  entv^rickelt  ist, 
dessen  Beobachtung  Nbumatr  bei  den  böhmischen  Lunulicardiiden 
nicht  gelungen  war.  Es  unterliegt  ftlr  mich  daher  keinem  Zweifel, 
dass  die  ursprüngliche  Orientirung  der  Conocardienschale  die 
richtige  war. 

Ob  das  Ligament,  wie  Neümayr  auf  Grund  einer  Reihe  von 
Beobachtungen  annimmt,  amphidet  war,  wage  ich  nicht  zu  be- 
haupten; die  kleine  Lunula  vor  den  Wirbeln,  welche  bei  einer 
ganzen  Reihe  von  Arten  deutlich  zu  sehen  ist,  scheint  mir  mit  Rück- 
sicht auf  ihre  Beschaffenheit  bei  Conocardiopsis  Lyelli^  wo  sie  ver- 
hältnissmässig  recht  gross  ist  und  verhältnissmässig  tief  herab- 
reicht, nicht  wohl  als  Ligamentfläche  aufgefasst  werden  zu  können, 
und  ich  neige  zu  der  Meinung,  dass  das  Ligament  opisthodet  war. 
Immerhin  ist,  da  ein  erhaltenes  Ligament  bislang  nicht  bekannt 
geworden  ist,  Sicherheit  über  diesen  Punkt  nicht  zu  erlangen. 

Ueber  den  inneren  Bau  waren  wir  bislang  auch  sehr  un- 
genügend unterrichtet.  Es  werden  zwar  zuweilen  kräftige  Schloss- 
zähne angegeben,  ich  habe  jedoch  von  der  Existenz  eigentlicher 
Schlosszähne  mich  nicht  überzeugen  können.  Es  gelang 
mir  nur,  an  einem  Exemplar  von  C.  hei^culeum  DB  KoN.  eine 
lange  hintere,  dem  Schlossrande  parallele  Lamelle,  und  an  einem 
Steinkem  von  C.  rhenanum  n.  sp.  eine  kurze  vordere,  unter  und 
vor  den  Wirbeln  gelegene,  gleichfalls  dem  Schlossrande  parallele 
Lamelle  zu  beobachten.  Es  stimmt  dies  völlig  überein  mit  den 
Angaben  von  DE  Konin  CK  und  Hall.  Muskeleindrücke  sind,  so- 
weit mir  bekannt,  bislang  nur  von  Hall  bei  C.  cuneu^  (Pal.  N.-Y. 
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V.  1,  Taf.  68,  Fig.  13)  angegeben  worden.  Nach  der  Abbildung 
liegt  der  hintere  Adductor  hinter  der  starken  schrägen  inneren 
Leiste  dicht  am  Schlossrande.  Ich  glaube  aber,  dass  dies  ein 
Irrthum  ist.  An  Steinkernen  von  C  rhenanum  und  C.  Zeüeri  ist 
der  hintere  Muskeleindruck  nämlich  deutlich  zu  beobachten,  liegt 
hier  aber  zweifellos  vor  jener  Leiste  und  zwar  ziemlich  dicht 
hinter  den  Wirbeln  seitlich  des  Schlossrandes  (vergl.  Taf.  XXX^ 
Fig.  2  u.  5).  Der  Eindruck  ist  dreieckig-eiförmig,  etwas  eingesenkt. 
Von  ihm  zieht  die  gleichfalls  deutlich  erhaltene  Mantellinie  steil 
nach  vorne  abwärts  bis  in  die  Nähe  des  Unterrandes,  verläuft 
diesem  parallel  bis  an  den  Vorderkiel  und  verschwindet  hier. 
Doch  ist  anzunehmen,  dass  sie  auch  auf  der  Vorderfläche  parallel 
zur  Commissur  verläuft.  Den  vorderen  Muskeleindruck  glaube 
ich  an  einem  anderen  Exemplar  von  C.  rhenanum  neben  der 
Schnabelbasis  zu  sehen.  Wie  die  starke  schräge  innere  Leiste 
der  Hinterseite  zu  erklären  ist,  da  sie  nach  dem  Vorstehenden 
eine  Muskelleiste  nicht  sein  kann,  lasse  ich  dahingestellt.  Fischer 
(Manuel  S.  1036)  meint,  sie  habe  vielleicht  die  Siphonen  ge- 
trennt. 

Eine  besondere  Erwähnung  verdient  noch  die  eigenthümliche 
Entwicklung  des  Vorderkiels,  welche  von  Barrande  als  »'eventail«, 
von  Hall  als  )>fringe«  ^  von  Halfar  als  »Schleppe«  bezeichnet 
worden  ist.  Dieselbe  stellt  eine  massive,  gegen  das  Lumen  der 
Schale  abgeschlossene  Umrandung  der  Vorderfläche  dar,  welche 
nur  an  der  Commissur  von  dem  durch  Halfar  zuerst  beobachteten 
Kanal  durchbohrt  wird.  Diesen  Kanal  habe  ich  an  Exemplaren 
von  C  cuneatam  A.  Roembr  sehr  gut  beobachten  können,  vor 
Allem  auch  gesehen,  dass  er  an  der  Spitze  blind  endigt.  Ich 
kann  mir  die  Bedeutung  dieses  Kanals  nur  so  erklären,  dass  er 
bestimmt  war,  einen  Zipfel  des  Mantels  aufzunehmen,  von  welchem 
die  »Schleppe«  ausgeschieden  wurde.  Wie  bereits  erwähnt  wurde, 
ist  die  »Schleppe«  ein  massives  Gebilde,  welches  nach  innen  gegen 
das  Lumen  der  Schale  abgeschlossen  ist.  Von  diesem  aus  konnte 
ein  Weiterwachsen  derselben  also  nicht  erfolgen.  Nun  sieht  man 
aber  deutlich,  dass  die  »Schleppe«  in  eben  derselben  Weise  wie  die 
übrige  Schale,  d.  h.   vom  Wirbel   nach   dem   Unterrande  weiter- 
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gewachsen  ist;  es  bleibt  mithin  keine  andere  Annahme  übrig,  als 
dass  der  Theil  des  Mantels,  welcher  die  »Schleppe«  ausschied, 
die  Höhlung  des  genau  in  der  Commissur  gelegenen  Kanals 
einnahm. 

Die  Bezeichnung  »Schleppe«  hat  Halfar  wohl  deshalb  ge- 
wählt, weil  er  das  geschnäbelte  Ende  als  das  hintere  ansah.  Da 
diese  Auffassung  aber  irrig  ist,  so  passt  auch  der  Ausdruck 
»Schleppe«  nicht  recht,  und  ich  möchte  vorschlagen,  daf^r  die 
Bezeichnung  »Kragen«  zu  wählen,  da  das  Gebilde  in  der  That 
eine  kragenförmige  Umrahmung  der  vorderen  Fläche  darstellt. 
Die  Arten,  welche  diesen  »Kragen«  besitzen,  mag  man  mit  Fischer 
als  Gruppe  Rhiptdocardium  von  den  übrigen,  kragenlosen  Cono- 
cardien  trennen. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  bei  den  Conocardien  die 
Schalstructur,  da  ohne  die  Kenntniss  ihrer  Beschaffenheit  eine 
zutreffende  Auffassung  der  verschiedenen  Erhaltungszustände  und 
somit  eine  richtige  Systematik  unmöglich  ist. 

Es  ist  seit  Langem  bekannt,  dass  die  Schale  von  Conocardium 
aus  zwei  scharf  geschiedenen  Lagen  besteht,  von  denen  die  äussere 
prismatische  sehr  merkwürdig  zusammengesetzt  ist.  Insbesondere 
hat  Halfar  an  C.  cuneatum  A.  R.  (=  Bocksbergense  Halfar)  ein- 
gehende Beobachtungen  über  dieselbe  angestellt,  während  Oehlert 
(Ann.  sei.  geol.  XIX,  S.  15)  und  Barrois  (Faune  du  calcaire 
d'Erbray,  S.  156)  wohl  zuerst  auf  ihre  Wichtigkeit  für  die  Syste- 
matik aufmerksam  gemacht  haben.  Nach  meinen  Beobachtungen, 
welche  insbesondere  an  C,  herculeum  und  6'.  cuneatum  gemacht 
wurden,  besteht  die  dicke  Schale  von  Conocardium,  abgesehen  von 
einer  dünnen,  durchscheinenden  Epidermis,  zunächst  aus  einer 
Schicht  von  prismatischem  Gefüge.  Diese  gliedert  sich  wieder  in 
der  Weise,  dass,  um  den  Ausdruck  zu  gebrauchen,  ein  Unterbau 
vorhanden  ist,  aus  dem  sich  schmale,  hohe,  aus  einer,  bei  C.  hercu- 
leum auch  aus  mehreren  Reihen  rechteckiger  quergestellter  Prismen 
bestehende  Rippen  erheben.  Zwischen  den  Rippen  des  Unter- 
baues liegen  breite  vertiefte  Furchen,  welche  ebenfalls  durch  Prismen 
ausgefCÜlt  sind,  welche  bei  C,  cuneatum  grösser,  aber  auch  recht- 
eckig sind,  bei  C  herculeum  dagegen  einen  ganz  unregelmässigen 
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Umriss  haben  ^).  Am  Unterrande,  an  dem  klaffenden  Hinterende, 
gebt  diese  Anordnung  verloren,  hier  sieht  man  grosse,  zum  Theil 
fünf-  oder  sechseckige  Prismen  auftreten,  welche  ein  förmliches 
Pflaster  bilden.  Dasselbe  ist  an  dem  Kanal  der  Fall.  Am  oberen 
Theilc  der  Schale  scheint  die  Prismenschicht  einfach  zu  sein,  im 
Alter  aber  beobachtet  man  öfters  mehrere  Lagen  über  einander. 
Der  Kragen  trägt  an  der  Oberfläche  eine  sehr  feine  Schicht  con- 
centrisch  angeordneter  langer  Leistchen,  welche  aber  vielleicht 
gleichfalls  wiederum  aus  sehr  kleinen  Prismen  bestehen.  Unter 
der  Prismenschicht  liegt  eine  undeutlich  lamellöse  Schicht,  welche 
gewissermaassen  diis  Grundskelett  der  Schale  bildet.  Sie  besteht 
aus  breiten,  gerundeten  Rippen  mit  vertieften  Zwischenräumen, 
in  welche  der  Unterbau  der  Prismenschicht,  im  Querschnitt  ge- 
sehen, zapfenartig  eingreift.  Dabei  treffen  die  erwähnten  Rippen 
des  Unterbaues  entweder  auf  eine  Rippe  des  Skeletts  oder  auf 
eine  Furche  desselben,  und  dies  Verhältniss  wechselt  anscheinend 
bei  demselben  Individuum.  Die  Rippen  des  Skeletts  sind,  we- 
nigstens bei  manchen  Arten,  zum  Theil  hohl. 

Aus  diesen  Beobachtungen  kann  man  sich  nun  eine  Erklärung 
der  verschiedenen  Erhaltungszustände  der  Conocardium- Xrten  ab- 
leiten. Ich  glaube,  dass  alle  Conocardien  uraprünglich  oberfläch- 
lich glatt  waren  und  nur  durchschimmernd  die  breiten  und  schmalen 
Prismenreiben  erkennen  Hessen,  wie  man  das  bei  Exemplaren  von 
C.  cuneus  Hall,  C.  herculeum  und  C.  cuneatum  beobachtet  Nach 
Wegführung  der  dünnen  Epidermis  wurden  zunächst  die  breiten 
Prismenzonen  angegriffen;  waren  die  Prismen  derselben  aufgelöst, 
so  blieben  die  schmalen  Prismeureihen  als  dünne  hohe  Rippen 
mit  breiten  tiefen  Zwischenräumen  übrig,  wie  gleichfalls,  oft  an  ein  und 
demselben  Exemplar  zu  beobachten  ist.  In  den  Zwischenräumen 
waren  aber  oft  die  Scheidewände  der  Prismen  stehen  geblieben, 
diese  bilden  dann  ein  sehr  feines,  zierliches  Gitter  werk,  welches 
man  z.  B.  an  manchen  Arten  des  Mitteldcvon  zuweilen  beobachtet. 


'  ')  Bei   C.  cuneatum   ist  gewöhnlich    nur    eine    Prismenrcihe    zwischen   den 

Rippen    vorhanden,    zuweilen    thcilen    sich   aber   die  Prismen    und   bilden  zwei 
I  Parallelreihen  schmalerer  Prismen. 
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Ein  weiterer  Fortschritt  der  Verwitterung  f&hrte  dahin,  dass  die 
gesammte  Prismenschicht  verschwand  und  nur  die  innere  Skelett- 
schicht übrig  blieb.  In  diesem  Zustande  befinden  sich  die 
Cono<?ardtu9n-Exemplare  gewöhnlich.  Sie  zeigen  dann  fast 
ausnahmslos  breite  Rippen  mit  meist  schmaleren  vertieften  Zwi- 
schenräumen. Echte  Steinkerne  endlich  sind  glatt  ohne  eine  Spur 
von  Rippung. 

Wie  wichtig  die  richtige  Deutung  dieser  Verwitterungsstadien 
fQr  die  Systematik  ist,  liegt  auf  der  Hand  und  braucht  daher 
nicht  eingehend  erörtert  zu  werden.  Nur  durch  das  Studium 
dieser  Erscheinungen  bin  ich  in  den  Stand  gesetzt  worden,  die 
hier  beschriebenen  Arten  richtig  auseinanderzuhalten.  Am  schwie- 
rigsten ist  die  Bestimmung  der  Sculptursteinkerne  bezw.  Abdrücke 
des  Unterdevon;  ehe  man  sich  bei  diesen  nicht  darüber  klar  ist, 
welchem  Verwitterungsstadium  sie  angehören,  ist  eine  Bestimmung 
vollständig  unmöglich. 

Barrois  unterscheidet  a.  a.  O.  behufs  leichterer  Beschreibung 
an  der  Schale  von  vorne  nach  hinten  8  Theile,  nämlich  den 
Schnabel,  die  herzförmige  Vorderfläche,  den  Vorderkiel,  das  Mittel- 
stück, den  Mittelkiel,  die  Seitenfläche,  den  Sinus  und  das  auf- 
geblähte Hinterende.  Ich  folge  ihm  in  dieser  Eintheilung,  da  sie 
eine  leichte  Orientirung  und  einen  präcisen  Vergleich  der  Schalen 
verschiedener  Arten  ermöglicht.  — 

Conocardium  erscheint  zuerst  im  Untersilur  in  wenigen  Arten 
und  geht  in  aufsteigender  Entwicklung  bis  in  das  Carbon,  in 
welchem  es  plötzlich  erlischt.  Im  rheinischen  Devon  habe  ich 
12  Arten  unterscheiden  können,  ausserdem  gebe  ich  noch  die  Be- 
schreibung und  Abbildung  zweier  Arten  aus  dem  Iberger  Kalke 
des  Harzes. 

Conoeardiam  clathratam  d'Orbignt. 

Taf.  XXVm,  Pig.  15—17;  18,  19. 

Conocardium  clathratum  d'Orbzgny,  Prodrome  de  paleont.  stratlgr.,  I,  S.  80. 
Cardium  aUforme  Sowerby  var.  a.    Goldpubs,  Petrefacta  Grermaniae  II,  S.  213, 

Taf.  142,  Fig.  la,  lg.   1834—40. 
Pleurorhynchus    ali/ormis   Phillips,    Palaeozoic    fossils,    S.  34,  Taf.  17,  Fig.  5t; 

Taf.  60,  Fig.  51.     1841. 

Neue  Folge.    Heft  17.  25 
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Cardium  aüforme  yar.  clathrnta  d^Archiao  a.  db  Yrrnbuii^  On  the  fosstls  of  the 

older  deposits,  S.  374,  Taf.  36,  Fig.  7, 
7a,     1842. 
Conocardium  aliforme  Sandberoeb,  z.  Th.  Verst.  d.  rheio.  SchichtenBystems,  S.  257, 

Taf.  27»  Fig.  6;  non  6a!     1850—56. 
Cardium  aUforme  and  ckUhratum  Steininobr,  Geogn.  Beschr.  d.  Eifel,  S.  51.   1853. 
Conocardium  ali/orme  Maurkk,  Fauna  d.  Kalke  v.  Waldgirmes,  S.  225,  Taf.  9, 

Fig.  18?     1885. 
Conocardium  ckUhratum  Whidbokn s,  Devonian  Faana  of  the  South  of  Eogland  II, 

1,  S.  18,  Tai  1,  Fig.  17,  ?  18,  19,  20;  non 
Taf.  2,  Fig.  1—3!     1892. 
non!  Conocardium  ali/orme  Sowebbt  ap. 

Schale  kurz,  bauchig,  am  stärksten  gewölbt  auf  dem  flachen 
Mittelstück,  wenig  oder  gar  nicht  schief.  Herzförmige  Vorderfläche 
gross,  gleich  der  grössten  Höhe  der  Schale,  convex  oder  flach- 
konisch, an  der  nicht  aufgeblähten  Basis  des  langen  Schnabels 
nicht  eingedrückt,  von  der  Commissur  dachförmig  beiderseits  ab- 
fallend . 

Sculptur  der  Vorderfläche  aus  10—12  flachen  Rippen  mit 
schmalen  Zwischenräumen  bestehend,  deren  untere  durch  den 
Vorderkiel  abgeschnitten  werden.  Vorderkiel  fast  senkrecht  zum 
Schlossrande  verlaufend,  deutlich,  aber  nicht  erhaben,  eine  bis  auf 
eine  feine  Längsleiste  glatte  Kante  um   die  Vorderfläcbe  bildend. 

Mittelstück  flach  bis  flach-convex,  fast  genau  senkrecht  zum 
Scblossrande  gestellt,  mit  einer  feinen  vorderen  und  5 — 6  breiten 
Rippen  von  gerundet  rechteckigem  Querschnitt  mit  schmaleren 
Zwischenräumen.  Die  letzte  Rippe  trennt  als  Mittelkiel,  der  aber 
bei  der  gewöhnlichen  Erhaltung  nicht  als  solcher  hervortritt,  das 
Mittelstück  von  der  hinteren  Seitenfläche.  Diese  ist  flach,  fUlt 
schief  nach  hinten  ab  und  trägt  7 — 8  schmal  beginnende,  bald 
breiter  und  flacher  werdende  Rippen  mit  schmalen  Zwischenräumen. 
Das  herabgebogene  aufgeblähte  klaffende  Hinterende  ist  durch 
flachen,  aber  deutlichen  Sinus  abgesetzt,  zeigt  am  Grunde  1 — 2 
schwache  Rippen,  sonst  nur  Anwachsstreifen  und  undeutliche 
Radialstreifung.  Auf  den  Rippen  rückwärts  gebogene  Anwaobs- 
streifen  treten  auch  auf  den  übrigen  Tbeilen  der  Schale  auf. 

Liegt  das  bei  der  Gattungsbeschreibung  erwähnte  frühere  Ver- 
witterungsstadium vor,  so  sehen  die  Stücke  etwas  fremdartig  aus. 
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Das  Mittektück  erscheint  dann  vorne  und  hinten  durioh  erhabenen 
Kiel  begrenzt  und  trfigt  schmale  Rippen  mit  breiten  Zwischen- 
r&umen,  ebenso  die  hintere  Seitenfläche.  Die  ganze  Schale  er- 
scheint zudem  durch  concentrische  feine  erhabene  Streifen  —  die 
Prismen-Scheidewände  —  gegittert.  Hierher  gehört  z.  B.  die  Ab- 
bildung von  d'Arohiac  und  db  Vebnbuil. 


var.  natsoviensis. 

T»f.  XXVm,  Fig.  18. 

Qxrdium  aU/orme  var.  a.  Goldpuss,  Petref,  Germ.  II,  Taf.  142,  Fig.  Ib,  c,  d. 

1834—40. 

Unterscheidet  sich  von  der  Hauptform  durch  ein  wenig 
schiefere  Schale  mit  nach  hiiiten  nicht  deutlich  abgesetztem  Mittel- 
stück, welches  bei  gewöhnlicher  Erhaltung  6 — 8  schmalere 
Rippen  mit  gleichbreiten  Zwischenräumen  trägt. 

var.  molticottate. 

Tal  XXVm,  Fig.  19. 
Von  der  Gestalt  der  Hauptform,  auf  dem  scharf  abgesetzten 
Mittelstflck  aber  etwa  8  gedrängte  Rippen  mit  schmalen  vertieften 
Zwischenräumen . 

Conocardiutn  clathratum  =  aliforme  autorum  ist  ^e  Cardiola 
retrostnata  von  allen  möglichen  Orten  und  aus  den  verschieden- 
sten Horizonten  angegeben  worden,  und  fadt  jeder  Autor  hat  etwas 
anderes  darunter  verstanden.  Trotzdem  ist  die  Art  re.cht  gut 
kenntlich,  und  ihre  Unterschiede  sind  von  F.  Roemer  in  der  3.  Aufl. 
der  Lethaea  schon  abgegeben  worden;  ihre  sehr  kurze  Gestalt,  das 
fast  rechtwinklig  zum  Schlossrande  stehende  flache,  abgesetzte  Mittel- 
stück, die  konische  herzförmige  Vorderfläche,  das  aufgeblähte  herab- 
gebogene Hinterende  lassen  sie  leicht  unterscheiden.  Von  den 
hier  beschriebenen  Arten  stehen  ihr  in  der  Gestalt  nur  C.  Bainenae 
und  C.  Zeäeri  nahe.  Die  erstere  unterscheidet  sich  leicht  durch 
die  ganz  abweichend  gestaltete  Vorderfläche  und  das  stärker  ge- 
wölbte,  nach  hinten   nicht  abgesetzte   Mittelstack;   C.  Zeüeri  auf 

26  ♦ 
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Es  liegen  eine  linke  und  mehrere  rechte,  massig  gewölbte 
Klappen  vor.  Dieselben  haben  einen  schief  eiförmigen  Umriss 
mit  hinter  der  Mitte  gelegenem  Wirbel.  Der  ziemlich  grosse 
offene  Ausschnitt  mit  senkrecht  niedergebogenem  Rande  und  innerer 
erhabener  Kante  ist  sehr  schräg  gestellt,  sodass  er  mit  der  Quer- 
axe  der  Schale  einen  sehr  spitzen  Winkel  bildet.  Unter  ihm  ver- 
läuft vom  Wirbel  zum  Vorderrande  eine  flache  Furche,  welche 
eine  Einziehung  des  letzteren  zur  Folge  hat.  Hinter  dem  Wirbel 
ist  der  von  einer  Längskante  begleitete  Schlossrand  ein  wenig 
flügelartig,  aber  ohne  eine  scharfe  Ecke  zu  bilden  ausgezogen, 
sodass  der  Hinterrand  fast  geradlinig  abgestutzt  erscheint.  Dieser 
angedeutete  Hinterflügel  ist  ftlr  die  Art  charakteristisch. 

Von  Sculpturen  beobachtet  man  an  dem  einen  beschälten 
Exemplare  nur  sehr  zahlreiche  feine  und  gröbere,  bündel-  oder 
zonenweise  gruppirte  Anwachsstreifen,  während  der  von  Holz- 
apfel a.  a.  O.  Fig.  9  abgebildete  Steinkern  (Fig.  4)  Spuren 
einer  radialen,  vermuthlich  nur  durchschimmernden  Streifung 
aufweist. 

Von  den  inneren  Charakteren  war  nur  die  einfache  vom 
Schlossrande  bis  zum  Ausschnitt  verlaufende  Mantellinie  zu  beob- 
achten. 

Vorkommen:  Martenberg  bei  Adorf,  Bicken,  Oberscheid, 
unteres  Oberdevon. 

Geologische  Landesanstalt,  Aachener,  Berliner  und  Göttinger 
Museum. 


Conocardiiden. 

Gattung:    Conocardiopsis  nov.  gen. 

Taf.  XXVm. 

Die  neue  Gattung  Conocardiopm  stelle  ich  für  das  von 
d'Archiac  und  de  Verneuil  1842  beschriebene  Conocardium 
Lyelli  auf,  da  dasselbe  von  den  echten  Conocardien  so  wesentlich 
abweicht,  dass  es  mit  diesen  nicht  in  einer  Gattung  vereinigt 
bleiben    kann.     Die    wichtigsten    trennenden    Momente    sind    das 
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Fehlen  des  Schnabels  nnd  der  nach  hinten  sehr  steil  abfallende 
Schloesrand ,  wodurch  die  Schale  etwa  die  Gestalt  eines  recht- 
winkligen  Dreiecks  erhält,  dessen  Hypotenuse  von  dem  die  herz- 
förmige Vorderfl&che  begrenzenden  Kiel  gebildet  wird.  Die  Lunula, 
unter  welcher  bei  Conocardium  der  Schnabel  hervortritt,  ist  vor- 
handen, unter  derselben  klafft  die  Schale  recht  erheblich.  Vom 
Schlossrande  nach  hinten  verläuft  innerhalb  zweier  tiefer  Furchen 
eine  hohle  Rohre,  welche  am  Hinterende  offen  endet  und  dem 
klaffenden  Hinterende  von  Conocardium  entspricht.  In  der  Gestalt 
erinnert  unsere  Gattung  an  manche  böhmischen  Patrocardien  (=  Hemi- 
cardium  Barr.),  von  denen  sie  sich  aber  durch  das  Klaffen  der 
Vorderseite  und  den  röhrenförmigen  hinteren  Fortsatz  unterscheidet. 

Ob  eine  Prismenstructur  der  Schale  ähnlich  derjenigen  von 
Conocarrfmw  vorhanden  war,  vermag  ich  nicht  anzugeben;  die  Er- 
haltung der  Exemplare  entspricht  dem  gewöhnlichen  Erhaltungs- 
zustande der  Conocardien,  bei  welchem  die  Prismeuschicht  ver- 
schwunden ist.  Die  Rippen  des  mittleren  Theils  sind  hohl,  was 
auch  bei  manchen  Conocardien  beobachtet  werden  konnte. 

Conocardiopsü  ist  ein  wichtiges  Mittelglied  zwischen  den 
Lunulicardiiden  und  den  Conocardien. 


Conoeardiopsis  Lyelli  d^Archiag  und  de  Verneuil  sp. 

Taf.  XXVIII,  Fig.  14. 

Cardium  LyeUH  d^Abchiac  und  de  Verneuil,  On  the  Fossils  in  the  older  deposits  of  the 

rhenish  provinoes,  Trans,  geol. 
Soc.  2  d  series,  vol.  VI,  pt.  2,  S.  375, 
Taf.  36,  Fig.  8.    1842. 

Cardium  procumbens  Sakdbbboer,   Verst.    des   rhein.   Schiohtensystems,   S.  259, 

Taf.  27,  Fig.  8.     1850-56. 

Schale  dreieckig,  stark  gewölbt,  mit  end ständigen ,  über  den 
Schlossrand  eingekrümmten  Wirbeln,  vor  denen  eine  Lunula 
liegt.  Vorderseite  eingedrückt,  durch  einen  Kiel  begrenzt,  herz- 
förmig, klaffend,  Schlossränder  von  den  Wirbeln  geradlinig  schräg 
nach  hinten  abfallend,  mit  einander  verwachsen  und  eine  in  jeder 
Klappe  von  einer  tiefen  Furche  begleitete  hohle  Röhre  bildend, 
deren    Höhlung     am    Hinterende    offen    ist.       Das     herzförmige 
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fläche  sich  von  der  Hauptart  untersebeideude  Form,  welche  dieser 
aber  in  Bezug  auf  alle  sonstigen  Merkmale  gleicht  und  auch  in 
Bezug  auf  das  abweichende  Merkmal  durch  Uebeigänge  mit  ihr 
verbunden  wird.  — 

C.  haineiwe  ist  eine  wohlbegrenzte  Art,  welche  durch  die 
kurze,  gedrungene  Gestalt  der  stark  gewölbten  Schale,  das  ge- 
wölbte Mittelstück  und  die  durchweg  kräftigen  Rippen  «jiarakte- 
risirt  wird.  Von  C.  clathratum  ist  sie  durch  die  weniger  ge- 
wölbte, gröber  gerippte  Herzfläche,  das  gewölbte,  etwas  breitere 
Mittelstück,  dessen  Rippen  schmaler  sind  und  breitere  tiefe 
Zwischenräume  haben,  das  Fehlen  eines  Mittelkiels  sowie  das  von 
oben  gesehen  kürzere  und  stärker  aufgeblähte  Hinterende  leicht 
zu  unterscheiden.  Maubbe's  Origioalexemplare  sind  verdrückt 
und  tbx  die  Gestalt  der  Schale  daher  nicht  typisch.  Besonders 
das  von  ihm  abgebildete  Stück  ist  schief  verzerrt,  sodass  die  zu- 
dem idealisirte  Abbildung  den  irrigen  Eindruck  hervorruft,  als 
fehle  ein  Vorderkiel  vollständig. 

Vorkommen:  Grube  Haina,  Villmar,  Soetenich,  PaflFratb, 
Stringocephalenkalk.     Die  Varietät  bei  Soetenich. 

Geologische  Landesanstalt,  Berliner,  Breslauer  Museum, 
Sammlung  des  naturhist.  Vereins  zu  Bonn  und  des  Herrn 
Fr.  Maubkb. 

Conocardinii  n.  sp.  äff.  haineiue. 

T&f.  XXIX,  Fig.  4. 

Aus  der  Eifel  liegen  mir  ohne  genauere  Fundortsangabe  das 
abgebildete  vollständige  Exemplar  nebst  einem  Bruchstück  und 
von  Brilon  gleichfalls  ein  Bruchstück  einer  Conocardiuni^Form 
vor,  welche  dem  C.  hainense  nahe  steht,  sich  aber  durch  etwas 
schiefere,  ein  wenig  mehr  gestreckte  Gestalt  und  das  Auftreten 
von  8  ganz  wesentlich  schwächeren,  recht  niedrigen  Rippen  mit 
flachen,  gleich  breiten  Zwischenräumen  auf  dem  flach  gewölbten 
Mittelstück  unterscheidet  und  vermuthlich  specifisch  von  jenem 
zu  trennen  sein  wird.  Leider  ist  das  Material  zu  spärlich,  um 
darüber  völlige  Gewissheit  zu  erhalten  und  mag  daher  auf  diese 
neue  Form  hiermit  besonders  aufmerksam  gemacht  sein. 
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Geologische  Landesanstalt,  Sammlung  des  naturhist.  Vereins 
zu  Bonn. 

ConocardiiiiB  retnsnm  Maurer. 

Taf.  XXIX,  Fig.  6-8. 

Conocardium  rduaum  Maurbr,  Fauna  der  Kalke  von  Waldgirmea,  S.  227,  Taf.  9, 

Flg.  22—24  excl.  oet.     1885. 

Cardium  eUiforme  Sandbbbobr,  z.  Th.  Verst.  d.   rhein.  Schiohtensjstems,  S.  257, 

Taf.  27,  Fig.  6a.     1850—56. 

Schale  gewölbt,  sehr  ungleichseitig,  niedrig,  nach  hinten  ver- 
längert, mit  vor  der  Mitte  gelegenen  Wirbeln,  schräg  nach  vorn 
gerichteter  grosser  Herzfläche  und  kaum  oder  nicht  herabgebogenem 
Hinterende.  Schnab.el  lang,  dünn,  an  der  Basis  wenig  aufgetrieben, 
Vorderfläche  flach  convex,  vor  den  Wirbeln  etwas  eingedrückt, 
mit  7 — 9  gedrängten,  flach  gerundeten  Rippen,  deren  untere  durch 
den  Vorderkiel  abgeschnitten  werden.  Dieser  stellt  eine  in  der 
Jugend  schärfere,  im  Alter  meist  flach  gerundete  Kante  dar.  Das 
Mittelstück  ist  sehr  schmal,  flach  convex  und  nicht  durch  einen 
Mittelkiel  gegen  die  Seitenfläche  abgesetzt.  Es  trägt  4  flache 
Rippen,  deren  mittlere  die  breitesten  sind,  mit  flachen,  gleich- 
breiten oder  schmaleren  Zwischenräumen,  welche  in  der  Mitte 
eine  Zwischenrippe  tragen.  Die  Zwischenrippen  können,  wenn  die 
Zwischenräume  schmaler  sind,  diese  fast  ganz  ausftUlen.  Die 
Seitenfläche  ist  flach,  weder  gegen  das  Mittelstück  noch  gegen 
das  Hinterende  deutlich  abgesetzt  und  trägt  10 — 12  zuerst  schmale 
und  gerundete,  dann  breitere,  ebene  oder  etwas  concave  Rippen 
mit  feinen  Zwischenräumen.  Das  klaffende  Hinterende  ist  nicht 
aufgebläht  und  trägt  anscheinend  keine  Radialsculptur.  Ausser- 
dem trägt  die  Schale  noch  in  Gestalt  feiner  Querkerben,  die  auf 
den  Rippen  zurückgebogen  sind,  die  Spuren  der  Prismenschicht. 
Inneres  unbekannt. 

C.  rettiaum  ist  eine  wohlcharakterisirte  Art,  die  durch  die 
niedrige  quer  verlängerte  Schale,  die  schiefe  Herzfläche,  das  nicht 
aufgeblähte  Hinterende,  das  Fehlen  eines  Mittelkiels  und  die 
deutlichen  Zwischenrippen  auf  dem  schmaleu  Mittelstuck  leicht  zu 
erkennen  ist  und  von  Maurer  im  Allgemeinen  zutreffend  be- 
schrieben wurde.    Doch  irrt  Maurer,  wenn  er  Vorkommnisse  aus 
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dem  oberen  Unterdevon  zu  C  retusum  zieht.  Diese  in  der  Gestak 
allerdings  ähnlichen  Stücke  haben  mit  C.  retusum  nichts  zu  thnn, 
sondern  gehören  zu  C  rhenanum  n.  sp.    (Siehe  diese  Art) 

C.  pugnaws  Whidborne  ^)  weicht  nach  der  Beschreibung  und 
Abbildung  durch  weniger  schräge  Herzfläche,  schärferen  Vorder- 
kiel, das  Fehlen  der  Zwischenrippen  auf  dem  Mittelstück  und 
die  durch  gleichbreite  Zwischenräume  getrennten  Rippen  des- 
selben und  der  Seitenfläche  ab. 

Ein  unvollständiger  Rest  von  Greifenstein  im  Göttinger 
Museum  erinnert  an  C.  retusum^  scheint  aber  kürzere  und  höhere 
Gestalt  gehabt  zu  haben. 

Vorkommen:  Soetenich,  Villmar,  Grube  Hai  na,  Stringo- 
cephalenkalk. 

Geologische  Landesanstalt,  Berliner  und  Göttinger  Museum, 
Sammlung  des  naturhistorisehen  Vereins  zu  Bonn  und  des  Herrn 
Fr.  Maurer. 

CoEoeftTdinm  eoEflnstm  n.  sp. 

Taf.  XXIX,  Fig.  9,  10. 

Conocardium   viUmarense  yar.  carinata  Maubkk  ,   Fauna   der  Kalke   von   Wald- 

girmes,  S.  227,  Taf.  9,  Fig.  20. 
1885. 

Dass  die  vorliegende  Art  mit  dem  echten  C.  villmarense  nichts 
zu  thun  hat,  bedarf  keiner  ansftlhrlichen  Erörterung.  Sie  stellt 
eine  in  der  Gestalt  an  C.  retUaum  und  C  ei/elienae^  besonders 
letzteres,  sich  anschliessende  schiefe,  nicht  unerheblich  querver- 
längerte, massig  gewölbte  Form  dar,  welche  sofort  durch  die  sehr 
grosse  Herzfläche  aufß,llt.  Diese  ist  flach  konisch,  mit  dach- 
förmiger Commissur;  der  Vorderkiel  ist  scharf,  das  Mittelstück 
sehr  flach  convex,  ein  deutlicher  Mittelkiel  fehlt,  die  Seitenfläche 
ist  sehr  flach,  das  Hinterende  nicht  aufgetrieben. 

Der  bei  den  mir  zur  Verfilgung  stehenden  Exemplaren  ab- 
gebrochene Schnabel  erhebt  sich  aus  breiter,  undeutlich  radial- 
gestreifter Basis  und  war  anscheinend  kurz  zugespitzt.  Die  Herz- 
fläche  trägt    nur    4 — 6   Rippen,    deren    untere    von    dem    einen 


*)  Devonian  Fauna  S.  24,  Taf.  2,  Fig.  4,  5. 
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breiten,  nur  concentri  seh  verzierten,  flachen  Rand- 
saum um  die  Herzfläche  bildenden  Yorderkiel  abgeschnitten 
werden.  Gegen  das  Mittelsttkck  bildet  der  Vorderkiel  eine  ein- 
fache, etwas  erhabene  Kante.  Das  Mittelstück  selbst  trägt  vier 
schmale,  entfernt  stehende  Rippen  mit  flachen  Zwischenräumen, 
deren  vordere  und  hintere  etwas  schwächer  sind.  In  der  rechten 
Klappe  liegt  vor  der  vorderen  Rippe  dicht  am  Vorderkiel  oft  noch 
eine  sehr  feine  Zwischenrippe.  Schwach  gegen  das  Mittelstück 
abgesetzt,  trägt  die  flache  Seitenfläche  8 — 12  gedrängte,  erst 
schmale  und  gerundete,  dann  schnell  breit  und  ganz  flach  werdende 
Rippen  mit  in  ihrer  Breite  sich  ziemlich  gleich  bleibenden  ver- 
tieften, feinen  ZwischeDräumen,  die  daher  bei  den  vorderen  schmalen 
Rippen  relativ  breiter  erscheinen  als  weiter  hinten*  Au  die  Seiten- 
fläche schliesst  sich  ohne  erkennbaren  Sinus  das  Hinterende  an, 
welches  ausser  Anwachsstreifung  Spuren  einiger  breiter  und  flacher 
Rippen  erkennen  lässt. 

Spuren  bezw.  Reste  der  Prismenschicht  bedecken  den  grössten 
Theil  der  Schale. 

Von  C.  retusum  und  eifeliense  ist  C,  canfv^su/m  durch  die  ab- 
weichende Sculptur,  ganz  besonders  durch  die  oben  geschilderte 
Beschaffenheit  der  Herzfläche  leicht  zu  unterscheiden,  mit  anderen 
Arten  ist  sie  kaum  zu  verwechseln.  —  Der  zunächstliegende  Name 
C  carinatum  ist  für  unsere  Art  wegen  der  Priorität  eines  C.  can- 
natum  Hall  1858  nicht  anwendbar. 

Vorkommen:  Grube  Haina,  Grube  Blanken  bei  Brilon, 
»Eifel« ,  Stringocephalenkalk. 

Geologische  Landesanstalt,  Göttinger  Museum,  Sammlung  des 
Herrn  Fr.  Maurer. 

Conocardiam  aquisgranense  n.  sp. 

Taf.  XXIX,  Fig.  5. 

Ein  einzelnes  Exemplar  von  der  Grube  Breiniger  Berg,  aus 
dem  oberen  Mitteldevon,  hat  in  Gestalt  und  Sculptur  Beziehungen 
zu  C,  retusum  und  C.  confusum,  weicht  aber  wiederum  so  sehr 
ab,  dass  zweifellos  eine  besondere  Art  vorliegt. 
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Schale  ziemlich  querrerlängert,  mit  sehr  schräg  gesteDter, 
flach  koDiflcher  Herzflache,  als  scharfe  erhabene  Kante  entwk^kehem 
Vorderkiel,  flachgewölbtem,  schmalem  Mittelstdck,  nidit  dentUch 
entwickeltem  Mitteikiel,  steil  and  schräg  abfiülender  Seiteofliebe, 
deutlichem  Sinns  nnd  aufgeblähtem,  bogig  abwärts  gedrikd^m 
Hinterende. 

Die  Herzfläche  trägt  9 — 10  in  der  Mitte  schwach  gekantete 
Bippen  mit  vertieften,  gleich  breiten  Zwischenräomen,  der  Vorder- 
kiel bildet  einen  äusserst  schmalen,  etwas  Torspringenden  Saum 
um  die  Herzfläcbe.  Das  Mittelstfick  trägt  ausser  einer  sich  an 
den  Vurderkiel  anlehnenden  Kippe  5  flache,  seitlich  gekantete 
Rippen,  welche  in  der  rechten  Klappe  nach  hinten  immer  breiter 
werden,  in  der  linken  ist  dagegen  die  letzte  wieder  etwas  schmaler. 
Die  der  jeweiligen  KippenbrtMte  entsprechenden  Zwischenriuime 
sind  wenig  vertieft  und  eben.  Die  Sculptur  der  Seitenfläche  be- 
steht zunächst  dem  Mittelstfick  aus  einigen  (3—5)  schmalen 
Rippen,  zwischen  denen  in  dor  rechten  Klappe  eine  Zwischenrippe 
auftritt,  sodann  aus  4 — 5  sehr  breiten,  flachen  Rippen  mit  sehr 
schmalen,  aber  tiefen  Zwischenräumen.  Das  klaffende  Hinterende 
trägt  ausser  einigen  undeutlichen  radialen  Linien  eine  kräftige 
Anwacbsstreifung,  welche  in  Spuren  auch  auf  der  sonstigen  Schale 
vorhanden  ist.  Der  Unterrand  klaflft  von  der  Mitte  der  Seiten- 
fläche an  ziemlich  weit. 

Von  C.  retusum  unterscheidet  sich  C  aquügranense  durch 
den  scharfen  Vorderkiel,  das  Fehlen  der  Zwischenrippen  auf  dem 
Mittolstück,  die  steil  abfallende  Seitenfläche  und  das  aufgeblähte, 
scharf  abgesetzte  und  herabgebogene  Hinterende;  von  C.  confusum 
durch  die  ganz  abweichende  Sculptur  der  herzförmigen  Vorder- 
fläche, die  viel  breiteren  Rippen  des  Mittelstücks  und  die  eben 
schon  hervorgehobenen  Merkmale  der  Seitenfläche  und  des  Hinter- 
endes.  Auch  C  eifeliense  hat  ganz  abweichende  Gestalt  und 
Suulptur,  und  die  übrigen  beschriebenen  Arten  kommen  flir  einen 
Vergleich  gar  nicht  in  Betracht.  Von  den  durch  Whidborkb 
beschriebenen  Arten  sieht  C.  pugnans  auf  den  ersten  Blick  zwar 
ähnlich  aus,  die  Sculptur  ist  jedoch  eine  gan2  andere  und  das 
Iliutereude  zudem  nicht  aufgebläht,  wie  aus  Fig.  4  b  auf  Taf.  2 
bei  Whidborne  deutlich  hervorgeht. 
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Conocardimn  Zeilen  n.  sp. 

Taf.XXX,  Fig.  1,  2. 

ConocarcUwn  crenaium  Stbisinokr,   z.  TL    Oeognost.    Beschr.    d.    Eifel,   S.  51, 

Taf.  3,  Fig.  4,  non  Fig.  5.     1853. 

Gestalt  der  stark  gewölbten  Schale  kurz,  gedrungen,  wenig 
schief,  ungleichseitig,  mit  konischer  Herzfläche,  aus  der  sich  ohne 
aufgetriebene  Basis  der  anscheinend  etwas  nach  oben  gerichtete 
Schnabel  erhebt.  Commissur  dachförmig.  Grösste  Wölbung  der 
Schale  am  steilgestellten  Vorderkiel.  Von  diesem  fallt  das  ziem- 
lich schmale  Mittelstück  schief  nach  hinten  ab  und  wird  nur 
durch  eine  Furche  von  der  flacher  nach  hinten  fallenden  Seiten- 
fläche geschieden.  Hinterende  ziemlich  aufgebläht,  durch  schmalen, 
aber  deutlichen  Sinus  gegen  die  Seitenfläche  abgesetzt.  Schloss- 
rand gerade,  mit  scharf  begrenzter  Lunula  vor  den  Wirbeln,  aus 
der  der  Schnabel  hervortritt.  Schuabelbasis  undeutlich  radial- 
gerippt, Herzfläche  mit  7  —  8  breiten,  flachen,  durch  schmale 
Furchen  getrennten  Rippen.  Vorderkiel  eine  gerundete  hohe 
Kante  bildend,  mit  Längsleiste  und  feiner,  sich  hinten  abzwei- 
gender Rippe.  Mittelstück  mit  4  schmalen,  fadenförmigen,  gerun- 
deten Rippen  und  breiten,  flachen  Zwischenräumen.  Die  letzte 
Rippe  ist  schwächer  als  die  übrigen.  Die  Seitenfläche  trägt  etwa 
8  zuerst  schmale  und  gerundete,  dann  breit  und  flach,  sogar 
schwach  concav  werdende  Rippen  mit  schmalen,  vertieften,  sich 
gleich  bleibenden  Zwischenräumen.  Das  aufgeblähte  Hinterende 
lässt  keine  Spuren  von  Berippung  erkennen.  Die  Schale  klafit 
unten  weit  und  in  Folge  des  nach  vorne  scharf  abgesetzten  und 
aufgeblähten  Hinterendes  ungleichmässig.  —  Concentrische  Sculptur 
stellenweise  deutlich. 

Hinterer  Muskeleindruek  nicht  weit  vom  Schlossrande  dicht 
hinter  dem  Wirbel  gelegen,  Mantellinie  einfach,  vom  hinteren 
Adductor  steil  nach  vorne  abwärts  ziehend,  auf  der  Herzfläche 
nebst  dem  vorderen  Adductor  nicht  zu  beobachten.  Unter  dem 
hinteren  Schlossrande  starke  schräge  und  kurze  innere  Leiste. 
Schale  innen  am  klaffenden  Unterrande  mit  starken  radialen 
Kerben,  welche  vor  dem  aufgeblähten  Hinterende  vom  Unterrande 
zurück  in  das  Schaleninnere  treten. 
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Die  vorliegende  Art  zeichnet  sieb  durch  ihre  kurze,  sehr 
wenig  schiefe  Gestalt  aus,  die  etwas  an  6*.  clathratum  erinnert, 
von  dem  die  vorliegende  Art  aber  durch  ihre  abweichende  Sculptur, 
vor  allem  auch  das  schief  abfallende  Mittelstfick  sich  erheblicb 
entfernt.  C.  rhenanum  und  reßexwm  unterscheiden  sich  durch  die 
weit  schiefere  Gestalt  mit  schräg  liegendem,  nach  unten  kragen- 
artig  vorgezogenem  Vorderkiel,  die  deutlich  eingedrückte  Herz- 
flftche,  C  rhenanum  ausserdem  durch  das  nicht  abgesetzte,  nicht 
aufgeblähte  Hinterende. 

Auch  die  Steinkerne  von  C.  Zeüeri  sind  durch  die  kurze, 
weniger  schiefe  Gestalt,  steilen,  in  der  Seitenansicht  stark  ge- 
bogenen Vorderkiel  und  deutlich  konische  Herzfläche,  deren  Cora- 
missur,  von  der  Seite  gesehen,  senkrecht  zum  Schlossrande  steht, 
stets  zu  unterscheiden  von  denen  des  C.  rhenanum  und  C  re- 
fiexutn. 

Der  von  Steininger  a.  a.  O.  Fig.  4  abgebildete  Steinkem 
von  Daleiden  gehört  zweifellos  zu  unserer  Art,  da  er  die  eben 
geschilderten  charakteristischen  Merkmale  deutlich  erkennen  lässt. 

Vorkommen:  Daleiden,  Laubach,  Niederlahnstein,  Ober- 
lahnstein, obere  Coblenzschichten. 

Geologische  Landesanstalt,  Breslauer  Museum,  Sammlung  des 
uaturhistorischen  Vereins  zu  Bonn. 

Conocardiam  eifeliense  n.  sp. 

Taf.  XXIX,  Fig.  13,  14. 

Schale  stark  gewölbt,  quer  verlängert,  mit  langem,  fast  ge- 
radem Schlossrande,  grosser  schräger  Vorderfläche,  sehr  schmalem 
Mittelstück  und  etwas  aufgeblähtem  und  herabgebogenem  Hinter- 
onde.  Die  grösste  Wölbung  liegt  dicht  hinter  dem  Vorderkiel 
auf  dem  Mittelst Qck.  Schnabel  abgebrochen,  anscheinend  kurz. 
Herzfläche  flach  konisch,  mit  dachförmiger  Commissur,  mit  6—10 
gedrängten  gerundeten  Rippen  mit  schmalen  vertieften  Zwischen- 
räumen. Die  unteren  werden  durch  den  Vorderkiel  abgeschnitten. 
Dieser  stellt  eine  scharfe,  fein  gefurchte  Kante  dar,  mit  feiner 
Rippe  dahinter.     Auf  dem  schmalen,  flach  convexen,  schon  schief 
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nach  hinten  abfallenden  und  gegen  die  Seitenfläche  nicht  abge- 
setzten Mittelstück  treten  5 — 6  regelmässige,  ziemlich  flache  Rippen 
mit  schmaleren  Zwischenräumen  auf,  auf  der  breiten  Seitenfläche 
liegen  10  —  12  ziemlich  kräftig  werdende  gerundete  Rippen  mit 
iMreiter  werdenden  vertieften  Zwischenräumen.  5  —  6  ähnliche 
Rippen  befinden  sich  auf  dem  durch  einen  breiten  und  flachen 
Sinus  abgetrennten,  etwas  aufgeblähten  Hinterende.  Wenn  die 
Prismenschicht  noch  nicht  verschwunden  ist,  sind  die  Rippen  auf 
dem  Mittelstück  sehr  schmal  und  hoch,  mit  breiten  Zwischen- 
räumen, die  Seitenfläche  und  das  Hinterende  tragen  alsdann  sehr 
feine  Rippchen  mit  breiteren,  zum  Theil  eine  Zwischenrippe  auf- 
weisenden Zwischenräumen. 

Die  Spuren  der  Prismenschicht  bedecken  gewöhnlich  an- 
wachsstreifenartig  die  Schale. 

Die  vorliegende  Art  steht  dem  C,  retusum  nahe,  unterscheidet 
sich  aber  durch  den  scharfen  Vorderkiel,  die  konische  Vorder- 
fläche und  die  abweichende  Sculptur,  sowie  das  stärker  aufgetriebene 
Hinterende.     A.uch    C.  confuaum   weicht  durch  seine  Sculptur  ab. 

Vorkommen:  Gerolstein,  »Eifel«,  Soetenich,  Lustheide  bei 
Bensberg,  Stringocephalenkalk. 

Geologische  Landesanstalt,  Berliner  und  Göttinger  Museum, 
Sammlung  des  naturhistorischen  Vereins  zu  Bonn. 

Conoeardinm  villmarense  d^Archiac  und  de  Verneuil. 

Taf.  XXIX,  Fig.  11,  12. 

Cardium  vUbnarense  d'Abchiac  and  de  Vebmeuil,    On    the    fossils   in   the   older 

deposits   etc.      Trans,    geol. 

Soc.  ser.  2,  VI,  2,  S.  375, 

Taf.  36,   Fig.  9,    10.     1842. 

»       brevialatum  Sandbebomi,  Verst.  d.  rhein.  Schichtensjst,  S.  258,  Taf.  27, 

Fig.  7.     1850-56. 
Conoeardium  viümarense  Wridbornk,  Devonian  Fauna  of  the  South  of  England, 

II,  S.  28,  Taf.  2,  Fig.  8,  9.     1892. 
non!  ConocarcUwn  viUmarense  Maurer,  Fauna  der  Kalke  von  Waldginnes,  S.  226, 

Taf.  9,  Fig.  19,  20.     1885. 

Schale  bauchig,  kurz  und  hoch,,  wenig  ungleichseitig,  mit  sehr 
kleiner,  schiefer  Herzfläche,  breitem,  gewölbtem  Mittelstück  und 
kurzem,    wenig  nach  hinten  ausgezogenem,    wenig  au%eblähtem 
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Hinterende.  Schnabel  aus  breiter  echwacli  gerippter  Basis  konisch 
zugespitzt,  etwas  nach  oben  gerichtet;  Herzfläche  sehr  klein,  schieß 
nach  vorne  abfallend,  nur  einen  flachen  oder  etwas  eingedrückten 
Saum  um  die  Schnabelbasis  bildend,  nur  mit  zwei  oder  drei  Rippen 
an  der  Basis  des  Schnabels;  Vorderkiel  meist  nur  als  etwas  er- 
habener, leicht  gekanteter  Saum  entwickelt.  MittelstQck  sehr  breit, 
gewölbt,  mit  7  — 8  flach  convexen,  vorne  und  hinten  schmaleren,  in 
der  Mitte  breiteren  Rippen  und  etwa  gleichbreiten,  oft  auch  etwas 
convexen,  zuweilen  eine  schwache  mediane  Leiste  tragenden 
Zwischenräumen.  Vom  Vorderkiel  zweigt  sich  in  der  Mitte  ge- 
wöhnlich noch  eine  schmale  Rippe  ab,  die  dicht  hinter  ihm  ver- 
läuft.  Mittelkiel  als  stumpfe,  gerundete  breite  Kante  entwickelt, 
hinter  der  die  Schale  zusammengedrückt  ist  MitteJkiel  und  vorderer 
Theil  der  flachen  Seitenfläche  mit  im  Ganzen  7  —  8  gedrängten, 
sehr  feinen  flachen  Rippen  mit  nadelritzartigen  Zwischenräumen, 
hinterer  Theil  der  Seitenfläche  mit  etwa  5  wesentlich  breiteren 
flachen  Rippen  mit  sehr  schmalen  Zwischenräumen  verziert»  Sinns 
sehr  breit  und  flach,  Hinterende  fast  gar  nicht  aufgebläht  oder 
abgesetzt,  mit  Spuren  mehrerer  feiner  Radiallinien.  Ausserdem 
ist  die  ganze  Schale  bedeckt  mit  deutlichen^  von  der  prismatischen 
Structur  herrührenden  Querkerben,  die  als  Anwachsstreifen  be- 
schrieben worden  sind.    Inneres  unbekannt. 

var.  plana. 

Taf.  XXIX,  Pig.  11. 
Cärdium  vilbnarense  yar.  a.    d^Archiac  und  de  Ykbnbuil  a.  a.  0.,  Fig.  10. 

Diese  von  den  genannten  Autoren  beobachtete  Varietät,  die 
sich  durch  flache,  zusammengedrückte  Sphalen  mit  sehr  kurzem 
Hinterende  von  der  Hauptform  unterscheidet,  liegt  mir  in  mehreren 
Exemplaren  vor,  die  aber  keineswegs  eine  »constantly  much  smaUer 
stature«  haben,  sondern  die  Grösse  der  Hauptform  völlig  erreichen. 

Conocardium  mUmarense  ist  eine  durch  ihre  charakteristische 
Gestalt  auf  den  ersten  Blick  erkennbare  Art,  die  auch  von  Whid- 
BORNE  richtig  gedeutet  worden  ist,  obwohl  er  andererseits  sehr  zu 
Unrecht,  wie  ein  Blick  auf  Barrai^de^s  Abbildungen  zeigt,  C.  rarum 
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Barr.  ^)  aus  Fg  fnit  unserer  Art  vereinigt.  Dagegen  gehört 
Maürer^s  C.  villmarense  —  wie  Whidbornb  schon  hervorhebt  — 
wohl  nicht  zu  unserer  Art.  Zunächst  ist  die  var.  carinata  eine 
besondere  Art,  C.  confuiwn  n.  sp.,  aber  auch  Fig.  19  weicht 
erheblich  von  unserer  Art  ab.  .  Erstlich  ist  die  Schale  schiefer, 
das  Mittelstück  schmaler,  dann  ist  die  Herzfläche  gross,  wie  bei 
C,  dathratum^  und  mit  regelmässigen  Rippen  bedeckt.  Da  in  der 
Beschreibung  deutlich  ausgesprochen  ist  »der  hintere  Theil 
(=  Herzfläche,  Maurer  betrachtet  das  klaffende  Ende  als  das  vor- 
dere) scharf  abgestutzt,  etwas  schärfer  wie  an  aliforme«^^  so  ist  eine 
irrige  Deutung  der  Abbildung  ausgeschlossen  und  die  MAURER^sche 
Form  sicher  nicht  zu  C  villmarense  gehörig,  vorausgesetzt,  dass 
die  Beschreibung  genau  ist. 

Vorkommen:  C,  villmarense  ist  mir  bisher  nur  aus  dem 
Stringocephalenkalke  von  Villmar  und  in  einem  unvollständigen, 
aber  erkennbaren  Bruchstücke  aus  dem  Kalke  von  Greifenstein 
bekannt. 

Berliner,  Breslauer,  Göttinger  Museum,  Sammlung  des  Vereins 
für  Naturkunde  zu  Wiesbaden  (Sandbergkr's  Originalexemplare). 


Conocardiam  kystericim  Schlothbim. 

Taf  XXIX,  Fig.  15,  16. 

Bucardite»  kystericus  vom  Schlothrim,  Petrefactenkande,   S.  207.     1820.    Nach- 
trage 1 ,  S.  63,  Taf.  20,  Fig.  1.     1822. 
Pteurorkynchus  trapezoidalis  A.  Robmeb,  Yerstein.  d.  Harzgebirges,  S.  22,  Taf.  6, 

Fig.  6.     1843. 
Conocardium  hystericum  Clarke,  Fauna  d.  Iberger  Kalkes,  S.  379.     1884. 
f         •  )»  Wridborxx,  z.  Th.  Devonian  Fanna  of  the  Pouth  of  Eng- 

land, II,  Taf.  2,  Fig.  7 ;  non  Fig.  6.  1S92. 

Gestalt  der  stark  gewölbten  Schale  sehr  charakteristisch,  stark 
ungleichseitig,  kurz,  gedrungen,  mit  ziemlich  kleiner  flacher  oder 
flach  concaver,  den  Unterrand  nicht  erreichender  steiler  Herzfläcbe, 
stumpf  gerundetem  Vorderkiel,  sehr  stark  verbreitertem  gewölbtem 
Mittelstück,  durch  deutlichen  Mittelkiel  getrennter,  schief  und  ziem- 


»)  Systeme  ailnrien,  Bd.  VI,  Taf.  195,  11. 
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lieh  steil  abfallender  Seitenfläche  und  aufgeblähtem,  durch  scharfen 
Sinus  von  ihr  getrenntem  Hinterende. 

Der  Schlossrand  ist  gebogen,  das  Hinterende  etwas  abwärts 
gekrQmmt,  der  Vorderrand  fällt  steil  nach  vorne  ab,  parallel  mit 
ihm,  geradezu  auffallend  steil,  der  klaffende  Hinterrand.  Der  Unter- 
rand ist  dem  Schlossrande  fast  parallel,  divergirt  nur  etwas  nach 
hinten  und  bildet  mit  dem  Hinterrande  am  Austritt  des  Mittel- 
kiels eine  stumpfwinklige,  im  Alter  durch  stärkeres  Divergiren 
des  Unterrandes  mehr  rechteckig  werdende  Ecke.  Während  die 
jungen  Exemplare,  von  der  Seite  gesehen,  im  Grossen  und  Ganzen 
etwa  rhombischen  Umriss  haben^  ähneln  die  alten  dann  mehr  einem 
Trapezoid. 

Die  schwach  erhabene  Schnabelbasis  ist  schwach  radial  ge- 
rippt,  die  Herzfläche  trägt  5 — 6  flache  Rippen  mit  feinen  Zwischen- 
räumen, der  Vorderkiel  bildet  nur  gegen  die  Herzfläche  eina  feine 
Kante,  ist  sonst  flach  und  zeigt  deutliche  Längsleisten.  Nach 
hinten  spaltet  sich  auch  wohl  eine  schmale  Rippe  ab.  Das  Mittel- 
stück trägt  6  —  7  ziemlich  breite  gerundete,  längsgestreifte  oder 
gefurchte  Rippen  mit  schmaleren,  etwas  vertieften,  eine  Längs- 
leiste oder  Zwischenrippen  aufweisenden  Zwischenräumen.  Die 
letzte  Rippe  bildet  den  Mittelkiel.  Die  schmale,  steil  abfallende 
Seitenfläche  trägt  bis  zum  Sinus  5 — 6  gerundete  schmale  Rippen 
mit  schnell  breiter  werdenden  Zwischenräumen,  in  denen  die  Reste 
der  Prismen  oft  noch  deutlich  zu  sehen  sind.  Das  Hintereude 
trägt  etwa  8  ähnliche  Rippen  mit  gleichfalls  schnell  sich  ver- 
breiternden Zwischenräumen. 

Wenn  der  bei  unseren  Mitteldevon- Vorkommen  gewöhnliche 
Erhaltungszustand  vorliegt,  sind  die  gefurchten  Rippen  des  Mittel- 
stücks schmaler,  die  Zwischenräume  breiter;  auf  der  Seitenfläche 
liegen  breite  flache  oder  flach  concave  Rippen  mit  feinen  tiefen 
Zwischenräumen,  das  Hinterende  zeigt  nur  noch  Spuren  der  radialen 
Berippung. 

Die  Schale  klafl%  von  der  durch  den  Mittelkiel  gebildeten 
Ecke  an,  erst  allmählich,  dann  im  Hinterende  plötzlich  erweitert 

Dass  Bucardites  hyateriais  die  von  Roemer  Pleurorhynch/a 
trapezoidalü  genannte  häufigere  Co nocardium- Art  des  Iberger  Kalkes 
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darstellt,  darüber  kann  kein  Zweifel  herrschen,  obwohl  ich  unter 
den  Exemplaren  des  Berliner  Museums  das  ScHLOTHEiM'sche  Ori- 
ginalexemplar nicht  mit  Sicherheit  zu  ermitteln  vermochte.  Da- 
gegen gehört  von  Whidborne's  Abbildungen  höchstens  Fig.  7  zu 
unserer  Art,  obwohl  auch  hier  bei  der  mangelhaften  Darstellung 
Zweifel  bestehen  bleiben;  Fig.  6  stellt  sicher  nicht  unsere  Art  dar, 
wie  schon  der  ganz  anders  gestaltete  Umriss  darthut.  Die  Be- 
schreibung S.  26  will  ebenfalls  nicht  recht  zu  C.  hystericum 
stimmen,  was  zum  Theil  wohl  auf  das  heterogene,  der  Beschreibung 
zu  Grunde  liegende  Material  zurückzuführen  ist 

C,  hystericum  ist  durch  seine  charakteristische  Gestalt,  besonders 
das  breite  Mittelstück  und  den  nicht  nach  vorne,  sondern  nach 
hinten  abfallenden  Unterrand,  von  jeder  der  hier  beschriebenen 
Arten  leicht  zu  unterscheiden.  Es  gehört  nach  derselben  dem  in 
unserer  Fauna  sonst  nicht  vertretenen  Typus  des  C  bohemicum 
Barr.  an. 

Conoeardiam  ibergense  n.  sp. 

Taf.  XXIX,  Fig.  17—19. 

Pieurorkynckus   alaefarmia  A.  Kobmbr,    Verst.  d.  Harzgebirges,    S.  22,   T&f.  6, 

Fig.  5.     1843. 
Conocardium  aüforme  Clarkb,  Fauna  d.  Iberger  Kalkes,  S.  379.     1884. 

Diese  bei  weitem  seltenere  Art  des  Iberger  Kalkes  steht  von 
unseren  Arten  am  nächsten  dem  C.  retusum,  unterscheidet  sich 
von  diesem  aber  in  der  Gestalt  durch  schärferen  Vorderkiel,  von 
dem  das  Mittelstück  sofort  zurückfällt,  tieferen  Sinus  und  mehr 
aufgeblähtes  und  stärker  abgesetztes  Hinterende.  Die  Sculptur 
der  flach  aber  deutlich  convexen  Herzfläche  ist  feiner,  sie  besteht 
aus  etwa  10  Rippen,  der  Vorderkiel  besteht  aus  feiner,  schneidiger 
vorderer  Kante  und  dahinter  gelegener  breiter,  flach  dachförmiger 
Rippe.  Möglicherweise  war  hier  die  Ansatzfläche  eines  abge- 
brochenen Kragens.  Das  Mittelstück  trägt  4  flache,  schmale,  nach 
hinten  kräftiger  werdende  Rippen  mit  gleichfalls  breiter  werdenden 
Zwischenräumen.  Die  durch  deutliche  Furche  vom  Mittelstück 
getrennte,  flacher  fallende  Seitenfläche  weist  nur  4 — 5  breite  und 
flache,  zum  Theil  concave  Rippen  mit  schmalen  Zwischenräumen 

Neu«  Folg«.   Heft  17.  26 
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auf.  Das  deutlich  abwärts  gebogene  Hinterende  trägt  Spuren 
zahlreicher  schmaler  Radialrippen. 

Die  hier  beschriebene  Sculptur  entspricht  dem  gewöhnlichen 
Erhaltungszustande.  In  den  Zwischenräumen  sieht  man  noch 
vielfach  die  Reste  der  weggewitterten  Schalenschicht,  bei  deren  Er- 
haltung sie  Rippen  und  die  jetzigen  Rippen  Zwischenräume  waren. 

Der  Unterrand  klafft  vom  Anfange  der  Seitenfläche  an  und 
erweitert  sich  plötzlich  am  Hinterende. 

Auch  von  den  übrigen  Arten  der  Gattung,  soweit  sie  hier 
beschrieben  sind,  weicht  C.  ibergense  durch  die  angeführten  Merk- 
male, unter  denen  noch  besonders  die  auffallend  geringe  Rippen- 
zahl  auf  der  Seitenfläche  hervorzuheben  ist,  sehr  bestimmt  ab; 
auch  Whidborne  bildet  nichts  Entsprechendes  ab. 

RoEMER^s  Abbildung  seines  Pleurorhynchua  alaeformis  stellt 
jedenfalls  ein  verdrücktes  Exemplar  vor,  stimmt  aber  sonst  recht 
gut;  dagegen  ist  in  der  Beschreibung  ein  unlösbarer  Widerspruch 
vorhanden,  es  werden  auf  dem  Rücken  8  hohe  gewölbte,  durch 
gleich  breite  Rinnen  mit  senkrechten  Seiten  wänden  getrennte 
Rippen  angegeben,  welche  weder  in  der  Abbildung  sichtbar,  noch 
bei  unseren  Exemplaren  vorhanden  sind.  Die  Abbildung  giebt  im 
Gegentheil  die  vier  Rippen  des  Mittelstücks  von  6'.  ibergense  deut- 
lich wieder.  Wie  dieser  Widerspruch  zu  erklären  ist,  bin  ich 
ausser  Stande  zu  sagen,  da  Roemer's  Originalexemplar  in  Claus- 
thal nicht  vorhanden  ist.  Als  C.  aliforme  von  ihm  etikettirte 
Stücke  der  dortigen  Sammlung  sind  typische  Exemplare  von 
C,  hystei'icum^  dagegen  liegt  unter  den  als  P.  trapezoidaJis  etikettirten 
Stücken  dieser  Art  ein  typisches  Exemplar  von  C\  ibergense.  Da 
eine  dritte  Art  vom  Iberge  nicht  bekannt  ist,  so  dürfte  es  keinem 
Zweifel  unterliegen,  dass  A.  Roembr  unsere  Art  unter  seinem 
PL  aliformis  verstanden  hat,  und  ebenso  Clarke. 

Oonoeardiam  rhenannm  n.  sp. 

Taf.  XXX,  Fig.  5—8. 

Conocardium  retusum  Maurer,  Fauna  der  Kalke  von  Waldgirmes,  Taf.  9,  Fig.  25, 

26  excl.  cet.     1885. 
?         »  crenatum  Stbiningeb  bei  Tschbbmtschew,  Fauna  d.  unt.  Devon  am 

West -Abhänge  d.  Ural,  S.  25,  Taf.  5,  Fig.  44. 
1885. 
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Schale  stark  gewölbt,  von  schiefer,  querverlängerter,  sehr 
ungleichseitiger  Gestalt,  mit  schräger,  deutlich  eingedrückter 
Herzfläche,  aus  der  sich  nur  die  Basis  des  Schnabels  und  die 
Commissur  herausheben.  Der  Yorderkiel  erhaben,  der  stärksten 
Schalenwölbung  entsprechend,  nach  unten  zu  kurzem  Kragen  ver- 
längert. Mittelstfick  sehr  flach  gewölbt,  schon  etwas  nach  hinten 
abfallend,  nach  unten  ziemlich  verbreitert,  durch  schwache  Furche 
von  der  flacheren  Seitenfläche  getrennt.  Hinterende  wenig  oder 
nicht  aufgebläht,  sondern  nach  hinten  spitz  zulaufend,  nicht 
deutlich  von  der  Seitenfläche  geschieden.  Schlossrand  lang, 
gerade,  vor  den  Wirbeln  mit  deutlicher  Lunula. 

Die  eingedrückte  Herzfläche  trägt  7 — 9  schmale  erhabene,  durch 
etwa  gleich  breite  Furchen  getrennte  gerundete  Rippen.  Der  Kragen 
bezw.  der  vordere  Saum  des  Vorderkiels  ist  nicht  gerippt,  sondern 
hat  concentrische  Sculptur.  Der  erhabene  Vorderkiel  selbst  trägt 
anscheinend  eine  Längsfurche.  Auf  dem  Mittelstück  sieht  man 
4 — 5  schmale  erhabene  Rippen  mit  gleich  breiten  oder  breiteren 
vertieften  Zwischenräumen.  Im  Alter  nehmen  die  Rippen  nach 
dem  Unterrande  zu  an  Höhe  ab,  erscheinen  flach  gerundet  oder 
gefurcht  mit  breiten  flachen  Zwischenräumen.  Die  Seitenfläche 
trägt  8  —  9  ziemlich  schmale,  vorne  etwas  gedrängter  stehende 
gerundete  Rippen  mit  vertieften  Zwischenräumen,  das  Hinterende 
trägt  an  den  Seiten  etwa  3  breitere  Rippen,  auf  der  oberen 
Fläche  6 — 7  zarte  radiale  Linien.  Ausserdem  sieht  man  auf  der 
ganzen  Schale  die  eine  concentrische  feine  Gitterung  bildenden 
Reste  der  Prismenschicht.  Es  entspricht  diese  Sculptur  demnach 
nicht  dem  gewöhnlichen  Erhaltungszustande.  Bei  diesem  dürften 
nach  Analogie  anderer  Arten  an  Stelle  der  schmalen  hohen 
Rippen  und  breiten  Zwischenräume  flache  breite  Rippen  mit 
schmalen  Zwischenräumen  treten,  und  in  der  That  liegen  mir 
mehrere  Exemplare  vor,  die  der  Gestalt  nach  zu  C  rhenanum 
gehören  und  auf  dem  Mittelstück  wenige  breite  flachgewölbte 
Rippen  mit  flachen  schmalen  Zwischenräumen,  auf  der  Seiten- 
fläche zahlreiche  flache,  rasch  breit  und  fast  concav  werdende 
Rippen    mit   feinen   Zwischenräumen    aufweisen.      Die  Epidermis 

26  ♦ 
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war,  nach  einigen  Abdrücken  zu  urtheilen,  ziemlich  dick  und  trug 
am  Unterrande  starke  Anwachsstreifen. 

Im  Inneren  konnte  ich  den  dreieckig  eiförmigen,  hinter  dem 
Wirbel  nahe  am  Schlossrande  gelegenen  hinteren  Muskeleindruck 
nebst  steil  nach  vom  abwärts  fallender  Mantellinie  mehrfach  beob- 
achten, den  vorderen  Adductor  glaube  ich  an  einem  Stücke  in 
Gestalt  eines  nach  unten  durch  eine  Schwiele  gestützten,  zwei- 
theiligen  Eindrucks  —  Fussmuskeleindruck?  —  auf  der  Herz- 
fläche in  der  Höhe  des  Schnabels  ebenfalls  zu  sehen.  Eine 
schräge  kräftige  innere  Leiste  liegt  vor  dem  Hinterende  unter 
dem  Schlossrande,  eine  andere  schwächere  zieht  von  den  Wirbeln 
zum  Vorderrande  längs  der  Scbnabelbasis.  Der  Unterrand  klafft 
lang  und  gleichmässig,  nur  am  Hinterende  wenig  erweitert,  und 
trägt  auf  dieser  Länge  radial  gestellte  innere  Kerben,  welche  vor 
dem  Hinterende  in  das  Scbaleninnere  zurücktreten.  —  Die  Aus- 
füllung des  kurzen,  vom  Schaleninnern  nach  der  Spitze  des 
Kragens  verlaufenden ,  hier  konisch  gestalteten  Kanals  ist  an 
einem  Stücke  deutlich  zu  sehen. 

Die  vorliegende  Art  schliesst  sich  durch  ihre  schiefe  Gestalt 
und  den  deutlich  entwickelten  Kragen  an  C,  reflexum  zunächst 
an,  unterscheidet  sich  von  diesem  aber  leicht  durch  die  wesentlich 
schlankere,  weniger  bauchige  und  schon  vom  Vorderkiel  ab  zu- 
sammengedrückte Schale  und  das  weit  weniger  aufgeblähte,  spitz 
zulaufende  Hinterende,  welches  bei  jener  Art  scharf  von  der 
Seitenfläche  abgesetzt  und  aufgetrieben  ist. 

Die  Steinkerne  sind  denen  des  C.  reflexum  sehr  ähnlich, 
unterscheiden  sich  aber  durch  die  weiter  vom  Wirbel  weggerückten 
Furchen,  welche  die  schräge  innere  Leiste  vor  dem  Hinterende 
zurückgelassen  hat  und  die  infolgedessen  relativ  geringere  Länge 
der  zapfenartigen  Ausfiillung  des  letzteren.  Ausserdem  klafft 
C  reflexum  auf  der  Unterseite  am  Beginn  des  Hinterendes  be- 
deutend breiter  als  C,  rhenanum. 

Maurer  hat  die  vorliegende  Form  zu  C.  reiusum  gezogen, 
mit  dem  sie  allerdings  in  der  Gestalt  und  Sculptur  Aehnlichkeit 
hat.  Allein  schon  das  Vorhandensein  eines  Kragenansatzes  au 
der  nicht  flach  convexen,  sondern  völlig  eingedrückten  Herzfläche 
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genügt,  um  eine  Vereinigung  mit  C,  retusum  als  unangebracht 
erscheinen  zu  lassen.  Im  Einzelnen  sind  noch  mehrere  Unter- 
schiede vorhanden,  so  das  Fehlen  der  Zwischenrippen  auf  dem 
Mittelstück  ^  auf  welchem  ausserdem  bei  C.  retusum  die  grosste 
Wölbung  der  Schale  liegt  u.  a.  m. 

Vorkommen:  Mühlthal  b.  Rhens,  Siechhausbach  b.  Coblenz, 
Coblenzquarzit;  Mühlthal  b.  Güls,  Laubach,  Braubach,  Nieder- 
lahnstein, Oberlahnstein,  obere  Coblenzschichten. 

Geologische  Landesanstalt,  Berliner  Museum,  Sammlungen 
der  Herren  Follmann  und  Fr.  Maurer. 

Conocardiui  reflexnm  Zeiler. 

Taf.  XXX,  Fig.  3,  4. 

Conocardium  reflexum  Zbiler,  Yerha^dlongen   d.   natarhist.  Yereins   d.   preass. 

Rheiolande  u.  Westfalens,  Bd.  14,  S.  48,  Taf.  8, 

Fig.  4,  5,  7,  8;  6?     1857. 
non  Conocardium  reflexum  Basrois,  Faune  du  Galcaire  d'Erbray,  S.  164,  Taf.  11, 

Fig.  7.     1889. 

Das  in  der  Sammlung  des  naturhistorischen  Vereins  zu  Bonn 
aufbewahrte  Originalexemplar  Zeiler^s  ermöglicht  es,  die  Art  ge- 
nau zu  charakterisiren. 

Gestalt  der  bauchig  gewölbten  Schale  sehr  schief,  aber  ver« 
hältnissmässig  kurz,  mit  sehr  schräg  liegender  eingedrückter  Herz- 
fläche, aus  der  nur  die  Commissur  und  die  Schnabelbasis  sich 
stark  herausheben ;  Vorderkiel  blattartig  erhaben,  übergebogen,  am 
Unterrande  zweifellos  zu  einem  allerdings  am  Original  nicht  er- 
haltenen Kragen  ausgezogen.  Doch  ist  das  Loch  des  Kanals  auf 
dem  Abdruck  deutlich  erkennbar.  Mittelstück  deutlich  flach  ge- 
wölbt, von  der  ziemlich  steil  abfallenden  Seitenfläche  nicht  ab- 
gesetzt; Hinterende  durch  schmalen,  tiefen  Sinus  von  letzterer 
getrennt,  aufgebläht,  am  Ende  etwas  herabgebogen.  Schlossrand 
schwach  gebogen,  vor  den  Wirbeln  mit  deutlicher,  scharf  ein- 
geschnittener Lunula.  Unterrand  bis  zum  Ansatz  des  Hinterendes 
fast  ganz  geschlossen,  dann  plötzlich  weit  klaffend.  Schnabel  an- 
scheinend etwas  nach  oben  gerichtet,  abgebrochen. 

Herzfläche  mit  10—11  flach  gerundeten  Rippen  und  schmaleren 
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Zwischenräamen;  am  Kragenrande  werden  die  Rippen  obeolet.  Der 
Vorderkiel  anscheinend  mit  feiner,  sich  hinten  anlehnender  Bippe. 
Die  Ansatzfläche  des  abgebrochenen  Kragens  ist  in  der  Seitenan- 
sicht deutlich  zu  sehen.  Mittelstück  mit  4 — 5  flachen, breitgemndeten 
Rippen  und  schmalen,  wenig  vertieften  Zwischenr&nmen ,  Seiten- 
fläche mit  etwa  8  erhabenen,  zuerst  schmaleren,  dann  breiter 
werdenden  Rippen,  deren  sich  gleichbleibende  Zwischenränme  zu- 
letzt etwa  ebenso  breit  sind,  wie  die  Rippen.  Das  au%etriebene 
Hinterende  trägt  hinter  dem  scharfen  Sinus  noch  Spuren  zahl- 
reicher feiner  Radiallinien.  Ausserdem  bemerkt  man  noch  Spuren 
der  PrismeDSchicht.  Der  Unterrand  trägt  innen  kräftige  radiale 
Kerben  bezw.  Leistchen,  die  sich  am  Ansatz  des  Hinterendes  in  das 
Schaleninnere  wenden.  Die  starken  schrägen  inneren  Leisten 
liegen  ziemlich  dicht  hinter  den  Wirbeln,  sodass  die  zapfenartige 
Ausftlllung  des  Hintereudes  verhältnissmässig  sehr  lang  erscheint. 
Von  dem  inneren  Bau  ist  wegen  schlechter  Erhaltung  des  Stein- 
kerns sonst  nicht  viel  zu  sehen,  doch  sieht  man  auch  hier  die 
Abbruchstelle  des  den  Kragen  durchziehenden  Kanals  deutlich, 
auch  die  Zickzacknaht  der  vorderen  Commissur,  die,  bei  erhaltener 
Schale,  sonst  eine  gerade  Linie  darstellt  Die  von  Zeilrr  a.  a.  O. 
in  Fig.  7  dargestellte  Naht  habe  ich  jedoch  nirgends  entdecken 
können  und  vermuthe,  dass  Zeilbr  sie  an  einer  Stelle,  wo  die 
Naht  durch  Abstossen  des  Randes  etwas  lädirt  ist,  zu  sehen  ge- 
glaubt hat.  Bezüglich  des  in  Fig.  6  von  Zeilbr  abgebildeten 
Steinkerns  ist  es  mir  zweifelhaft,  ob  er  von  Unkel  stammt  und  zu 
C,  refleaum  gehört,  ich  möchte  ihn  eher  auf  C  rhenanum  be- 
ziehen. 

C.  reflexum  ist  durch  seine  bauchige  Gestalt,  das  scharf  ab- 
gesetzte^ aufgeblähte  Hinterende,  die  steil  abfallende  Seitenfläche, 
die  grössere  Rippenzahl  auf  der  Herzfläche  von  C.  rhenanum  wohl 
zn  unterscheiden.  Zu  beachten  ist  bei  dem  Vergleich ,  dass,  wie 
aus  der  Beschaflfenheit  der  Berippung  hervorgeht^  das  Original 
noch  zerfressene  Reste  der  Prismenschicht  besessen  hat,  also  nicht 
etwa,  wie  aus  dem  Auftreten  flacher  breiter  Rippen  auf  dem 
Mittelstück  zu  schliessen  wäre,  den  gewöhnlichen  Erhaltungs- 
zustand mit  allein  vorhandener  innerer  Scbalenschicht  darstellt. 
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Vorkommen:  Sicher  auf  C  refleaum  beziehen  kann  ich,  ab- 
gesehen von  dem  Originalexemplar  aus  der  Siegener  Grauwacke 
von  Unkel,  kein  einziges  der  mir  vorliegenden  Stücke.  Ein 
kleines  unvollständiges  Exemplar  aus  den  unteren  Coblenzschichten 
von  Daun  gehört  möglicherweise  einer  noch  unbekiannten  Art  an. 
Ob  sich  unter  schlecht  erhaltenen  Resten  aus  jüngeren  Schichten 
noch  Stücke  unserer  Art  befinden,  ist  nicht  zu  entscheiden. 

Conoeardiui  caneatam  A.  Roemeb. 

Taf.  XXX,  Fig.  9-13. 

Pieurorltynchus  cuneatus  A.  Robmer,  Beitr&ge  I,  S.  11,  Taf.  2,  Fig.  12.     1850. 
Conulariaf  pinnata  A.  Roemeb,  Beita^e  II,  S.  75,  Taf.  11,  Fig.  24.     1852. 
Conocardium  crenatum  Stbininger,  Greogn.  Beschr.  d.  Eifel,  S.  51,  Taf.  3,  Fig.  5; 

non  Fig.  4!     1853. 
Conocardium  Bocksbergenu  Halfab,  Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.,  Bd.  XXXIV,  S.  1, 

Taf.  1.     1882. 
non!  Conocardium  cuneatum  J.  Hall,  Trans.  Albany  Inst.,  yoI.  4.     1858. 

Schale  gross,  dick,  von  sehr  schiefer,  aber  kurzer  Gestalt, 
mit  vermuthlich  geradem  Schlossrande,  fast  geradlinigem  Unter- 
rande und  sehr  schräg  gestellter  eingedrückter  Herzfläche.  Vorder- 
kiel zu  einem  breiten  massiven  Kragen  entwickelt.  Mittelstück 
und  Seitenfläche  völlig  verschmolzen,  vom  Vorderkiel  flach  und 
gleichmässig  nach  hinten  abfallend,  Hinterende  kurz,  nicht  scharf 
abgesetzt  und  wenig  aufgebläht.  Am  Unterrande  klaffen  die  Schalen 
auf  mehr  als  ^/g  ihrer  Länge,  mit  allmählich  sich  verbreiternder 
Oeffnung,  die  hinten  etwas  ausgeweitet  ist. 

Aus  der  eingedrückten  Herzfläche  erheben  sich  nur  die  Basis 
des  anscheinend  nicht  eben  dicken  Schnabels  und  die  flach  dach- 
förmige Commissur.  Der  Schnabel  selbst  tritt  aus  einer  scharf 
begrenzten,  vor  den  Wirbeln  gelegenen  Lunula  heraus.  Die 
Herzfläche  trägt  eine  grössere  Zahl  (bei  einem  kleinen  Exemplar 
1 6)  gedrängte,  flach  gerundete,  auf  Sculptursteinkemen  oft  gefurcht 
erscheinende  Rippen  mit  schmalen  Zwischenräumen.  Der  zum 
Kragen  umgewandelte  Vorderkiel  bildet  einen  breiten  dicken, 
am  Aussenrande  oft  ausgezackten  Saum  um  die  Herzfläche,  mit 
breiter  Ansatzfläche  an  die  eigentliche  Schale.  Von  aussen,  d.  h. 
von  der  Seite  gesehen  prägt  sich  die  Grenze  zwischen  Mittelstück 
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and  Kragen  nicht  im  Mindesten  ans,  anch  die  Badialscolptiir 
i«t  aaf  letzterem  vorhanden,  dag^en  trigt  er  auf  seiner 
inneren  y  der  Ilerzflftche  zugewandten  Seite  keine  Radialsoulptnr. 
Man  bemerkt  hier  neben  groben  Änwachsmnzehi  als  äussere 
Prittmenlage  die  langen,  von  Half  ab  schon  beobachteten  stäbchen- 
förmigen, gedrängt  stehenden  Prismen,  die  aber,  wie  ich  an  einem 
Exemplar  zu  sehen  meine,  ihrerseits  wieder  in  äusserst  kleine 
quergestellte  Prismen  zerfallen.  Unter  diesen  folgen  dann  min- 
destens eine  oder  zwei  Lagen  bedeutend  grösserer,  zum  Theil 
recht  unregelmässig  gestalteter  Prismen,  die  ebenfalls  concentrisch, 
d.  h.  parallel  mit  den  Anwachsstreifen ,  auf  dem  Kragen  mithin 
scheinbar  radial  geordnet  sind.  Die  Structur  bezw.  Sculptur  der 
Aussenfläche  des  Kragens  stimmt  dagegen  mit  derjenigen  von 
Mittelstfick  und  Seitenfläche  überein.  Nahe  seinem  Ansatz  an  die 
Herzfläche  verläuft  rings  auf  dem  Kragen  zuweilen  noch  ein 
wulstiger  Kamm. 

Auf  Mittelstfick,  Seitenfläche  und  Hinterende  besteht  die 
Sculptur  der  Epidermis  aus  unregelmässigen,  vielfach  etwas 
schuppigen  Anwachsstreifen.  Wachsthumsunterbrechungen  sind 
durch  oft  recht  tiefe  Furchen  markirt,  welche  Halfar  irriger 
Weise  auf  Verdrückung  zurückführte,  die  aber  auch  bei  völlig 
unvordrückten  Exemplaren  vorkommen.  Dass  sie  thatsächlich  eine 
Pause  im  Wachsthum  bezeichnen,  kann  man  genau  daran  er- 
kennen, dass  unter  dem  alten  Schalrande  hervor  die  Schale  oft 
mit  etwas  veränderter  Structur  ihre  Fortsetzung  nimmt. 
Die  Structur  der  Schale  auf  dieser  Seite  besteht  aus  zahlreichen 
abwechselnden  schmalen  und  breiten  radialen  Reihen  quergestellter 
rechteckiger  oder  etwas  gebogener  Prismen.  Diese  Reihen  sind 
einander  an  Höhe  gleich,  und  die  Schale  erscheint  somit  un- 
gerippt. Die  schmalen  Reihen  erscheinen,  wenn  die  Prismen 
noch  nicht  durch  Anwitterung  freigelegt  sind,  meiat  ein-  oder 
mehrfach  längsgefurcht.  Die  breiten  Prismenreihen  bestehen  vor- 
wiegend aus  einer  Reihe  entsprechend  breiter  Prismen,  oft  aber 
treten  bei  zunehmendem  Alter  an  die  Stelle  je  eines  breiten 
zwei  schmale  Prismen,  sodass  also  gewissermaassen  eine  Gabelung 
stattfindet.     Der  Verwitterung  unterliegen  gewöhnlich  die  breiten 
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dunkler  gefärbten  Prismenreihen  zuerst,  es  resultirt  dann  eine  aus 
schmalen,  hohen  Rippen  und  breiten  flachen,  noch  mit  den  gitter- 
artigen Zwischenlamellen  der  verschwundenen  Prismen  erfüllten 
Zwischenräumen  bestehende  Sculptur,  die  auf  den  Steinkernen  in 
Gestalt  schmaler  tiefer  Furchen  und  breiter  erhabener,  aus 
einzelnen,  deutlich  getrennten  Prismen  bestehender  Rippen 
hervortritt.  Wittern  auch  die  schmalen  Prismenreihen  und  die 
erwähnten  gitterförmigen  Lamellen  aus,  so  entsteht  eine  Sculptur 
auf  dem  Steinkern  aus  schmalen  Hohlkehlen  und  breiten,  etwas, 
oft  kaum  erhabenen,  oft  noch  deutlich  quergestreiften  Rippen,  die 
längsgefurcht  erscheinen,  wenn  anstatt  der  einen  breiten  Prismen- 
reihe deren  zwei  schmalere  vorhanden  waren.  Auf  dem  Mittel- 
stück zählt  man  je  8 — 10,  auf  der  Seitenfläche  je  10 — 12  Prismen- 
reihen, doch  sind  die  breiten  hier  schmaler  als  auf  dem  Mittel- 
stück. Das  Hinterende  trägt  eine  aus  etwas  gewölbten,  zuerst 
breiter,  dann  schmaler  werdenden  Rippen  und  flachen  Zwischen- 
räumen, die  den  schmalen  Prismenreihen  entsprechen,  bestehende 
Sculptur. 

Der  Unterrand  ist  auf  seiner  ganzen  Länge  radial  gekerbt, 
und  zwar  stehen  die  Kerben  am  Grunde  des  Kragens  schräg 
nach  vorne  gerichtet,  in  der  Mitte  senkrecht  und  am  klaffenden 
Hinterende  schräg  nach  hinten  gerichtet.  Nach  innen  schliessen 
sich  an  sie  hier  grosse,  niedrige,  unregelmässig  ftlnf-  oder  sechs- 
eckige Prismen  an,  die  aber  bald  den  gewöhnlichen  kleineren 
rechteckigen  Platz  machen.  Die  Ausbildung  der  Kerben  schwankt 
individuell.  Zuweilen  sind  sie  kräftiger  und  treten  unmittelbar 
scharf  an  die  Commissur  heran,  dann  erscheint  diese  als  Zickzack- 
linie; in  anderen  Fällen  sind  sie  an  der  Commissur  abgeschwächt, 
dann  erscheint  diese  geradlinig.  Halfar  hat  die  letztere  Aus- 
bildung als  Trennungsmerkmal  seines  C,  Bockabergense  gegen  C. 
crenatum  Stein,  verwerthet,  welches  gekerbten  Rand  habe;  wie  aus 
dem  Vorstehenden  ersichtlich,  ist  dieser  Unterschied  aber  hinfallig. 

Von  dem  inneren  Bau  der  Schale  ist  nur  der  aus  dem  Schalen- 
inneren bis  in  die  Spitze  des  Kragens  verlaufende  cylindrische 
oder  etwas  konisch  zugespitzte  Kanal  zu  beobachten,  der  vorne 
geschlossen  war,  wie  an  einem  Stück  deutlich   zu  beobachten  ist. 
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Halfar  hat  sein  C  Bochbergense  dadurch  von  Pleurarhynchus 
cuneatus  A.  Roemer  zu  unterscheiden  gemeint,  dass  letztere  Art 
erstens  keine  Spur  eines  Kragens  erkennen  lasse,  zweitens  an 
Stelle  des  Schnabels  (»dornförmiger  Schalenfortsatz«  bei  Halfar) 
eine  Lunula- ähnliche  Einbuchtung  zeige  und  dass  drittens  das 
Längenverhältniss  der  oberen  zur  abgestutzten  Schaienseite  (ohne 
den  Kragen)  nicht,  wie  bei  C.  Bocksbergetue ^  fast  genau  1:1, 
sondern  1 :  2  sei.  Die  Abbildung  Roemer^s  lasse  eine  Verdrückung 
nicht  erkennen. 

Was  zunächst  den  unter  drei  geltend  gemachten  Unter- 
schied betrifft,  so  befinden  sich  unter  Halfar^s  Material  von  C. 
Bocksbergense  Stücke,  die  genau  ebe.so  verdrückt  sind,  wie  das 
von  Roemer  abgebildete  Exemplar,  bei  dem  man  die  VerdrOckung 
übrigens  schon  aus  Roemer's  schematisirter  und  idealisirter  Ab- 
bildung folgern  kann.  Das  unter  zwei  hervorgehobene  Fehlen 
des  Schnabels  ist  durch  Abbruch  und  Abwittern  der  Basis  sehr 
einfach  zu  erklären,  die  von  Roemer  gezeichnete  Lunula  vor  den 
Wirbeln  völlig  correct  und  auch  an  einzelnen  Stücken  Halfar^s 
zu  sehen.  Was  endlich  das  Fehlen  des  Kragens  bei  Robmer^s 
Abbildung  anbelangt,  so  hat  Halfar  seltsamer  Weise  übersehen, 
dass  Roemer's  Exemplar  als  zweiklappiger  Steinkern  doch  den 
Ausguss  der  inneren  Schalenhöhlung  darstellt,  und  dass  an  einem 
solchen  von  dem  massiven  Kragen,  bis  auf  die  Ausfhllung  des 
Kanals,  welche  nur  selten  vom  Steinkerne  nicht  abgebrochen  ist, 
allerdings  keine  Spur  wahrnehmbar  sein  kann.  Durchaus  über- 
einstimmende zweiklappige  Steinkerne  finden  sich  übrigens  unter 
Halfar's  Stücken. 

Es  unterliegt  somit  keinem  Zweifel,  dass  der  Name  C.  Bocks- 
bergense dem  älteren  RoEMER^schen  weichen  muss.  Ebenfalls  damit 
zu  vereinigen  ist  C.  crenatum  Steinin  GER  »von  Hermeskeil«. 
Schon  Halfar  wusste  nur  die  Kerbung  der  Klappenränder  als 
Unterschied  anzugeben,  ein  Unterschied,  dessen  Unzulänglichkeit 
oben  dargethan  ist.  Es  kann  übrigens  keinem  Zweifel  unterliegen, 
dass  Steinikgbr,  dem  das  Stück  wohl  durch  einen  aus  der  Eifel 
stammenden  Schüler  zugetragen  wurde,  betreffs  des  Fundpunktes 
ebenso  getäuscht  worden  ist   oder  sich  nachträglich  selbst  geirrt 
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hat,  wie  in  Bezug  auf  Gerviüia  socialis  »von  Büdesheim«.  Das 
Exemplar  kann  nur  aus  der  Cultrijugatus-Zone  stammen.  Man 
sieht  Steininger's  Figuren  deutlich  an,  dass  das  Original  zum 
Theil  noch  mit  Schale  erhalten,  zum  Theil  stark  abgewittert  war. 

Nahe  steht  unserer  Art  zweifellos  C,  cuneus  Hall  der  Ober- 
Helderberg-Schichten  (von  dem  aber  wohl  einige  der  »Varietäten« 
abzutrennen  sein  dürften).  Eine  specifische  Uebereinstimmung 
besteht  jedoch  nicht,  Exemplare,  welche  mir  vorliegen,  unter- 
scheiden sich  wenigstens,  wie  Halfar  schon  hervorhob,  durch 
verhältnissmässig  grössere  Länge,  geringere  Höhe  und  Schiefe 
ihrer  Schalen,  was  auch  Halles  Abbildungen  auf  den  Tafeln  67 
und  68  des  5.  Bandes,  1.  Hälfte  der  Palaeontology  of  New- York 
deutlich  erkennen  lassen.  Ausserdem  ist  bei  C.  cuneus  das  Mittelstück 
sehr  deutlich  von  der  Seitenfläche  geschieden  und  das  längere 
Hiuterende,  von  der  Seite  gesehen,  steil  abgestutzt. 

Das  Originalexemplar  von  Conulariaf  pinnata  A.  RoEMBR 
ist  die  freiliegende  Unterseite  eines  zweiklappigen  Exemplars 
mit  deutlich  erhaltener,  auch  von  Rosmer  abgebildeter  Prismen- 
structur. 

Vorkommen  :  Lissingen ,  »Gerolstein« ,  Cultrijugatus- 
Schichten.  Im  Oberharze  im  oberen  Theile  der  Uebergangszone 
vom  Unterdevon  zu  den  Calceola-Schichten.  In  Belgien  im  gleichen 
Horizont. 

Geologische  Landesaustalt,  Aachener,  Breslauer  Museum. 


Allgemeine  Systematik  der  beschriebenen 

Fauna  ^). 


Wenn  ich  es  im  Nachstehenden  versuche,  den  hier  behandelten 
Theil  der  Zweischaler-Fauna  des  rheinischen  Devon  systematisch 
zu  gruppiren  und  die  Beziehungen  zu  anderen,  im  rheinischen 
Devon  nicht  vorhandenen  Gattungen  zu  besprechen,  so  ist  dabei 
ein  Zurückgreifen  auf  frühere  Versuche  gleicher  Art  bezw.  eine 
kritische  Würdigung  derselben  nicht  zu  vermeiden.  Vor  allen 
sind  es  M.  Nbumatr's  erst  nach  seinem  Tode  erschienene,  von 
E.  SuBSS  herausgegebene  )>  Beiträge  zu  einer  morphologischen 
Eintheilung  der  Bivalvcn«,  welche  die  eingehendste  Berücksich- 
tigung verdienen,  weil  sie  den  umfassendsten  bis  dahin  unter- 
nommenen Versuch  einer  Classification  auch  der  palaeozoischeu 
Lamellibranchiaten  enthalten  und  eine  Weiterfährung  der  Gedanken 
darstellen,  welche  Neumatr  in  seinen  beiden  früheren  Arbeiten: 
y>Z\ir  Morphologie  des  Bivalvenschlosses,  1883«,  und  »Ueber  die 
Herkunft  der  Unioniden,  1889«  zuerst  niedergelegt  hatte. 

Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dass  dem  zu  früh  verstorbenen 
Forscher  die  Zeit  nicht  mehr  vergönnt  war,  sein  Werk  zu  voll- 
enden und  es  einer  kritischen  Durchsicht  zu  unterziehen.  Wir 
würden  dann  zweifellos  eine  Arbeit  erhalten  haben,  welche  sich 
den  »Stämmen  des  Thierreichs«  als  weiteres  Glied  gleichwerthig 
anreihen  würde.  Was  in  dem  nachgelassenen  Werke  vor  uns 
liegt,  ist  ein  Torso,  welcher  nicht  frei  ist  von  Flüchtigkeiten,  die 
zum  Theil  auch  bei  der  Herausgabe  durch  einen  speciellen  Fach- 


^)  Anm.  während  des  Druckes: 
Eabl  A.  von  Zittel's  Grundzüge  der  Palaeontologie,  1895,  konnten  leider 
nicht  mehr  berücksichtigt  werden.    Ich  frene  mich  zn  sehen,  dass  von  Zittel  hier 
mehrfach  die  gleichen  Anschauungen  zum  Ausdruck  bringt,  zu  denen  ich  in  der 
vorliegenden  Arbeit  gelangt  bin. 
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genossen  wohl  noch  hätten  beseitigt  werden  können.  Dahin  ge- 
hört z.  B.  die  Bezeichnung  der  Pterineen  als  gleichklappig  (S.  98), 
die  Verwechslung  von  Ctenodonta  und  Cyrtodonta  (S.  60),  die 
Zurechnung  der  mit  deutlichen  Schlosszähnen  versehenen  Gattung 
Goniophora  zu  den  Palaeoconchen  und  manches  Andere.  Dass 
trotz  solcher  Mängel  eine  Fülle  thatsächlichen  Materials,  frucht- 
bringender Anregungen  und  bedeutsamer  Hinweise  in  ihr  ent- 
halten ist,  bedarf  bei  einem  Werke  von  M.  Neumayr  keiner  be- 
sonderen Erwähnung  und  lässt  uns  eben  um  so  schmerzlicher 
bedauern,  dass  es  dem  Verfasser  nicht  beschieden  war,  uns  mit 
einer  völlig  abgeschlossenen  und  kritisch  gesichteten  Darstellung 
des  Stoffes  zu  beschenken.  Diesen  Umstand  muss  man  sich  stets 
gegenwärtig  halten,  wenn  man  dem  Verfasser  gerecht  werden 
will.  Ob  es  angezeigt  war,  das  unvollendete  Werk  in  dieser 
Gestalt  herauszugeben,  ob  nicht  wenigstens  einzelne  Abschnitte, 
wie  der  über  die  Anisomyarier  handelnde,  der  ja  nur  ein  Fragment 
ist,  besser  fortgeblieben  wären,  mag  dahingestellt  bleiben. 

Nbumatr  trennt  die  Zweiscbaler  in  die  .acht  Hauptgruppen 
oder  Ordnungen  der  Palaeoconchen,  Conocardiaceen,  Desmodonten, 
Taxodonten,  Heterodonten,  Schizodonten,  Pachyodonten  und  Ani- 
somyarier. Von  diesen  Ordnungen  ist  diejenige  der  Schizodonten, 
welche  zuerst  von  Steinmann  eingeführt  wurde,  während  Neümayb 
sie  früher  nur  als  Untergruppe  betrachtet  hatte,  bereits  durch  v.  WöHR- 
MANN  in  ihrer  Wesenlosigkeit  nachgewiesen  und  den  Heterodonten 
einverleibt  worden,  ein  Vorgehen,  dem  ich  mich  nur  völlig  an- 
schliessen  kann.  Eine  eingehendere  Besprechung  erfordert  jedoch 
die  Ordnung  der  Palaeoconchen,  da  unsere  Fauna  sich  zum  guten 
Theile  aus  Gattungen  zusammensetzt,  welche  von  Neumayr  den 
Palaeoconchen  zugezählt  wurden. 

Neumayr  begreift  unter  den  Palaeoconchen  diejenigen  palaeo- 
zoischen  Muscheln,  welche  nach  ihm  in  die  übrigen  Haupt- 
abtheilungen nicht  eingereiht  werden  können  und  charakterisirt 
sie  folgendermaassen :  )>Nicht  reductive,  sehr  dünnschalige  Muscheln, 
bei  welchen,  soweit  eine  Beobachtung  möglich  ist,  zwei  gleiche 
Muskeleindrücke  und  ganzrandige  Mantellinie  vorhanden,  aber  sehr 
schwach  ausgeprägt  sind,     Ligament  äusserlich,  Schloss    zahnlos 
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oder  nnr  mit  ineinandergreifenden  Anszahnungen  des  Schlossrandes, 
aber  nicht  mit  normalen  Scblossz&hnen  rersehen«. 

Von  diesen  Merkmalen  legt  Nbumatr  ein  Hauptgewicht  auf 
die  Dfinnschaligkeit,  infolge  deren  das  Schloss  zahnlos  sein  oder 
nur  aus  Auskerbungen  der  Schalränder  besteben  soll  und  Muskel- 
sowie  Manteleindrücke  nur  selten  sichtbar  seien.  Hier  liegt  meines 
Erachtens  ein  Beobachtungsfehler  vor.  Ohne  die  Existenz  dünn- 
schaliger Muscheln  im  Palaeozoicum  im  Entferntesten  leugnen  zu 
wollen,  muss  ich  die  angebliche  allgemeine  Zartheit  der  Schalen 
auf  das  Entschiedenste  bestreiten.  In  der  grossen  Mehrzahl  der 
F&Ue  handelt  es  sich  rielmehr  nur  um  gewisse  Erhaltungszustände. 
Der  eine,  bei  beschälten  Exemplaren  auftretende,  ist  der  z.  B.  bei 
Inoceramus  häufige,  dass  nur  die  äussere  dünne  Schalenschicht 
abgeblättert  oder  ganz  verschwunden  ist,  die  dicke  innere  Schalen- 
schiebt  dagegen,  mit  dem  Gestein  verwachsen,  noch  vorhanden 
ist.  In  diesen  Fällen  ist  natürlich  eine  Beobachtung  von  Muskel- 
eindrücken und  Mautellinie  nicht  möglich,  der  Schluss  auf  Dünn- 
schaligkeit  und  schwache  Ausbildung  jener  Elemente  wäre  aber 
sehr  verfehlt.  —  Der  andere  Erhaltungszustand  ist  derjenige 
der  sogenannten  Sculptursteinkerne.  Es  ist  eine  sehr  gewöhnliche 
Erscheinung,  dass  man  Steinkerne  findet,  welche  die  zartesten 
Sculptureigenthümlichkeiten  der  Aussenfläche  der  Schale  bewahrt 
haben,  dagegen  von  den  inneren  Charakteren  auch  nicht  eine 
Spur  erkennen  lassen.  Auch  hier  wird  man  mit  dem  Schluss  auf 
Düunschaligkeit  sehr  rasch  bei  der  Hand  sein,  bis  man  dann  von 
einer  Art  einmal  einen  echten  Steiukern  findet,  welcher  zeigt, 
dass  die  angeblich  papierdünne  Schale  eine  Dicke  von  mehreren 
Millimetern  besass  und  sehr  kräftige  vertiefte  Muskeleindrücke  und 
Mantellinie  aufzuweisen  hatte.  Sehr  instruktiv  ist  in  dieser  Be- 
ziehung u.  A.  das  Beispiel  der  Grammyaia  marginata  Goldf.,  also 
einer  echten  Palaeoconche  im  NfiUMATR^scben  Sinne.  Die  Text- 
figur auf  S.  232  stellt  einen  Scülptursteinkem  der  Art  dar,  Fig.  1 
der  Trif.  XXUl  dagegen  einen  echten  Steinkern,  welcher  die  inneren 
Charaktere  der  dicken  Schale  deutlich  zeigt.  Diese  Sculpturstein- 
kerne sind  meist  gewissen  Schichten  oder  Schichtencomplexen  in 
der  Weise  eigenthümlich,  dass  mehr  oder  weniger  alle  dort  vor- 
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kommenden  Zweischaler,  Gastropoden  u.  A.  als  solche  erhalten 
sind.  Es  gilt  dies  z.  B.  in  ausgesprochenem  Maasse  von  den 
unteren  Coblenzsehichten  am  Nellenköpfchen,  bei  St.  Johann  und 
Arrenrath,  för  viele  Schiefer,  wie  die  Hunsrückschiefer,  manche 
Schiefer  in  der  Siegener  Grauwacke  u.  s.  w.,  während  wiederum 
andere  Schichten  ganz  vorwiegend  echte  Steinkerne  liefern,  wie 
vor  Allem  die  oberen  Coblenzsehichten. 

Erklären  lässt  sich  die  Bildung  nur  so,  dass  die  Schale  nach 
der  Einbettung  sehr  schnell  von  innen  her  aufgelöst  und  fortgeführt 
wurde  und  der  entstandene  Hohlraum  erst  nach  der  Fortföhrung 
der  Schale  durch  Schlamm  angefdUt  wurde,  sodass  nur  die  Ele- 
mente der  äusseren  Schale  sich  auf  dem  entstehenden  Ausguss 
abdrückten.  Bei  Ausfüllung  des  Inuenraums  vor  Wegfiihrung 
der  Schale  wird  ein  echter  Steinkern  entstehen. 

Jedenfalls  mahnen  derartige  Beobachtungen  sehr  zur  Vorsicht 
bei  dem  Schlüsse  auf  Dünuschaligkeit  von  Zweischalern,  und  die 
allgemeine  Annahme  derselben  ftlr  die  Palaeoconchen  kann  mit 
nichten  aufrechterhalten  werden. 

Wird  so  das  vermeintliche  Merkmal  der  Dünnschaligkeit  hin- 
fällig, welches  Neumayr  u.  A.  hinderte,  die  Conocardien  seinen 
Palaeoconchen  zuzurechnen,  obwohl  er  ihre  Verwandtschafl  mit  den 
Lunulicardiiden  richtig  erkannt  hatte,  so  geht  es  ähnlich  mit  den 
Schlosszähnen  der  Palaeoconchen,  welche  nur  bei  den  Praecar- 
diiden  und  Verwandten  vorkommen. 

Neumayr  hat  selbst  scharf  hervorgehoben,  dass  es  sich  bei 
diesen  Bildungen  um  Auszahnungen  der  Schlossräoder  handelt, 
deren  Zusammenhang  mit  ßadialrippen  meist  noch  deutlich  er- 
kennbar ist,  nicht  dagegen  um  normale  Schlosszähne.  Er  meiute 
aber,  dass  dies  eine  Folge  der  »papierdünnen«  Schale  der  Palaeo- 
conchen sei,  dnss  dagegen  bei  grosserer  Dicke  der  Gehäuse 
die  äusserste  Schalenlage  nicht  mehr  an  der  Zahnbildung  theil- 
nehme,  und  wollte  daher  die  Taxodonten  von  den  Palaeoconchen 
ableiten,  das  Reihenschloss  aus  Randkerben  sich  herausbilden 
lassen.  Der  Schwierigkeit,  die  sich  bei  solcher  Meinung  daraus 
ergab,  dass  die  betreffenden  »Schlösser«  fast  nur  an  obersilurischen 
Formen    Böhmens    beobachtet  worden    sind,    während  wir  Taxo- 
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donten-Schlosser  aus  dem  tiefsten  Untersilur  kennen,  suchte  er 
dadurch  zu  begegnen,  dass  er  die  böhmischen  Formen  als  station&r 
gebliebene  Abkömmlinge  der  Stammformen  betrachtete,  aus  welchen 
sich  die  Taxodonten  in  der  cambrischen  Zeit  entwickelt  hätten. 
Wer  aber  die  grosse  Verschiedenartigkeit  der  zahnartigen  Aus- 
kerbungen bei  den  obersilurischen  Praecardiiden  Böhmens  be- 
trachtet, die  von  Neumatr  selbst  hervorgehoben  worden  ist,  wie 
die  Kerben  bald  noch  deutlich  mit  Rippen  verknüpft  erscheinen, 
bald  die  Rippen  verschwunden  sind,  wie  die  Kerben  bald  unter 
dem  Wirbel  durchreichen,  bald  nur  auf  einer  Seite  liegen,  der 
wird  nicht  den  Eindruck  stationär  gewordener  Verhältnisse  ge- 
winnen, sondern  den  eines  Werdenden,  in  divergirender,  unruhiger 
Entwicklung  Begriffenen,  und  Neumayr  würde  unter  anderen 
Umständen  vermuthlich  der  Erste  gewesen  sein,  diese  schlosszahn- 
artigen  Gebilde  als  neu  erworbene,  erst  in  der  Entwicklung  be- 
griffene Eigenthümlichkeit  und  die  divergirende  Variabilität  als 
)>tastendes  Suchen  nach  dem  Geeignetsten«  zu  deuten.  Eine  Ab- 
stammung der  Taxodonten  von  solchen  Formen  erscheint  mir 
völlig  ausgeschlossen. 

In  neuerer  Zeit  hat  sich  u.  A.  Frech  (Devonische  Aviculiden 
S.  247  ff.)  über  diese  Frage  geäussert      Er  tritt  gleichfalls  ent- 
schieden gegen  die  Hypothese  Neumatr^s,  in  den  Palaeoconchen 
die  Urzweischaler  zu  erblicken,  auf  und  weist  namentlich  darauf 
hin,    dass    die    Existenz    von    Heteromyariem,    Taxodonten    und 
?Heterodonten   bereits    im  Untersilur  nachgewiesen  ist,    während 
die  typischen   Palaeoconchen  im  Obersilur  auftreten.     Mit  Recht 
betont  Frech  ausserdem,   dass  zu   den  Palaeoconchen  einige  der 
wunderlichsten  Muscheln  gehören,  die  man  überhaupt  kennt,  was 
nicht  zu  Gunsten  der  NEUMATR^schen  Hypothese  spricht.    Frech 
sieht   in    den    Palaeoconchen    einen    aberranten    Seitenzweig    der 
älteren  Formen.      Wenn   er  sie   indessen  wegen  der  angeblichen 
Aehnlichkeit  der  Bezahnung  zu  den  Taxodonten  als  Abkömmlinge 
in  Beziehung  bringen  zu  können  glaubt,  so  scheint  mir  das  nicht 
viel  plausibler  als  Neumayr^s  Meinung;  abgesehen  von  dem  schon 
durch  Neumayr  nachgewiesenen,   oben  erörterten   deutlichen  Zu- 
sammenhange der  »Zähne«    mit   Sculpturrippen  haben  die  Prae- 
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cardiideD,  bei  denen  sie  vorwiegend  auftreten,  einen  von  dem  der 
palaeozoiscfaen  Taxodonten  so  völlig  abweichenden  Habitus  — 
man  denke  nur  an  die  meist  sehr  kräftigen  Kadialsculpturen  — , 
dass  es  sehr  schwierig  ist,  sich  einen  Zusammenhang  der  beiden 
Gruppen  als  denkbar  vorzustellen. 

Wie  bei  so  manchen  anderen  Fragen  müssen  wir  auch  be- 
zügli<^fa  der  Abstammung  der  Cardioliden,  Praecardiiden  u.  s.  w. 
uns  vorläufig  damit  begnügen,  unsere  völlige  Unkenntniss  einzu- 
gestehen. 

Betreffs  der  wirklichen  Verwandtschaft  aller  der  Formen, 
welche  Neumatr  in  seinen  neun  Familien  der  Palaeoconchen 
untergebracht  hat,  ist  er  anscheinend  selbst  nicht  ganz  zweifelsfrei 
gewesen.  Auf  S.  19  spricht  er  sich  ziemlich  zurückhaltend  aus 
und  meint,  die  gemeinsamen  Merkmale  seien  nicht  derart,  dass 
sie  eine  nahe  Verwandtschaft  aller  Typen  beweisen  würden ;  auch 
das  Vorhandensein  von  Uebergängen  zwischen  allen  Gattungen 
könne  man  nicht  bestimmt  behaupten,  obwohl  andererseits  auch 
auffallende  Gegensätze  fehlten.  Auf  S.  37  findet  Neumayr  da- 
gegen überall  Bindeglieder  und  Zwischenformen,  welche  die 
einzelnen  Gruppen  an  einander  knüpfen  und  die  Gesammtheit  als 
ein  zusammenhängendes  Ganze  erscheinen  lassen  und  meint,  mit 
der  grössten  Mühe  sei  keine  Lücke  zu  entdecken  oder  eine 
Trennung  in  mehrere  Abtheilungen  durchzuftlhren. 

Diese  Ansicht  dürfte  auf  die  Dauer  kaum  haltbar  sein. 

Sieht  man  von  den  Posidonomyiden  und  Daonelliden  ab, 
deren  Stellung  bei  den  Heteromyariern  nach  den  Darlegungen 
von  Frech  ^)  fQglich  nicht  mehr  bezweifelt  werden  kann ,  so 
bleiben  als  )»PaIaeoconchen«  übrig  die  folgenden  Familien: 

Viastiden,  Cardioliden,  Antipleuriden,  Lunulicardiiden,  Prae- 
cardiiden, Siluriniden,  Protomyiden,  Solenopsiden  und  Grammy- 
siiden. 

Von  diesen  stellen  die  Protomyiden,  Solenopsiden  und 
Grammysiiden  zweifellos  Vorläufer  der  jüngeren  Desmodonten 
dar,    wie    Neuuayr   für   die    Grammysiiden    selbst   schon    ange- 


U  DeTonische  Aviculiden,  S.  68  f. 

Heae  Folge«     H«ft  17.  27 
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•  Dommen  hat  und  im  Nachstehenden  bei  den  einzelnen  Familien 
näher  auszuführen  sein  wird. 

Die  Cardioliden  und  Praecardiiden ,  welche  sehr  nahe  ver- 
wandt und  am  besten  zu  einer  Familie  zu  vereinigen  sind,  stellen 
ein  wohlcharakterisirtes  Ganze  dar,  dessen  Verwandtschaftsver- 
hältnisse, wie  oben  erwähnt,  immer  noch  nicht  geklärt  sind,  das 
aber  zu  den  vorerwähnten  Familien  sicherlich  keine  Beziehungen 
hat.  An  diese  Gruppe  schliesseu  sich  die  Lunulicardiiden  und 
an  diese  wiederum  die  Conocardiiden  an.  Als  isolirte  ganz 
zweifelhafte  Formen  bleiben  Obrig  die  Viastiden,  Antipleuriden 
und  Siluriniden,  die  im  Wesentlichen  auf  Böhmen  beschränkt  sind. 

Kann  so  von  einer  wahren  Zusammengehörigkeit  der  von 
Neumatb  als  Palaeoconchen  den  Abrigen  Ordnungen  der  Lamelli- 
branchiaten  gegenübergestellten  Formen  keine  Rede  sein,  so  fragt 
es  sich,  ob  der  Name  überhaupt  aufrecht  zu  halten  ist.  Es  wäre 
dies  möglich,  wenn  man  eingestandenermaassen  damit  alle  die 
Formen  bezeichnen  wollte,  deren  Verwandtschaftsverhältnisse  noch 
nicht  aufgehellt  sind.  Die  Palaeoconchen  würden  dann,  um  mich 
eines  Vergleichs  zu  bedienen,  in  der  Systematik  gewissermaassen 
dieselbe  Rolle  spielen,  wie  die  Zugangsschränke  in  einer  Sammlung, 
in  welchen  alles  ungeordnete  Material  vorläufig  untergebracht  wird. 

Dass  eine  derartige  Anwendung  des  Namens  unpraktisch 
sein  würde,  bedarf  indess  keiner  weiteren  Darlegung.  Ebenso- 
wenig scheint  es  mir  empfehlenswerth,  die  Bezeichnung  Palaeo- 
conchen etwa  auf  die  nur  palaeozoisch  bekannten  Cardioliden 
nebst  Verwandten  zu  beschränken,  da  hiermit  eine  völlige  Aende- 
rung  des  Begriffs  gegenüber  dem  Sinne  verbunden  sein  würde, 
in  welchem  er  von  Neumatr  angewandt  wurde,  was  immer  eine 
missliche  Sache  ist. 

Ich  halte  es  vielmehr  ftlr  das  Beste,  die  Palaeoconchen  ganz 
fallen  zu  lassen,  die  einzelnen  Familien  dort  aufzuführen,  wo 
verwandtschaftliche  Beziehungen  ihnen  ihren  Platz  anweisen  und 
die  übrig  bleibenden,  wie  bisher,  als  unsichere  Formen  gesondert 
aufzuführen.  Das  Maass  unserer  Kenntnisse  wird  auf  diese 
Weise  zweifellos  besser  zum  Ausdruck  gebracht^  als  wenn  man 
durch    Zusammenfassung     der    ganz    heterogenen     Gruppen    als 
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Ordnung  der  Palaeoconchen  einen,  wenn  auch  nur  äusserlichen 
Gegensatz  zu  den  übrigen  Zweiscfaalern  zum  Ausdruck  bringt  und 
zugleich  den  Schein  einer  Verwandtschaft  innerhalb  dieser  Ord- 
nung erweckt  — 

Bei  der  nachfolgenden  Uebersicht  kann  es  nicht  in  meiner 
Absicht  liegen,  das  grosse  Heer  zweifelhafter  palaeozoischer 
Gattungen  eingehend  zu  behandeln,  ich  beschränke  mich  yielmehr 
auf  die  Besprechung  derjenigen  Formen,  welche  klare  Beziehungen 
zu  den  Elementen  der  Fauna  des  rheinischen  Devon  erkennen 
lassen.  Eine  gründliche  Revision  der  aus  palaeozoischen  Schichten 
beschriebenen  Zweischaler  ist  eine  Arbeit,  welche  von  einem 
Einzelnen  nicht  geleistet  werden  kann.  Eine  nur  auf  das  Studium 
der  Litteratur  begründete  Untersuchung  wird  aus  leicht  erklär- 
lichen Gründen  stets  nur  mehr  oder  weniger  problematische 
Resultate  haben.  Wir  werden  aus  der  Verlegenheit,  welche  die 
Menge  ungenügend  bekannter  Gattungen  tdr  jeden  Classifications- 
versuch  mit  sich  bringt,  nicht  eher  herauskommen,  als  bis  die 
Fachgenossen  in  den  verschiedenen  Ländern  sich  mehr  als  bisher 
entschliessen,  den  von  jeher  stiefmütterlich  behandelten  Lamelli- 
branchiateu  eine  eingehendere  Beachtung  zu  schenken.  Erst  dann 
werden  wir  wenigstens  zum  Theil  von  den  vielen  in  den  Hand- 
büchern mit  Fragezeichen  versehenen  Namen  befreit  werden. 
Ganz  besonders  gilt  dies  für  das  englische  Palaeozoicum;  die 
Kenntniss  der  Zwcischaler  dieses  Gebietes  hat  in  den  letzten 
vierzig  Jahren  kaum  nennenswerthe  Fortschritte  gemacht,  wie 
z.  B.  ein  Blick  auf  die  Listen  des  grossen  im  Jahre  1888  er- 
schieneneu Catalogs  von  Etheridge  auf  das  Schlagendste  beweist. 


I.  Heteromyarier. 

1.   Mytiliden. 

Die  Familie  der  Mytiliden  ist  in  der  Fauna  des  Devon  nur 
durch  die  Gattung  Modiola  vertreten,  von  der  im  Vorstehenden 
zwei  zweifellose  Vertreter  beschrieben  wurden.  Doch  sind  im 
Uebrigen    die   Angaben    über   das  Vorkommen  von   Modiola  mit 

27* 
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einiger  Vorsicht  aufzuuehmen ;  ^ie  Frech  (Devonische  Aviculiden, 
S.  195)  mit  Recht  hervorgehoben  hat,  gehören  z.  B.  Modiola 
sinuoaa  Wenjükoff  und  M.  aoiculoides  DE  Verneüil  bei  Wenju- 
KOFF  sicher  nicht  zu  Modiola.  Möglicherweise  sind  sie  zu  Ma- 
crodus  zu  stellen.  Ebenso  wenig  stellen  Modiola  amygdalina  und 
M.  Scolaris  Phillips  echte  Modiolen  dar;  die  erstere  ist  ein  ganz 
zweifelhafter  Rest,  die  letztere,  eine  Cypricardinia  (siehe  oben 
S.  179).  Ob  die  HALL^sche  Gattung  Mj/tilops  hierher  gehört,  ist, 
wie  bereits  auf  S.  9  bemerkt,  gleichfalls  zweifelhaft;  Frech  ist 
geneigt,  sie  als  Zwischenform  von  MyaMna  und  Modiola  auf- 
zufassen. 

2.  Modiolopsiden. 

Als  Modiolopsiden  hat  Fischer  eine  Familie  aufgeführt, 
welche  recht  heterogene  Elemente  enthält.  Ausser  Modiolopsis 
und  Modiomorpha  stellt  er  dazu  Nyassa  und  —  allerdings  sämmt- 
lich  mit  Fragezeichen  —  Bakeweüia^  Hippomya,  Megambonia^  Mo- 
diella^  Mytüopa^  Ptychodesma^  Megalomua,  Cyrtodonta^  Pteronitella 
und  Chaenocardia.  Von  diesen  Gattungen  gehört  Bakewellia  in 
die  Verwandtschaft  von  Gerviüeia  und  Uoernesia;  Cyrtodonta  ist 
inzwischen  von  Frech  mit  Recht  bei  den  Aviculiden  neben  Gosse- 
letia  untergebracht  worden,  Pteronitella  gehört  in  die  Nähe  von 
IHerinaea  (vergl.  die  Abbildungen  bei  Billings,  Palaeozoic  Fos- 
sils II,  Taf.  9,  Fig.  5 — 7).  Auch  Ptychodesma  scheint  in  die  Nähe 
von  Cyrtodonta  zu  gehören,  desgleichen  Megambonia^  zu  der  viel- 
leicht Cyrtodontopsis  Halfari  Frech  zu  stellen  ist.  Zweifelhaft  ist  die 
Stellung  von  Hippomya^  Modiella  ^  Chaenocardia  und  Megalamus^ 
welch  letzterer  von  Hall  zu  Megalodtcs  in  Beziehungen  gebracht 
wurde,  doch  gehören  sie  sämmtlich  nicht  zu  den  Modiolopsiden. 
Dagegen  gehören  wohl  sicher  hierher  die  Gattungen  Myoconcha 
und  Hippopodium^  ferner  Guerangeria  Oehlert^). 

Wirklich  zu  den  Modiolopsiden  gehören  also  die  Gattungen 
Modiolopsis^   Modiomorpha ^   Nyassa,  Guerangeria^  Myoconcha  und 

^)  Die  typische  Art  O.  DavousH  besitzt,  wie  oben  S.  15  und  1.56  dargelegt  ist, 
keinen  hinteren  Seitenzahn,  das  Schloss  ist  ein  typisches  Modiolopsidenschloss. 
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Hippopodium.  Dabei  ist  die  Gattung  Modiolopsü  in  der  Be- 
grenzung angenommen,  wie  sie  meist  verstanden  wird,  nämlich 
als  zahnlos,  während  die  Formen,  welche  angeblich  Schlosszähne 
und  hintere  Seitenzähne  besitzen,  von  den  Modiolopsiden  zu 
trennen  und  bei  Frech's  Ambonychiinae  neben  Cyrtodonta  und 
Megambonia  unterzubringen  sein  werden  (vergl.  oben  S.  13  f.). 

Die  Gattung  Myoconcha  bedarf  noch  einer  etwas  eingehen- 
deren Besprechung.  Während  Zittel  sie  neben  Modiolopsia  und 
Modiomorpha  gestellt  hat,  wird  sie  von  Fischer  bei  den  Carditiden 
untergebracht.  Der  Grund  hierftir  ist  wohl  ihre  angebliche  Ver- 
wandtschaft mit  PleuraphartM,  der  von  Fischer  gleichfalls  zu  den 
Carditiden  gerechnet  wird.  Es  ist  dieses  Vorgehen  wohl  haupt- 
sächlich auf  v.  Grüenewaldt  1)  und  v.  Seebach  2)  zurückzuführen, 
welche  beide  Myoconcha  allgemein  hintere  Seitenzähne  zuschreiben, 
wodurch  allerdings  ein  sehr  an  Pleurophorua  erinnerndes  Schloss 
entstehen  würde.  Ich  bin  nun  aber  der  Meinung,  dass  diese 
Angabe  nicht  zutreffend  ist.  Bei  triadischen,  jurassischen  und 
cretacischen  Arten  der  Gattung  Myoconcha  habe  ich  das  Schloss 
ebenso  gestaltet  gefunden,  wie  es  von  Sowerby  auf  Taf.  467  der 
Mineral  Conchology  abgebildet  worden  ist,  nämlich  mit  einem 
schiefen  Scfalosszahn  in  der  rechten  Klappe,  der  in  eine  ent- 
sprechende Grube  der  linken  Klappe  passt.  Was  Veranlassung 
gegeben  hat  zu  der  Angabe  eines  Seitenzahnes  bei  Myoconcha^ 
das  ist  eine  Leiste,  welche,  am  Wirbel  beginnend,  sich  eine  Strecke 
weit  am  Schlossrande  entlang  zieht,  und  über  der  eine  feine 
Längsfurche  liegt.  Dies  ist  aber  kein  Seitenzahn,  sondern,  wie 
SowERBT  ftr  M.  crasaa  richtig  angiebt,  eine  Ligamentstütze, 
welche  in  beiden  Klappen  vorhanden  ist.  Ganz  besonders  deut- 
lich ist  diese  Ligamentstütze  auch  bei  mir  vorliegenden  Exemplaren 
von  Hippopodium  entwickelt,  bei  denen  man  sich  sehr  leicht  über- 
zeugen kann,  dass  sie  mit  Seitenzähnen,  die,  wie  Neümayr  be- 
sonders betont  hat,  ihren  Ursprung  auch  nicht  am  Wirbel,  sondern 
entfernt  von   demselben   nehmen,    nichts  zu   thun   hat.     Dagegen 


»)  Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  Bd.  III,  S.  255  ff.     1851. 
^  Conchylien-Fauna  d.  Weimarischen  Trias,  S.  75  ff.     18fi2. 
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besitzt  allerdingB  Myoconcha  Thielaui  v.  Strohb.,  deren  Schloss 
V.  SsEBAGH  a.  a.  O.  beschreibt,  echte  Seitenzähne  und  ist  über* 
haupt  keine  Myoconcha  y  sondern  eine  CyprinideDfonn,  die  zu 
Pleurophorus  zu  stellen  ist,  was  v.  Sohauhoth  (Sitzungsber.  d. 
Wiener  Akademie  1855,  Bd.  17,  S.  513)  bereits  richtig  erkannt 
hatte. 

Waagen,  der  sich  eingehend  mit  den  Beziehungen  von  FUuro- 
phoru8^  y^Cleidophorus^  und  Myoconcha  beschäftigt  (Salt  Range 
Fossils  I,  S.  214  ff.),  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  Pleurophorus 
und  y>Cleidophoru8«i  nahe  verwandt  seien;  dass  dagegen  die  Aehn- 
lichkeit  von  Myoconcha  mit  Pleurophorus  nur  oberflächlich  zu  sein 
scheine.  Waagbn  findet  weit  grössere  Aehnlichkeit  zwischen 
Myoconcha  und  Modtomorpha  und  bezeichnet  die  letztere  Gattung 
als  »very  likely  the  ancestor  of  Myoconcha^^  eine  Meinung,  hin- 
sichtlich deren  ich  mich  ihm  nur  anschliessen  kaun. 

Der  Charakter  der  Familie  ist  ein  leicht  definirbarer;  es  sind: 
Modiola-BTÜge  Muscheln  mit  subterminal  gelegenen  Wirbeln,  un- 
gleichen Muskeleindrücken,  abgeplattetem  gebogenem  Schlossrande, 
welcher  zahnlos  ist  oder  einen  oder  mehrere  Schlosszähne  trägt, 
und  langem,  auf  dem  Schlossrande,  welcher  dann  deutlich  längs- 

■ 

gefurcht  ist,  oder  an  seinem  oberen  Rande  angeheftetem  Ligament 
Die  Mantellinie  ist  ganzrandig. 

Dass  diese  Formen  weder,  wie  dies  Zittel  nach  dem  Vor- 
gange Stoliczka's  gethan  hat,  mit  der  recenten  Pi*asina  zu  einer 
Familie  vereinigt  werden  dürfen,  noch,  wie  von  Fischer  geschehen, 
an  die  Trigoniiden,  Unioniden,  Cairdiniiden,  Astartiden  u.  s.  w. 
angereiht  werden  dürfen,  liegt  auf  der  Hand. 

Der  ganze  Habitus,  sowie  alle  inneren  Merkmale  entfernen 
sie  von  allen  Heterodonten  und  weisen  auf  die  Zugehörigkeit  zu 
den  Heteromyariern ,  was  Zittel  —  abgesehen  von  der  unzu- 
treffenden Vereinigung  mit  Prasina  u.  A.  —  richtig  erkannt  hatte. 

Neümayr  (Beiträge  z.  e.  morpholog.  Eintheilung  der  Bivalven, 
S.  98)  leitet  die  Heteromyarier  von  den  Taxodonten  ab.  Er  be- 
trachtet Pterinaea  als  die  ursprünglichste  Form  und  bringt  diese 
wiederum  in  Beziehung  zu  der  Arciden-Gattung  Macrodus.    Diese 
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beiden  GattuDgen  sollen   den  Uebergang  von   den  Taxodonten  zu 
den  Heteromyariern  darstellen. 

Diese  Annahme  dürfte  verfehlt  sein.  Abgesehen  von  dem 
Umstände,  dass  nach  S.  60  derselben  Abhandlung  von  Maa^odua 
durch  die  Vermittlung  von  Cyrtodonta  auch  die  Cypricardien 
und  durch  diese  die  Heterodonten  abstammen  sollen  (!),  wodurch 
sich  Macrodus  zu  einem  allgemeinen  Urahn  gestalten  würde,  ist 
durch  Frech  dargelegt  worden,  dass  Pterinaea  frühestens  im 
Obersilur  nachzuweisen  ist,  während  Ävicula  z.  B.  schon  im 
Untersilur  vorhanden  ist. 

Zudem  hat  Neumayr  die  starke  Ungleichklappigkeit  von 
Pterinaea  bei  seinem  nur  auf  die  rein  fiusserliche  Aehnlichkeit  des 
Schlossbaues  begründeten  Vergleich  mit  Macrodus  völlig  übersehen. 


II.  Taxodonten. 

Schon  oben  (S.  415  f.)  wurde  erörtert,  dass  Neümatr  die  Taxo- 
donten als  Abkömmlinge  der  )»Palaeocoucheu«  betrachtet  und  sie 
speciell  zu  den  » Zähne «  besitzenden  Praecardiiden  in  Beziehung 
bringt,  wobei  er  allerdings  nicht  an  die  obersilurischen  Formen 
Böhmens  denkt,  sondern  an  hypothetische  cambrische  Urformen, 
deren  stationär  gebliebene  Abkömmlinge  die  böhmischen  Praecar- 
diiden darstellen  sollen.  Bei  dem  völlig  abweichenden  Charakter 
der  mit  Sculpturrippen  zusammenhängenden  Bezahnung  der  Praecar- 
diiden hat  Neumayr  jedoch  anscheinend  selbst  das  Zweifelhafte 
seiner  Hypothese  erkannt,  und  er  misst  zu  ihrer  Begründung  daher 
besonderen  Werth  augeblichen  Uebergangsgliedern  bei,  bei  denen 
man  nicht  untenscheiden  könne,  ob  sie  auf  die  eine  oder  die  andere 
Seite  zu  rechneu  seien.  Er  nennt  Pararca  venusta  Hall,  Cardiola 
tenuütriata  Keyserling  (non  Münster)  und  vor  Allem  Nucula 
tenerrima  Barrande.  Die  ersteren  beiden  sind  iudess  typische 
)>Palaeoconchen«,  deren  »Zähne«  zweifellos  mit  Kippenendigungen 
zusammenhängen,  was  z.  B.  aus  Graf  Keyserling's  Abbildung  seiner 
Cardiola  tenuistnata  zu  entnehmen  ist,  und  qualificiren  sich  durch 
nichts  zu  Zwischenformen.    Dagegen  ist  Nucula  tenerrima  Barr., 
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bei  der  nach  Neumayr» die  Verbindung  der  Zähne  mit  Seiilpturrippen 
noch  in  klarster  Weise  hervortritt«,  eine  ganz  gewöhnliche  Nucula 
oder  Ctenodonta  mit  feiner  concentrischer  Sculptur,  welche  sich 
nur  dadurch  auszeichnet,  dass  die  Abdrücke  der  Zähne  der  beiden 
Zahnreihen  auf  dem  Steinkem  nicht  senkrecht,  sondern  schief  zum 
Schlossrande  stehen,  wie  man  das  in  genau  gleicher  Weise  z.  B. 
an  Kieskernen  von  Nucula  comuta  Sandbergbr  beobachten  kann, 
welche  gewiss  niemand  als  Bindeglied  zwischen  Taxodonten  und 
»Palaeoconchen«  wird  ansprechen  wollen.  Ein  Vergleich  der  Ab- 
bildungen Barrandb^s  auf  Taf.  286, 1  des  Bandes  VI  seines  grossen 
Werkes  mit  der  Fig.  9  auf  Taf.  29  bei  Sanbberger  oder  der 
Fig.  12  b  auf  Taf.  IV  dieser  Abhandlung  dürfte  in  dieser  Be- 
ziehung keinem  Zweifel  Raum  lassen. 

Die  palaeozoischen  Taxodonten  zerfallen  in  die  drei  Familien 
der  Arciden,  Nuculiden  und  Ctenodontiden. 

L    Arciden. 

Die  Arciden  sind  in  der  Fauna  des  rheinischen  Devon  nur 
durch  die  Gattung  Macrodus  Lycbtt  vertreteu,  deren  Verhältnisse 
im  speciellen  Theil  eine  Darlegung  erfahren  haben.  Mit  ihr  sind 
Omalia  DE  Ryckholt  und  Nemodon  Conrad,  welche  sich  nur  durch 
unwesentliche  Verschiedenheiten  auszeichnen,  zu  vereinigen.  — 
Für  zwei  Arten  des  böhmischen  Untersilur,  Arcaf  disputabäü  und 
Arcaf  Kosovienais  Barr.  (Taf.  265)  hat  Neümatr  (a.  a.  O.,  S.  55) 
eine  neue  Gattung  Praearca  aufgestellt,  welche  sich  durch  geraden 
Schlossraud  mit  zahlreichen  Zähnen  und  das  Fehlen  einer  Liga- 
mentarea  auszeichnen  soll.  Das  Letztere  triflH  zu,  dagegen  dürfte 
der  Schlossrand  in  Wahrheit  gebogen  sein.  Verbindet  man  näm- 
lich auf  Barr  ANDERS  Abbildungen  den  Vorderrand  unter  den  Wirbeln 
hindurch  mit  dem  hinter  den  Wirbeln  sichtbaren  Theile  des 
Schlossrandes,  so  erhält  man  keine  gerade,  sondern  eine  gebogene 
Linie  für  den  Schlossrand.  Vergleichbar  ist  in  dieser  Hinsicht 
unsere  Ctenodonta  Bertkaui^  Taf.  VI,  Fig.  17  dieser  Abhandlung. 
Ich  meine,  dass  die  beiden  Arten  in  die  Nähe  von  Ctenodonta 
gestellt  werden  müssen,  vielleicht  aber  als  besondere  Gattung  auf- 
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zuftihren  sind,  da  Barrande  nur  hinter  den  Wirbeln  Zähne  ab- 
bildet. Die  von  Barrande  aus  dem  Untersilur  als  Sluha  und 
Sluzka  aufgeOihrten  Arten  gehören  wohl,  wie  Frech  zuerst  be- 
merkt hat,  derselben  Gattung  an.  Jedenfalls  darf  man  jenen  bei- 
den Formen  eine  besondere  Bedeutung  als  Bindeglieder  zwischen 
Arciden  und  Nuculiden  nicht  beimessen,  ebenso  wenig  wie  der 
Gattung  Cucullella  {NucvUtes  Neümayr,  S.  56).  Die  Gattung 
Glyptarca  HiGKS  aus  dem  tiefsten  Untersilur  ist  zweifelhaft. 

2.    Nncaliden. 

Die  Vertreter  der  Nuculiden  in  der  devonischen  Fauna  sind 
Nucula  und  Nuculana^  deren  Existenz  durch  die  Beobachtung  der 
inneren  Ligameutgrube  bei  beiden  Gattungen  sowie  des  Mantel- 
ausschnittes bei  Nuculana  sicher  nachgewiesen  ist,  und  welche 
schon  im  Untersilur  auftreten.  Die  englischen  Palaeontologen, 
z.  B.  Etheridgb  in  seinen  »Fossils  of  the  British  Islands«  kennen 
zwar  beide  Gattungen  erst  vom  Carbon  ab  und  fbhren  alle  älteren 
Formen  als  Ctenodonta  auf,  jedoch  ohne  Begründung,  und  gehen 
hierin  zweifellos  zu  weit,  zumal  aus  älterer  Zeit  för  verschiedene 
Arten  Angaben  von  M'CoY,  Sharpe  u.  A.  über  die  Beobachtung 
einer  inneren  Ligamentgrube  vorliegen.  Selbst  Nucula  grandaeva 
Goldf.  und  iV.  iCracA^a^  A.  Roemer  figuriren  in  dem  angezogenen 
Werke  als  Ctenodonta^Avien. 

Die  palaeozoischen  Nuculiden  theilen  mit  den  Ctenodontiden 
die  Eigenthümlichkeit  des  Auftretens  von  Wirbelmuskeln,  welche 
Neümayr  als  Charakteristikum  seiner,  wie  oben  S.  44  f.  gezeigt, 
unhaltbaren  Gattung  Myophma  verwandte.  Es  wäre  von  Interesse, 
festzustellen,  wie  weit  die  jüngeren  Formen  dieses  Merkmal  noch 
bewahrt  haben.  Bei  der  recenten  Nuculana  sowie  bei  Malletia 
tritt  ein  linearer,  vom  hinteren  Muskeleindrucke  zur  Wirbelhöhlung 
verlaufender  Eindruck  oder  eine  Reihe  kleiner  Eindrücke  auf, 
während  bei  den  palaeozoischen  Formen  in  der  Wirbelhöhlung 
oder  am  Schlossrande  mehrere  kleine  Eindrücke  vorhanden  sind. 
Die  Textfiguren  von  Nucula  aubcornuta  und  N.  f  erratica  auf  S.  51 
bezw.  57  zeigen  die  Art  des  Auftretens  deutlich. 
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3.   CtenodontideiL 

Die  Familie  der  CtenodoDtiden  i»t  durch  ▼.  Wöbbmaiir 
(Jahrb.  d.  K.  K.  geol.  Reichsanstali,  Bd.  43,  S.  19)  TorgescUagen 
worden  flir  die  Formen,  welche  äusserlidies  Ligament  ohne 
Ligamentarea,  keine  innere  Ligamentgmbe  und  ein  ans  einer 
ununterbrochenen  Reihe  von  Zfthnchen  bestehendes  Schloss  be- 
sitzen. (Ich  lasse  dabei  die  zweifelhafte  BrakwasseiicHrm  Paiaeö' 
mutela  Amalitzky  des  russischen  Perm  ausser  Acht).  Diese 
Familie,  welche  tou  palaeozoischen  Gattungen  CtenodcnUa^  Cueul" 
leUay  CardioUtria  und  Ledopns  umfiissen  w&rde,  während  als  ihre 
recenten  Abkömmlinge  wohl  die  mit  Mantelbucht  Tersehenen 
MaUetia  und  Neüo  anzusprechen  sind,  ist  im  Palaeozoicum 
wenigstens  von  den  Nuculiden  scharf  getrennt,  wenn  auch  jflngere 
und  recente  Zwischenformen,  wie  Sarepta,  vorhanden  sein  mögen. 
Sie  umfasst  die  FisCHBR^schen  Sectionen  der  CueuUeJUnae  und 
MaUetüfMe. 

Ffir  die  Nuculiden  bleiben  die  NucuUnae  und  Ledinae  übrig, 
während  fbr  Lp'odesma,  Actinodonta  ^  Antuculay  Cytherodon  und 
f  Phaseolus  am  besten  eine  besondere  Familie  aufgestellt  wird, 
welche  zwischen  Arciden  und  Ctenodontiden  ihren  Platz  finden 
wOrde.     Von  den  Nuculiden  sind  sie  jedenfalls  zu  trennen. 

Die  Familie  der  Ctenodontiden  würde  wie  folgt  zu  definiren 
sein :  Gleiebklappige  Muscheln  mit  concentrischen  Sculpturen  und 
äusserem  Ligament.  Schloss  aus  nur  einer  vor  oder  hinter  den 
Wirbeln  gelegenen  oder  aus  zwei  unter  den  Wirbeln  übereinander- 
greifenden  bezw.  hier  verschmelzenden,  meist  ungleichen  Zahn- 
reihen  bestehend.  Bei  CucuUella  im  Inneren  eine  sich  in 
der  Wirbelhöhlung  anheftende  vorspringende  Leiste  vorhanden. 
Muskeleindrücke  meist  kräftig,  oft  mit  Schwielen.  In  der  Wirbel- 
höhlung oft  Eindrücke  von  Wirbelmuskeln.  Mantellinie  bei  den 
palaeozoischen  Formen  ganzrandig,  bei  den  recenten  Nachkommen 
mit  Mantelbucht. 

Dass  die  Gattungen  Nuculitesy  Adranaria^  CleidophorWy 
CadomicL,  Palaeonetlo  und  Tellinomya  der  Synonymik  anheimfallen, 
ist  im  speciellen  Theile  bereits  ausgeftlhrt  worden. 
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Münibr-Chalmas  will  nach  Fischer  auch  bei  Redonta 
Nucula 'khnWche  Schlosszähne  beobachtet  haben;  Angesichts  der 
entgegenstehenden  Angaben  von  Roüaült,  Sharps  und  neuer- 
dings Barrois  muss  man  aber  annehmen,  dass  diese  Beobachtung 
unzutreffend  ist.  Vielleicht  bezieht  sie  sich  auf  Ctenodonta- 
Formen  mit  stark  entwickelter  Muskelschwiele.  DafQr  spricht 
auch  die  Angabe  eines  Wirbelmuskels  bei  Fischkr  (Manuel 
S.  983),  der  von  den  genannten  Autoren  nicht  beobachtet  worden  ist. 


III.  Heterodonten. 

Die  grosse  Gruppe  der  Heterodonten  besitzt  in  der  devoni- 
schen Fauna  bereits  eine  recht  ansehnliche  Entwicklung,  w&hrend 
im  Silur  —  allerdings  vorwiegend  infolge  der  ungünstigen  Er- 
haltung, welche  eine  Beobachtung  der  Schlossverhftltnisse  nicht 
oft  ermöglicht  —  bis  jetzt  wenig  davon  bekannt  geworden  ist. 
Die  älteste  durch  ihr  Schloss  als  heterodont  gekennzeichnete 
Form  ist  nach  Neumatr  Anodontopsü  Milien  aus  dem  Untersilur 
von  Ohio,  doch  bin  ich  nach  der  Abbildung  zweifelhaft,  ob  sie 
nicht  thatsächlich  zu  Actinodonta  (=  Anodontopsü  z.  Th.)  zu 
stellen  sein  wird  und  somit  zu  den  Taxodonten  gehört.  Dagegen 
stellt  nach  meiner  Ueberzeugung  die  schon  im  tiefsten  Untersilur 
vorhandene  Gattung  Redonia  einen  Heterodonten-Typus  dar,  der 
nach  dem  Schlossbau  zu  den  Cypriniden  zu  stellen  ist.  Sicher 
vertreten  sind  die  Heterodonten  im  Obersilur  durch  Goniophora. 
Ob  die  bereits  im  Untersilur  vorhandene  Gattung  Pseudaxinus 
Salter  (=  Anodontopsü  z.  Th.),  welche  angeblich  zahnlos  ist, 
hierher  gehört,  ist  zwar  nicht  sicher,  aber  sehr  wahrscheinlich. 

Die  devonischen  Heterodonten  zerfallen  in  die  Familien  der 
Trigoniiden,  Astartiden,  Crassatelliden,  Carditiden,  Megalodontiden, 
Cypriniden  und  Luciniden. 

1.   Trigoniiden. 

Die  Trigoniiden  hat  Neümayr  zu  seiner  Ordnung  der  Schizo- 
donten  erhoben  und  von  den  Heterodonten  abgetrennt;  diese  durch 
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eine  unzulässige  Auffassung  der  Schlosselemente  veranlasste  Ab- 
trennung ist  bereits  von  Bittner  und  v.  Wöhrmann  als  unzu- 
treffend nachgewiesen  worden,  sodass  ich  darauf  verzichten  kann, 
den  Gegenstand  hier  nochmals  eingehend  zu  behandeln.  Aucb 
habe  ich  im  speciellen  Theile  bereits  die  Unrichtigkeit  der  Auf- 
fassung Neumayr's  dargethan,  dass  die  palaeozoischen  Trigoniiden 
nicht  zu  diesen,  sondern  zu  den  Astartiden  zu  stellen  seien,  da 
sie  keine  »schizodonte«  Bezahnung  bcsässen.  Das  Auftreten  einer 
als  Beginn  der  Zweitheilung  zu  betrachtenden  Furche  an  dem 
mittleren  Zahne  der  linken  Klappe  mancher  devonischen  Arten 
macht  weitere  Erörterungen  Ober  die  Stellung  der  auch  habituell 
typischen  devonischen  Myophorien  unnöthig.  Eine  nähere  Be- 
sprechung erfordern  indessen  die  Gattungen  Curtonotus  Saltbr 
und  ProtoschizodiLS  de  Kon.,  welchen  Neümayr  als  angeblichen 
Mittelformen  zwischen  Astartiden  und  Trigoniiden  besonderen 
Werth  beimisst. 

Die  Gattung  Curtonotus  wurde  von  Salter  (Quart.  Journ.  XIX, 
S.  494)  flir  gewisse  Formen  des  Qberdevon  und  unteren  Carbon 
aufgestellt  und  soll  in  der  linken  Klappe  einen,  in  der  rechten 
zwei  Schlosszähne  besitzen.  Nun  sehe  ich  aber  a.  a.  O.  auf  S.  495 
in  Fig.  5  b  in  der  linken  Klappe  zunächst  deutlich  einen  kurzen 
vorderen  Schlosszahn,  welcher  unmittelbar  am  Schlossrande  liegt^ 
und  ferner  sehe  ich  hinter  dem  grossen  schrägen  Schlosszahn  der- 
selben Klappe  zwei  dem  Schlossrande  fast  parallele  Linien  ge- 
zeichnet, welche  ich  nur  als  hinteren  Schlosszahn  zu  deuten 
vermag,  der  vermuthlich  nur  schwach  entwickelt  oder  schlecht 
erhalten  ist.  Ist  diese  Annahme  richtig,  so  haben  wir  ein  durch- 
aus typisches  Myophorienschloss  mit  drei  Zähnen  in  der  linken 
und  zweien  in  der  rechten  Klappe.  Für  Myophoria  spricht  auch 
die  Lage  der  Muskeleindrücke  und  die  Form  der  Schale,  welche 
die  Arten,  von  denen  z.  B.  C.  elongatus  anscheinend  ein  stark 
verdrücktes  Exemplar  darstellt,  in  die  Gruppe  der  Laeves  verweist 
Natürlich  kann  Sicherheit  nur  durch  eine  Untersuchung  der  Ori- 
ginale gewonnen  werden;  soviel  dürfte  aus  dem  Vorstehenden 
aber  schon  hervorgehen,  dass  Curtonotus  nicht  geeignet  ist,  als 
Typus  einer  » Curtonotus-Grni^pe«  eine  besondere  Rolle  bei  phylo- 
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genetischen  Speculationen  zu  spielen.  —  Aehnlich  verhält  es  sich 
mit  Protoschizodtis,  von  dem  Frech  schon  hervorgehoben  hat,  dass 
die  Gattung  wahrscheinlich  heterogene  Dinge  umfasse.  Das 
Schloss  von  Protoschizodtis  besteht  nach  de  Koninck's  Gattungs- 
beschreibung aus  zwei  Zähnen  in  der  linken  und  einem  in  der 
rechten  Klappe.  Nun  sieht  man  aber  an  den  Abbildungen  des 
Schlosses  von  P.  magnus  und  P.  Worthem  auf  Taf.  1 3,  Fig.  2  und 
Fig.  15  deutlich  einen,  allerdings  nur  schwach  entwickelten  hinteren 
Schlosszahn  in  der  linken  Klappe,  sodass  das  Schloss  derselben 
also  aus  drei  Zähnen  besteht,  und  ebenso  zeigt  die  Fig.  23  auf 
Taf.  22  einen  schwachen  hinteren  Schlosszahn  bei  P,  impressus 
in  der  rechten  Klappe,  der  bei  P.  Worthem^  nach  Fig.  16  auf 
Taf.  13  zu  urtheilen,  sogar  recht  kräftig  entwickelt  ist.  Wenigstens 
vermag  ich  die  in  der  Figur  so  auffällig  hervorgehobene  lange 
Leiste  hinter  den  Wirbeln  nur  als  Zahn  zu  deuten.  Hiernach 
scheint  also  die  Sache  so  zu  liegen,  dass  wenigstens  ein  Theil  der 
zu  Protoschizodus  gestellten  Formen  typische  Myophorien  mit  drei 
Schlosszähnen  in  der  linken  und  zwei  Zähneu  in  der  rechten 
Klappe  sind.  Betreffs  derjenigen  Arten,  för  welche  die  DB  Ko- 
NiNCR^sche  Schlossbeschreibung  zutrifft,  bleibt  nur  die  Erklärung 
übrig,  dass  bei  ihnen  die  auch  bei  den  devonischen  Arten  zu- 
weilen schwach  entwickelten  hinteren  leistenförmigen  Schlosszähne 
obsolet  geworden  sind,  und  ftir  diese  Formen  kann  man  den  Namen 
Protoschizodus ,  obwohl  er  nicht  sehr  glücklich  gewählt  ist,  bei- 
behalten. —  Stellt  sich  somit  ('urtonotua  als  vermuthlich  mit 
Myaphoria  ident  heraus,  während  ProtoachizodtM  s.  str.  als  derivirter 
Typus  erscheint,  so  verliert  die  »Cwr^noft««- Gruppe«  völlig  den 
angeblichen  Charakter  als  gemeinsame  Stammgruppe  der  Trigo- 
niiden  und  Astartiden,  was  ja  auch  bei  dem  Umstände,  dass  echte 
Myophorien  und  typische  Astartiden  schon  im  IJnterdevon  vor- 
handen sind,  nicht  weiter  auffallen  kann. 

2.    Astartiden. 

Die  Astartiden  im  engeren  Sinne  werden  in  der  devonischen 
Fauna  Europa's  und  Nordamerika's  durch  die  Gattung  Cypricardella 
Hall  repräseutirt,   welche   vom  Unterdevon  bis   zum  Carbon  be- 
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kannt  ist.  Neumayr  stellt  CypricardeUa  mit  Zittbl  und  de  Ko- 
NIKCK  freilich  zu  den  Cypriniden,  allein  die  Gattung  schliesst  sich 
im  Gesammthabitus  und  Schlossbau  so  eng  an  die  zuerst  im  Perm 
auftretende  Gattung  Astarte  selbst  an,  dass  an  der  engen  Ver- 
wandtschaft beider  nicht  zu  zweifeln  ist,  was  von  Orhlbrt  und 
Fischer  auch  bereits  erkannt  war.  Auf  die  Thatsache,  dass  die 
carbonischen  Arten  sich  dem  echten  Astarts-Tjpus  mehr  nähern 
als  die  devonischen,  wurde  im  speciellen  Theile  schon  hingewiesen. 
Im  productiven  Carbon  Nordamerika's  tritt  dazu  noch  die  nahe 
verwandte  Gattung  Astarteüa^  welche  sich  durch  gespaltenen  Vor- 
derzahn in  der  rechten  Klappe  auszeichnet. 


3.   Crassatelliden. 

Die  Crassatelliden  unterscheiden  sich  bekanntlich  von  den 
Astartiden  nur  durch  das  innerlich  in  einer  Bandgrube  liegende 
Ligament.  Dieser  Typus  galt  bisher  ftkr  sehr  jugendlich,  da  die 
Gattung  CrcLsaateüa  erst  in  der  unteren  Kreide  auftritt;  um  so 
interessanter  ist  es,  dass  mit  CrassateUopsis  in  unserer  Fauna  eiue 
Form  erscheint,  welche,  in  Gestalt  und  Schlossbau  durchaus  an 
Astartiden  erinnernd,  deutlich  ein  inneres,  in  schräger  Grube 
hinter  den  Schlosszähnen  liegendes  Ligament  besitzt.  Das  Schloss 
ist  wesentlich  einfacher  als  bei  Craaaateüa:  ein  Zahn  in  der  linken, 
zwei  in  der  rechten  Klappe,  der  Habitus  noch  völlig  Astartiden- 
artig;  trotzdem  wird  man  nicht  fehl  gehen,  wenn  man  in  CroMO- 
tellopsia  einen  palaeozoischen  Vorläufer  der  Crassatelliden  erblickt, 
obwohl  bislang  alle  Bindeglieder  zwischen  beiden  zu  fehlen 
scheinen.  Das  unvermuthete  Auftreten  eines  derartigen  Typus  in 
so  alten  Ablagerungen  ist  einer  der  Fälle,  welche  uns  zeigen, 
dass  die  Verknüpfung  der  palaeozoischen  Faunen  mit  jüngeren 
doch  wohl  eine  wesentlich  innigere  ist,  als  wir  gemeiniglich  ge- 
neigt sind,  anzunehmen.  Die  Palaeontologen  sind  nach  jener  Zeit, 
wo  Venu8^  Sanguinolai^ia^  Psammobia  u.  A.  m.  aus  palaeozoischen 
Schichten  angeführt  wurden,  zum  Theil  zu  sehr  in  das  andere 
Extrem  verfallen,  vielfach  allerdings  infolge  der  zu  selten  zur  Be- 
obachtung gelangenden  Schlösser  der  alten  Bivalveu. 
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4.   Carditiden. 

Da88  im  Devon  bereits  Verwandte  von  Cardita  bezw.  Venen- 
cardia  vorhanden  sind,  hatte  Keferstein  schon  erkannt,  als  er 
1857  seine  neue  Gattung  Proaocoelus  beschrieb  und  bei  den  Car- 
ditaceen  einreihte.  In  der  That  ist  bei  Frosocoelus  das  Schloss 
von  Venericardia  schon  typisch  entwickelt,  und  auch  der  Habitus 
der  sehr  ungleichseitigen  dicken  Schalen,  mit  starken  einge- 
krümmten Wirbeln,  deutlicher  Lunula  und  äusserem  Ijigament  ist 
ein  sehr  ähnlicher.  Die  Schale  trägt  mehrere  schwächere  oder 
stärkere  Radialrippen.  Dagegen  ist  die  Zurechnung  von  Pleura- 
phortis^  Mecynodus^  Anodontopeis  und  Myoconcha^  der  man  in  Hand- 
büchern verschiedentlich  begegnet ,  irrig ;  die  ersteren  beiden  ge- 
hören, wie  Neumayr  zuerst  nachgewiesen  hat,  zu  den  Cypriniden, 
Myoccncha  zu  den  Modiolopsiden ;  Anodontopeis  endlich  umfasst 
zwei  heterogene  Gruppen,  deren  eine  —  Actinodonta  Phill.  — 
wohl  zu  den  Taxodonten  gehört,  während  die  andere  —  Pseud- 
aainue  Salter  —  zweifelhaft  ist;  sie  soll  angeblich  zahnlos  sein. 
Das  Aeussere  erinnert  an  Trigoniiden.  — 

Anhangsweise  sei  hier  noch  die  Gattung  Carydium  erwähnt, 
kleine  Muscheln,  welche  sich  durch  einen  kurzen  vorderen  und  langen 
hinteren  Schlosszahn  in  der  rechten  und  entsprechende  Gruben 
in  der  mit  verdickter  Schlossplatte  versehenen  linken  Klappe  aus- 
zeichnen. Die  Zähne  und  Zahngruben  sind  quergestreift,  das 
Ligament  liegt  äusserlich  in  langer  Furche.  Die  Stellung  dieser 
Formen  ist  zweifelhaft;  Manches  erinnert  an  die  Cardiniiden,  die 
ftir  einen  Vergleich  wohl  zunächst  in  Betracht  kommen. 

5.   Megalodontiden. 

Diese  kleine  durch  das  massig  entwickelte  Schloss  ausge- 
zeichnete Familie  ist  nur  durch  die  Gattung  Megalodua  vertreten, 
welche,  wie  bekannt,  ganz  unvermittelt  im  oberen  Mitteldevon 
auftritt,  um  ebenso  plötzlich  im  Oberdevon  zu  verschwinden  und 
erst  in  der  alpinen  Trias  wieder  zu  erscheinen.  An  die  Megalo- 
donten  reihen  sich   weiter  nach  G.  Böhm  die  Gattungen  Pachy- 
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erisnia  und  Durga.  Nach  Hall  wäre  auch  die  Gattung  Megalomtu 
des  amerikanischen  und  skandinavischen  Obersilur  verwandt  mit 
Megalodus.  Ob  Diceras  mit  den  Megalodontiden  in  Verbindung 
gebracht  werden  kann,  ist  zweifelhaft.  Am  nächsten  stehen  die 
Megalodontiden  den  Cypriniden,  deren  palaeozoiscrhe  Vertreter 
in  Schlossbau  und  Habitus  manche  Anklänge  an  die  Megalodon- 
tiden erkennen  lassen. 

6.    Cypriniden. 

In  der  Familie  der  Cypriniden  tritt  uns  ein  Formenkreis 
heterodonter  Zweischaler  entgegen,  welcher  im  Palaeozoicum  be- 
reits eine  relativ  reiche  Entwicklung  besitzt  und  speciell  im  rhei- 
nischen Devon  durch  vier  Gattungen  mit  zahlreichen  Arten  ver- 
treten ist.  Diese  besonders  durch  den  Besitz  kräftiger  Seiten- 
zähne ausgezeichnete  Familie  möchte  Neumatr  als  die  ältesten 
Heterodonten  und  zugleich  als  Abkömmlinge  von  Taxodonten  auf- 
fassen. Dafür,  dass  die  Cypriniden  älter  seien  als  die  Astartiden, 
spricht  nach  Neumayr  der  Umstand,  dass  weit  häufiger  Reductions- 
erscheinungeu  vorkommen  als  hinzutretende  Neubildungen  zu 
einem  fertigen  Gebilde  wie  das  Muschelschloss ,  ferner  die  That- 
sache,  dass  bei  den  Astartiden  oft  Rudimente  von  Seitenzähnen 
auftreten.  Endlich  legt  Neumatr  einiges,  wenn  auch  kein  grosses 
Gewicht  auf  den  Umstand,  dass  das  älteste  näher  bekannte  Hetero- 
dontenschloss,  das  von  Anodontopaü  Milien,  deutliche  Seitenzäbne 
besitze. 

Ich  kann  mich  auf  eine  Erörterung  dieser  Frage  nicht  ein- 
lassen, zumal  solchen  Speculationen  bei  dem  überaus  geringen 
Material  an  sicher  begründeten  Beobachtungen  nur  ein  sehr  be- 
dingter Werth  innewohnen  kann;  die  wenigen  vorliegenden  That- 
sachen  gestatten  meines  Erachtens  weder  einen  Schluss  in  der 
einen  noch  in  der  anderen  Richtung.  Dagegen  kann  ich  mir 
nicht  versagen,  auf  die  Hypothese,  dass  die  Cypriniden  und  durch 
sie  die  Heterodonten,  von  Taxodonten  abstammten,  kurz  einzu- 
gehen. 

Neumayr  betrachtet  als  Ausgangspunkt  dieser  Entwicklung 
die  Arcideu  -  Gattung  Macrodus,    bei   welcher  vordere  kurze  und 
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hintere  lange  leistenförmige  Schlosszähne  deutlich  geschieden  sind. 
Nach  Neumayr  soll  manchen  Arten  dieser  Gattung  eine  Liga- 
mentarea  anscheinend  ganz  fehlen,  und  an  diese  soll  sich  der 
Formencomplex  von  Cyrtodonta  (nicht  Ctenodonta^  wie  Neümayr 
schreibt),  Palaearca  und  Cypricardites  anschliessen.  Diese  sollen, 
wenn  eine  grössere  Zahl  vorderer  Schlosszähne  vorhanden  ist, 
noch  einen,  allerdings  etwas  aberranten,  durch  Macrodus  ver- 
knüpften Taxodontentypus  haben,  während  die  Arten  mit  wenigen 
Zähnen  sich  so  sehr  den  Cypncare^ia- ähnlichen  Formen  nähern 
sollen,  dass  auch  hier  keine  Grenze  zu  ziehen  sei. 

Dazu  ist  nun  zunächst  zu  bemerken,  dass  Macrodus  stets 
eine  deutliche,  wenn  auch  oft  kurze  und  niedrige  Area  besitzt. 
Femer  besitzen  auch  Cyrtodonta  und  Verwandte  eine  lange,  längs- 
gestreifte Ligamentarea  und  ein  im  Bau  sich  an  Gosseleiia  zu- 
nächst anschliessendes  Schloss.  Frech  hat  diese  Formen  daher 
mit  Recht  bei  den  Heteromyariern  in  der  Nähe  von  Ambo- 
nychia  und  Gosseletia  untergebracht.  Besonders  weisen  die  eigen- 
thümlichen  V-  oder  hufeisenförmigen  Schlosszähne  von  Cyrtodonta 
auf  diese  Verwandtschaft  hin,  welche  durch  Gosseletia  Kayseri 
vermittelt  wird. 

Diesen  Thatsachen  gegenüber  wird  man  kaum  zweifeln  können, 
dass  die  Hypothese  der  Abstammung  der  Cypriniden  von  den 
Taxodonten  sehr  unzulänglich  begründet  ist,  zumal  wenn  man  sich 
erinnert,  wie  oben  S.  422  f.  schon  hervorgehoben  wurde,  dass 
Neumayr  auf  demselben  etwas  mechanischen  Wege  der  Schloss- 
vergleichung  dazu  gelangte,  von  Macrodus  nach  der  anderen  Seite 
auch  die  Pterinaeen  und  durch  sie  die  gesammten  Heteromyarier 
abstammen  zu  lassen. 

Von  den  palaeozoischen  Cypriniden  besitzen  Cypricardznia^ 
Meeynodus^  Pleurophonu  und  nach  Rouault  und  Sharpe  auch 
Redonia  den  typischen  Schlossbau,  dagegen  unterscheidet  sich 
Goniaphora  durch  das  völlige  Fehlen  der  Seitenzähne  und  die  nur 
in  der  Ein-  oder  Zweizahl  vorhandenen  vorderen  Schlosszähne. 
Ich  habe  aber  im  speciellen  Theile,  S.  197  f.,  bereits  daraufhinge- 
wiesen, dass  Goniaphora  ihrem  Habitus  nach  nur  in  der  Nähe 
von    Mecynodus    und    Cypricardinia    untergebracht    werden    kann, 

N«a«  Folge.    Heft  17.  '2\i 
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uud  dass  man  das  Schlo8S  vod  Goniophora  als  reducirt  betrachten 
muss,  zumal  ähnliche  ReductionserscheiDungen  im  Schlossbau  auch 
bei  jungen  Cyprinideu  auftreten,  während  bei  den  gewöhnlich, 
aber  unzutreffend,  als  Cleidophorua  bezeichneten  jung-palaeozoischen 
Formen  umgekehrt  die  eigentlichen  Schlosszähne  obliteriren. 

Die  Zugehörigkeit  von  Cypricardinia  zu  den  Cypriniden 
konnte  erst  durch  den  Nachweis  des  typischen  Schlossbaues  fest- 
gestellt werden,  obwohl  die  Vermuthung  längst  bestand,  bei  einer 
Art  sogar  durch  die  Gebrüder  Sandberger  das  Schloss  be- 
schrieben war;  sie  steht  bis  auf  ihre  Ungleichklappigkeit  der 
jüngeren  Cypricardia  sehr  nahe.  Alecynodtis  und  Pleurophorus  hat 
Neümayr  zuerst  die  Stellung  bei  den  Cypriniden  angewiesen, 
während  beide  früher  in  der  Nähe  von  Cardita  untergebracht 
wurden  und  Frech  glaubte,  Mecynodus  zu  den  Trigoniiden  stellen 
zu  können,  was  aber  wegen  des  ganz  abweichenden  Schlossbaues 
unthunlich  ist,  wie  ich,  ohne  Neumayr's  Arbeit  zu  kennen,  gleich- 
falls nachgewiesen  habe.  Wenn  endlich  Halles  Angaben  zu- 
treffend sind,  so  würde  auch  die  in  unserer  Fauna  durch  eine 
Art  vertretene  Gattung  Sphenotus  hierher  gehören. 

7.   Lnciniden. 

Bereits  im  speciellen  Theile  wurde  hervorgehoben,  dass  an 
der  Zugehörigkeit  von  Paracyclas  zu  den  Lnciniden  nicht  zu 
zweifeln  sei,  wenn  die  palaeozoischen  Formen  auch  von  Lucina  s.  str. 
zu  trennen  seien.  Als  charakteristisch  ist  hervorzuheben,  dass 
innerhalb  der  Gattung  Paracyclas  bereits  eine  weitgehende  Diffe- 
renzirung  der  äusseren  Gestalt  der  Schale  stattgefunden  hat,  in- 
sofern als  bei  manchen  Arten  die  » Lucin enfalte«  deutlich  ent- 
wickelt ist,  während  sie  bei  anderen  Formen,  als  deren  Typus 
P.  proavia  gelten  kann,  völlig  fehlt.  —  Waagen's  Loripes  atavus 
und  proavius  aus  dem  indischen  Perm  werden  wohl  gleichfalls  zu 
Paracyclas  zu  ziehen  sein,  da  die  hervorgehobenen  Eigenthümlich- 
keiten  sich  mit  den  Charakteren  von  dieser  Gattung  decken.  Da- 
gegen giebt  Waagen  bei  seiner  Ludna  progenitrix  einen  ver- 
längert kegelförmigen  Seitenzahn  an,  und  diese  würde  demnach 
die  älteste  bislang  bekannte  Lucina  s.  str.  sein. 
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Doch  bin  ich  der  Meinung,  dass  L.  progeniirix  sowohl  wie 
L,f  bomhifrom  Waagen  Astarte -Avi^n  darstellen.  Waagen  ist 
die  grosse  äussere  Aehnlichkeit  mit  Astarte  nicht  entgangen,  er 
unterscheidet  L.  progenitria  aber  durch  das  »vollständig  innerliche 
Ligament«.  Da  Waagen  aber  nur  das  eine  abgebildete  Schloss 
der  linken  Klappe  kennt,  so  ist  die  Frage,  ob  die  vermeintliche 
Ligamentgrube  nicht  vielmehr  eine  Zahngrube  ist,  eine  offene. 
Das  Vorhandensein  eines  Seitenzahns  ist  kein  Beweis  gegen  die 
Zugehörigkeit  zu  Astarte^  da  mir  vorliegende  Arten  des  Muschel- 
kalks deutlich,  obwohl  schwach  entwickelt,  sowohl  vordere  wie 
hintere  Seitenzähne  besitzen,  Rudimente  von  Seitenzähnen  bei 
Astartiden  ja  überhaupt  öfter  vorkommen.  Rechnet  man  dazu  den 
Umstand,  dass  der  Habitus  durchaus  an  Astarte  erinnert,  ganz 
besonders  die  scharf  entwickelte  Lunula  und  das  ebenso  deutlich 
eingesenkte  Feldchen  hinter  den  Wirbeln,  welches  die  Existenz 
eines  innerlichen  Ligaments  a  priori  unwahrscheinlich  macht,  so 
wird  man  an  der  Zugehörigkeit  der  vermeintlichen  Ltunna-Arien 
zu  Astarte  kaum  noch  zweifeln  können. 


iV.  Desmodonten. 

Diejenigen  Gruppen  der  devonischen  Zweischalerfauna,  welche 
ich  bei  den  Desmodonten  einreihe ,  sind  von  Neumayr  zu 
seinen  Palaeoconchen  gestellt  worden.  Sie  weichen  insofern 
von  den  jüngeren  Desmodonten  ab,  als  mit  einer  Ausnahme  eine 
Mantelbucht  nirgends  nachgewiesen  ist.  Doch  wird  die  WooD- 
WARD^scbe  Eintheilung  der  Laniellibranchiaten  in  Asiphonida  und 
Hiphonida  und  der  letzteren  in  Integropalliata  und  SinupaUiata 
heute  fast  allgemein  als  eine  künstliche  betrachtet,  welche  die 
natürliche  Stammesverwaudtschaft  nicht  genügend  zum  Ausdruck 
bringt  und  schon  für  die  jüngeren  und  recenten  Formen  zahlreiche 
»Ausnahmen«  feststellen  muss.  Es  ist  zur  Genüge  bekannt,  dass 
von  nahe  verwandten  Formen  oft  die  eine  integropalliat,  die  andere 
sinupalliat  ist;  bei  dem  Umstände,  dass  die  Mantelbucht  von  der  Ent- 
wicklung der  Siphonen  und  diese  wiederum  von  der  Lebensweise 

28* 
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der  Thiere  abhängig  ist,  kann  das  auch  nicht  auffallen.  Rechne 
ich  dazu  den  Umstand,  dass  die  sinupailiaten  Formen  doch  von 
integropalliateu  abstammen,  wie  das  u.  A.  Neumatr  selbst  ftr 
einen  Theil  der  hierunter  au%ef&hrten  Gruppen  ausgesprochen  hat, 
so  scheint  es  mir  zweckmässiger,  diese  alten  Formen  in  ein  und 
derselben  Ordnung  mit  ihren  Nachkommen  zu  vereinigen,  als  mit 
Rücksicht  auf  die  Entwicklung  der  Siphonen  und  demgemäss  das 
Fehlen  oder  Vorhandensein  der  Mantelbucht  einen  künstlichen  Schnitt 
zwischen  beiden  zu  machen  und  die  Stammformen  der  Desmodonten 
mit  den  heterogensten  sonstigen  Formen  zusammenzuwerfen,  wie 
es  durch  ihre  Classification  als  »Palaeoconchen«  geschieht. 

Die  Definition  der  Desmodonten  würde,  wenn  man  die  palaeo- 
zoischen  Stammformen  einbezieht,  nur  dahin  zu  ändern  sein,  dass 
eine  Mantelbucht  allgemein  erst  bei  geologisch  jüngeren  Formen 
auftritt  In  der  devonischen  Fauna  ist  die  Ordnung  in  diesem 
Sinne  durch  die  Familien  der  Solenopsideu,  Soleniden,  Grammysiiden 
und  Solenomyiden  vertreten. 

1.  Solenopsiden. 

Diese  von  Neumatr  aufgestellte  Familie  umfasst  nicht  klaffende 
gleichklappige,  stark  ungleichseitige,  langgestreckte  Formen  mit 
weit  nach  vorne  gerückten  Wirbeln.  Ober-  und  Unterrand  sind 
subparallel;  das  Ligament  liegt  äusserlich,  der  Scblossrand  ist 
zahnlos.  Die  Familie  ist  von  den  Soleniden  durch  die  geschlossenen, 
nicht  scheidenförmig  klaffenden  Schalen  mit  wolilentwickelten 
Wirbeln  unterschieden. 

Wenngleich  die  Aufstellung  dieser  Familie  durch  Nkumatr 
woblbegründet  erscheint,  so  muss  doch  die  Zahl  der  Gattungen, 
welche  Neumayr  zu  ihr  rechnet,  wesentlich  eiqgeschränkt  werden. 
Wirklich  hierher  gehörig  sind  nur  Solenopsia^  Prothyris  und  vermuth- 
lich  Orthodesma  und  Phthonia  ^).  Dagegen  gehören  Cimitaria 
(=  Leptodomu8\  Sanguinolitea  und  Pholadella  zu  den  Grammysiiden, 
Palaeoaolen  zu   den  Soleniden   und  die  deutlich  bezahnte  Gattung 


i)  Phthonia  Urata  Hall,  Taf.  78,  Fig.  14,   könnte  übrigens  yieileiekt  eine 
Janeia  sein. 
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Goniophora  zu  den  Cypriniden.  Ob  Vertreter  der  Solenopsiden 
noch  in  jüngeren  Ablagerungen  auftreten,  bliebe  nachzuweisen, 
im  Palaeozoicum  sind  sie  im  Carbon  noch  vorhanden. 


2.   Solenideii. 

Die  Familie  der  Soleniden  wird  in  den  palaeozoischen  Faunen 
durch  die  Gattungen  Palaeosolen  und  Orthonota  repräsentirt. 
Neümayr  rechnete  beide  Gattungen  zu  den  Solenopsiden,  weil  er 
der  Meinung  war,  dass  ihre  Schalen  nicht  klafften,  und  vereinigte 
deshalb  Palaeosolen  geradezu  mit  Solenopais.  Doch  ist  das  ein 
Irrthum;  für  Palaeosolen  konnte  ich  den  Nachweis  führen,  dass 
die  Schalen  ebenso  klaffen  wie  beim  lebenden  Solen ^  und  bei 
Orthonota  kann  es  sich  nach  der  Gestalt  der  Schale  nicht  anders 
verhalten  (vergl.  die  Abbildungen  auf  Taf.  78  des  oft  citirten 
HALL^schen  Werkes),  wenngleich  die  plattgequetschten,  mir  vor- 
liegenden Exemplare  es  nicht  deutlich  erkennen  lassen.  Palaeosolen 
repräsentirt  den  Typus  des  echten  &olen  und  unterscheidet  sich  nur 
durch  das  Fehlen  der  Schlosszähnchen  und  die  nicht  beobachtete 
Mantelbucht.  Orthonota  gehört  der  durch  mehr  der  Mitte  genäherte 
Wirbel  ausgezeichneten  Gruppe  an,  welche  in  der  Jetztwelt  durch 
Solecurtua  u.  A.  vertreten  ist. 

3.  Grammysiiden. 

In  den  Grammysiiden  treten  uns  Formen  entgegen,  welche 
schon  von  Zittel,  Hoernes  u.  A.  als  Vorfahren  der  Pholado- 
myiden  betrachtet  werden,  und  deren  Verwandtschaft  mit  dieser 
Familie  auch  von  Neümayr  nicht  verkannt  worden  ist.  Es  sind 
meist  grosse  geschlossene  oder  klaffende  Muscheln,  mit  gewölbter 
ungleichseitiger  Schale,  kräftig  entwickelten  Wirbeln,  geradem 
oder  gebogenem  Schlossrande ,  an  den  sich  ein  meist  deutliches 
Schlossfeld  anschliesst,  innerhalb  dessen  in  vertiefter  Furche  das 
Ligament  lag.  Die  Sculptur  besteht  meist  aus  concentrischen,  oft 
kräftig  entwickelten  Rippen,  bei  Grammysia  gesellen  sich  dazu 
noch  eine  oder  mehrere  radiale  Rippen  oder  Furchen,  bei  Phola- 
della    eine    grossere  Zahl    von  Rippen,    welche    an  diejenigen  von 
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Pholadomya  eritmern.  Der  Schlossrand  ist  zahnlos.  Das  Innere 
ist  infolge  der  Erhaltungsweise  meist  nicht  zu  beobachten;  wo 
eine  Beobachtung  möglich  ist,  sieht  man,  dass  die  Schale  ziemlich 
dick  war,  dass  Muskeleindrücke  und  Mantellinie  deutlich  ausge- 
prägt sind.  Eine  Mantelbucht  ist  bislang  nur  bei  AUerisma  be- 
obachtet worden. 

Bei  Neümayr  vertheilen  sich  die  Gattungen,  welche  ich  zu 
den  Grammysiiden  stelle,  auf  die  beiden  Familien  der  Protomj- 
iden  und  Gramuiysiiden.  Doch  enthält  die  erste  Familie  einer- 
seits heterogene  Elemente,  die  wie  Clinopistha  und  Solenomya  zu 
den  Solenomyiden  oder  wie  Euthydesma  zu  den  Cardioliden  ge- 
hören, andererseits  schliessen  sich  die  Formen  so  eng  an  die 
Grammysiiden  an,  welche  bei  Neümayr  nur  die  Gattung  Grammysia 
enthalten,  dass  eine  Trennung  beider  Gruppen  unangebracht  ist. 
Es  scheint,  als  seien  auch  die  ersten  Anfänge  der  Anatiniden  auf 
die  hier  als  Grammysiiden  zusammengefassten  Formen  bezw.  ihre 
mesozoischen  Abkömmlinge,  die  »Myaciten«,  zurückzuführen. 

Zu  den  Grammysiiden  gehören  zunächst  Grammysia^  Lepto- 
domus^  von  dem  Sedgwickia  kaum  zu  trennen  sein  dürfte,  AUerisma 
(?==  Chaenomya  de  KoNiNCK,  non  Meek  und  Hayden),  Sanguinolües 
und  Pholadeüa, 

Diese  kann  man  als  Grammysiiden  im  eigentlichen  Sinne 
betrachten.  Als  weiterer  Kreis  schliessen  sich  ihnen  an  Cardio- 
morpha  (=  Isoculia  M'Coy),  Pseudedmondia^  Broeckia  (sehr  nahe 
verwandt  der  vorigen^,  Pachydomus^  Glossites^  Palaeanatina  und 
vielleicht  Protomya  und   Tellinopsia. 

4.    Solenomyiden. 

Die  Solenomyiden,  welche  von  Neümayr  als  Ueberrest  der 
Palaeoconchen  betrachtet  und  in  die  Familie  der  Protomyiden 
eingereiht  wurden,  haben  bereits  in  der  devonischen  Fauna  typische 
Vertreter,  welche  sich,  wie  oben  S.  290  ff.  eingehend  erörtert,  von 
den  lebenden  Solenomyeu  durch  die  Uugleichklappigkeit  der  dickereu 
Schalen  unterscheiden.  Ich  habe  deshalb  für  sie  die  Gattung 
Janeia  KiNG  von  Neuem  aufgestellt,  mit  welcher  Clinopistha  Meek 
und  Worthen  synonym  ist. 
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Mit  dieser  Familie  ist  die  grosse  Reihe  derjenigen  Gruppen, 
welche,  obwohl  vielfach  im  Einzelnen  abweichend,  dennoch  deut- 
liche Beziehungen  zu  den  Faunen  geologisch  jüngerer  Epochen 
erkennen  lassen  und  im  Allgemeinen  als  Stammtypen  derselben 
charakterisirt  werden  können,  abgeschlossen. 

Es  empfiehlt  sich  daher,  an  dieser  Stelle  einen  kurzen  Rück- 
blick zu  thun  auf  den  bis  jetzt  behandelten  grösseren  Theil  der 
Fauna.  Als  Resultat  unserer  Untersuchungen  können  wir  die 
Thatsacbe  hinstellen,  dass  die  Verknüpfung  der  palaeozoischen 
Fauna  mit  derjenigen  der  jüngeren  Formationen  und  mittelbar 
derjenigen  der  Jetztwelt  eine  wesentlich  innigere  ist  als  gemeinig- 
lich angenommen  wird,  und  dass  bei  aller  Tendenz  zur  Speciali- 
sirung  der  Typen  im  Laufe  der  geologischen  Zeiträume  doch  das 
conservative  Element  eine  nicht  zu  unterschätzende  Rolle  spielt. 
Einzelne  Typen,  wie  Nucula  und  Nuctdana^  haben  sich  seit  der 
Silur-  und  Devonzeit  unverändert  erhalten,  andere,  wie  die  Tri- 
goniiden  und  Astartiden,  sind  mit  ihren  mesozoischen  Nachkommen 
auf  das  Innigste  verknüpft,  noch  andere,  wie  die  Cypriniden,  lassen 
bei  dem  Vorherrschen  alterthümlicher  Typen,  welche  die  palaeo- 
zoische  Zeit  nicht  überdauern,  doch  die  wesentlichen  Charaktere 
der  jüngeren  Formen  bereits  in  aller  Deutlichkeit  erkennen.  Unter 
den  Desmodonten  haben  die  Soleniden  und  Solenomyiden  gleichfalls 
wenigstens  die  äussere  Form  fast  oder  ganz  unverändert  bis  zur 
Jetztzeit  bewahrt,  dagegen  stellen  die  Grammysiiden  einen  noch 
wenig  specialisirten  Typus  dar;  immerhin  aber  sehen  wir  auch  bei 
ihnen  gewissermaassen  die  Grundlinie  gegeben,  welche  geraden 
Weges  zu  den  Pholadomyiden  führt,  und  von  der  sich  im  Laufe  der 
Zeiten  die  verschiedenen  jüngeren,  stärker  differenzirten  Typen 
abgezweigt  haben.  Dieses  Resultat  steht  mit  der  zeitlichen  Ver- 
breitung der  einzelnen  Gruppen  im  engsten  Zusammenhange: 
Stärker  specialisirte  Typen  im  Palaeozoicum  entsprechen  im  All- 
gemeinen reicher  Entwicklung  in  den  mesozoischen  Formationen, 
einfachere,  gewissermaassen  complexe  Typen  jenen  grossen  Gruppen, 
deren  Entwicklung  erst  mit  der  Annäherung  an  die  Jetztzeit  den 
grössten  Umfang  gewinnt.  Im  Einzelnen  stellt  sich  oft  heraus, 
dass  diejenigen  Formen,  welche  den  alten  Typus  am  reinsten  be- 
wahrt haben,  in  späteren  Epochen   mehr  und    mehr   zurücktreten, 
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während   die   abgeleiteten  Fornieu  eine  weit  reichere  Entwicklung 
aufweisen  und  jene  sozusagen  überwuchern. 


Mit  den  jetzt  zu  besprechenden  NsuMATR^schen  Familien  der 
Äntipleuriden,  Siluriniden,  Cardioliden,  Praecardiiden,  Lnnuli- 
cardiiden  und  Conocardiiden  betreten  wir  ein  Formengebiet,  Aber 
dessen  Abstammungsverhältnisse  wir  vorläufig  nicht  einmal  V^er- 
muthungen  zu  äussern  im  Stande  sind.  Die  hierher  gehörigen 
Formen  lassen  ausnahmslos  keinerlei  Beziehungen  zu  den  im  Vor- 
stehenden behandelten  Hauptgruppen  der  sozusagen  »normalen« 
Lamellibranchiaten  erkennen,  denn  die  oft  hervorgehobene  Aehn- 
lichkeit  der  Cardioliden  mit  den  Arciden  und  der  Conocardiiden 
mit  den  Lithocardiiden  beschränkt  sich  auf  rein  äusserliche  Merk- 
male. Auch  die  Verwandtschaft  der  einzelnen  Familien  unter- 
einander ist  zum  Theil  sehr  zweifelhaft;  mit  Bestimmtheit  können 
wir  nähere  Beziehungen  zwischen  Cardioliden ,  Praecardiiden 
und  Lunulicardiiden  feststellen ,  von  letzteren  f&hren  dann  Mittel- 
glieder zu  den  Conocardiiden,  wie  das  Neumatr  zuerst  hervor- 
gehoben hat.  Dagegen  stehen  die  Antipleuriden,  Siluriniden  und 
die  in  unserer  Fauna  nicht  vorhandenen,  daher  hier  nicht  be- 
handelten Viastiden  recht  isolirt  da.  —  Die  ganze  Gruppe  ist  um 
so  räthselhafter,  als  im  Untersilur  bisher  nur  Cardiola  und  Con<h 
cardium  gefunden  sind  —  abgesehen  von  dem  ganz  zweifelhaften 
y>Synek<^  —  ;  im  Obersilur  und  den  tieferen  Devon- Horizonten 
entwickelt  sich  dann  besonders  im  böhmischen  Becken  eine  geradezu 
verblüffende  Formenfiille,  und  bereits  im  Carbon  treten  uns  die 
letzten  Vertreter  entgegen.  Der  ganze  Formenkreis  bildet  in 
dieser  Beziehung,  sowie  auch  in  Rücksicht  auf  die  ungeklärten 
Abstammuugsverhältnisse  ein  Analogen  zu  den  Trilobiten. 

Neumayr  stellte  die  hier  zu  behandelnden  Formen  mit  Aus- 
nahme der  Conocardiiden  zu  den  Palaeoconchen.  Die  Conocar- 
diiden schienen  ihm  wegen  der  supponirten  extremen  Dünn- 
schaligkeit  der  Palaeoconchen  nicht  mit  diesen  vereinigt  werden 
zu  können;  nav\\  meinen  im  Eingange  dieses  Abschnitts  gegebenen 
Darlegun<Ten  wird  man  diesem  angeblichen  Unterschiede  besonderes 
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Gewicht  Dicht  beimessen,  Angesichts  des  Umstandes,  dass,  wie 
schon  erwähnt,  Bindeglieder  zwischen  den  Conocardiiden  und  Lu- 
nulicardiiden  existiren. 

Für  die  Cardioliden  —  zu  denen  ich  auch  die  Praecardiiden 
rechne  — ,  LunuHcardiiden  uud  Conocardiiden,  an  deren  Verwandt- 
schaft untereinander  kaum  zu  zweifeln  ist,  könnte  man  eine  ge- 
meinsame Bezeichnung  einführen.  Dass  die  Beschränkung  des 
Namens  Palaeoconchae  auf  diese  Gruppe  nicht  angebracht  ist,  wurde 
oben  dargelegt.  Dagegen  scheint  mir  die  Bezeichnung  als  Car- 
dioeonchae  empfehlenswerth;  einerseits  ist  bei  vielen  hierher- 
gehörigen Formen  eine  äusserliche  Aehnlichkeit  mit  Cardium  vor- 
handen, und  zweitens  ist  aus  eben  diesem  Grunde  das  Wort 
Cardium  in  einer  ganzen  Reihe  der  fQr  dieselben  aufgestellten 
Gattungsnamen  enthalten.  Eine  Missdeutung  des  Namens  scheint 
mir  ausgeschlossen  zu  sein. 

Antipleariden. 

Unter  der  Bezeichnung  Antipleuriden  vereinige  ich  Neumayr^s 
Familien  der  Antipleuriden  und  Siluriniden.  Aus  den  zahlreichen 
Abbildungen  von  Barrande  ergiebt  sich  nämlich  zur  Evidenz, 
dass  zwischen  Dualina  und  Süwnna  Uebergänge  bestehen,  sodass 
beide  Gattungen  unmöglich  in  zwei  verschiedenen  Familien  unter- 
gebracht werden  können.  Man  vergleiche  z.  B.  die  Abbildungen 
von  Diialina  modei*ata^  morosa^  eatranea  und  besonders  von  D. 
major  und  incongruena  mit  den  Abbildungen  der  Silurinen. 

Von  Barrande  wurden  die  Silurinen  als  gleichklappig  an- 
gesehen, obwohl  ihm  nur  isolirte  Klappen  zu  Gebote  standen.  Das 
von  E.  Kayser  beschriebene  Exemplar  von  Silurina  inflata  lehrt 
aber,  dass  die  Schalen  üngleichklappig  sind,  die  eine  ist  stärker 
gewölbt  als  die  andere.  Barrande^s  Abbildungen  der  vermuth- 
lich  correspondirenden  Klappen  lassen  nun  zwar  hiervon  nichts 
erkennen;  ich  hege  aber  die  Yermuthung,  dass  dies  darauf  be^ 
ruht,  dass  Silurina  diejenige  auffallende  Eigenthümlichkeit  der 
Ausbildung  der  Klappen  von  Antipleura  und  Dualina  theilt,  welche 
Barrande   mit  den  Ausdnicken    »valve    inclinöe  ä  gauche«    und 
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»valve  ä  droite«  bezeichnete,  d.  h.  dass  bei  Silurina  die  Falte  in 
ein  und  derselben  Klappe  rechts  oder  links  vom  Wirbel 
liegen  kann.  Des  Weiteren  glaube  ich  dann,  dass  die  durch  nicht 
entwickelte  Wirbel  ausgezeichneten  flacheren  Arten  S.  percalvcL, 
S.  ariifex  und  S.  complanata  die  Gegenklappen  zu  den  als  S,  dü^ 
torta^  S,  convergena  und  S.  confortata  bezeichneten  darstellen. 
Man  würde  so  zu  genau  denselben  Verhältnissen  gelangen  wie 
bei  Dualina^  wo  z.  B.  bei  Dualina  aecunda^  major  u.  A.  m.  auch 
eine  gewölbtere  Klappe  mit  wohl  entwickeltem  und  eine  flachere 
mit  fast  ganz  rückgebildetem  Wirbel  auftritt.  Zugleich  würde 
jenes  oben  erwähnte  höchst  eigenthümliche  Verhalten  in  der  Ent- 
wicklung der  Klappen  zum  Familiencharakter  werden.  Wenn 
übrigens  Conrath  Antipleura  und  Dualina  dadurch  unterscheidet, 
dass  bei  der  ersteren  die  Schalen  in  antipleuraler,  bei  der  letzteren 
in  normaler  Stellung  sich  befanden,  so  müsste  er  eine  ganze  An- 
zahl von  Dualinen  zu  Antipleura  stellen,  wie  Frech  schon  an- 
gedeutet hat. 

Das  Vorstehende  kann  natürlich  vorerst  nur  als  Vermuthung 
gelten,  welche  durch  das  Studium  der  BARRANDB'schen  Abbil- 
dungen hervorgerufen  ist;  ich  bin  aber  der  Meinung,  dass  bei 
einer  Untersuchung  der  Frage  an  der  Hand  von  reichlichem  böh- 
mischen Material  die  Richtigkeit  meiner  Vermuthung  sich  heraus- 
stellen wird.  Das  aus  einigen  isoHrten  Klappen  bestehende  Mate- 
rial, welches  mir  zur  Verfügung  steht,  erlaubt  selbstverständlich 
keine  grossen  Schlussfolgerungen. 


Cardioconchen. 

1.  Cardioliden. 

Neümayr  hat  selbst  schon  (S.  33)  hervorgehoben,  dass  zwischen 
den  Cardioliden  und  den  Praecardiiden  innige  Beziehungen  be- 
stehen, ja,  dass  diejenigen  CardVo/a- Arten,  welche  vorwiegend 
radiale  Sculpturelemente  besitzen,  sich  den  Praecardiiden  soweit 
nähern,  dass  eine  sichere  Grenzziehung  schwierig  wird.  Ich  habe 
beim    Studium    der    Cardioliden  dieselbe   Erfahrung  gemacht  und 
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sehe  bei  den  zahlreichen  vermittelnden  Formen  keinen  Grund, 
warum  man  die  Praecardiiden  von  den  Cardioliden  getrennt  halten 
soll.  Ich  muss  allerdings  dazu  vorweg  bemerken,  dass  ich  mit 
CoNRATH  l^aelucina  von  den  Praecardiiden  trenne.  Dagegen  ge- 
hören manche  »Isocardieu«  Barrande^s  dazu,  wie  z.  B.  /.  fortior 
und  /.  antecedens^  Taf.  119. 

Die  einzigen  Momente,  welche  zu  Gunsten  einer  Trennung 
geltend  gemacht  werden  können,  sind  die  Sculptur,  die  Beschaffen- 
heit des  Schlossrandes  und  die  Ausbildung  der  Area.  Es  zeigt 
sich  aber,  dass  alle  drei  von  sehr  schwankender  Beschaffenheit 
sind.  Bezüglich  der  Sculptur  hat  das  Neumayr  selbst  hervor- 
gehoben. Der  Schlossrand  ist  zwar  bei  allen  Cardioliden,  welche 
ich  kenne,  nicht  gezähnelt  (siehe  jedoch  unten),  allein  das  ist  auch 
bei  manchen  Praecardiiden,  sowohl  Arten  von  Praecardium  selbst, 
wie  bei  Puella^  Regina  u.  A.  der  Fall.  Ferner  wechselt  auch  die 
Beschaffenheit  der  Area  sehr.  Während  dieselbe  bei  vielen  Car- 
dioliden, besonders  manchen  an  C.  iniei'tnipta  sich  anschliessenden, 
völlig  das  Aussehen  einer  Area  von  Area  hat,  finden  sich  zahl- 
reiche andere  Formen,  bei  denen  sie  niedrig,  schief  und  vorne 
nicht  scharf  abgesetzt  ist.  Ja  noch  mehr:  Bei  manchen  Cardio- 
liden, z.  B.  6'.  subconcentHca  n.  sp.  treten  die  Sculptur rippen 
von  vorne  her  auf  die  Area  über  und  ziehen  unter  deqi  Wirbel 
durch,  sodass  wir  vollkommen  das  Bild  eines  Praecardiiden- 
Schlossrandes  bekommen.  Auch  die  Gestalt  ist  endlich  nicht  als 
Unterschied  zu  verwenden.  Während  unter  den  Praecardiiden 
verhältnissmässig  wenig  ungleichseitige  Formen  auftreten,  finden 
sich  Cardto/a-Arten,  welche  eine  beträchtlich  schiefe  Schalenform 
besitzen,  wie  z.  B.  C.  subradiata  Holzapfel  u.  A.  Zieht  man 
daher  alle  diese  Momente  in  Betracht,  so  kommt  man  zu  dem 
Schlüsse,  dass  fUr  diese  Formen  thatsächlich  dasjenige  gilt^  was 
Neümayr  für  alle  mit  kräftiger  Rippenbildung  versehenen  »Palaeo- 
conchen«  ausgesprochen  hat,  dass  sie  nämlich  ein  für  unsere 
Augen  zusammengehöriges  Ganze  bilden,  und  in  Cousequenz  dieser 
Erkenntniss  muss  auch  die  Trennung  in  Cardioliden  und  Prae- 
cardiiden aufgehoben  werden.  Alle  hervorgehobenen  Unterschiede 
können   höchstens  zur    Trennung    einzelner    Gattungen    verwandt 
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werden.  Wir  kommen  somit  gewissermaassen  wieder  auf  den 
alten  Standpunkt,  welcher  alle  diese  Formen  als  Cardiola  beschrieb, 
nur  ist  aus  der  Gattung  jetzt  eine  Familie  geworden. 

Wenn  Neumatr  auch  Uebergänge  von  Dualina  zu  Pueüa 
und  Praecardium  erwähnt,  so  beruht  das  wohl  auf  dem  Umstände, 
dass  viele  »Ptiella«- Arien  Barkande's  isolirte  Klappen  von  Dua- 
linen sein  mögen,  wie  das  von  Conrath  besonders  hervorgehoben 
worden  ist;  mit  dem  Fortschritt  in  der  genaueren  Kenntniss  der 
böhmischen  Fauna  werden  diese  zweifelhaften  Formen  allmählich 
verschwinden  und  damit  auch  die  »Uebergänge«  wegfallen.  Die 
nicht  zu  leugnenden,  von  Frech  schon  betonten  Uebergänge  von 
Dalila  zu  Praelucina  kommen  hier  nicht  in  Betracht,  da  Praelucina 
nicht  zu  den  Praecardiiden  gehört. 

Die  Diagnose  der  Cardioliden  gestaltet  sich  demnach  wie 
folgt: 

Schalen  gleichklappig,  mehr  oder  minder  gewölbt,  mit  kräftigen 
Wirbeln.  Oberfläche  mit  radialer  und  concentrischer  Sculptur, 
bald  die  eine,  bald  die  andere  vorwiegend.  Unter  den  Wirbeln 
eine  längere  oder  kürzere,  oft  nur  auf  der  Hinterseite  scharf  be- 
grenzte, glatte,  gestreifte  oder  mit  kurzen  Rippchen  bedeckte  Area. 
Schlossrand  lang,  gerade  oder  schwach  gebogen,  glatt  oder  mit 
zahnartigen  Auskerbungen  versehen,  dere'n  Zusammenhang  mit 
Sculpturrippen  meist  deutlich  zu  erkennen  ist.    Inneres  unbekannt. 

Zu  der  so  umgrenzten  Familie  der  Cardioliden  wOrden  fol- 
gende Gattungen  zu  stellen  sein: 

Cardiola^  Tiariconcha,  Euthydesma^  Opisthocoelus^  Buchiola^ 
Puella,  Regina^  Praelima^  Praecardium^  Paracardium^  »Isocardia^ 
und  y^Cardium«  Barr.  z.  Th. 

Bekanntlich  giebt  Graf  Keyserling  (Petschoraland ,  S.  252) 
an,  er  habe  bei  zwei  Arten  auf  dem  Steinkerne  am  Schlossrande 
eine  Reihe  kleiner  Fältchen  beobachtet,  welche  den  Schlossgruben 
der  Arcaceen  entsprächen.  Diese  beiden  Arten  sind  C\  tenuistriata 
Münster  und  (\  articulata  Münster  bei  Keyserling,  S.  253;  nicht, 
wie  noch  bei  Fischer,  S.  981,  zu  lesen  ist,  liuc/nola  retrostriata. 
Leider  hat  Keyserling  keine  Abbildungen  davon  gegeben,  aus 
der  Beschreibung  scheint  aber  hervorzugehen,  dass  diese  Fältchen 
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thatsachlich  auf  der  Area  auftreten.  Nun  ist  es  zwar  fiir  C  tenui- 
striata  fraglich,  ob  sie  zu  Cardiola  gehört  -—  Nedmatr  rechnet 
sie  zu  Paracardium^  vielleicht  gehört  sie  aber  zu  Heurodonta  — , 
dagegen  ist  C.  articulata  zweifellos  eine  echte  Cardiola y  und  dies 
wäre  dann  der  einzige  Fall,  wo  bei  einer  Cardiola  eine  an  Prae- 
cardium  erinnernde  Beschaffenheit  des  Schlossrandes  sicher  nach- 
gewiesen wäre,  falls  die  »Fältchen«  thatsächlich  eine  Zähnelung 
des  Schlossrandes  verursachen.  Radial  angeordnete  Rippen  auf 
der  Area  von  Cardiola  sieht  man  auf  Barrandb's  Tafeln  mehr- 
fach; bei  einer  Abbildung,  Fi^.  31  auf  Taf  177,  ein  Exem- 
plar von  C.  contrastans  darstellend,  sind  sogar  auf  der  hinteren 
Seite  der  Area,  wo  anscheinend  noch  ein  Stückchen  Schale  sitzt, 
feine,  senkrecht  zum  Schlossrande  stehende  Leistchen  angegeben; 
eine  Crenelirung  des  Schlossrandes  ist  indessen  nicht  dargestellt, 
vielmehr  erscheint  derselbe  auf  dem  scheinbar  nicht  mit  Schale 
bededLten  vorderen  Theile  der  Area  glatt 


2.  Lanulicardiiden. 

Die  Lunulioardiiden  bilden  eine  Uebergangsgruppe  zwischen 
Cardioliden  und  Conocardiiden^  was  von  Nedmayr  zuerst  hervor- 
gehoben worden  ist.  Die  zu  dieser  Familie  gehörigen  Formen 
zeichnen  sich  durch  eiförmig  viereckigen  oder  dreieckigen  Umriss 
der  Schalen  aus.  Vor  den  Wirbeln  liegt  eine  mehr  oder  minder 
grosse,  gewöhnlich  als  Lunula  bezeichnete  Aushöhlung  der 
Schale,  innerhalb  deren  die  Schale  entweder  geschlossen  ist  oder 
mehr  oder  minder  weit  klafft.  Diese  klaffende  Oeffiiung  ist  wohl 
als  Byssus-Ausschnitt  zu  deuten.  Bei  den  typischen  Formen  ist 
der  Schlossrand  gerade  und  besitzt  eine  niedrige  kurze,  gestreifte 
Ligamentarea.  Die  Wirbel  sind  meist  prosogyr,  bei  einer  Gattung 
(Chaenocardiold)  dagegen  opisthogyr,  was  aus  der  Lage  der 
Ligamentarea  hervorgeht.  Das  Innere  ist  unbekannt.  Die  typi- 
sche Gattung  ist  Lunulicardium  MOnstbr;  freilich  ist  dieser 
Name  stark  einzuschränken,  wie  oben  S.  358  ff.  dargelegt  worden 
ist.  An  diese  schliesst  sich  die  Gattung  Patrocardium  FiSGHBR 
emend.  Nbumayr  an,    welche  die    vorne    geschlossenen    Formen 
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mit  eingesenkter  oder  flacher  Vorderseite  umfasst;  an  diese  reihen 
sich  des  Weiteren  die  Gattungen  Goniophoreüa  Frech  (=  Ämita 
Neumayr,  non  Barrande)  und  Leptynoconcha  Frech  {Tenka 
Barrande),  welche  sich  durch  sehr  spitz  dreieckige  Gestalt  mit 
geschlossener  Vorderseite  auszeichnen,  vielleicht  aber  zu  vereinigen 
sind.  Einen  besonders  scharf  charakterisirten  Typus  stellt  endlich 
die  Gattung  Chaenocardiola  dar.  Sie  zeichnet  sich,  wie  schon 
bemerkt,  durch  rückwärts  gewendete  Wirbel  aus,  hat  eine  sehr 
lange,  deutlich  klaffende  Vorderseite  und  dreieckig  eiförmigen 
Umriss. 

Ob  die  ungleichklappigen  Gattungen  Müa  und  Matereula  zu 
den  Lunulicardiiden  zu  ziehen  sind,  scheint  mir  nicht  sicher;  sie 
nähern  sich  schon  sehr  Dualina  und  sind  daher  vielleicht  besser 
bei  den  Antipleuriden  unterzubringen. 

Ist  bei  den  vorstehend  als  Glieder  der  Lunulicardiiden  ge- 
nannten  Gattungen  eine  Verwandtschaft  unter  einander  immerhin 
zu  erkennen,  so  lässt  sich  betreffs  der  Gattung  Frosochasma  das 
nicht  behaupten ;  vielmehr  stellt  dieselbe  einen  durch  die  klaffende 
Vorderseite  allerdings  an  die  typischen  Lunulicardiiden  gemahnen- 
den, im  Uebrigen  aber  scheinbar  abweichenden  Typus  dar,  der  ab- 
gesehen von  der  Mytilus-  bezw.  Myalina"  ähnlichen  Gestalt  sich 
besonders  durch  den  Besitz  nur  eines  subcentralen,  zweitheiligen 
Muskeleindrucks  auszeichnet,  welchen  ich  bei  Exemplaren  ver- 
schiedener Arten  beobachten  konnte.  Nach  der  Analogie  der 
Monomyarier  würde  man  diesen  Muskeleindruck  als  dem  hinteren 
Adductor  der  Homomyarier  homolog  aufzufassen  haben  und  an- 
nehmen müssen,  dass  der  vordere  Muskeleindruck,  von  dem  ich 
nirgends  eine  Spur  habe  entdecken  können,  verloren  gegangen 
ist.  Möglich  wäre  es  aber  auch,  dass  der  zweitheilige  Muskel- 
eindruck die  aneinander  gerückten  beiden  Schliessmuskel  reprä- 
sentirte,  wie  das  Neumayr  für  Tridacna  annimmt.  Um  die 
Schale  verläuft,  ohne  den  Muskeleindruck  zu  berühren,  die 
Mantellinie.  Wir  haben  somit,  abgesehen  von  der  Zweithei- 
lung des  Muskels^  das  Bild  der  Muskulatur  von  AvictUa  oder 
Spondyltcs,  Nimmt  mau  zu  diesen  inneren  Merkmalen  die  wie 
oben    erwähnt ,     au     Mytilua    oder    Myalina    erinnernde    Gestalt, 
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ferner  das  Auftreten  einer  kleinen  undeutlichen  Ligameutarea 
hinter  den  Wirbeln,  so  gewinnt  es  fast  den  Anschein,  als  stelle 
Prosochasma  einen  etwa  von  Myalina  abzuleitenden  Typus  dar, 
der  also  zu  den  Heteromyariern  zu  rechnen  wäre,  wenn  man  mit 
Frbch  unter  dieser  Bezeichnung  die  sonst  als  Monomyarier  und 
Heteromyarier  getrennten  Gruppen  zusammenfasst.  Immerhin  ist 
diese  Frage  noch  nicht  als  spruchreif  anzusehen;  es  ist  meines 
Erachtens  nicht  ausgeschlossen,  dass  Prosochasma  doch  zu  den 
Lunulicardiiden  in  Beziehungen  steht  und  zwar  etwa  an  Chaeno- 
cardiola  in  derselben  Weise  sich  anschliesst,  wie  Tridacna  durch 
Lithocardium  und  Byssocardium  mit  den  Cardiiden  verbunden  ist. 
Hierfür  spricht  besonders  der  für  Heteromyarier  ungewöhnliche 
Muskeleindruck.  Mit  Eücksicht  auf  diese  Möglichkeit  ziehe  ich 
es  vor,  die  Gattung  einstweilen  bei  den  Lunulicardiiden  zu  belassen. 


3.    Coiiocardiiden. 

Wie  bereits  bei  der  Gattungsbeschreibung  von  Conocardium 
dargelegt  worden  ist,  hat  Nbumayr  den  Nachweis  geführt,  dass 
Conocardium  zu  den  Lunulicardiiden  in  Beziehung  gebracht  werden 
muss,  auch  habe  ich  a.  a.  O.  bereits  darauf-  hingewiesen,  dass  das 
in  der  Reihe  noch  fehlende  Mittelglied  durch  Conocardium  Lyelli 
d'A.-V.,  för  das  ich  die  Gattung  Conocardiopsü  aufgestellt  habe, 
gebildet  wird,  da  es  einerseits  ein  Analogon  des  klaffenden  Hinter- 
endes der  Conocardien,  andererseits  au  Stelle  des  Schnabels  der 
letzteren  den  Ausschnitt  der  Lunulicardiiden  besitzt.  Auch  in  der 
Schalstructur  schliesst  sich  C.  Lyeüi,  soweit  zu  beobachten,  mehr 
an  Conocardium  an,  und  ich  stelle  die  Gattung  daher  nicht  zu  den 
Lunulicardiiden,  sondern  zu  den  Conocardiiden. 

So  befriedigend  nun  auf  den  ersten  Blick  auch  diese  Au- 
reihung  der  Conocardien  an  jene  Familie  erscheint,  und  so  sehr 
ich  davon  tiberzeugt  bin,  dass  sie  den  thatsächlichen  Verhältnissen 
entspricht,  so  ist  es  doch  billig,  zwei  Punkte  hervorzuheben,  welche 
dagegen  zu  sprechen  scheinen.  Der  eine  ist  die  bekannte,  oben 
andere  de  beschriebene  eigenthümliche  Structur  der  Schale,  der 
eingehend  rllmstaud,  dass  wir  Lunulicardien  erst  aus  dem  Ober- 
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Silur  ^),  Conocardieu  dagegen  schon  aus  dem  Untersikir  kennen. 
Dem  letzteren  Einwände  könnte  man  allerdings  mit  dem  Hin- 
weise begegnen ,  dass  wir  die  untersüurischen  Lonulicardien 
eben  nur  noch  nicht  kennen,  dass  ihre  Existenz  aber,  mit  Rück- 
sicht auf  die  reiche  ujj^d  stark  differenzirte  Entwicklung  im  Ober- 
silur, in  hohem  Grade  wahrscheinlich  ist.  Schwierig  dagegen  ist 
der  aus  der  Structur  hergeleitete  Einwand  zu  widerlegen,  da  bei 
den  Lunulicardien  bislang  keinerlei  Andeutung  einer  ähnlichen 
Structur  beobachtet  worden  ist  In  dieser  Beziehung  stehen  wir 
vorläufig  noch  vor  einem  ungelösten  Räthsel,  welches  einen  ganz 
analogen  Fall  bildet  zu  den  Verhältnissen  bei  den  Cbamiden, 
deren  Structur  noch  am  ersten  an  diejenige  von  Conoeardtum  er- 
innert. Wie  aber  bei  diesen  die  eigenthümliche  Schalstnictur 
als  etwas  später  Erworbenes  angesehen  werden  und  die  Ab- 
stammung von  Formen  mit  normaler  Schalstructur  vorausgesetzt 
werden  muss,  mögen  diese  Stammformen  nun  bei  den  Megalodon- 
tiden  zu  suchen  sein  oder  nicht,  so  wird  man  auch  bei  den  Cono- 
cardiiden  nicht  umhin  können,  normal  struirte  Vorfahren  anzu- 
nehmen, und  dann  kann  die  Entscheidung  nur  dahin  ausfallen, 
dass  von  diesen  noch  unbekannten,  etwa  im  Cambrium  zu  suchen- 
den Stammformen  sowohl  Lunulicardiiden  wie  Conocardiiden  ab- 
zuleiten sind. 


^}  BABtAMDB   fährt  zwar  Lanulioardiideii   aus  dem  UnterBilor  aaf,   diese 
stammen  aber  aas  »Colonien«. 


II. 


Geologischer  Theil. 


Neae  Folge.  Heft  17.  29 


Die  geologische  Verbreitung  der  Zweischaler 
im  rheinischen  Devon  und  ihre  Bedeutung 

für  die  Stratigraphie. 


Als  ich  die  Bearbeitung  der  vorstehend  beschriebenen  Fauna 
in  Angriff  nahm,  war  mein  Bestreben  von  vornherein  darauf  ge- 
richtet, zu.  untersuchen,  ob  die  Zweischaler  des  Devon  in  der  That 
zur  Altersbestimmung  der  sie  beherbergenden  Schichten,  wie  dies 
die  vorwiegende  Meinung  ist,  wenig  oder  gar  nicht  verwendbar 
seien,  oder  ob  die  Untersuchung  Thatsachen  ergeben  würde,  welche 
geeignet  sind,  jene  Meinung,  wenn  nicht  ganz^  so  doch  zum  Theil 
zu  widerlegen. 

Aus  der  Lebensweise  der  Lamellibranchiaten  kann  ein  Schluss 
in  der  Richtung  auf  ihre  Untauglichkeit  für  die  Zwecke  der  Strati- 
graphie nicht  von  vornherein  gezogen  werden.  Dass  sie  weniger 
zur  Charakterisirung  bestimmter  Zonen  geeignet  sind  als  die  Ammo- 
nitiden,  ist  von  vornherein  zuzugeben;  allein  Ammonitiden  fehlen 
in  zahlreichen  Schichtencomplexen  bekanntlich  ganz  oder  fast  ganz, 
und  in  diesen  Fällen  muss  man  sich  schon  nach  einem  £rsatz 
umsehen.  Es  bleiben  daför  im  Wesentlichen  die  Brachiopoden 
und  Zweischaler  übrig.  Die  Brachiopoden  sind  nun  bekanntlich  in 
ausgedehntestem  Maasse  zur  Kennzeichnung  bestimmter  Horizonte 
verwandt  worden,  obwohl  sie  in  Bezug  auf  ihre  Lebensweise  und 
ihre  Verbreitung  sich  nicht  so  wesentlich  von  den  Zweischalern 
unterscheiden,  dass  hieraus   ein   Argument  för  ihre  bessere  Ver- 

29» 
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wendbarkeit  gegenüber  den  letzteren  hergeleitet  werden  könnte. 
Der  Hauptgrund,  weshalb  die  Brachiopoden  so  bevorzugt  worden 
sind,  liegt  meines  Erachtens  darin,  dass  die  Palaeontologen  sieh 
von  jeher  mit  ihnen  im  Allgemeinen  weit  eingehender  beschäftigt 
haben  als  mit  den  Zw  eischalern,  die  bis  in  die  neueste  Zeit  hinein 
meist  recht  stiefmütterlich  behandelt  worden  sind,  und  deren 
Kenntniss  infolgedessen  weit  hinter  jener  der  Brachiopoden  zurück- 
steht. Eine  weitere  Folge  hiervon  war  es  wiederum,  dass  auch 
bei  den  Äufsammlungen  in  den  verschiedenen  Schichten  des  Devon 
den  Zweisühalern  oft  nicht  genügende  Aufmerksamkeit  geschenkt 
wurde,  sodass  die  meisten  Sammlungen,  wenigstens  aus  der  älteren 
Zeit,  durchaus  kein  getreues  Bild  des  Vorkommens  bezw.  der 
Häufigkeit  der  Zweischaler  liefern.  Es  liegt  daher  der  Schluss 
nahe,  dass  die  vorherrschende  Meinung  von  dem  geringen  Werthe 
derselben  für  stratigraphische  Zwecke  nicht  in  der  Sache  selbst 
begründet,  sondern  das  Resultat  einer  Verkettung  von  äusseren 
Umständen  ist,  welche  keinerlei  Beweiskraft  besitzen. 

Im  Nachfolgenden  will  ich  daher  versuchen,  nur  gestützt 
auf  den  von  mir  behandelten  Theil  der  Zweischaler- 
fauna,  die  einzelnen  im  Devon  unterschiedenen  Horizonte  zu 
discutiren.  Das  Ergebniss  dieser  Discussion  wird  f&r  die  Frage 
der  Verwendung  der  devonischen  Lamellibranchiaten  für  die  Zwecke 
der  Stratigraphie  entscheidend  sein. 

Wenn  man  die  geologische  Verbreitung  der  Zweischaler  im 
rheinischen  Devon  auf  jene  Frage  hin  untersuchen  will,  so  muss 
man  von  den  bislang  veröffentlichten  Listen  in  den  Arbeiten  der 
verschiedenen  Forscher,  welche  sich  mit  der  Gliederung  des  rhei- 
nischen Devon  beschäftigt  haben  ^  völlig  absehen.  Und  das  aus 
zwei  Gründen. 

Der  Hauptgrund  ist  der,  dass  die  Fauna,  wie  bereits  betont, 
bislang  zu  unvollständig  bekannt  war,  daher  auch  die  veröffent- 
lichten leisten  in  Bezug  auf  die  Zweischaler  von  vornherein  den 
Stempel  der  Lückenhaftigkeit  tragen.  Aus  derselben  Thatsache 
folgt  der  weitere  Grund,  dass  manche  Formen,  die  in  der  Tbat 
neue  Arten  darstellen,  unter  dem  Namen  einer  bereits  beschriebeneu 
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äbDÜchen  Art  figuriren,  sodass  jemand,  der  Vergleiche  auf  Grund 
solcher  Listen  anstellen  wollte,  unbedingt  zu  falschen  Schlussfolge- 
rungen entweder  in  Bezug  auf  das  Alter  der  betreflfenden  Schichten 
oder  aber  in  Bezug  auf  die  Verbreitung  der  genannten  Formen 
gelangen  müsste.  Es  wird  genQgen,  wenn  ich  daran  erinnere,  dass 
z.  B.  Grammysia  hamiltonensts^  Cardiola  retrostriata  und  Conocar^ 
dium  aliforme  aus  allen  möglichen  Horizonten  und  von  den  ver- 
schiedensten Fundpunkten  angefahrt  werden. 

Ich  beschränke  mich  daher  im  Nachfolgenden  streng  auf  das 
Material,  welches  ich  von  den  verschiedenen  Punkten  selbst  habe 
untersuchen  können.  Dass  ich  wenigstens  ein  annähernd  richtiges 
Bild  der  Verbreitung  der  Lamellibranchiaten  in  den  verschiedenen 
Horizonten  zu  geben  im  Stande  bin,  verdanke  ich,  soweit  es  das 
Unterdevon  betrifft,  ganz  wesentlich  der  grossen  Sorgfalt,  mit  der 
die  Herren  Follmann  und  Maurer  Jahre  lang  an  den  einzelnen 
Fundpunkten  gesammelt  haben.  Die  Sammlungen  dieser  beiden 
Herren,  von  denen  die  FoLLMANN'sche  inzwischen  in  den  Besitz 
der  Königl.  geologischen  Landesanstalt  übergegangen  ist,  bieten 
vereint  die  vollständigste  Uebersicht  der  Verbreitung  der  rhei- 
nischen Unterdevonfauna,  nicht  nur  der  Lamellibranchiaten,  welche 
zur  Zeit  denkbar  ist. 

Es  erübrigt  noch  eine  kurze  Bemerkung  betreffs  der  von  mir 
herrührenden  Bestimmungen  der  Zweischuler  in  den  Listen,  welche 
von  den  Herren  Frech  (Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.  Bd.  XLI, 
S.  175  ff.)  und  Follmann  (Ueber  die  uuterdevonischen  Schichten 
bei  Coblenz)  veröffentlicht  worden  sind.  Die  Angaben  in  der 
FRECfl'schen  Arbeit,  soweit  sie  ausdrücklich  als  von  mir  herrührend 
bezeichnet  sind,  stammen  aus  einer  Zeit,  in  der  ich  mit  der  Bearbei- 
tung der  Fauna  eben  erst  begonnen  hatte,  sind  infolgedessen  natur- 
gemäss  lückenhaft  und  tragen  in  Bezug  auf  die  Bestimmungen 
zum  Theil  einen  provisorischen  Charakter.  Die  Angaben  in  der 
Abhandlung  Follmann's,  obwohl  späteren  Datums,  beziehen  sich 
ausschliesslich  auf  die  erste  Sendung,  welche  ich  von  Herrn  Foll- 
mann erhielt,  der  aber  im  Laufe  der  Jahre  noch  drei  weitere  ge- 
folgt  sind.  Die  Angaben  entbehren  daher  gleichfalls  der  wünschens- 
werthen  Vollständigkeit,  und  auch  einzelne  der  damals  gebrauchten 
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Namen  haben   infolge   besserer  Erkenntniss  seither  anderen  Platz 
machen  müssen. 

Wo  daher  die  Angaben  in  jenen  Listen,  soweit  ich  dafbr  ver- 
antwortlich bin,  mit  den  hier  veröffentlichten  in  Widerspruch  stehen, 
verliert  die  ältere  Angabe  ihre  Gültigkeit. 


I.   Das  Unterdevon. 

Obwohl  die  Ansichten  über  die  Gliederung  des  Unterdevon 
sich  in  den  letzten  Jahren  mehr  und  mehr  geklärt  haben  und 
das  von  E.  Kayser  aufgestellte  und  bei  den  Aufnahme- Arbeiten 
der  Königl.  geologischen  Landesanstalt  zur  Anwendung  gelangende 
Schema  wenigstens  in  seinen  Grundzügeu  jetzt  wohl  ziemlich  all- 
gemein anerkannt  wird,  schwanken  doch  die  Meinungen  über  die 
Stellung  einzelner  Schichtencomplexe  noch  heute.  Es  wird  sich 
daher  empfehlen,  in  den  nachfolgenden  Betrachtungen  auch  auf 
diese  Fragen  einzugehen,  soweit  das  hier  zur  Besprechung  ge- 
langende Material  es  gestattet. 

1.   Der  Taunnsqaarzit. 

Das  älteste  versteinerungsführende  Niveau  des  rheinischen 
Devon  stellt  bekanntlich  der  Taunusquarzit  dar.  Die  Zweischaler- 
fauna  desselben,  soweit  sie  bis  jetzt  bekannt  ist,  ist  eine  recht 
ärmliche.     Sie  besteht  aus  folgenden  Arten: 

Ctenodonta  migrans^ 
Ledopsis  taunica, 
Myophoria  sp.  ind. 
Cyprtcardella  bicostula^ 

»  subrectangvlaria^ 

Pro80coehi8  pes  anseris^ 
Gontophora  trapezoidalia^ 

»  excavata^ 

Grammysia  taunica. 
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Von  diesen  Arten  sind  Ledopsü  taunica  und  Goniophora 
trapezoidalia  bislang  nur  im  Taunusquarzit  gefunden;  die  beiden 
Cypj'icardeUa- Arien^  Goniophora  eacavata  und  Grammysia  taunica 
finden  sich  auch  in  der  Siegener  Grauwacke  wieder,  Ctenodonta 
migrans  und  Prosocoelua  pea  anaeiHs  endlich  gehen  bis  in  die 
unteren  Coblenzschichten  hinauf.  Die  Myophoria  ist  wegen  un- 
gflustiger  Erhaltung  einstweilen  nicht  sicher  zu  bestimmen. 

2.    Der  Hnnsrttckschiefer. 

Der  Hunsrückschiefer  ist  bekanntlich  faciell  ganz  abweichend 
entwickelt;  er  ist  nach  petrographischer  Beschaffenheit  und  Fauna 
am  ersten  den  Wissenbacher  Schiefern  vergleichbar.  Es  kann 
daher  auch  nicht  auffallen,  dass  die  in  ihm  auftretenden  Zwei- 
schaler ganz  anders  geartet  sind  als  diejenigen  des  Taunusquarzits 
oder  der  Siegener  Grauwacke.  Es  treten  folgende  wenige  Arten 
auf,  welche  sämmtlich  auf  ihn  beschränkt  sind: 

Ctenodonta  miÜeatria, 

»  gemündensia^ 

PueUa  Grebeiy 

»       elegantisaima, 

■ 

Cardiola  bicarinata^ 
>         reliqua. 

3.   Die  Siegener  Grauwacke. 

Etwas  reicher  ist  die  Fauna  des  räumlich  sehr  ausgedehnten 
Schichtencomplexes,  welcher  als  Siegener  Grauwacke  bezeichnet 
und  mit  Taunusquarzit  +  Hunsrückschiefer  parallelisirt  wird.  Sie 
setzt  sich  aus  folgenden  Arten  zusammen: 

Modiomorpha  carinata, 
»  bilateinenaisy 

*  »  elevata^ 

»  .  aiegenenaia, 

»  praecedenay 
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*  CucvüeUa  eUiptica^ 

*  »  truncata^ 
Ctenodonta  gibbosa^ 

»  migrans^ 

f  Cyprtcardella  bicosttUa, 
f  »  subrectangtdarts^ 

»  acuminataf 

*  Carydium  gregarium^ 
Pro80Coelu8  pes  anserüj 

f  Goniophora  eacavata, 

»  bipartita^ 

Sphenotua  soleni/ormis^ 
f  Grammysia  taunica^ 

»  inaequalia^ 

*  »  irregularü^ 

*  »  ovato, 

*  Leptodomus  latua^ 

*  Conocardium  reßexum. 

Von  diesen  Arten  sind  die  gesperrt  gedruckten  auf  diesen 
Horizont  beschränkt,  die  mit  einem  f  verseheneu  kommen  auch 
im  Tauuusquarzit  vor,  gehen  aber  über  die  Siegener  Grauwacke 
nicht  hinaus;  die  mit  einem  Sternchen  bezeichneten  erscheinen 
hier  zum  ersten  Male. 

4.    Das  Porphyroid  von  Sioghofen. 

Der  Fundpunkt  bei  Singhofen  ist  seit  langen  Jahren  bekannt 
durch  seine  ganz  besonders  an  Lamellibranchiaten  reiche  Fiiuna. 
Ich  habe  von  dort  folgende  Arten  untersuchen  können  : 

*  Modiomoipha  simplea;^ 

*  Ctenodonta  calli/ei^a^ 

*  Cucullella  solenoides^ 

»  affinia^ 

*  Myophoria  cf.  inflata, 

*  »  cf.  Roemeriy 
»  Proteus, 
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Cypricardella  curta^ 

»  unioniformis^ 

Catydium  gregarium^ 
Pi'osocoeliis  pes  anserü^ 
+  Goniophora  cf.  bipartita^ 
Palaeosolen  costatus'^) 
Grammysia  Beyrichi^ 

*  »  abbreviata, 
»  ovata, 

*  Leptodomus  striatulua^ 

»  acutirostrisy 

»  medius^ 

»  latus^ 

Regina  advena. 

Von  diesen  Arten  sind  die  gesperrt  gedruckten  im  rheinischen 
Devon  auf  diesen  einen  Fundpunkt  beschränkt;  die  in  gewöhn- 
licher Schrift  gedruckten  ohne  Zeichen  kommen  schon  in  tieferen 
Schichten  vor,  während  die  mit  einem  *  versehenen  hier  zuerst 
auftreten  und  die  mit  einem  +  bezeichneten  erlöschen. 

Ueber  das  Alter  der  Singhofener  Schichten  geheu  die 
Meinungen  bekanntlich  noch  auseinander.  Während  Koch  sie 
als  Facies  der  unteren  Coblenzschichten  ansah,  stellte  Kayser  sie 
an  die  Grenze  der  Hunsrflckschiefer  und  unteren  Coblenzschichten. 
Frech  betrachtet  sie  als  unterstes  Glied  der  unteren  Coblenz- 
schichten, V.  Sandberger  stellt  sie  als  besondere  Stufe  zwischen 
die  HunsrQckschiefer  (Rhipidophyllen- Schiefer  v.  Sandberger) 
und  die  unteren  Coblenzschichten, 

Zuletzt  hat  sich  Holzapfel  (Das  Rheinthal  von  Bingerbrück 
bis  Lahnstein,  S.  54  ff.)  über  das  Alter  der  Porphyroide  von 
Singhofen,  Lollschied  u.  A.  ausgesprochen.  £r  sieht  in  ihnen 
Einlagerungen  in  den  unteren  Coblenzschichten  und  erklärt  die 
Eigenthflmlichkeiten  der  Fauna  durch  die  abweichende  Facies. 


*)  Nach  E.  Kayser  (Jahrb.  d.  geol.  Landesanst  1880,  S.  2().j)  soll  allerdings 
Solen  cosUUusf  auch  in  der  Gegend  von  Siegen  Yorkommen.  Es  ist  mir  nicht 
bekannt,  auf  welches  Material  sich  diese  Angabe  Kayskr's  bezieht. 
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Ohne  mich  dem  Gewicht  der  von  Holzapfel  für  seine  Auf- 
fassung angeführten  Gründe  zu  verschliessen,  muss  ich  doch  her- 
vorheben, dass  es  mir  nicht  ganz  zweifellos  zu  sein  scheint,  ob 
die  eigenthümlichcn  Formen  der  Singhofener  Schichten  in  der 
That  nur  auf  Faciesverschiedenheit  zurückzuführen  sind.  Das 
Vorkommen  des  im  rheinischen  Devon  auf  Singhofen  beschränkten 
Palaeosolen  coatatua  in  den  doch  faciell  gewiss  nicht  gleichartigen 
Quarziten  des  Dürrberges  bei  Würbenthai  im  Altvatergebirge, 
worauf  ich  später  noch  zurückkomme,  in  Verbindung  mit  der 
anderen  Thatsache,  dass  in  den  Porphyroiden  von  Bodenrod  bei 
Butzbach  und  Wernbom  bei  Usingen  an  Stelle  der  beiden  Cypri- 
cardellen  von  Singhofen  CypricardeUa  ehngata  und  C  subovatay 
typische  Untercoblenz-Formen ,  auflreten,  scheint  mir  diese  Deu- 
tung nicht  eben  zu  bekräfligen.  Darin  allerdings  muss  ich  Holz- 
apfel auf  Grund  der  Zweischalerfauna  beistimmen,  dass  eine 
Zurechnung  als  oberstes  Glied  zu  den  Hunsrückschiefem  oder 
die  Aufstellung  einer  besonderen  Stufe  fbr  das  Porphyroid  von 
Singhofen  nicht  angängig  ist.  Holzapfel  betont  mit  Recht, 
dass  dem  Auftreten  neuer  Formen  für  die  Altersbestimmung  eines 
Horizonts  grösseres  Gewicht  beigemessen  werden  muss  als  den 
aus  tieferen  Stufen  bis  in  diesen  aufsteigenden.  Die  Zweischaler- 
fauna der  Singhofener  Schichten  trägt  nun  allerdings  einen  Unter- 
coblenz-Charakter;  es  kann  sich  nur  darum  handeln,  ob  man  in 
ihnen  einen  besonderen  Horizont  an  der  Basis  der  unteren  Coblenz- 
schichten  erblicken  soll  oder  nicht,  eine  Frage,  die  mir  auch 
durch  Holzapfel's  Ausführungen  noch  nicht  endgültig  gelöst  zu 
sein  scheint. 


5.   Die  unteren  Coblenzschichten  im  eigentlichen  Sinne. 

Mit  den  unteren  Coblenzschichten  im  eigentlichen  Sinne,  d.  h. 
mit  Ausschluss  der  Singhofener  Schichten  und  der  »Haliseriten- 
schiefer«,  beginnt  eine  wesentlich  reichere  Entwicklung  der  unter- 
devonischen Zweischalerfauna.  Da  die  von  einigen  Autoren  als 
besondere  höhere  Stufe  der  unteren  Coblenzschichten  betrachteten 
Schichten  vom  Nellenköpfchen,   von  St.  Johann  (Zenscheid)  und 
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Arrenrath  unten  besonders  besprochen  werden,  so  sind  die  an 
Zweischalern  reichsten  Punkte  in  der  nachstehenden  Liste  nicht 
enthalten,  immerhin  zeigt  sich  aber,  dass  die  Lamellibranchiaten- 
fauna  der  unteren  Coblenzschichten  weit  reichhaltiger  ist,  als  bisher 
angenommen  wurde.  Ich  konnte  von  den  verschiedensten  Fund- 
punkten im  Ganzen  die  folgenden  Arten  untersuchen: 

?  *  Modiola  antiqua^ 
Modiamorpka  Hmplea, 

*  »  FoUmanniy 
f             »             elevata^ 

»  intermedia^ 

*  Nuculana  Frechi^ 

Ctenodonta  unioniformis  (durch  Sandberger  von  Sing- 

bofen  beschrieben), 

*  »  Maureri, 

*  »         Oehlertiy 

»  lamelloaay 

»  megaptera^ 

»  mosellana^ 

»  ledoidesy 
CucuUella  eüipticay 

»  truncatay 

*  »  cf.  triquetray 
»  solenoidesy 

»  longiuacula^ 

Ledapsis  robusta^ 
)»         calliferay 

*  Myophoria  circtdarisy 

*  »  ovcUis^ 

?  *  Cypricardella  elongatUy 

*  »  subovata^ 
»  elegans^ 

»  äff.  elegans^ 

Pro80coelu8  pes  anaeria^ 

»  äff.  pea  anserisy 

f  Carydium  gregariumy 
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Carydium  sociale, 
Cypricardinia  crenistria^ 
Goniophora  Seh  wer di, 
»  eifeliensis, 

»  rhenana^ 

»  Stürtziy 

Palaeoaolen  Simplex, 

»  ?  sp.  ind. 

Qrammysia  marginata^ 

»  nodocosiata  var.  ei/eltensis, 

irregularü^ 
expansa^ 
prumiensiSj 
ovata^ 
abbreviata^ 


» 
» 


*  Leptodomus  Barroisi, 

»  lattis^ 

+  Conocardium  cf.  reßexum. 


Die  Beziehungen  dieser  gegenüber  den  bislang  veröffent- 
lichten Listen  um  mehr  als  die  doppelte  Zahl  von  Arten  reicheren 
Fauna  zu  den  Schichten  vom  Nellenköpfchen,  von  St.  Johann  und 
Arrenrath  werden  unten  besprochen.  In  dieser  Liste  bedeutet  ge- 
sperrter Druck  wiederum,  dass  die  betreffenden  Arten  auf  die 
unteren  Coblenzschichten  beschränkt  sind,  ein  Kreuz  bedeutet  das 
Erlöschen,  ein  Stern  das  erste  Auftreten  einer  Art.  Die  iu  ge- 
wöhnlicher Schrift  gedruckten  Arten  ohne  Zeichen  kommen  schon 
in  tieferen  Schichten  vor  und  steigen  in  höhere  hinauf. 

Die  erhebliche  Zahl  derjenigen  Arten,  welche  zuerst  in  den 
unteren  Coblenzschichten  auftreten  bezw.  auf  diese  beschränkt 
sind,  dürfte  die  Selbständigkeit  der  Fauna  der  unteren  Coblenz- 
schichten sowohl  nach  unten  wie  nach  oben  hin  zur  Genüge  dar- 
thun.  Nur  eine  geringe  Zahl  von  älteren  Formen  tritt  hier  zum 
letzten  Male  auf,  während  einige  Arten  schon  tiefer  vorhanden 
sind  und  höher  hinaufgehen. 
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6.   Die  Schichten  vom  Nellenköpfchen,  von  St.  Johann  und 

Arrenrath. 

Maurer  und  Follmann  betrachten  die  Schichten  vom  Nellen- 
köpfchcn  und  von  St.  Jobann  als  eine  besondere  Stufe  über  den 
unteren  Coblenzschichten.  Frech  weist  bezüglich  -der  Schichten 
am  Nellcnköpfehen  diese  Auffassung  zurück,  trennt  dagegen  die 
Schichten  von  St.  Johann,  denen,  wie  Follmann  gezeigt  hat,  die 
Schichten  von  Arrenrath  entsprechen,  als  ein  höheres  Niveau  inner- 
halb der  unteren  Coblenzschichten  von  der  Hauptmasse  der  letzteren 
ab.  Kayser  und  Holzapfel  halten  überhaupt  eine  Abtrennung 
der*  hier  zu  behandelnden  Schichten  für  unstatthaft.  Da  dieselben 
reich  an  Zweischalern  sind,  so  ist  die  Untersuchung,  ob  aus  diesen 
Schlösse  in  der  einen  oder  anderen  Richtung  gezogen  werden 
können,  von  um  so  grösserem  Interesse. 

Die  nachfolffeude  Tabelle  dient  zur  leichteren  Uebersicht  der 


Verbreitung. 

Namen  der  Arten 

1 

Nellen- 
köpfchcn 

St.  Jo- 

hann- 

Arrenrath 

Untere 
Coblenz- 
schichten 
(-+-  Sing- 

hofen) 

In  den 

Coblenz- 

quarzit 

bezw. 

höher 
hinauf- 
gehend 

In  der 
Siegener 
Stufe  vor- 
handen 

Modiola  antiqua     .... 

-^ 

4- 

1 
4- 

? 

Modiomorpha  sitnplex 

4- 

~~' 

4- 

4- 

— 

»            elevata .     . 

— 

+ 

4- 

— 

4- 

Nuculana  securiformis 

+ 

+ 

»         Frechi   .    .     . 

-h 

— 

4- 

CtenodofUa  unioniformis  . 

4- 

4- 

4- 

— 

— 

»          Maureri    .     . 

-h 

4- 

— 

»          planifonnis    . 

-h 

4- 

— 

»           demigrans 

+ 

4- 

— 

»           migrans     . 

-+- 

— 

? 

— 

+ 

»           Bertkam   . 

-h 

— 

— 

»           elegans 

+ 

— 

— 

— 

>           callifera    . 

+ 

— 

4- 

— 

— 

»          Kayseri     . 

— 

4- 

1 

— 

— 
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Namen  der  Arten 

Nellen- 
köpfchen 

Untere 
St.  Jo-     Coblenz- 
hann-      schichten 
Arrenrath  (4-  Ring- 
hofen) 

In  den 

Coblenz- 

auarzit 

bezw. 

höher 
hinaaf- 
gehend 

In  der 
Siegener 
Stare  Tor- 

handen 

• 

Ctenodonta  OeJüerH    .     .     . 

4- 

_^ 

4- 

»           Halfari     .     .     . 

-h 

— 

— 

— 

OucuUella  solenoides    .     .     . 

H- 

— 

4- 

4- 

»          eUiptica .... 

4- 

— 

4- 

4- 

4- 

»          truncata      .     .     . 

-»- 

4- 

4- 

4- 

4- 

Myopkoria  Johannis   .     .     . 

4- 

.  ^^^ 

— 

Oypricardella  elongata     .     . 

-h 

4- 

?• 

»           BubovcUa    .     . 

4- 

-h 

— 

Graasateüopm   Hauchecomei 

— 

4- 

— 

-h 

— 

Broiocoelus  pes  anseris   .     . 

-h 

4- 

4- 

4- 

Carydium  sociale   .... 

-h 

+ 

-1- 

4- 

? 

Paracyclas  marginata      .     . 

— 

4- 

4- 



»          rugosa .... 

— 

4- 

4- 

»          praecursor     .     . 

4- 

_ 

Qoniophora  ei/etiensis      .    . 

— 

4- 

4- 

»           rhenana  .     .     . 

4- 

4- 

4- 

— 

»           Schwerdi     .     . 

— 

+ 

H- 

4- 

Pfdaeosolen  smplex     .     .     . 

4- 

H- 

Qrammysia  Johannis  .     .     . 

4- 

+ 

»          irregularis     .     . 

4- 

— 

4- 



4- 

»           expansa    .     .     . 

4- 

4- 

4- 

4- 

— 

/>           nodocostata  yar. 

eifeUensi'ji  .    . 

— 

4- 

4- 

^^^ 

— 

»           ooato   .... 

4- 

-h 

4- 

? 

4- 

Leptodomus  striatulus .     .     . 

— 

+ 

+ 

+ 

— 

»           Barroisi  .     .     . 

4- 

+ 

»          /a/iM    .... 

— 

4- 

4- 

+ 

4- 

Pholadella  peregrina    .     .     . 

4- 

— 

Beil«  Studium  der  vorstehenden  Tabelle  ftllt  zunächst  der 
Umstand  in's  Auge,  dass  die  Fauna  des  Nellenköpfchens  durchaus, 
nicht    ideut    ist    mit    derjenigen    von   St.  Jobann  und  Arrenrath 


Geologischer  Theil.  463 

Eine  ganze  Anzahl  von  Formen  ist  nach  den  bisherigen  Er- 
fahrungen auf  die  eine  oder  andere  beschränkt.  Zweitens  erhellt, 
dass  die  Mehrzahl  der  vorkommenden  Arten  auch  in  den  unteren 
Coblenzschichten  auftritt,  und  zwar  befindet  sich  darunter  eine 
ganze  Reihe  von  Formen,  welche  in  das  obere  Unterdevon  nicht 
hinaufgehen.  Diesen  stehen  nur  wenige  Arten  gegenüber,  welche 
in  den  unteren  Coblenzschichten  nicht  gefunden  sind,  aber  in 
höhere  Schichten  hinaufgehen,  und  dies  sind  noch  dazu  fast  aus- 
nahmslos Formen,  die  nur  in  ganz  wenigen  Exemplaren  vorliegen. 

Diejenigen  besonderen  Formen  der  unteren  Coblenzschichten, 
welche  am  Nellenköpfchen  und  bei  St.  Johann-Arrenrath  bislang 
noch  nicht  gefunden  sind,  sind  gleichfalls  Seltenheiten,  deren 
Fehlen  nicht  in's  Gewicht  fallen  darf. 

Erwägt  man  alle  diese  Momente,  so  ergiebt  sich  der  Schluss, 
dass  die  Zweischalerfauna  der  besprochenen  Schichten  keine  Hand- 
habe daftlr  bietet,  dieselben  als  besondere  Stufe  oder  auch  nur 
höheres  Niveau  von  den  unteren  Coblenzschichten  abzutrennen, 
und  dass  jedenfalls  die  Schichten  vom  Nellenköpfchen  nicht  ohne 
Weiteres  mit  denen  von  St.  Johann  und  Arrenrath  parallelisirt 
werden  dürfen.  Die  Eigenthümlichkeiten  der  Faunen  beider 
Schichten  lassen  sich  unschwer  durch  den  Umstand  erklären,  dass 
wir  Fundpunkte  mit  so  reicher  Entwicklung  der  Zweischaler  inner- 
halb der  unteren  Coblenzschichten  im  eigentlichen  Sinne  bislang 
nicht  kennen. 

7.  Der  Coblenzquarzit. 

Auch  über  die  Stellung  des  Coblenzquarzits  herrscht  noch 
keineswegs  Uebereinstimmung  bei  den  verschiedenen  Autoren. 
Während  VOK  Sandberger  und  Follmann  ihn  als  »Mittleren 
Spiriferensandstein«  gleich werth ig  zwischen  die  untere  und  obere 
Coblenzstufe  stellen,  rechnen  Kayser,  Frech  und  Holzapfel  ihn 
zu  der  letzteren.  Maurer  stellt  ihn  als  Stufe  V  zwischen  seine 
Stufe  IV,  die  Haliseritenschiefer,  und  Stufe  VI,  die  Chondriten- 
schiefer. 

Die  Zweischalerfauna  des  Coblenzquarzits  besteht  nach  meiner 
Kenntniss  aus  den   folgenden  Arten,   von  denen  die  gesperrt  ge- 
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druckten  ihm  eigenthfimlich  sind,  die  mit  einem  Sternchen  ver- 
sehenen hier  zuerst  auftreten,  die  mit  einem  f  bezeichneten  ans 
tieferen  Schichten  aufsteigen  und  in  ihm  erlöschen.  In  gewöhn- 
licher Schrift  gedruckte  Arten  ohne  jedes  Zeichen  kommen  schon 
in  tieferen  Schichten  vor  und  gehen  bis  in  die  oberen  Coblen/.- 
schichten  hinauf. 

Modiola  antiqua^ 

*  »         lodanensis^ 
Modiomorpha  simplej:^ 

»  FollmannVf 

?  *  »  modiola^ 

*  NuctUa  Krachtae^ 

*  »         confluentina^ 
Nuculana  aecuriformü^ 

*  »  Müllen^ 

*  »  Ahrendif  ^ 
Ctenodonta  crassa^ 

»  insignis^ 

»  sp.  aflF.  Roemeri^ 

CucuUella  solenotdea^ 
»  elliptica^ 

»  truncata^ 

*  Myophoria  inflata^ 

»  Roemeri^ 

»  circularia^ 

\  »  ovalis^ 

Crassatellopsü  Hauchecornei^ 

*  Prosocoehu  consobrinus^ 
Carydium  socialey 
Paracyclaa  marginata^ 

*  Goniophora  ndssoviensis^ 

»  Schwerdiy 

Grammysia  marginata^ 

*  »  obscura^ 
+  Leptodomua  latus^ 

*  Conocardium  rhenanum. 
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Diese  Fauna  kennzeichnet  sich  auf  den  ersten  Blick  als  eine 
von   derjenigen   der  unteren  Coblenzschichten   recht  verschiedene. 
Zunächst    vermissen    wir    eine    ganze   Anzahl   der  in   diesen  auf- 
tretenden Formen,  darunter  recht  charakteristische,  so  vor  Allem 
die  Gattung  Cypricardella^  ferner  Prosocoelus  pea  ansei'ü^  die  zahl- 
reichen Ctenodonta- Arten  ^   Grammysia  abWeviata^  irregviaris  u.  A. 
Eine   Anzahl    von   Arten    der  unteren   Coblenzschichten  tritt 
allerdings  auch  im  Coblenzquarzit  auf,  es  sind  das  aber  mit  Aus- 
nahme von  zweien  solche,  die  auch  in  den  oberen  Coblenzschichten 
noch  vorhanden  sind  und  zum  Theil  schon  in  der  Siegener  Stufe 
auftreten,  also  sehr  langlebig  sind.     Diesen  steht  aber  eine  ganze 
Keihe  neuer  Formen  gegenüber,    von   denen   wiederum   nur  vier 
bislang    auf  den    Coblenzquarzit    beschränkt    sind,    während    die 
übrigen   in   die   oberen   Coblenzschichten  hinaufgehen^  zum  Theil 
hier  erst  ihre  Hauptentwicklung  erlangen.     Mit  Rücksicht  auf  die 
hieraus  deutlich  ersichtliche  Thatsache,  dass  die  Zweischalerfauna 
des  Coblenzquarzits  Selbständigkeit  nicht  besitzt,  vielmehr  innige 
Beziehungen    zur  Fauna    der   oberen  Coblenzschichten    erkennen 
lässt,  während   die  Beziehungen  zur  Fauna  der  unteren  Coblenz- 
schichten  viel   weniger  innige   sind   und  sich   fast  nur  auf  Arten 
besohränken,   die  eine  grosse  vertikale  Verbreitung  haben,   kann 
der  Schluss  nicht   zweifelhaft  sein:   Der  Coblenzquarzit  muss  mit 
den  oberen  Coblenzschichten  in  eine  Stufe  vereinigt  werden. 

8.   Die  oberen  Coblenzschichten. 

Die    Zweischalerfauna   der    oberen   Coblenzschichten    besteht 
aus  den  folgenden  Arten  : 

Modiola  antiqua^ 

»         lodanermSy 
Modiomorpha  simplex^ 

»  Follmannty 

y>  lamellosa^ 

»  modioloy 

»  circularisj 

Heil«  Folg«.    Heft  17.  30 
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Nucula  ffrandaevaf, 
»        confluentincLf 
^        curvata^ 
»        Krachtae^ 
»        äff.  tumidaj 
»        äff.  aquisgranensisy 
»        lodanensis^ 
Nuculana  aecuri/ormie^ 
»  lodanensis^ 

»  Müüeri, 

y>  Ahrendi^ 

Ctenodonta  demigrans^ 
»  primaeva^ 

»  daleidenais^ 

»  tumida^ 

»  priaca^ 

»  cf.  curta^ 

»  äff.  neglecta^ 

Cuculleüa  solenotdes, 
f         »  eUipticay 

»  cf.  triquetTüy 

Ledopsis  confluentina^ 
f  Myophoria  inflata, 

y>  circtUarü^ 

»  peregrina^ 

Crasaatellopsis  Hatichecomeiy 
Proaocoeltts  conaohrinua^ 

»  cf.  ellipticua^ 

»  cf.  orbicularia^ 

Carydium  aodaUy 
Paracyclaa  marginata^ 

»  rugoaa^ 

Cypricardinia  creniatriaf 
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Goniopkora  ruMsoviensia^ 

»  Schwerdij 

»  applanata^ 

Pcdaeoaolen  eifelienais^ 
Grammysia  obscura, 

>  marginata, 

y>  Johannis, 

f      »  anomala  yar.  rhenana^ 

»  eapansa^ 

»  prumiensis^ 

LeptodomtM  stfnatultis^ 

»  posterua^ 

Allerisma  inflatum^ 

»  moaellanumy 

Pueüa  bellistriataj 
Conocardium  Z eiler i^ 
»  rhenanum. 

Wie  man  sieht,  ist  diese  Fauna  fast  die  reichste  von  sämmt- 
ichen  unterdevonischen  Zweiscbalerfaunen  und  besteht  zum  guten 
Theile  aus  —  gesperrt  gedruckten  —  Arten,  welche  in  tieferen 
Schichten  bislang  nicht  nachgewiesen  sind. 

Es  wäre  nun  von  grossem  Interesse,  zu  untersuchen,  ob  eine 
Zweitheilung  der  oberen  Coblenzschichten,  wie  Follmann  will, 
oder  gar  eine  Dreitheilung,  wie  sie  Maurer  vorgeschlagen  hat, 
durchführbar  ist.  Allein  dazu  reicht  das  Material  vorläuiig  noch 
nicht  aus.  Doch  habe  ich  immerhin  den  Eindruck  gewonnen, 
dass  eine  weitere  Gliederung  der  oberen  Coblenzschichten  wenig- 
stens nach  unserer  heutigen  Kenntniss  durch  die  Beschaffenheit 
der  Zweischalerfauna  nicht  begünstigt  wird.  Es  ist  ja  nicht  zu 
leugnen,  dass  einzelne  Arten  auf  bestimmte  Fundorte  bezw.  Hori- 
zonte beschränkt  zu  sein  scheinen,  aber  das  sind  meist  Selten- 
heiten, die,  wie  Modiomorpha  circularü^  bisher  nur  in  einem  oder 
doch  nur  wenigen  Exemplaren  vorliegen,  und  die  man  vorläufifir 
wenigstens  keinenfalls  zur  Abgrenzung  verschiedener  Niveaus  ver- 
wenden darf.     AIaurbr  führt  zwar  für  die  drei  Abtheilungen,  in 

30» 
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welche  er  die  oberen  Coblenzschichten  gliedert,  jeweils  auch  eine 
Anzahl  Zweischaler  als  eigenthümlich  au^  aber  abgesehen  davon, 
dass  die  Bestimmungen  zum  Theil  der  Correctar  bedürfen,  werden 
diese  Angaben  durch  das  Material  anderer  Sammlungen  grossen- 
theils  widerlegt,  sodass  von  den  eigenthümlichen  Formen  bis  auf 
die  oben  erwähnten  einzelnen  Arten  wenig  oder  nichts  übrig 
bleibt.  — 

Eine  Vermuthung,  welche  sich  mir  bei  der  Untersuchung 
aufgedrängt  hat,  möchte  ich  nicht  unerwähnt  lassen.  Sie  betriffi 
die  Schichten  von  Dal ei den.  Diese  werden,  wie  bekannt,  all- 
gemein ^)  den  oberen  Coblenzschichten  zugerechnet.  Bezüglich 
der  versteinerungsreichen  Schiefer  dieses  Fundortes  ist  dies  auch 
ohne  Weiteres  zuzugeben,  dagegen  fragt  es  sich,  ob  es  auch  fikr 
die  in  allen  Sammlungen  verbreiteten  abgerollten  Steinkerne  und 
Sculptursteinkerne  gilt.  Die  Hauptmasse  derselben  besteht  ja 
allerdings  aus  Arten,  welche  in  den  oberen  Coblenzschichten  ver- 
breitet sind,  aber  vereinzelt  kommen  unter  ihnen  auch  Formen 
vor,  welche  der  Fauna  dieser  Schichten  sonst  fremd  sind,  viel- 
mehr auf  Mitteldevon  deuten.  Dahin  gehören  AUerisma  Münsteri^ 
Janeia  laevigata,  truncata  und  compresaa,  sowie  vermuthlich  Gonio- 
pfiora  sulcata  und  Cardiola  infirma.  Diese  Arten  liegen  mir  von 
Daleiden  in  genau  demselben  abgerollten  Zustande  vor,  wie  die 
übrigen  Petrefacten.  Es  scheint  mir  daher  mit  nichten  ausge- 
schlossen zu  sein,  dass  alle  abgerollten  Versteinerungen  sich  auf 
secundärer  Lagerstätte  befinden,  wodurch  das  Zusammen- 
vorkommen von  Arten  des  Uuterdevon  mit  solchen  des  Mittel- 
devon jedes  Aufiallige  verlieren  würde.  Jedenfalls  dürfte  eine 
Untersuchung  dieser  Frage  sehr  angebracht  sein. 


^)  Herr  Gkkbb  parallelisirt  allerdings  in  tieuester  Zeit  die  Daleider  Schichten 
mit  den  Wissenbacher  Schiefem  und  rechnet  sie  daher  zum  Mitteldevon.  Diese 
Parallelisirung  erscheint  aber  bei  der  völlig  verschiedenen  Faana  beider  Schichten- 
complexe  schwach  begründet,  zumal  Herr  Grbbk  selbst  weiter  anf&hrt,  dass  die 
über  den  Daleider  Schichten  folgenden  Schichten  an  ihrer  Basis  an  mehreren 
Stellen  kömige  Rotheisensteine  mit  Spirifer  cuUrijugatu»  führen.  Diese  gelten 
aber  allgemein  als  Grenzhorizont  des  Unterdevon,  die  Daleider  Schichten 
stehen  also  im  oberen  unterdevon  ganz  an  richtiger  Stelle. 
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Ueberblicken  wir  nun  Doch  einmal  die  im  VorstehendeD  be- 
handelten Zweischalerfaunen  der  verschiedenen  Horizonte  des  Unter- 
devon, 80  finden  wir  —  abgesehen  von  der  ganz  abweichenden  Fauna 
des  HunsrQckschiefers  — ,  dass  im  Unterdevon  im  Wesentlichen 
drei  verschiedene  Faunen  zu  unterscheiden  sind.  Diese  ent- 
sprechen den  drei  Hauptstufen  desselben,  der  Siegener  Stufe,  der 
unteren  Coblenzstufe  und  der  oberen  Coblenzstufe.  Neben  einer 
Anzahl  von  Arten,  welche  in  zweien  oder  gar  in  allen  dreien 
verbreitet  sind,  finden  wir  in  jeder  Stufe  eine  Reihe  von  Formen, 
welche  auf  diese  beschränkt  sind.  .  Die  Fauna  des  Taunusquarzits 
und  der  Siegener  Grauwacke  ergab  sich  als  eng  verknüpft,  die  . 
Singhofener  und  diejenige  der  »Haliseritenschiefer«  gliedern  sich 
in  die  Fauna  der  unteren  Coblenzschichten  ein,  der  Coblenzquarzit 
erwies  sich  nach  seiner  Fauna  als  eng  verbunden  mit  den  oberen 
Coblenzschichten.  Die  Vertheilung  der  Zweischaler  entspricht 
mithin  durchaus  der  auf  die  Verbreitung  der  Brachiopoden  ge- 
gründeten Gliederung  des  Unterdevon.  Für  dieses  dürfte  die 
Frage,  ob  die  Lamellibranchiaten  f&r  die  Zwecke  der  Stratigraphie 
verwendbar,  ob  sie  als  Leitfossilien  zu  verwerthen  seien^  demnach 
in  bejahendem  Sinne  entschieden  sein.  Dass  eine  Reihe  von 
Arten  nicht  niveaubeständig  ist,  vermag  an  diesem  Resultat 
nichts  zu  ändern,  das  Gleiche  ist  auch  bei  den  Brachiopoden  der 
Fall,  und  es  steht  diesen  Arten  eine  grosse  Zahl  von  solchen 
gegenüber,  welche  auf  bestimmte  Horizonte  beschränkt  sind.  Es 
wird  dies  besonders  bei  einem  Blick  auf  die  Tabelle  am  Schlüsse 
dieses  Theils  in  die  Augen  fallen,  in  der  nur  die  drei  Haupt- 
stufen des  Unterdevon  unterschieden  sind. 


Die  Quarzite  des  Dürrberges  bei  Würbenthai 

im  Altvatergebirge. 

Anhangsweise  möchte  ich  hier  noch  kurz  auf  die  bekannten 
Unterdevon-Quarzite  im  Altvatergebirge  eingehen,  da  mir  aus 
diesen  eine  zum  Theil  im  Besitz  des  verstorbenen  Herrn  Halfar 
befindlich  gewesene,  zum  Theil  dem  Breslauer  Universitätsmuseum 
gehörige  Suite  von  Zweischalem  vorliegt. 
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Die  Fauna  enth&lt  allerdings  nur  wenige  Arten;    es  sind: 

Palaeoaolen  coHatus^ 
Grammysia  ovata, 

»  abbreviata^ 

Leptodomus  latus  (=  Edmondiaf  acutangtda  F.  Roem.). 

Legt  man  den  Maassstab  der  Verbreitung  dieser  Arten  im 
rheinischen  Unterdevon  zu  Grunde,  so  wQrde  man  flir  die  Quar- 
zite  eine  Stellung  an  der  oberen  Grenze  der  Siegener  Grauwacke 
bezw.  der  unteren  Grenze  der  unteren  Coblenzschichten  erhalten, 
vielleicht  sie   mit  den  Singhofener  Schichten  vergleichen  können. 

E.  Kayser  hat  nun  zwar  (Jahrb.  d.  geol.  Landesanst.  1880, 
S.  265  f.)  die  Quarzite  des  Dürrberges  auf  Grund  ihrer  Fauna 
mit  dem  Taunusquarzit  parallelisirt  Ich  glaube  jedoch ,  dass  die 
übrigen  Versteinerungen  derselben  nicht  direct  zu  diesem  Schlüsse 
zwingen.  Es  kommen  fbr  den  Vergleich  nur  noch  in  Betracht 
Homalonotus  Roemeri^  Tentaculitea  grandü^  Murchiaonia  sp.  (taunicaf 
bei  Kayser)  und  Kochia  capuUformia.  Von  diesen  kommt  Kockda 
capuli/ormts  bekanntlich  noch  bei  Singhofen  vor.  Die  Murehüonia 
ähnelt  nach  der  Lage  der  dem  Schlitzbande  entsprechenden 
Kante  mehr  der  M.  Nemffi  aus  dem  oberen  Unterdevon  des 
Oberharzes  als  der  M.  taunica,  dürfte  wenigstens  mit  letzterer 
nicht  ohne  Weiteres  zu  vereinigen  sein.  Was  Tentaculites  ffrandü 
betrifft,  so  liegt  mir  aus  der  FoLLMANN^schen  Sammlung,  den 
oberen  Coblenzschichten  am  Oberberger  Bache  bei  Rhens  ent- 
stammend, ein  grosser  Tentaculit  vor,  der  dem  T.  grandis 
anscheinend  nahe  steht.  Homcdonotua  Roemeri  endlich  geht  aus 
dem  Gedinnien  bis  in  die  Siegener  Grauwacke  hinauf,  würde  also 
gegen  eine  Stellung  der  Würbenthaler  Quarzite  an  der  oberen 
Grenze  der  letzteren  nicht  sprechen. 

Es  liegt  mir  natürlich  fern,  mit  Bestimmtheit  fbr  die  Würben- 
thaler Quarzite  ein  jüngeres  Alter  als  das  des  Taunusquarzits  in 
Anspruch  zu  nehmen;  bei  der  petrographischen  Aehnlichkeit  der 
ersteren  mit  dem  Taunusquarzit  muss  jedoch  das  Auftreten 
von  Zweischalern,  welche  dem  letzteren  fehlen,  aber  in  etwas 
jüngeren    Schichten    des    rheinischen    Devon    auftreten,    in    Ver- 
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bindung  mit  dem  Umstände,  dass  die  Arten  des  Taunusquarzits 
den  Würbenthaler  Quarziten  zu  fehlen  scheinen,  von  vorn- 
herein auffallen.  E.  Katser  gibt  zwar  Grammyria  hamilto- 
nensü  (=  ovata  Sandb.?)  von  Neuhof  b.  Eisen  an,  ich  habe  aber 
in  der  Sammlung  der  geologischen  Landesanstalt  kein  Exemplar 
dieser  Art  aus  dem  Taunusquarzit  finden  können;  die  einzige 
Art  der  Gattung  Grammysia,  welche  mit  Sicherheit  im  Taunus- 
quarzit vorkommt,  ist  6.  taunica  (Modiolopsü  bei  E.  Kayser),  die 
sich  auch  in  der  Siegener  Grauwacke  wiederfindet. 

Das  Unterdevon  des  Oberharzes. 

Nachdem  früher  der  Oberharzer  Spiriferensandstein  als  Unter- 
devon im  Allgemeinen,  von  F.  Roemer  dagegen  als  gleichalterig 
mit  den  mitteldevonischen  Grauwacken  von  Lindlar  u.  s.  w.  ange- 
sprochen worden  war,  hatte  E.  Kayser  im  Jahre  1881  (Zeitschr. 
d.  Deutsch,  geol.  Ges.,  Bd.  XXXIII,  S.  617  ff.)  auf  Grund  palaeon- 
tologischer  Vergleiche  die  Meinung  ausgesprochen,  dass  jener 
den  oberen  Coblenzschichten  im  engeren  Sinne  ^)  entspräche.  Im 
Jahre  1884  hatte  ich  dann  versucht  (Beiträge,  S.  29),  nachzu- 
weisen, dass  der  Spiriferensandstein  nicht  nur  den  oberen  Coblenz- 
schichten entspräche,  war  dabei  allerdings  infolge  der  damals  noch 
herrschenden  Verwirrung  in  der  Literatur,  Ober  die  Gliederung 
des  rheinischen  Unterdevon  zu  unzutreffenden  Anschauungen  ge- 
langt, wie  das  von  E.  Kayser  in  seinem  Referat  über  meine 
Arbeit  (Neues  Jahrb.  1885,  Bd.  2,  S.  95  ff.)  mit  Recht  hervorge- 
hoben wurde.  Gleichzeitig  (Jahrb.  d.  geol.  Landesanst.  1884, 
S.  LIV)  war  dann  auch  E.  Kayser  zu  der  Annahme  gelangt, 
dass  der  Spiriferensandstein  nicht  nur  den  oberen  Coblenzschichten 
entspricht,  dass  vielmehr  »wenigstens  ein  Theil,  wahrscheinlich 
der  untere  Theil  des  Kahleberger  Sandsteins,  ein  Zeitäquivalent 
der  genannten  rheinischen  Quarzitmassen  (des  Coblenzquarzits) 
darstellt«.  Dieser  Auffassung  haben  sich  später  auch  v.  Sandberger 


0  Der  Coblenzqoarzit  wurde  za  jener  Zeit  mit  Koch  noch  als  faciell  ab- 
weichendes Glied  der  unteren  Coblenzschichten  angesehen;  erst  E.  Kayser  hat 
im  Jahre  1884  (Jahrb.  d.  geol.  Landesanst.  S.  Llll)  die  stratigraphische  Stellung 
desselben  zwischen  unteren  und  oberen  Coblenzschichten  nachgewiesen. 
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und  Frech  angeschlossen,  und  sie  ist  meiner  Meinung  nach 
auch  durchaus  zutreffend.  Die  Zweischalerfauna  der  Oberharzer 
Schichten  hat  zwar  viele  eigenthümliche  Arten,  diejenigen  aber, 
welche  mit  dem  rheinischen  Unterdevon  gemeinsam  sind,  weisen 
auf  Goblenzquarzit  und  obere  Coblenzschichten,  falls  sie  nicht, 
wie  z.  B.  CucuUella  solenddes^  an  kein  bestimmtes  Niveau  ge- 
bunden sind. 

Mit    Sicherheit    gemeinsam    sind    beiden    Gebieten    folgende 

Arten: 

Modiola  antiqua^ 

Nucula  Krachtae^ 

Nuculana  Ahrendif 

»         securiformüy 
Ctenodonta  inaignisy 
CucuUella  solenoides^ 
Myophoria  ovalüy 

»  Roemef% 

»  inßata^ 

Pro80coelu8  orbictdarü, 

>►  priscus. 

Von  den  fllr  die  unteren  Coblenzschichten  bezeichnenden 
Arten  fehlt  jede  Spur.  Die  Möglichkeit  einer  Beziehung  der 
Harzer  Schichten  zu  den  Schichten  vom  Nellenköpfchen  und  von 
Singhofen,  welche  ich  seinerzeit  offen  Hess,  hat  sich  somit  als 
ausgeschlossen  erwiesen. 


IL    Das  Mitteldevon. 

A.    Das  untere  IfitteldevoiL 
1.    Das  untere  Mitteldevon  der  Eifel. 

Die  Verbreitung  der  Zweischaler  im  unteren  Mitteldevon  der 
Eifel  ist  bislang  nur  wenig  bekannt,  und  auch  diese  Arbeit  ver- 
mag eine  wesentliche  Bereicherung  unserer  Kenntnisse  in  dieser 
Beziehung  nicht  zu  bringen. 
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Es  hängt  dies  ganz  besonders  damit  zusammen,  dass  das 
eifeler  Mitteldevon  in  den  Sammlungen,  welche  dieser  Arbeit 
vorwiegend  als  Grundlage  gedient  haben,  noch  als  ungetheiltes 
Ganzes  figurirt.  Zudem  sind  die  Fundortsangaben  fast  durchweg 
allgemein  gehalten  (in  vielen  Fällen  sogar  nur  )>Eifel«).  Auch 
der  Versuch,  nach  dem  Gestein  die  Stücke  auf  ihre  Herkunft  zu 
bestimmen,  lässt  oft  im  Stich,  da  manche  Gesteine  der  Calceola- 
Schichten  denen  der  Stringocephalen-Schichten  sehr  ähnlich  sind. 
Ich  kann  daher  mit  Sicherheit  nur  folgende  Angaben  über  die 
Zweischaler  des  eifeler  unteren  Mitteldevon  machen: 

Die  unterste  Abtheilung  des  Mitteldevon,  die  Cultrijugatus- 
Schichten,  enthält  Modiomoiyha  f  cf.  ferruginea^  Paracyclas  rugoaaj 
die  aus  dem  Unterdevon  aufsteigt  und  auch  in  den  Calceola- 
Schichten  vorhanden  ist,  und  Conocardium  cuneatum^  welches  auf 
diesen  Horizont  beschränkt  zu  sein  scheint.  In  Belgien  tritt  es 
im  gleichen  Horizont  auf,  und  im  Harze  liegt  es  in  dem  oberen 
Theile  der  Uebergangszone  vom  Unterdevon  zu  den  Calceola- 
Schichten,  also  ganz  entsprechend  dem  eifeler  Vorkommen. 

Aus  den  Calceola-Schichten  liegen  mir  folgende  Arten  vor: 
Paracyclaa  rugo8a^ 
k  »  proavia, 

»  antiqua. 

Von  diesen  erscheinen  die  letzteren  beiden  hier  zum  ersten 
Male,  um  bis  in  den  oberen  Stringocephalenkalk  fortzuleben. 
Zu  diesen  dürften  sich  noch  die  folgenden  Arten  gesellen,  welche 
mir  aus  einem  dunkelgrauen  Kalkstein  von  »Gerolstein«  vorliegen, 
der  wahrscheinlich  den  oberen  Calceola- Schichten  angehört: 

Nya88a  dorsata^ 
Nucula  fomicatay 
Solenopda  attenuata, 
»  pelagiccLf 

»  vetusta^ 

AUerisma  Münateri^ 
Glossites  concentricus^ 
Janeia  truncata, 
>       pfuiseolina. 
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Von  diesen  kommen  Nuctda  fomtcata,  Solenopsis  pelagica  und 
vetuBtüy  sowie  AUerisma  Münsteri  und  beide  Janeia-Arten  noch  im 
Stringocephalenkalke  yor. 

Frech  (Cyathopfaylliden  und  Zapfarentiden)  fbhrt  ausserdem 
aus  den  unteren  Calceola- Schichten  noch  Cyprieardinia  sp.,  yiel- 
leicht  6\  lima^  und  Janeiaf  compressay  aus  den  oberen  Cypit- 
cardinia  lamellosa  (elongata  bei  Frech)  und  Conocardmm  aliforme 
(clathratumf)  an.  Die  letztere  Art  wird  auch  von  Katsbr  (Zeitschr. 
d.  Deutsch,  geol.  Ges.,  Bd.  XXIII,  S.  334)  erw&hnt. 

2.  Die  Wissenbacher  Schiefer. 

Die  Zweischalerfauna  der  Wissenbacher  Schiefer  besteht  aus 
den  folgenden  Arten: 

Nucula  cornuta^ 
Nuculana  brevicultrata^ 
Ctenodonta  Krotonis, 
Cucullella  posthuma^ 
Leptodomua  securiformis^ 
Cardiomorpha  Humboldti.^ 
»  antiqua^ 

Süurina  inflata^ 
Duulina?  sp., 
Regina  minor^ 
f  Puella  bellistriata^ 
»       sp.  ind., 
Buchiola  ruppachensis^ 
Chaenocardiola  naseoviensis. 

Von  diesen  sind  die  gesperrt  gedruckten  im  rheinischen 
Devon  auf  die  Wissenbacher  Schiefer  beschränkt;  Cardiomorpha 
Humboldti^  Süurina  inflata  und  Dualina?  sp.  kommen  auch  im 
Günteroder  Kalke  vor,  Puella  bellistriata  in  den  Grenzschichten 
des  ünterdevon  im  Ruppachthale.  Ctenodonta  Krotonia^  Nucula 
cornuta^  Cardiomorpha  antiqua  und  wahrscheinlich  C  Humboldti 
kommen  auch  in  den  faciell  gleichartig  entwickelten  und  gleich- 
alterigen  Schiefern  am  Oberharzer  Grünsteinzuge  vor. 
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Der  völlige  Wechsel  der  Fauna  hängt  selbstverständlich  mit 
der  gegenüber  den  Unterdevonschichten  ganz  abweichenden  Aus- 
bildung der  Wissenbacher  Schiefer  zusammen. 

Ob,  wie  Katser  und  Holzapfel  wegen  des  Vorkommens 
von  Tomoceras  circumflexifei'um  und  T.  mmplex  anzunehmen  ge- 
neigt sind,  die  Wissenbacher  Schiefer  noch  in  das  obere  Mittel- 
devon hineinreichen  oder  nicht,  darauf  lässt  sich  aus  der  Zwei- 
schalerfauna  kein  absolut  sicherer  Schluss  ziehen;  immerhin  ist 
hervorzuheben,  dass  die  Zweischaler  der  von  den  beiden  Autoren 
an  die  Basis  des  oberen  Mitteldevon  gestellten  Odershäuser  Kalke 
und  des  oberen  Mitteldevon  überhaupt  sämmtlich  von  denen 
der  Wissenbacher  Schiefer  verschieden  sind,  während  ver- 
schiedene charakteristische  Formen  der  letzteren  in  den  Günte- 
roder Kalken  wiedererscheinen. 

3.  Der  Greifensteiner  Kalk. 

Der  Greifensteiner  Kalk  hat  bislang  nur  ganz  wenige  Zwei- 
schaler geliefert^  und  zwar: 

Cardtomorpha  f  artecoatata, 
Buchiola  cf.  aexcostata^ 
Dualinaf  sp., 
Chaenocardiola  sp.  und 
Conocardium  cf.  mllmarense. 

Von  diesen  kommen  die  erstgenannten  beiden  Arten  sehr 
häufig  in  den  Wissenbacher  Schiefern  am  Oberharzer  Grünstein- 
zuge vor,  Conocardium  vülmarenae  im  Stringocephalenkalke  von 
Villmar.  Die  Dualina  f  sp.  ist  sehr  ähnlich  derjenigen  der 
Wissenbacher  Schiefer  und  vielleicht  ident. 

So  unzureichend  die  Fauna  auch  ist,  so  weist  sie  doch  am 
ersten  auf  unteres  Mitteldevon  hin,  was  mit  den  von  Kayser 
und  Holzapfel  entwickelten  Ausführungen  übereinstimmt. 

4.   Der  Gttnteroder  Kalk. 

Auch  die  Fauna  des  Güuteroder  Kalkes  ist  eine  recht  ärm- 
liche.    Es  kommen  folgende  Arten  vor: 
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Cardiomarpha  HumboldUy 
Säurina  inflatüy 
Dualina f  sp. 
Pueüa  ffigantea, 

»       cf.  semistriata^ 
Buchiola  digitata. 

Von  diesen  kommt  Pueüa  gigantea  sonst  noch  in  den 
»Hercyn«-Kalken  von  Hasselfelde  im  Harze  yor,  was  einen 
weiteren  bedeutsamen  Hinweis  auf  das  Alter  dieser  Kalke  bildet 
Die  übrigen  Arten  kommen  in  den  Wissenbacfaer  Schiefern  vor, 
Pueüa  semistriata  und  Buchiola  diffitata  bislang  nur  in  denen  des 
Oberharzes.  Die  Fauna  deutet  somit  auf  unteres  Mitteldevon, 
wie  das  auf  Grund  der  Lagerungsverhältnisse  und  der  sonstigen 
Fauna  durch  Kaysbr  und  Holzapfel  bereits  ausgesprochen  ist. 


B.    Das  obere  MitteldevoiL 
1.    Das  obere  Mitteldevon  der  Eifel. 

Bezüglich  des  oberen  Mitteldevon  der  Eifel  liegen  die  Ver- 
hältnisse gegenüber  dem  unteren  wesentlich  günstiger. 

Ich  kenne  aus  dem  eifeler  oberen  Mitteldevon  die  folgenden 
Arten : 

**  Macrodua  Michelini^ 
»  delitescena^ 

Nucula  fomicata^ 
"»       pelmensisy 

*  »       Murchisoniy 
Myophoria  Holzapf eli^ 

»  sublaevigata^ 

»  sp.  ind., 

*  ParacycUu  proavia, 

*  y>  antiqua^ 

*  »  rectangularisy 

*  Cypricardinia  lamellosa^ 
?  »  lima^ 
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MecynoduB  ei/eliensis  (Crinoiden-Schicht), 

»  sp.  ind., 

Solenopsis  vetusta, 
»  pelagtca, 

*  Atlerisma  Münatei'i, 

•  Cardiomorpha  alata^ 

y>  ei/elienais, 

Janeia  laevigata^ 
»  truncata^ 
»      phaseolina, 

*  Conocardtum  clathratum, 

»  hainense  var.  impressay 

y>  n.  8p.  äff.  hainense^ 

•  »  retusum^ 

*  »  confuaum^ 

•  »  eifelienae. 

Von  diesen  Arten  treten  die  gesperrt  gedruckten  erst  im 
oberen  Mitteldevon  auf,  während  die  übrigen  schon  in  den 
Calceola- Schichten  vorhanden  sind.  Eigenthümlich  ist  das  an- 
scheinende Fehlen  von  ParcLcyclaa  rugosa^  von  der  im  Büdesheimer 
Schiefer  eine  Varietät  wieder  auftritt.  Von  der  Gesammtzahl  der 
Arten  kommen  die  angesternten  auch  im  rechtsrheinischen  Stringo- 
cephalenkalke  vor. 

Einen  Schluss  auf  die  Gliederung  des  eifeler  Stringocephalen- 
kalkes  lässt  diese  Fauna  vorderhand  nicht  zu,  höchstens  in  nega- 
tivem Sinne  wegen  des  Fehlens  der  charakteristischen  Formen 
des  oberen  Stringocepfaalenkalks  von  Paffrath  (Megalodtut,  Mecy^ 
nodus  carinatus,  aurictUatuSy  Myophoria  rhombaideay  schwelmensü^ 
truncata  u.  A.  m.)  darauf,  dass  die  in  der  vorstehenden  Liste 
aufgeführten  Formen  aus  Schichten  unter  den  meist  stark  dolo- 
mitisirten  oberen  Stringocephalen -Schichten  stammen,  aus  denen 
ja  auch  in  der  Eifel  MegalodiM  ahhrematua  schon  bekannt  ist 
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2.  Das  rechtsrheinische  nnd  Aachener  obere  Mitteldevon. 

E.  Holzapfel  hat  ganz  neuerdings  (Das  obere  Mitteldevon 
im  rheinischen  Gebirge)  eine  sehr  eingehende  und  umfassende 
Darstellung  der  hier  in  Frage  kommenden  Schichten  gegeben. 
Er  gliedert  dieselben  in  zwei  Stufen,  deren  untere  den  Crinoiden- 
Schichten  und  dem  unteren  Stringocephalenkalke,  deren  obere  dem 
oberen  Stringocephalenkalke  der  Eifel  entspricht.  Sehen  wir  von 
den  Lenneschiefern  ab,  welche  am  Schlüsse  des  das  Mitteldevon 
behandelnden  Abschnitts  kurz  besprochen  werden  sollen,  so  zeigt 
das  obere  Mitteldevon  des  hier  zu  behandelnden  Gebiets  eine  zwei- 
fache Ausbildung:  einmal  als  Korallen-  und  Crinoidenkalke ,  das 
andere  Mal  als  Knollen-  und  Plattenkalke. 

Die  ersteren  gliedert  Holzapfel  derart,  dass  er  der  unteren 
Stufe  die  älteren  Schalsteine  des  Lahngebiets  mit  Einlagerungen 
von  Crinoiden-  und  Korallenkalken  zuweist,  während  die  obere 
die  Massenkalke  der  verschiedenen  Gebiete  umfasst.  Die  KnoUen- 
und  Plattenkalke  werden  gegliedert  in  Odershäuser  Kalk  als  untere 
und  Briloner  Eisensteine  nebst  ihren  Aequivalenten  bei  Wildungen 
u.  a.  O.  als  obere  Stufe.  Wir  betrachten  zunächst  die  Korallen- 
und  Crinoidenkalke. 

Von  den  Vertretern  der  unteren  Stufe  kommt  fllr  unsere 
Zwecke  nur  der  bekannte  Kalk  von  Grube  Haina  in  Betracht,  da 
sonstige  Versteinerungsfundpunkte  dieses  Horizontes  nicht  bekannt 
sind.  Die  Zweischalerfauna  von  Haina  enthält  folgende  wenige 
Arten: 

Cypricardinia  Scolaris^ 

»  lamellosa^ 

Conocardium  hainensey 
»  retusuniy 

»  confusum^ 

Allerismaf  cancellatum. 

Von  diesen  sind  Ci/pricardinia  Scolaris  und  Allerismaf  can- 
cellatum  bislang  nur  von  diesem  Punkte  bekannt,  die  übrigen 
Arten  kommen  auch  an  anderen  Fundorten  vor  und  sind  sämmt- 
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lieh  auch  in  Schichten  vorhanden,   weiche   von   Holzapfel  der 
oberen  Stufe  zugerechnet  werden. 

Ganz  wesentlich  reicher  ist  die  Fauna  der  oberen  Stufe.    Von 
den  verschiedenen  Fundpunkten  enthält  sie  die  nachstehenden  Arten : 

Modiomaiyha  epigona^ 

*  Macrodus  Michelini, 

»  villmarenaisj 

Nucula  Sandbergeri^ 
»         aquiagranenaia^ 

*  »  Murchisoni^ 
Myophoria  truncata^ 

»  schwelmensis^ 

»  rhomboidea^ 

*  Megalodus  abbreviatua  (nur  oberer  Stringoce- 

phalenkalk  der  Eifel), 

*  Paracyclas  rectangularia^ 

*  »  proama^ 


« 


» 


antiqua 


y 


Cypricardinia  Sandbergeriy 

*  »  lamellosa^ 
Mecynodua  carinatua^ 

»  villmarenaia, 

y>  auriculatuay 

»  oblonguay 

Goniophora  acuta^ 

*  Alleriama  Afünateri, 

*  Cardiomorpha  alata, 
Edmondia  gigaa, 
Cardiola  Beuahauaeni^ 
Regina  vola, 
Conocardiopaia  Lyelli^ 

*  Conocardium  clath'atum, 

*  »  retfiaum, 

ei/elienaef 

»  aquiagranenae, 

»  villmarenae. 


♦  » 
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Von  diesen  kommen  die  gesperrt  gedruckten  Arten  nicht 
tiefer  vor;  die  übrigen  sind  auch  im  unteren  Stringocephalenkalke 
vorhanden.  Die  angesternten  Arten  finden  sich  auch  im  Stringo- 
cephalenkalke der  Eifel  wieder.  Wie  ersichtlich,  ist  der  Procent- 
satz der  eigenthümlichen  Arten  ein  recht  erheblicher. 

Die  Goniatiten  Ehrenden  Knollen-  und  Plattenkalke  des  oberen 
Mitteldevon  haben  gemäss  ihrer  faciell  abweichenden  Beschaffen- 
heit auch  eine  von  derjenigen  der  Massenkalke  sehr  verschiedene 
Zweischalerfauna.  Was  zunächst  diejenige  der  von  Holzapfel 
als  untere  Stufe  betrachteten  Odershäuser  Kalke  betrifft,  so  setzt 
sie  sich  aus  folgenden  Arten  zusammen: 

Cardiomorpha  galeata^ 
Buchiola  aquarumy 
Cardiola  aubconcentrica^ 
Chaenocardiola  Denckmanni, 

»  carinata, 

»  atriatula. 

Von  diesen  sind  Cardiola  aquarum  und  die  drei  Chaenocar- 
diola'Arten  bislang  auf  den  Odershäuser  Kalk  beschränkt.  Cardiola 
aubconcentrica  findet  sich  auch  in  den  Brilouer  Eisensteinen  wieder, 
Cardiomorpha  galeata  geht  bis   in  das   untere  Oberdevon  hinauf. 

Die  Fauna  der  oberen  Stufe,  der  Briloner  Eisensteine,  ist 
etwas  reicher.    Es  finden  sich  hier  folgende  Arten: 

Afacrodus  veniiatua^ 
Cypricardinia  Junonisy 
Cardiomorpha  ferruginea^ 
Cardiola  Beuahauaeni^ 

»         8ubconcentricay 

»        elegantulay 
Buchiola  ferrugineay 

»  sagittariay 

»  miaeray 

»  trijugata^ 

»  mucronata^ 
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Tiariconcha  scalariformisy 
Regina  vola^ 
Conocardium  conftisum. 

Die  gesperrt  gedruckten  Arten  sind  diesen  Schichten  eigen- 
thümlich.  Cardiola  subconcentrica  kommt  schon  in  den  Oders- 
häuser Kalken  yor;  Tiariconcha  acalariformis  und  Macrodtis  ve- 
nuatus  gehen  in  das  untere  Oberdevon  hinauf.  Besonders  hervor- 
zuheben ist  das  Auftreten  von  Cardiola  Beuahauseniy  Regina  vola 
und  Conocardium  confusum^  weil  diese  drei  Arten  auch  in  den 
Korallen-  und  Crinoidenkalken  vorkommen,  das  Conocardium  schon 
in  den  zum  unteren  Stringocephalenkalke  gerechneten  Kalken  der 
Grube  Haina. 

Die  Lenneschiefer. 

Bezüglich  des  räumlich  so  ausgedehnten  Schichtencomplexes^ 
der  als  Lenneschiefer  bezeichnet  wird,  sind  unsere  Kenntnisse  in 
den  letzten  vierzig  Jahren  nur  wenig  vorgeschritten.  Wir  wissen 
nur  im  Allgemeinen,  dass  in  ihnen  sowohl  Schichten  vom  Alter 
des  Unterdevon  enthalten  sind,  als  auch  solche  des  Mitteldevon. 
Die  Schichten  von  Bilstein  b.  Olpe  werden  von  E.  Katser  neuer- 
dings auf  Grund  ihrer  Versteinerungen  der  Siegener  Stufe  zuge- 
rechnet. Auch  die  Schichten  im  Eschbachthale  zwischen  Burg  und 
Wermelskirchen  bei  Remscheid,  in  denen  u.  A.  Ctenodonta  obaoUta 
und  Carydium  sp.  auftreten,  dürften  daher  zu  dieser  zu  rechnen 
sein,  gewisse  Schichten  bei  Olpe  wahrscheinlich  als  Ober-Coblenz 
sich  herausstellen.  Dagegen  gehören  die  unter  dem  Stringocephalen- 
kalke bei  Elberfeld  liegenden  Grauwackenschiefer  und  Grauwacken- 
sandsteine  vielleicht  noch  zum  oberen  Mitteldevon,  wie  das  Wald- 
SCHMIDT  und  E.  Holzapfel  übereinstimmend  annehmen.  Aus 
den  pflanzenführenden  Grauwackensandsteinen  habe  ich  früher 
(Jahrb.  d.  geol.  Landesanstalt  1890,  S.  1  AT.)  die  merkwürdige 
Amnigenia  rhenana  beschrieben.     Die   Grauwackenschiefer  haben 

eine  interessante  kleine  Zweischalerfauna  geliefert.     Es  sind  fol- 

* 

gende  Arten: 

Neue  Folge.    Heft  17.  31 


482  Geologischer  Theil. 

Modiomorpha  west/altca, 

Nuculana  sp.  a£P.  aecuri/ormisy 

Ctenodonta  poatera^ 

Aüerüma  sp.  n., 
»         incertum?^ 

Leptodomua  Heinersdorfi. 
Die  im  Jahre  1893  seitens  der  geologischen  Landesanstalt  in 
Angriff  genommene  Specialaufnahme  wird  hoffentlich  bald  die  sehr 
wünschenswerthe    Klarlegung   dieses    noch   so    wenig    bekannten 
Gebietes  bringen. 


Wie  aus  den  vorstehenden  Ausführungen  leicht  ersichtlich, 
ftlhrt  das  Studium  der  Zweischaler  des  Mitteldevon  zum  selben 
Resultate,  welches  wir  oben  für  das  Unterdevon  gewonnen  haben. 

Neben  einer  nicht  eben  grossen  Zahl  von  Arten,  welche  sich 
als  niveaubeständig  nicht  erweisen,  steht  eine  stattliche  Reihe  von 
solchen,  welche  für  die  einzelnen  Stufen  jeweils  charakteristisch 
sind,  sodass  auch  für  das  Mitteldevon  die  Möglichkeit,  die  Zwei- 
schaler zur  Kennzeichnung  von  Horizonten  zu  verwenden,  als  er- 
wiesen gelten  muss. 


III.  Das  Oberdevon. 

A.   Das  untere  Oberdevon. 
1.   Die  Bttdesheimer  Schiefer. 

Während  aus  den  Cuboides  -  Mergeln  bei  Büdesheim  bislang 
nur  Myophoria  ti^ansrhenana  bekannt  ist,  die  ich  von  anderen 
Fundpunkten  bislang  nirgends  gesehen  habe,  besteht  die  Zwei- 
schalerfauna  der  über  jenen  folgenden  Goniatitenschiefer  aus  einer 
ganzen  Reihe  von  Arten.  Ich  konnte  aus  denselben  die  folgenden 
untersuchen : 

t  Macrodus  venustus^ 
Nucula  subcornutUy 
Paracyclas  rugoaa  var.  minor^ 
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Cypricardtnia  auaavensis, 
Cardiomorpha  parvula^ 
Buchiola  retrostriafa^ 
»         eifeliensts, 
»         palmata^ 
»         prumiensia^ 
Opisthocoelus  concentricus^ 
»  au8aven8%8^ 

»  alternans. 

Von  diesen  kommt  Macrodus  vervustus  schon  in  der  Ammoni- 
tiden- Facies  des  oberen  Mitteldevon  vor  und  erlischt  in  den 
Goniatitenschiefern.  Die  gesperrt  gedruckten  Arten  sind  dem 
Büdesheimer  Horizonte  eigenthüuilich,  die  übrigen  kommen  auch 
sonst  im  unteren  Oberdevon  vor,  Buchiola  retrostriata  und  palmata 
gehen  sogar  in  das  obere  Oberdevon  hinauf.  Von  besonderem 
Interesse  ist  das  Auftreten  der  Varietät  von  Paracyclas  i^oaa. 
Nachdem  die  Art  aus  dem  Unterdevon  in  das  untere  Mitteldevon 
aufgestiegen  ist,  verschwindet  sie  —  wenigstens  ist  sie  aus  den 
Stringocephsileu  -  Schichten  bislang  nicht  bekannt  geworden  — , 
um  in  faciell  abweichenden  Schichten  des  unteren  Oberdevon  in 
einer  kaum  unterscheidbaren  Varietät  nochmals  aufzutauchen. 

In  dunklen  Schiefern  des  unteren  Oberdevon  zwischen  Oos 
und  Müllenborn  finden  sich  Puella  ausavensis  und  Buchiola 
angvlifera, 

2.   Die  Goniatitenkalke  des  nnteren  Oberdevon. 

Adorfer  Kalk   Dbngemank. 

Die  im  Sauerlande,  im  Waldeckischen  und  Nassauischen  ver- 
breiteten Goniatiten  führenden  Kalke  des  unteren  Oberdevon  be- 
herbergen eine  reiche  Zweischalerfauna,  welche  sich  aus  folgenden 
Arten  zusammensetzt  : 

Allerisma  corbuloides^ 
f  Cardiomorpha  galeata^ 
f  Puella  Gosseletiy 
•  Euthydeama  Beyrichiy 

31» 
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f  Tianeoncha  acalariformisy 
Buchiola  retrostriata, 
»  acuticosta^ 

»  imbricata, 

»  pabnata^ 

»  dillensis, 

»  prumiensü, 

»  angulifera^ 

f  Opüihocoelus  altemana^ 
Cardiola  Sandbergeri^ 
»  Bickenaia^ 

»  sp.  ind., 

»  Clarkeij 

»  iniquistriata^ 

»  latruncularia^ 

»  subradiata^ 

»  inflata^ 

»  subarticulata^ 

»  concentrica^ 

*  »        ?  areif omiia^ 

Lunulicardium  ventricosum^ 


»  sp., 


Chaenocardtola  Ko eneni^ 

»  cf.  striatula^ 

»  paradoxüy 

Prosochasma  abditum, 

»  cancellatum^ 

»  mytiloidesy 

»  Mülleri^ 

>  adorfenae^ 

»  dilatatum, 

^  in/latumy 

»  bickenae. 


Geologischer  Theil.  485 

Die  weit  überwiegende  Zahl  der  gesperrt  gedruckten  eigen- 
thümlichen  Arten  dieses  Horizonts  beweist  zur  Genüge  die  Selb- 
ständigkeit seiner  Fauna;  nur  zwei  Arten  steigen  aus  faciell  gleich- 
artig entwickelten  Schichten  des  oberen  Mitteldevon  auf,  für 
Puella  Gosseleti  ist  das  Vorkommen  im  oberen  Mitteldeyon  zweifel- 
haft. Auch  die  Zahl  der  in  das  obere  Oberdevon  hinaufgehenden 
Arten  ist  gering.     Es  sind  ihrer  nur  vier. 

Die  Ausbildung  des  unteren  Oberdevon  als  Riffkalk,  Iberger 
Kalk,  tritt  im  rheinischen  Gebirge  gegenüber  der  Entwicklung 
als  Ammouitidenkalk  ausserordentlich  zurück;  die  bislang  aus 
jenem  bekannt  gewordene  Fauna  enthält,  soweit  mir  bekannt, 
keine  Zweischaler.  Dagegen  haben  die  Mergel  des  Oberdevon 
vom  Breiniger  Berge  bei  Aachen  eine  der  Goniophora  acuta  nahe- 
stehende Art  geliefert. 

B.    Das  obere  Oberdevon. 
1.   Die  Clymenienkalke. 

Die  Zweischalerfauna  der  Clymenienkalke  ist  erheblich  arten- 
ärmer als  die  der  Kalke  des  unteren  Oberdevon.  Ich  kenne  aus 
denselben  nur  die  folgenden  Arten: 

Phthoniaf  striatulaj 

Praecardium  vetustum  var.  Clymeniae^ 
»  duplicatum^ 

»  sp., 

f  Euthydesma  Beyrichif 

Tiariconcha  rugosa^ 
f  Buchiola  retrostriata^ 
f         »         palmata^ 
Cardiola  biaignata^ 
»  Clymeniae^ 

f  »         ?  areif  ormü. 

Es  treten  also  neben  einigen  schon  im  unteren  Oberdevon 
vorhandenen  Arten  mehrere  andere  neu  auf,  welche  auf  die  Cly- 
menienkalke  beschränkt  sind. 
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Weit  wichtiger  aber  erscheint  das  Fehlen  sehr  zahlreicher 
Arten  des  unteren  Oberdevon,  vor  Allem  der  Gattung  Proso- 
chasma,  die  doch  im  Clymenienkalke  des  Fichtelgebirges  noch 
verschiedene,  aber  von  denen  des  rheinischen  unteren  Oberdevon 
verschiedene  Vertreter  besitzt. 

2.    Die  Goniatitenschiefer  von  Nehden. 

Die  Zweischalerfauna  der  Goniatitenschiefer  von  Nehden  ent- 
hält nur  folgende  Arten: 

Paracyclca  dubia^ 
Phthoniaf  striatukiy 
Praecardtum  vetustum. 

Von  diesen  kommen  die  erstgenannten  beiden  Arten  auch 
im  oberen  Oberdevon  auf  Grube  Prinz  Wilhelm  bei  Velbert  vor, 
Phthoniaf  striatula  ausserdem  im  Clymenienkalke.  Praecardium 
vetusUim  ist  bei  uns  auf  die  Nehdener  Schiefer  beschränkt,  während 
es  in  Amerika  in  der  Portage  Group  auftritt.  Eine  etwas  ab- 
weichende Varietät  findet  sich  im  Clymenienkalke. 

Besonders  auffallig  ist  das  Fehlen  der  im  Clymenien- 
kalke nicht  seltenen  Buchiola  retrostnata  und  palniata  ^).  Nach 
der  von  E.  Kayser  den  Nehdener  Schiefern  angewiesenen 
Stellung  an  der  Basis  der  Clymenienkalke  wäre  dieser  Umstand 
nur  schwer  zu  erklären,  besonders  da  in  den  faciell  ganz  gleich- 
artigen Bddesheimer  Schiefern  beide  Arten  recht  häufig  sind. 
Nun  hat  aber  A.  Denckmann  im  Herbste  des  Jahres  1893  in 
Nierenkalken ,  welche  nach  Katser  das  Liegende  der  Nehdener 
Schiefer  bilden  und  von  ihm  als  unteres  Oberdevon  angesprochen 
wurden,  Clymenien  gefunden  und  ist  daher  geneigt,  die  Nehdener 
Schiefer  nicht  an  die  Basis,  sondern,  wie  dies  bereits  Stein  an- 
genommen hatte,  in  das  Hangende  der  Clymenienkalke  zu  stellen. 
(Jahrb.  d.  geol.  Landesanst.  1894,  S.  8  ff.)  In  diesem  Falle  wäre 
das  Fehlen  der  beiden  Buchiola- Arten  leicht  erklärlich,  indem 
sie  eben  über  die  Clymenienkalke  nicht  hinausgingen. 


^)  Die   Angabe   E.  Kayser^s    gegenüber   Samdberger,    dass    ihm    Bucftiola 
retrostriata  von  Nehden  nirgends  aufgestossen  sei,  kann  ich  nur  völlig  bestätigen. 
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3.    Die  Yernenili-Sandsteine. 

Die  im  oberen  Oberdevon  der  Gegend  von  Aachen  auftreten- 
den Sandsteine,  welche  den  Psammites  du  Condroz  der  belgischen 
Geologen  und  den  Baggy  and  Marwood  beds  in  England  ent- 
sprechen, führen  zwei  sonst  im  rheinischen  Devon  fehlende,  in 
den  genannten  gleichaltrigen  Schichten  jedoch  vorkommende  und  für 
sie  charakteristische  Formen,  Dolabra  untlateralis  und  D.  cf.  anffusta. 

Auch  ÜLT  das  Oberdevon  können  wir  somit  durch  die  im 
Vorstehenden  gegebene  Zusammenstellung  der  Zweischaler  der 
einzelnen  Horizonte  die  Thatsache  feststellen,  dass  mit  dem 
Wechsel  der  sonstigen  Fauna  auch  die  Lamellibranchiatenfauna 
tiefgreifenden  Umwandlungen  unterworfen  wird,  sodass  erhebliche 
Verschiedenheiten  in  der  Zusammensetzung  resultiren.  Besonders 
bemerkenswerth  ist  die  rasche  Abnahme  der  Artenzahl  nach  oben 
hin,  die  sämmtlichen  Schichten  des  oberen  Oberdevon  im  rheini- 
schen Gebirge  eigenthümlich  ist  und  ihren  Höhepunkt  in  den 
Cypridinenschiefem  erreicht,  in  denen  die  hier  behandelten 
Gruppen  der  Zweischaler  gänzlich  fehlen  und  auch  die  Aviculiden 
anscheinend  nur  durch  Posidonia  venusta  vertreten  sind. 


Ueberblicken  wir  nun  nochmals  die  Entwicklung  der  Lamelli- 
branchiaten  in  den  Schichten  des  rheinischen  Devon,  so  sehen 
wir,  dass  trotz  grosser  Abhängigkeit  von  der  Facies,  welche  bei 
der  Lebensweise  der  Zweischaler  leicht  verständlich  ist,  und  auf 
die  ich  in  einem  besonderen  Capitel  noch  einzugehen  habe,  doch 
selbst  bei  sich  gleichbleibender  Ausbildung  der  Sedimente  parallel 
mit  den  Umwandlungen  derjenigen  Faunenelemente,  auf  welche 
die  Gliederung  des  rheinischen  Devon  basirt  ist,  mögen  dies  nun 
Ammonitiden  oder  Brachiopoden  sein,  auch  ausgedehnte  Ver- 
änderungen in  der  Zusammensetzung  der  Zweischalerfauna  sich 
bemerkbar  machen.      Durch  meine  Darlegungen  glaube  ich  den 
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Beweis  erbracht  zu  haben,  dass  eine  nur  auf  die  von  mir 
bearbeiteten  Zweischaler  gegründete  Sonderung  der  einzelnen 
Schichtencomplexe  des  rheinischen  Devon  ein  Resultat  liefern 
würde,  welches  mit  der  auf  anderem  Wege  aufgestellten  Gliede- 
rung desselben  übereinstimmt,  ein  Resultat,  welches  also  die  Ver- 
wendbarkeit der  Zweischaler  ft\r  die  Zwecke  der  Stratigraphie 
als  zweifellos  erscheinen  lässt.  Für  die  von  mir  nicht  berück- 
sichtigten Aviculiden  haben  die  Arbeiten  von  Frech  zum  gleichen 
Resultate  geführt.   — 

In  der  nachfolgenden  Tabelle,  welche  im  Interesse  der  Ueber- 
sichtlichkeit  nur  die  Hauptstufen  enthält,  ist  die  vertikale  Ver- 
breitung der  von  mir  beschriebenen  Zweischaler  des  rheinischen 
Devon  zusammengestellt.  Eine  Nebeneinanderstellung  der  Ammo- 
nitidenfacies  und  der  Brachiopoden-,  Korallen-  und  Crinoiden- 
facies  ist  dabei  vermieden  worden,  vielmehr  ist  das  Auftreten  in 
der  einen  oder  anderen  durch  die  verschiedene  Bezeichnung  aus- 
gedrückt worden.  Stehende  Kreuze  bedeuten,  dass  die  betreffen- 
den Arten  der  ersteren^  liegende,  dass  sie  der  zweiten  Ausbildungs- 
weise angeboren.  Was  die  Gliederung  der  Ammonitidenfacies 
des  Mitteldevon  betriffi:,  so  bin  ich  Kayser  und  Holzapfel 
darin  insofern  gefolgt,  als  ich  die  Grenze  zwischen  unterem  und 
oberem  Mitteldevon  über  den  Günteroder  Kalken  gezogen  habe. 
Dagegen  habe  ich  die  Wissenbacher  bezw.  Tentacuiitenschiefer 
in  ihrer  Gesammtheit  zum  unteren  Mitteldevon  gerechnet.  Ein- 
mal wäre  eine  Abtrennung  des  etwa  dem  oberen  Mitteldevon 
angehörenden  Theiles  derselben  vorläufig  völlig  undurchfiihrbar, 
und  zweitens  scheint  es  mir  mit  Rücksicht  auf  die  Erfahrungen 
A.  Dbncemann's  bei  Wildungen  und  die  meinigen  im  Oberharze, 
als  sei  in  der  Frage  nach  der  oberen  Grenze  jener  Schiefer  und 
betreffs  der  Gliederung  der  Ammonitidenfacies  des  Mitteldevon 
überhaupt  das  letzte  Wort  noch  nicht  gesprochen. 


Die  Verbreitnog  der  beechriebeoen  Lamellibranobiaten. 
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Ledopm  rohusta  Beush. 

»        confluentina  Bkush. 
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Dolabra  unilateralis  Sow. 

»  cf.  angusta  Sow.  • 
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f^osocoelua  pes  anseris  Zeil.  n.  Wirt 
7>  äff.  pes  oMori» 

consobrinuB  Bbush 
cf.  eüipäcus  Beush. 
priscus  A.  RoBM. 
cf.  orbicularis  Bbubh 
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Die  Verbreitang  der  bescKriebenen  Lamellibranohiaten. 


No. 


Namen   der   Arten 


89.  Ledopns  rohmta  Beush 

90.  »        conßuentina  Bkush 

91.  »         calH/era  Beush 

92.  Dolabra  unilateralis  Sow 

93.  »         cf.  angutta  Sow 

04.  Myophoria  Proteus  Beush 

95.  »  circulari»  Beush.     .     .    . 

96.  »  ovaiU  Kep 

97.  y>  UoUapfeU  Bbush 

98.  »  gublaevigata  Frech      .    .    . 

99.  »  transrhenana  Beusr.  .     . 

100.  »  inj  lata  A.  Roxx.      .    .    . 

101.  »  cf.  inflata  A.  Robm.     .    . 

102.  »  Roemeri  Beush 

103.  »  8P 

104.  »  minor  Beush 

105.  »  truncata  Goldf 

106.  »  pereffrina  Beush 

107.  »  Johannis  Beush 

108.  »  rhomboidea  Goldf.     •    . 

109.  »  sp.  ind 

110.  »  schtcebnensis  Bbübh.    .    .     . 

111.  »  (dutacea  Goldp.     .... 

112.  Cypricardeüa  bicostula  Kramtz      .    . 

113.  »  e  long  ata  Beush.  .     .    . 

114.  »  unioni/ormia  Samdb.    . 

115.  »  eUgans  Beush 

116.  »  sp.  äff.  elegans  Beush.    . 

117.  »  subrectangularii  Kays. 

118.  »  curta  Beush 

119.  »  acuminata  Maur.     .    .     . 

120.  '  *  subovcUa  Beush.      .    .     . 

121.  Crassatellopsü  Hauchecomei  Beush. 
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Namen  der   Arten 


» 

» 
» 


Brotocoeha  pes  anseris  Zeil.  n.  W 
äff.  pea  anseris 
consobrinui  Bbush 
cf.  ettipticfts  Beush. 
prUcus  A.  RoBK. 
cf.  orbicularis  Beush 
Carydium  gregarium  Beush. 
»         sociale  Beush.  .    . 
'  sp.     .•.••• 

Megalodus  abbreviatus  Schloth. 
Paracyclas  tnarginata  Maur. 
proavia  Goldf.  . 
rugosa  Goldp. 
praecwrsor  Bkush. 
antiqua  Goldp.    . 
rectanguiaris  Samdb. 
dubia  Beush.    .     . 
Oypricardinta  er eni Stria  Sandb. 
Scolaris  Phill.  . 
Sandbergeri  Bbush 
Hma  Schnur 
lamellosa  Goldp 
ausavensis  Stein. 
Junonis  Holzapfbl 
Mecynodvs  aurictdatus  Goldp. 
»  viümarensis  Bkush. 

»  sp.  ind 

carinatus  Goldp. 

ei/eSensis  Frech     . 

oblongus  Goldp.     . 

Ooniophora  bipartUa  F.  Roem. 

»  rhenana  Beush. 

»  eifeliensis  Kays. 
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Die  Verbreitang  der  beschriebenen  Lamellibranchiaten. 


No. 


Namen   der   A  r  ten 


UntardoTOn 


8*1   11*2 


^  _Q    •** 

Co  CO 
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OD 
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OberdeTon 


OD 
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Xi 
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Vorkommen 
ausserhalb 

d« 

rheiniscKfii 
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155.  Qoniophora  nassoviensis  Kays.     .     . 

156.  »  excavata  Kays 

157.  »  trapezoidaUs  Kays.  .     .     . 

158.  »  Schwerdi  Beush.    .    .    . 

159.  »  applanata  Bkuhh.       .     . 

160.  >  sulcata  Stein 

161.  »  Stürtzi  Bbush 

162.  »  (icuta  Sandb 

163.  »  sp.  n.  äff.  acuta  .... 

164.  Sphenotus  soleni/orniis  Goldp.      .     . 

165.  SolenopsU  vetusta  Goldp 

166.  »  pelagica  Goldp 

167.  »  aUenuata  Whiteaves    .     .     . 

168.  Palaeosolen  co Status  Sandb 

169.  »  simpTex  Maub.    .... 

170.  »  ei/eliensis  Beush 

171.  »  ?  sp.  ind 

172.  Graimmysia  Beyrichi  Beush 

173.  »  marginata  Goldp.  .     .     . 

174.  »        nodocostata  Hall  var.  eifeliensis 

175.  »  Johannis  Beush 

176.  »      anomalaGohDF,Y9X.rhenana 

177.  »  irregularis  Beush.       .     .     . 

178.  »  ovata  Sandb 

179.  '>  expansa  Beush 

180.  »  prumierms  Beush.       .     .     . 

181.  »  inaequalis  Buush 

182.  »  abbreviata  Sandb.  .     .     . 

183.  »  obscura  Beush 

184.  >  taunica  Kays 

185.  »  bicarinata  Goldp.      .     .     . 

186.  »  sp 

187.  AUeritma  moseUanum  Beush 
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• 

Namen   der   Arten 

ünterdevon 

Mitteldeyon 

Oberdevon 

Vorkommen 
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a  ^  *a    .^    r>  -»J 
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aasserhalb 
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X 
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»         priscum  Goldf 
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»         SD.  n 
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2. 

»         corbtäoides  Beubh 

-h 

5. 

»         f  canceliatum  Maur.     .    .    . 

X 

4. 

»         incertuim  Goldf.?    .... 
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»         ?  sp.  n 
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»             alata  Sasdb 

X  • 
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»            ferruginea  Bbush.  .     .     . 

H- 
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y>             parvula  Beush.       .     .     . 

"h 

VI. 

'             eifelienais  Beush.    .     .     . 

X 

13. 

Edmondia  gigas  Holzapfel      .... 

X 

14. 

Glossites  concentricus  Goldf.  .     .     . 

1 

? 

X 

15. 

Flithoniaf  striatula  Beush 

+x 

IG. 

JüTieia  laevigata  Goldf 
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»      phaseoUna  Goldf 
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»       truncata  Goldf 
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»      t  compressa  Goldf 
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Die  VerbreitaDg  der  beschriebenen  Lamellibrancbiaten. 


No. 


Namen   der   Arten 


ünterdeyon 
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ü 


Mitteldevon 


Oberdevon 
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kl 


YorisonuDt'O 
aosstrhalb 
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rlLeinischea 

DeTOB 
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244. 
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248. 
249. 
250. 
251. 
252. 
253. 
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Silurina  inflata  Samdb 

Praecardium  vetustum  Hall     .     . 
»  dupHcatum  MCmst.   . 

»  8p 

Regina  advena  Beush 

»       minor  Bkumh 

/>       vola  Beuhh 

»       sp 

»         8p.    sp 

I\teUa  Qrebei  Kays 

»      gigantea  Kays 

>       beUistriata  Kays 

»  cf.  rigida  A.  Robm.  .  .  . 
»  cf.  semistriata  A.  Robm.  . 
»  QoBseleti  Beush.  .  .  . 
»  ausavensis  Bbush.  .  . 
»       elegantissima  Beush. 

»       sp.  ind 

Ejuthydesma  Beyrichi  Holzapfel  . 
Tiariconcha  rugosa  Kays.    .    .     . 
»  scalari/ormis  Beush. 

»  ?  sp.  ind 

Buchiola  digitata  A.  Robm.  .  . 
»  ruppacfiensis  Beush.  .  . 
»  misera  Holzapfel  .  . 
»  retrostriata  v.  Buch  . 
»  ei/eliensis  Beush.  .  . 
»  aquarum  Bkush.  .  . 
»  ferruginea  Holzapfel 
>  acuHcosta  Sandb.  .  .  . 
»  trijugata  Beush.  .  . 
">         sagiUaria  Holzapfel 
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No. 


Namen   der   Arten 


254.  Buchiola  imbricata  Bbush 

255.  »         cf.  sexcostata  A.  Roem. 
25G.  »        palmaia  Goldf.      .     .     . 

257.  »         mucronata  Beosh.      .    . 

258.  »         diÜensia  Beush 

259.  »        prumiensis  Stein.  .     .     . 

260.  »         angulifera  A.  Roem.  .     . 

261.  Opisthocoehts  concerUricus  Beush. 

262.  »  aiuavengis  Stein.     .     . 

263.  »  cUtemans  Holzapfel    . 

264.  CarcUola  bicarinata  Beush.  .     .     . 

265.  »         reliqua  Beush 

266.  »         Beushauseni  Holzapfel  . 

267.  »        Sandbergeri  Beush.    .    .     . 

268.  »         bickensiß  Beush.      .     .     . 

269.  »        8p.  ind 

270.  »        infirma  Beush 

271.  »        elegantula  Beush.  .    .    ... 

272.  »        Clarkei  Beush. 

273.  »         iniquütriaia  Beush.    .     .     . 

274.  »         latnmcuUsria  Beush.  .     .     . 

275.  »         bisignaki  Beush 

276.  »         subradiata  Holzapfel     . 

277.  »         infiata  Holzapfel  .     .     . 

278.  »        9ubarHculata  Beush.  .     .     . 

279.  »         subconcentrica  Beush.    . 

280.  »        concentrica  v.  Buch  .    . 

281.  »         Cfymeniae  Beush 

282.  »        ?  arciformis  Beush.   .    .    . 

283.  LunuUcardium  ventricosum  Sandb. 

284.  »  sp 

285.  Chaenocardiola  nassovierms  Beush.   . 

286.  »  sp.  ind. 
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Die  Verbratnng  der  beschriebenen  Lamellibraneliiaton. 


No. 

Namen   der   Arten 

Unterdevon 

Im                       1)1 
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p     ■     O 

Oberdevon 

1    .s 

p  1  o 

YorkoniiDen 
aoiiserh&Ib 

des 

rheiniscben 

Devon 

287. 

Chaenocardiola  Denckmanni  Bbush.  . 

-h 

288. 

»              »triatula  Beush.     .    . 

4- 

289. 

»              carinata  Bbubr.     .     . 

1 

1 

1 

"h 

290. 

»              Koeneni  Beubh.      .    . 

i 

! 

4- 

291. 

»              cf.  »triatula  Bbush.  .    . 

+ 

292. 

»             paradosa  Hoi^apfel    . 

4-  ' 

293. 

IVoBOchaama  abdUum  Beubh 

1 

H- 

294. 

»            canceüatum  Holkaptbl    . 

H- 

295. 

»            conceniricum  Holzapfel  . 

-h 

296. 

»             mytUoides  Beush.     .     .     . 

% 

! 

297. 

»            expamtum  Beush.     .     .     . 

1 

H-  1 

298. 

»             Müüeri  Holzapfel      .     . 

, 

+  ' 

299. 

»            adorfenu  Holzapfel  .    . 

1 

300. 

»             dilatahtm  Beush.     .     .     . 

1 

301. 

»            inflaium  Holzapfel     .     . 

1 

1 

302. 

»             hickense  Holzapfel  .     . 

1 

+  i 

303. 

Conocardiopns  Lyelli  d'Arch.-Vern.  . 

X 

304. 

Conocardium  clathratum  d^Orb.    . 

? 

X 

1 
\ 

305. 

»            hainense  Maur.     .    . 

X 

1 

306. 

»            n.  sp.  äff.  hainense 

? 

1 

307. 

»            retusum  Maur.      .     . 

X 

1 

308. 

»            con/uium  Beush.  .     . 

+  x 

309. 

»            aguisgranense  Beush.  . 

.     X 

310. 

»            Z  eiler  %  Beush.       .     . 

X 

311. 

»            eifeliense  Beush.       .     . 

'     X 

312. 

»         villmarense  d'Aroh.-Ver 

N. 

? 

X 

1 

313. 

»            rhenanum  Beush. 

X 

■ 

314. 

»            reflexum  Zbiler  .     .     . 

X 

? 

315. 

»            cuneatvm  A.  Roem.     . 

X 

X 
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Die  Beziehungen  der  Zweisolialer&tLna  zur  Faoies- 
Entwiöklung  des  rheinischen  Devon. 

Das  rheinische  Devon  setzt  sich  in  seiner  Gesammtheit  be- 
kanntlich aus  recht  verschiedenartig  ausgebildeten  Sedimenten 
zusammen.  Während  das  Unterdevon  ganz  vorwiegend  aus  detri- 
togenen  Sedimenten  besteht,  finden  wir  im  Mitteldevon  neben 
diesen  (Lenneschiefer)  Brachiopoden-  und  Korallenmergel  und 
-kalke,  schichtungslose  Riff  kalke,  ebenflächige  Thonschiefer  und 
Ammonitiden- Knollen  kalke.  Das  Oberdevon  endlich  enthält  ganz 
vorwiegend  Ammonitidenkalke  und  Schiefer,  local  gewinnen  diesen 
gegenüber  Brachiopodenmergel ,  Kiffkalke,  detritogene  Sandsteine 
und  Quarzite  Bedeutung. 

Während  man  für  die  detritogenen  Sedimente  die  Entstehung 
in  seichtem  Wasser  voraussetzen  muss,  desgleichen  für  die 
Brachiopoden-  und  Korallenmergel,  auch  die  Fauna  der  Riffkalke 
nach  Analogie  der  heutigen  Verhältnisse  jeweils  an  geringe 
Wassertiefe  gebunden  ist,  muss  man  für  die  zarteren  Thonschiefer 
und  vor  Allem  die  Knollenkalke  den  Absatz  in  tieferem  Wasser, 
und  zwar  im  offenen  Meere  annehmen.  Das  spricht  sich  deutlich 
auch  in  der  Zusammensetzung  ihrer  Fauna  aus.  Während  uns 
in  den  als  Seichtwasserabsätze  in  Anspruch  genommenen  Sedi- 
menten Brachiopoden,  stock-  und  rasenbildeudc  Korallen,  mehr 
oder  minder  dickschalige  Gastropoden  und  Zweischaler  entgegen- 
treten, fehlen  ihnen  die  Ammonitiden  entweder  ganz  oder  treten 
doch  unter  solchen  Verhältnissen  auf,  dass  die  Annahme  begründet 
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erscheint,  dass  es  sich  um  planktonisch  verfrachtete  leere  Gehäuse 
handelt.  Es  dürfte  dies  sowohl  f&r  das  Yorkommen  von  Gonia- 
titen  im  Mitteldevon  der  Eifel  und  von  Paffi*ath,  wie  auch  für 
das  Auftreten  derselben  bei  Finnentrop,  Wetzlar  und  Villmar 
gelten.  Für  Finnentrop  hat  E.  Holzapfel  (Das  obere  Mittel- 
devon im  rheinischen  Gebirge  S.  414)  auf  den  in  dieser  Hin- 
sicht sehr  bezeichnenden  Umstand  aufmerksam  gemacht,  dass 
im  Gegensatze  zu  den  Knollenkalken  hier  die  Mundränder  der 
Goniatitenschalen  gewöhnlich  zerbrochen  sind,  während  bei  den 
übrigen  Versteinerungen  meistens  die  zartesten  und  zerbrech- 
lichsten Theile  der  Schale  erhalten  sind. 

In  den  Knollenkalken  und  den  ihnen  gleichstehenden  Bildungen 
finden  wir  dagegen  neben  den  Ammonitiden  vorwiegend  dünn- 
schalige Gastropoden,  Lamellibranchiaten  und  Einzelkorallen;  die 
Brachiopoden  sind  vielfach  andere  Formen  als  diejenigen  der 
ersten  Gruppe;    dasselbe  gilt  von  den  Trilobiten. 

Die  ZWeischaler  finden  sich  in  Ablagerungen  jeden  Charakters. 
Aber  wie  die  recenten  Zweischaler  in  ihrer  Verbreitung  in  hohem 
Grade  von  der  Beschaffenheit  des  Meeresbodens  und  der  Wasser- 
tiefe abhängig  sind,  so  zeigt  sich  auch  im  Devon  eine  innige 
Beziehung  zwischen  der  Facies  und  der  Zusammensetzung  der 
Zweischalerfauna.  Ganz  allgemein  kann,  wie  dies  bereits  kurz 
angedeutet  wurde,  die  That^ache  hingestellt  werden,  dass  in  den 
detritogenen  Sedimenten  Formen  mit  soliden  Schalen  auftreten, 
dass  die  dickschaligsten  Formen  in  den  Rifi*kalken  sich  finden, 
dass  dagegen  die  Tiefseebildungeu  ganz  vorwiegend  dünnschaligere 
Arten  beherbergen. 

Mustern  wir  nun  die  Vertheilung  der  Lamellibranchiaten 
in  den  als  Seichtwasser-  und  Tiefseebildungen  angesprochenen 
Schichtencomplexen,  so  ergiebt  sich,  dass  zunächst  eine  grosse 
Reihe  von  Gattungen  ausschliesslich  den  einen  oder  anderen 
eigenthümlich  sind.  Eine  kleinere  Anzahl  von  Gattungen  tritt  in 
beiden  auf,  doch  steht  die  grössere  Zahl  der  Arten  auch  bei 
diesen  auf  einer  Seite,  und  die  Arten  der  Tiefsee  sind  fast  immer 
andere  als  die  des  flachen  Meeres.  Ganz  vereinzelt  endlich  finden 
wir  Arten,  welche  von  der  Facies  unabhängig  sind. 


Geologischer  Theil. 


501 


Ich  stelle  zunächst  diejenigen  Gattungen  unserer  Fauna 
einander  gegenüber,  welche  nach  meiner  Kenntniss  im  rheinischen 
Devon  auf  Tiefsee-  oder  Flachsee-Sedimente  beschränkt  sind: 


Tiefsee: 
Silurinay 
Dualina^ 
Praeoardium, 
Euthydesmaj 
OpisthocoeluSy 
Tiariconcha^ 
liuchiola^ 
Luntdicardiumy 
Chaenocardiolaj 
Prosochasma. 


Flachsee: 
Modwla, 
Modiomorpha^ 
Nya98a, 
Ledopais^ 
Myophoria, 
Cypricardellay 
Crassateüopais, 
ProsocoeluSy 
Carydiunhy 
Megalodus^ 
GoniophorcUf 
Mecynodus^ 
SolenopsiSy 
Palaeoaolen^ 
Grammysia, 
PholadeUa, 
Janeia^ 
EdTnondiay 
Glossites^ 
Conocardiopsüy 
Dolabroy 
Amnigmia. 


Von  den  hier  für  die  Tiefseebildungen  in  Anspruch  genomme- 
nen Gattungen  kommen  Dualina  ^  Buchiola  und  Chaenocardiola 
auch  im  Kalke  von  Greifenstein  vor;  dieser  muss  aber,  worauf 
Frech  (Zeitschr.  d.  Deutsch,  geol.  Ges.,  Bd.  XLI,  S.  230)  schon 
hingewiesen  hat,  nach  seiner  ganzen  Fauna  als  Tiefseeabsatz  be- 
trachtet werden.  Ganz  wesentlich  unterstützt  wird  diese  Annahme 
durch  den  Umstand,  dass  A.  Dengkmann  nach  freundlicher  Mit- 
theilung bei  Wildungen  petrographisch  und,  soweit  bislang  zu 
übersehen,  auch  faunistisch  mit  dem  Greifensteiner  übereinstin^mend^ 
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Kalke  gelinden  hat,  welche  linsenförmige  Einlagerungen  in  den 
mitteldevonischen  Knollenkalken  der  Ense  (=  Günteroder  Kalk) 
bilden. 

Als  Gattungen,  welche  vorwiegend  in  Tiefsee-  oder  Flachsee- 
Ablagerungen  auftreten,  doch  so,  dass  die  Arten  im  Allgemeinen 
verschieden  sind,  wären  zu  nennen: 

Vorwiegend  Tiefsee:  Vorwiegend  Flachsee: 

Cardiomorphay  Macrodtis^ 

Regina^  Nucula, 

Puella^  Nuculana, 

Cardiola.  Ctenodonta, 

CucuUellay 
ParacyclaSj 
Gypricardintüf 
Allerisma, 
Leptodomu8^ 
Conocardium  ^). 

Die  Zahl  derjenigen  Arten,  welche  von  der  Facies  unab- 
hängig sind,  ist  eine  sehr  geringe;  es  sind  die  folgenden: 

Paracyclas  dubiuy 
»  ruffosa, 

Phthoniaf  striatulay 
Reffina  vola, 
f  Puella  Oosseleti, 
Cardiola  BetiehatMeni, 
Conocardium  confusum. 

Als  Riffbewohner  sind  vor  Allem  zu  nennen  Megalodtis,  Me- 
cynodus  und  manche  Conocardien;  als  Küstenbewohner  oder  viel- 
leicht Formen  des  Brakwassers  Dolabra  und  Amnigenia^  beide  in 
detritogenen  Schichten  auftretend,  in  denen  Reste  von  Land- 
pflanzen häufig  sind. 

Immerhin  interessant  ist  es,  dass  die  Gattungen,  welche  aus 

^)  Von   Conocardium  kenne   ich    aus  Tiefsee -Ablagerungen   im   rheinischen 
DeTOn  nur  je  ein  Exemplar  von  G.  confusum  und  C,  cf.  tnümarense. 
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der  devonischen  Fauna  in  die  Jetztwelt  hereinreichen,  nach  ihrer 
heutigen  vertikalen  Verbreitung  mit  derjenigen  zur  Devonzeit 
übereinstimmen.  Modiola  lebt  ganz  vorwiegend  in  geringer  Tiefe; 
Nuoula  und  Nuculana  weisen  heute  noch  neben  vielen  der  Flach- 
see angehörigen  Arten  solche  auf,  welche  in  Tiefen  von  mehreren 
Tausenden  von  Metern  leben.  Auch  Solen  und  Solenomya^  wenn 
man  diese  mit  den  nahe  verwandten  Palaeosolen  und  Janeia  ver- 
gleichen darf,  sind  noch  heute  Bewohner  der  Flachsee. 

Besonders  lehrreich  ist  die  Verbreitung  der  Zweischaler  mit 
Rücksicht  auf  den  vertikalen  Facieswechsel.  Auf  den  Taunus- 
quarzit  mit  Cypricardella^  Prosocoelua,  Grammysia  u.  A.  folgt  der 
Hunsrückschiefer  mit  Puella-  und  Carrftöte-Arten;  auf  die  oberen 
Coblenzschichten  mit  ihrer  so  charakteristischen  Fauna  folgen  die 
Wissenbacher  Schiefer  bezw.  die  Knollenkalke  des  unteren  Mittel- 
devon mit  gänzlich  abweichenden  Zweischalerformen  u.  s.  w.  Tritt 
dagegen  die  an  einem  Orte  durch  eine  abweichende  ersetzte  Facies 
an  einem  anderen  in  höherem  Niveau  wieder  auf,  so  findet  sich 
auch,  nur  wenig  verändert,  dieselbe  Vergesellschaftung  der  Fauna 
wieder,  was  wegen  der  Gleichartigkeit  der  Lebensbedingungen  ja 
auch  nicht  verwundern  kann.  Auf  diesen  Umstand  ist  das  Auf- 
treten böhmischer  Formen  in  den  Kalken  des  rheinischen  unteren 
Mitteldevon  zurückzufahren,  hierdurch  erklärt  sich  das  Wieder- 
auilreten  so  mancher  Typen  des  rheinischen  Unterdevon  in  der 
amerikanischen  Hamilton  Group,  hierdurch  z.  B.  die  erhebliche 
Zahl  von  Arten  des  rheinischen  oberen  Mitteldevon  im  Iberger 
Kalke  des  Harzes,  welche  die  Brüder  Sandbergbr  veranlasste, 
ihn  ftkr  mitteldevonisch  zu  halten. 

Handelt  es  sich  dabei  um  eine  Facies- Entwicklung,  welche 
von  der  in  einem  bestimmten  Gebiete  bislang  bekannten  abweicht, 
so  können  erhebliche  Schwierigkeiten  far  die  Parallelisirung  ent- 
stehen, wie  u.  A.  die  Geschichte  der  »Hercyn«  -Frage  im  rhei- 
nischen Gebirge  schlagend  beweist.  Solche  Erfahrungen  mahnen 
immer  von  Neuem  daran,  dass  die  für  die  Parallelisirung  ver- 
schiedener Horizonte  besonders  früher  so  beliebte  Methode  des 
Artenauszählens  stets  ein  sehr  wenig  zuverlässiges  Hülfsmittel 
bleibt.     So  werthvoUe  Fingerzeige  die  Palaeontologie  auch  an  die 
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Hand  giebt,  bo  bildet  doch  die  Stratigraphie  die  einzig  sichere 
Basis  ßXr  die  geologische  Systematik;  das  Aufsammeln  von  Petre- 
facten  ohne  gleichzeitige  genaue  stratigraphische  Untersuchung 
der  sie  beherbergenden  Schichten  wird  nie  zu  ganz  einwandsfreien 
Resultaten  führen  können,  und  vor  Allem  dürfen  die  in  einem 
Gebiete  in  Bezug  auf  die  geologische  Verbreitung  der  Organismen 
gewonnenen  Resultate  nie  ohne  Weiteres  auf  ein  anderes  Gebiet 
übertragen  werden. 


Nachträge  und  Berichtigungen. 


Zu  S.  71  Zeile  4  t.  o.:  Statt  36  lies  35. 

Zu  S.  76  Zeile  9  y.  o.  und  S.  77  Zeile  8  v.  o.:  Infolge  eines  bedauerlichen  Ver- 
sehens, welches  erst  nach  Druck  des  Bogens  5  entdeckt  wurde,  ist  für  die 
Ctenodonta  (Sanguinolaria)  eUipäca  A.  Koem.  sp.  (Bbushausem,  Beiträge  S.  73, 
Taf.  4,  Fig.  24)  der  Name  C.  subelHptica  d'Orb.  sp.  angewandt  worden. 
Dieser  bezieht  sich  jedoch  nicht  auf  diese  Art,  sondern  auf  Nucula  eüipUca 
A.  RoRM.,  welche  ich  1884  S.  87  gleichfalls  als  Ctenodonta  oder  Palaeoneiio 
angesprochen  habe.  Wegen  der  Priorität  der  GoLOFUss^schen  Ctenodonta 
(NuctUä)  dUpUca  muss  auch  der  Name  der  ersten  RoEMEB^schen  Art  ge- 
ändert werden.    Ich  bezeichne  sie  als 

Ctenodonta  arenacea  noT.  nom. 

Sangtdnolaria  elUptica  A.  Roembr,  Verst  d.  Harzgebirges,  S.  26,  Taf.  6, 

Fig.  27.    1843. 
Ctenodonta  elUptica  A.  Robmbr  sp.    Bbushausen,  Beiträge  S.  73,  Taf.  4, 

Fig.  24.    1884. 
non!  Ctenodonta  eüiptica  Goldfuss  sp.     1884 — 40. 

Ctenodonta  subelliptica  d^Obbiohy  sp. 

Nucuki  eliiptica  A.  Robmeb,  Verst  d.  Harzgebirges,  S.  23,  Taf.  6,  Fig.  12. 

1843. 

Die  letztere  Art  ist  unsicher,  da  das  Originalezemplar  nicht  bekannt 
ist,  aber  jedenfalls  eine  Ctenodonta,  — 
A.  a.  0.  ist  demnach  der  Name  C.  arenacea  noy.  nom.  statt  C,  subelliptica 
d'Obb.  sp.  einzusetzen. 

Zu  S.  171.  Sehr  wahrscheinlich  ist  zu  den  Synonymen  von  Paracyclas  rugosa 
GoLDF.  noch  Sangmnolaria  Ungeri  A.  Roembb  (Verst  d.  Harzgebirges,  S.  26, 
Taf.  6,  Fig.  26,  1843)  aus  dem  Spiriferensandstein  des  Rammeisberges  bei 
Goslar  hinzuzufügen.  Auf  Roemer^s  Abbildung  sieht  man  deutlich  die  Ab- 
drucke der  inneren  Leisten  beiderseits  am  Schlossrande;  ausserdem  gibt 
RoEBixR  als  Sculptur  »scharfe  concentrische  Furchen  und  Runzeln«  an  und 
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sagt:  »Nach  den  älteren  Anwachsangsstreifen  za  urtheilen,  sind  wenigstens 
die  jungen  Schalen  fast  kreisrund  gewesen,  auch  hat  das  abgebildete  Exem- 
plar offenbar  einen  Druck  von  oben  erlitten,  scheint  aber  doch  stark  qneer 
<{cweiüen  zu  sein«.  Das  letztere  ist  nach  der  Abbildung  nicht  recht  glaab- 
lich,  im  Gegentheil  kann  die  ursprüngliche  Gestalt  nur  sehr  wenig  oder 
gar  laicht  quer  verlängert  gewesen  sein.  Die  1884  (Beitr&ge  S.  115)  von  mir 
als  möglich  hingestellte  Zugehörigkeit  zu  Allerisma  ist  nach  der  Beschaffen- 
heit des  Schlossrandes  ausgeschlossen.  —  Leider  ist  das  Originalexemplar 
unbekannt 

Zu  S.  184  Zeile  8  des  Synonymenyerzeichnisses :  Statt  des  »  ist  Qfpficardinia 
einzusetzen. 

Zu  S.  2S8:  Den  Synonymen  von  Olossites  concenUicut  ist  noch  hinzuzufügen 
Sanguinolaria  Cakeolae  A.  Rokmek  (Beitr.  V,  S.  6,  Taf.  1,  Fig.  7,  1866),  wie 
ich  kürzlich  durch  Untersuchung  des  in  Clausthal  vorhandenen  Original- 
excmplars,  einer  plattgedrückten  rechten  Klappe,  feststellen  konnte. 


Alphabetisches  Register  zum  palaeontologischen  Theil. 


(Namen  in  gewöhnlichem  Druck  sind  Synonyme.) 


Seite 

Allerisma  Kino 250 

»         ?  canceUatam  Maur.  .     .  260 

»        corbuloides  nov.  nom.  .  259 

»         incertum  Goldf.  .     .     .  261 

»         inflatum  Stein.      .     .     .  254 

»        mosellanum  n.  sp.     .     .  253 

»        Mümteri  d'Arch.-Vkrn.  255 

»        priscum  Goldf.    .     .     .  257 

»        8p,  n 262 

Antipleura  Barr.? 2i)8 
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Area  inermis  Sandb 38 

»     Michelini  d'Arch.-Vern.      .  37 

Arciden 36 

Astartiden 134 

Aalacomya  penna  Maur.     .     .     .  203 

f  AmcuHden 32 

Bucardites  abbreyiatas  Schloth.  160 

»          hystericus  Schloth.     .  399 

Buchiola  Barr 322 

»         acuticosta  Sandb.  .     .     .  330 

»         angulifera  A.  Roem.  .     .  337 

»         aquarum  n.  sp.      ...  328 

»         cf.  sexcostata  A.  Roem.  .  332 

»         digitata  A.  Roem.  .     .     .  324 

'>         dilknsis  n.  sp 335 

»         eifeliensis  n.  sp.     .     .     .  328 

»        ferruginea  Holzai'kkl     .  329 

»        imbricata  n.  sp.     .    .     .  332 
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Buchiola  misera  Holzapfel      .     .  325 

»        mucronata  n.  sp.  .     .     .  334 

»        palmata  Goldf.     .     .     .  333 

»        prumiensis  Stein.  .     .     .  336 

»        retrostricUa  v.  Buch  .     .  326 

»         ruppachensis  n.  sp.    .     .  324 

»        sagittaria  Holzapfel  331 

»        trijugata  n.  sp.      ...  330 

Cadomia  de  Trom 65 

Gardinia  inflata  A.  Roem.  .     .     .  122 

»         trapezoidaiis  A.  Robm.  .  122 

Cardiniident 154 

Cardiola  Brod 340 

»         altemans  Holzapfel     .  340 
»         f  arciformis  n.  sp.     .     .  357 
^         articulata  (Mühst.)  Holz- 
apfel    352 

»          articalata  (Münst.)  Key- 
serling      347 

»         Beushauseni    Holzapfel  342 

»         hicarinaia  n.  sp.  .     .     .  341 

y>         bickensis  n.  sp.      ...  344 

»         bisignata  n.  sp.     .     .     .  350 

:»         cf.  retrostriata  Maur.    .  324 

»          Clarkei  n.  sp 347 

»         Clymeniae  n.  sp.  .     .     .  357 

»         concentrica  v.  Buch  .     .  355 

»         digitata  A.  Roem.     .     .  324 

'>         duplicata  MtJNST.       .    .  303 
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Cardio]  a  daplicata  (MCxht.)  Sasdb.  343 
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infirma  n.  sp 34() 

inßata  Holzapfel      .     .  351 
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rugosa  Kays 320 
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sp.  Kays 353 
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subconeenirica  n.  sp.      .  353 

subradiata  Holzapkkl    .  350 

Cardioüden 300 

Cardiomorpha  dk  Kos 276 

alata  Saicdb.      .     .  283 

antigua  Goldp.      .  282 

f  artecoUata  Maur.  281 

elfeUenm  n.  sp.     .  286 

ferruginea  n.  sp.    .  284 

gakata  n.  sp.    .     .  280 

HumboldU  HoEH.   .  278 

parvula  n.  sp.  .     .  285 

suborbicalaris  Sdb.  282 

Carditiden 148 

Gardiam  aliforme  Sow.  yar.  a    .  385 

»         var.  olathrata  .  386 

anguliforum  A.  Roem.   .  337 

ausavense  Stein.  .     .     .  331) 

incertum  Goldf.  .     .     .  261 

loricatum  Goldf.  .     .     .  255 

Lyellii  d'Akch.-Vekn.    .  37!) 

marginatum  Goldf.  .     .  231 

palmatum  Goldf.      .     .  333 
palmatum  (Goldf.) 

A.  Roem 336 

procombens  S.vndu.   .    .  370 


» 
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» 

» 
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Cardinm  promiense  Stihh.  .    .     .  336 

»         rigidum  A.  Roem.     .     .  313 
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Carydium  noY.  geD 154 

gregarium  n.  sp.      .     .  156 

»         sociale  n.  sp 157 

»         sp 158 
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»              striatuia  n.  sp.     .  367 

Cimitaria  Hall 263 
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Clinopistha  Mkbk  o.  Wobthkx  290 
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Conocardiopsis  dov.  gen.    .    .    .  378 

»          Lyeüi  d*Abcr.-Vebk.  379 

Canocardium  Bbohn 380 
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drusorum 34 
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»            Stürtzi  n.  sp.  .     .     .  210 
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Wirtgen   ....  149 


Alphabetisches  Register  zum  palaeontologischen  Theil. 


511 


Seite 

Qrammysia  prumiengü  n.  sp.  .     .  243 

>          sp.  ^ 250 
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>      tumida  Sandb 62 

Ledopsis  Beush 109 

»        ccUH/era  n.  sp.      ...  112 

»        confluenHna  n.  sp.     .    .  111 
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Macrodus  Lycett 36 
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»          bipartitus  F.  Roem.     .  200 

»          carinatus  Goldf.     .     .  191 
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»  tnmcatas  Goldp 

Microdon  Conbad  .     .    . 
Microdonella  Obhlbrt    . 
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»  ?  sabrectangularis 

Kays.    .     .     . 

»  wa(i^a^a  n.  sp. 
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drculari»  n.  sp.     . 
HolzapfeH  n.  sp.    . 
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/omic€ita  Goldp.     . 

grandaeoa  (toldp.? 

Krachtae  A.  Roem. 

Erotonis  A.  Robm. 

hdcMensis  n.  sp. 

Murckisoni  (toldp. 

obsoleta  Goldp. 
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nmoniformis  Sandb. 
Nncukma  Link      .... 

»         äff.  securiformis  Gtoldp 
»  Ahrendi  A.  Robm. 
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»    8ubglobosa(A.RoBBc)KRAMTz  142 
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